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Protokoll 

der  vierten  Oeneralversammlung  des  deutschen  Yereins  zur 
Erforschung  Palästina's 

am  80.  September  1886  Nachmittage  2V4— 41/2  Vhx  zu  Wien. 


Namens  des  Looalcomit^a  begrüsst  Prof.  Dr.  W.  A.  Neümann  die  Ver- 
sammelten und  bittet  um  Genehmigung  des  Beschlusses  desselben,  Herrn 
Professor  Dr.  Kautzsch  zum  Präsidenten,  Herrn  Professor  Güthe  zum  Vice- 
präsidenten  der  Versammlung  zu  bestellen.  Nachdem  dieselbe  ertheilt  ist, 
übernimmt  Professor  Kautzsch  das  Präsidium,  weist  auf  die  Wichtigkeit  der 
heutigen ,  10  Jahre  nach  der  Gründung  des  Vereins  stattfindenden  Sitzung 
hin  und  gibt  einen  Überblick  über  die  wichtigsten  Früchte  der  von  dem  Ver- 
ein geleisteten  oder  unterstützten  Forschungsarbeiten  während  dieses  Jahr- 
zehnts. Hierauf  widmet  er  den  seit  der  vorigen  Generalversammlung  ver- 
storbenen Vereinsmitgliedem 

Prof.  Ezra  Abbot  in  Cambridge,  N.  A.; 

Dr.  jur.  H.  Sieveking  in  Hamburg ; 

Se.  königl.  Hoheit  Fürst  Anton  von  Hohenzollern-Sigmaringen  ; 

Christoph  Hopfmann  ,  Vorsteher  der  Tempelgemeinde ; 

Prof.  Dr.  P.  ScHEGG  in  München,  Mitglied  des  weiteren  Ausschusses ; 

Dr.  Ball,  Ober-Consistorialrath  in  Coblenz; 

L.  Japfe,  Commerzienrath  in  Posen; 

Prof.  Dr.  W.  Vibcher-Heüsler  in  Basel; 

Professor  Dr.  A.  Menzel  in  Bonn, 
einen  kurzen  Nachruf.     Endlich  schlägt  er  Prof.  Dr.  LoTZ  in  Wien  zum 
Schriftführer  vor,  welchen  Vorschlag  die  Versammlung  genehmigt. 

Herr  Professor  Dr.  W.  A.  Neumann  hält  nun  den  angekündigten  Vor- 
trag über  die  Erforschung  des  Dschölän.  Herr  Professor  Dr.  Goldziher 
gibt  im  Anschluss  an  den  Vortrag  einige  Beiträge  zur  Lösung  der  Dolmen- 
frage. Er  vertritt  die  Ansicht,  dass  dit  Bemerkung  Schumacher's,  die 
Dolmen  könnten  wenigstens  zum  Theil  Gräber  von  Beduinenhäuptlingen  sein, 
bei  den  Bemühungen,  die  Dolmen  zu  erklären,  scharf  im  Auge  zu  behalten 
seien.  Prof.  Neumann  und  Graf  Landberg  äussern  sich  etwas  skeptischer 
in  dieser  Beziehung.  Herr  Schnabl  erzählt,  dass'  ihm  gegenüber  einige 
Araber  den  arabischen  Ursprung  einer  solchen  Steinzusammenstellung  in  Ab- 
rede gestellt  haben. 

Rev.  Prof.  Hechler  überreicht  sein  Buch  über  die  Geschichte  des  evan- 
gelischen Bisthums  Jerusalem. 
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IV 

Herr  Professor  Guthe  erstattet  den  Kedaktions-  und  dann  den  Kassen* 
Bericht. 

Herr  Professor  Kautzsch  beantragt  im  Namen  des  geschäftsfahrenden 
Ausschusses  folgenden  Zusatz  zu  §  8  der  Statuten :  »Mitglieder,  die  sich  um 
den  Verein  in  hervorragender  Weise  verdient  gemacht  haben,  können  durch 
einstimmigen  Beschluss  des  geschäftsfQhrenden  Ausschusses  zu  Ehrenmit- 
gliedern ernannt  werden.  Von  einem  solchen  Beschluss  ist  den  Mitgliedern 
des  Vereins  in  der  Zeitschrift  Mittheilung  zu  machen.« 

Dieser  Antrag  wird  genehmigt. 

Der  derzeitige  geschäftsführende  Ausschuss  wird  durch  Acclamation 
aufs  Neue  bestätigt 

W.  LoTZ. 
E.  Kautzsch. 

Verzeichniss  der  Theilnehmer  an  der  IV.  Generalver- 
sammlung des  deutschen  Palästinavereins. ^) 

*ScHNABL  [Wien]. 
♦Dr.  Bohl  [Wien]. 

*  Dr.  Carlo  Oraf  Landberg  [Stuttgart]. 
*E.Prym  [Bonn]. 

*  W.  Neumann  [Wien]. 
♦HoMMEL  [München]. 

*Rev.  Prof.  William  H.  Hechleb  [Wien]. 
Dr.  M.  Benisch. 
Prof.  Fraidl  [Graz]. 
Red.  M.  Fuchs. 
Ad.  Schmal. 

S.  WiDBICH. 

Prof.  Dr.  Albrecht  von  Vogel  in  Wien. 

Rev.  S.  A.  Smith. 

Dr.  Mahler  [Wien]. 

J.  N.  Strassmaier. 

M.  Brunner. 

J.  Deutsch. 

[*GoLDZiHER,  Budapest]. 

*LoTZ  [Wien]. 

[ZscHOKKE,  Wien]. 

♦BiCKELL  [Innsbruck]. 

[*  Kautzsch,  Tübingen]. 

[♦GuTHE,  Leipzig]. 
1)  Nach  der  eigenhändigen  Einzeichnung  der  Theilnehmer.  Nur  was  in 
Klammem  [  ]  eingeschlossen  ist,  ist  theils  von  dem  Schriftführer  der  General- 
versammlung, Herrn  Professor  Dr.  W.  LoTZ,  theils  von  der  Redaction  hinzu- 
gefügt worden.  Ausserdem  nahmen  noch  etwa  acht  Herren  an  der  Versamm- 
lung Theil,  die  ihren  Namen  nicht  eingetragen  haben.  Die  mit  *  bezeichneten 
sind  Mitglieder  des  Vereins.  Die  Redaction. 
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Fersonalnachrichten  und  geschäftliehe  Mittheil uugen. 


Als  Mitglieder  sind  dem  Verein  beigetreten 

a)  fürl88C: 

Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Leipzig. 

GriUj  Dr.,  Ephorus  in  Maulbronn,  Württemberg. 

HecMer,  Rev.  Prof.  Dr.  W.  H.,  in  Wien. 

Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

V.  Leonhard,  Friedr.,  Ritter,  in  Wien. 

V.  jRau,  Dr.  X.,  in  Frankfurt^  a.  M. 

Heekendorf,  Dr.,  in  Heidelberg. 

Sahendi,  Dr.  Adolph,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a.  d.  Haardt. 

Weichelt,  Victor,  Cand.  theoL,  in  Thiedenwiese  b.  Schulenburg  (Hannover). 

b)  für  1887: 

Fraidl,  Dr.  Franz;  Professor  in  Graz. 
Zschokke,  Dr.,  Hofrath  und  Professor  in  Wien. 


Der  »Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinaliteratur  1885«  konnte  aus  mehreren  Gründen  in  dem 
vorigen  (IX.)  Bande  unserer  Zeitschrift  nicht  geliefert  werden.  Jedoch  ist 
bereits  dafür  gesorgt  worden,  dass  derselbe  in  dem  diesjährigen  (X.)  Bande 
unserer  Zeitschrift  nachträglich  veröffentlicht  wird.  Der  Rechenschaftsbericht 
über  das  Vereinsjahr  1885  wird  nähere  Mittheilungen  über  diese  Angelegen- 
heit bringen. 


Kraft  des  von  der  vierten  Generalversammlung  in  Wien  beschlossenen 
Zusatzes  zu  §  8  der  Statuten  (s.  oben  S.  IV)  hat  der  geschäftsführende  Aus- 
schuss  die  Herren 

Dr.  J.  Gildemeister,  Professor  in  Bonn,  und 
C.  Schick  ,  kgl.  württembergischen  Baurath  in  Jerusalem, 
durch  einstimmigen  Beschluss  zu  Ehrenmitgliedern  des  Deutschen  Ver- 
eins zur  Erforschung  Palästina's  ernannt. 

Geschlossen  am  15.  Januar  1887. 

Die  Redaction. 
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Beehenschaftsberieht  fiber  das  Terelnfiijahr  1886. 


In  dem  Jahrgang  1886  unserer  Zeitschrift  hat  unter  den  Bei^ 
trägen  die  bisher  regelmässigste  Erscheinung,  der  Literaturbericht, 
gefehlt.  Es  darf  daraus  nicht  der  Schluss  gezogen  werden ,  dass  die 
Absicht  bestehe,  diese  Berichte  eingehen  zu  lassen ;  sie  sollen  vielmehr 
in  ähnlicher  Weise  wie  bisher  fortgesetzt  werden.  Da  aber  ihr  bis- 
heriger Verfasser,  Herr  Prof.  Dr.  Socin  in  Tübingen,  wiederholt  den 
Wunsch  geäussert  hatte,  diese  seit  1878  von  ihm  besorgte  Arbeit  einem 
Anderen  übergeben  zu  können,  so  sah  sich  die  Redaction,  so  lebhaft 
sie  auch  die  Fortsetzung  dieser  Berichte  gerade  durch  ihren  bisherigen 
Verfasser  wünschte ,  doch  genöthigt ,  die  Berechtigung  dieses  Wun- 
sches anzuerkennen  und  sich  nach  einer  neuen  Kraft  für  diese  Arbeit 
umzusehen.  Da  die  zu  diesem  Zweck  eingeleiteten  Verhandlungen 
nicht  sofort  zum  Ziele  führten  und  die  Hefte  des  IX.  Bandes  durch 
andere  Beiträge  reichlich  gefüllt  waren ,  so  verzichtete  die  Redaction 
darauf,  den  Literaturbericht  für  1 88  5*  noch  in  jenem  Bande  erscheinen 
zu  lassen.  Mit  den  erwähnten  Verhandlungen  traf  eine  Anfrage  des 
Herrn  Grafen  Riant,  Secretärs  der  Soci6t6  de  TOrient  latin,  zusammen, 
ob  vielleicht  die  Bearbeitung  der  Bibliographie  der  Palftstinaliteratur 
zwischen  jener  Gesellschaft  und  unserer  Zeitschrift  in  irgend  einer 
Weise,  etwa  nach  Zeitaltern,  getheilt  werden  könne,  um  die  voll- 
ständige Bewältigung  der  schwierigen  Aufgabe  desto  mehr  zu 
sichern.  Freilich  muss  anerkannt  werden,,  dass  die  Vollständigkeit 
einer  Bibliographie  erst  den  rechten  Werth  verleiht.  Aber  das  Ein- 
gehen auf  jene  Anfrage  hätte  eine  starke  Änderung  unserer  Literatur- 
berichte in  Inhalt  und  Form  bedingt ;  es  wären  in  Zukunft  nur  einige 
Perioden  und  diese  mit  Vollständigkeit  von  uns  zu  behandeln  gewesen. 
Zu  dieser  Änderung  konnte  sich  der  Ausschuss  nicht  entschliessen. 
So  wird  denn  nach  wie  vor  der  Zweck  unserer  Literaturberichte  nicht 
der  sein ,  die  in  einem  Jahr  erschienenen ,  Palästina  und  die  angren- 
zenden Länder  betreffenden  Schriften  vollständig  aufzuzählen,  son- 
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dem  vielmehr  eine  unterrichtende  Übersicht  über  die  bekanntesten 
und  wichtigsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  zu  liefern.  Herr 
Dr.  O.  Jacob  (bisher  in  Leipzigs  jetzt  in  Strassburg)  hat  sich  zu  un- 
serer Freude  bereit  finden  lassen,  die  Literaturberichte  in  der  von 
Herrn  Prof.  Dr.  Socin  begonnenen  Weise  bis  auf  Weiteres  fortzu- 
setzen. Auf  S.  95  ff.  dieses  Bandes  unserer  Zeitschrift  finden  die  Leser 
den  Xiterat\irbenoht  ftLr  18S5,  dem  derjenige  fQr  1886  sobald  als 
möglich  nachfolgen  soll.  Ich  kann  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen, 
ohne  Herrn  Prof.  Dr.  Socin  für  seine  seit  1878  dem  Literaturbericht 
geopferte  Zeit  und  Mühe  nicht  nur  von  Seiten  der  Redaction,  sondern 
auch  im  Namen  der  Mitglieder  des  Vereins,  die  gewiss  hiermit  ein- 
verstanden sind,  den  lebhaftesten  Dank  auszusprechen. 

Der  erste  Theil  der  den  Dsoholän  betreffenden  Arbeiten  ist  in 
Band  IX  der  ZDPV.  veröffentlicht  worden,  nftmlich  der  Bericht  des 
Herrn  Sohxtmacheb  nebst  der  von  ihm  angefertigten  Karte  sowie  an- 
deren Aufnahmen  und  Zeichnungen.  Was  noch  aussteht,  ist  der  geo- 
logische Bericht  des  Herrn  Dr.  Noetliko  (jetzt  in  Calcutta,  Geologi- 
cal  Survey  Office]  nebst  der  geologischen  Karte.  Dieser  soll  nicht  nur 
das  auf  unserer  Dschölänkarte  dargestellte  Gebiet,  sondern  auch  solche 
Strecken  behandeln ,  die  Herr  Schumacher  für  den  englischen  Pa- 
lestine  Exploration  Fund  kartographisch  aufgenommen  u^d  beschrie- 
ben hat,  nämlich  östlich  von  dem  Nähr  er-Rukkäd  und  südlich  von 
dem  Jarmük.  Um  nu'n  die  gesammte  topographische  Grundlage  für 
die  geologische  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Noetling  zu  erhalten ,  hat  der 
geschäftsführende  Ausschuss  mit  dem  Comit6  des  Palestine  Exploration 
Fund  über  einen  Austausch  der  von  Herrn  Schubiacheb  jener  Gesell- 
schaft und  unserem  Vereine  gelieferten  Karten  unterhandelt.  Der  Aus- 
schuss liess  sich  dabei  von  der  Ansicht  leiten,  dass  dieser  Austausch 
ohne  gleichzeitige  Entschädigung  des  einen  oder  des  anderen  Theiles 
stattfinden  könne,  da  das  Gebiet  der  Karte  des  DPV.  dem  Gebiet  der 
beiden  Karten  des  PEF.  etwa  gleich  ist,  jedenfalls  an  Grösse  nicht 
nachsteht  und  in  dieser  Weise  also  ein  Austausch  gleicher  Werthe 
in  Frage  kam.  Die  Karte  des  DPV.  ist  bereits  in  London  gewesen, 
ebenso  die  des  PEF.  von  dem  Gebiet  im  Osten  desRukkäd  in  Leipzig. 
Der  Zusendung  der  zweiten  Karte  des  PEF.  von  dem  Gebiet  im  Sü- 
den des  Jarmük  sehen  wir  entgegen.  Sobald  beide  Karten  des  PEF. 
in  dem  Massstab  unserer  Dschölänkarte  (1  :  150000)  an  diese  ange- 
zeichnet und  gestochen  worden  sind,  wird  Herr  Dr.  Noetling  die 
geologische  Beschaffenheit  des  Landes  in  die  Gesammtkarte  eintragen 
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und  durch  seinen  Berioht  erläutern.  Mit  dieser  Veröffentlichung  wird 
dann  der  andere  Theil  der  den  Dsohölän  betreffenden  Arbeiten  erledigt 
sein.  Zugleich  wird  eine  besondere  Ausgabe  der  Gesammtkarte 
ohne  die  geologische  Darstellung  erfolgen. 

Die  Ausgaben  fClr  die  Erforschung  des  Dschölän  seit  Ende  1884 
bis  jetst  belaufen  sich  insgesammt  auf  rund  6700  uf,  von  denen 
31 10  uT  auf  die  Herstellung  des  Berichts  und  der  Karte,  3590  Jl  auf 
die  Kosten  der  eigentlichen  Forschung  entfallen. 

Weil  der  umfangreiche  Berioht  des  Herrn  Scbukachek  in  die 
ZDPV.  aufgenommen  wurde ,  mussten  noth wendigerweise  einige  an- 
dere an  die  Redaction  eingesandte  Beiträge  zurückgestellt 
werden.  Allerdings  ist  unter  den  Mitgliedern  des  Ausschusses  auch 
der  Vorschlag  erwogen  worden,  den  Bericht  Sohvmachbr's  über  den 
Dschölän  nicht  in  der  ZDPV.,  sondern  nur  als  selbständiges  Buch 
herauszugeben.  Wäre  derselbe  ausgeführt  worden ,  so  würde  es  an 
Raum  zum  rechtzeitigen  Druck  anderer  Beiträge  nicht  gefehlt  haben. 
Doch  drang  im  Kreise  des  Ausschusses  die  entgegengesetzte  Meinung 
durch,  weil  eine  gerechte  Rücksicht  auf  die  Mitglieder  des  Vereins  zu 
fordern  schien ,  dass  die  Berichte  über  die  mit  Hülfe  ihrer  Beiträge 
ausgeführten  Unternehmungen  auch  in  der  ZDPV.  ihnen  dargeboten 
würden.  Man  begnügte  sich  damit,  nur  eine  geringe  2iahl  von  Son- 
derdrucken herzustellen,  die  im  Buchhandel  für  den  Preis  von  5  uf  zu 
haben  sind.  Alle  diejenigen  Herren  Mitarbeiter,  deren  Beiträge  aus 
diesem  Grunde  zurückgestellt  worden  sind ,  ersuche  ich  um  freund- 
liche Nachsicht  und  hoffe,  dass  sie  der  Redaction  dieselbe'  um  so  we- 
niger verweigern  werden,  als  die  Verzögerung  durch  eine  gerechte 
Rücksicht  auf  sämmtliche  Mitglieder  des  Vereins  veranlasst  worden  ist. 

Wiederholt  ist  der  Redaction  der  Wunsch  ausgesprochen  worden^ 
dass  die  in  der  ZDPV.  veröffentlichten  Artikel  weniger  wissen- 
schaftlich gehalten,  nicht  in  einem  wesentlich  gelehrten,  sondern 
in  mehr  unterhaltendem  Tone  geschrieben  sein  und  bei  geringe- 
rem Umfang  mehr  Abwechslung  darbieten  möchten.  Die  Redaction 
giebt  gern  zu,  dass  nur  durch  eine  möglichste  Mannigfaltigkeit  der 
Artikel  die  verschiedenen  Interessen  der  geehrten  Mitglieder  u&seres 
Vereins  befriedigt  werden  können ,  möchte  aber  zugleich  darauf  hin- 
weisen, dass  sie  um  dieses  Grundes  willen  längere  Aufsätze  von  wis- 
senschaftlichem Werthe  nicht  zurückweisen  kann,  und  dass,  wenn  die 
Ergebnisse  grösserer,  vom  DPV.  unternommener  Forschungen  aus 
dem  oben  angeführten  Grunde  in  der  Zeitschrift  mitgetheilt  werden 
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sollen ,  dadurcii  nothwendiger  Weise  für  eine  gewisse  Zeit  die  ]V£azi.-^ 
nigfaltigkeit  des  dargebotenen  Stoffes  beschrSnkt  werden  muss.      W^a« 
die  andere  Frage,  ob  der  Inhalt  mehr  gelehrt  oder  mehr  unterhaltend 
sein  solle,  anhingt^  so  ist  hier  wohl  zunächst  ein  Hinweis  auf  die  Sta- 
tuten am  Orte,  in  denen  §  1  f.  der  wissenschaftliche  Charakter  unse^ 
res  Vereins  deutlich  ausgesprochen  und  in  §  4  a  für  die  Zeitschrift  die 
Förderung  der  Bibelkunde  als  Aufgabe  betont  worden  ist.   Diese  leta^ 
tere  kann  aber  nur  durch  ernste  wissenschaftliche  Arbeit  in  wahrem  Sinne 
gefördert  werden.    Artikel  unterhaltender  Art  vermögen  wohl  für  den 
Augenblick  Aufmerksamkeit  zu  erregen  und  den  Leser  zu  fesseln,  aber 
dauernden  Werth  vermag  unsere  Zeitschrift  nur  durch  eine  wissenschaft- 
liche Haltung  zu  gewinnen.    Wenn  auf  das  entscheidende  Urtheil  über 
diese  Frage  der  Erfolg  einen  Einfluss  ausüben  darf^  so  scheint  derselbe 
zu  Gunsten  der  bisherigen  Haltung  der  Zeitschrift  zu  sprechen.  Denn 
daraus,  dass  die  ersten  Bände  derselben  nicht  mehr  in  .grosser  Anzahl 
auf  Lager  vorhanden  sind,  darf  wohl  der  Schluss  gezogen  werden,  daee 
dieselben  in  den  betheiligten  Kreisen  nicht  als  werthlos  betrachtet 
werden.    Ob  ein  solcher  nachträglicher  Verkauf  auch  stattgefunden 
haben  würde,  wenn  der  .Inhalt  der  Zeitschrift  von  mehr  unterhaltender 
Art  gewesen  wäre,    darf  doch  gewiss  bezweifelt  werden.     Übrigens 
^bittet  die  Redaction  diese  Äusserungen  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
dieselben  eine  geradezu  ablehnende  Haltung  namentlich  gegen  den 
zidetzt  besprochenen  Wunsch  bedeuten  sollten ;  sie  will  vielmehr  da* 
mit  das  bisherige  Verfahren  nur  rechtfertigen.     Die  Redaction  nimmt 
^ehr  gern  kleinere  Mittheilungen  entgegen  und  begrüsst  es  mit  Freu- 
nden, Wenn  die  Reihe  der  streng  wissenschaftlichen  Aufsätze  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  Beiträge  mehr  unterhaltender  Art  unterbrochen  werden 
kann.     Noch  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  hofft  sie  einen  mehr  in 
-diese  Klasse  gehörenden  Artikel  zu  bringen.  Ferner  hat  die  Redaction 
stets  darauf  geachtet,  dass  Mittheilungen  aus  fremden,  nicht  allgemein 
verständlichen  Sprachen   nicht  nur  im  Grundtext,    sondern  auch  in 
einer  genauen  Übersetzung  gegeben  wurden,    damit  jeder,    der  der 
deutschen  Sprache  mächtig  ist,  dem  Qang  auch  der  gelehrten  Unter- 
suchungen zu  folgen  im  Stande  wäre. 

Über  den  Verlauf  der  vierten  Generalversammlung  un- 
seres^  Vereins  hat  das  an  der  Spitze  der  diesjährigen  »Nachrichten«  ab- 
gedruckte Protokoll  bereits  Kunde  gegeben.  Ich  ergpreife  hier  gern 
die  Gelegenheit,  dem  Comit^  des  siebenten  internationalen  Orienta- 
üstencongresses  für  das  dem  DPV.  bewiesene  freundliche  Entgegen- 
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kommeD)  sowie  den  Wiener  Mitgtiedern  unseras  Vereins,  ^iie  zu  einem 
Localcomit^  zusammengetreten  waren ,  für  ihre  Müh  waltung  den  ' 
wärmsten  Dank  auszusprechen«  Ans  den  Verhandlungen  sei  der  zu 
§  S  beschlossene  Zusatz  hervorgehoben,  nach  welchem  durch  ein- 
stimmigen Beschluss  des  gesohäftsführenden  Ausschusses  Ehren- 
mitglieder unseres  Vereins  ernannt  werden  können.  In  welcher  Weise 
der  Ausschuss  von  diesem  neuen  Rechte  Gebrauch  gemacht  hat ,  ist 
den  Mitgliedern  des  Vereins  bereits  mitgetheilt  worden.  Der  Ausschuss 
hat  sich  gefreut,  den  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gilde bcei steh  in  Bonn  und 
Baurath  C.Schick  in  Jerusalem  damit  ein  geringes  Zeichen  des  grossen 
Dankes ,  den  der  Verein  ihnen  schuldet .  geben  zu  können  und  giebt 
sich  der  Hoffnung  hin ,  dass  die  Arbeiten  des  Vereins  wie  bisher  so 
auch  in  Zukunft  von  jenen  Herren  reiche  Förderung  erfahren  mögen. 
Der  Zuwachs  der  Vereinsbibliothek  während  des  Jahres 
1886  findet  sich  theüs  Bd.  IX,  S.  XI  ff.,  theUs  Bd.  X,  S.  XIV  ff.  ver- 
zeichnet. An  dieser  Stelle  spreche  ich  nochmals  allen  denen,  die  zu. 
der  Vermehrung  derselben  beigetragen  haben,  den  lebhaftesten  Dank 
des  Vereins  aus.  —  Die  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gilpemeisteb  in  ^onn 
und  Pfarrer  Dr.  K.  Fubkek  in  Zürich  haben  sich  wiederum  der  Mühe 
unterzogen,  die  Vereinsrechnung  zu  prüfen,  wofür  ich  ihnen  aufs 
neue  öffentlich  danke. 


Leipzig,  20.  Juni  1887. 


Für  den  Ausschuss: 
H.   Guthe. 


Personalnachrichten. 

Als  Mitglieder  sind  dem  Vereine  beigetreten  : 

Jacob y  Dr.  phil.  Georg,  in  Strassburg  i.  E. 
Oehlfnanriy  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 
Seyholdy  Dr.  phil.  Cn.,  in  Petropolis,  Brasilien. 
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Auszug  aus  der  Beehnang  über  JJ^Bahine  mid 

Einnalmeii* 

M  13C7.  36  ^  Cafsen-Bestand  vom  Jahre  1885. 

Ml  745.  79  ^  Backständige  Jahresbeitr&ge  von  1881— 18S5. 

-  3548.  38  -  Laufende  Jahiesbeitrftge  pro  1886. 

11.  50  -  für  5  einzelne  Hefte. 

-  601.  60  -     -    1  Jahrg.  I— VII,   2  Jahrg.  VIII  und 

66  Jahrg.  IX.  durch  den  Buchhandel  bezogen. 

-  4907.  27  - 

1.  14  -  Netto-Erlöi  für  1  verkauften  Gypa-Abguss  der  Siloah-Inschrift. 
M     45.  —  .^  f ür  getrennte  Coupons  von  5  Stück  3X  Sach- 
sische Rente  ä  300  M.  v.  October  1885  bis 
dahin  1886. 
30.  —  -  desgleichen  von  1  Stück  Z%  Sächsische  Hente 

75. ä  1000  M.  pro  1886. 

33.  70  -  Gutschrift  an  Zinsen  für  vor  dem  Zahlungstermin  gezahlte 
^^^^^^^^^        Rechnimgen. 
M  6384.  47  ^  Summa  der  Einnahmen, 

-  6376.  42  -         -       der  Ausgaben. 
Ji        8.5^  Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  femer  : 
uT    900.  —  ^  1  Stück  ^%  Sächsische  Rente  ä  1000  M  zum 
Cours  von  90, — . 

-  1350. 5  Stück  3;^  Sächsische  Rente  ä  300  M  zum 

jT  2250.  —  3jf  Cours  von  90,—. 

Ausserdem  sind  noch  ca.  uf  600.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 


Bei  der  Revision  wurde  die  Jahresrechnung  des   Palästina-    . 
Bonn,  17.  April  1887. 


\ 
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Ausgabe  der  Kasse  des  DPT.  im  Jahre  1886. 


Avsgaben« 

uT  4274.  79  ^  für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift  Band  IX  und 
von  Accidentien« 
90.  60    -     -    Buchbinder-Arbeiten. 

Honorare,  als: 
^  500.  —  ^  für  Bedaction  der  Zeitschrift  von  1886. 

-  907.  —   -  -    407.  —   -     -    Beiträge  »ur  Zeitschrift. 

-  150.  —  -  für  Cassaführung. 

-  567.  —   -    -    wissenschaftliche  Unternehmungen  in  Palästina. 

83.  44   -    -    Unkosten  der  Oeneralversammlung  in  Wien. 

-  242.  94   -     -    Porti,  Frachten  etc. 

-  38.  79   -     -    diverse  Ausgaben   (Briefpapier,    Papier  zu  CirculareUi 

Packpapier  etc.). 
21.  80   -    -   Annoncen. 
Ji  63^6.  42  ^   Summa  der  Ausgaben. 


Karl  Baedeker,  d.  Z.  Kassirer. 


Vereins  für  1886  in  vollständigster  Richtigkeit  befunden. 

J.  Gildemeister. 

K.  FURRER. 
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Terzelchniss  der  Tom  14.  März  1886  bis  zum  5.  JuU  1887  tVtm^ 
die  Palästina-Bibllotbek  eingegangenen  Bficher, 
Zeitschriften  u«  s.  w. 


Von  den  Herren  VerfoBsem: 

288.  La  propri6t6  territoriale  et  Timpot  foncier  sous  les  premiers  califes. 
!^tuae  8ur  l'impot  du  khardg  par  M(uc  van  Berchetn.  Th^se  presentee 
ä  la  facult^  de  philosophie  de  runiversit^  de  Leipzig  pour  obtenir  le 
grade  de  docteur.   Gen^ve,  H.  Georg,  Libraire  de  l'unirersit^.   1996.  8. 

289.  Critica  arabica  Ton  Dr.  Carlo  Graf  von  Landsherg.  Nr.  1.  Leiden, 
E.  J.  BriU.  1887.  100  S.  8. 

Von  Herrn  Professor  Dr.  A,  Socin  in  Tübingen: 

290.  The  survey  of  Western  Palestine.  Memoir  on  the  physical  geology  and 
geography  of  Arabia  Petraea,  Palestine  and  adjoining  districts.  With 
special  reference  to  the  mode  of  formation  of  the  Jordan-Arabah  depres- 
sion  and  the  Dead  Sea.  By  Edward  Hullf  LL.  D.  etc.  Published  for  the 
conunittee  of  the  Palestine  Exploration  Firnd.  [London]  1886.  X,  145  S. 
4.  [Mit  6  Tafeln  und  19  Holzschnitten.]  * 

Von  Herrtl  Walter  Besant,  Secretär  des  PEF,  in  London :  J 
(durch  Herrn  Professor  Socin, J^ 

291 .  Across  the  Jordan :  being  an  exploration  and  sur\'ey  of  part  of  Hauran 
and  Jaolan.  By  O,  Schumacher,  C.  E.  With  adoitions  by  Laurence 
Oliphant  and  Guy  Le  Strange.  London,  R.  Bentley  and  son  1886.  XYL, 
342  S.  [Mit  6  Tafeln  und  157  Holzschnitten.] 

Von  Herrn  Professor  Dr.  \V.  A.  Keuniann  in  Wien:^ 

292.  Description  du  Manuscrit  20  H.  39  de  la  biblioth^ue  du  prince  de 
Mettemich  ä  Königswart  (Variantes  d'Arculf;.  Von  Prof.  Ör.  W.  A, 
Neumann.  (Ausschnitt  aus  Archives  de  TOrient  latin  I,  Paris,  Leroux 
1878—1881,  S.  323—333.)  8. 

293.  La  »Descriptio  Terrae  Sanctae«  de  Belardo  d'Ascoli  (1112—1120;.  Von 
Prof.  Dr.  JT.  A.  Neumann.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  I, 
p.  225—229.  8. 

294.  Die  Jerusalemfahrten  der  älteren  habsburgischen  Fürsten.  Von  Prof. 
Dr.  W.  A.  Xeutnann^  Vortrag,  gehalten  im  Alterthums- Vereine  zu  Wien 
am  18.  März  1881.  4. 

295.  Burchardus  de  Monte  Sion  liber  de  descriptione  terre  sancte.  [Peregri- 
natores  m.  aevi  IV  ed.  Laurent  ^Lips.  1864,  4)  pp.  19 — 95].  Textus  con- 
ferendus.  Society  de  TOrient  latin.  (Ohne  Druckort  und  Jahr.)  4. 
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Von  fferm  Orafen  Itiant,  membre  de  Vinstitut,  in  Paris: 
(Durch  Herrn  ProfeBSor  Dr.  W,  A,  JS^eumannJ 

296.  Le  martyre  de  Thiemon  de  Salsbourg  (28  septembre  1102)  par  le  Comte 
Itiant,  membre  de  Finstitut.  Extrait  de  la  Revue  des  questions  hiBtoriques, 
janvier  1886.  T.  XXXIX,  p.  218—237.  Paris,  Victor  Palm6,  1886.  gr.  8. 

297.  Passiones  beati  Thiemoms,  luyayensis  Archiepiscopi  prosa  scriptae. 
Historiens  occidentaux  des  croisades,  Tome  V,  pp.  201 — 223.  ParisüSi  e 
reipublicae  t^rpographeo.  1886.  Fol. 

Von  Herrn  Dr.  Otto  Keraten  in  Berlin : 

298.  Buch  der  Anfänge  des  Lesens  lum  Nutzen  der  Kleinen.  Besorgt  von 
Elias  Faradsch  Basil.  4.  Aufl.  Jerusalem,  Franziskanerkloster  1873.  16. 

Von  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem  : 

299.  1883 — 1886.  Neunter  Bericht  des  Deutschen  Vereins  zu  Jerusalem. 
Jerusalem,  Druckerei  des  Syr.  Waisenhauses.  1886.  8. 

Von  Herrn  Professor  Lic.  H.  Guthe  in  Leipzig : 

300.  Bruno  Doss,  Die  basaltischen  Laven  und  Tuffe  der  Provinz  Hauran  und 
vom  Diret  et-Tulül  in  Syrien.  Mit  Tafel.  Separat- Ab  druck  aus  den 
mineralogischen  und  petrographischen  Mittheilungen  (VII.  1886)  heraus- 
eegeben  von  O.  Tschermak.  Wien,  A.  Holder.  8. 

301.  Mistjonsblad  fr&n  Paliestina  (Herausgeber:  Kapellan  Hermann  Hagherg 
in  Falun).  Jahrgang  J885,  Nr.  7.  8.  Oefle  1886.  8.  —  Jahrgang  1886. 
Nr.  1—8.  Gefle  1886.  8. 

302.  The  Work  of  the  Oerman  Palestine  Society.  [From  the  Andover  Review, 
March,  1886.]  A  review  of  the  Journal  of  the  «ociety,  vol.  I — VIII.  (Aus 
den  Theologischen  Studien  und  Kritiken  1886,  Heft  2.)  8. 

(Die  Nummern  303 — 309  sind  Sendungen  des  Herrn  B.  von  Hitrowo  in 
St.  Petersburg.) 

Pravoslavnyj  Palestinskij  Sbornik  (russisch): 

303.  Bd.  I,  Heft  2.  B.  K.  Hitrowo,  der  Pilger  von  Bordeaux.  St.  Petersburg, 
1882.  gr.  8. 

304.  Bd.  I.  Heft  3.  M.  A,  Wenewitinow,  Reise  des  russischen  Igumen  Daniel 

1106—1108  n.  Chr.  Erste  Hälfte.  St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 

305.  Bd.  II,  Heft  1.  A.  W.  JelissSjew,  Reise  nach  dem  Sinai  im  Jahre  1881. 
St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 

306.  Bd.  n,  Heft  2.  Reisen  des  h.  Saba,  Erzbischofs  von  Serbien,  1225—1237, 
herausgeg.  von  dem  Archimandriten  Leonid.  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 

307.  Bd.  II,  Heft  3.  Reise  des  Gost' Wasilij  1465—1466,  herausgeg.  von  dem 
Archimandriten  Leonid.  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 

308.  Bd.  III,  Heft  1 .  Ausgrabungen  auf  dem  russischen  Platz  in  der  Nähe 
der  Auferstehungskirche  in  Jerusalem,  ausgeführt  unter  der  Aufsicht 
des  Archimandriten  Antonin.  Mit  18  lithographirten  Tafeln  und  28 
Photolithographien  (in  besonderer  Mappe).  St.  Petersburg  1884.  gr.  8. 

309.  Bd.  ni,  Heft  3.  Jf.  A.  Wenetcitinoic,  /ReiBe  des  russischen  Igumen 
Daniel  1106—1108  n.  Chr.  Zweite  Hälfte.  St.  Petersburg  1885.  gr.  8. 
Bericht  der  orthodoxen  Palästina-Gesellschaft  über  das  Jahr  1882^1883. 
Mit  6  lithographirten  Tafeln.  St.  Petersburg  1883.  gr.  8. 

310.  Beiträge  zur  Geographie  Palästina  s.  Von  Dr.  Hirsch  Hüdesheimer, 
Docent  am  Rabbiner-Seminar  zu  Berlin.  Berlin,  Rosenstein  &  Hildes- 
heimer,  1886.  93  8.  8. 
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311.  Jerusalem;  Jahrbuch  eur  Beförderung  einer  wissensdiaftlich  genauen 
Kenntniss  des  jetzigen  und  des  alten  Palästinas«  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Fachm&nnem  im  heiligen  Lande  und  ausserhalb    cle:^- 
»elben  von  Ä-af.iwncz.  1.  Jahrgang,  5640/1  =  1881.  Wien  1882.  Budi- 
druckerei  von  Georg  Brög.  II,  196  S.  deutsch,  262  S.  hebr&isch.  8. 

Von  Herrn  Professor  Lic.  Dr,  JB.  Röhricht  in  Berlin, 

312.  Bibliographie  de  VOrient  latin  IL    1881,  1882,  1883.    Paris,   Emest 
Leroux,  1885.  IV,  165  S.  8. 

313.  Inventaire  critique  des  lettres  historiques  des  croisades  par  le  Comt^ 
Riant.  I— IL  768—1100.  (Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I, 
1881,  pp.  1—224).  Paris,  Emest  Leroux,  1880. 

314.  Inventaire  sommaire  des  manuscrits  de  TEracles  par  le  Comic  JRiant^ 
(Gdnes,  Impr.  de  l'inst.  royal  des  sourds-muets ,  1881.  Extrait  de« 
Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  247—256. 

315.  D^pouillement  des  tomes  XXI— XXII  de  l'Orbis  Christianus  de  Henri 
de  suarez  par  le  Comte  Riant.  G^nes,  Impr.  de  Tinst  royal  etc.  1881. 
Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  257—287. 

316.  Description  du  Liber  bellorum  Domini  [Rome,  Vatican,  Reg.  Chrirt. 
547]  par  Ignazio  Oiorgi,  Gdnes,  Impr.  de  l'inst.  royal  etc.  1881.  Extrait 
des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881.  pp.  289—322. 

317.  O.  A.  Neumann,  Description  du  manuscrit  20  H.  39  de  la  biblioth^que 
du  prince  de  Mettemich  a  Königswart  (Variantes  d'Arculf).  Sonderdruck 
aus  Archives  de  l'Orient  lat.  I,  323—333. 

318.  Description  de  deux  manuscrits  contenant  la  rögle  de  la  militia  passionis 
Jhesu  Christi  de  Philippe  de  Meri^res  par  Auguste  MoUnier.  G^nes, 
Imp.  de  Tinst.  royal  des  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de 
l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  335—364. 

319.  [C^^,  Riant]  1.  Lettre  du  clerc  Nic^tas  ä  Constantin  VE  Porphyrogenete 
suT  le  feu  sacr6  (avril  947).  2.  Six  lettres  de  croisades.  Sonderdruck  aus 
Archives  de  l'Orient  latin  I,  375—395. 

320.  Trois  chartes  du  Xlle  si^le  concemant  l'ordre  de  S.  Jean  de  Jtoisalem 

Sublimes  par  J,  DelavilU  Le  Roulx.  G^nes,  Imprimerie  de  l'inst.  royal 
es  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I, 
1881,  pp,  409—415. 

321.  [C^^,  Riant]  Privileges  octroy^s  ä  Vordre  teutonique.  Sonderdruck  aus 
Archives  de  TOrient  latin  I,  416 — 422. 

322/324.  Dasselbe  in  3  Exemplaren. 

325.  /"P.  Durrieu]  Proc^s  verbal  du  martyre  de  quatre  fröres  mineurs  (1391). 
Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  I,  537 — 550. 

326.  Gunüierus  Parisiensis  Solimarius.  Ed.  G,  Wattenbaeh,  Gdnes,  Impr. 
de  l'inst.  r.  des  sourds-muets,  1881.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient 
latin  etc.  l,  1881,  k>.  551—561. 

327.  Dasselbe. 

328.  Achard  d'Arronaise,  Potee  sur  le  templum  Domini  publie  par  le  M**  de 
VogU^,  G<§nes,  Impr.  de  Vinst.  r.  etc.  1881.  Extrait  des  Ardiives  de 
l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  562—579. 

329.  [P,  VioHet]  Les  remembrances  de  la  haute  cour  de  Nicose.  Les  usages 
de  Naxos.  Sonderdruck  aus  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  610->615. 

330.  Projet[s]  d'empoisonnement  de  Mahomet  II  et  du  Pacha  de  Bosnie 
accueillis  par  la  r^publique  de  Venise  (1477—1526)  par  le  Comte  de  Mus 
Latrie.  Genes,  Imprim.  de  l'inst  roval  des  sourds-muets,  1881.  Extrait 
des  Archives  de  l'Orient  latin  etc.  I,  1881,  pp.  653 — 662. 
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331.  A>  Mordtmann,  BuUes  byzantinet  relatives  aux  Var^gues.  Sonderdruck 
aus  Archive«  de  TOrient  latin  ^to.  I,  697 — 703. 

332.  H,  Hagenmeyer,  l^tude  sur  la  chronique  de  Zimmern.  Kenseignements 
qu'elle  founut  sur  la  premiöre  oroisade.  Extrait  des  Archives  de  rOrient 
latin  etc.  11.  1,  pp.  17—88  (1882). 

W.  Heyd,  Les  consulats  ^tablis  en  Terre  Sainte  au  moven-&ge  pour  la 
protection  des  pMerins.  Sonderdruck  aus  Archives  de  TOrient  latin  II. 
1,  355—363. 

334.  Actes  passes  ä  Famagouste  de  1299  ä  1301  par  devant  le  notaire  ^^nois 
Lamberto  de  Sambuceto  publikes  par  le  Chevalier  Comelio  Desimonu 
O^nes,  Impr.  de  l'inst.  royal  etc.  1883.  Extrait  des  Archives  de  l'Orient 
latin  etc.  II,  2,  1882,  Documents,  pp.  1—120. 

335.  Fra^ent  d'un  cartulaire  de  Vordre  de  S.  Lazare  en  Terre  Sainte  publik 
par  le  ComU  de  Mar»y,  G^nes,  Impr.  de  l'inst.  r.  etc.  1883.  Extrait  des 
Archives  de  TOrient  latin  etc.  n,  2,  1882,  Documents  pp.  121 — 157. 

336.  fC.  Desimoni]  Quatre  titres  des  propridt^s  des  G^nois  ä  Acre  et  a  Tyr. 
Sonderdruck  aus  Archive«  de  l'Orient  latin  etc.  II.  2,  213—230. 

337 .  Ludolphi  de  Sudheim  De  itinere  terre  sancte  et  descriptionem  terre  sancte 
ed.  G.  A.  Neumann  ord.  cisterc.  Paris,  Emest  Leroux,  1884.  Extrait 
des -Archives  de  1  Orient  latin  etc.  II,  2,  1883,  pp.  305—377. 

338.  Dasselbe. 

339.  /"C**.  RiatU]  Voyage  en  Terre-Sainte  d'un  maire  de  Bordeaux  au  XIV. 
si^cle.  Extrait  des  Archives  de  TOrient  latin  etc.  II,  2,  1883,  pp.  378 
—388. 

340.  C^.  Riant^  La  date  exacte  de  l'arriv^e  ä  G^nes  des  reliques  de  S.  Jean 
Baptiste  6.  Mai  1098.  Lettre  au  directeur  du  Giornale  Ligustico.  Estratto 
dalGiomale  Ligustico,  Ann.  XI,  Fase.  III— IV.  G^nes  1884. 

341.  Humboldts -Gymnasium  zu  Berlin.  XI.  Bericht  über  das  Schuljahr 
Ostern  1885  bis  Ostern  1886.  Berlin  1886. 

342.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Humboldts-Ovmnasiums. 
Ostern  1886.  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  Du  Gange,  Les  familles 
d'outre  mer  (ed.  E.  Key,  Paris  1869)  von  Reinhold  Röhricht.    Berlin 

1886.  B.  Gaertners  Verlagsbuchhandlung.  23  S.  4. 

Von  den  Redactionen: 

343/344.  Oesterreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herftusffegeben  von 
dem  orientalischen  Museum  in  Wien.  Red.  von  A.  von  Scata.  Zwölfter 
Jahrgang.  Nr.  3—12.  März— Dezember  1886.  Wien  1886.  4.  —  Drei- 
zehnter Jahrgang.   Nr.  1—6.   Jänner— Juni  1887.   Wien  1887.   4. 

345/346.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 
gegeben von  Lic.  C  Hoffmann.  30.  Jathrgang.  Heft  1—5.  Berlin  1886. 
8.  —  31.  Jahrgang.  Heft  1—2.  Berlin  1887.  8. 

347/348.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Bed.  von 
Prof.  Dr.  je:.  Windisch,  Band  40,  Heft  1—4.  Leipzig  1886.  8.  —  Band 
41,  Heft  1.  Leipzig  1887.  8. 

349/350.  Revue  arch^ologique  (Antiquit^  et  moyen  Äge).  Publice  sous  la 
direction  de  MM.  Alex.  Bertrand  et  O.  Perrot.  Troisi^me  s6rie. 
Tome  VII.  F6vrier  — Juin  1886.  Paris,  1886.  gr.  8.  —  Tome  VIII. 
Juillet— D6cembrel886.  Paris  1886.  gr.  8.  —  Tome  IX.  Janvier— Avril 

1887.  Paris  1887.  gr.  8. 

35J/352.  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Chr.  Hoffmann  und 
Chr.  Paulus.   Stuttgart  1886.   Nr.  11—53.   4.  —  1887,  Nr.  1—26.  4. 
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353/354.  Wochenblatt  der  Johannitcr-Ordens-Balley  Brandenburg.  27.  Jahr- 
gang. Nr.  11—52,  Berlin  1886.  4.  —  28.  Jahrgang.  Nr.  1—26.  Berlin 
1887.  4. 

355/356.  Zeitschrift  für  wissenflchaftliche  Oeographie,  herausgegeben  von  J. 
I.  Kettler.  Band  VI,  Heft  1.  Weimar,  Geographisches  Institut  1887. 
Gr.  8. 

Von  der  Oeographischen  Gesellschaft  in  Bremen : 

357/358.  Deutsche  Geo&^aphische  Blätter.  Herausgegeben  Ton  der  Geogra- 
phischen Gesellscnaft  in  Bremen  durch  Dr.  &  Lindetnann.  Band  IX. 
Bremen  1886.  8.  —  Band  X,  Heft  1  u.  2.  Bremen  18S7.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena: 

359/360.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu 
Jena.  Herausgegeben  von  G,  Kurte  und  Dr.  F.  Regel.  Band  Iv,  Heft 
4.  Jena,  1886.  8.  -  Band  V,  Heft  1  u.  2  (1886)  Heft  4  (1887).  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald: 

361.  II.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald.  II. 
Theil.    1883-86.  Greifsvald,  Julius  Abel.  1887.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg: 

362.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg.  1885—86. 
Heft  n.  Im  Auftrage  des  Vorstandes  herausgegeben  von  L.]  Friede- 
richsen.  Hamburg,  L.  Friederichsen  &  Co.  1887.  gr.  8. 

Von  der  k.  k,  geographischen  Gesellschaft  in  Wien : 

363.  Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  1886. 
Redigirt  von  Dr.  Franz  Bitter  von  le  Monnier.  XXIX.  Band  (der  neuen 
Folge  XIX.).   Wien,  Ed.  Hölzel.  1886.  gr.  8. 

Von  dem  Palestine  Exploration  Fund: 

364/365.  Quarterly  Statement  for  1886,  April,  Julv,  Octobre.  London.  8.  — 
Quarterly  Statement  for  1887,  January,  April.  London.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  I^eipzig : 

366.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig.  1885.  Mit  drei 
Karten.  TL.eipzig,  Duncker  &  Humblot.    1886.   8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle  a.  8.: 

367.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a/S.   Zugleich  Or- 

gm  des  Thüringisch-Sächsischen  Gesammtvereins  für  Erdkunde.    1886. 
alle  a/S.,  Tauscht  Grosse.    1886.8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Metz: 

36S.  VIII.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1885.  Metz. 
G.  Scriba,  Hofbuchhändler.  1886.  8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien: 

369.  Bericht  über  das  XI.  Vereinsjahr  (6.  December  1884  bis  7.  November 
1885),  erstattet  vom  Verein«  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1880.  8. 

370.  Bericht  über  das  XII.  Vereinslahr  (7.  November  1885  bis  31.  October 
1886),  erstattet  vom  Vereine  aer  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1886.  20  S.  8. 
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Von  der  Society  de  Geographie  in  Paris: 

371.  Bulletin  de  la  Soci^t^    de  Geographie.    Septi^me  Serie.    Tome  VII. 

ler_4e  Trimestre  1886.  Paris  1886.  8. 
372/373.   Ck>mpte  rendu  des  s^ances  de  la  soci^te  de  g^ographie  et  de  la  com- 

mission  centrale.     S^ance  du  5  Mars  1886  —   S^ance  du  3  Juin  1887. 

Paris  1886/87.    8. 

Von  der  SociSte  de  Geographie  de  Tours : 

374.  Revue  de  la  Soci6t6  de  Geographie  de  Tours.  Troisiäme  ann^e,  Nr.  8 
—12.   Tours  1886.  8.  —  Quatnöme  ann6e,  Nt.  l--ö.   Tours  1887.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bern: 

375.  Geschäftsbericht  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1885/86  erstattet  in  der 
am  2.  Dec.  1886  abgehaltenen  Hauptversammlung.  (Deutsch  und  fran- 
zösisch). 8. 

Vott  der  mittelschweizerischen  Geographisch- Commerciellen  Gesellschaft 

in  Aar  au: 

376.  Femschau.  Jahrbuch  der  mittelschweizerischen  Geographisch- Commer- 
cieUen  Gesellschaft  in  Aarau.  Erster  Band.  Aarau,  H.  R.  Sauerländer, 
1886.  8. 
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Terzelchniss  sämmtllcher  Mitglieder  des  Deutschen  Yereins 
zur  Erforschung  Palästina's. 


1.  Ehrenmitglieder. 

Gildemmsier,  Dr.  /. ,  Professor  in  Bonn. 

Schick,  Conr.y  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Mt^jestät  der  Deutsche  Kaiser  itnd  König  ton  Pbeussen. 

Seine  Majestät  der  König  von  Wübttebiberg. 

Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  der  Kronprinz  i^es  Deutschen 

Reichs  und  ton  Preussen. 
Seine  Hoheit  der  Fürst  Leopold  von  Hohenzollern-Sigmaringen. 

Antonin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt j  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  Z.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Auning,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Bctedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Barrelet,  /.,  Pastor  in  Sagne,  Neuch&tel. 

BasBermarm,  Dr.  ZT.,  Professor  in  Heidelberg. 

Baethcke,  Pfarrer  in  Schwarzhausen  (Thüringen) . 

Bättip j  Niki.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzem. 

r.  Batidissifiy  Graf,  Dr.  W,,  Professor  in  Marburg. 

Baur,  J.f  Pfarrer  in  Dietershofen  bei  Klosterwald. 

Baur,  Dr.  G,,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Behrmanfij  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Berchem,  Dr.  M.  de,   in  Genf. 
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Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 
Bertheau,  Dr.  E.,  Geh.  Reg.-Rath  u.  Professor  in  Göttingen. 
BertheaUj  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

BMotheken : 

der  Akademie  von  Neuch&tel  (Schweiz) ,  Dr.  Domeier, 

de  r^cole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  (Ch.  Schefer), 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Lazarus. 
der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 
der  Israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 
des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 
Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 
Jüdische  Bibliothek  (3f.  Adehnarm)  in  Jerusalem. 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 
Königliche  Öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 
des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 
des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 
Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C  A.  Bächtoldy  Pfarrer. 
Öffentliche  Bibliothek  in  Basels  Dr.  Z.  Sieber. 

-  in  Leiden,  Holland, 
des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  hier. 
in  Mainz,  Dr.  Velke. 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 
in  Halle. 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
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Bickell,  Dr.  G.f  Professor  in  Innsbruck. 
Boehly  Dr.  E,i  Professor  in  Wien. 
Boss^,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 
Bwtrgeoisy  Dr.  G,,  Pastor  in  Le  Creuzot,  Frankreich. 
BrüU,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 
Brünnow,  Rudolf  E,,  cand.  phil.  in  Vevey. 
Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Bonn. 
Burckhardt-Zahfiy  Ed,,  Kaufmann  in  Basel. 
Caasel,  Dr.  th.  P.,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 
Chaplin,  Dr.  med.  Thom.,  in  Jerusalem. 
Chapuisy  Dr.  P.,  Professor  in  Lausanne. 
Christmann ^  Vicedirector  in  Beirut. 

ChwoUon,  Dr.  Dan,,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 
Clatisen,  Consistorial-Eath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein) . 
Dalton,  Consistorial-Rath  in  St.  Petersburg. 
DeUhsch,  Dr.  Franz,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 
DUphnann,  R.^  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 
DiUmann,  Dr.  A,,  Professor  in  Berlin. 
Ebers,  Dr.  G,,  Professor  in  Leipzig. 
Eckardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 
Ehinger'Heusler,  Alph.,  in  Basel. 
Einszier,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 
Euting,  Prof.  Dr.  /.,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 
Fahmgruber,  Johann,    Theologie -Professor  in  St.  Polten,    Nieder- 
österreich. 
Fay,  F,  R.,  Pfarrer  in  Crefeld. 
Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 
Fell,  Dr.  Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 
Fleischer,  Dr.  H.  L.,  Geh.  Rath  u.  Professor  in  Leipzig. 
Förstemann,  Dr.,  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 
Fr  aas,  Dr.  0.,  Professor  in  Stuttgart. 
Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 
Frei,  A.,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 
Frenkel,  Dr.  E,,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 
Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 
Frutiger  hf  Comp,,  /.,  in  Jerusalem. 
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Geiger ,  Hermann ,  Benefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 

in  München. 
€?.  Georgiiy  Dr..  Pr&lat  in  Tübingen. 
Geyser,  N,,  Pfarrer  in  Eiber feld. 
Gtnsburg,  Dr.,  in  Chertsey  (England). 
GinshtArg,  Rev.  Dr.,  in  London. 
Gladrow,  Zahnarzt  in  Beirut. 
de  Goeje,  Dr.  M,,  Professor  in  Leiden. 
Goldziher,  Dr.  /. ,  Docent  an  det  Universität  in  Budapest. 
Goldmann ^  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 
Go9che,  Dr.  Ä.,  Professor  in  Halle. 
G rigor,  A.  B.  M.^  in  Qlasgow. 
Grill,  Ephorus  in  Maulbronn,  Württemberg. 
Grossfnann,  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 
Grüner l,  Dr.  Max,  Docent  in  Prag. 
Gntndty  Dr.  F.  /.,  Oberlehrer  in  Dresden. 
Gunning ,   J.  H,,   Dr.  theol.,  ref.  Pred.  in  Bennebroek  bei  Haarlem 

(Holland). 
Guthe,  Lic.  H.,  Professor  in  Leipzig. 
Hagher g,  Herman,  Pastor  in  Falun,  Schweden. 
Hagenmeyer,  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 
Hagerup,  H.,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 
Halberslamni,  S,  J. ,  in  Bielitz,  Österreich. 
HaUvy,  /.,  Professor  in  Paris. 
Harhavy,  Prof.  Dr.  Alb.^  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 
Hartmann,  Dr.,  Kanzler  des  kais.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 
Hechler,  Rev.  Dr.  W.  H.,  ia  Wien. 
Heinrici,  Dr.  G,,  Professor  in  Marburg. 
Helle,  Dr.  Fr.  W,,  in  Ossegg  bei  Teplitz. 
Herquei,  Dr.,  Staatsarchivar  in  Osnabrück. 
.  Hertz,  H.y  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 
Heucke,  Pastor  in  Schwerin  i.  M.  ' 

Hetwler,  (?.,  Pfarrer  in  Basel. 
Hildeshemier,  Dr.  /.,  Seminardirector  in  Bwlin. 
Hüdesheimer,  Dr.  H.,  in  Berlin. 
Hildeshemier,  ^.,  in  Halberstadt. 
Hildeikeimerf  Levi,  in  Odessa. 
V.  Himpel,  Dr.  F.,  Professor  in  Tübingen. 

Ztfchr.  d.  Pal.-V©r.  IX.  b 


Digitized  by 


Google 


XXIV 

V.  Hitrowo,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 

Hofele,  Dr. ,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

Hoffmann,   Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf   bei   ZüUchow, 

R.-Bez.  Stettin. 
Hoffmann,  Christoph,  in  Jerusalem. 
Hoffmann,  Dr.  O,,  Professor  in  Kiel. 
HoUenherg,  J, ,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
Hommel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 
Hoemle,  Dr.  A.  F,  Rudolf,  Offg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 
IlUs,  Stefan,  z.  Z.  auf  Reisen. 
Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  in  Strassburg  i.  E. 
Jäger ^  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 
Kaftan,  Dr.  /.,  Professor  in  Berlin. 
Kaim,  Dr.  phil.  F.,  in  London   (?). 
Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 
Kaempf,  Dr.  &,  /.,  Professor  in  Prag. 
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Mätzold,  G.,  cand.  theol.  in  Lugano. 
Marti,  Karl,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland),  Do- 
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Pein,  Pastor  in  Beirut. 
Piniy  Dr.  phil.  Otto^  Pastor  in  Braunschwei 
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Riehm,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle  a/S. 
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Schock,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondem. 
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Zander,  Gymn. -Oberlehrer  in  Gütersloh. 
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Geschlossen  am  5.  Juli  1887. 

Die  Bedacüon* 
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Syna  sacra. 

Von  Beinhold  Bohriclit 

Eine  Kirchengesdiiehte  des  mittelalterlichen  Syriens  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  (1899 — 1291)  wäre  für  den  Historiker  wie  für  den 
Palästinaforscher  eine  höchst  erwünschte  Gabe,  aber  bei  den 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten,  welche  aus  der  beispiellosen 
Menge  und  Zersplitterung  des  Materials  •  sich  ergeben ,  dessen 
Umfang  durch  wichtige  Publicationen  jährlich  wächst  und,  ehe 
ein  relativer  Stillstand  erwartet  werden  kann,  noch  Jahre  lang 
wachsen  wird;  ist  an  eine  erschöpfende  Lösung  dieser  grossen 
Aufgabe  vor  der  Hand  nicht  zu  denken.  Die  Bearbeitungen  un- 
seres Themas  in  dem  bekannten  Werke  von  Le  Quien,  in  der 
sonst  vorzüglichen  Schrift  des  Grafen  Melchior  de  Vogüe,  Les 
^glises  de  la  Terre  Sainte,  in  den  ausserordentlich  wichtigen  Fa- 
milles  d'outre  mer  von  Du  Gange,  wozu  Karl  Hopf  (Revue  critique 
4870—1871,  233—241,  Nr.  174)  und  der  hochverdiente  Heraus- 
geber Ret  1881  kleine  Nachträge  gab,  endlich  in  Gams,  Series 
episcoporum  ecclesiae  catholicae  (Ratisbonae  1873]  genügen  nicht 
mehr,  und  doch  sind  sie  die  einzigen  Hülfsmittel,  um  den  For- 
scher zu  Orientiren  und  zu  unterrichten.  Zwar  hat  Rey  eine 
Neubearbeitung  des  oben  genannten  Werkes  in  Aussicht  gestellt, 
aber  wird  diese  sich  schliesslich  in  Erwägung  der  grossen 
Schwierigkeiten  nicht  noch  Jahre  hinaus  verzögern?  Scheint  es 
nicht  nützlich,  jetzt  schon  einmal  an  der  Hand  des  gedruckten 
und  erreichbaren  Quellenmaterials  dem  künftigen  Arbeiter 
wenigstens  die  Grundzüge,  die  Umrisse  des  Baues  neu  zu  zeich- 
nen? Gewiss;  ausserdem  giebt  jeder,  der  etwas  geben  kann, 
doppelt,  wenn  er  bald  giebt. 

Daher  hat  der  Verfasser  die  vorliegende  Skizze  entworfen, 
indem  er  im  Hinblick  auf  die  Familles  d'outre  mer,  sich  nur  auf 
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das  AUemothwendigste  beschränkte;  hingegen  hielt  er  es  für  ge- 
boten, nicht  bloss  die  geistlichen  Grosswürdenträger,  sondern 
überhaupt  alle  Geistlichen,  die  irgend,  nur  von  Bedeutung 
sind,  zu  erwähnen.  Als  Grundlage  wählte  er  die  Urkunden 
und  fügte  den  Belegen  darjaus  die  Nachrichten  aus  den 
Chroniken  und  päpstlichen  Briefen,  so  viel  als  nöthig  schien,  ein, 
und  zwar  benutzte  er  die  letzteren  nicht  in  den  wenig  ausgiebigen 
Kegesten,  sondern  in  ihrer  vollen  Gestalt.  Wo  die  Geschichte 
eines  hervorragenden  Kirchenmannes  zu  umfangreich  war, 
glaubte  er  sich  durch  den  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit  oder 
das  bevorstehende  Erscheinen  von  Specialstudien  helfen  zu 
können,  die  urkundlichen  Nachrichten  aber  vollständig  geben  zu 
müssen.  Indem  er  zum  Schluss  seinem  hochverehrten  Freunde, 
dem  Herrn  Grafen  Paul  Riant,  für  die  gütige  Ueberlassung 
der  aus  dem  päpstlichen  Archiv  selbst  gewonnenen  Regesten 
Honorius'  III  seinen  herzlichsten  Dank  ausspricht,  bittet  er  die 
Herren  Fachgenossen,  diesen  Versuch  nicht  bloss  freundlich 
acceptiren,  sondern  auch  durch  Nachweise  von  neuen  Materialien 
und  durch  Correcturen  unterstützen  zu  wollen. 

Abkürzungen  der  citirten  Hauptwerke :  Aa.,  Ab.  (Les  archives  de  l'orient 
latin,  Paris  1881,  1884,  I— IL);  AM.  (Prutz  in  Altpreuss.  MonaUschrift 
XIX,  385—400) ;  Bg.  (Berg er ,  Lea  regiatres  d'Innocent  IV,  Paris  1880  f.) : 
By.  (Br^quigny,  Epiatolae  Innocentii  HI,  Paria  1791);  Bz.  (Baluze, 
Epist.  Innocentii  IH,  Paris  1682) ;  C.  (Camera ,  Memorie  stör.  —  di  Amalfi, 
Salemo  1876,  II);  D.  (Delaborde,  Chaites  de  T.  Sainte  proven.  de  Tabbaye 
de  N.  D.  de  Josaphat,  Paris  1880);  E.  (Roziöre,  Cartulaire  de  l'^glise  du 
S.  Sepulcre,  Paris  1849);  He.  (Hannes,  Cod.  diplom.  ordin.  Theutonici, 
Mainz  1845 — 61,  I — II) ;  J.  iLiber  jurium  reipubl.  Genuensifl,  August.  Taurin. 
1853) ;  Lc.  (De  Maa  Latrie,  Hist.  de  Tue  de  Chypre,  Paris  1852—61,  HI); 
Langlois  (Les  legistres  de  Nicolaus  IV^  Paris  1886);  M.  (Gius.  Müller, 
Documenti.sullarelazioni  —  coli'  Oriente,  Firenze  1879) ;  N.  (Rey,  Recherches 
sur  la  domination  etc.,  Paris  1877) ;  P.  (Paoli ,  Codice  diplomatico,  Lucca 
1733,  I);  Pe.  (Posse,  Analecta  Vaticana,  Oeniponti  1878);  Prou  (Les 
registres  d'HonoriusIV, Paris  1886);  R.  (Delaville  le  Roulx,  LesarchiTes, 
la  bibliothöque  et  le  trisor  de  1' ordre  de  S.  Jean  de  Jerusalem  ä  Malte,  P^ris 
1883);  Rg.  (Mon.  Germ.  Epp.  ed.  Rodenberg,  Berolini  18&3,  I); 
S.(Strehlke,Tabulaeordin.Theutonici,Berolinil869);  Sbaral.  (Sbaralea,. 
Bullar.  Franciscan.,  Romae  1759,  IV) ;  T.  (Tafel-Thomas,  Urkunden  zur 
älteren  Handelsgesch.  Venedigs  in  Font,  rerum  Austr.  XII—XIV) ;  V.  (Vais* 
sete,  Hist.  de  Languedoc  ed.  II,  Toulouse  1875,  V);  Ws.  (Willelmus 
de  Tyrb  im  Rec.  des  croisades,  Aut.  occid.  I — ^11} ;  Y.  (Mery,  Histoire  .  .  . 
de  Marseille,  Marseille  1841,  I). 
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AA.  Ecclesiae. 

AI.  Patriarchatus  Antiochenus. 

a*  Ecclesia  S.  Petri  cathedralis^]«    1.  patriarchae: 
Johannes  2,   Beraardus^),  Hadulfus^),   Aimericus  (Amalricus*), 

4)  VgL  BoBchios,  Tractatus  historico-criticus  de  patriarcbis  Antiochenis, 
Venetiis  1748 ;  Assemanus,  Series  chronologica  patriarcharum  Antiochiae  ed. 
P.  J.  Notain-Darauni,  Romae  1881.  —  2)  griechischer  Patriarch,  welcher 
2  Jahre  nach  der  Eroberung  Antiochiens  durch  die  Kreuifahrer  nach  Constan- 
tinopel  ging.  (W§.  273;  ygl.  Alb.  Aquens.  433) .  —  3}  früher  Bischof  von  Artasia 
{Ws,  289;  Raim.  de  Agil.  263 :  1098  ;  UgheUi  IV,  848 :  1101 ;  Ws.  439;  Rad. 
Cadom.  709—711:  1103;  Ws.  444:  1104;  Alb.  Aquens.  620—621:  1105; 
M.  3:  1108;  Ws.  503—504:1115;  517:  1118;  Fulch.  Camot.  443;  Gaut. 
canc.  5,  21:  1119;  Ws.  542:  1122;  590;  J.  31:  1127;  Ws.  593:  1129;  E. 
167:  Aug.  1135) ;  es  ist  daher  ein  Irrthum,  wenn  Ws.  619  berichtet,  dass  er 
schon  1132  im  36.  Jahre  seines  Pontificata  gestorben  sei  (in  £.  174:  1140  wird 
er.  als  gestorben  erwähnt).  —  4)  früher  Erzbischof  von  Mamistra,  dessen 
Pontificat  Ws.  619,  624  mit  1132  beginnt;  er  erscheint  ebenda  636:  1136; 
676 :  1 138 ;  Mansi  XXI,  Itd  annum  1 1 39.  Er  ward  1 141  abgesetzt  und  gefangen 
gehalten,  entfloh  imd  starb  bald  darauf  an  Gift  (Ws.  685 — 688).  —  5)  aus 
Limoges,  früher  Subdiacon,  dann  Decan  von  Antiochien,  Neflfe  des  Castellans 
Petrus  Armoini  (Ws.  685),  wurde  1142  gewählt  (Ws.  688),  erscheint  Ws.  707 : 
1144;  775:  1149:  E.  92:  1153;  Ws.  858:  1158;  883:  1162;  Bouquet  XV,  61: 
1164;  Martine,  Thesauri,  479— Sl :  1170—71;  Ws.  1006:  1173;  P.  56: 
1174;  Ws.  1076  :  1181 ;  P.  284  :  1184  [vgl.  Rey  743] ;  77,  79,  81 ;  J.  336,  337; 
R.  159,  161,  163:  1186;  Benedict  von  Peterbor.  H,  36,*  38:  1187;  Eracl. 
207—210:  1193—1194;  erstarb  1196  (Gestes  15).  Über  ihn  vgL  Beiträge  I, 
174;  n,  183,  269.  In  einer  Urkunde  von  c.  1150  schenkt  Bischof  Giraldus 
von  Limoges  (p.  136):  »ob  caritatem  et  reverentiam  Aimerici  patriarchae 
Antiocheni  et  precibus  Thomae  fratris  sui  (cf.  P.  56:  1174/  et  Siiponis  archi- 
diaconi«  dem  Prior  von  Aureil  (Aureliensi;  die  Kirche  von  la  Geneytouse 
iGenestosa] ;  vgl  Documenta  histor.  concern.  la  Marcbe  et  le  Limousin  1S80, 
13^-136, 

1» 
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4  Röhricht, 

Petrus.!*),  Petrus  II^),.  Ramerius^),   Altertus*),  Anonymus*}, 

1 )  von  Angouldine,  früher  Bischof  von  Tripolis,  erscheint  alt  »electus« 
erst  in  B«.  313:  1205,  dann  By.  883:   1206,  1047:  1207;  Bz.  104—106:  1208; 
er  wird  als  gefangen  erwähnt  in  Bs.   130:   Febr.  1208  und  als  gestorben 
Bz.  190—191 :  12.  Juli  1208  (olim  in  P.  27:  October  1209;  106:  1215);  vgl. 
Riant,  Exuviae  I,  CXCIV;  II,  188.  —  2)  früher  Abt  von  Locedio,  als  welcher 
er  1204  unter  den  Wählern  des  Kaisers  Balduin  erscheint  (Albericus  884), 
dann  in  Syrien  (By.  651 :  5.  März  1205),  später  Bischof  von  Ivrea  (Albericus 
892,  933),  wird  als  Patriarch  am  5.  März  1209  bestätigt  (Bz.  302—303),  er- 
scheint als  »electus«  noch  in  Bz.  314,  321  (Potthast,  Nr.  3685,  3716,  3728—9) : 
1209;  als  consecrirt  in  Bz.  326:  4.  Juni  1209;  470:   1210;  535   (Potthast, 
Nr.  4269—71):  1211;  685:  1212;  706;  734:  1213;  J.  477:  Febr.  1216.    Von 
ihm  berichtet  Ughelli  IV,  1072:  )KX>enobium  S.   Oeorgii  de  Montana  nigra 
alias  de  Jubino  |>rope  Antiochiam  evocatis  monachis  suis  Cisterciensibus  e 
monasterio  Firmitatis  ordini  tradiditanno  1214«.  Der  Name  Jubinus,  Vibinua 
kommt  in  R.  161;  P.  80  vor,  dort  aber  als  Personenname,  wie  es  scheint; 
vielleicht  ist  die  Lesart  aber  verderbt.  Er  starb  im  Sommer  1217,  jedenfalls 
nicht  am  1.  September  1217  (Archivio  storico  italiano  VUI,  1881,  377],  da 
Honoriusin  am  31.  Aug.  1217  dem  Capitel,  welches  Pelagius,  den  Bischof 
von  Albano,  gewählt  hatte,  diese  Wahl  abschlägt  und  binneii  3  Monaten  eine 
neue  anordnet  (Pressutti,  J regg.  I,  Nr.  721 ;  vgl  7 25) .  Am  25.  April  1219  ernennt 
Honorius  III  Petrus  von  Capua,  »doctor  Parisiensis«  zürn  Patriarchen  (Reg.  II, 
lib.  III,  ep.  417,  foL  86*^),  aber  dieser  muss  die  Wahl  abgelehnt  haben,  da 
Honorius  UI  am  29.  October  1219  seinem  Capellan,  dem  Magister  Gracia 
(Oarcia?),  erlaubte,  dass  er  seine  Beneficien  so  iang^  behalten  dürfe,  bis  er  in 
der  Kirche  von  Antiochien,  zu  deren  Leitung  er  berufen  sei,  als  Patriarch 
eingeführt  sein  würde  (Reg.  II,  lib.  IV,  ep.  587,  fol.  136r),  aber  auch  dieser 
wird  abgelehnt  haben.  ^  3)  aus  Tuscien  (Albericus  933),  früher  päpstlicher 
Kanzler  (vgl.  die  genaueren  Angaben  über  ihn  bei  Pitra,  Analecta  novissima  I, 
570—572, 581),  erscheint  seit  22.  November  1219  als  Patriarch  (Reg.  11,  lib.  tV, 
ep.  610—612,  fol.  142-144),  dann  28.  Nov.  (ibid.  ep.  616,  fol.  146),  7.  Deo. 
(Potthast,  Nr.  6175).    Am  10.  Juli  1221  ermahnt  Honorius  lU  die  Bischöfe 
von  Beirut  und  Sidon  zum  Gehorsam  gegen*  ihn  (Reg.  lü,  lib.  V,  ep.  753,. 
fol.  151').  Er  begegnet  uns  zuletzt  urkundlich  Rg.  199:  18.  Juli  1225  und 
muss  bald  darauf  gestorben  sein ;  denn  am  25.  Sept.  1225  schreibt  Honorius  III, 
da  der  Patriarchenstuhl  unbesetzt  sei,   dem  Cantor  von  Antiochien,  das 
»castnim  Cursarii«  und  andere  Güter  des  Stuhles  in  seinen  besonderen  Schutz 
zu  nehmen  und  empfiehlt  dem  Capitel  den  Magister  J.,  Kanzler  des  verstor- 
benen Fürsten  Raimund  Rupin  (lieg.  V,  lib.  X,  ep.  64  u.  65,  fol.  88v  u.  89'). 
Am  17.  März  1226  befiehlt  Honorius  III  dem  Capitel,  die  Neuwahl  innerhalb 
eines  Monats  vorzunehmen  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  228,  fol.  117^);  sie  wird  aber 
nicht  erfolgt  sein.    Eine  recht  interessante  Bestimmung  Honorius'  lU  vom 
18.  Juli  1225  (Reg. V,  lib.  X,  ep.375,  fol.  68^^)  besagt:  »ne  ecclesiae  (Antiochenae) 
praejudicium  generetur  ex  consuetudine,  qua  confugientes  ad  casale  princi- 
patus  Antiocheni  Pontem  Ferri  appellatum  a  jurifdictione  dominorum  suorum 
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Opi«)'),  Ottobonns^).  2.  Canonici:  A^),  Aegidins  de  Rocea*), 
Aimericns*),  Albertus, cantor«),  Andreas'),  Anonymus*),  Ansei* 
mns,  oantor^),  Anseimus  >o)^  }).  cantor^^),  Bartholomaeus^^j^ 
Bartholomaeus^^),  David i*),  Elias«),  ErardusW),  Gerardus"), 
Hugo  *»),  Iterius  >«) ,  Jacobus  ?o) ,  Moyne  «i) ,  Obertus  ^) ,  Osmundus 


liberi  censebantur«.  —  S.4.  4)  früher  Bischof  von  Brescia  (Alberic.  933)  erscheint 
«eit  Juli  1232  {%  383—386;  vgl.  P.  271  ^  Lc.  632 :  1232;  Feiten,  Gregor  IX, 
171  -173);  dann  1233  (P.  123),  1234  (Rg.  481 ;  Winkelmann,  Acta  inedita  I, 
295),  1235  (Rg.  514,  534,  559,  560),  1236  (Rg.  588*;  Winkelmann,  Acta  ine- 
dita U,  686),  1541  (P.  129),  1243  (Bg.  Nr. 7,34,  54).  1244  (Br^hoUesVI  A,236, 
266,  270—272) ;  1245  (Winkebnann  I,  565—566,  569;  n,  43;  Bongars,  Gesta 
Dei  1195,  wo  er  in  Lyon  als  auf  dem  Concil  anwesend  genannt  wird);  olim 
in  Bg.  301:  22.  Juli  1246.  Über  ihn  vgl.  Böhmer -Ficker,  Acta  imperii, 
Nr.  3463« — 3467,  3471—2;  Gradonicus,  Brixia  8acra.l755,  250—252;  Beitr. 
II,  269,  272—273.  —  S.,4.  5)  »electus«  Bg.  163:  12.  Juli  1247,  »oonsecratus« 
Bg.  496 :  8.  October  1247 ;  553 :  1248 ;  vgl.  Rey  746. 

1)  kommt  1251  nachAccon  (Brailles  441) ;  es  wird  also  in  R.  22:  11.  Dec. 
1254  (»episcopus«)  und  Lc.  68 :  1254  unser  Opizo  gemeint  sein;  er  begegnet  uns 
auch  in  Pe.  2 :  1255 ;  D.  117  :  1264  (hier  ist  als  sein  Vertreter  der  Archidiacon 
Baxtholomaeus  genannt),  Sbaralea  245:  1272  (in  Rom).  Er  ging  1274  nach 
Lyon  auf  das  ConeiL  Der  bei  Rey  746  erw&hnte  Patriarch  Christian  (1268)  ist 
also  durchaus  aweifelhaft.  —  2i  wird  am  1.  April  1280  als  Ersbischof  von 
Trani  genannt  (Archivio  storico  italiano  1879,  IV,  165;  üghelli  VIII,  906), 
dann  aber  am  4.  Juni  1288  zum  Ersbisohof  von  Genua  erhoben,  »donec  eadem 
Antioehena  eoclesia  bonis  suis  leouperatis  de  adepta  ipsorum  possessione  lete- 
tuT«  (Langlois,  Nr.  142—146;  vgl.  Nr.  400—406;  Sbaralea  182:  19.  October 
1290;  üghelli  IV,  887—888).  —  3)  »nuntius Petri  patriarchae«  (By.883 :  1206; 
Tgl.  Pressuttil,  Nr.  666:  12i7j ;  die  Zahl  der  Canonici  ward  10.  Juli  1221 
durch  Honorius  ni  auf  16  festgestellt  (Reg.  III,  Kb.  V,  ep.  751,  fol.  150v). 
-  4)  magister  (Bg.  34:  1243).  —  5)  P.  56:  1174;  285:  1184.  —  6)  Bg.  34: 
1243.  —  7)  »mag.  et  canon.  Trypolitanus«  (P.  133:  1241).  —  8)  »nunc  archi- 
episcopus  Tarsensisa.  (Raynaldi,  Annal.  221:  1206?).  —  9)  P.  75:  1174.  — 
10)  Potthast 'Nr.  7766:  1219;  ob  identisch  mit  dem  1217  genannten  »Ansel- 
mus  deeanus«  (Pressutti,  Nr.  725)?  — 11)  P.  98 :  1209 ;  es  ist  wohl  der  »nuntius 
patriarchae  B.«  in  By.  883:  1206  und  108:  1208.  —  12)  P.  56:  1174;  285: 
1184.  —  13)  »Cantor  Valeniensis«  (P.  167:  1259)  vielleicht  identisch  mit  dem 
gleichnamigen  »vicarius  patriarchae«  in  D.  117 :  -1264;  R.  230:  1267  und  dem 
ohne  diesen  Titel  auftretenden  B.  in  D.  112:  1268.  —  14)  PoUhast  Nr.  7766: 
m9.  —  15)  ibidem.  —  16)  P.  285:  1184.  —  17)  P.  133:  1241;  Bg.  301 : 
1246.  —  18)  P.  285:  1184.  —  19)  Bz.  685:  1212,  ob  identisch  mit  dem  J.  in 
Pressotd,  Nr.  644  u.  666:  1207  und  Sterns  in  Reg.  Honor.  3.  Jan.  1222?  — 
20)  P.  183:  1^41;  Bg.,  Nr.  5101:  1251.  —  21)  P.  133:  1241.  —  22]  P.  124: 
1233  ;  sonst  in  Reg.  Honor.  4.  Aug.  1226:  Okbertus  genannt« 
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6  Röhricht, 

de  Monte  Garou^),  P.2),  P.3),  Petrus  Engolismensis^),  Pontius*), - 
R.6),  Bainaldus'),  Ranulfus»),  Rogerius«),  SJ^),  Sterus»«). 
3.  thesaurarii:  Aimericus*^)^  s,i3j  4,  magistri  scholarum: 
Anonymus*^),  B.^*),  Leonardus^^)..  5.  decani:  Aimericus^'), 
Anonymus ^^) .  6.  magister  hospitalis  S.  Petri:  Petrus**). 
.7.  archidiaconi:  Anonymus ^<>) ,  Anonymus 2^),  Anonymus^), 
Bartholomaeus^a),  Johannes -i*),  Lambertus  ^s) ,  P.26j.  W.2'). 
8.  diaconus:  J.^*).  9.  subdiaconus:  Petrus^^j.  10.  capel- 
lani  patriarchae^o)  :  Amoldus^i),  Galterius^^),  Guillelmus^^), 
Gwarennus^^) ,  Johannes  de Berscillo^),  Eogerius^^).  ll.clerici: 
Gilbertus37),  Gilbertus  Petri  »sj,   Radolfus^»),   Robertus*«). 

b.  ecclesiae  variae:  aa.  S.  Lazari:  abbatissaPbemia^i]. 
bb.  S.  Mariae:  1.  cantor  Gregorius*^),  2.  subcentor 
Thomas^s).  cc.  S.Pauli:  1.  abbates :  T,<4),  Robertus*^), 
Petrus '^ß),  Falco*'),  Bemardus^Sj,  Anonymus  ^ö),  Anonymus  ^^j. 
2.  prior:  Leo^^).  3.  thesaurarius:  Stephanus *2) .  4.  archi- 
diaconus:  Pontius^^j.  5.  monachus:  Petrus  Latinator^*j. 
dd.  S.  Simeonis^*):  prior  Anonymus. 

1)  E.  165:  1133-34;  171:  1140.  —  2)  Bz.  321:  1209.  —  3)  Lc.  632: 
1232;  wohl  identisch  mit  P.  (Pressutti,  Nr.  644:  1217)  und  Petrus  in  Reg. 
Honor. :  2.  September  1225.  —  4}Bg.  301 :  1246.  —  5)  Gattula,  Accession. 
715:  1113.  —  6)  Reg.  Honor.:  2.  Sept.  1225.  —  7)  P.  56:  1174.  —  8)  P. 
285:  1184.  —  9)  Bz.  105—107:  1208.  —  10)  Br^holles  VIA,  236:  1244 
(»nuntius  patriarchae«).  —  11)  Potthast  Nr.  7767.  —  12)  P.  285:  1184.  — 
13)  Potthaat  Nr.  4271.  —  14)  Sbaralea  18:  1255.  —  15)  P.  98:  12Ü9.  — 
16)  P.  285:  1184.  —  17)  E.  171:  1140.  —  18)  Reg.  Honor.:  27.  April 
1219.  —  19)  »frater  S.  Gildasii«  (P.  285:  1184).  —  20)  Raynaldi,  Annal. 
220:  1206 (?)>  »nunc  archiepiacopus  Mamistanus«.  —  21)  Reg.  Honor.: 
25.  Sept.  1225.-22)1.447:  1249.—  23)  D.  117:  1264.— 24)  Bz.  104— 106: 
1207.  —  25)  Ws.  620,  627,  682,  684:  1132—1141.  —  26)  Pressutti  I, 
Nr.  1059:  1218.  —  27)  »quondam  arch.«  (Bz.  105:  1208).  —  28)  Bz.  382:  1214. 
29j  P.  6:  ins.  — 30)  »capellani pälatii« sind :  Aimeriu8(E.  171 :  1140),  Guillel- 
mus  Brachetus  (ibid.),  Guillelmus  Pictaviensis  (ibid.),  Joscerandus  (E.  180: 
1140),  Riso  (E.  108:  1138).  —  31)  P.  285:  1184.  —  32)  P.  206:  1160.  — 
33)  P.  63:  1177..—  34)  Annal.  Burton.  371 :  1255.  —  35}  Bg.  242:  1245.  -.- 
36)  P.  56:  1174.  —  37)  J.  98:  1144.  —  38)  E.  171':  1140,—  39)  J.  432:  1199. 
40)  E.  206,  208:  1160.  —  41)  D.  117:  1264.  —  42)  E.  176  — 177:  1140.  — 
43;  E.  168:  1138. —  44)  M.. 3:  1108.-45)  E.  174:  1140.  —  46)  P.  42 :  1167. 
—  47)  P.-74:  1183;  79:  1186.—  48)  D.  92:  1197.  —  49)  By.  761  :  1205.— 
50;  Potthast  Nr.  4665:  1213.  —  51)  P.  42:  1167.  —  52)  E.  174:  1140.— 
53)  P.  10:  1126;  J.  31:  1127.  —  54)  Ws.  600:  1130;  P.  42:  1167.  — 
55)  bei  Antiochien  (Pitra  I,  586:  .26.  Juni  1224  in  einer  Bulle  Honorius  HI 
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Syria  saora. 


All.  Patriarchatus  Hierosolymitanus  ^). 

Patriarchae:  Daimbertus  (Dagobertus) 2) ,  Evremarüs 3) , 
Gibelinus*),  Amulfiis*),  G[u]annundus  ^) ,  Stephanus'),  Guillel- 
mus  I  *) ,    Fulcherius  «) ,    Amalricus  ^^) ,    Heraclius    (Eraclius)  * ^) , 


genannt);  aus  derBiöcese  Antiochienwird  in  einer  anderen  Bulle  vom  4.  Aug. 
1226  auch  ein  Prior  »de  Giraguinis«  genannt. 

1)  Vgl.  Acta  SS.  Maj.  III,  58—59;  Bibl.  de  l'6cole  des  chartes  CHI, 
527  f.;  Alleau,  Le  patriarcat  de  Jerusalem,  Monaco  1880.  Die  Nach- 
richten über  die  einzelnen  Patriarchen  sind  so  ausserordentlich  zahlreich, 
dass  der  Verfasser  hier  weniger  als  in  jedem  folgenden  Artikel  eine  gewisse 
Vollständigkeit  erstreben  kann  (jeder  einzelne  Patriarch  würde  eine  mehr 
oder  minder  umfangreiche  Biographie  verdienen] ;  wir  geben  daher  fast  nur 
Belege  aus  Urkunden  und  wichtigeren  Briefen.  —  2)  früher  Erzbischof  von 
Pisa  (Dal  Borgo,  Raccolta  83:  Mai  (?)  1100;  P.  201:  1101;  J.  17:  1105; 
E.  8—10 :  1107 ;  ein  Brief  von  Ivo  von  Chartres  an  ihn  in  Mignes  Patr.  lat 
CLXII,  113  —  114).  —  3)  E.  71:  1103;  8  —  10:  1107;  ein  Brief  von  ihm 
(1103)  bei  Baluze,  Miscellan.  ed.  Mansi  V,  331  (auch  bei  Miraeus,  Opp. 
diplom.  m,  315;  Migne  CLXII.  677,  N.  76—77);  vgl.  Aa.  207,  383.  — 
4)  früher  Bischof  von  Arles;  als  solcher  wird  er  noch  31.  Januar  1105  ge- 
nannt (Barth^lemy,  Ihventaire  chronol.  et  anal.  d.  chartes  de  la  maison  de 
Baux,  1882,  6),  erscheint  in  Bouq.  XV,  40:  1108;  39:  1111.  Er  stirbt  nach 
Guichenon,  Bibl.  Sebus.  379:  6.  April  1112  (also  kurz  vor  dieses  Datum  ist 
seine  Urkunde  E.  79  einzustellen,  da*  er  sich  doch  schon  als  schwer  erkrankt 
bezeichnet);  als  verstorben  wird  er  erwähnt  E.  46:  1116;  D.48:  1130-1145. 
Ein  Brief  von  ihm  beiBaroniusXII,  62  (auch  in  Boucher,  Hist  de  Provence  II, 
94;  Oallia  Christ.  I,  557).  —  5)  Guichenon,  Bibl.  Sebus.  378—379  (in  einem 
von  ihm  selbst  geschriebenen  Briefe) ;  P.  4 ;  D.  21 :  1 1 1 2 ;  E.  44, 46,  55 :  1 1 14 ; 

D.  30— 31:  1115;  E.  222:1116;  11:1117;  er  wird  als  gestorbe'n  erwähnt  in 

E.  47:  1137;  D.  49:  1138;  E.  97 :  1155;  D.  89:  1183.  Ein  Brief  bei  Aa. 
198—199 :  über  sein  Patriarchat  vgl.  Franz  im  Gymnasialprogramm  von  Sagan 
1885  (leider  nicht  vollständig).  —  6)  D.  32:  14.  Febr.  1119;  34—35;  E.  83, 
84:1120;  T.  84,85,88,89;  D.  37 :  1123;  E.  223:  1124;  202;  P.  9;  T.  90, 
94:1J25;  P.  10;  R.  71 :  1126;  D.  41:  1126—1127;  olimE.  33:  1145.  D.  90: 
1183;  T.  213:  1191;  397:  1244.  —  7)  E.  82:  März  1128;  138,  139,  143,  153, 
155,  156;  P.  13:  1129;  D.  43-44,  47:  1130.  —  8)  ein  Flaminger  (aus 
Mecheln  nach  Ws.  598;  vgl.  Histor.  Mariae  de  Font,  in  d'Achery, 
Spicil.  II,  574),  war  früher  Prior  des  heil.  Grabes  und  erscheint  als 
Patriarch  in  Ab.  123;  D.  48— 50:  1130—45;  Ws.  609:  1121;  E.  148— 150; 
207;  Bouq.  XV,  374;  Ws.  622—623:  1132;  P.  15,  201:  1133;  E.  161,  201, 
211,  213—215;  R.  72:  1135;  E.  52,  147;  P.  18:  1136;  E.  4—5,  47,  50; 
W«.  646;  R.  49,  73:  1137;  E.  5,  57,  59,  60,  168—169;  Ws.  674;  Bouq.  XVI, 
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Anonymus*),     Monachus^),     Soflfredus*),    Albertus*),    Kadul- 

394;  1138;  P.  200:  c.  1138;  E.74:  1139;  172,  184:  1140;  P.  20,  22;  W8.6S3 
K.75:  1141;  Scheid, Origg.Guelf.ni,  517:  1142;  D.55:  all44;  E.  27,  190 
P.  23:  1143;  Ws.  707;  E. 66:  1144;  6:  1144— 1145;  D. 57  :  c.  1144;  E.  32,  77 
1145;  R.  82:  vor  1147;  olim  E.  97:  1155;  259  u.  P.  211,  246:  1175.  Er  stirbt 
am  27.  Sept  1146  (Ws.  733).  Ein  Siegel  von  ihm  im  Bullet,  des  antiq.  1878, 
196 — 197;  Bittbtiefe  Peters  von  Clugny  an  den  König  und  den  Patriarchen 
(1140)  in  BibL  Cluniac.  785—787,  von  Bernhard  von  Clairvaux  bei  Migne, 
Patrol.  latin.,  CLXXXH,  336—337,  Nr.  175;  599,  Nr.  393.  An  ihn  schickte 
Calizt  II.  ein  Buch,  enthaltend  die  Miracula  S.  Jacobi  und  HistoriaCaroli  von 
Pseudo-Turpin  (Jaff^-Löwenfeld  Nr.  7108).  —  8.  7.  9)  früher  Erzbischof  von 
Tyrus;  D.60:  20.  Febr.  1146  (electus) ;  R.  81 :  1146;  Ab.  II,  127:  1148;  128; 
P.  31:  1150;  Ab.n,  131:  1153;  ibid.133;  E.212:  1154;  E. 209,  248 ;  P.  240 : 
1155  (in  diesem  Jahre  ging  nach  Caffari  Annales  in  Mon.  Germ.  SS.  XXm, 
23 — 24  W.  mit  den  meisten  Prälaten  und  dem  Hospitalitermeister  nach  Rom) ; 
£.  326;  Conrad.  Schirens.  91 :  c.  1155 ;  E.  136;  M.  6:  1156;  R.  94;  P.  205 : 
1157;  olimE.261:c.ll67.  — S.7.  10)R.97:  1158—1159  (früher  Prior  des  heiL 
Grabes);  E.  116,  131,  133,  150;  M.  137;  B.  81;  Ab.  II,  137:  1160;  E.  140, 
199;  D.  83:  1161;  R.  98:  1163;  E.  301—305;  Aa.  386:  1165;  E.  232: 
c.  1165;  R.  103:  1166;  E.  214:  319;  R.  107,  109:  1167;  E.  287,  289,  291; 
P.  47:  1168;.  M.  43;  Ab.  H,  143;  Bongars  1174—1175;  Bouq.  XVI,  188: 
1169;  E.  229—232,  297,  301:  1170;  Mansi  XXI,  434:  1170—71;  P.  233^ 
c.  1170;  Scheid  III,  516:  1172;  E.  322;  R  114:  1173;  Bongars  1174,  1180: 
c.  1173;  P.  243:  1174;  R.  121,  123—125:  1175;  E.  63,  305:  P.  212:  1177; 
R.  133,  137 ;  P.  64,  248 :  1 178;  R.  139 :  1179 ;  von  ihm  sind  uns  mehrere  Briefe 
erhalten,  über  deren  chronologische  Folge  wir  in  unserer  Studie  über  Amalrichl. 
Les  archiv.  III)  handeln.  —  S.  7.  11)  erscheint  in  E.  289 :  1168  als.'»magisteru, 
dann  als  »archidiaconus  Hierosolymitanus«  in  E.  305:  1169;  P.  230 :  c.  1170- 
E.  322,  325:  1171 ;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175  ;  wird  dann  Erzbischof  von 
Caesarea,  heisst  in  einer  verdächtigen  Urkunde  (27.  Öctober  1177)  »electus 
patriarcha«  (S.  9),  und  begegnet  uns  als  Patriarch  in  P.  70,- 282 :  Nov.  1181 ; 
Conrad.  Schirens.  93:  c.  1182:  93:  c.  1185;  S.  18— J9;  R.  157:  1186;  Rad. 
de  Diceto  27 ;  Benedict  v.  Peterbor.  II,  38  :  1187—1188  und  stirbt  vor  Accon 
(Itinerar.  93;  ßened.  v.  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hovedene  m,  87); 
während  seiner  Krankheit  war  Balduin,  Erzbischof  von  Canterbury,  seip  Ver- 
treter (Itiner.  121).  Sonst  vgl  ijber  ihn  Beitr.  I,  121,  137,  171,  180;  11,  192, 
226 ;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XVI,  506—509. 

1)  im  Itiner.  403  Ende  Juli  1192  erwähnt  (bei  Sicard  in  Muratori  SS.  VII 
616:  Radulfus  genannt),  von  dem  sonst  keine  Chronik  noch  Urkunde  ims  den 
Namen  erhalten  hat.  Im  Jahre  1194  ward  der  Pariser  Decan  Michael  von  Cor- 
beil  gewählt,  aber  zugleich  vom  Clerus-  zu  Sens  zum  Bischof ;  er  nahm  die 
letztere  Wahl  an  und  ward  consecrirt  im  April  (Rigord  bei  BouquetXVII,40). 
—  2)  ist  in  E.  325:  1181  als  Magister  u.  Kanzler  des  Patriarchen  genannt, 
wird  Erzbischof  von  Caesarea,  dann  Patriarch,  erscheint  als  solcher  in  E.  233: 
1196;  M.  73:  1197;  E.  275:  1198;  S.  30:  1200;  E.  316:  März  1201.    Eine 
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fas*),     Gepoldus^),    Robertos  3),    Jacobus*),    Guillelmus  II*), 

interessante  Urkunde  von  ihm,  worin  er  bescheinigt,  dass  Jacso  1162 — 1163 
Brüder  des  heil.  Grabes  nach  Miechow  mitgenommen  habe,  (Regg.  zur  sohles. 
Oesoh.  p.  42 ;  Annal.  Miechow.  in  Mon.  Qerm.  SS.  XIX,  '668)  und  zwar  vom 
Jahre  1198  giebt  Nakielski,  Miechovia  83;  Blugosz,  Lib.  benefic.  eccles. 
Craeov.  ed.  Przezdziecki  III,  25 ;  Regg.  zur  schles.  Gesch.  58,  Nr.  62.  Sonst 
TgL  aber  ihn  die  ausgezeichnete  Arbeit  des  Grafen  Biant :  De  Ha3anaro  Mo- 
nacho,Lugduni  1866.  —  S.  8.  3)  nur  bei  P.90 :  Mai  1203  so  genannt  (ygl.Pott- 
hastNr.  1987: 16.  Aug.  1203);  er  ist  aber  zurückgetreten  (vgl.  By.  639:  IT.Febr. 
1205).  -«  S.  8.  4)  Bischof V.  Vercelli  in  S.  269 :  1204—1214 ;  By.  639, 760 :  1205 ; 
Lc.  34;  P.  27:  1206;  P.  218;  S.  34:  1207;  Eracl.  306,  308,  311 :  1208—10; 
8.  36:  1211 ;  M.  434;  D.  95:  1212;  d'Arbois  V,  78:  1213.  Er  ward  in  Aocon 
in  der  h.  Kreuskirohe  während  der  Prozession  am  14.  September  1214  er- 
mordet und  zwar  durch  einen  Mann  »de  loco  Caluxii  Eporediensis  diocesis« 
(Ughelli  IV,  800),  nach  Gestes  18  (Alberic.  899)  durch  einen  Bruder  des  S. 
Spiritusordens;  ygL  sonst  Beitr.  II,  230,  235,  237,  238,  246,  250,  258.  Bei  . 
Miraeus  UI,  374  findet  sich  eine  Urkunde  vom  Jahre  1208,  worin  »Theodericus« 
sich  »archiepiscopusHierosolymitanus  et  patriarcha  Antioehenus«  nennt;  dies 
kann  natürlich  kein  Lateiner  gewesen  sein. 

1)  früher  Bischof  von  Sidon  (Gestes  18;  Albericus  899),  erscheint  in' Bz. 
838:  1215;  S.  270 :  c.  1217;  Rg.  56:  1218  ;  Lc.  617  :  1221;  Rg.  158;  Gestes  23, 
29—30 :  1223—1224,  unterschreibt  Febr.  1223  als  Zeuge  Friedrichs  U.  in  Capua 
(Winkelmann,  Acta  inedita  11, 16,  Nr.  13)  und  stirbt  1225  (Albericus  916).  Er 
nahm  an  der  Wahl  des  Bischofs  Ton  Valence  bedeutenden  Antheil;  am  10.  Mai 
1225  schreibt  Honorius  m  an  das  Capitel,  die  Wahl  ohne  Genehmigung  des 
Patriarchen  nicht  vorzunehmen  (Reg.  V,  lib.  IX,  ep.311,  foL  67')  und  ähnlich 
an  ihn  selbst  (ibid.  ep.  312,  fol.57r),  während  er  ihm  unter  demselben  Datum  das 
Priorat  S.  Margaretha  in  Campanien  überträgt  (ibid.  ep.  313,  foL  57')  und 
befiehlt  ihm  am  6.  October  1225,  bei  der  Wahl  des  Decan  von  Vienne  zum 
Bischof  von  Valence  gegenwärtig  zu  sein  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  76,  fol.  90'). 
Über  ihn  handeln  wir  ausführiich  im  Epistolarium  quinti  belli  sacri.  Als  sein 
Stellvertreter  fnngirte  der  Prior  des  heil.  Grabes.  —  2)  früher  Abt  von 
Clügny,  dann  Bischof  von  Valence  (Alberic.  916;  vgl  Gallia  Christ.  XVI, 
311—312)  erscheint  als  Patriarch  zuerst  (Bz.  846)  am  22.  Januar  1226,  also 
nicht  erst  seit  28.  April  122T  (Gallia  christ.  XVI,  311),  im  Juli  1226  bei 
Friedrich  II.  (Böhmer-Ficker  Nr.  1650, 1661,  1668)  kommt  1227  imSpätherbst 
nach  Accon  (Beitr.  1, 20)  nachdem  er  kurz  vorher  Rom  besucht  hatte  (Gestes  35) , 
erscheint  1228  in  Accon  urkundlich  in  Ab.  II,  163  r  1228,  organisirt  den  Wider- 
stand des  Clerus  und  der  Ordensmänner  gegen  den  gebannten  Kaiser  (Beitr.  I, 
36^05 ;  II,  267) ,  weiht  1229  das  heil  Grab  von  Neuem  (Gestes  77)  und  begegnet 
uns  in  Urkunden  weiter  R.  21, 167;  S.  58;  D.98: 1230;  Lc.631;  P.120;  S.60: 
1231;  L.  636,  637:  1233.  Er  ist  1239  gestorben  (Albericus  947)  und  zwar 
nach  einer  ungedruokten  Chronik  (Raynaldi,  Annal.  1220  §  43) :  7.  September; 
also  kurz  vorher  muss  das  Parlament  in  Accon  (Eracles  531)  gesetzt  werden. 
Nadi  seinem  Tode  hatte  der  Enbischof  von  Messina  Aussicht  auf  den 
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Thomas  ^) ,  Johannes  2) ,  Elias  ^j ,  Nicolaus  *) . 

Patriarchenstuhl,  wesshalh  ihn  Friedrich  II.  am  18.  November  1239  beglück- 
wünschte (Br6hollegV,  519;  Böhmer-Ficker  Nr. 2576).— S. 9.  3)  früherBifchof 
von  Nantes  (Gallia'christ.  XIV,  821)  ist  Patriarch  seit  14.  Mai  1240  (Pott- 
hast, Nr.  10878),  und  bemüht  sich  (1240)  eifrig  um  den  Frieden  zwischen  Kaiser 
und  Papst  (Annal.  Dunstapi.  154).    Im  Memoriale  des  Marsilius  355  (vgL 
Beitr.  II,  272)  ist  sein  Stellvertreter  der  Erabischof  von  Tyrus  (1243),  und  er 
erschebt  erst  urkundlich  in  Syrien  c.  1244  in  £.  1,  4;  P.  2Ö5:  c.  1245.    Er 
nahm  am  Zuge  gegen  die  Mongolen  1244  Theil,  worüber  die  Briefe  bei  Salim- 
bene  60  (auch  im  Memor.  potest.  Regg.  bei  Muratori  VII,  1113) ;  Chron.  de 
Mailros  156;  Matth.  Paris  IV,  337  himdeln,  schickte  1247  nach  England  einen 
Theil  des  »heiligen  Blutes«  (Annal.  Wigorn.  438),  nahm  am  Zuge  gegen 
Damiette  Theil  und  entging  mit  Wenigen  der  Gefangennahme,  ward  bei  einem 
Besuche  des  gefangenen  Königs  Louis  IX.  schwer  gemisshandeit  von  den 
Muselmännern  (Joinville  §  364 — 366:  ein  80 jähriger  Greis);  über  den  Verlauf 
dieses  Krieges  vgl.  die  Briefe  von  ihm  in  Matth.  Paris  VI,  195 ;  AnnaL  Bur- 
ton. 285,  296:  1250.    In  dem  Briefe  vom  Sept.  1254  wird  er  als  gestorben  er- 
wähnt (AnnaL  Burton.  368).  —  S.  9.  4)  seit  1255  (Pe.  2,  5,  6,  8);  1257  (S.  95, 
388;  vgl.  Beitr.  II,  275);  1258  (Eracl.  442;    &  103;  9.  October).    Er  ward 
29.  "Mai  1261  «um  Papst  gewählt  (vgl.  Potthast  I,  p.  1474  s.  v.  UrbanlV). 
—  S.  9.  5)  früherer  Bischof  von  Agen  (Gallia  Christ.  11,  919),  begegnet  uns  mit 
dem  Titel  eines  Patriarchen  schon  21.  Sept  1261  in  einer  Widmung  (Baluze, 
MisceUan.  II,  242),  aber  ak  »electus«  doch  erst  seit  9.  DeC.  1262  (Pe.  17) ;  er 
landet  in  Accon  am  25.  Sept  1263  und  übernimmt  auch  den  Bischofsstuhl  von 
Accon  (Gestes  168;  Eracl.  447).    Er  erscheint  1262—1263  (Pe.  23,  29),  1263 
(Babise,  Miscellan.  II,  242  ;   Prou,  Nr.   254),  1264  (P.  30;  E.  51),  1265 
(P.  181;  Bibl.  de  l'^cole  de  chartes  1858,  123),  1265—1267  (ibid.  126—129, 
291 :  vgl-  Ab.  U,  210—211),  1266  (P.  110),  1267  (Lc.  658r  Gestes  187 ;  R.  230; 
P.  183;  Martfene,  Thes.  I,  1013),  1268  (P.  530;  Ab.  I,  389);  olim  AM.  392: 
1272.  Er  starb  21.  April  1270;  vgl.  Ab.  I,  375,  380—382. 

1)  der  frühere  Bischof  von  Bethlehem,  päpstlicher  Legat  und  jetzt  auch 
Bischof  von  Accon,  landet  8.  October  1272  (Eracl.  462)  und  erscheint  1272 
(Sbaral.  244— ?45;  Pe.  53),  1273  (S.  117—118;  P.  196;  AM.  392),  1274 
(Pe.  67),  1277  (T.  150;  S.  297,  359,  366,  374;  He.  224,  zuletat  am  13.  Sept.); 
er  starb  am  14.  (26.)  Sept.  1277  (Eracl.  478).  Eine  Urkunde  von  ihm  erwähnt 
bei  Prou,  Les  registres  d'Honorius  IV,  Nr.  112:  24.  S^t.  1285.  Als  sein 
stellvertretender  Vorgänger  (1270 — 1271)  wird  Raymund,  Canonicus  von 
Nicosia  (P.  194),  genannt  (sonst  der  Erzbischof  von  Tyrus;  vgl.  Beitr.  II, 
278),  als  sein  baillif  1274  der  Bischof  Adam  von  Sidon  (vgl.  unten  s.  v.),  als 
sein  stellvertretender  Nachfolger  Erzbisohof  Bonacursus  von  Tyrus  (vgl.  unten). 
Als  sein  Socius  wird  Simon  S.  Caeciliae  genannt  (He.  225 ;  S.366*:  1277);  dieser 
war  in  Frankreich  als  Legat  thätig  gewesen  (Potthast,  Nr.  18205,  18859, 
18866—68,  18872—91,  18893,  18897—99,  18901,  18904—5,  18908,  18912—3, 
18946,  19010—1,  19039—44,  19046—51,  19057,  19060—71,  19075—8 
19082—92,  19104,  19112,  19116— 7,    19149,  19177—8,   19246,  19248,  19251, 
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B.  Archiepiscopatus: 

L  Albariensis:  archiepiscopi:  Petrus^),  Anonymus^), 

n.  Apamiensis:    1.  archiepiscapi:  Petrus*),  Serlo^), 

Geraldus*),  Anonymus  <*),  Oto  (Hotho)');  Anseimus  ^),  Anony- 

19283,  19301,  19322,  19336,  19346—7,  19352,  19368,  19408,  19422.  19430, 
19435,  19449,  19458—59,  19465,  19487,  19497,  19524,  19570,  10586—7,  1959J, 
19599,  J9605,  19629,  19646,  19652,  19677,  19681—5,  19693,  19696,  19699, 
19727,  19786,- 19742, 19768—73, 19777—82, 19785, 19820,  19828, 19834,  19839, 
19844,  19860—4,  19859,  19868,  19908,  19960,  19997,  19999,  20015,  20077, 
20124,  20130, 20164,  20192, 20214—5,  2022i;  20433,20884—5.  20904, 20911—2, 
20923,  20927,  20940,  ?0980,  21077,  21229,  21381,  21491 ;  vgl.  Ab.  I,  191—192) 
und  ward  später  Papst  als  Martin  IV.  —  S.  10.  2)  »Vercellensis,  de  ordinePraed.« 
eischjeint  seit  Mai  1278  als  »electus«  (Pe.  75 ;  Sbaral.  334) ;  Nicolaus  III  weist 
anfangs  seine  Verzichtleistung  zurück  am  1.  October  1278  (Rayn.  481),  nimmt 
sie  aber  in  Folge  einer  zweiten  Bitte  an  (Pe.  79:  4.  Febr.  1279).  Im  October 
1280  erscheint  als  »vioarius  patriarcbae«  Bischof  Oaufredus  yon  Ebron  (vgl. 
unten),  1284  Julianas  S.  ordinis  Auguslini  (Prutz,  Culturgesch.  626).  — 
S.  10. 3)  erscheint  als  »electus«  seit  lO.Mai  1279  (Pe.  81),  ist  1281  ^n  Accon  (S.  297), 
ebenso  1286  (AM.  397 ;  vgl  die  Erwähnung  einer  Urkunde  von  ihm  beiLanglois, 
Nr.  245:  3.  Sept.  1289),  1287  in  Korn,  wo  er  einen  Indulgenzbrief  ausstellt 
(Martöne,  Thes.  I,  1230—1231).  Vgl.  Briefe  an  ihn  bei  Prou,  Nr.  183—184: 
11.  Oct.  1285 ;  Nr.  255 :  30.  Nov.  1285 ;  auchBeitr.II,  292.  — S.  10. 4)  deHanapis, 
päpstlicher  Poenitentiar,  erscheint  als  Patriarch  seit  30.  April  1288  (Potthast, 
Nr.  22693,  Langlois,  Nr.  85—92) ;  dann  Raynaldi  721;  B.  120;  v.  Gersdorf, 
Codex  diplom.  Saxon.  I,  226:  1290;  Sbaralea  136,  180;  P.  280;  vgl  Aa.  417, 
Nr.  1.  Er  stirbt  18.  Mai  1291  auf  der  Flucht  aus  Accon  (vgL  Forsch,  zur 
deutsch.  Gesch.  XX,  98—112;  Hist.  litt,  de  France  XX,  51—78);  genauere 
Nachlichten  geben  wir  im  dritten  Bande  der  Archives  de  l'orient  latin. 

1)  wird  in  den  Chroniken  sehr  oft  genannt  z.B.  Hob.Monach.  8*40;  Raim. 
de  Agil.  301;  Ws.  288:  1098—1099;  vgl  Alb.  Aquens.  620,  682 :  1104,  1110. 
Vielleicht  ist  Petrus  auch  in  der  Urkunde  bei  E.  193:  1112  gemeint.  '—  2)  R. 
78:  1142;  V.  1054:  1152.  —  3)  E.  194:  1112;  Ws.  526;  Gauter.  canc.  25: 
1119;  Fulcher.  Carnot.  447:  1121.  —  4)  wird  1141  abgesetzt  (Ws.  683—685). 
—  5)  P.  56:  März  1174.  —  6)  Bz.  29:  1198  (wohlJoscius;  vgl.  Key  766).  — 
7)  R  106,  108:  1215.  Am  7.  Sept.  1219  weist  Honorius  III  den  Erzbischof 
(wohl  unseren  Oto)  von  A.  an,  ebenso  den  Decan  und  Cantor  von  Antiochien, 
dem  Oanonicus  Wilhelm  von  Ivrea  eine  Praebende  zu  verschaffen  (Reg.  IV, 
üb.  n,  ep.  556,  fol.  126'),  und  am  10.  Juli  1221  befiehlt  er  dem  Patriarchen 
\on  Antiochien,  die  Besitzungen  der  Xirche  vonApämea  in  Schutz  zu  nehmen 
Reg.  m,  Üb.  V,  ep.  754,  fol.  151').  —  8)  in  Reg.  IV,  Hb.  Vn,  ep.  212, 
fol  69'  (10.  Juli  1223)  genannt,  wo  ihm  Honorius  III.  gestattet:  »ut  cum 
archiepiscopatus  maxima  ex  parte  ab  hostibus  retineatur,  liceat  ei  et  ejus 
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mus*).  2.  canonici:  Alexander*),  Hermandus'^).  Johannes 
Theodericus *) ,  Sergius*).  3.  archidiaconus:  Alexander^;. 
4.  capellanus:  Petrus'). 

III.  Caesariensis:  1.  archiepiscopi:  Balduinus  I^), 
Ebremanis^j,  Anonymus  ^<^) ,  Gaudentius^'),  Balduinus  11 J*), 
Emesius^^);  Eraclius^*),  Monachus^*),  Anonymus^*),  Petrus^'), 

capellanis  in  capella  S.  Barbarae  quae  in  domo  ejus  est  apud  Laoditiam  salvo 
jure  episcopi  Laodicensis  celebrare.«  In  einem  Schreiben  vom  16.  Aug.  1225 
gestattet  ihm  derselbe  Papst,  »ut  liceat  redditus  in  principatu  Antiocheno 
vendere  et  emere  familiae  necessaria  (Reg.  IV,  lib.  X,  ep.  25,  fol.  79»"),  und 
dem  Capitel  wird  nachgegeben  »ut  obeunte  archiepiscopo  nullus  eligatur  nisi 
communi  electione  electus«  (Reg.  IV,  lib.  X,  ep.  26,  fol.  19^) ;  ein  ^anderes 
Schreiben  vom  22.  Febr.  1227  betrifft  die  der  Kirche  TonApamea  untergebenen 
Lehen  (Reg.  V,  lib.  XI,  ep.  565,  fol.  173'}.  Wahrscheinlich  ist  auch  unser 
Anseimus  gemeint  bei  Lc.  632:  1232;  Raynaldi,  AnnaL  195:  1238  (Fotthast 
Nr.  10620). 

1)  Sbaral.  500:  1263.  —  2;  N.  23;  P.  56:  ll74.  —  3)  decanus  (P.  56: 
1174).  —  4)  P.  56 :  1174  (wohl  durch  Komma  zu  trennen?)  —  5)  thesaurarius 
(ibid.).  —  6)  ibid.  —  7)  ibid.  —  8)  Fulch.  Camot.  390;  Gesta  Franc,  ex- 
pugn.527;  Alb.Aquens.  599;  W8..423:  1101—1102  (electus);  Albert.  Aquens. 
644:  1108.  —  9)  früher  Patriarch  von  Jerusalem  (Albert  Aquens.  659: 1108; 
R.  13,  69,  70;  P.  36:  1112;  D.  31:  1115;  Fulch.  Camot.  442:  1118;  Hist. 
Hieros,  577;  Gaut.canc.  43—44:  1119;  E.  84;  Ws. 528, 530,  532:  1120;  Mar- 
tine, Thes.  I,  351— 352:  1121;  D.  38;  T.  69:  1123;  93:  1125;  E.  142:  1129; 
olim  E.  33:  1145).  —  10)  P.  13:  1129  (»olim  cancellarius  tantum«) ,  vielleicht 
mit  dem  folgenden  Gaudentius  identisch,  von  dem  wir  aber  den  Kanzlertitel 
nicht  nachweisen  können.  —  11)  B.  44,  47:  1130;  R.  72:  1135:  P.  18;  Rey 
756:  1136;  E.  49:  1137,  62:  1138;  Ws.  683:  1141;  olim  E.  33 :  1145.  — 
12)  Kanzler  (D.  56:  1142—1145;  E.66:  1144;  78:  1145;  R,  80:  1146;  Ws. 
759:  1148;  P.30:  1150;  R.  89:  1152;  Ws.795:  1153;  D.  70;  P.  33;  Ws.  827: 
1154;  E.  136:  1156—1157).  Das  Datum  1162  bei  Ej«1  4 1—1 42  muss  ein  Fehler 
sein.  —  13)  Neffe  des  Patriafchen  Wilhelm  (P.  23:  1143)  und  Kanzler  des 
Patriarchen  (ibid.;  E.  79:  1145;  D.  60:  1146;  Ab.  127:  1148;  129:  1150) 
erscheint  als  Erzbischof  in  Ws.  854 :  1158 ;  E.  106;  Ab.  II,  137 :  1160 ;  D.  83: 
1161;  E,  229:  c.  1162;  232:  1165;  261:  C..1167;  Ws.  942:  1167;  E.  179: 
1 168;  Beitr.  II,  108 ;  Ws.  960 ;  E.  305 ;  Bouq.  XVI,  188 :  1169 ;  P.  233 :  c.  1 173; ; 
er  stirbt  1175  (Ws.  102 1)  —  14)  früher  Archidiacon  von  Jerusalem  (einen  Brief 
Stephans  von  Toumay  (Nr.  82)  an  ihn  siehe  in  dessen  Werken) ;  vgLWs.  1021; 
erscheint  als  Erzbischof  in  P.  61:  1176;  Ws.l049:  1177;  R.157:  1106,  ward  in 
den  ersten  Tagen  des  October  1180  Patriarch  von  Jerusalem  (Ws.  11 68;  vgl 
Eracl.59,60;  Beitr.11,121,  oben  8  Note  16.—  15)  Anfangs  Magister  u.  Kanzler 
des  Patriarchen  (E.  322,  325:  1171;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175;  E,  307: 
1177),  figurirt  er  seit  1181  (Ws.  1073)  als  »electus«  und  als  Erzbischof  in  P.  71, 
72:1182;  S.  16:  1183;  19-^21 :  1186;  M.  76;  J.  437:  1187;  Itiner.  93:  1190; 
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BertianduB^),  J.2),  Joscellinus  3) ,  Lociaumes  ^j ,  Matthaeus*). 
2.  canonici:  A.,  cantor^),  Alexander 7),  Aymo^),  Bonifacius^), 
F.iö),  GobertusiJ),  Guillelmus  i2) ,  Jacobus"),  Jobannes  **),  Ma- 
nasserius  i*),  R.  *ö)  ,  Simon  i') .  3 .  d  e  c  a  n  u  s :  Philippus  ^^) . 
4.  prior:  Stephanus^ö).  5.  tbeaaurarii:  G.^%  Jacobus^^), 
P.22),  Petru823).  6.  archidiaconi:  G.2*),  Guido^»),  Odo^ß), 
ßainerius^T)^  Thomas^»).  7.  capellanus:  Simon^»). 

IV.  Coricensis:  archiepiscopus:  Geraldus^O). 

V.  Edessanus:   1.  archiepiscopi:  Benedictus 3*),  Ano- 
nymus ^^j^  Hugo  33),  Anonymus  34)  j  Anonymus  35),  Anonymus  3«), 


er  ward  Patriarch  von  JeruBalem  (EracL  203,  204,  212;  P.  89 :  24.  Oct.  1197; 
vgl.BeBtr.1,174, 182;II,256;  oben8Note2).— S.12. 16)  aus  dessen  Briefe  (1205) 
ein  Auszug  erhalten  ist  inRob.  de  Monte  append.  (Bouq.  XVIII),  342 ;  vielleicht 
ist  er  derselbe  Erzbischof  von  C,  welcher  an  der  Begründung  des  Deutschen 
Ordens  1 198in  Accon  Theil  nahm  (SS.  rerum  Pruss.I,  223).  —  S.  12.  17)  S.  32 : 
Febr.  1206;  P.95,  269:  Febr.  1207;  218:  Dec.  1207  (vgl.  Hey  758) ;  Eracl.311 : 
12I0,-P.290!  1213;  Potthast, Nr. 4955: 1215;  Eracl. 323; R.  17, 49—50;  P.88: 
1217;  (Thietmar  53:  1217  »qui  supra  modum  pinguis  fuit,  cum  vidi  eum«) ; 
S.  58:  1230;  R.  169:  1231;  P.  121,  238:  c.  1231;  Eracl.  394;  Lc.  633  (Beitr. 
n,  267):  1232;  Ab.  H,  154:  1234;  155:  1235. 

1)  S.  69 :  Febr.  1239.  —  2)  »electus«  (Matth.  Paris  IV,  337 :  1244;  Bg.  301'. 
1246).  -r-  3)  Annal.  Burton.  354:  Sept.  1254;  R.  13,  27,  29:  1255  (ob  mit 
dem  vorigen  identisch?).  —  4)  Eracl.  455;  1267.  —  5)  S.  360,  384:  1277; 
M61ang.  348:  1280.  —  6)  Lc.  636:  1232;  Ab.  U,  155:  1235.  —  7)  E.  143: 
1129.  —  8)  ibid.  —  9)  ibid.;  vgl.  E.  229:  c.  1162.  —  10)  Ab.  II,  155: 
1235.  —  11)  E.  143:  1129.  —  12)  S.  58:  1230.  —  13)  Lc.  636:  1232.  — 
14)  E.  277:  1166.  —  15)  E.  261 :  c.  1167.  —  16)  Ab,  II,  155:  1235.  —  17)E. 
277:  1166.  —  18)  E.  62:  1138;  ein  anderer  in  S.  32:  1206.  —  19)  R.  70:  1112. 
20)  Lc.  636:. 1232.  —  21)  Ab.  II,  155:  1235.  —  22)  Lc.  618:  1222;  Potthast, 
Nr.  6773 :  122.3.  —  23)  S.  360 :  1277  u.  oft.  —  24)  P.  260 :  1248.  —  25)  P.  218: 
1207.  —  26)  D.  38:  1123.  —  27)  E.  143:  1129.  —  28)  D.  98;  S.  58:  1230. 
29)  P.  223":  1255.  —  30)  Ws.  683:  1141 ;  ohne'  Namen  werden  Erzbischöfe 
ebenda  (681:  1139;  789:  1152)  erwähnt,  in  Urkunden  keiner.  —  31)  Histor.  * 
peregrin.  227;  Rad.  Cadom.  704:  1100;  Rad.  Cadom.  710;  Alb.  Aquens.  615; 
Fulch.Camot  40S;  Ws.  444:  1104.  —  32)  BibL  Cluniac.  565—8:  1120;  Wa. 
681 :  1139.  —  33)  Marlot,  Histor.  metrop.  Remens.  241 :  c.  1140;  er  wird  bei 
der  Eroberung  Edessas  getödtet  (Ws.  711 ;  Sigeb.  Cont.  Praemoastr.  in  Mon. 
Germ.  SS.  VI,  452;  Rog.  de  Hoved.  I.  209;  Ptolemaeus  Lucc.  inDocumenti 
dl  storia  italian.  VI,  61—52;  Guill.  de  Nang.  (Bouq.  XX)  752 ;  vgl  Beitr.  II, 
93,  Note  2).  —  34)Rymer,  Foed.lÄ.,21 :  1162.  —35)  Ab.  II,  163 :  1228 :  (•archi- 
episcopus de  Ria«  d.  i.  R(oa)i8  oder  Rohas  genannt).  —  36)  T.  41 :  Jan.  1261. 
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Johannes^).    2.   decanus:    Stephanus^).    3.   thesaurarius : 
Theso^).  4.  archidiaconus:  Gerardus^). 

VI.  Mami8t(r)anus:  1.  archi^piscopi:  Barthol»- 
maeus  I.*),  R.®),  R(adulfus)'),  GaudinusS),  Anonymus «),  Bar- 
tholwnaeus  II.  ^ö),  Anonymus**),  Johannes ^^j^  Guillelmus**). 

VII.  Nazarenus  sive  ßethsanensis:  a.  ecclesia 
S.  Mariae  catbedralis:  1.  episcopi  et  archiepiscopi: 
Bemardus^^)^  Guillelmus  **) ,  Robertus  P»),  Letardus*'),  Rober- 
tus  11^8),  Hugo  19),  Henricus^o),  Guido  2i),  GuiÜelmus  deS.  Jo- 

1)  Lc.  667:  1282  (»Arch.  de  Kesshyn«  also  auch  wohl  de  Eohas,  Koais) . 
—  2)  Marlot  241:  c.  U40.  —  3)  ibid.  —  4)  ibid.  —  5)  Rad.  Cadom.  704: 
1100;  Alb.  Aquena.  600:  1102.  —  6)  M.  3 :  1108;  aber  dort  wird  wohl  statt 
R.  zu  lesen  sein  B(artholomaeus).  —  7j  Ws.  619  (er  soll  1132  Patriarch  von 
Antiochien  geworden  sein);  vgl.  E.  167 :  1135  u.  oben  3  Note  4.  —  8)  E.  171, 
177:  1140. —9)  Bongars  1173,  1176:Sept-Oct.  1163  (ergeht  als  Gesandter 
nach  Frankreich).  —  10)  P.81 :  1186.  —  11)  »olim  archidiaconus  An tiochenus« 
(Raynaldi,  Annal.  220:  1206?).  —  12)  »electus«  (P.  106:  1215),  vielleicht 
identisch*  mit  dem  in  Raynaldi,  Annal.  537  (Potthast,  Nr.  7332):  1224  er- 
wähnten Anonymus.  —  13)  P.  258 :  1246 ;  ob  identisch  mit  dem  in  Raynaldi, 
Annal.  195:  1238  erwähnten  Anonymus?  —  14)  P.  5:  1112  (vgl  2:  1110); 
D.  31:  1115;  32:  1119;  35;  Wb,  530;  E.  84:  1120;  D.  36,  37:  1121;  T.  89: 
1123;  95;  P.  8  :  1125;  oUmD.48:  1130— 1145 ;  54:  1142;  56:  1142—45:  114: 
1263.—  15jE.  82:  März  1128;  139;  D.  43:  1129;  E.  149:  1132;  D.  56:  c. 
1138  (nicht  1142—1145 ;  er  ist  der  erste  Erzbischof  v.  N.).  —  16)  E..59,  62 : 
11.38  (electus);  184,  187:  1140;  P.  21:  1141;  E.  66;  D.  56:  1144;  E.  156: 
c.  1144;  78:  1145;  P.  26;  R.  83:  1147;  Ws.  759:  1148;  P.  30:  1150;  Ws. 
795:  1153.  In  P.  458  ist  wohlJuni  1152  (im  Text:  1162,  was  [unmöglich  ist) 
zu  lesen.  —  17)  Ws.  846  lässt  als  Erzbischof  Attardus  folgen  (1157)  und  1158 
sterben  (Ws.  857)  und  nennt  dann  erst  Letardus,  den  früheren  Prior  von 
Nazareth;  dem  widersprechen  die  Urkunden.  Letardus  erscheint  in  P.  32,  33: 
Juli  1154;  E,  112:  1155;  136:  1156—1157;  106,  109,  114;  Bouq.  XV,  754: 
1160;  D.  82:  1161;  P.  49:  1168;  E.  301—305:  1169;  Bouq.  XVI,  193:  1173; 
P.  57:  1174;  E.  258,  259;  P.  211,  246,  247:  1175;  P.  61:  1176;  B.  87,  114: 
1178;  P.  215:  1180;  S.  19—21:  1186:  M.  26;  Y.  190;  J.  347:  1187;  vgl. 
Beitr.  I,  119,  174,  182.  Er  ist  wohl  identisch  mit  dem  Erzbischof  von  N., 
welcher  1189—1191  vor  Accon  starb  (Itiner.  93;  Bened.  v.  Peterbor.  II,  147; 
Rog.  deHoved.III,&7).  —  18)  Eracl.  311:  1210;  323:  1217;  vor  Damiette 
1218  nach  Martene,  Ampi.  Coli  I.  1130.  Er  ist  wohl  derselbe  Erzbischof  von 
N.,  der  an  der  Begründung  des  deutschen  Ordens  1198  betheiligt  war  (SS.  rer. 
Pruss.  I,  223;.  —  19j  D.  124:  1.  Oct  1220;  Rg.  171:  1224;  Ab.  n,  162: 
1228;  Rog.  de  Wendower  IV,  145:  1227;  Beitr.  I,  70,  270;  P.  121;  R.  169: 
1231 ;  P.  238;  R.  50 :  c.  1231 ;  Lc.  633 :  1232 ;  d'Arbois  de  Jubainville  V,  324: 
1233;  R.  172;   S.  64 :  1235.    Da  nur  der  Anfangsbuchstabe  des  Namens  H. 
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hannes').  2.  canonici:  Amadeud^],  Andreas^),  Arnaldus*),  At- 
nulfus^),  Basilius^),  Bemardusde  Cana^),  Berticins^),  Bertramus^), 
Emobius  ^^) ,  Gaufridus  "),  Gerardus  ^^ ,  Girardus  de  Casserel  ^^), 
Giraudus  de  Cana^^),  Guillelmusi^),  .Guillelmus  de  Buria^^), 
Guillelmus  deGibesward*'),  Johaniies  de  Podio^^),  Lanrentius^») , 
Marcellinus  20),  Nicolaus  2»),  Odo"),  Petrus 23),  Rainaldus^^), 
Robertus^s),  Sancius"),  SansoQ^?)^  Tibaldus^s).  3.  thesau- 
rarii:  Durannus^»),  Heraldus^o),  Pontius^i).  4.  presbyteri: 
Andreas  Hispanus32) ,  Guillelmus^») ,  Hilarius»^).  5.  capellani: 
Galterius»*),  Gilbertusso),  it.37)^  Rainaldus»»).  6.  clerici: 
Albertus  3ö),  Galterius  de  Capeila  *oj^  Johannes  Corithensis^^), 
Jordanus  Mercator*^)^  Radulfus  Anglicus*^),  7.  archidiaconi: 
Adalelmus ^^) ,  Geraldus *^) ,  Guillelmus *^).    8.  diaconus:  San- 


erhalten  ist,  so  ist  schwierig  zu  sagen»  ob  H(ugo)  oder  H(enrica8)  zu  lesen  ist 
inP.  220:  1236;  Martine,  Ampi  Coli.  I,  1012:  1238;  wahrscheinlich  wohl 
das  erstere.  Nach  Oallia  Christ.  XII,  304  soll  der  spätere  Bischof  von  Auxerre 
Bernhard  I  anfangs  Erzbischof  von  N.  gewesen  sein  und  abgedankt  haben, 
(c.  1233),  aber  dem  widersprechen  die  Urkunden.  —  S.  14.  20)  Matth.  Paris  IV, 
337 1  Sept.  1244;  P.  205:  c.  1246;  258:  1248;  N.  27—28:  1249;  Annal.  Bur- 
ton. 368:  1254;  N.  36;  R.  25,  187:  1255;  P.  162,  166:  1259;  R.  23:  c.  1260; 
Aa.  432;  P:  41,  42:  1261;  P.  173,  179:  1262;  D.  112—113:  12.  Febr.  1263. 
Er  starb  1268  (Eracl.  457).  —  S.  14.  21)  P.  193:  März  1270;  AM.  392:  1272; 
vgl.  Rayn.,  Annal.  300:  1272  (Potthast,  Nr.  20632).. 

1)  am  14.  Juni  1288  zum  Erzbischof,  kurz  nach  dem  Tode  Guido's,  er- 
hoben durch  Nicolaus  IV,  welcher  in  seiner  Bulle  (Langlois,  Nr«  165 — 169)  ihn 
als  früheren  Tempelbruder  und  als  Mitbewerber  den  Canonious  Robertus 
nennt.  Der  erzbisehöf liehe  Stuhl  kam  nach  Barletta  (Aa.  707).  —  2)  P. 
193:  1270.—  3)  P.  57:  1174.—  4j  ibid.—  5)  E.  109,  114:  1160.—  6)P.5; 
1125.  —  7)  D.  83:  1161.  —  8)  D.  115:  1263.  —  9)  D.  83:  1161.  —  10)  D. 
83;  1161.  —  11)  P.  9: 1125.  —  12)  P.  57:  1174.  —  13)  ibid.  —  14)  ibid.,  D. 
83:  1161.  —  15)  P.  9:  1125.—  16)  E.  139:  1129;  ein  anderer  gleichen  Namens 
inD.  83:  1161.  -^  17)  D.  83:  1161.  —  18)  P.  57:  1174;  211;  E.  260: 
1175.  —  19)  Langlois,  Nr.  165—169.  —  20)  P.  247  :  1175.  —  21)  P.  57 :  1174. 
—  22)  P.9:  1125;  ein  anderer  gleichen  Namens  in  D.  83 :  1161.—  23)P.9: 
1125;  ein  anderer  P.  in  P.  57:  1174.—  ^)  D.  83:  1161;  P.  57:  1174.  — 
25)  P.  192 :  1270 ;  Langlois,  Nr.  .165—169.  —  26)  P.  163 :  1259.  —  27)  D.  83 : 
1161.  — 28)  P.  57:  1174;  R.  211:  247;  E.  260  :  1175;  D.  88 :  1178.—  29)  D. 
87:  1178.  —  30)  P.  57:  1174.  —  31)  D.  83:  1161.  —  32)  N.  38:  1255.  — 
33)  1173  nach  Frankreich  gesandt  (Bouq.  XVI,  193).  —  34)  N.  38:  1255.  — 
35)  P.57:  1174.—  36)  P.  211,247;  E.  260:  1175;  P.  215:  1180,  —  37)  D. 
35:  1121.—  38)  E.  187:  1140.  —  39)  N.  38:  1255.  —  40)  P.  211,  247;  E. 
260:  1175.—  41)  ibid.;  P.57:  1174;  215:  1180. —  42)  P.  211,247;  E.  260: 
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cius^).  9.  subdiaconus:  Gnillelmus 2) •  10.  fratres:  Mar- 
cus^),  Petrus^).  11.  interpres:  Martinus').  b.  ecclesia 
S.  Gabrielis,  prior:  G.®).  c.  priores:  Adalelmns^j,  Amul- 
fas»),  Guillelmus  I»),  Guillelmus  11»«),  Letardus^»),  Petrus 
de  Volpcs^*),  Stephanus  i^). 

VIII.  Petracensis:  !•  archiepiscopus:  Guerricius**). 
2.  decanus:  Stephanus^*).  3.  canonici:  Amoldus^*),  Bemar- 
dusi7)^  Engekicus^»),  Godofredus  i«),  Guillelmus  20) ,  Lidinus^»). 

IX.  Tarsensis:  1.  archiepiscopi:  Eoggeriu822),  Ste- 
phanu8  23),  Albertus  (Aubertus) 24),  Petrus 2»),  Paulus 26).  2.  ca- 
nonici :  Elias  2'),  Johannes 28). 

X.  Tulippensis:   1.  archiepiscopus:  Franco2»), 


1175.  —  43)  E.  109,  114:  1160.—  44)  P.  9 :  1125.  —  45)  E.  211,  247  ;  E.  260: 
1175;  215:  1180.  —  46)  P.  9:  1125;  D.  43:  1129;  56:  1144;  ein  anderer  G. 
•in  N.  37;  R.  189:  1255;  (vgl.  Bg.,  Nr.  5390:  1250);  P.  163,  166:  1259; 
176:1262. 

1)  P.  9:  1125.  —  2)  ibid.  —  3)  R.  189:  1255.  —  4)  ibid.  —  5)  D.  35: 
1121.—  6)  D.  35:  1121.—  7)  E.  139:  1129  (archid.  Galilaeae);  D.35:  1131. 

—  8)  P.  57:  1174.  —  9)  P.  9:   1125.  —  10)  P.  192:  1270.  —  11)  E.  78:  1145. 

—  12)  P.  458:  1162  (1152P).  —  13)  D.  83:  1161  (sie  sind  in  den  Urkunden 
nicht  genauer  characterisirt,  yielleicht  aber  S.  Gabrielis ;  dann  ist  G.  (D.  35 : 
1121)  Guillelmus  I.  —  14)  Der  erste  Bischof  des  1168  errichteten  Bisthums 
(Ws.  944)  war  früher  Chorherr  des  h.  Grabes  gewesen  und  erscheint  in  deil 
Urkunden:  Ab. II,  142:  18. Nov.  1168;  146:  1174;  P.  62,63:  1177;  69:  1181; 
Ab.  n,  147 :  21.  April  1183.  —  15)  P.  69 :  1181.  —  16)  ibid.  —  17)  ibid.  — 
18)  ibid.  —  19)  ibid.,  auch  archidiaconus  genannt  —  20)  ibid.,  auch  sub- 
diaconus genannt  —  21)  ibid.,  cantor.  —  22)  Rad.€adom.  704;  Alb.  Aquens. 
600,  682:  1102,  1110;  M.  3 :  1108.  —  23)  E.  167:  Aug.  1135;  Ws.  683:  1141. 

—  24)  Kanzler  von  Antiochien  (P.  77:  Febr.  1186;  81 :  1186;  251:  1190; 
J.  432:  1199).  —  25)  P.  100:  1210  i»electus«,  als  solcher  wohl  auch  in  Bz.  326: 
1209  und  735 :  1213 ;  vielleicht  auch  Raynaldi,  Annal.  221 :  1206  (?)  gemeint; 
dann  wäre  P.  früher  Cantor  in  Antiochien  gewesen.  —  26)  »Booz«  und  »electus« 
genannt  in  P.  106:  1.  April  1215.  Am  27.  Juli  1227  empfiehlt  Honorius  III 
den  aus  Rom  heimkehrenden  Erzbischof  (ob  unser  Paulus?)  dem  Capitel 
von  Tarsus  (Reg.  V,  lib.  XI,  ep.  357,  fol.  146»-),  am  29.  Juli  1227  bittet  der- 
selbe den  Bajulus  von  Armenien,  die  der  Kirche  von  Tarsus  entzogenen  Güter 
EU  restituiren  (Reg.  V,  lib.  XI,  ep.  356,  fol.  146'*);  vgl.  Potthast,  Nr.  7332.  — 
27)  thesaurarius  in  P.  100:  1210.  —  28)  ibid.:  cantor.  —  29)  P.  16^  Mai  1134; 
20;  Ws.  693:  1141. 
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XI.  Tyrensis:  a.  ecclesia  S.  Crucis  cathedralis: 
1.  archiepiscopi:  Odo^),  Guillelmus  P),  Fulcherius^),  Ba- 
dulfus  *) ,    Petras  *) ,    Fricfericus  «) ,    Guillelmus   II ') ,    Josoius  ^), 


1)  stirbt  1124  (Ws.  575.   621).  —  2)  E.  138:  1129  (vgl.  Ws.  591-593) ; 
D.  43—44;  47:  1130;  er  stirbt  1132  (Ws.  621).  —  3)  aus  Angoulöme.  früher 
Canonicus  des  heil.  Grabes  (Ws.  621—625:  1132)  erscheint  1137  (E.  4—5); 
1139  (ibid.  5;  Ws.  674,  676),  1139  (MansiXXI,  394—395),  1140  (E.  184,  187), 
1141  (Ws.    683),  1144  (ibid.  707 ;  E.  156);  er  wird  im  Jan.  1147  Patriarch  von 
Jerusalem  (Ws.  733).  —  4)  Kanzler  des  Königs,  wird  von  diesem  »per  violen- 
tiam^i    zum  Erzbischof  erhoben    und  bleibt  über  2  Jahre  in  dieser  Würde 
(Ws.  733—734),  wird  dann  Bischof  von  Bethlehem  (Ws.  734) ;  er  erseheint  ur- 
kundlich noch  am  22.  Juni   1150  als    »electus  Tyrensis«   (Ab.  II,  128).  — 
5)  bisher  Pirior  des  heil.  Grabes  (Petrus  Barchinonensis ;  vgl.  Ws.  734)  er_ 
scheint  in  Ab.  II,  130:  1151 ;  Ws.  795,  798,  804;   1153;  827;  P.  33:  1154;  e" 
136:  1156;  P.  36:  1157;  Bouq.  XV,  763;  E.  106:  1160;  Ws.  871;  E.   140;* 
S.  5:  1161 ;  E.  141 :  1162  (welches  Jahr  er  dort  als  das  dreizehnte  seines  Archi- 
episcopate  bezeichnet;  vgl.  Ws.  883);  E.  230:  1163   (vgl.  Beiträge  H,  107); 
olim  in  Bg.  418  :  1247.  Er  stirbt  (Ws.  892)  am  1.  März  1163  (1164).  —  6)  Sohn 
des  Grafen  Gottfried  von  Namur  und  Archidiacon  von  S.  Lambert  in  Lüttich 
(Alber.  853) ,  später  Bischof  von  Accon,  erscheint  als  Erzbischof  schon  C.  200 
1161,  aber  dort  ist  die  Jahreszahl,  zu  der  weder  die  Indiction  IV  noch  die 
Concurrente  V  passt,  entschieden  falsch ;  er  ward  im  März  II 63  (1164)  Erz- 
bisohof  (Ws.  892)  und  begegnet  uns  in  Ab.  II,  140:  25.  April  1164;  M.  11 : 
1165;  Ws.  932,  943:  1167;  P.  49;  M.  14:   1168.    Er  geht  1169  nach  dem 
Occident  (Ws.  960;  Bouq.  XV,  188,  879;  XVI,  182;  vgl.  Beitr.  II,  108,  109, 
119—120),    kehrt  1171  heim  (Ws.  988),  stirbt  30.  October  1173  in  Nablus 
(Ws.  1010)  und  wird  im  »Templum  Bomini«,  dessen  Canonicus  er  gewesen 
war,  begraben.   Es  ist  ein  offenbarer  Irrthum,  wenn  die  Annal.  Camerac.  (Mon. 
Germ.  SS.  XVI),  551  im  Jahre  1169  als  Gesandte  des  Königs  von  Jerusalem 
einen  Erzbischof  Bartholomaeus  von  Tj^rus  (»irater  germanusMathildis  uxoris 
Nicolai  de  Avenis«)  mit  dem  Bischof  von  Bethlehem  (während  alle  anderen 
Quellen  den  von  B4niäs  nennen)  in  Paris  erscheinen  lassen;  sollte  vielleicht 
eine  auch  zum  Jahre  1188  nachweisbare  Verwechslung  der  Chronik  mit  dem 
Erzbischof  Bartholomaeus  von  Tours  vorliegen   (vgl.  Sybels  Histor.   Zeit- 
•chr.  XXXIV,  7)?  —  7)  früher  Archidiaconus  von  Tyms  (Ws.  943,  1013; 
E.  230 :  1163) ,  wird  nach  des  Bischofs  Radulf  von  Bethlehem  Tode  (im  Som- 
mer 1174)  Kanzler  des  Königs  (Ws.  1012)  und  erscheint  urkundlich  in  P.  245 : 
Dec.  1174;  E.  258:  1175;  P.  63;  R.  128,  130:  1177;  P.  66,  248:  1178;  Ws. 
1049:  1178— 1179;  Ws.  1068;  S.  11,  12;  R.  141,  142:  1179;  146:  1180;  151; 
P.  283;  S.  13:  1181;  P.  71,  72;  M.  23;  S.  14,   15:1182;  S.  13:  13.  Nov. 
1183.    Er  stirbt  in  Rom  durch  Gift  (Eracl.  60—61),  ist  also  1187  nicht  nach 
dem  Occident  gegangen,  wie  Itiner.  31,  140,  Guill.  Andr.  in  Mon.  Germ.  SS. 
XXTV,  719  und  andere  Quellen  melden  (Sybels  Histor.  Zeitschr.  XXXIV,  7). 
Über  ihn  handelt  sorgfältig  Prutz  im  N.  Archiv  1882, 93—132.  —  8)  begegnet 
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Clerembaut»),  Simon  2),  Hugo  3),  Petrus  II*),  Nicolaus  Larcat^), 
Aegidius^),  Johannes^),  Bonacursus^).  2.  canonici:  Aimo, 
cantor»),  Eustachiusio),  Galterius^i),  Girardus^^),  Guillelmus"), 

uns  in  S.  19—21:  21.  October  1186;  J.  347;  Eracles  37:  1187;  ügheUi  IV, 
876—877:  1190;  T.  213:  1191;  UghelH  IV,  877;  J.  407;  Eracl.  203:  1192; 
P.  216;  S.  25:  1193;  S.  26;  P.  87:  1194;  M.  66;  S.  26:  1195;  S.  27:  1196; 
Lc.  606:  1197;  P.  235,287;  S.  28—29:  1198;  30—31:  October  1200.  Erwar 
der  Nachfolger  Wilhelms  im  Kanzleramte  und  ging  Ende  1187  oder  Anfang 
1188- als  Gesandter  nach  dem  Abendlande  (Hob.  Altissiod.  255;  Eracl.  66, 
111 — 113);  er  begegnet  uns  im  dritten  Kreuzzuge  vielfach  (Beitr.  I,  117,  119, 
170,  174),  bei  der  Einweihung  der  christlichen  Kirchen  Accons  am  16.  Juli 
1191  (Bened.  von  Peterb.  11,  181;  Rog.  de  Hoved.  III,  122j,  auch  bei  der 
Gründung  des  deutschen  Ordens  1198  (SS.  rerum.  Pruss.  I,  223).  Sein  Tod 
muss  kurz  vor  30.  Mai  1202  erfolgt  sein  (T.  425—426). 

1)  erscheint  als  »electus«  im  Aug.  1203  (Potthast,  No.  1983—86),  1205—6 
als  »consecratus«  (By.  761, 951),  urkundlich  im  December  1207  (Martine,  Thes. 
I,  806—7)  und  1210  (Eracles  311).  —  2)  auch  Kanzler  de»  Königs  geht  1217 
als  Kreuzprediger  nach  Frankreich  (Hugo,  Sacr.  mon.  I,  Nr.  33 — 35;  Guill. 
Andrens.  758;  vgl.  Beitr.  I,  14,  57),  erscheint  sonst  Lc.  617:  1221;  Gestes 
20 :  1223 ;  33 :  1225.  Genaueres  über  ihn  geben  wir  im  EpistoL  quinti  belli 
sacrL  —  3)  P.  121 ;  R.  169:  1231.  —  4)  ist  1239  und  Sept.  1244  in  Accon 
(Eracl.  531 ;  Chron.  de  Mailros  156) ,  wird  gefangen  oder  fällt  bei  Gaza  am 
17.  October  1244  (Eracl.  430;  Salimbene  60;  Gestes  145—146;  Matth. 
Paris  IV,  342 ;  Br^holles  VI  A,  256).  —  5)  Bg.,  Nr.  5021 :  5. Febr.  1251,  stirbt 
1253  (Eracl.  440—441)  Anfang  Juli  (Bouquet  XX,  81,  100);  vgl.  aber  unten 
S.  32,  20.  —  6)  war  1249—1250  Bischof  von  Damiette  (Eracl.  441,  594;  vgl. 
Baluze,  MiscelL  ed.  Mansi  III,  100—101;  Martine,  Ampi.  Coli.  I,  1314), 
heisst  im  September  1254  nach  Larcats]  Tode  »electus  et  consecratus« 
(Annal.  Burton.  368),  begegnet  uns  urkundlich  in  P.  261 ;  von  Löher,  Archiv. 
Zeitschr.  VIII,  96;  R.  29:  1255;  T.  38:  1260;  N.  40;  Ruffi  96:  1261)  ist 
1262  in  Frankreich  Kreuzprediger  (Potthast,  Nr.  18501,  18525,  18526,  18564, 
18912,  19113,  19115,  19510,  19607, 19699,  20416;  vgLAa.1,  190  ff.),  erscheint 
Pe.  18,  19:  1263;  27;  Martöne,  Thesaur.  II,  47:  1264;  127:  1265;  262,  355, 
383:  1266;  Sbaralea  464;  Pe.  20,  51;  Lc.  72:  1267  und  stirbt  1267  (Chron. 
Normann.  bei  Bouq.  XXIII,  216—217;  vgl.  Aa,  423—425,  432;  Tülemont, 
Hist.  de  St.  Louis  III,  409).  Ein  Brief  von  ihm  an  den  Bischof  von  Uz^s  in 
Biblioth.  deV^cole  d.  chartes  1858,  114,  Note  2 ;  ebenda  85,285,  287  mancher- 
lei Materialien  über  ihn.  —  7)  »de  S.  Mazentio  O.  Praed.«  in  P.  548 :  28.  Nov. 
1271 ;  vgl.  Rey  754.  —  8)  erscheint  seit  1272  (Eracl.  462),  dann  oft  1277 
(EracL  478:  T.  150;  S.  294,  299,  342,  343,  358,  360,  361,  366,  379,  382,  384, 
386 — 387) ;  er  nennt  sich  He.  225  in  einer  Vidimirung  vom  19.  October  1277 : 
»vicarius  patriarchae  et  episcopus  Acconensis«;  über  ihn  vgl.  auch  Qu6tif 
und  Echard,  SS.  rerum.  Praed.  I,  159.  —  9)  E.  230 :  1163.  —  10)  üghelU  IV, 
877:  1190.  —  11)  E.  139:  1129.  —  12)  E.  140:  1161 ;  231:  1163.  —  13)  ibid. 
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Hugo»),  Johannes 2],  Matthaeus^),  Odo*),  Petrus *),  Petrus«), 
Philippus'),  Pbilippus  de  Tripolis),  Bainaldus^),  Siginus»^), 
Stephanus^i).  3.  decanus:  Galterius^^).  4.  archidiaconi: 
G.^3)^  Guillelmus ^*) ,  Johannes'^],  Anonymus»«).  5.  thesau- 
rarii:  G."),  Radulfus*^),  Rainaldus »^).  6.  magistex  scho- 
larum:  Anonjrmus^«).  b.  ecclesiae  variae:  aa.  S.  Laurentii 
Januensium:  Matthaeus  presbyter^»).  bb.  S.  MarciVene- 
torum:  1.  canonici:  Jacobus  Majazochus^'^),  2.  plebanus: 
Johannes 23),  3.  procuratores:  LeonardusFradelli^*),  Thomas 
Dulce^s).  cc.  S.  Mariae:  prior  anonymus^«).  dd.  fratrum 
Minor  um*'). 

Anhang.  Die  eben  genannte  S.  Marcuskirche  von  Tyrus 
hat  eine  besonders  interessante  Geschichte,  die  bei  Prutz ,  Aus 
Phönizien  345  —  350  im  Allgemeinen  erschöpfend  behandelt 
ist ;  wir  tragen  aber  zu  deren  Ergänzung  noch  folgende  Nachrichten 
hier  zusammen.  Die.  Rechte  ihres  Plebanus  werden  am  5.  Aug. 
1196  durch  Coelestin  III  noch  in  Schutz  genommen  (v.  Pflugk- 
Harttung,  Acta  II,  400,  Nr.  457)  und  am  5.  April  1200  sowie  am 
30.  Mai  1202  durch  Innocenz  III,  welcher  sich  ausdrücklich  auf 
die  Bestätigung  seines  Vorgängers  berief  (T.  281 — 286,  425 — 426; 
Potthast,  Nr.  1001,  1684),  aber  am  3.  Aug.  1206  wird  sie  schon 
als  vom  Erzbischof  von  Tyrus  beansprucht  erwähnt  (Potthast, 
Nr.  2862),  und  Innocenz  III  befiehlt  in  einer  undatirten  Bulle 
(1215 — 1216)  direct  ihre  Auslieferung  an  denselben  (Potthast, 
Nr.  5224) .  Honorius  III  beauftragt  mit  der  Ausführung  dieses 
Befehls  am  10.  Aug.  1216  und  8.  März  1217  den  Patriarchen  von 
Jerusalem,  den  Erzbischof  von  Caesarea  und  den  Abt  vom  Thabor 
(Pressuttil,  Nr.  12,  20,  375,  3  7  6)  und  wiederholt  die  Entscheidung 
Innocenz'in  noch  am  7.  Mai  1218  (Pressutti,  Nr.  1251,   1253). 

1)  E.  139 :  1129.  —  2)  ibid.,  ein  anderer  desselben  Namens  in  Ughelli  IV, 
877  :  1190.  —  3)  E.  230 :  1163.  —  4)  ibid. ;  vgl.  unten  S  30,  3.  —  5)  E.  129 : 
1129. —  6)  P.  211,  247;  E.  259:  1175.  —  7)  E.  231:  1163.  —  8)  Bg.  47:  1248. 
—  9)E.  140:  1161.  —  10)  E.  63:  1138.  —  11)  P.  129:  1236.  —  12)  E.  230: 
1163.  —  13)  Ughelli  IV,  877:  1190.  —  14)  E.  230:  1163.  —  15)  D.60:  1146; 
Ws.  850:  11^4.  —  16)  Potthast,  Nr.  1983:  1203.  —  17)  Ughelli  IV,  877: 
1190.  —  18)M.  83:  1200.  —  19)  E.  230:  1163.  —  20)  P.  124:  1238.—  21)  P. 
165:  1259.  —  22)  T.  354:  1286.  —  23)  T.32:  1260.  —  24)  T.  140,  141 :  1164, 
1169.  —  25)  T.  362,  364,  365,  367:  1243  (auch  Thomasius  genannt).  —  26j  E. 
230 :  1163 ;  ein  Proourator  derselben  Kirche  (welche  dem  heil.  Grabe  gehörte) 
wird  erw&hnt  in  T.  145:  1165.  —  27)  »anonymus  minister«  (Sbaral.  18:  1255). 

2* 


Digitized  by 


Google 


20  Röhricht, 

Auf  Bitten  der  Venetianer  und  ihres  Bevollmächtigten  Jacobu» 
Baibus  (oder  Barbusj,  welche  ausdrücklich  erklärten,  dem  erz- 
bischöflichen Stuhle  volle  Gerechtigkeit  und  Genugthuung  zu 
gewähren,  wies  Honorius  III  am  21.  Juli  1218  den  damaligen 
päpstlichen  Legaten  im  Orient  Pelagius,  l^ischof  von  Albano, 
an,  den  Yenetianern  die  viel  umstrittene  Kirche  zu  übergeben 
(Pressutti  I,  Nr.  1498;  vgl.  Potthast,  Nr.  7751,  25837).  Dagegen 
wird  der  Erzbischof  remonstrirt  haben;  denn  am  l.  Juni  122d 
(Reg.  V,  lib.X,  ep.  282,  fol.  130^)  schreibt  Honorius  III  wieder 
an  den  Dogen,  wobei  der  alte  Streit  wieder  erwähnt  wird.  Wir 
hören  nur  von  Neuem  unter  Innocenz  IV  darüber,  da  dieser  am 
12.  Jan.  1249  (Bg.,  Nr.  4379;  vgl.  T.  II,  174)  die  Kirche  dem 
Erzbischofe  gegen  eine  Abgabe  an  den  päpstlichen  Stuhl  für  den 
verheissenen  Schutz  wieder  zuspricht  imd  am  21.  Dec.  1249 
(Potthast,  Nr.  13894 — 5)  ihre  Güter  ausdrücklich  in  Schutz 
nimmt;  nach  dem  Liber  censuum  in  Opp.  Honorii  III  (Migne) 
I,  528  betrug  der  jährliche  Zins  für  die  S.  Marcuskirche  in  Tyru^ 
und  Accon  2  Byzantiner. 

C.   Episcopatus. 

I.  Acconensis:  a.  ecclesia  S.  Crucis  cathedralis: 
1.  episcopi:  Johannes  I') ,  Borge  (Rorgus)  2) ,  Fridericus 3) ^ 
Guillelmus*),  Joscius*),  Rufinus«),  Anonymus'),  Theobaldus^),. 

1)  E.  139:  1129  (»praepoBitus  ecclesiae  Accon.«);  17:  30.  April  1135  (»pri« 
musepisc.  Accon.«);  148:  1136;  5,  57,  145:  1138;  Mansi  XXI,  396:  1139.  — 
2)  E.  156:  c.  1144;  144:  1145;  Ws.  759:  1148.  —  3)  Ws.  795:  1153;  816, 
827;  P.  33:  1154;  240:  1155;  35:  1156;  136:  1156—1157;  M.8;  P.36 :  1157; 
Ws.  854:  1158;  E.  106:  1160;  D.  83;  1161;  S.  5:  31.  Juli  1161;  er  ward 
Erzbischof  von  Tyrus  (vgl.  oben).  —  4)  früher  Archidiacon  von  Tyrus  (Ws. 
943)  erscheint  als  Bischof  schon  C.  200:  1161  (also  diese  Zahl  ist  falsch  und 
vielleicht  in  1165  zu  ändern);  E.  260:  c.  1167;  P.  49;  M.  14:  1168;  15;  E. 
305;  Ws.  960:  1169;  P.  234:  c.  1170  (?) ;  Ws.  981 :  1171 ;  er  wird  in  Adriano- 
pel 29.  Juni  1172  ermordet  (Ws.  989).  Eine  Urkunde  von  ihm  aus  Accon  1170 
siehe  in  Bibl.  Cluniac.  1431.  ~  5)  früherer  Canonicus  in  Accon,  ward  am 
23.  Nov. 1172  eingeführt  (AVs. 990),  erscheint  in  P.  59: 1175;  61: 1176;  D.87. 
Ws.  1049:  1178.  —  6)  fällt  in  der  Schlacht  bei  Hittin  1187  (Rob,  Altissiod! 
254;  Rog.  de  Wendow.  II,  424;  Rad.  Coggesh.  255;  vgl.  Beitr.  I,  127,  174). 
—  7)  stirbt  (1189—1191)  vor  Accon  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147;  Rog. 
deHoved.UI,  87;  Itiner.  93).  —  8)  S.  24;  10.  Febr.  1192;  P.  82,  89:  1200; 
olim  Bg.  417  :  1247.  Er  nahm  an  der  Begründung  des  deutschen  Ordens  1198 
Theil  (SS.  rerum.  Pruss.  I,  223). 
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Johannes  11^} ,  Galterius  I^),  Jacobus^),  Johannes  IIP),  Ra- 
dnlfus*),  Galterius  II®),  Florentius').  2.  canonici:  Albericus 
de  Remis®),  Anseimus*),  Bemardus,  cantor^^),  Bonifacius*^), 
Galteriu8*2)^  Gaufridns,  cantor^^),  Gerardus^-*),  Gocelinus*^), 
Gnido^*),  Hugo,magi8ter*^),  Hugo*^),  Johannes  deCameraco^®), 
Johannes  Hispanus^o),  Johannes  Longobardus^i),  Johannes, 
praecentor22)^  Johannes  Romanus  ^^j^  Jonathas^*),  Leonius^*), 
Lodicus  de  Aldo  ^®),  Matthaeus  ^7),  Monachus,  magister  2») ,  Odo  2») , 
Odo  sive  Johannes  de  Dinanto^o),  Radulfus^^),  Richardus^^)^ 
Salomon  ^^) ,  Steph  anus  3*) .  3 .  d  e  c  a  n  i :  Constantinus  '») ,  Guillel- 
mus**),  Nicolaus  57),  Philippus  ^8) ,  Radulfus^^),  Robertus  de  San- 


1)  1204  genannt  als  »electas«  unter  den  Wählern  des  Kaisers  Balduin  von 
Oopstantinopel  (Alberic.  880,  884;  Bob.  Altissiod.  271 ;  Biant,  £zuv.  Const. 
I.  XXV,  XXX,  XXXn,  74).  —  2)  Eracl.  306:  1208;  311:  1210;  S.  37:  1211; 
M.  439:  12.  April  1212.  —  3)  de  Vitriaco,  über  dessen  historische  und  littera- 
rische Bedeutung  wir  im  Epistolarium  quinti  belli  sacri  handeln  werden ;  Tgl. 
noch  O.  Zacher,  Die  Historia  orientalis  des  Jacob.  Vitriac.  Königsberg  1885 
(Dissert.).    Seine  Kreuzpredigten  gab  der  Verfasser  im  Auszuge  in  Briegers 
Zeitsehr.  für  Kirchengesch.  VI,  562  ff.  —  4)  »de  Pruvino,  decanus  Parisiensis«, 
wird  nach  Albericus  inMon.  Oerm.  SS.  XXIII,  923  i.  Jahre  1229  Bischof,  stirbt 
aber  schon  nach  2  Jahren.  —  5)  von  Toumay  (Alber.  923)  in  R.  172 :  25.  Juli 
1235 ;  Martine,  Ampi.  Coli.  I,  1012 :  1238 ;  S.  69 ;  Eracl.  531 :  1239 ;  S.  72,  74 : 
1242;  Chron.  de  Mailros  156;  Matth.  Paris  IV,  337:  1244;  P.  258:  3.  April 
1245,—  6)  P.  258:  30.  Nov.  1248;  N.  27:  1249;  P.  205:  c.  1250;  er  starb 
1253  (Eracles  441).  —  7)  kam  im  Juli  1256  gleich  nach  dem  Patriarchen  Jacob 
in  Accon  an  (Eracl.  442);  er  erscheint  c.  1257  (R.  25) ;  1257  (S.  91);  April  1257 
(P.  226) ;  R,  23 :  c.  1260 ;  T.  31 :  7.  Jan.  1260;  D.  115 :  1263  (er  ward  als  Erz- 
hisehof  nach  Arles  versetzt;  vgl.  Oallia  Christ.  I,  570 — 571).   Von  nun  an  ist 
die  Bischofswürde  von  Accon  mit  der  des  Patriarchen  von  Jerusalem  ver- 
bunden. —  8)  P.  90:  1200.  — 9)  P.  115:  1221.—  10)  S.  94;  P.  227 :  1257.— 
11)  R.  180:  1244.  —  12)  P.  17:  1135.  —  13)  S.  73;  1242.  —  14)  S.  94;  P.  227: 
1257.—  15)  E.  146:  1138.  —  16)  E.  261:  c.  1167.    —  17)   P.  60:  1175.  — 
18)  P.  17 :  1135.  —  19)  Epist.  Jacob.  IV:  1218;  VI:  1220.  —  20)  S.  73:  1242. 
—  21)  P.  90 :  1200.  —  22)  P.  115 :  1221 ;  vgL  Potthast,  Nr.  4955.  —  23)  P.  17 : 
1135.—  24)  R  146:  1138.—  25)  Ep.  Jacobi  IV :  1218.—  26)  S.  37 :  1211.— 
27)  Ep.  Jacobi  IV:  1220  (»vicarius  episcopi«) ;  ebenda  wird  »Henricus,  sene- 
soalous  ecclesiae  Acconensis«  genannt  —  28)  E.  261 :  c  1167 ;  P.  60 :  1175.  — 
29)  P.  60 :  1175.  —  30)  Ep.  Jacobi  VI :  1220.  —  31)  P.  17 :  1135.  —  32)  P.  90 : 
1200.—  33)  P.  60:  1175.  —  34)  ibid.  —  35)  Ep.  Jacob.  IV:  1218;  P.  115: 
1221.  —  36)  S.  73:  1242;  94, 103:  1257—1258  (»et archidiacon. TvTensis«) ;  vgl. 
Lc.  637:  1233.—  37)  S.  73:  1243.  —  38)  T.  38;  D.  107,  109:  1260;  D.  115: 
1263.  —  39]  S.  34 :  1206  (»cancellarius  Cypri«;. 
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tong. *),  W.2).  4.  presbyteri:  Bonifacius *) ,  Fridericus^), 
Ghiillelmus*),  Hugo«),  Johannes  Pictaviensis ') ,  Johannes  de  S. 
Anna^),  Marinus») ,  Nicolaus^o) ,  Petrus^i) ,  Robertus^^j ^  Ubaldus^^). 
5.  prior:  Anonymus ^*).  6.  thesaurarii  (clerici  thesauri) : 
Aldus  ^*),  Bartholomaeus  ^«) ,  Johannes ^^),  Johannes ^^j,  Marti- 
nus'^),  Michael 20),  Nicolaus 2^),  Pasqualinus^*),  Radulfus^'), 
Eainaldus  de  Barbanchon^^).  7.  capellani:  Gaufridus  de  Au- 
nis25)j  Johannes 2«),  Johannes  de  Cameraco^^).  8.  clerici: 
A  egidius  28) ,  Colinus  Anglicus  2») ,  Johannes  '^^) ,  Michael  3 1) , 
Nicolaus32)^  Rainerius^«),  Stephanus **) ,  9.  archidiaconi: 
A.3*),  Ablardus3«),  Adam 37),  Adam^^)^  Cervasius  (Gervasius)  *»), 
Galterius*"),  Galterius  deTomaco*^),  Hermannus*2),  Nicolaus ^3)^ 
Pelagius**),  Rufinus**),  Stephanus  de  Provino*«),  10.  diaconi: 
Jacobus'''').  11.  subdiaconus:  Peregrinus ^^j ,  12.  procu- 
rator:  Colardus*^).  b.  ecclesiae  variae:  aa.  Minoru^m: 
custosGelebertus^o).  bb.Monialium  deTyro:  abbatissa^i). 
cc.  Praedicatorum:    1.   subprior  Man8ellus^2)^   2.  frater 


1)  P  176:  1262  («officialis  legati  S.  A.«).  —  2)  UghelU  IV,  877:  1190 
(»archidiac.  Cenomanensis«).  —  3)  P.  295:  1254.  —  4)  IL  186:  1255.  —  5)  E. 
261:  c.  1167.  —  6}  R.  185:  1255.  —  7)  E.  146:  1138.  —  8)  R.  186:  1255.  — 
9)  E.  146 :  1138.  —  10)  ibid.  —  11)  E.  261  :  c.  1167.  —  12)  E.  146:  1138.  — 
13)  R.  186:  1255.  —  14)  J.  1026,  1027:  1247  (Potthast,  Nr,  12779).  —  15)  T. 
174:  1214.— 16)  P.  60:  1175.—  17)M.  83;  P.  90:  1200.  —  18)  S.94;  P.  227': 
1257.  —  19)  R.  185:  1255.  —  20)  He.  226;  S.  360:  1277;  AM.  398:  1286.  ^ 
21)  P.  115:  1221.  —  22)  R.  185:  1255.  —  23)  P.  90:  1200  (»can.  Tyrens., 
cantor  et  thesaurar.«),  wohl  identisch  mit  dem  Radulfuspraecentor  (so  wird  wohl 
statt  praeceptor  zu  lesen  sein  in  M.  83:  1200).  —  24)  Ep.  Jacob.  IV:  12ia. 

—  25)  P.  17  :  1135.  —  26)  D.  115:  1263.  —  27)  Ep.  Jacobi  II:  1217.  —  28)  P. 
193  :  1270.  —  29)  Ep.  Jacobi  VI:  1220.  —  30)  N.  46:  1270;  S.  118:  1273; 
AM.  394:  1274;  He.  225—226;  S.  360—361,  366,  384:  1277;  297:  1281; 
AM.  396  :  1283  (»assisins  S.Crucis«  also  zugleich  canonicus).  —  31)  Ep.  Jacobi 
VI:  1220.  —  32)  P.  193:  1270.  —  33)  D.  115:  1263.  —  34)  D.  114:  1263.  — 
35}  D.  115:  1263.  —  36)  V.  1055:  1132.  —  37)  E.  63,  146:  1138;  Ws.  676: 
1138;  erwardspäterBischof  vonBÄniÄsnachWs.  759.  —  38)R.  17:  c.  1250: 
N.36:  1253;  P.  295:  1254(«vicariu8  episcopi  Acconensis«);  227;  S.  94:  1257. 

—  39)M.  83:  1200;  P.  218:  1207;  T.  174:  1214.-40)8.73:  1242.— 41)  Ep. 
Jacobi  IV:  1218.  —  42)  P.  35:  1156.  —  43)  He.  226;  S.  360;  1277;  AM.  395: 
1283;  397— 39S:  1286  (»officialis  patriarchae  Eliae«).  —  44)  P.  115:  1221.  — 
45)  P.  60:  1175.  —  46)  d'Arbois  V,  324:  1233;  P.  129:  1236.  —  47)  M.  28: 
1248;  R.  185:  1255.  —  48)  R.  185:  1255.  — 49)  D.  113:  1263.  —  50)  Lc.  671 : 
1286.  —  51)  S.  126  (ohne  Datum).  —  52)  Lc.  671 :  1286. 
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Johannes^),  dd.  S.Catharinae:  prior  Guido^).  ee.  S.  Marci 
Venetorum:  presbyteretplebannsLaurentius^).  ff.  S.  Mariae 
Magdalenae:  abbatissa  M.4).  gg.  S.  Martini  Bretonum: 
magister  anonymus^).  hb.  S.  Michaelis:  priores.  Guillel- 
mus*),  Reinerius^.  ii.  S.  Petri  Pisanorum:  1.  presbyteri; 
Leonardas^),  Nicolaus ^),  2.  capellanus  Jacobus^^),  3.  dia- 
conus  Benevenutus*^).  .  kk.  S.  Samuelis  ordin.  Prae- 
monstr.  :    abbas  Johannes ^^) . 

n.  Artasiensis:  episcopi:  Bemardus^^j^  S.^*). 

in.  Ascalonitanus:  episcopus:  Absalon^*). 

IV.  Baruthensis  sive  Berytensis:  l.  episcopi: 
A.i*),  Balduinus*^),  Johannes ^^j^  Guillelmus*^),  Mainardus^o), 
Ilaimundus(?)2i),  Odo^i),  Qalerannu8  23),  BemardusS*),  Bartho- 


1)  He.  225—226;  S.  360:  1277.  —  2)  S.  69:  1239 ;  vgl.  Lc.  636:  1232.  — 
3)  M^langes  histor.  1882,  IV,  343:  1222.  —  4)  T.  126 :  1211;  174:  1214.  Über 
diese  Kirche  erfahren  wir,  dass  sie  vom  Bischöfe  Jacob  beansprucht  ward; 
am  30.  Sept.  1225  und  1.  October  1225  fordert  Honorius  III  die  Streitsache 
vor  sein  Forum  (Reg.  V,  lib.  X,  ep.  56,  70,  fol.  70^,  90'),  und  verschiebt  am 
1.  Juni  1226  in  einem  Schreiben  an  den  Dogen  die  Entscheidung  wegen  der 
Abtretung  resp.  Unterordnung  der  Kirche  S.  Marcus  von  Accon  und  Tyrus 
(Heg.  V,  lib.  X,  ep.  282,  fol  130^).  Dass  sie,  wie  die  genannte  Schwester- 
kirche, ihre  alten  Rechte  und  ihre  Selbstständigkeit  wird  eingebüsst  haben, 
ist  nicht  «u  bezweifeln.  —  5)  Aa.  426—433  :  1255—1261.  —  6)  R.  179:  1244. 

—  7)  Jacübi  Epist.  IV:  1218.  —  8)  M.  95  :  1227.  —  9)  M.  28:  1248;  55,  59: 
1249.  —  10)  M.  28  :  1248.  —  11)  ibid. ;  M.59  :  1249.  —  12)  S.69:  Febr.  1239; 
Matth.  Paris  IV,  337:  1244;  R.  25 :  c.  1254;  P.  149:  1256;  164—167:  Aug. 
1259.  —  13)  früher  Oapcllan  Ademars  vonPuy  (W8.274),  wird  1098  Patriarch 
von  Antiochien  (Ws.  289).  —  14)  E.  167:  1135.  —  15)  früher  Canonicus  des 
heil.  Grabes,  ward  nach  der  Eroberung  Ascalons  (1153;  vgl.  Beitr.  II,  103) 
durch  den  Patriarchen  zum  Bischof  erhoben  (Ws.  821),  obgleich  Bischof 
Qiraldus  von  Bethlehem  dagegen  protestirte,  da  durch  die  Urkunde  von  Uli 
(Ws.  409)  die  Kirche  von  Ascalon  der  von  Bethlehem  untergeordnet  war,  und 
Calixtll  (1119—1124)  wie  Innocenz  II  (1130—1143)  diese  Urkunde  bestätigt 
hatten  (Jaff6-Löwenfeld ,  Reg.  pontif.,  Nr.  7096,  8285).  Absalon  erscheint 
noch  1158  (E.129)  als  Bischof,  dagegen  1169  (E.305)  als»quondam  episcopus«. 

—  16)  E.  194:  1111  als  »ep.  Biterrensis«  bezeichnet  —  17)  P.  3:  1112  (elec- 
tus);  Ws.  624—625:  1132  ;  P.  15:  1133;  E.  5 :  1138;  Mansi  XXI,  395—396: 
1139;  Ws.  683:  1141.  —  18)  Ws.  734:  1146.  -  19)  Ws.  759:  1148.  —  20)  E. 
136:  1156—1157;  E.  106:  1160;  230:  1163;  Ab.  II.  141:  1164;  er  stirbt 
25.  April  1175  zu  Tyrus  (Ws.  1020).  —  21)  durch  Wilhelm,  Erzbischof  von 
Tyrus,  am  2.  Mai  1176  geweiht  (Ws.  1023),  stirbt  13.  Sept.  1160  (Ws.  1075); 
bei  P.  538:  c.  1176  Rinaldus  genannt  —  22)  S.  15  :  22.  April  1182;  19—21 : 
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lomaeus.^),  Bobertus^).  2.  canonici:  Anonymus,  cantor^), 
Anonymus,  thesaurarius*),  Elias*),  Giiillelmus^),  Johannes^), 
Jordanus ,  thesaurarius ^) ,  Petrus  ^) .  3.  a rchi  di a c oni :  £usta- 
cliius^<>),  Jacobus  Simeonis*^}.  4.  praeceptor  clericorum: 
Mainardus*2), 

V.  Bethlemitanus:  1.  episcopi:  Afnjschetinus  (Aqua- 
stinus,  Asquitinus)  ^^j,  Ansellus  (Anseimus)  i^),  Girardus  (Girau- 
dus)i5),  Radulfus  II«),  Albertus  ^^l^  Radulfus  11^8)  ^  Anonymus^»), 

21.  October.1186 ;  er  ward  durch  Wilhelm  yon  Tyrus  geweiht  (Ws.  J023)  und 
ist  wohl  identisch  mit  dem  Bischöfe  vonB.,  dessen  TodvorAccon(1189 — 1191) 
sonst  gemeldet  wird  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147 ;  Rog.  de  Hoyed.  HI,  87). 

—  S.  23 :  23)  Nach  Matth.  Paris  IV,  344  geht  er  mit  Arnulf,  Predigermönch, 
nach  dem  Abendlande  und  besucht  auch  das  Concil  von  Lyon  (1245) ;  Näheres 
Beitr.  II.  342  und  Aa.  404 — 405.  Wir  besitzen  von  ihm  eine  undatirte  Vidimi- 
rung (Winkelmann,  Acta  inedita  I,  p.  241,  Nr.  263).  Vielleicht  ist  er  iden- 
tisch mit  dem  früheren  Bischof  von  B.  und  späteren  Abte  von  Beaumont 
(D.  107,  108:  27.  April  1260).  —  S.  23:  24)  R.  230:  29.  October  1267. 

1)  Ughelli  IV,  879:  c.  1277;  er  stellt  nach  dem  22.  Febr.  1283  in  Accon 
einen  Indulgenzbrief  für  die  Elisabethkirche  zu  Marburg  aus  (Urkundenb.  d. 
deutschen  Ordensballei  Hessen  I,  306,  Nr.  409;  Böhmer  (Will.),  Reg.  arch. 
Mogunt.n,  419,  Nr. 578).  —  2}  Prutz,  Culturgesch.  620  (vor  1310).  —  3)  Bg., 
Nr.  5129:  1251.  —  4)  Bg.,  Nr.  5419:  1250.  —  5)  Ab.  H,  141:  1164  (prae- 
centor).  —  6)  Reg.  Honor. :  20.  Jan.  1225.  —  7)  T.  425,  429:  1246  (»presbyter 
S.  Marci  Berytensis«) ;  vielleicht  identisch  mit  ihm  ist  der  (T,  59:  1264) 
erwähnte  »Johannes  de  Beryto,  presbyter  et  vicarius  episcopi  Castellani«  — 
8)  Bg.,  Nr.  5101 :  1251.  —  9)  Ab.  II,  141 :  1164.  —  10)  P.  108:  1215  (später 
Bischof  von  Bäniäs).  —  11)  Prutz,  Culturgesch.  620:  vor  1310.  —  12)  P.  15  : 
1133.  —  13)  früher  Cantor  der  Kirche  Bethlehem  (Ws.  473:  1110;  R 12:  1117; 
84;  Ws.  532:  1120;  T.  89:  1123;  93:  1125);  er  nahm  1123  an  einem  Kampfe 
Theil  (Sigeb.  Chron.  in  Mon.  Germ.  SS.  VI,  379).  —  14)  E.  82:  März  1128; 
T.  93:  1125;  K  139:  1129;  D.  44,  47:  1130;  E.  149:  1132;  E.  167,  201:  1135; 
IS,  53,  148:  1136;  50:  1137;  62:  1138;  Ws.  683:  1141;  691:1142;  D.  56 : 
1142—45;  E.  78:  Aug.  1145;  vgl.  Aa.  385:  1128-1146;  ein  Brief  des  Petrus 
Venerabilis  an  ihn  bei  Migne  CLXXXIX,  161—164  ;  BibL  Cluniac.  698—9. 

—  15)  Ws.  759:  1148;  E.  91:  1151;  Ws.  796,  812:  1153.  —  16)  erscheint  in 
Urkunden :  a)aIsKanzlerdesKönigsohne  zugleich  Bischof  genannt  zu 
werden  (D.  61 :  20.  Febr.  1146;  R.  83;  P.  27:  1147;  Papon  XVIH:  1152;  S.2: 
1153;  D.  70;  P.  33:  1154;  E.  95,  97,  101;  Ab.  U,  134,  135:  1155;  E.  113: 
1156;  M.8:  1157;  E.124:  1158;  117:  1160;  C.204:  20.Oct.ll68;  nachWs.733 
war  er  seit  1146  Kanzler);  vgl  Beitr.  11,  221.  b)  nur  als  Bischof  genannt 
(E.  136:  1156— 1157;  N.  21:  1163;  K  288:  1168;  P.  229-232:  c.  1170;  233: 
c.1173),  c)alsBischof  und  Kanzler  (P.  35  :  7.  Juni  1156:  »electus  regisque 
oancellarius«  (M.  7 :  1156;  P.  36:  1157;  Ws.  854:  1158;  D.  81 :  1159;  E.  107, 
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Petrus^),  Rainerius^),  Anonymus 3),  P.4),  Johannes*).  Godo- 
fredus  de  Praefectis«),  G.'),  Thomas»),  Gaillardusö),  Hugo^o). 

110;  8.  3:  1160,  5;  E.  196:  1161;  268;  Ab.  ü,  140:  1164;  R.  101:  P.  241: 
1165;  Wb.  927:  1167;  M.  14;  D.  84;P.  49:  1168;  S.  7;P.  50;  M.  15:  1169; 
W8.974:  1170;  Ab.  n,  145;  E.  329 :  1171;  S.  8 :  1173;  Ab.  II,  146;  P.  244: 
18.  April  1174);  er  stirbt  im  Sommer  1174  (W8.999,  1012),  und  als  seinNaeh- 
folger  imKanzleramte  erscheint  seit  13.  Dec.  1174  (P.  245)  Wilhelm  vonTyrus. 
Die  Urkunde  vom  17.  Oct.  1177,  in  welcher  Kadulf  noch  als  Vicekanzler  und 
Bischof  erscheint,  ist  daher  verdächtig  (S.  9),  da  auch  Radulf  II  nicht  ge- 
meint ist  Dass  ein  Bischof  von  Bethlehem  1169  nicht  in  Paris  gewesen  ist, 
haben  wir  oben  S.  17,  Note  6  gezeigt.  —  S.  24:  17)  nimmt  1177  an  einem 
Kampfe  Theil  (Ws.  1042;  Bened.  v.  Peterbor.  I,  130—131 ;  Rog.  deHoved.  U, 
132),  geht  1178  nach  Rom  (Ws.  1149),  ist  am  29.  Nov.  1179  wieder  an  einem 
Kampfe  betheiligt  (Beitr.  II,  127—128),  erscheint  noch  1181  (Ws.  1073).  — 
S.24:  18)S.19— 21:21. Octob.  1186;  T.213:  1191;  beiEraclesl94, 19G  (1192) 
wird  er  Randould  genannt.  Es  ist  somit  ein  Irrthum,  wenn  er  als  bei  Hittin 
1187  gefallen  erwähnt  wird  (Sigeb.  Auct  Aquic  in  Mon.  Germ.  SS.  VI,  428). 
—  S.  24:  19)  Im  Jahre  1198  nahm  ein  Bischof  von  B.  an  der  Gründung  des 
deutschen  Ordens  Theil  (Script,  rerum  Pruss.  I,  223). 

1)  früher  Canonicus  des  heil  Grabes  (Bz.  508 :  1200).  Er  erscheint  1204 
unter  den  Wählern  des  Kaisers  Balduin  von  Constantinopel  (Arnold.  Lub.  in 
Mon.  Germ.  XVIII,  229;  Cont.Admunt  ibid.  IX,  590;  Albericus  ibid.  XXIII, 
884;  Riant,  Exuv.  Constantinop.  I,  XXV,  CCIX,  196 ;  II,  234,  283)  und  fällt 
bei  Adrianopel  1205  (Villehardouin,  Nr.  191).  Dass  eine  zwiespältige  Wahl 
vorausgegangen  war,  ersehen  wir  aus  einer  Bulle  Innucenz  III  vom  Anfang 
Mai  1200  (Potthast,  Nr.  1067),  worin  er  erwähnt,  dass  R,,  Subdiaconus  des 
Papstes,  und  P.,  Canonicus  des  heil.  Grabes,  sich  als  Bischöfe  gerirten.  —  2)  Rg. 
56,  78:  1218;  Böhmer-Ficker, Acta selecta, Nr. 934 ;  D.  124:  1220.  Überseinen 
Antheil  am  fünften  Kreuzzuge  verweisen  wir  auf  unsere  ausführliche  Dar- 
stellung im  Epistolarium  quinti  belli  sacri.  —  3)  1229—1237.  —  4)  1237.  — 
5)  1239 — 1244.  Die  Aufstellung  dieser  drei  sonst  bisher  nicht  nachweisbaren 
Bischöfe  ist  ein  Verdienst  des  Herrn  Grafen  Riant,  auf  dessen  vorzügliche 
Arbeit:  Une  d^pendance  italiennede  T^glise  de  BethUem  (Atti  LigureXVlI; 
vgl.  seine  Nachträge  im  Bull.  d.  antiq.  1886,  225 — 237)  hier  besonders  hinge- 
wiesen werden  muss ;  wir  entlehnen  aus  den  uns  gütigst  zur  Durchsicht  über- 
assenen  Correoturbogen  nur  diese  drei  Nachträge  (vgl.  p.  557 — 581).  —  6)  Bg. 
1 40, 141, 155, 168, 170, 223 ;  Gallia  christiana XII,  instr.  237—238,  Nr.  1;  N.  27 : 
1245  (er  wird  immer  nur  »electus«  genannt  und  war  bis  dahin  Capellan  Inno- 
cenzIV);  im  Jahre  1247  war  er  in  Schottland  (Matth.  Paris  IV,  602).  Sonst  er- 
scheint er  noch  in  6g.  301,303: 1246;  305,568,583:  1248;  S.81,83:  März  1253; 
vgl  Potthast,  Nr.  20228 :  20.  Januar  1268.  —  7)  vgl.  die  Nachweise  bei  Riant 
(575—576). —  8)  »ordPraed.«,  S.  A.  legatus  seit  1259,  aber  erscheint  schon 
in  R.  22:  Jan.  1253  (diesem  Datum  widerspricht  S.  81,  83  und  Erades  444), 
dannl260  (D.  106, 108 ;  T.  40 ;  aus  dieser  Zeit  Briefe  von  ihm  im  Chron.  Mencon. 
547—549,  Rymer,  Foed.  I,  395),  1261  (D.  109;  T.  39,  42),  1262  (D.llO,  112; 
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2.  canonici:  Anchetinus,cantor^),  Armandus Bartholomaeus*) , 
Araulfus^),  Augustinus  ^),  Bartholomaeus  *) ,  Bemardus  %  Gruillel- 
mus   Grossus'),    Hugo^),    Johannes^),    Nicolaus  de  Gibelet*^). 

3.  thesaurarius:  Gödofredus^*).  4.  archidiaconi:  A.^^i^ 
Anonymus^^j,  5.  cellararius:  Simon*^).  6.  diaconi:  Garne- 
rius  Juvenis  *^),  Guarinus  de  Cremet ^^j.  7.  subdiaconus:  R."). 
8.  priores:  Albericus  1®) ,  Bemardus  ^'J) ,  David^o). 

VI.  Bybliensis  sive  Gibletensis:  1.  episcopi:  Ju- 
baldus^*),  Anonymus22]j  Hugo 2^),  Petrus 2*].  2.  canonicus: 
Philippus  25) . 

VII.  Ebronensis  sive  S.  Abrahami:  1.  episcopi: 
Saynaldus     (Renaudus)  20)^     Anonymus  2?)  ^     Bartholomaeus  2'^), 

E.  198 ;  P.  173, 177, 250),  1263  (Pe.  18 ;  D.  112—113),  1264  (Pe.  30,  31 ;  im  März 
als  »vicarius  in  urbe  Roma«  erwähnt);  er  hatte  im  Herbst  1263  das  heil.  Land 
verlassen  (Eracles  447);  vgl.  oben  S.  10,  1.  —  S.  25:  9)  «ordin.  Praedic.«  in 
P.  194 :  2.  Juni  1271 :  He.  225 ;  S.  342,  360 :  19.  Oct.  1277.  —  S.  25:  10)  giebt 
nach  dem  22.  Febr.  1283  in  Aecon  einen  Indiügenzbrief  (Urkundenb.  d.  D. 
Ordensbailei  Hessen  I,  Nr.  409),  erscheint  iü  Pe.  111;  Prou,  Nr.  12,  36,  60, 
180,193,  266:  1285;  Bullar.  Carmelit.  39:  1286;  Sbaral.  459:  1289;  Gallia 
Christ.  XII,  instr.  243—246,  Nr.  6 :  27.  April  1291. 

l)vgl.obenS.24,  Notel3.  —  2)N.21:  1 163.  —  2)  E.  62 :  1138;  91:  1151. 

—  4)  He. 226,  S.  360:  1277.  —  5)  Bg.  155:  1245.  —  6)  E.62:  1138.  —  7)  N.  21: 
1163.  —  8)  E.  139:  1129.  —  9;  E.  167:  1135.  —  10)  N.  21 :  1163.  —  11)  ibid. 
^-  12)  E.  167:  1135.  —  13)  »Ascolitanus  qui  et  Bethlemitahus  vocatur«  (Bg. 
301 :  1246).  —  14)  N.  21 :  1163.  —  15)  N.22 :  1163.  —  16)  ibid.  —  17)  Bz.  585: 
1205.  —  18)  E.  184:  1139.  -—  19)  E.  181 :  1106.—  20)  N.  21 :  1163.  —  21)  E. 
261:c.ll67(»electus«).— 22)Bg.l5:  1243;  N.36:  1253.— 23)  Lc. 667  :  26.Febr. 
1282  (»ordin.  Minor.«).  —  24)  »de  Carturcio  ord.  Minor.« ,  \velchem  (c.  1 286)  Petrus 
Maurini  die  geheimen  Sünden  der  Templer  beichtete  (Proc.  d.  Tempi.  II,  238  f. ) . 

—  25)  Bg.  15 :  1243.  —  26)  der  Neffe  des  Patriarchen  Fulcher  (Ws.  944 ;  Bibl 
Cluniac.  1432),  welcher  bei  der  Begründung  des  Bisthums  (1168)  die  Bischof s- 
würde  erlangte ;  er  erscheint  sonst  nur  in  P.  231 :  c.  1 170 ;  E.325 :  1171 ;  Ab.  II, 
146:  24.  Febr.  1174.  —  27 j  der  bei  der  Belagerung  Accons  starb  (Bened.  v. 
Peterbor.  II,  147 ;  Bog.  de  Hoved.  HI,  147) ;  vielleicht  mit  dem  ersten  Bischof 
identisch?  —  28)  de  Fossa  nova,  war  früher  Capellan  des  Patriarchen  von  Jeru- 
salem gewesen  und  wurde  durch  Innocenz  IV  (17.  März  1249)  zum  Bischof  er- 
hoben (Bg.  59) ;  als  solcher  erscheint  er  in  der  Urkunde  vom  26.  September 
1253  (S.  82).  Dort  ist  auch  von  einer  Örtlichkeit  »Tanaria«  die  Rede,  welche 
mit  »Tabaria«  (Tiberias)  identificirt  werden  könnte,  aber  hier  liegt  ein  Schreib- 
oder Lesefehler  für  »tanaria«  vor,  wie  der  Vergleich  mit  P.  195  lehrt;  (ebenso 
ist  in  S.  34:  1207  statt:  »Andreas  de  Yitali,  vicecomes  Teaatorum«  offenbar 
»Andreas  de  Vitali,  vicecomes  Yenetorimi«  zu  lesen). 
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Petrus^),  Gaufridus 2) .  2.  canonici:  Godofredus^),  Guiscar- 
dns*),  Hugo*),  Johannes  Lombardus®),  Nicolaus ^),  Odo  de  Gol- 
gatha®), Paganus«),  Petrus^o)^  Petrus  Alvemiensisi^),  Robertus*^), 
Stephanus^*),  Vivianus^*).  3.  priores:  Adam**),  Guido^^j, 
Rainerius*^),  Rogerius^®). 

VIII.  Gabulensis     sive     Gibelensis:     episcopi: 
Guillelmus*®),  Romanus ^o),  Hugo ^i),  Anonymus ^^j^  Radulfus^»). 

IX.  Laodicensis:  l.episcopus:  Geraldus  (Gerardus)^*) , 
Petrus  de  S.  Hilario^s).  2.  archidiaconus:  B.^*^). 

X.  Lyddensis     sive    Ramatensis,     Ramulensis, 
S.  Georgii:   1.  episcopi:  Robertus^'),  Rogerius^s),  Constan- 


1)  R.  51:  1254;  P.  182:  1263;  R.  225:  14.  Mars  1265.  --  2)  »ordin. 
Praed.«  erscheint  in  Urkunden:  AM.  392:  22.  Juni  1273;  P.  195—196:  l.Aug. 
1273;  S.  117—118:  11.  Aug.  1273;  T.  150—151:  I.Juli  1277;  S.  384:  9.  Oct. 
1277 ;  297 :  12.  Sept.  1281 ;  Lc.  671 :  27.  Juni  1282.  Nach  dem  22.  Febr.  1283 
giebt  er  in  Accon  der  Elisabethkirche  zu  Marburg  einen  Indulgenzbrief  (Ur- 
kundenbuch  der  Deutschen  OrdensbaUei  Hessen  I,  Nr.  409).  In  einem  Briefe 
vom  5.  Oct.  1 280  an  König  Eduard  L  von  England  nennt  er  sich  »vicarius 
patriarohae  Hierosol.« ;  dort  ist  nämlich  »episcopus  Ebroicensis«  in  »episoopiis 
Ebronensis«  zu  verbessern  und  in  Folce  dessen  auch  die  in  Aa.  638,  Note  20 
gegebene  Bemerkung.  Nach  Eracles457  wäre  er  schon  1268  Bischof  geworden. 

—  3)  E.  171 :  1140.  —  4)  R.  99:  1163.  —  5)  ibid.  —  6)  ibid.  —  7)  ibid.  — 
8)  ibid.  —  9)  ibid.  —  10)  ibid.  —  11)  ibid.  —  12)  ibid.  —  13)  ibid.  —  14)  ibid. 

—  15)  R.  97 :  1163.  —  16)  E.  148,  P.  18  :  1136.  —  17)  P.  4:  1112.  —  18)  E. 
112,  Ab.  n,  134:  1155.  —  19)  Gauter.  cancelL  ed.Prutz  14:  1115.  —  20)  Auf 
sein  Bitten  bestätigte  Innocenz  II  der  Kirche  von  O.  ihre  Besitzungen  (Pflugk- 
Harttung,  Iter223 ;  Jaff6-Löwenfeld,  Nr.  7627 :  27.  Mai  1133).  —  21)  Ws.  624 : 
1132(1);  E.  6:  1138;  171:  1140;  Ws.  683  :  1141;  AlbeMCUS  1143;  Ws.  711: 
1144.  Er  geht  nach  Rom,  um  Hülfe  zu  erbitten  (Otton.  Frising.  ohron.  in 
Mon.  Oerm.  SS.  XX,  266 ;  Hugon.  Weing.  chron.  ibid.  XXI,  475;  vgl.  Beitr. 
n,  93).  —  22)  geht  Ende  1187  mit  dem  Bischof  von  Bäniäs  nach  dem  Abend- 
lande (Bened.  von  Peterbor.  II,  38;  Beitr.  II,  183).  —  23)  P.  179:  19.  Dec. 
1262.  —  24)  Ws.  683:  1141;  P.  29,  30:  1150:  Ws.  860;  Ab.  H,  135:  1159; 
D.  81:  1160;  S.  5:  31.  Juli  1161.  Der  bei  Ansbert  15,  25,  39,  43  genannte 
»episcopus  Leodicensis«  Radulf  ist  nicht,  wie  die  Herausgeber  Ansberts  im 
Register  202  und  Du  Cange-Rey  797  meinen,  ein  Bischof  von  Laodicea,  son- 
dern von  Lattich  (vgl.  Beitr.  II,  338).  —  25)  Am  21.  Sept.  1264  durch  Urban  IV 
ernannt  (Potthast,  Nr.  19354—5).  —  26)  später  Bischof  von  Paphos  (Lc.  606: 
1196;  vgl.  Beitr.  H,  223).  —  27)  ward  im  Mai  1099  eingesetzt  (Ws.  313; 
Baldric.  96;  Ouib.  222—223)  und  ist  bis  zum  Jahre  1102  nachweisbar  (Alb. 
Aquens.  461,  512,  526,  531,  591,  592,  599;  Fulch.  Camot.  402;  Qesta  Franc. 
534— 535).— 28)  P. 3,  4:  1112;  D.30— 31:  1115;  Ws.532;  E.84;  D.34:  1120; 
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tinus  ^),  Ramerius  2) ,  Bemardus^),  Anonymus ^) ,  Anonymus  *1 , 
RadulfusI«),  A.7),  Radulfus II 8),Arnaldus»j,  Willelmus <<>),  Johan- 
nes^*), Gaufridus *2) .  2.  canonici:  Anschetinus,  magister^^j^ 
Balduinus**),  Durandus,  presbyteri^),  Elias  >«),  Franco^^),  Gil- 
bertus*«),  Gilbertus,  cantori»),  Guillelmu8  20),  Guillelmus  Thu- 
roldi  21) ,     Hugo  22) ,     Johannes  23),     Jolbertus  24) ,     Jordanus  25) , 

T.  89:  1123;  93:1125;  E.  17:1128;  D.  30:1130;  £.201:1135;  53,  146; 
P.  18:  1136;  Ws.  646;  E.49— 50:  1137;  49,62;  D.  49 :  1138;  P.  21:  1141; 
E.  67,  156:  1144;  R.  83 ;  Ab   II,  125:  1147. 

1)  Ws.  827;  P.  32:  1154;  E.  112:  1155;  136:  1156—1157;  129:  1158; 
106,133,135:  1160;D.83:  1161.— 2)  C.  200:  1161  (»Renertuw);  E.  288: 1168. 
3)  früher  Abt  des  MonsThabor  ward  11 69  Bischof  (W8.959),  erscheint  seitdem 
inM.15;  Ab. II,  143;  E.  305:  1169;  Ws.  974 :  1170;  P.  232:  c.  1170;  E.  322: 
1171,  geht  im  Herbst  1173  mit  Aufträgen  des  Königs  Amalrich  I  nach  dem 
Abendlande  (Bouq.  XV,  840;  XVI,  198—199,  Martfene,  Coli.  11,  994)  mit 
Reliquien  (OaUia  christiana  II,  instr.  649 — 650 ;  Pavie,  L' Anjou  dans  les  lüttes 
d.  crois.  I,  323;  Chron.  de  Limoges  ed.  Dupl^s-Agier  58),  erscheint  bald 
darauf  inP.  234:  c.  1175;  61:  1176;  215:  1180;  S.16:  1183;  19-21 :  21.  Oct. 
1186,  und  fällt  bei  Hittin  (Hugon.  chron.  Weing.  in  Mon.  Germ.  SS.  XXI, 
475 ;  Rad.  Coggesh.  227 ;  Rob.  Altissiod.  253).  In  Oestes  7  wird  ein  Canoni- 
cus  von  Tyrus  (c.  1174)  erwähnt,  welcher  später  Kanzler  des  Königs  und 
Bischof  von  Lydda  geworden  sei;  ob  darunter  unser  Bemard  zu  verstehen  ist? 

—  4)  stirbt  1189—1191  vor Accon  (Bened. v.  Peterbor.II,  147;  Rog.  deHoved. 
ni,  87).  —  5)  schreibt  an  den  Pariser  Decan  Michael,  welcher  1194  zum 
Patriarchen  gewählt  worden  war  (Baluze,  Misoell.  ed.  Mansi  III,  30 — 31, 
Nr.  27),  der  aber  diese  Wahl  nicht  annahm;  vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem 
1198 — 1199  erwähnten  aber  ungenannten  Bischof  von  L.  (Potthast,  Nr.  359, 
363,  851).—  6)  Lc.  633:  4.  Oct  1232.  Aus  Briefen  des  Honorius  III  vom 
19.  und  21.  Oct  J225,  7.  April  1226  lernen  wir  einen  Bischof  von  Lydda  nls 
Collector  des  Zwansigsten  in  Spanien  für  den  Kreuzzug  kennen  (Reg.  V, 
lib.  X,  ep.  85—86,  279) ;  ob  unser  Bischof  gemeint  ist?  —  7)  Lc.637 :  30.  Sept. 
1233.—  8)  Martine,  Coli.  I,  1012:  October  1238;  Chron.  de  Mailros  156: 
11.  Sept  1244;  fallt  bei  Gaza  17.  Oct  1244  (Eracl  146 ;  Oestes  430;  Salim- 
bene  60—61 ;  Br^holles  VI  A,  256;  Matth.  Paris  IV,  301,  342:  1244;  Annal. 
SicuL  497).  —  9)  E.  1:  c  1245;    Bg.,  Nr.  5390:   1250;    S.  81—83:  1253.  — 

10)  welcher  nach  Gallia  christiana  II,  919  als  Bischof  Guillelmus  IV  nach 
Agen  (1263)  versetzt,  dort  am  22.  Juli  dieses  Jahres  seinen  Einzug  hielt  — 

11)  R.  230:  29.  Oct  1267;  P.  194 :  2.  Juni  1271.  —  12)  Lc.671 :  27.  Juni  1286. 

—  13)  E.  131,  134:  1160.  —  14)  E.  148:  1136;  63;  D.  49,  50:  1138;  Ab.  U, 
125:  1147  (presbyter).  —  15)  Ab.  II,  125 :  1147.  —  16)  P.  260:  1248.  —  17)  E. 
134:  1160;  324:  1171.  —  18)  D.  50 :  1138;  Ab.  H,  125:  1147.—  19)  E.  131, 
134:  1160;  Ab.  II,  143:  1169;  E.  324  :  1171.  —  20)  Eracl.  466:  vor  1274.  — 
21)  E.  148:  1136;  D.  50:  1138.  —  22)  ibid.  —  23)  Ab.  II,  125:  1147;  143: 
1169.—  24)  ibid.  143.—  25)  D.  50:  1130;  E.  148:  1136;  Ab.  II,  125:  1147. 
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Matthaeus^),  Petrus^),  Simon^).  3.  thesaurarius:  Amal- 
ricus'*)*  4.  decani:  Constantinus  *),  Johannes  <^) .  5.  archi- 
diaconi:  Alanua'),  Balduinus^),  Guillelmus*),  Petrus,  can- 
cellarius  regia ^^).  6.  diaconi:  Guillelmus'*),  Hugo^^),  Hu^o^^), 
Petrus  Testa**)«  7.  sub diaconi:  Gerurfus^^),  Johannes*®), 
Papion  17).  S.capellani:  Amoldus *«) , Azo *») ,  Erchenbertus 20), 
Petrus  21),  Radulfus^i). 

XL  Paneadensis:  1.  episcopi:  Adam^a),  Johanne824). 
2.  canonicus:  Eogerius^*). 

Xn.  Rafaniensis:  1.  episcopus:  Geraldus2<*). 

XIII.  Sebastensis:  1.  episcopi:  Balduinus 27) ,  Eaine- 
rius^s)^  Kadulfus^ö).  2.  canonicus :  Petrus ^o).  3.  priores: 
Radulfus  ^*) ,  Johannes  52) 

1)  P.  260 :  1248.  —  2)  E.  324 :  1 171  (praeceptor) ;  P.  215 :  1180.  --  »)  Reg. 
Honor.:  16.  Aug.  1222.  —  4)  R.  99:  1163.  —  5)  Ab.  II,  125:  1147.  —  6)  E. 
134:  1160. —  7)  Lc, 599:  1195.— 8)  E.  112  :  1155;  131,  134:  1160.  —  9)  Eracl 
464;  er  ward  Biachof  von  Tiberias  (c.  1273).  —  10)  D.  92;  S.  18:  1185;  17, 
19:  1186.—  11)  E.  3ä5:1171.  — 12)  Ab.  II.  125:  1147.—  13)  P.  2J5:  1180. 

—  14)E.325:  1171.— 15)  E. 325:  1171.— 16)  ibid.  —  17)  ibid.  -  18)  P.215: 
.1180.  —  19)  E.  134:  1160.  —  20)  ibid.  —  21)  Ab.  n,  143 :  1169,  —  22)  E.  130  : 

1158;  134:  1160;  Ab.  11,  143:  1169.  Dem  Bischof  von  Lydda  waren  unter- 
geordnet die  Abteien  S.Joseph  vonAriinathia(»Abarimatiequi  est  orres  apel6s 
Rands«),  S.  AbacuedeCantie  (Cancie),  die  Priorate  S.Johannes  Evangelist  und 
S.  Katharina  von  Montgisard,  sowie  die  Abtei  »de  Treis  Ombres«  (Lois  ed. 
Beugnot  I.  417).  —  23)  Ws.  759:  1148;  E.  136:  1156—1157;  P.  36:  1157; 
E.106:Julill60;  vgl.ob.S.22,37.  — 24)D.83:1161;  E.267:  1164;  R.17:  1168; 
.112 :  17.  März  1169.  Er  ging  mit  einer  Gesandtschaft  nach  dem  Abendlande 
(Ws.  960— 961;  Bongars,  Gesta  Dei  1174—1175;  Bouquet  XV,  878—880; 
XVI,  187—188;  vgl.Beitr.II,  108,  119)  und  starb  12.0ctob.  in  Paris,  wo  er  in 
der  St.  Victorkirche  begraben  ward  (Bouquet  XV,  880 ;  vgl.  Gallia  christiana 
Vn.  667).  —  25;  Ws.  899 :  1164;  er  verrieth  BAniÄs  an  die  Feinde.  —  26)  P. 
12.:  Febr.  1127;  V.  1055:  1132;  P.  19:  1139.  Über  die  Geschichte  dieses 
Episcopats  vgl.  besonders  die  Briefe  bei  Sbaral.  499—500:  26.  Aug.  1263 
(Potthast,  Nr.  18629);  559:  25.  Mai  1264  (Potthast.  Nr.  18927).  —  27)  E.  82: 
Märzll28.  —  28)E.67:  1144;  78:1145;  W8.827:1154;  E.93:  1155;  P.  136: 
1156;  E.  136:  1156—1157;  106:  1160;  D.  83:  1161;  E.  277  :  1166;  288:  1168. 

—  29)  E.  259,  P.  211,  247  :  October  1 175  ;  Ws.  1049 :  1178.  Er  ist  wohl  der- 
selbe Bischof,  von  dem  Radulf.  de  Diceto  28  spricht  (vgl.  Eracles  42) ;  über 
Jacob  von  Milet  als  Bischof  von  Sebaste  vgl.  Rey  803.  —  30)  E.  63:  1168. 

—  31)  E.  136:  1156—1157;  267:  1164;  277 :  1166;  288:  1168  (in  den  beiden 
letzten  Urkunden  wird  er»praepositu8««  genannt).  —  32)  E.  259,  P.  211, 247 :  Oct. 
1175.  Über  die  S.  Johanniskirche  u.  Reliquienin  Sebaste  vgl.  Biblioth.  deTecole 
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XIV.  Sidoniensis:  1.  episcopi:  Bemardus^),  Amal- 
ricus«),  Odol»),  Eainaldus*),  OdoIP),  Terricus«),  Badulfus^), 
Anonymus^),  G.^),  Petrxis*®),  Johannes^*),  Adam  12).  2.  cano- 
nici; Bemardus,  cantor**),  Guillelmus,  magister^*),  Jordanus^^), 
Paganus i«),  Richardus »'),  TibaldugJö).  3.  decanus:  T.  *»). 
4.  archidiaconus:  Philippus^o). 

XV.  Tiberiadensis  sive  Tabariensis:  a.  l.  episcopi: 
Elias  21),  Herbertus  (Arbertus,  Osbertus)  22),  Radulfus^s),  Gerar- 
dus  (Giraldu8)2*),  Anonymus  25),  Godofredus  (Joffrey)2«),  Eustor- 

des  chartes  F.  IV,  492  ff. ;  Schenkungen  für  die  Kirche  vom  Jahre  1168  und 
1179  siehe  in  Morin,  Hist.  du  Gatinois,  Paris  1630,  I,  314—315,  316—317. 

l)Ws.  624-626:  1131;  P.  15:  1133;  E.  5:  1137;  E.  6,  62:  1138;  Manai 
XXI,  396:  1139;  E.  184,  187:  1140;  Ws.  683:  1141;  E.  156:  c.  1144;  144: 
1145;  D.  60;  Ws.  733:  1146;  Ws.  759:  1148.  Er  stirbt  vor  Ascalon  1153 
(Ws.  803 ;  vgl.  Beitr.  11,  103,  Note  90).  —  2)  früher  Abt  des  Klosters  SS.  Jo- 
seph undAbacuc  ward  1153  zumBischof  gewählt  (vgl.Ws.827 :  1154  ;  R  136: 
1156—57;  106:  1160;  D.  84:  1170).  —  3)  Ws.  1023:  im  Jahre  1176  durch 
Erzbischof  Wilhelm  von  Tyrus  geweiht;  er  war  früher  Praecentor  in  Tyrus 
gewesen.  —  4)  R.  151:  1181.  —  5)  M.  26;  Y.  IStO:  1.  Oct  1187;  er  starb  vor 
Accon  1189—1191  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hoved.  III,  87).  — 
6)  P.  93:  Dec.  1204  (electus),  wie  wir  aus  den  Gest.  episcop.Halberstad.  (Mon. 
Germ.  SS.  XXIII),  119  wissen,  durch  den  Bischof  Conrad  von  Halberstadt 
im  Auftrage  des  abwesenden!  Erzbischofs  von  Tyrus  consecrirt;  vgi  lUant, 
Exuviae  I,  LVIII,  16.  —  7)  D.  96 :  1212  (cancellarius  regis)  ward  nach  der  Er- 
mordung Alberts  dessen  Nachfolger  auf  dem  Patriarchenstuhl  zu  Jerusalem 
(EracL  319;  Gestes  18).  —  8)  der  vor  dem  II.  Aug.  1216  starb  (Pressutti  I, 
Nr.  14);  am  13.  Febr.J1218  war  noch  kein  Nachfolger  ernannt  (ibid.,  Nr.  1048). 
—  9)  Chron.  de  Mailros  156:  11.  Sept.  1244;  Matth.  Paris  IV,  377 :  25.  Nov. 
1244.  —  10)  früher  Archidiaconus,  ward  durch  Innocenz  IV  (5.  Oct  1247)  be- 
stätigt, obgleich  dieser  anfangs  in  seine  Stelle  den  Bischof  von  Tiberias  bestimmt 
hatte  (Bg.  494).  —  11)  P  181 :  3.  März  1263  (»ordin  Praedicat.«).  —  12)  Eracl. 
466 :  1274  zugleich  als  Baillif  des  Patriarchen  bezeichnet ;  er  ist  wohl  identisch 
mit  dem  am  2.  Febr.  1281  in  Jerusalem  oelebrirenden  Bischof  von  S.  (Aa.  63$, 
Note).  —  13)  D.85:  1170.—  14)  P.204 :  1152.  —  15)  D.85:  1170.  —  16)  ibid.; 
vgl  Martfene,  Ampi  CoU.  II,  835:  1170.  —  17)  D.  85:  1170.  —  18)  E.  260; 
P.  211,  247:  1175.  —  19)  P.  260:  1248.  —  20)  Bg.  46:  1248.  —  21)  E.  66,  156: 
c.  1144;  78:  Aug.  1145.  —  22)  Ws.  827;  P.  33;  Ab.  n,  133:  1154;  E.  136: 
1156—1157,  106:  1160;  D.  83:  1161.  —  23)  P.  48:  April  1168.  —  24)  P.  57, 
243:  1174;  D.  87,  88:  1178.  —  25)  starb  vor  Accon  1189—1191  (Bened.  von 
Peterb.  II,  147;  Rog.  de  Hoved.  III,  87;  andere  Anonymi  sind  erwähnt  Bz. 
508:  1199;  604:  1201 ;  Bg.  13,  25,  34:  1243;  82:  1244;  494:  1247;  T.41— 42: 
1261.  —  26)  P.  133:  18.  Nov.  1241,  wo  er  als  »electus  Tabariae«  und  Kanzler 
von  Antiocbien  bezeichnet  wird. 
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gins^),  Guillelmus  P),  Guillelmus  IP).  2.  canonici:  Girar- 
du8*),  Johannes  5),  Leo^),  Petrus  de  Templo'),  ßobertus*). 
3.  thesHurarius:  Girardns»).  4.  archidiaconi:  Bartholo- 
maeus^<^),  B.^^),  Herbertusi^).  5.  cappllanus:  Gaufridus^^j, 
b.  Hospitalis  S.  J  uliani:  magister  Amalricus^^). 

XVI.  Tortosanus  sive  Anteradensis:  1.  episcopi: 
Kaimundus  i*),  Guillelmus  pß),  Petras  i'),  Bandinusi»),  ßJ»), 
GuillelmusIPO),  Guillelmus  IIFi) ,  Bartholomaeus^^)^  Anony- 
mus23).  2.  canonici:  Elias^*),  Fulcherius25},  Galterius^ß), 
Johannes  de  Caturcio^^j,  Jobertus^s],  Michael  20).  Richardus  3^) . 


1)  P.  164:  1256;  164—167:  1259;  182:  5.  März  1265;  er  stirbt  nach 
Erades  464:  1273.  —  2)  Ouillaume  de  Salonique,  früher  Archidiaconus  von 
Lydda  (EracL  464),  wird  nur  genannt  in  P.  197 :  25.  Aug.  1273;  er  starb  1274. 

—  3)  Ouillaume  le  Velus,  früher  Cantor  von  Lydda  und  Kanzler  von  Arme- 
nien (Eracl.  466;;  nach  dem  22.  Febr.  1283  stellt  er  in  Acoon  der  Elisabeth- 
kirche zu  Marburg  einen  Indulgenzbrief  aus  (Urkundenbuch  der  deutsehen 
OrdensbaUei  Hessen  I,  Nr.  409).  —  4)  E.  226:  1165.  —  5)  P.  57:  1174.  — 
6;  ibid.  —  7)  ibid.  —  8)  ibid.;  D.  88:  1178.  —  9)  E.  227 :  1165.  —  10)  »cleri- 
cus  archiepisoopi  Nazareni«  (P.  89:  1197).  —  U)  P.  174:  1262.  —  12)  R  62 
1138.  —  13)  E.  149 :  1132.  —  14)  D.  37 :  1 131  (das  Hospital  gehörte  der  Abtei 
de  Valle  Josaphat).  —  15)  P.  12:  Febr.  1127;  V.  1055;  Ws.  624:  1132;  E.  5 
1138;  MansiXXI,  395:  1139.  —  16)  R.  78:  1142.  —  17)  P.  40:  Aug.  1163 
K.  113:  17.  M&rz  1169.  —  18)  M.  83:  1200  »dectus«.  —  19)  geht  als  Stell 
Vertreter  des  Patriarchen  von  Antiochien  zum  Concil  nach  Rom  (Alberic.  902 
vgl.  Winkebnann,  Friedr.  H,  Bd.  I,  105);  P.  108:  1215;  vgl.  P.  115:  1221). 

—  20)  »ordin.  Praedicatorum«  (Bullar.  Carmelit.  8 ;  Cherubini  Bullar.  I,  96 
1.  Sept.  1248);  im  April — Mai  1249  besucht  er  seine  englische  Heimath  und 
berichtet  mancherlei  über  die  Zustände  des  heil.  Landes  (Matth.  Paris  V,  72) 
vielleicht  sind  die  Bullen  bei  Bg.  125  und  242:  1244  und  1245  auch  an  ihn 
gerichtet  gewesen;  olim  Sbaral.  528:  1263;  546—547:  1264  (vgl.  Potthast, 
Nr.  18827 — 8).  In  dem  letzteren  Briefe  werden  die  Besitzungen  der  »ecclesia 
Crapulensis*  erwähnt,  d.  h.  der  Kirche  von  Caorle,  und  in  der  That  wird  in 
dem  Memoriale  des  Marsilius  (T.  364)  neben  Besitzungen  des  Bischöfe  von 
Torcelli  und  »Esule«  oder  Ascoli  (T.  363)  ein  Fondaco  des  Bischofs  von  Caorle 
inTyrus  aufgeführt  (1243).  —  21)  »ord.  Minorum«,  früher  CapeUan  des  Papstes, 
wird  bei  Sbaral.  461—462:  9.  April  1263  und  seitdem  öfter  ebenda  (499,  528: 
1263;  550,559:  1264;  4:  26.  April  1265),  zuletzt  bei  P.  183:  Oct.  1267,  er- 
wähnt (vgl. Pe.  61 :  1273).  —  22)  Eracl.  466, 467—469;  Gestes  202—204 :  1275 ; 
Sbaral.  326—328:  1278;  in  dem  letzteren  Schreiben  berichtet  Nicolaus  den 
Bischöfen  von  Beirut  und  Sidon  von  den  Frevelthaten  desBartholomaeus  sehr 
ausführHch.  —  23)  Lc.  85;  Pe.  107  u.  Prou,  Nr.  254 :  1286.  —  24)  P.  40:  1163. 

—  25)  ibid.  —  26)  R.  113:  1169.  —  27)  Prutz,  Culturgesoh.  620;  vor  1290.  — 
28)  P.  105:  1215  (thesaurarius).  —  29)  Bg.  292:  1245  (olim).  —  30)  ibid. 
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3.  arehidiaconi:  Elias >),  Kalo^),  M.^),  Richardus^)^  Simon 
Parisiensis*).  4.  capellanus:  Jacobus*). 

XVII.  Tripolitanu  8 :  a)  ecclesia  cathedralis: 
1.  episcopi:  Albertus  (Hebertus)  ^),  Pontius^),  Bemardus  I»), 
Guillelmusl^ö),  Geraldus^^),  Gumbaldus,  electus^^),  Romanus^^), 
Johannes**),  Aimericus^*),  Petrus*«),  Lauren tius*^,  G(aufndu8)*»), 
Robertus*^),    Gregorius  de  Montelongo,  electus^o),   Paulus  2*), 

1)  P.  40:1163.—  2)R.  113:  1169.—  3)  P.  127:  1234.—  4)Sbaral.546: 
1264.  —  5)  N.  51:  1278;  AM.  397:  1286.   —  6)  P.  108:   1215.  —  7)  E.  194: 
1112;  vgl.  P.  270:  1115.—  &)P.270:  1115.—  9)T.  77:  Febr.  1117;  P.  7— 8  : 
1125;  12:  8.  Febr.  1127.—  10)  V.  1055:  1132.—  11)  Wa.:  1132;  E.  5:  1138; 
184;  Mansi  XXI,  395:  1139;  E.  185:  1140;  V.  1054;  R.  78:  1142;  P.  24—25: 
1145.—  12)  P.  52:  1170.  —   13)  P.  55:  Dec.  1174;  Ws.  1049:   1178—1179; 
Beitr.  II,  120;  d'Achery,  SpiciL  XII,  643.  —  14)  P.  76:  Juni  1184.  —  15)  P. 
77, 81 ;  T.  337—338 :  1 186.  —  16)  P.  86 :  Jan.  1191  {am  6.  Juli  1191  hilft  er  die 
Kirchen  Aecons  wieder  weihen  nach  Bened.  von  Peterbor.  11,  181;   Rog. 
deHoved.III,  122);  S.24:  1 1 92 (cancelL regia;  vgl. Eracl.  187);  M.65:  21.  Jan. 
1194;  vgl.ob.S.4,1.  — 17)Bz.29:Märzll98;  M.79:  26.  Aug.  1199.— 18)  nach 
AlbericuB  893  früher  Archidiaconus  von  Tours ;  erscheint  P.  93  :  Decbr.  1204; 
98 :  Octob.  1209.    Wer  ist  aber  der  Bischof  von  Tripolis,  Guido  von  Valence, 
welchem  der  Kleriker  Philipp  von  Tripolis  das  dem  Aristoteles  zugeschriebene 
Buch  Secretum  Secretorum  widmete  (Jourdain,  Rech.sur  les  traductions 
d'Aristote,  Paris  1843,  147)?  —  19)  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  nach 
Pressutti  I,  p.  239  1217  consecrirt  wurde;  er  erscheint  urkundlich  in  Ab.  II, 
161:  März — Juli  1228.     Nach  ihm  ward  »simoniace«  Albert,   Cantor  von 
Antiochien,  gewählt  (Bg.,  34:  S.October  1243).  —  20)  päpstlicher  Gesandter 
(Bg.  49:  1249;  Zaccaiia  202;  Tatti  946:  1250)  ward  nach  Verzichüeistung  des 
unten  zu  nennenden  Cantor  Philippus,  welcher  als  »electus«  eine  Zeit  lang  er- 
scheint (Bg.,  Nr.  5048,  5067,  5178,  5390,  5397:  1250),  Bischof,  dann  Erz- 
bischof von  Tyrus  (Bg.,  Nr.  5390,  5397,  5428:  26.  October  1250  —  Juni  1251) 
und  zuletzt  Patriarch  von  Aquileja  (Ughelli  V,  92  :  29.  Nov.  1251) ;  vor  ihm 
wird  als  »vicarius  episcopi«  der  »abbas  monasterii  de  Marola  et  Campagnola« 
genannt  (Bg.,  Nr.  387:  1247).  —  2J)  »ordin.  Praedic.«  erscheint  in  Pe.  15  : 
11.  Oct  1261  ;  20:  1263;  Eracl.  478:  1275;  P.  198;  Sbaral.  326—327:   1278; 
ibid.  394,  397;  Pe.  81:  1279;  Sbaral.  437—438;  Pe.  83:  1280.    Durch  den 
Grafen  Bohemund  vertrieben,  wird  er  vom  Papste  nach  dem  Occident  gerufen 
als  Unterhändler  mit  Kaiser  Rudolf  I  (1279—1282);   über  diese  Thätigkeit 
vgl.  besonders  Steyerer,  Collect  Austr.  VI,  453 — 468,  495  if. ;  Sbaral.  453 : 
1280 ;  454,  486:  1282;  Kopp,  Gesch.  der  eidgenöss.  Bünde  I,  295,  302 ;  n,  C, 
178,  328—332,  334—338;    Beitr.  ü,  294;  kurze  Erwähnung  findet  sich  in 
Histor.  annor.  649  (Mcn.  Germ.  SS.  IX)  und  in  denAnnal.  S.  Rudb.  Salisb.  806 
(ibid.,  wo  er  aber  fälschlich  Philippus  genannt  wird).    Eine  Urkunde  vom 
18.  Jan.  1281  aus  Wien  (über  die  dortige  Anwesenheit  vgl.  Contin.  Vindob. 
712;  Contin.  Claustroneob.  VI,  746)  steht  im  Codex  diplom.  Saxoniae  I,  193. 
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CyrntlnuadePinea^),  Bemardus  n^].  2.  canonici:  AimericaB^)) 
Amblardus 4),  Andreas*),  Amaudus,  cantor«),  B.,  cantor^),  Ber- 
nardns^),  Evrandus«),  G.  Laignerii^^,  OassioM),  Gircddus^^)^ 
GhiiUelmus  de  Junohenis  i^),  Giallehne  de  Yvorie  ^^) ,  Johannes^*) , 
Johannes  1^),  Johannes  Fiangipan^^),  Jordamis^^j,  Landus^^^), 
Oste^o),  Pbilippns^^),  Radulfas^J),  Kaiimmdus  Prorinoialis, 
praeoentorM),  Kichardus^*),  Stiene  de  Ryet^*),  W.W),  W.  Spo- 
liensis^^j.  3.  assisii  (i. e. canonici  1) :  Coelestinus^^j,  Johannes 
de  S.  Vitali^»).  4.  thesaurarii:  B<mifacius3<>),  J.«*),  IteriusW], 
Petnis33).  5.  archidiaconi:  A.^-*),  Andreas**)^  Bartholo- 
maeus'*),  Durandus^^),  Hubertus'^),  Pandulftis  de  Suburra^^), 
Petrus^^^),  S."**).  6.  clericus:  Bemardus^^j,  7.  subdiaconus: 
Dominicus-^3)»  b.  ecclesiae  variae:  aa.  Minorum:  Jaques 
d^Antioche^guardianus^).  bb.  Praedicatorum:  prior:  Hugo 


Er  starb,  wie  wir  aus  einer  in  Prou,  Nr.  289 :  20.  Febr.  1286  eingeschlossenen 
BuUe  Martin  IV  vom  10.  September  1284  er&iuren,  kurz  vorher  (vgl  Frou, 
Nr.  231)  in  Rom* 

1)  er  wird  am  18.  Dec.  1285  sum  fiisehofe  ernannt  durch  Honorius  IV 
(Prou,Nr.231),  begegnet  uns  noch  am  28.  Mai  1286(UghellrVJ,340)  als  froherer 
«electusK  und  sugleieh  als  designirter  Erzbischof  von  Capua.  -—  2)  »de  ordine 
S.  Bened.«  erscheint  nur  in  Briefen  1289  z.  B.  Baynaldi  p.  71,  72,  77;  er  ist 
Kreuzpredlger  in. Italien,  dann  im  Oetober  1290  wieder  im  Orient  (Rayn. 
p.  180),  1291  nadi  dem  Fall  von  Accon  in  England  als  Unteriiändler  (Barthol. 
Cotton.  225,  229).  AusfOhrliche  Nachrichten  Ober  ihn  geben  wir  in  einer 
Studie,  welche  im  dritten  Bande  der  Archives  de  Porient  latin  erscheinen 
wird.  —  3)  Bz.  40:  1198.  Die  Zahl  der  Kanoniker  stellte  Innocenz  m  1212 
auf  12  fest  {Potthast,  Nr.  4600—1).  —  4)  P.  8:  1125.  —  5)  P.  166:  1269.— 
6)  P.  76:  1184.  —  7)  Lc.  636:  1232.  —  8)  V.  1055:  1132.  —  9)  Reg.  Honor. : 
16.  Aug.  1222.  —  10) Reg. Honor.:  20.  Jan.  1225.  —  11)  P.  8:  1125;  12:  1127. 
—  12)  V.  1055:  1132.  —  13)  P.  76:  1184.  —  14)  P.  133 :  1241.  —  15)  E.  185: 
1140.  —  16)  P.  166:  1259;  wohl  identisch  mit  dem  Presbyter  Joh.  de  Baro 
(P.  167  :  1259).  —  17)  Lc.  667 :  1282.  —  18)  Bg.  34:  1243.  —  19)  P.  195:  1271 ; 
SbaraL  327:  1278.—  20)  P.  133:  1241.  —  21)  Bg.  54:  1248:  capellanus  W. 
cardinalis  a  Sabinae;  vgl.  P.  166  :  1259.  —  22)  V.  1055 :  1132.  —  23)  P.  52 : 
1170.  —  24)  BibL  de  V^cole  d.  chartes  1858 :  1265  (»cantor,  canon.  Tyrensis  et 
pontificis  thesaurarius«).  —  25)  Lc.667 :  1282.  —  26)  Bz.  681 :  1212.  —  27)  Reg. 
Honor. :  4.  Aug.  1226.  —  28)  P.  167 :  1259.  —  29)  ibid.  —  30)  ibid.  —  31)  Bz. 
681 :  1212.  —  32)  P.  93  :  1204.  —  33)  Sbaral.  327:  1278.  —  34)  Ab  II,  163 : 
1228.  —  35)  P.  133  :  1241.  —  36)  Bg.  49:  1249.  —  37)  P.  12:  1127.  —  38)  P. 
133:  1241  (»canonicusAntiochenus«).  —  39)  Prou,Nr.ll8,  191 :  1285.  —  40)  M. 
37,  39 :  1189;  S.22;  Y.  195;  J.359;  C.  201 :  1190  (»cancellarius regis«).  —  41)  P. 
98 :  1209.  —  42)  P.  8 :  1125.  —  43}  P.  11 :  1127.  —  44)  Lc.  667  :  1282. 
ZUchr.  d.  PBl.-Ver.  X.  3 
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34  Röhricht, 

ProvensaP).     cc.  S.    Michaelis:    priores:    Guillelmus   I^), 
Guillelmu8lI3),  S.^). 

XVIII.  Valaniensis:  l.episcopi:  Petrus*),  Giraldus*), 
Anterius^) ,  Anonymus^) ,  Eustachius^) ,  Bartholomaeus^®)  ,Petrus*i) , 
Gerardus *2) .  2.  canonici:  Bartholomaeus^^),  Boninus^*),  Elias 
de  Margato^*),  Franco^^),  Galterius  de  Margato^'),  Gerbaut 
Fulco^»),  Giratdus^*),  Guillelmus,  cantor^o),  Guillelmus  Lomr 
bardus^i),  Guillelmus  Seleman^),  Hemesius^*),  Johannes  2*), 
Johannes,  dictus  Ballivus^*),  Johannes  Bertou^«),  Johannes 
de  Laudicia^^),  Johannes,  presbyter^s),  Manasserius^»),  Petrus 
de  Margato^o).  3.  diaconi:  Giraudus^»),  Raimundus^s]. 

1)  »sociusStienne deBarres«  (Lc. 667 :  1282).  —  2;P.  76:  1184.  —  3)R.  179: 
1244.  —  4)  Be.  40:  1198.  ~  5)  soll  1148  im  Cartulaire  von  Manoaque  vor- 
kommen (Rey  814).  —  6)  kurz  vor  1163  (P.  40).  —  7)  P.  40—41 :  Aug.  1163. 
Er  ging,  wenn  wir  nicht  einen  Anterius  11.  annehmen  müssen,  1187  mit  einem 
Hülfgesuche  nach  dem  Occident  (Benedict  von  Peterbor.  II,  38 — 39 ;  Beitr. 
II.  183) ;  seine  letzte  urkundliche  Erwähnung  ist  1186  (P.  78—79 ;  R.  159).  — 
8)  Löwenfeld, Epist.pontif.Koman.ined.  265:  S.Mai  1197;  Bz. 29:  1198;  612: 
1205;  105:  1208.—  9)  früher  Archidiaconus  von  Beirut  (P.  106—108:  1215; 
vgl.Lc.617:  1221).  -  10)  P.  127— 128:  1234.  Bei Pitra, Analecta noviss.,  1 885, 
I,  587  wird  eine  Schutzbulle  für  Valenia  (17.  März  1225)  und  als  deren 
Empfänger  unser  Bischof  erwähnt.  —  11)  R.  16,  23;  P.  28,  222:  c.  1250.  — 
12)  welcher  nach  Rey  814  in  einer  unedirten  Urkunde  (Paris,  archiv.  nation. 
M.  573)  erwähnt  wird.  —  13)  auch  Cantor  und  Canonicus  von  Antiochien 
.  (P.  167:  1259).  —  14)  Reg.  Honor. :  4.  Aug.  1226.  —  15)  P.  40:  1163.— 
16)  P.  128:  1236.—  17)P.  40:  1163.—  18)  P.  108:  1215.  —  19)  P.  222 :  1250. 

—  20)  P.  108:  1215;  128:  1236.  —  21)  P.  128:   1236.  —  22)  P.  108:  1215. 

—  .23)  ibid.  —  24)  »canonicus  S.  Rufi,  diocesis  Valeniensis«  (P.  194:  1270). 

—  25)  P.  222:  1250.  —  26)  P.  108:  1215.  —  27)  »presbyter  de  Vancun«  (P. 
128 :  1236).  —  28)  »bajulus  et  procurator  ecclesiae  Valcniensis«  (P.  128 :  1236). 

—  29)  ibid.  —  30)  ibid.  —  31)  ibid.  —  32)  ibid. 


Digitized  by 


Google 


BB.  Monasteriiu 
A.  Abbatiae. 

I.  Bellimontis^;.  1.  abbates:  Anonymus^),  Pierre TAle- 
man 3).   2.  prior:  Anonymus^).  3.  frater:  Stephanus*). 

IL  Montis  Oliveti.  1.  abbates:  Anonymus®),  D.'), 
B.s).  2.  priores:  Fulcherius ^) ,  Laurentius^oj^  Henricus^i), 
Ha(i)mericus  (Aimericus)  *2) ,  Bemardus*^).  3.  canonici: 
Berruier*^),  Bonitius^^),  Durandus^«),  Guido >^),  Johannes -S), 
Odo>ö),  Zacharias20). 

III.  Montis  Sion.  1. abbates:  Ilainaldus^<),Anonymus^2), 

1)  das  heutige  Deir  Belmend,  gw.  dicht  bei  Tripolis,  ein  Cistercienser- 

Kloster»  das  nicht,  wie  bei  Kenan,  Mission  de  Ph^nicie  120  ausgeführt  wird, 

kurz  vor  12S7,  sondern  wie  die  OestesT  bezeugen,  schon  1169  gegründet  ward 

und  auch  Beauleu  (Oestes  87)  oder  St.  Maria  de  Belmend  hiess.    Als  Tag  der 

Grundsteinlegung  für  diese  Tochterabtei  Morimonds  wird  genau  der  30.  Mai 

1157  angegeben  (Manrique,  Annal.  Cisterc.  11,  302,  §  8,  wo  auch  von  uns  nicht 

nachweisbare  Schutzbullen  Gregor  IX:  1238,  InnocenzIV:  1250  u.  UrbanlV: 

1260  kurz  erwähnt  sindj.  —  2)  bei  Bg.,  5129 :  25.  Febr.  1251  u.  5178 :  8.  März 

1253  erwähnt;  ein  anderer  (vgl  oben  S.  23,  Note 23)  wird  als  früherer  Bbchof 

Ton  Beirut  1260  unter  den  Achten  genannt  (D.  107—108).  —  3)  I^.  667 :  1282 ; 

sein  »socius«  war  Simon  von  Tripolis.  —  4)  Bz.  104 :  1208.  —  5)  D.  107—108 : 

1260.  —  6)  der  bei  der  Belagerung  von  Accon  starb  (Bened.  von  Peterbor.  II, 

147 ;  Rog.  de  Hoved.  III,  87) ;  andere  Anonymi  werden  erwähnt  in  Rg.  213: 

1226;  P.  115:  1229;  Bg.  301 :  1246.    Die  Abtei  ebenso  wie  Mons  Sion,  St. 

Maria  de  Valle  Josaphat  wurden  1187  durch  Saladin  zerstört  (Bened.  von 

Peterbor.  II,  24)  und  erhielten  durch  den  Frieden  mit  dem  Sultan  Al-Kämil 

ihre  Besitzungen  nicht  zurück  (Beitr.  1, 42).  —  7)  D.  appendix  124 :  1.  Octob. 

1220.  —  8)  Matth.  Paris  IV,  337:  25.  Nov.  1244  in  der  Überschrift  eines 

Briefes  genannt.  —  9)  P.  4:  1112.  —  10)  E.  84:  1120.  —  11)  D.  44:  1130;  E. 

201:  1135;  53,148:  1136;  50:  1137;  D.55:  1142—1145;  E.  67:  1144;  78:  Aug. 

1145.  —  12)  E.  209:  1155;  136,  137:  1156;  106,  116:  1160;  298,290:  1168.— 

13)  E.  305:  1169.  —  14)  E.  137:  1156—1167.  —  15)  ibid.  —  16)  ibid.  —  17) 

ibid.  —  18)  ibid.  —  19)  ibid.  —  20)  ibid.  —  21)  E.  305:  1169;  P.  232:  c.  1170; 

E.308:  1176;  Ws.  1049:  1178;  P.  248:  1178;  Ws.  1073— 1074:  1181.  —  22)  starb 

vor  Accon  1189—1191  (Bened.  von  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hoved  III,  87). 

3* 
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36  Röhricht, 

J.i),  Girardu82),  R.3),  Hugo 4),  Terricus»),  Adam«).  2.  priores: 
Amaldus  (Amardus,  Arraudus,  Amoldus)'),  Engerannus^),  Gun- 
terius^),  Hamericus  *^) ,  Bemardus  **) ,  Anonymus  *2).  3.  cano- 
nici: Lambertus  *  3)  ^  Radulfus  ^  *) ,  S tephanus  ^  *) . 

IV.  Nigrae  Montanae^«).    1.  abbas:  Anonymus*^). 

V.  Palmareae.    1.  abbas:  Anonymus ^^). 

VI.  S.  Annaeiö).    1.  abbatissa:  Sibylla^o).    2.  sancti- 
moniales:  Ermengardis^i),  Gilia^^]. 

VII.  S.  Georgii  (de  Lebaene).    1.  abbates:  Angerius^^), 
Leuthbrandus 24) .    2.  canonici:  Benedictus^^),  Silvester 2»), 

VIII.  SS.   Joseph  et  Abacuc^^).     1.  abbates:    Amal- 
ricus2&),  Herbertus^ö).    2.  fratres:  Albertus,  AnseUnus,  Bemar- 

1)  D.  124:  1.  Octob.  1220.  -  2)  S.  68:  Febr.  1239.  —  3)  Matthceus  Paris  IV. 
337:  25.  Nov.  1244.  —  4)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  —  5)  P.  150:  5.  Mai  1256; 
S.  95:  1.  Nov.  1257.  —  6)  Rey  827:  1289.  —  7)  E.  12:  1117;  84:  1120  (vergl. 
Ws.  532);  T.  89:  1123;  94:  1125  (1130);  E.  82:  1128;  139:  1129;  D.  44, 
47:  1130;  E.  149:  1132;  201:  1135;  53,  148;  P.  18:  1136;  E.  50:  1137;  62: 
Febr.  1138.  —  8)  E.  97,  112:  1155;  136:  1156.  —9)  E.  122:  1158;  106,  116: 
1160;  D.  83:  1161.  —  10)  R  288:  1168.  —  11)  E.  305:  1169.  —  12)  P.  115: 
Mai  1221.  —  13)  P.  15:  1133.  -  14)  E.  63:  1138.  -  15)  D.  89;  1180  (»con- 
sanguineus  Rainaldi  q.  principis  Antiocheni«).  —  16)  (bei  Antiochien)  durch 
Saladin  1188  zerstört  (Roh.  Altissiodor.  255).  Dort  starben  die  auf  Befehl 
Alexander  HL  nach  dem  heil.  Lande  verbannten  Mörder  des  St  Thomas  von 
Canterbury  (»et  sunt  Jerosolimis  sepuhi  ante  ostium  Tempil  quorom  sub- 
scriptio  haec  est:  hie  jacent  miseri  qui  martyrisaverunt  B.  Thomam  archi- 
episcopum  Cantuarensem«  [Rog.  de  Hovedene  II,  17]).  -^  17)  Raynaldi  Annal. 
221  (1206)  erwähnt.  —  18)  nur  genannt  in  einem  undatirten  und  ohne  jeden 
literarischen  Nachweis  in  Familles  d'outre-mer  837  abgedruckten  Briefe 
Amalrich  I  von  Jerusalem  an  Alexander  111.  Wir  erfahren  daraus  noch,  dasa 
die  Abtei  den  Oluniacensem  übergeben  worden  war.  —  19)  in  Jerusalem,  1187 
durch  Saladin  aufgehoben  (vgl  Beiträge  I,  148).  —  20)  P.  205:  1157.  — 
21)  u.  22)  ibid.  —  23)  E.  180:  1140.  —  24)  Ab.  H.  138:  1160.  —  25)  E,  180: 
1140.  —  26)  ibidem.  —  27)  S.  Abacuc  war  eine  Praemonstratenserabtei  wie 
S.  Samuel,  um  deren  Rückgabe  an  den  Orden  der  Abt  Gervasius  1215  den 
König  Johannes  anging  (Miraeus,  Chron.  Praemonstr.  162 — 163;  Miraeus  & 
Foppena,  Opera  Diplom.  IV,  533;  Hugo,  Annal.  Praemonstr.  I,  118 — 122; 
Sacrae  antiq.  mon.  I,  38—39,  No.  38 ;  vgl.  Itin.  Rice.  285;  Lois  ed.  Beugnot  1, 
417;  Tobler,  Topogr.  II,  573).  —  28)  er  kam  aus  Floreffe  (Barbier,  Necrol  de 
Floreffe  131)  nach  dem  Kloster  Oottesgnaden  bei  Kalbe  1131—1134  all  Abt 
(Mon.  Germ.  SS.,  XX,  688—689;  Ansehn.  Havelberg.  Diabg.  I,  112;  v.  Mül- 
verstedt,  Reg.  archiep.  Magdaburg.  I,  p.  409,  No.  1061),  ging  aber  o.  1135 
nach  dem  heil  Lande  (v.  Mülverstedt  I,  p.  423—424,  No.  1089),  ward  dort 
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du8,  Bonetus,  Christianus,  Ebroinus,  Gralandus,  Garinus,  Gerar- 
diu,  Guillelmus,  Harduinus,  Johannes  (bis),  Lambertus,  Lanren- 
tius,  Martinus  (bis),  Nicolaus,  Petrus,  Umbertus,  Baimundus, 
BobertuSy  Saberandus. 

IK.  S.  Lazari  de  Bethania,  1.  abbatissae:  Mathilda^) 
IvetÄ^). 

X.  S.  Mariae  de  Carmelo.  l.  definitor  Syriae: 
Guillelmus  de  Sanwico^).  2.  prior:  Brocardus^).  3.  fratres: 
Dominicus  *) ,  Jacobus  «) . 

XL  S.  Mariae  Grandis  sive  Majoris.  1.  abbatissae: 
Avis'),  Stephania^).  2.  priorissa:  Odolina®).  3.  sancti- 
moniales:  Agnes^^),  Alamandina  ^i),  Amelot^^j^  Gudelena^^), 
Helena  i*) ,  Mahaldis  de  Neapoli  **) ,  Mahaldis  de  Ramis^«),  Richel- 
dis  de  Jerusalem^'),  Siguina  Romana ^®),  Sol*^). 

XII.  8.  Mariae  Latinae.  1.  abbatest  Anonymus^^), 
Richardus^i),  Sehebrandus  (Soibrandus)  22] ,  Amilius23),  Hainal- 
dus24),  Guido 25),  Ribaldus26),  Facundus27),  Robertus2S),  Guiscar- 
du820j,  Peregrinus^^*),  Henricus^i).  2.  priores:  FacundusSi), 
Rainaldu833),  Albertus^^).  3.  fratres:  Bernardus,  Galterius, 
Johannes,  Henricus^^),  Petrus  3«). 

Abt  des  obigen  Klosters  (Sigeb.  Contin.  ValiceU.  inMon.  Germ.  SS.,  VI,  460; 
Wa.  803—804)  und  1153  nach  dem  Tode  des  Bischofs  Bemard  Ton  Sidou 
dessen  Nachfolger;  vgl  oben  S.  30,  Note  2.  —  S.  36:  29)  E.  136:  1156;  131 
—  133:  1160.   An  letaterer  Stelle  sind  auch  alle  folgenden  Namen  genannt. 

1)  E.  66:  1144;  —  2)  P.  204,  205:  1157;  sie  war  die  Tochter  BalduinslI 
und  1120  geboren  (vgl.  Genaueres  über  sie  bei  Fulch.  Carnot.  473,  Note), 
vielleicht  ist  sie  1175  (R.  124)  noch  am  Leben  gewesen.  In  diesem  Kloster 
blieb  Sibylla,  die  Gemahlin  des  Grafen  Dietrich  von  Flandern  zurück  (Rob. 
de  Torigny  ed.  Delisle  1,  325,  wo  sie  f&lschlich  Mabiria  genannt  wird?  Sigeb. 
Auctar.  Äquic.  398,  wonach  sie  10  Jahre  nach  ihrer  Ankunft  also  1165  ebenda 
»tarb;  Chron.  S.  Bertini  inMon.  Germ.  SS., XXV,  802).  —  3)Bullar. Carmelit. 
35:  1287 ;  vgl.  Riant,  Thaddaeus  de  Neapoli,  praef.  I.  —  4)  BuUar.  Carmel.  I, 
2-4:  c.  1210.  —  6}  P.  197:  1273.  —  6)  ibid.  —  7)  P.  205:  1157.  —  8)  P.  244: 
Juni  1174;  vgl  Ws.  889.  —  9)  P.  205:  1157.  —  10)  ibid.  —  11)  ibid.  —  12)P. 
244:  1174.  —  13)  P.  205:  1157.  —  14)  ibid.  —  15)  P.  244:  1174.  —  16)  ibid.  — 
17)  iMd.  —  18)  P.  205:  1157.  —  19)  ibid.  —  20)  Alb.  Aquens.  (ed.  Paris.)  600: 
1102.  — 21)  E.  84:  1120;  D.  44:  1130. —22)  E.  53:  1136;  50:  1137;  67:  1144. 
28)  E.  112:  1155;  136:  1156;  261:  c.  1160.  —  24)  E.  106;  P.  206:  1160;  D.  83: 
1161.  —  25)  E.  305:  1169.  —  26)  E.  309:  1176,  —  27)  Winkelmann,  Acta  ine- 
dita  I,  p.  70—71,  80,  No.  75,  80:  1198,  1201;  D.  124:  10.  Octob.  1220.  — 
28)  S.  63:  1285;  P.  220:  Mai  1236.  —  29)  S.70, 123:  1289.  —  30)  E.  1:  c.  1244; 


Digitized  by 


Google 


38  Röhricht, 

XIII.  S.  Mariae  Petittae  abbatissa  anonyma/j. 

XIV.  S.  Mariae  de  valle  Josaphat.  1.  abbatest)  : 
Anonymus  3),  Hngo^),  Gilduinus  (Gildoinus,  Geldoinus,  Golda— 
nus,  Julduimis,  Balduinus) ^j,  Robertus*),  Guido'),  P(etru8)is)y 
Guillelmus  I»),  Petrus  II  %  Johannes  i^),  A(micu8)i2),  Q.  i3),  ßa- 
dulfus  *^),  Anonymus ^^),  Henricus  ^*),  Jacobus *'J ,  Guillelmus II  *^) . 
2.  priores:  Paganus ^^),  Giraldus^o)^  Stephanus^i),  Adam^^)^ 
Anonymus 23),    Guillelmus 2^) ,    Jacobus 2*).        3.    subpriores: 


R.  181:  7.  Aug.  1248.  Von  ihm  ist  wohl  auch  der  Verbrüderungstractat  zwi- 
schen der  Abtei  S.  Maria  Latina  und  S.  Petrus  von  Ch&lons  abgeschlossen 
1241),  den  Perry,  Histoire  de  Chalons,  preuves  66  uns  erhalten  hat.  —  S.  37: 
31j  R.  40,  230:  29.  Octob.  1267.  —  S.  37:  32)  D.  49:  nach  1136  —  1145.  — 
S.  37:  33)  E.  129:  11^8.  —  S.  37:  34)  D- 118:  8.  Aug.  1264  (Prior  der  Nieder- 
lassung in  Antiochien).  —  S.  37:  35)  P.  260:  1248.  —  S.  37:  36)  R.  230:  1267. 

1)  P.  236:  c.  1170.  —  2)  Vgl.  D.  18—19.  Nach  dem  Liber  censuum  (Opp. 
Honorii  UI  in  Migne,  Patrologia  lat.)  I,  556  hatte  die  Abtei  jährlich  an  den 
päpstlichen  Stuhl  eine  Goldunjse  zu  Zinsen.  —  3)  Alb.  Aquens.  6u0:  1102.  — 
4;  D.  21:1112;  22,  24:  1113;  27,  28:  1115;  E.  12 .  1117 ;  oümD.47:1130 
— 1145;  90:  1183.  —  5)  «consanguineus  regis  Balduini»  (W8.532— 33),  «elec- 
tus«(1120);  D.  33:  31.  Jan.  1120;  E.  84:  1120;  T.  89;  D.  37:  1123;  E.  56: 
1125;  T.  94:  1125  (1130);  R.  71;  P.  10:  1126;  E.  82:  1128;  D.  43,45: 
1130;  olim  E.  141:  1161;  D.  90:  1183.  Nach  Bibl.  Cluniac.  565  stammte 
Oilduin  aus  vornehmer  Familie  («ex  nobili  videlicet  stemmate  Puteacensium»), 
ward  Mönch  in  Clugny,  ging  dann  mit  2  Cluniacensern  nach  dem  heil.  Lande, 
ward  Abt  und  besuchte  («cum  rege  Hierosolymitano  consobrino»)  Antlochien 
und  Edessa  («comitante  fratre  suo  Walranno,  illarum  partium  principe»), 
dessen  Erzbischof  ihm  Reliquien  S.  Stephans  übergab  (568),  die  er  durch 
FrotmundnachClugny  bringen  Hess  (1120).  —  6)  E.  201 :  1135;  53:  1136; 
50:  1137.  Bei  Jaflf^Löwenfeld  (No.  7725:  7.  Aug.  1135)  wird  Giraldus  (vergl. 
priores)  als  Abt  genannt.  —  7)  D.  50:  15.  Mai  1140;  54:  1142;  55:  1142 

—  1145;  60:  1146;  61:  1151;  63,64,68:  1154;  71:  Mai  1155.  —  8)  E.  136: 
1156—1157.  —  9)D.  79:  1158;  80:  1159;  81:  1160.—  10)  D.  84:  1170;  P. 
229—231 :  c.  1170;  E.  3C9 :  1176.  —  11)  D.  87,  88:  1178;  von  ihm  ein  Siegel 
in  Revue  arch^ol.  (Sept.)  1878  und  im  Bullet,  des  antiq.  1878,  181—182.  — 
12;   D.  94:  11.  Octob.  1205;    vgl.  D.  18.  —  13)  P.  238;   R.  50:  vor  1220? 

—  14)  D.  124:  1.  Octob.  1220;  Lc.  617:  1221;  Winkelmann,  Acta  I,  210: 
1221;  S.  57—59;  D.  97—98:  1230;  Winkelmann  297:  1235.  —  15)  fiel  am 
17.  Octob.  1244  bei  Gaza  (Matth.  Paris  IV,  342).  —  16)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  — 
17)  D.  117 :  8.  Aug.  1264;  R.  230:  14.  März.  1265;  vgl.  D.  19.  —  18)  D.  120: 
17.0ctob.l289(— 1291);  vgl.D.19.—  19)D.40:  1124.  —  20)E.62:  Febr.  1138. 

—  21)  D.  79:  1159.  —  22)  D.  95 :  1.  März  1212.  —  23)  Martine,  Ampi.  Coli.  I, 
1130:  c.  1220.  —  24)  I).  111:  23.  Jan.  1261.  —  25)  D.  110:  9.  Dec.  1261. 
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Paganus ^),  Johannes^),  Guillelmus^).  4.  fratres:  Acelinus, 
magisterHospitalis^),  Alardus*),  Arduinus,  filius  Johannis^),  Ar- 
naldus^jy  Amaldus,  sacrista^),  Bemardus^),  Durandus  ^®),  Emau- 
dus  Gascuß'^),  Galterius^^)^  Galterius  Provincialis^^),  Galterius 
de  Sepulcro  ^^),  Guibertus,  cellararius  ^^) ,  Guillelmus,  cellararius  ^*) , 
Guillelmus  de  Sicilia*'),  Guillelmus  de  Tieta  *®),  Hugo  **),  Johannes^^^), 
Johannes  de  Escar^*),  JohannesMonachus^^),  Johannes Monachus^^j^ 
Johannes  de  Patemone  2*) ,  Johannes,  scriptor  2*) ,  Matthaeus  Angli- 
CU826),  Mel27),  Nicolaus  28),  Osmundus2ö),  Paganus  30),  Petrus  3i), 
Petrus  de  Am  52),  Petrus,  elemosynarius^a),  Petrus  Gumbaldi  34)^ 
Petrus  de  S.  Lazaro^*),  Petrus  deSyloe^^),  Richardus  ^^j ,  Bober- 
tus 3^) ,  Stephanus 3*) ,  Theobaldus deFomeriis^®).  5.  procurator: 
Hugolinus  Romanus  ^^). 

XV.  S.  Salvatoris  de  Monte  Thabor.  1.  abbätes:  Ge- 
rardus  (Girardus)  *2) ,  Raimundus  ^3) ,  Petrus  ^  *) ,  Guillelmus  **) , 
Gaufridus'**^),  Pontius  *'),  Bemardus^^),  Garinus^^),  Johannes  I  ^<*), 
M.**),  Johannes  II ^^j^  Andreas^^j^  p  54)^  Gauvain").   2.  priores: 

1)  D.  61:  20.  Febr.  1146.  —  2)  D.  56:  1142—45;  79:  1158.  —  3)  D.  85: 
1170.  —  4)  D.  28:  1115.  —  5)  D.  79:  1158.  —  6)  D.  56:  1142—1145.  — 
7}  D.  79:  1158.  —  8)  D.  85:  1170.  —  9)  D.  56:  1142—1145.  —  10)  D.  112: 
1262;  118:  1264.  —  11)  D.  87:  1170.  —  12)  D.  56:  1142—1145.  —  13)  D.  79: 
1158.  —  14)  ibid.  —  15)  D.  85:  1170.  —  16)  D.  79:  1158.  —  17)  D.  87:  1170. 
—  18)  ibid.  —  19)  S.  58:  1230.  —  20)  S.  58:  1230.  —  21)  D.  87:  1170.  — 
22)  D.  79:  1158;  85:  1170.  —  23)  S.  58:  1230.  —  24)  D.  56:  1142—1145.— 
25)  ibid.  —  26)  D.  87 :  1170.  —  27)  S.  58:  1230.  —  28)  I).  118:  1264.— 
29)  D.  50:  1140.  —30)  ibid.  —  31)  S.  58:  1230.  —  32)  D.  79:  1158.  —  33)  D. 
79:  1180.  —  34)  D.  56:  1142—1145;  61:  1156.—  35)  D.87:  1170.  —  36)  D. 
79:  1158.  —  37)  ibid.  —  38)  D.  50:  1140.  —  39)  S.  58:  1230.  —  40)  D.  56: 
1142—1145.  —  41)  D.  106:  27.  April  1260;  108,  110:  1262;  113:  12.  Febr. 
1263.  —  42)  P.  200:  1101  (vgl.  Alb.  Aquens.  600:  1102) ;  in  der  Bulle  vom 
4.  Juli  1103  bei  Pruta  in  der  Archival.  Zeitschr.  VIII,  96  1883:  »archiepiscopus 
totius  Galilaeae«  genannt,  also  sicher  identisch  mit  dem  von  Alb.  Aquensis  550 
— 551  erwähnten  (archi)epi8Copus  G.;  vgl.  Kugler,  Albert  von  Aachen  1885, 
296.  —  43)P.  4:  15.  Juni  1115;  vgl.  3:  1112.  —  44)  Wa.  532:  1120. —45)  E. 
.62:  Febr.  1138.  —  46)  P.  19 :  Dec.  1139;  an  ihn  scheint  der  Brief  des  Petrus 
Venerabilis  gerichtet  zu  sein  in  Bibl.Cluniac,  782 — 784.  —  47]  P.  238;  E.  77: 
fl45 ;  R.  29,  Archiv.  Zeitschr.  99 :  1146;  P.  204 ;  E.  205 :  1152.  —  48)  P.  208 : 
1162;  Ws.  959:  1169;  er  wird  der  Nachfolger  des  Bischofs  Rainerius  von 
Lydda.  —  49)  P.  209:  Sept.  1169;  57:  1174;  211,  246,  E.  257—258:  1175.  — 
50)  P.  214:  April  1180  (»olim  abbas  Pahnerii  sive  Solini«);  262, 283  :  1181 ;  74, 
249 :  1183.  Ein  Siegel  von  ihm  im  Bulletin  d.  antiq.  de  France  1882,  244  — 
246.  —  51)  P.94:  Juli  1205.  —  52)  Ab.II,  165:  23.  Aug.  1214;  vgl.  Pressuttil, 
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Martinns^),  Garinus^),  H.'),  Lansalinus  (lioncelinus)  *),  Jor- 
danus^).  8.  subpriores:  Jacobus*),  Dominicus').  4.  fratres: 
Ademanis^),  Aimericus*),  Amaldus  Marcuda^®),  Amulfns^^), 
Bertrandus  ^^),  Dominicus^^),  Durannns  ^*),  Enardus**),  Fiilco*«), 
GalcheriusdeNazareth^T)^  Galo^»),  Gandulfus^»),  Garmus*»),  Gar- 
nerus^*),  Gau£ridu8^),Georgiu8M),Geraldu824),  Gervasius^»),  Girar- 
du8,cantor**),  Girardu8  K8anu82^,  Godofredus'^),  Gualcherius  de 
Nazareth**),  Guillelmu8 Provinoialis ^) ,  Guillelmus  de  Tripolis*), 
Hugo^^),  Hugo  de  Jerusalem^),  Hugo  Pi8anu8  5^),  Iterius^*), 
Johannes *•),  Johannes,  cantor'^),  Johannes  Hispanus^),  Jo- 
hannes de  Nazareth^O),  Lancelinus ^®),  Marcellinus^*),  Marcus  <2\^ 
Martinus*^),  Martinus^^),  Martmus  Daragun '**),  Michael  *^) ,  Nico- 
laus *'),  Odo*s),  Pandulfus^ö),  Pelagius»«),  Petrus  ^«),  Petrus  Bap- 
tizatus*^),  Petrus  de  Cafarset^^j^  Petrus  Monachus**),  Petrus  de 
Podio**),  Pontius**),  Pontius  Renuardi*'),  Radulfus  de  Turco- 
puHs**),  Raimundus*®),  Bainaldus^^),  Rainerius**),  Robertus«'), 
Romanus  ®^),  Roz(g)erius  ®*) ,  Stephanus«*),  Stephanus,  cantor*«), 

No.l2:  1216. —  8.39:  53)  D.  124:  1.  Oct.  1220.  —  S.39:  54)  Lc637:  30.Sept 
1233  (»csnonic.  Nicosiensis«) ,  wohlidentisch  mitdem  Abt  P.  bei  Matth. Paris  IV, 
337  :  25.  Nov.  1244;  vgl.  Bg.  301 :  1246.  —  S.39:  55)  P.  140:  4.  Mai  1250. 

1)  P.  19:  Dec.  1139.  —  2)  P.  208:  1163.  —  3)  Bongars  1180:  o.  1164.  — 
4)  P.  209:  Sept  1169;  P.  211,  246—247,  258—259:  1175.  —  5)  P.  94:  Jnli 
1205.  —  6)  P.  208:  1163.  —  7)  P.  209:  Sept  1169.  —  8)  P.  208:  1163.  — 
9)P.  211;247;E.  260:  1175.  —  10)  P.  204:  1152.  —  11)  P.  209:  1163  (»cella- 
rariu««).  —  12)  P.204:  1152.  —  13)  P.208:  1163;  209:  1169;  211,  247  ;  E.260: 
1175.  —  14)»laicU8«  (P.209:  1163;  211;  E.260:  1173).—  15)  E.260;  P.2n, 
247:  1175.  —  16)  AM.  387:  1214.  —  17)  P.  209:  1163.  —  18)  ibid.  — 
19)  AM.  387:  1214.  — -  20)  P.  148:  1256.  —  21)  P.  19:  1139.  —  22)  P.  94: 
1205.  —  23)  P.  204:  1152.  —  24)  P.  208—209:  1163  (»laicus«).  —  25)  P.  208: 
1163.—  26)  P.  209:  1169.  —  27)  P.  204:  1152.  —  28)  P.  209:  1163  («laicus«). 

—  29)  ibid.  —  30)  E.  260;  P.  211,  247:  1175.  —  31)  P.  204:  1152.  —  32)  P. 
208—209:  1163.  — 33)  P.204:  1163.  — 34)  P.209:  1169.-35)  P.  204:  1152. 

—  36)  P.  204  :  1152;  P.  209 :  1163  (»laicu»-).  —  37)  ibid.  —  38)  P.  211,  247;  E. 
260:  1175.  —  39)  P.  211,  247;  E.  260:  1175.  —  40)  P.  204:  1152;  208:  1163. 
41)  P.  211,247;  E.  260:  1175.  —  42)  P.  209:  1163  u.  1169.  —  43)  P.  5:  1115. 

—  44)  P.209:  1163,  1169;  211,247;  E.259:  1175.  —  45)  P.209:  1163  (»laicus«). 
46)  P.  149:  1256.  —  47)  P.  208:  1163.  —  48)  P.  209:  1163.  —  49)  R  259;  P. 
211,  247:  1175.  —  50)  P.  214:  1180.  —  51)  P.  204:  1152;  R.  208:  1163.  — 
52)P.209:  1163  («»laicus«).  —  53)  ibid.  —  54)  P.  148:  1156.  —  55)  P.209:  1169; 
R  259:  P.  211,  247:  1175  »thesaurarius«).  —  56)  P.  209:  1163.  —  57)  P.  19: 
1139.  —  58)  P.  209:  1163.  —  59)  P.  204:  1152.  —  60)  P.  5:  1115.  —  61)  P. 
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Stephanus  Manzo^),  Tancredus^),  Uguelinus^),  W.  Provin- 
ciaUs^). 

XVI.  S.  Samuelis^)  abbas  R.*),  Anonymus ^j. 

XVII.  Tempil  Domini.  1.  abbates:  Gaufridus^), 
H(ugo)Iö),  Baimundu8i<^),  Rogerius^^),  Anonymus *2j^  Petrus  >3], 
Maurus  I"),  Hugo  II  i»),  J.»«),  MaurusUi?),  Simon  i»),  Marti- 
nus^»).  2.  priores:  A(i]c(h)ardus2o),  Hugo^«),  Nicolaus^^)^  3.  cano- 
nici: Assenardus^^] ,  Fridericus^*),  Guillelmus  de  la  Branda  ^5),' Jo- 
hannes de  Alvemia^ß),  Marinus27],  Petxus^s),  Richardus^»),  Ro- 
gerius^®).  3.  capellanus:  Amicus^i).  4.  clericus:  Gaucili- 
nus^^).   5.  conversi  laici:  Johannes  et  Bartbolomaeus^^j. 

209:  1163.— S. 40:  62)P.204:  1152.— S. 40:  63) ibid.  —  S. 40;  64)AM.387: 1214. 

—  S.40:  65)P.209:  1 163,1 169 (»laicuß«).  —  S.  40:  66)P.  210,  247;  E.260:  1175. 

1)  P.  209:  1163.  —  2)  ibid.  (»laicus«).  —  3)  P.  204:  1152.  —  4)  P.  211, 
247;  E,  260:  1175.  —  5)  eine  Abtei  bei  Jerusalem  auf  dem  »Freudenberge« 
(Lois  I,  416;  Tobler,  Topogr.  11,  874  ff.),  von  den  Cisterciensern  begründet, 
denen  der  König  Balduin  II  1000  Byzantiner  zum  Bau  geschenkt  hatte,  aber 
von  diesen  den  Praemonstratensem  überlassen  (Epp.  S.  Bernardi,  No.  252) 
ward  1187  durch  Saladin  zerstört  (Bad.  Coggesh.  240)  und  seitdem  nach 
Accon  transferirt   (Hugo,   Annal.  Praemonstr.   I,   No.  37;  vgl.  735 — 738). 

—  6)  E.  136:  1156.  —  7)  B«.,  No.  5129,  5178:  25.  Febr.  u.  8.  März  1251. 

—  8)  E.  50;  1137;  59,  62:  1138;  P.  21,  22:  1141;  Ws.  692:  1142;  D.  56: 
1142—1145;  E.67:  1144;  78:  1145;  P.  26;  R.  83 :  1147;  30:  1150;  E.  191: 
1151;  93,  97,  112:  1155;  136:  1156;  122,  129:  1158;  Ws.  861:  1159;  E. 
106:  1160.  —  9]  E.  136:  1156—57;  C.  200:  1161  (?);  E.  288:  1168.  —  10)  E. 
305:  1169.  Er  bestätigt  (1169,  ind.  11)  den  mit  Bertrand,  Erzbischof  von 
Trani,  durch  die  Kanoniker  Richard  und  Rainer  über  die  S.  Maria-Magdalenen- 
kirche  zu  Ba^letta  abgeschlossenen  Vertrag  (Arcangelo  di  Gioacchino  Prologo, 
Le  carte  —  nello  archivio  del  caplt  Metropolit,  della  cittä  di  Trani,  Barletta 
1877,  132—133).  —  11)  E.  309:  1176;  P.  69  :  1180.  —  1 2)  starb  vor  Accon 
1189—1191  (Benedict  von  Peterbor.  II,  147;  Rog.  de  Hovedenc  III,  87).  — 
13;  Lc.  598:  29.  Sept.  1195.  —  14]  D.  124:  1.  Octob.  1220;  P.  115:  1221.  — 

15)  S.  64:  1235;  P.  220:  Mai  1236;  Martine,  Ampi.  Coli.  I,  1012:  1238.— 

16)  Matth.  Paris  IV,  337:  25.  Nov.  1244.  —  17)  E.  4 :  c.  1246  (?}.  —  18)  R. 
229:  14.  März  1265.  —  19)  Lc.  671 :  27.  Juni  1286.  —  20)  P.  4:  1112;  D.  31: 
1115;  35,  E.  84,  Ws.  532:  1120;  T.  89:  1123;  24:  1125  (1130);  E.  139: 
1129;  149:  1132;  201:  1135;  48,53:  1136;  vgl.  Aa.  562—566.  —  21)  Ab. 
II,  135:  1159.  —  22)  Lc.  636 :  1233.  —  23)  P.  31 :  1152.  —  24;  vgl.  oben  S.  17, 
Note  6.  —  25)  P.  283:  1181.  —  26)  Lc.  636:  1233.  —  27)  Ab.  II,  135 :  1159.  — 
28)  E.  171 :  1140.  —  29)  P.15:  1133.  —  30)  E.  91  :  1151.  —  31)  D.  56:  1142 
—1145.  —  32)  P.  15:  1133.  —  33)  Lc.  636:  1233. 
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42  K^richt, 

B.    Prioratus. 

Sancti   S.   Sepulchri*):     1.    Priores,     a.   Hieroso- 
lymitani:     Gerardus^j,    Guillelmus  I^),    Petrus  I^),    Amal- 

1)  Bald  nach  der  Eroberung  Jerusalems  eingerichtet,  1147  durch  einen 
Blitzstrahl  im  Innern  stark  verwüstet  (vgl  die  genauen  Angaben  bei  Sigeb.  Coat. 
Gemblac.  in  Mon.  Germ.  SS.  VI,  389—390,  und  Albericus  ad  1 149,  welche  ergänxt 
werden  durch  Ws.  733  (vgl.  Oppert:  Der  Priester  Johannes  IS},  kam  das  heil. 
Grab  1187  durch  Saladin  in  die  Hände  der  Surianer  (Rob.Altis8iod.256)  gegen 
einen  jährlichen  Tribut  von  4  0000  Byzantinern  (Annal.Stad.  in  Mon.  Germ.  SS- 
XVI,  351),  ward  1229  durch  Friedrich  II  zurückgewonnen  und  1231  durch 
den  Patriarchen  Gerold  in  Gegenwart  von  14  Bischöfen  und  den  Patriarchen 
von  Antiochien  imd  Aquileja  neu  geweiht  (Alberic.  929;  Gestes  77  ad  1229) 
1244  durch  die  Chowaresmier  zerstört  (vgl.  Forschungen  zur  deutschen  Ge- 
schichte 1886,  90 — 91)  und  dann  wahrscheinlich  wieder  im  Besitz  der  Surianer, 
wesshalb  der  Besuch  desselben  verboten  ward  (Aa.  624).    Einen  interessanten 
Brief  Gregor  IX,  worin  er  den  Schwindel  des  »heil.  Feuers«  verbietet  {»quum 
Dominus  mendacio  nostro  non  indigeat«),  vgl.  in  Rayn.  Annal.  195:  9.  März 
1238.    Die  letzten  umfangreichen  Bestätigungen  päpstlicherseits,  die  uns  be- 
kannt geworden  sind,  stammen  von  Honorius  III;  die  erste  ist  vom  7.  Juli  1217 
(Reg.  I,  lib.  I,  ep.  494,  fol.  118^;  vgl.  Potthast.  No.  25968;  Pressutti  I,  No. 
873,  wo  fälschlich  5.;Juni  1217  angegeben  ist),  die  zweite,  mit  der  ersteren  fast 
genau  identisch,  vom  24.  Aug.  1220  (Reg.  III,  lib.  V,  ep.  50,  fol.  12  v);  beide 
sind  juristisch  ohne  Kraft,  da  die  darin  einfach  wiederholten  Schenkungen 
der  früheren  Urkunden  längst  nicht  mehr  im  Besitz  der  Kanoniker  waren 
und  auch  durch  Friedrich  II.  (Beitr.  II,  42)  nicht  zurückerworben  worden  sind. 
Ganz  allgemein  gehaltene  Schutzbullen  gab  Honorius  III  am  4.  Juli  1217 
(Potthast,  No.  25992;   Pressutti,  No.  610)    und  19.  Aug.  1220  (Nakielski, 
Miechowia  133 ;  Reg.  zur  schles.  Gesch.  I,  128,  No.  228;  Potthast,  No.  6333). 

—  2)W8.  532:  1120;  E.  84:  1120;  D.  35:  31.  Jan.  1120;  E.  15:  1121;  D. 
38:  1123;  T.  89:  1123;  94:  2.  Mai  1125;  olim  in  E.  144:  1145;  241:  c.  1165. 
In  Bertholdi  chron.  Zwifalt.  (Mon.  Germ.  SS.  X)  108  wird  vom  Abt  Gerhard 
gemeldet  »qui  expulsus  Iherosolimam  petiit  ibique  custos  S.  Sepulchri  ali- 
quanto  tempore  hunc  thesaurum  acquisivit  et  ad  ultimum  apud  Nazaret  diem 
obiens  cuidam  compatriotae  suo  Zaizolfo  capellano  suo  eandem  cruciculam 
pro  magnis  divitiis  reliquit«;  vgl.  Hagenmeyer,  Ekkeh.  271 — 272;  Beitr.  II, 
305.  —  3)  E.  82:  März  1128;  18:  Sept.  1128;  138:  1129;  143  (»secundus 
prior«),  153  (»tertius  prior«;  vgl  dazu  die  Erläuterung  in  D.  43,  Note  5; ;  155 : 
1 129;  D.  43,  47  :  1130  (E.  80—81  muss  also  auch  in  die  Zeit  von  1128—1130 
gesetzt  werden) ;  olim  E.  147:  1136.  Wenn  Ws.  591—592  behauptet,  dass  er 
1 128  oder  1129  Erzbischof  von  Tyrus  geworden  sei,  so  ist  dies  ein  Irrthum; 
genau  in  denselben  Jahren,  in  welchen  W.  als  Prior  erscheint,  kann  er  dort 
nicht  zugleich  Erzbischof  von  Tyrus  gewesen  sein  (vgl.  besonders  die  paral- 
lelen Unterschriften  des  Priors  und  Erzbischofs  W.  in  D.  43—44,  47:  1130). 

—  4)  E.  81:  c.  1130;   149,207:   1132;  203:   1133;  51:  1134;   161,201,211, 
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ricus^),  Amaldus^),  Nicolaus ^),  Petrus  II'*),  Anonymus^),  Gau- 
fridus«),  Santius'),  Guillelmus  11^),  Petrus  11»),  Guiscardus^öj^ 
H.»»),  AJ2),  J.13),  Guido^^).  b.  Montis  Peregrini:  Johan- 
nes >^),  Arualdus  ^^),  Albericus  *'),Wlgrinus *^) .  c.  Quarentanae: 
Constantius  1^) ,   Rainaldus 20) .      d.    Tripolitanus:   Stiene^«). 

214:  1135;  P.  18,  E.  53,  147,208:  1136;  R.  74;  E.  47 :  1137;  22,  57,58,60 
—Gl,  145:  1138;  199:  c.  1138;  173,  178:  1140;  224:  c  1140;  R.  75;  P.22, 
24:  1141;  Scheidlll,  517:  1142;  E.  190:  1143;  29,33,67,76,156,  158:  1144; 
77:  1145;  D.60,  E.3Ü:  1146;  E.  42—43:  Mai  1148,  Unser  Petrus  ist  identisch 
mit  dem  weiter  unten  genannten  canonicus  Petrus  Barchinonensis  (Ws.  734) 
und  ^urde  nach  Radul£s  Übergange  an  die  Kirche  von  Bethlehem  Erzbischof 
von  TjTug  (vgl.  oben  S.  17,  Note  5). 

1)  E.  159—160:  1151;  242:  c.  1151;  211—212:  1154;  248:  1155;  Conr. 
Schirens.  91 ;  E.  326 :  c.  1155.  Er  ward  1158  Patriarch  von  Jerusalem  (Ws. 
854).  —  2)  E.  68:  15.  Octob.  1159;  238—240,  249-250:  c.  1160.  —  3)  E. 
251,  255:  Mäiz  1160;  131,  205,  217,  252,  253:  1160;  150,  152:  c.  1160;  140, 
197;  D.  83:  1161;  R.  99:  6.  Mär«  1163;  E.  256:  c  1164.—  4)E.276:  1166; 
R.  109:  1167;  E.  278,  283,  286,  287.  289,  291:  1168;  301-305:  1169;  P. 
232:  c.  1170;  E.  322:  1171 ;  P.  234:  c.  1173;  Bongars  1180:  1173  (?j;  Bou- 
quetXVI,  200:  1173— 74(?);  R.  125;  E.  257— 259;  P.  211,  246,247:  1175; 
61:  1176;  E.  306,  307;  Ws,  1049:  1178;  E.  309,  311;  P.  247:  1178;  Ws. 
1074:  1181;  Conrad  Schirens.  93:  c.  1183.  —  5)  starb  während  der  Belage- 
rung Accons  (1 189—1191)  nach  Benedict  v.  Peterbor.  U,  147 ;  Rog.  de  Hoved. 
m,  87;  vielleicht  ist  es  Petrus  selbst  gewesen.  Ein  anderer  Prior  (Rainer?) 
soU-1187  das  heil.  Kreuz  getragen  haben  (Eracl  46);  nach  Rog.  de  Wendow. 
II,  424  trug  es  der  praecentor  und  ward  bei  Hittin  gefangen.  —  6)  E.  233 : 
Febr.  1 195.  Ein  anonymer  Prior  des  heil.  Grabes  wird  1199  erwähnt  (E.  271 ; 
Potthast,  No.  937  a),  ein  anderer  1205  (E.  272;  Potthast,  No.  2538).  —  7)  E. 
268:  1.  Juli  1211.  —  8)  S.  40:  9.  Aprü  1215  (vergl.  Potthast,  No.  4955: 
20.  Febr.  1215);  wahrscheinlich  gehören  auch  in  diese  Zeit  die  beiden  unda- 
tirten  Urkunden  bei  E.  2—3 ;  vgl.  Bz.  628 :  1212.  —  9)  P.  254 :  24.  Dec.  1225 
(»vicarius  patriarchae  «) ;  in  diese  Zeit  ist  also  wohl  die  undatirte  Bestätigung 
einer  Urkunde  vom  Mai  1221  bei  P.  115  zu  stellen,  und  der  bei  P.  219: 
8.  Mai  1227  mitsiegelnde  ungenannte  Prior  wird  ohne  Zweifel  unser  Petrus 
sein.  —  10>  Bg.  82 :  15.  Febr.  1244  wird  als  nach  dreijähriger Vacanz  erwählt 
von  Innocenz  IV  bezeichnet.  —  11)  Matth.  Paris  IV,  337:  25.  Nov.  1244!  — 
12)  P.  260:  7.  Aug.  1248.  -  13)  R.  17:  1250  (abbas  genannt).  —  14)  Ab.U, 
179,  181:  April  1269  (abbas  genannt);  was  ist  aber  der  dort  genannte  »frere 
^uillaume  Poitevin,  comandor  au  jor  de  notre  dite  yglise  a  Acre«?  Ob  der 
Führer  des  von  den  Kanonikern  zu  stellenden  Contingentes,  also  der  »senes* 
calcus?«  —  15)  E.  193:  vor  1112.  —  16)  E.  193:  1112.  —  17)  P.  19:  Dec.  1139. 
—  18)  E.  183:  1139. —  19)  E.  222:  1116,  1124.—  20)E.51:  1134;  53:  1136. 
21)  Lc.  667 :  26.  Febr.  1282.  —  Unter  einer  Urkunde  vom  Jahre  1173  (Aa.  41^) 
unterschreiben  der  griechische  Erzbischof  Meletus  von  Gaza  und  Eleuthero- 
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44  Rdhriebt, 

2.  subpriores:  Petrus*),  Lambertos^,  Aimericus ^),  Araal- 
dus*),  Nicolaus*),  Arnulfus*).  3.  praepositi:  Goisber- 
tu8  7),  Hugo»),  Wlgrinus»),  Guillelmus >o),  Stephanus^i),  Ami- 
ctLS^^j,  4.  canonici:  Abealon^^),  Achilles**),  Adam**), 
Ademarus*®),  Aimerious*'),  Alexander^*),  Amicus**),  Ansehe- 
rius^o),  Ansellus,  cantor^i),  Anseimus,  praecentor^^j^  j^^bertus  ^^X 
Aremandus^*),  Azo^*),  Ualduinus^).  Balduinus^^),  Barduinus^^), 
Bartholomaeus  2ö) ,  Bartholomaeus,  cantor*^),  Beda^*),  Bemardtis. 
cantor^),   Bemardus,  presbyter^^j^   Bertoldus  ^*) ,   Bertrandus  de 

poUs  und  folgende  Kleriker  des  heil.  Grabes :  Abt  Theoktistus,  Prior  Johan- 
nes, ArchidiaconuB  Georgias,  Priester  Stephanns ,  Diaconus  Abramius.  Da 
wir  doch  das  heiL  Grab  im  Besitz  der  lateinischen  Christen  su  dieser  Zeit 
wissen,  so  sind  diese  Unterschriften  auffallend  und  ihre  Bedeutung  noch  un- 
erklärt. 

1)  »Baroinonensis«  (D.  44:  1130;  E.  51 :  1134;  210:  1135).  —  2)  E.  157  : 
c.  1144.  —  3)  E.  160:  1151.  —  4)E.  212r  1154;  248:  1155;  255:  1160.  — 
5)  E.  250:  c.  1165.  —  6)  E.  205,  217,  252,  253:  1160;  R.  99:  1163;  E.  276: 
1166;  324:  1171;  P.  247:  Sept.  1178.  Er  ward  1173  nach  dem  Abendlande 
gesandt  (Bouq.  XVI,  199:  R.  genannt;  vgl.  200:  1173  wo  A.  steht;  Bouq. 
XVI,  198(1173);  XV,  840(1173),  wo  kein  Name  steht) ;  bei  Bouq.  XVI,  16T 
— 168 :  c.  1173  werden  N.  prior  u.  8.  canonicus  als  Boten  genannt.  Im  Jahre 
1172  ist  er  noch  in  Jerusalem  (Scheid  III,  517).  —  7)  E.  155 :  1129.  —  8;  D. 
44:  1130;  E.  207:  1132.  —  9)  E.  60:  1138;  173,  180:  1140.  —  10)  P.  22, 
R.75:  1141;  E.  67 :  1144;  157:  o.  1144;  78:  1145. —  11)  E.  213:  1154;  248: 
1155.  —  12)  E.  140:  1161.  ■—  13)  ward  später  Bischof  von  Aecalon  (vgl. 
oben  S.  23,  15).  —  14)  E.  131.  206,  217,  252—253,  255:  1160;  250:  e.  1165. 
^  15)  Sbaral.  424:  1261  (capellanus  ürbani  IV).  —  16)  E.  157:  c.  1144;  160: 
1151. —  17)  E.  154:  1129;  61:  1134;  60:  1138;  R.  75;  P.  22:  1141;  E.  157: 
e.  1144;  D.60:  1146.  —  18)  E.  167  :  o.  1144.  —  19)  R,  99:  1163. —  20)  E.60: 
1138.  —  21]  P.  4:  1112;  von  ihm  besitzen  wir  2  Briefe  (1108  u.  1109)  an  den 
Enbischof  von  Paris,  dem  er  Stücke  vom  heil.  Kreus  übersendet  und  über 
die  Provenien«  des  letzteren  berichtet  (Dubois,  Histoire  de  Paris,  II,  16 — 17; 
Bulaeus,  Histor.  Universität.  Paris.  II,  33 — 34 ;  Gallia  Christ.  VIII,  instr.  40 
u.  45;  Mus^e  des  archiv.  nation.  1872,  80—81).  —  22)  D.  38:  1123;  E.  154: 
1129;  B.  44:  1130j  E.  61:  1134;  210:  1135;  53:  1136;  60:  1138;  R.  74, 
75:  1141.  —  23)  E.  241 :  c.  1165.  —  24)  P.  4:  1112.  —  25)  E.  154:  1129.  — 
26)  B.  44:  1130;  E.  51:  1134;  er  wird  als  Kanzler  des  Patriarehen  Wilhelm 
bezeichnet  in  J.  45:  1134;  E.  63,  146,  169:  1138;  187:  1140.  —  27)  E.  160: 
1151;  248:  1155;  P.  247:  1178.  —  28)  E.  160:  1151;  213:  1154.  —  29)  E. 
64:  1136;  R.  74:  1137.  —  30)  P.  247:  1178.  —  31)  E.  67:  1144.  —  32)  E. 
131,205,  217,  262:  1160;  B.85:  1170.  —  33)  E.  213 :  1164;  262—253:  1100; 
241,250:  c.  1165;  R.  125:  1175.  —  34)  E.  157:  0.  1144;  213:  1164;  248: 
1166. 
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Podio^),  Bonifacius^),  Brocardus^},  Conradüa^)^  Constantuiufi^)^ 
Itt(my«iu8ö),  Eumrdus^),  Fed(ericiiB)8),  Fulcheriw»),  Fulco^ö)^ 
Fulco^J),  G.i2)^  G."),  GamalieP^)  Garrotitis  de  Cenomene ^, 
Gaudentius  ^«),  Gaufredus  de  ConatantinopQli  ^') ,  Gaufiredus  de 
Novo  Vic5oi8),  Geraldua»^),  Gcarbertus^o),  Gemofais»»),  Gervar 
siu»22),  Gilbertus23),  Giraldus,  caator^*),  Giraldus^praecentor^^)« 
Girardus  Bastardus^«),  Gkart«'),  Girbeitus^s),  Gislebertus  «o) , 
Godofredus^o),  Go(i)8bertu8  3»),  Gozelinus  32)^  Guido  W),  GuiUel* 
mus  ^) ,  GuiUelmus^*^) ,  Guillelmus  AtigUcus *«] ,  Ghiillelmus  ^e 
Baruth^^},  Guillelmus  de  Hispania^^),  Guillelmus  Nonnannu«  ^^), 
Guillelmus  Podiejisis^) ,  Guülelmus,  subeeutor^^) ,  HenticuS) 
praeceptor*2)^  Herbrandus^^),  Hugo^^),  Hugo  de  Nigella^*), 
Hulricus^«),  Ilbertus*'),  Johaones ^s),  Johannes*^),  Johannes 
Anglicus*^),   Johannes,    interpres  ^^j ,    Johannes  Pictaviensis^^j^ 

1)  E,  67:  1144;  137:  c.  1144;  78:1145.  —  2)  E.67:  1144.  —  3)R.  74: 
1137;  E.  60 :  1138.  —  4)  wird  nach  dem  Ocoident  geschickt  (Conrad.  Schirens. 
91:  c.  1155).  —  5)  E.  213:  1154;  259;  P.211,  247;  R.  125:  1J75;  P.  247: 
1178.  —  6)  E.  54:  1136;  B.  74:  1137.  —  7)  E.  207:  1132;  211:  1135;  54: 
1136;  59,  60:  1138;  67:  1144;  205,  217,  252—253,  255:  U60.  —  8)  E.280: 
1168.  —  9)  D.  38:  1123;  K  51 :  1134;  er  ward  Erjbischof  von  Tyius  (Wa. 
621).  —  10)  P.  4:  1112.  —  11)  E.  157:  c  1144.  —  12)  E.  76:  1144  (wird 
kura  vorher  nach  dem  Occident  gesandt).  •—  13)  £.  284:  1168.  —  14)  E.  171, 
180:  1140;  67;  1144;  78:  1145;  250:  c.  1165.  -^  15)  E.  207:  1132;  53: 
1136;  R74:  1137;  E.  180:  1140;  R.  75;  P.  22:  1141.  —  16)  E.  154:  1129. 

—  17)  E.  207:  1132;  53:  1136.  —  18)  f&Ut  1182  bei  Forbelet  (We.  1095).  — 
19)  E.  54:  1136;  R.  74:  1137;  E.  60:  1138.  —  20)  E.  53:  1136.  —  21)  W«. 
944;  seit  1168  Erabisc^of  vom  Petra.  —  22)  E.  211:  1135;  54:  1136.  — 
23)  D.  38:  1123;  E.  154:  1129;  51:  1134.  —  24)  V.  1055;  E.  207:  1132; 
60:  1138.  —  25)  E.  160:  1151;  212:  1154;  248:  1155.  —  26)  E.  67:  1144. 

—  27)  Aa.  H,  179:  1269.  —  28)  E.60:  1138;  vgl  Gübertus.  —  29)  E.  154: 
1129;  D.  44:  1130;  vgl Gilb^us. -- 30)  E.211:  1135;  54:  1136;  160:  1151. 

—  31)  D.  44:  1130;  E.  60:  1138.  —  32)  R  75:  1141.  —  33)  E.  207:  1132.  — 
34)  R.:  70:  1112;  E.  12:  1117.  —  35)  E.  51:  1134;  54:  1136;  R.  74: 
1137.  —  36)  E.67:  1144.  —  37)  E.  154:  1129;  D.44:  1130;  E.  60:  1138; 
67:  1144;  116,  160:  1151;  216:  1152;  213:  1154;  251:  1160.  —  38)  E.  160: 
1151;  213:  1154.  —  39)  E.  211:  1135;  R.  74:  1137;  E.  160:  1151;  248: 
1155.  —  40)  E.  60:  1138.  —  41)  D.  38:  1123.  —  42)  B.  230:  1267.  — 
43)  P.  4:1112.  —  44)  ibid.  —  45)  E.  160:  1151;  213:  1154;  206,  218,  252 

—  253:  1160;  250;  c.  1165;  324:  1171;  259;  R.  125;  P.  211,  247:  1175; 
E.  306:  1177.  —  46)  E.  160:  1151.  —  47)  E.205,  252—253,  255:  1160:  250: 
1165.  —  48)  E.  180,  181:  1106.  —  49)  E.  160:  1151;  er  ist  vielleicht  iden- 
tüehmit  J.  »dootorclerioomm  S.  Sepulohri«  (E.  210:  il36).  —  50)  E.  157: 
c.  1144.  —  51)  E.  241 :  c.  1165.  —  52)  E.  213:  1154. 
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Johannes  Pictaviensis  *) ,   Jonatas  2) ,   Jordanus  ^) ,   L. <) ,   Lamber— 
tu8*),  Lambertus  Flandrensis®),  Lambertus  Grossus^),  Lamber— 
tusdeS.  Lazaro*),  Mainerius^),  Matthaeus,  praeceptor^^j^  Moy— 
ses**),  Nicolaus >2),   Obertus^*),   O^sjbertus  Joppensis'^)',  Osber— 
tust5),  p.ie),  P.i7)^  Petrus i«),  Petrus"),  Petrus,  cantor^o),  Petrus 
Barcinonensis^i),  Petrus  Hemardi^^j^  Petrus  de  Bolonia  23),  Petrus 
Calvus^*),    Petrus  Clemens  2*) ,    Petrus  de  Golgatha  2«),    Petras 
Hispanus,  Petrus  Judaeus^^)^   Petrus  de  Latina^s),  Petrus  Lom- 
barz*»),  Petrus  de  Nazareth*^),  Petrus  de  S.  Montranda  3*),  Petrus 
de  S.  Sepulchro  *2) ,    Pierre  leGascon^^)^    Pisanus^^j,    Radulfiis 
Parisiensis  3*) ,  Rainaldus  ^ß) ,  Rainaldus^'),  RainaldusdeLochis^"*), 
Rainerius 3^) ,  Ranulfus *<>) ,  Richardus^*),   Richardus*^),   Rober- 
tus^'),  Robertus  de  Aecon**),  Robertus  Antiochiae**) ,  Robertus 


1)  R.  125;  E.  259;  211;  P.  247:  1175  —  2)  C.  200:  1161  (?).  — 
3)  D.  85:  1170.  —  4)  E.  76:  1144  (nach  Rom  geschickt).  —  5)  E.  53:  1136; 
60:  1138;  P.  22;  R.  75:  1141.  —  6)  E.  157:  c.  1144.  —  7)  E.  67:  1144.  — 
8)  R.  74:  1137.  —  9)  E.  248:  1155.  —  10)  S.  81—82:  1253.  —  11)  E.  54: 
1136;  R.  74:  1137;  E.  67:  1144.  —  12)  E.  180:  1140;  R.  75 :  1141;  E.  67: 
1144;  78:  1145;  160:  1151.  —  13)  E.  60:  1138;  67:  1144.  —  14)  R.  74 :  1137; 
E.  157:  c.  1144.  —  15)  E.  51:  1134.  —  16)  E.  284:  1168  (geht  vorher  nach 
dem  Occident).  —  17)  Bi.  5S5:  1200.  —  18)  E.  12:  1117.  —  19)  E.  60:  1138. 
—  20)  E.  324:  1171;  259;  R  125;  P.  211:  1175;  247:  1178.  —  21)  E.  84  r 
1120;  207:  1132;  211:  1135;  53:  1136;  R.  74:  1137;  E.  67:1144;  vgl.  E. 
307:  1177.  —  22)  E.  154:  1129;  D.  44:  1130;  E.  207:  1132;  51:  1134;  53, 
206:  1136;  58—60:  1138;  67:  1144.  —  23)  E.  160:  1151;  213:  1154.  — 
24)  B.  44:  1130;  ein  anderer  dieses  Namens  hi  E.  324:  1171.  —  25)  E.  155: 
1129;  207:  1132;  ein  anderer  desselben  Namens  in  E.  248:  1155;  206,  217, 
252—253,  255:  1160;  250:  c.  1165.  —  26)  E.  213:  1154.  —  27)  E.  241  :  c. 
1165;  hier  würde  noch  zu  nennen  sein:  Petrus  de  Hispania  ejusque  uxor, 
soror  S.  Sepulchri  (E.330:  c.  1165).  —  28)  E.  160:  1151;  206,  218,  252—253, 
255:  1160;  250:  c.  1165.  —  29)  E.  206,  218,  252—253:  1160;  250:  c.  1165; 
278:  1166;  vgl.  R.  84,  108,  125:  1149— 1175.  —  30)  E. 213:  1154.  —  31)ward 
1244  durch  die  Chowaresmicr  getödtet  (Chron.  de  Mailros  161).  —  32)  E.  205, 
217,  251—253,  255:  1160;  250:  c.  1165.  Er  ist  wohl 'identisch  mit  dem 
unten  zu  nennenden?.  Sepulchrarius  (E.  241 :  c.  1165).  —  33)  Ab.ll,  179: 
1269.  —  34)  E.241:  c.  1165.  —  35)  E.  207 :  1132;  53:  1136;  R.  74:  1137; 
E.  160:  1151;  248:  1155.  —  36)  P.  4 :  1112.  —  37)  E.  213:  1154;  252—253: 
1160;  R.  109:  1167.  —  38)  E.  206,  218:  1160;  250:  c.  1165;  324:  1171;  259, 
R.  125,-  P.  211 :  1175;  P.  247:  1178.  —  39)  E.  218,  252—253,  255:  1160.  — 
40)D.  38:  1123.  —  41)  P.  4:  1112.—  42)  E.  53:  1136.  —  43)  E.  210:  1135: 
54:  1136;  60:  1138;  180:  1140.  —44)  R.  74:  1137;  75:  1141;  67:  1144;  157: 
c.  1144.  —  45)  E.  206,  219,  253,  255:  1160;  250:  c.  1165. 
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Syria  Sacra.  47 

Arthasiensis  ^} ;  Robertus,  magister^),  Rogerius^j,  S.^),  Salomon 
Grraecus *) ,  Stephanus *),  Stephanus ^) ,  Wlgrinus s).  5.  eleemo- 
synarii:  Aimerarus  ^) ,  Aimericu8*<^),  Nicolans**),  Petrus  *2), 
Petrus^*).  6.  thesaurarii:  Balduinus ^*) ,  Gaufredus^*),  Gau- 
fredus^*),  Grirardus^^.  7.  decani:  Achardus^®),  Amicus*^), 
Hugo  de  Tharso  Joppenais  ^^) ,  Bemardus  Acconensis ^>) .  8.  a r - 
chidiaconi:  Amelius^i),  ArnuMus^aj,  Eraclius^^),  Radulftis^s), 
Robertus 20).  9.  diaconi:  Amilius*'),  Bonifacius^^),  Constan- 
tinus^«),  Dalmatius^ö),  Donatus,  scriba»*),  Eurardus^^),  Fulco^»), 
Galterius  **} ,  Gaufridus  '*) ,  Gaufridus  de  Novo  Vico  ^^) ,  Giral- 
dus^'),  Giraldus,  canonicus '*),  Guido**),  Guillelmus^®),  Guillel- 
musBetyti**),  Hugo^^),  Johannes  Pictaviensis**),  Moyses*^),  Odo**), 
Petrus^«),  Petrus *7),  Petrus Bituricensis«),  Radulfus«),  Richar- 
dus*®),   Robertus  *^),   Robertus  de  Lochis^^,    Robertus  de  the- 


I)E.  53:  1136.—  2)  E.  51  :  1134;  210:  1135;  54:  1136;  60:  1138;  180: 
1140;  K.  75:  1141;  ein  anderer  R.  magister  in  £.  311:  1178.  —  3)  E.  54 : 
1136.  —  4)  Bongars:  1180  c.  1173  (nach  Frankreich  gesandt).  —  5)  E.  170: 
1140.—  6iP.4;  1112.  —  7)  E.  241:  c.  1165.  —  8)E.  211:  1135;  54:  1136; 
187:  1141.-9)  E.  143:  1129;  180:  1140.  —  10)  E.  155:  1129.  —  11)  E.213: 
1154;  248:  1155.  —  12)  E.  154:  1129;  60:  1138.  —  13)  E.  241 :  c.  1165. — 
14)  E.  324:  1171;  R.125;  1175;  erträgt  im  Gefecht  bei  Forbelet  das  heil.  Kreuz 
und  fällt  1182  (Ws.  1095).  —  15}  E.  51 :  1134;  210  :  1135;  R.  74:  1137;  E. 
60;  1138;  R.  75;  P.  22:  1141;  E.  67:  1144;  157:  c.  1144;  78:  1145;  D.  60: 
1146.  —  16}  E.  160:  1151 ;  212:  1154;  248:  1155;  205,  217,  252—253,  255: 
1160;  140:  1161;  R.  99;  N.  22 :  1163.  —  17)  P.  4 :  1112.  —  18)  Ws.  472 
—473:  1110.  —  19)  E.  244:  1155.  —  20)  E.  123:  1158.  —  21)  E.  261:  c.  1167.— 
22)  D.  56:  1142—445.  —  23)  Alb.  Aquens.  599:  1102;  E.  72:  1103;  8—10: 
1107;  Ws.  472— 473:  1110;  E.  193:  vor  1112 ;  P.  3:  1112.  —  24)  £.  305: 
1169;  P.  230:  c.  1170;  E.  322,  325:  1171;  P.  234:  c.  1173;  R.  125:  1175 
(ward  später  Erzbischof  von  Caesarea  und  Patriarch  von  Jerusalem).  —  25)  E. 
116,  134:  1160;  288:  1168.  —  26)  R.  74:  1137;  E.  57,  60:  1138.  —  27)  R. 
75:  1141;  vgl.  R.  74:  1137;  E.  62,  169;  D.  49:  1138;  200:  c.  1138;  D.  75: 
1141 ;  P.  23 :  1143  (-de  curia  patriarchae«).  —  28)  P.  247:  1178.  —  29)  E.  205 : 

1177.  -  30)  E.  324:  1171.  —  31)  E.  159:  1144.  —  32)  E.  157:  c  1144.  — 
33)  R  261:  c.  1167.  —  34)  E.  51 :  1134.  —  35)  E.  259;  P.  211 :  1175;  247: 

1178.  — 36)  P.  247:  1178.  —  37)  R.  75:  1141;  E.  157:  0.  1144;  261:  c.  1167. 

—  38)E.205:  1133;  52-  1134;  200:  c.  1138;  R.  75:  1141. —  39)  D.  44 :  1130. 

—  40)  R.  75:  1141.  —  41)  E.  248:  1155.  —  42)  E.  157:  c.  1144;  248:  1155. 

—  43)  E.  248:  1155.  —  44)  E.  51:  1134.  —45)  E.259;  P.  211;  R.125:  1175; 
E.  305:  1177;  P.  247:  1178.  —  46)  E.  52:  1134;  248:  1155.  —  47)  R.  125: 
1175.  —  48)  ibid.  —  49)  D.  44:  1130.  —  50)  ibid.  —  51)  E.  261 :  c.  1167.  — 
52)  R.  108,  109:  1167. 
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48  Röhrif^t,  Syria  saora. 

sauro  *) ,  Kogerius  ^) ,  Bogerius  *) ,  Savinus  *),  Wlgrinus  *) .  1 0.  s  u  b — 
diaconi:  Eurardus®),  Galterius^),  Geraldus®),  Geryasius^), 
Guido  ^^) ,  Guillelrnua  de  Beryto  ^^) ,  Guillelmus  de  Hispania  ^^) y 
Guymldus  ^^ ,  Ingeradus  ^^) ,  Johannes  **),  Johannes  Pictayienais  *^)» 
Matthaeusi^),  Moysesi»)^  Odo^»),  Petruß^o),  Petrus,  Bafchil(n)onoii- 
sis^O?  Petrus  Clementis  22),  Petrus  de  Mahumeria^^],  Bainaldus 
deLochi8  24)^  Robertus  de  Antiochia^^j,  Bobertus  de  Roma  ^^), 
Rogerius^').  11.  camerarii:  Bcmardus^s),  Milo*»),  Petrus«»), 
12.  cancellarius:  Balduinus^^).  13.  cellararii:  Constan- 
tinus^^j^  Nicolaus*^),  Robertus^*).  14.  magister  clientium: 
Rogerius^*).  15.  famulus:  Petrus^*).  16.  fratres:  Amal- 
dus37),  Guillelmus  de  Quarentana^),  Henricus^),  Petrus  Cal* 
vus^ö),  Petrus  de  Ramete*^),  Petrus  de  S.  Lazaro*^),  Robertus  do 
Mahumeria ^^).    17.. sepulchrariua:  Petrus**). 

1)  ibid.  —  2)  E.  51:  1134.  —  3)  E.  324:  1171;  F.  247:  1178.  —  4)  E 
324:  1171.  —  5)  D.  44:  1130.  —  6)  E.  52:  1134.  —  7)  D.  44:  1130.  —  8)  E, 
52:  1134. —  9)  ibid.  —  10)P.248:  1178.  —  11)  E.  157:  c.  1154.  —  12)E.157 
C.  1144;  248:  1155.  —  13)D.  44:  1130.  —  14)  E.  324 :  1171.  —  15)  E.  162 
1135.— 16)  E.  158:  c.  1144. —  17)  P.248:  1178.  —  18)  D.  44:  1130. —  19)  E 
324:   1171.  —  20)  E.  249 :   1155;  324:  1171;  P.248:  1178.   —  21)  E.  307 

1177.  —  22)  E.  52:  1134.  —  23)  E.  259;  P.  211,  R.  125:  1175;  vgl.  F.  248 

1178.  —  24)  E.  248:  1155.  —  25)  ibid.  —  26)  E.  259;  F.  211;  R.  125:  1175; 
E.  306:  1177;  F.  247:  1178.  ^  27)  E.  305:  1177.  —  28)  E.  248:  1155.  — 
29)  R.  75:  1141.—  30)  E.  60:  1138. —  31)  R.  75:  1141.  —  32)  E.  248:  1155. 
—  33)  E.  157:  c.  1144.  —  34)  E.  78:  1145;  vgl.  N.  21,  22:  1161—1163.  — 
35)  E.208:  1136.  —  36)  E.154:  1129.  —  37)  E.240:  c.  1165.  —  38)  E.  222: 
1116.  —  39)  E.  249:  1155.  —  40)  D.  44:  1130.  —  41)  E.  240:  c.  1165.  — 
42)  E.  153:  1129.   —  43)  E.  249:  1155.  —  44)  E.  213:  1154;  248:  1155. 

Nachtrag:  Nach  VoUendang  des  Druckes  erschien:  Kühn,  Gesch.  der 
ersten  Patriarchen  von  Jerusalem^  Leipzig  1886,  So. 
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Eömische  Inschrift  von  Jerusalem. 
Von  Professor  Dr.  Karl  Zattgemelster  in  Heidelberg. 


Im  December  1885  ist  in  Jerusalem  ein  interessanter  Fund 
gemacht  worden,  welchen  ich  auf  Grund  von  drei  gleich  nach 
der  Entdeckung  von  dort  gesandten  Berichten  des  Herrn  Archi- 
tekt Theodor  Sandel  *)  und  des  Herrn  Baurath  C.  Schick  2)  hier 
kurz  besprechen  will. 

Letzterer  schreibt :  ». .  .Wenn  man  zum  Jafathor  hier  herein 
kommt,  so  geht  der  Weg  ostwärts  gerade  aus  und  hat  rechts  das 
Kastell,  links  ein  leeres  Stück  Land,  bis  man  zur  Gasse  kommt, 
wo  Herrn  Duisberg's  Laden  ist  und  damit  die  Häuser  anfangen. 
Auf  dem  genannten  leeren  Stück  Land  baut  der  Archimandrit 
Ethimius  von  der  Grabeskirche  ein  grosses  Gebäude,  das  im 
untern  Stockweri^  eine  grosse  Anzahl  Läden  und  oben  darüber  ein 
Hotel  aufnehmen  soll.  Beim  Graben  der  Fundamente  fand  man 
Beste  der  sogenannten  zweiten  Mauer,  der  Gasse  (nordwärts)  ent- 
lang, die  bei  Herrn  Frutiger's  Bank  hinaufgeht,  und  vor  einigen 
Tagen  70  m  nördlich  vom  sogen.  Davidsthurm  und  60  m  östlich 
von  der  westlichen  (heutigen)  Stadtmauer  obgedachtes  Säulen- 
stück. Die  Säule  lag  im  blossen  Erdreich  ungefähr  3  m  unter 
der  Oberfläche,  aber  keineswegs  in  situ^),  wohl  aber  mit  einigen 
anderen  behauenen  Steinen  zusammengeworfen.  .  .  Während 
ich  dort  war,  hat  auch  ein  katholischer  Geistlicher  die  Inschrift 
kopirt  und  noch  manche  andere ;  nächsten  Tages  war  der  Stein 
vötsch wunden.   Die  Griechen  brachten  ihn  über  Nacht  weg  oder, 

1)  Brief  vom  12.  Dec.  1885  an  Prof.  H.  Güthe. 

2)  Zwei  Briefe  vom  15.  Decbr.  1885  an  Prof.  Guthe,  bezw.  an  Prof. 
EVTINO  mit  ausführlicherer  Beschreibung  und  einer  Abzeichnung. 

3]  Die  Bemerkung  Sandel's,  »die  Säule  s  e  i  aufrecht  stehend  gefunden 
worden«,  beruht  nur  auf  Hörensagen. 

ZtiMshr.  d.  Pul.-Ver.    X.  4 
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50  Zangemeister, 

was  mir  wahrscheinlicher  dünkt,  bedeckten  ihn  an  einer  anderen. 
Stelle  mit  Erde.«; 

Die  Säule  besitzt  einen  Durchmesser  von  0^54  m  und  eine 
Höhe  von  1  m  (oder  nach  Sandel  von  1.10m).  Sandbl  giebt  an, 
dass  sie  aus  Kalkstein  besteht  und  oben  ein  Loch  für  einen  vier- 
eckigen eisernen  Dollen  hat.  Auf  derselben  steht  folgende  (ira 
Ganzen  0,64  m  hohe)  Inschrift : 

M    IVNIO 

MAXIMO 

LEG  AVGG 

LEG    XFR   ANTONIANA 

C   DOM    SERG 
IVL  HONORATVS 
STR  ElV 

Sandel's  Abschrift  weicht  nur  insofern  ab,  als  sie  Z.  4  das  letzte 
Wort  und  Z.  5  zu  Anfang  das  C  weglässt,  ferner  die  A  ohne 
Querstrich  giebt.  —  Dass  jede  Interpunktion  in  der  Inschrift 
fehlt,  bezeugt  Schick  ausdrücklich.  Die  4.  Linie  ist  nach  dem- 
selben »mit  viel  kleinerer  und  schlecht  eingehauener  Schrift  ver- 
längert und  im  Ganzen  deutlich.«  Zwischen  T  und  O  glaubte  er 
ein  I  zuerkennen,  während  der  Amerikanische  Consul  Dr.  Merrill 
meinte,  das  sei  kein  Buchstabe,  —  offenbar  mit  Recht. 

Die  Erklärung  macht  keine  Schwierigkeit. 
M.  lunio  Maxime  leg(ato)  Augg.  (d.  h.  duorum  Augusto- 
rum)  leg(ionis)X  Fr(etensis)  Antoni[ni]ana[e]  C.  Dom(itius.) 
Serg(ianus)*)  (et)^)  Iul(iu8)  Honoratus,  str(atore8)  eiu[s] 

M.  Junius  Maximus  war  danach  Commandant  der  bekannt- 
lich Jahrhunderte  hindurch  in  Judäa  stationirten  legio  decima 
Fretensis  und  als  solcher  zugleich  kaiserlicher  Statthalter  der 
Provinz  Syria  Palaestina,  weshalb  er  Augg.  beifügt.  In  dem 
vollen  Titel  würde  hinter  diesem  Worte  noch  pro  praetore 
eingesetzt  sein.  Ein  gleiches  Verhältniss  fand  in  Numidien  statt 
bei  dem  Legaten  der  legio  III  Augusta.  Der  Statthalter  war  sena- 
torischen Ranges  und  zwar  in  der  Regel  gewesener  Prätor,  nur 
ausnahmsweise,  besonders  in  Kriegszeiten,  gewesener  Consul. 

1)  So  sind  die  Abkürzungen  der  beiden  Namen  wahrscheinlich  aufzu- 
lösen. 

2)  Das  Asyndeton  ist  in  solchen  Fällen  n»cht  selten. 
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Komische  Inschrift  von  Jerusalem.  51 

Der  zweite  Beiname  der  Legion  lautete  ohne  Zweifel  A  n  t  o  n  i  - 
niana.  Die  Auslassung  des  einen  N  I  beruht  auf  Versehen  des 
Steinmetzen  oder  des  Copirenden.  Am  Ende  dieses  Wortes  fehlt 
natürlich  E.  --  Augenscheinlich  ist  dieser  Beiname  nachträglich 
angefügt  und  dies  wird  vermuthlich  sofort  oder  wenigstens  nicht 
lange  nach  Herstellung  der  Inschrift  geschehen  sein.  Die  legio 
X  Fretensis  führt  denselben  auch  in  der  Inschrift  Corp.  HI.  n. 
3472  »). 

Über  diestratores,  Stallmeister,  des  Statthalters  verweise 
ich  auf  Caübr  in  der  Ephemeris  epigr.  IV,  p.  405  ff.  mit  Mommsbn's 
Bemerkung,  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  dieselben  aus  gemeinen 
Soldaten  oder  aus  den  Centurionen  genommen  wurden,  und  dass 
mehrere  Stratores  eines  Commandanten  wie  hier  sich  auch  in 
den  von  Caubr  unter  n.  21  und  33 — 36  angeführten  Belegen 
finden. 

Was  die  Zeitbestimmung  der  Inschrift  anlangt,  so  kann  sie 
wegen  der  zwei  Augusti  jedenfalls  nicht  vor  161  fallen.  Dazu 
kommt,  dass  die  Abkürzung  AVGG.  auf  die  Zeit  nach  Cara- 
calla's  Erhebung  zum  Mitregenten  (i.  J.  198)  hinweist;  für  die 
Münzen  hat  Eckubl  D.  N.  VIH,  p.  35S  dies  constatirt,  imd  das- 
selbe darf  für  die  Inschriften  angenommen  werden,  sicher  ist  es  der 
Fall  bei  den  afrikanischen  (s.  Mommsen  im  Corpus  VIII,  p.  1065). 
Eine  noch  engere  Zeitbegrenzung  gestattet  der  Legionsname 
»Antoninianaa ;  die  meisten,  wenn  nicht  alle  Legionen  erhielten 
denselben  von  Caracalla ;  vorher  findet  er  sich  nicht  und  anderer- 
seits auch  nicht  nach  Elagabalus,  da  dieser  der  letzte  Träger  des 
Namens  Antoninus  ist  und  die  Legionen  nach  dem  jeweiligen 
Kaiser  benannt  wurden.  Danach  können  mit  den  zwei  Augusti 
nur  Caracalla  und  Geta  (211 — 212)  gemeint  sein  2)  und  die  In- 
schrift würde  also  in  diese  Zeit  gehören,  es  sei  denn,  dass  das 
WortiAntoninianaea  nicht  sofort,  sondern  erst  etwas  später  nach- 
getragen wäre.    In  diesem  Falle  könnte  das  Denkmal  unter  Seve- 

1)  Der  in  derselben  genannte  Kaiser  ist  höchstwahrscheinlich  nicht  Ela- 
gabalus,  sondern  Caracalla. 

2)  Nach  Geta's  Ermordung  (212)  musste  dessen  Name,  bezw.  wie  hier 
das  zweite  O  getilgt  werden.  In  diesem  Falle  wäre  die  Tilgung  unterblieben, 
woTon  sich  auch  Beispiele  finden.  Das  6  könnte  aber  auch  nur  mit  Mörtel 
überstrichen  gewesen  sein,  welcher  mit  der  Zeit  abgefallen  wäre  (vgl.  Höbner, 
Exempla,  p.  XLIII). 
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TU8  und  Caracalla  (198—209)  hergestellt  und  der  Beiname 
der  Legion  gleich  nach  dessen  Ertheilung  beigefügt  sein,  also 
wahrscheinlich  unter  Caracalla,  jedenfalls  nicht  nach  Ela— 
gabalus. 

Von  Wichtigkeit  ist,  dass  nach  unserer  Inschrift  damals  nur 
diese  eine  Legion  in  Palaestina  gestanden  haben kann^),  währeii<i 
von  dem  Legionsverzeichniss  im  Corp.  VI  n.  3492  und  von  L>io 
55,  23  in  dieser  Provinz  ausserdem  nochdie  legio  VI  ferrata  an- 
gegeben wird.  Wenn  diese  sechste  Legion  zwischen  109  und  14  O 
nach  Palaestina  verlegt  worden  ist^)  und  Dio  den  Status  seiner 
Zeit,  d.h.  der  von  Elagabal  und  Alexander,  angibt,  so  muss  die- 
selbe in  der  Zwischenzeit  in  einer  anderen  Provinz  stationirt  ge- 
wesen sein. 

Einen  besonderen  Werth  besitzt  dies  Monument  auch  insofern , 
als  es  uns  eine  Ergänzung  der  Statthalterliste  Palaestina's^)  bietet. 
Dieser  M.  Junius  Maximus  ist  uns  auch  überhaupt  unbekannt.  Bei 
der  Häufigkeit  einesjeden  dieser  Namen  finden  sich  natürlich  noch 
andere  ganz  gleichnamige  Persönlichkeiten,  z.  B.  der  M.  Junius 
Maximus,  welcher  286  zum  zweiten  Male  Consul  war  (Corp.  VI, 
n.  2136)  sowie  286  u.  287  das  Amt  des  Stadtpräfecten  bekleidete 
(Chronograph  v.  354  ed.  Mommsbn  in  den  Abh.  der  Sachs.  Ges. 
II,  628);  dieser  kann  aber  nach  der  obigen  Auseinandersetzung 
mit  dem  unsrigen  nicht  identisch  sein. 

Die  Säule  war  offenbar  bestimmt ,  eine  Büste ,  Vase 
oder  sonst  einen  Gegenstand  zu  tragen,  welchen  die  Stra- 
tores  ihrem  Legaten  widmeten.  Das  in  der  oberen  Fläche  be- 
findliche Loch  diente  zur  Befestigung  dieser  Gabe  mittelst  eines 
Zapfens.  Zu  derselben  Kategorie  dürfen  wir  wohl  z.  B.  die  im 
Corp.  III  n.  3675  (cf.  Add.);  VI  n.  1324  (vgl.  Wilmanns  Exem- 
pla  1712)  und  3506  bezeichneten  Säulen  rechnen. 

Auf  der  Rückseite  unserer  Säule  stehen  nach  Herrn  Schick 
folgende  Buchstaben  und  zwar  sind  dieselben  »mit  Sorgfalt  ein- 
gehauen« : 

JB 

•  TT 
Y 

1)  da  der  Legionslegat  zugleich  Statthalter  ist 

2)  Siehe  P.  von  Rohden,  de  Palaestina  et  Arabia.  Berolini  1885.  p.  31. 

3)  VON  HoilDEN,  p.  33 ff. 
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Der  erste  ist  ein  griechisches  Z  mit  einem  Querstrich  in 

Ar  Mitte,  wie  sich  dieser  Buchstabe  auch  sonst  in  der  römischen 

Xiiserzeit  findet  (s.  Hübner,  Exempla,  p.  LXVII),  im  vorlie- 

gcndeii  Falle  ist  dieser  Strich  nach  Schick's  Zeichnung  in  der 

16tte   tmterbrochen.    Das  Zeichen  rechts  unter  dem  H  scheint 

ein  IT,    es  ist  aber  nach  rechts  geneigt  und  unterscheidet  sich 

öberlurapt  durch  seine  weniger  regelmässige  Form  von  den  zwei 

übrigen  Buchstaben.    Ob  dieselben  Signaturen  des  Steinmetzen, 

Inventar-Nummern,  Gewichtsangaben  oder  was  sonst  sind,  wird 

sich,  schwerlich  feststellen  lassen. 
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Von  6.  Oatt-iQ!  Qmh«  1   »    .,  .  . 


-4Jw  suweirih  soll  eine  Ortschaft  im  Lande  der  Philister  mit 
einer  Anzahl  Häuser  sein  und  wurde  sogar  mit  bet  daräs  identi- 
ficirt.    Jedoch  habe  ich  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  eine  Ortschaft  mit  Häusern,  sondern  um 
ein  Beduinenlager  mit  Zelten  handle  ^) .     Aber  auch  das  ist  noch 
zu  beschränken :   abu  sutoeirih  ist  ein  Beduinenschech  Namens 
muhammed  abu  sutoeirih.    Derselbe  besitzt  die  Felder  von  chirbet 
sukreir  in  der  Mitte  zwischen  jebnä  und  esdud  und  wohnt  ge- 
wöhnlich auf  den  Sanddünen  zwischen  Wadi  Esdüd  und  Wadi 
Rübin .   Diese  Dünen  dehnen  sich  dem  Meere  entlang  3  Stunden 
weit  und  landeinwärts  wenigstens  eine  Stunde  weit  aus.     Man 
findet  daselbst  nicht  blos  Sand,  sondern  auch  Gestrüpp  aller  Art, 
namentlich  eine  Gattung  Akazien  Namens  saris,  deren  Wurzeln 
ein  vortreffliches  Brennmaterial  bieten.    Darum  wurde  auch  das 
Brennmaterial  für  die  Dampfmühle  in  Esdüd  von  daher  bezogen. 
Als  ich  aber  neulich  nach  Esdüd  kam,  b^egnete  man  mir  mit 
der  Nachricht:    Abu   Suweirih  hat  das  Holzhacken  verboten. 
Die  Umstände  erheischten  es  nun  gebieterisch,    den  strengen 
Mann  auf  andere  Gedanken  zu  bringen,  und  zu  diesem  Zwecke 
war  das  Beste,  ihm  einen  Besuch  abzustatten.     Ein  Schech  von 
Esdüd,  der  bei  Abu  Suweirih  in  Gnaden  steht,  begleitete  mich 
dahin.    Zuerst  ging  es  der  Jafa- Strasse  entlang  bis  haud  sukreir^ 
wie  eine  zerfallene  Tränke  neben  der  Strasse  heisst.   Von  dort 
ritten  wir  durch  die  Felder  nach  chirbet  sukreir  hinauf,  wie  die 
Ruinen  auf  dem  Hügel  heissen,  die  man  auch  von  der  Strasse 

1)  Vgl.  ZDPV.  VII  (1984),  297.     D.  Red. 
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aus  gut  sieht.  Nach  einem  Ritte  von  2  Stunden*  hatten  wir  das 
Lager  erreicht. 

Abu  Suweirih  befand  sich  mit  einigen  Männemim  Empfangs- 
raume  seines  Zelteis  und  begrüsste  ims  freundlich;  über  den 
seidenen  kumbäz  trug  er  einen  feinen  Tuchrock  von  schwarzer 
Farbe,  ein  Beweis,  dass  ihn  die  Kultur  doch  auch  ein  wenig  be- 
leckt. Er  mag  etwa  50  Jahre  alt  sein,  hat  ein  hübaches  Aussehen 
und  spricht  geläufig  und  angenehm.  Die  Kaffeekanne  wurde 
gleich  an^fl  Feuer  gesetzt  und  die  Tassen  machten  bald  die  Runde. 
Als  das  Gespräch  auf  den  wäbür  gerichtet  wurde,  benützte  ich 
die  Gelegenheit,  mein  AnUegen  vorzubringen,  wie  ich  von  mei- 
nem Begleiter  war  angewiesen  worden,  mit  den  Worten:  yä 
Scheck  fnuhammedj  du  hast  das  Holzhacken  für  den  wäbür  ver- 
bötein.« —  »Ja,  ich  habe  es  verboten.«  —  »Willst  du  für  mich 
[mmschän  chäfri)  Holz  hacken  lasisen  oder  willst  du  nicht  ?  Nach 
deinem  Belieben,  a  Abu  Suweirih  entschuldigte  sich  nun  damit, 
dass  die  Sache  nicht  von  ihm  ausgehe,  sondern  von  der  Regie- 
rung. Das  war  freilich  nur  ein  Vor^vand,  doch  belästigte  ich  ihn 
nicht  weiter  mit  der  Sache.  Der  Schech  brachte  nun  das  Mittag- 
essen in  eigener  Person,  nämlich  eine  Quantität  dünner  ßrod- 
fladen,  Eier  mit  Butter  und  saure  Milch  in  hölzernen  Schüssel- 
chen. Nun  nahm  mein  Begleiter  Abu  Suweirih  nochmals  aufs 
Korn,  aber  abseits,  sodass  ihre  Verhandlungen  den  Anwesenden 
nicht  zu  Ohren  kamen.  Hernach  befragte  mich  Abu  Suweirih 
über  allerlei  Dinge.  Seine  historischen  und  geographischen 
Kenntnisse  sind  jedoch  unbedeutend  und  verworren;  wenn  er 
indessen  wüsste,  dass  er  mit  bet  dar  äs  identificirt  worden  sei,  so 
würde  sein  Respekt  vor  der  Gelehrsamkeit  der  Franken  auch 
etwas  sinken.  Mein  Begleiter  aus  Esdüd  that  sich  viel  darauf  zu 
Gute,  dass  die  Bundeslade  in  Esdüd  gewesen  sei;  vom  Mittel- 
meere wusste  er  zu  erzählen,  dass  dort,  wo  es  ist,  ehemals  Land 
gewesen ;  erst  skander  abu  [?  dü'l  -  Red.]  kamen  (Alexander  der 
Grosse)  sei  einmal  zornig  geworden  über  die  Bewohner  dieses 
Landes  und  habe  dem  grossen  Meere  eine  Strasse  gebahnt,  worauf 
das  Mittelmeer  entstanden  sei. 

Als  die  grösste  Hitze  vorüber  war,  traten  wir  den  Rückweg 
an,  und  nun  erfuhr  ich  auch  das  Resultat  der  geheimen  Verhand- 
lung: Abu  Suweirih  wünscht  ein  Bachschisch  und  erklärt  sich 
dann  bereit,   das  Holzhacken  wieder  zu  gestatten.  —  Auf  dem 
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Rückwege  zeigte  mir  der  Scheck  die  Ländereien,  welche  die  Be- 
wohner von  Esdüd  verpfänden  wollen.    Dieselben  sind  nämlich 
der  Regierung  400  Napoleonsd'or  schuldig  und  suchen  jemanden  , 
der  ihnen  diese  Summe  vorstrecken  will.     Dafür  verpfänden  sie 
erwähnte  Ländereien,   welche  800  Hektar  umfassen,   auf  vier 
Jahre,  behalten  sich  das  Recht  vor,  diese  Ländereien  zu  bebauen, 
und  wollen  das  Capital  in  vier  Jahren  zurückbezahlen.     Der- 
jenige, welcher  die  400  Napoleonsd'or  vorstreckt,  erhält  anstatt 
Ihteressen  den  vierten  Theil  der  Ernte.   Wird  das  Capital  inner- 
halb einer  bestimmten  Frist  nicht  zurückbezahlt,  so  fallen  die  er- 
wähnten Ländereien   dem   Gläubiger  als  Eigenthum  zu.     Der 
vierte  Theil  des  Ertrages  würde  gewiss  in  einem  Jahre  mehr  als 
400  Napoleonsd'or  betragen;    doch  haben   die  Bewohner  von 
Esdüd  bisher  noch  niemanden  gefunden,  der  ihnen  diese  Summe 
vorstrecken  will.    So  liegen  die  erwähnten  Lftndereien  nun  schon 
Jahre  lang  brach.     Der  Schech,  welcher  mich  bei  diesem  Be- 
suche begleitete,  verlangte  keinen  Bachschisch  von  mir,  obwohl 
er  mir  den  ganzen  Tag  geopfert  hatte.    Auch  der  Mann,  der  mir 
den  Esel  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  verlangte  keine  Vergütung 
dafür,  ein  Beweis,  dass  es  in  Esdüd  auch  gefällige  Leute  giebt, 
was  sonst  im  Orient  selten  vorkommt. 
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A,    Thoma,   Ein  Ritt  ins  Gelobte  Land.      Land  und  Leute  vi 
Palästina  vor  3000  Jahren.    Mit  8  Vollbildern  und  5  in  den  Text 
gedruckten  Abbildung^.     Berlin  1887,     Druck  und  Verlag  von 
A.  Haack.    155  S.   2  Mark. 
Der  Verfasser  hat  es  unternommen,  seinen  Lesern  in  einer 
siebentägigen  Reise  das  heilige  Land  und  seine  Bewohner  von 
der  Wüste  Juda  an  bis  zur  grossen  Ebene  von  Jesreel  zu  zeigen, 
nicht  wie  es  dort  heute  aussieht,  sondern  wie  es  zur  Zeit  des  Sa- 
lomo,  nachdem  dieser  seine  Bauten  in  Jerusalem  vollendet  hatte, 
ausgesehen  hat.  Wie  ein  bunter  Faden  in  ein  Gewebe,  so  ist  eine 
Erzählung  lose  in  die  Darstellung  eingeflochten  und  verbindet  die 
einzelnen  Bilder,  die  das  Treiben  und  die  Denkweise  der  hohen 
und  unteren  Kreise  des  damaligen  Volkes  Israel  zur  Anschauung 
bringen.    Das  Auge  des  Verfassers  hat  wohl  kaum  einen  Gegen- 
stand, der  für  die  damalige  Zeit  von  Wichtigkeit  ist,  übergangen. 
Die  Sprache  vermittelt  im  ganzen  mit  Glück  zwischen  hebräi- 
schem Colorit  und  abendländischem  Geschmack .    Dichtungen  und 
Sprüche  des  A.  T.,  entweder  in  freier  Übersetzung  oder  in  einer 
nur  den  Gedanken  benutzenden  Bearbeitung,  sind  an  vielen  Stellen 
mit  grossem  Geschick  eingeflochten.  Richtet  man  aber  seinen  Blick 
auf  den  antiquarischen  Inhalt,  den  die  Phantasie  des  Verfassers 
gestalten  wollte,  so  kann  über  diesen  ein  gleich  anerkennendes 
Urtheil  nicht  gefällt  werden.    Was  zunächst  die  geschichtlichen 
Fragen  anlangt,  so  finden  sich  wohl  manche  treffende  Urtheile, 
z.B.  über  das  Königthum.   Dass  aber  die  Schilderung  in  Sam.  I. 
8,  11 — 18  dem  von  Salomo  nach  Anathoth  verwiesenen  Abjathar 
in  den  Mund  gelegt  wird,  ist  entschieden  ein  Fehlgriff.    Notizen  ^ 
aus  der  Chronik  (S.  58)  hätten  ebenfalls  nicht  verwerthet  werden 
sollen..  Die  Kultusverhältnisse  sind  zu  rein  für  die  Zeit  Salomo's 
dargestellt;  kanaanitische  Gottesverehrung  in  Juda  wird  gar 
laicht  erwähnt,  vom  Höhendienst  ist  überhaupt  nur  wenig  die  Rede, 
Jerobeam  stürzt  die  Sonnensäul^n  und  Altäre  Baal^s  um  und  zer- 
stört die  Höhen  (S.  132),  die  enge  Verknüpfung  der  Religion  Is- 
i^els  mit  Ackerbau  und  Viehzucht  tritt  in  den  Hintergrund,  aus 
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dem  Priesterkodex  wird  der  Hohepriester  aus  Aaron^s  Geschlecht 
und  der  grosse  Busstag  in  die  Zeit  Salomo^s  zurückgetragen.      In 
geographischen  Dingen,   z.  B.  in  der  Schilderung  der  Gegend, 
finden  sich  nicht  selten  Irrthümer,  die  verrathen,  dass  der  Verf. 
PalästinaauseigenerAnschauungnichtkennt  (S.  51.  llOff.  13S  £.}• 
Auch  in  andern  antiquarischen  Fragen  zeigt  sich  der  Verf.  nicht 
genügend  unterrichtet.   »Kaktusheckem  (S.  86.  138)  sind  zur  Zeit 
Israels  im  h.  Lande  noch  nicht  vorhanden  gewesen ;  denn  Opuntia 
ficus  indica  ist  aus  Amerika  in  die  alte  Welt  eingewandert  (vg-l. 
VON  Hkhn,   Kulturpflanzen  und  Hausthiere*  422).       Dass  der 
israelitische  Feldhüter  in  einer  zwischen  den  Bäumen  aufgehäng-- 
ten  Hängematte  geschlafen  habe  (S.  39),  ist  eine  irrige  Vorstellung, 
die  freilich  die  Bibelübersetzung  Luther 's  nahelegt  (Jes.  1,  8- 
24,  20).     Das  Richtige  lehrt  die  Bemerkung  Wetzsteines  in 
Delitzsch  Hiob^,  318.      Ganz   missglückt  ist  die  hebräische 
ABC  schule  bei  einem  Propheten  in  Bama;  der  Verf.  verwendet 
unrichtige  Buchstabenformen  und  lässt  Jerusalem  zur  Zeit  Salo- 
mo's  schon  so  geschrieben  werden,  wie  diejetzt  übliche  Aussprache 
des  alttestamentlichen  Textes  verlangt,  nämlich  »JeRVSchaLeJM« 
(S.  120).    Am  besten  dagegen  sind  dem  Verf.  die  ersten  drei  Ab- 
schnitte gelungen :  »Bei  den  Hirten  in  der  Wüstea,  »Auf  den  Hü- 
geln bei  den  Winzern«,  »Auf  den  Feldern  bei  den  Bauema. 

Der  Bilderschmuck  des  Buches  ist  meist  von  sehr  zweifel- 
hafter Art  und  Herkunft.  Die  »Cedem  des  Libanon«  aus  Riehm's 
Handwörterbuch  erscheinen  S.  8/9  als  »Hain  von  Cypressen,  Sy- 
komoren  etc.  Was  soll  denn  diese  sinnlose  Täuschung  der  Leser? 
Die  Unterschrift  eines  andern  Bildes  lautet :  »Kiriat-Tearin  (die 
Wälderstadt  Emaus)al  I  Die  Landschaften  erinnern  an  die  Illu- 
strationen in  Sbpp's  Jerusalem  und  dws  h.  L.  Trägt  etwa  für 
-diesen  Theil  des  Buches  nur  der  Verleger,  nicht  der  Verfasser,  die 
Verantwortung?  Von  dem  Verleger  kann  freilich  nicht  verlangt 
werden,  dass  er  in  solchen  Dingen  genau  Bescheid  weiss ;  gerade 
darum  soll  man  sie  ihm  auch  nicht  überlassen. 

H.  Guthe. 
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Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-Hammi, 

Von  Dr.  Fritz  Noetling,  zur  Zeit  in  Berlin. 


Ohne  meiner  später  in  dieser  Zeitschrift  erscheinenden  geo- 
logischen Beschreihung  des  Dschölän  und  nördlichen  'Adschlün 
vorgreifen  zu  wollen,  halte  ich  es  für  zweckmässig,  bereits  jetzt 
eine  kurze  geologische  Skizze  der  Umgehung  von  el-IIammi  zu 
publiciren.  Der  Maassstab  l ;  152,000,  in  welchem  die  geologische 
Karte  des  Dschölän  und  nördlichen  'Adsclilün  erscheinen  wird, 
erlaubt  es  nicht,  kleinere  Details  mit  der  wünschenswerthen 
Schärfe  des  Ausdruckes  wiederzugeben.  Die  Umgebung  von  el- 
Hammi,  welche  ich  ziemlich  sorgfältig  untersucht  habe ,  würde 
sich  auf  jener  Karte  kaum  verständlich  darstellen  lassen,  wenn 
man  erwägt,  dass  mir  dort  knapp  ein  Quadratcentimeter  Raum 
zur  Eintragung  meiner  Beobachtungen  zu  Gebote  steht. 

Da  nunmehr  auch  im  IX.  Bde.  dieser  Zeitschrift  Herr  Schu- 
MACHKR  eine  sehr  sorgfältig  aufgenommene  Karte  der  Umgebung 
von  el-Hammi  im  Maassstab  1 :  10,000  publicirt  hat,  so  steht  mir 
somit  eine  topographische  Grundlage  dieser  Gegend  zu  Gebote, 
welche  für  meine  Zwecke  mehr  als  ausreichend  ist.  Ich  will  da- 
her das  Kapitel  der  Thermen  von  el-IIarami  als  gesonderte,  kleine 
Studie  publiciren,  was  um  so  leichter  angänglich  ist,  als  es  ein 
in  sich  geschlossenes,  abgerundetes  Thema  darstellt.  Dem  Leser 
werden  bei  dieser  Gelegenheit  bereits  einige  der  Hauptgrundzüge 
der  Geologie  des  Dschölän  vorgeführt  werden,  welche  ihm  das, 
Studium  meiner  späteren  Abhandlung  wesentlich  erleichtern  und 
verständlich  machen  werden. 
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Herr  Dr.  Bärwald  in  Berlin  hatte  die  Güte,  die  in  folgendcjx- 
Abhandlung    verwertheten    Analysen  des  Quelltuffes   und    d^r* 
Thermal  Wasser  auszuführen.    Leider  war  die  Menge  der  Wasser  - 
proben,  je  eine  Champagnerflasche  voll,  zu  gering,  um  auf  sel- 
tenere Elemente  wie  Jod  oder  Brom  zu  prüfen,  dazu  wäre  min- 
destens die  dreifache  Quantität  erforderlich  gewesen,  aber  nichts- 
destoweniger hat  Herr  Dr.  Bärwald  die  bei  der  geringen  Mengte 
um  so  schwierigeren  Analysen  mit  so  grosser  Sorgfalt  ausgeführt, 
dass  ich  ihm  hierfür  zu  ganz  besonderem  Danke  verpflichtet  bin. 


I.  Orographische  Uebersicht. 

Während  alle  anderen  Thermen,  welche  in  der  Umgebung 
des  Tiberiassees  zur  Oberfläche  gelangen,  innerhalb  des  Jordan- 
grabenbruches selbst,  sei  es  auf  der  östlichen  oder  sei  es  auf  der 
westlichen  Hauptspalte  zu  Tage  treten ,  bilden  die  Quellen  bei 
el-Hammi  eine  bemerkenswerthe,  aber  nicht  vereinzelt  dastehende 
Ausnahme,  da  sie  nämlich  nahezu  4  km  östlich  der  Haupt- 
spalte, in  dem  engen  schmalen  Jarmükthale  zu  Tage  kommen. 

Das  mittlere  Thal  des  Jarmü^,  d.  h.  von  der  Vereinigung 
des  Nähr  er-Ruk^äd  mit  dem  oberen  Jarmü^  bis  oberhalb  el- 
Qammi,  bildet  eine  ziemlich  genau  von  NO.  nach  SW.  gerichtete 
Rinne ,  wobei  natürlich  von  kleineren  Krümmungen  abzusehen 
ist.  Etwa  9  Kilometer  unterhalb  der  Vereinigung  verlässt  jedoch 
das  Thal  seine  bisher  innegehaltene  Richtung,  indem  es  sich  um 
mehr  als  90**  nach  Osten  dreht,  die  Thalrinne  mithin  NW.  nach 
SO.  gerichtet  ist.  Diese  Richtung  behält  der  Fluss  nur  auf 
eine  Länge  von  kaum  mehr  als  1,5  Kilometer  bei,  dann  folgt 
eine  abermalige  Drehung  um  etwa  60^  nach  Westen,  so  dass  nun- 
mehr der  Fluss  eine  ziemlich  gens^uO-W.  laufende  Richtung  ein- 
schlägt, die  er  auf  l  .3  Kilometer  Länge  beibehält.  Dann  wendet 
er  sich  wieder  um  nahezu  90®  gegen  Osten,  aber  die  nunmehrige 
NW.-SO. -Richtung  behält  der  Fluss  nicht  mehr  als  700  Meter, 
um  sich  dann  wiederum  um  90®  nach  Süden  zu  drehen  und  einen 
O-W.  gerichteten  Lauf  einzuschlagen,  der  ihm  im  allgemeinen 
bis  zur  Mündung  in's  Jordanthal  bleibt. 

Innerhalb  der  beiden  parallelen,  aber  entgegengesetzt  gerich- 
teten NW.-SO.  und  des  W.-O.  laufenden  Flussschenkels  liegen 
die  Hauptthermen  von  eHIammi. 
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Das  bisher  schmale  und  enge  Jarmükthal  erweitert  sich  an 
dieser  Stelle  durch  Aüseinandertreten  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Thalwand  zu  einem  halbkreisförmig  nach  Süden  ausge- 
buchteten Kessel,  dessen  Nordrand  durch  die  steilen,  fast  un- 
ersteiglichen  Gehänge  des  dschebel  ^ajün  gebildet  wird ,  welcher 
seinerseits  wiederum  nur  einen  Theil  des  Südabfalles  des  Dschö- 
län  darstellt,  dessen  Plateau  473  Meter  über  der  Thalsohle  liegt. 
Eine  nahezu  senkrechte  Wand,  an  welcher  dcrFluss  hart  dahin- 
fliesst^  schliesst  den  Kessel  nach  Osten  und  Westen  ab,  während 
das  Südgehänge  in  sanften,  terrassirten  Böschungen  allmählich 
zu  dem  Plateau  von  Mkes  ansteigt. 

Unterhalb  des  Thalkessels  von  el-IIammi  rücken  die  be- 
hänge des  Jarmükthales  wieder  so  nahe  zusammen,  dass  der 
Fluss  in  einer  ganz  engen  Rinne  dahinbraust.  Es  ist  eine  der 
reizvollsten  landschaftlichen  Szenerien,  welche  der  Dschölän 
bietet,  wenn  man  urplötzlich,  nach  einer  Wendung,  aus  dem 
engen  Döfile  des  unteren  Jarmül^thales  in  den  Thalkessel  von 
el-Hammi  hinaushlickt. 

Die  Sohle  des  Kessels  wird  von  der  Ebene  el-Hammi  gebil- 
det, die  nach  den  Messungen  des  Herrn  Schumacher  1450  Meter 
Länge  und  ein  Gesammtareal  von  72,5  Hectaren  besitzt.  Aus 
dieser  Fläche  ragen  zwei  merkwürdige  isolirtc  Hügel,  auf  welche 
ich  weiter  unten  zu  sprechen  komme,  heraus.  An  den  kleineren 
östlichen  wurde  das  Theater  angebaut,  während  der  grössere, 
westliche,  Ruinen  mehrerer  Gebäude  zeigt. 

Diese  Ebene  ist  das  eigentliche  Gebiet  der  Thermenthätig- 
keit.  Nach  eigenen  Messungen  und  nach  solchen  des  Herrn 
Schumacher  befindet  sich  dieselbe  immernoch  176  m  unterhalb 
des  Mittelmeerspiegels.  Sie  gehört  also  noch  in  das  Depressions- 
gebiet des  Jordangrabenbruches  in  weiterem  Sinne,  d.  h.  sie 
würde,  falls  das  Jordanthal  mit  Wasser  erfüllt  würde,  noch  unter 
den  Wasserspiegel  zu  liegen  kommen. 

Nach  Norden  vermittelt  eine  zweite,  etwa  40  Meter  höher  ge- 
legene Ebene  essatehj  in  Form  einer  auffallenden  Terrasse  mit 
senkrechter  Bruchwand  den  Aufstieg  zum  dsc/iebel  'q/ün,  während 
im  Osten,  Süden  und  Westen  der  Flusslauf  die  Ebene  el-Hammi 
einfasst. 
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II.  Geologische  Struktur. 
In  dem  hier  umschriebenen  Gebiete  konnten  folgende  A.t>— 
theilungen  unterschieden  werden,  die  auch  kartographisch  zxxm 
Ausdruck  gelangten : 

II.    Bituminöse   Kalke    mit  Lucina   hammeteusis. 
Noetling. 
2.    Weisse  Kreide  mit  Feuersteinschnüren. 
f  3.    Ez-zeijätinlava. 
'         "      <  4.    Alt-alluvialer  Jarmükschotter. 
AUuvium      5     Ruk^ädlava. 


c)    Jung- 
AUuvium 


Quelltuff. 

Jung-alluvialer  Jarmükschotter. 
Gehängeschutt,  vorwiegend  Kreidegesteine. 
Gehängeschutt,  vorwiegend  Basalte.  . 


a)  Senon. 

1.  Unter-Senone,  bituminöse  Kalke  mit  Lucina 
hammetensis  Noetl. 

Diese  zugleich  älteste  Schicht  des  Dschölän  ist  nur  an  der 
linken  Seite  des  östlichen  Flussschenkels,  etwa  von  der  Stelle  an, 
wo  der  Jarmük  aus  seiner  NW. -SO. -Richtung  westwärts  umbiegt 
thalaufwärts ,  auf  etwa  800  Meter  Entfernung,  aufgeschlossen. 
Der  Aufschluss  wird  durch  eine  steile  Wand  gebildet,  an  welcher 
der  Fluss  so  hart  hinströmt,  dass  kaum  eine  schmale  Passage 
frei  bleibt. 

Die  Schichten  fallen  etwa  unter  30 — 35  ^  nach  NW.  und 
streichen  in  der  Richtung  NO.-SW.  Man  gelangt  also  vom  süd- 
lichsten Punkte  an  thalaufwärts  gehend  in  immer  jüngereSchichten. 
Leider  war  die  Südgrenze  nicht  zu  beobachten,  da  sie  durch 
Reste  des  Ru^ädlavastromes  verdeckt  wird,  doch  muss  man  an- 
nehmen, dass  sie  durch  eine  NO.  streichende  Verwerfung  abge- 
schnitten wird ,  da  kurz  hinter  dem  Lavarest  die  feuersteinhal- 
tigen  Kalke  des  oberen  Senon  wiederum  anstehen.  In  nord- 
westlicher und  nordöstlicher  Richtung  verschwinden  sie  unter 
den  feuersteinfiihrenden  Kreidekalken  des  oberen  Senon. 

Diese  Abtheilung  stellt  einen  Komplex  dünner  Schichten 
eines  stark  thonigen,  tiefbraimen  Kalkes  dar,  der  beim  Anschla- 
gen intensiv  bituminös  riecht.    Unter  dem  Einfluss  des  Sonnen- 
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lichts  bleicht  die  dunkle  Farbe  oberflächlich  aus  und  der  braune 
Kalk  überzieht  sich  mit  einer  grauen  Haut.  Das  einzige  Fossil, 
welches  ich  neben  einigen  spärlichen  Fischresten  an  dieser  Stelle 
in  einiger  Häufigkeit  fand,  ist  eine  scharf  gerippte  Lucina,  an- 
scheinend eine  neue  Art,  welcher  ich  den  Namen  L.  hammetensis 
beilegen  möchte. 

2.  Ober-Senone,    weisse  Kreide  mit  Feuerstein. 

Die  nächstfolgende  Schicht  wird  durch  pinen  gelblich  weissen, 
schwach  thonigen  Kalk  repräsentirt,  der  Feuersteinknollen  in 
Schnüren  eingelagert  enthält.  Er  überlagert  die  bituminösen 
Kalke  direkt,  und  zwar  fallen  seine  Schichten  im  allgemeinen 
gleichsinnig  mit  diesen.  An  der  Süd -. und  Westseite  tritt  die 
feuersteinführende  Kreide  hart  an  den  Fluss  heran,  während  an 
der  Nordseite  die  Quelltuife  zwischen  Kreide  und  Fluss  liegen. 
Sehr  eigenthümlich  sind  zwei  isolirte  Kegel  feuersteinführender 
Kreide,  welche  aus  der  Tuffebene  herausragen  und  ringsum 
von  Quellabsätzen  umgeben  sind.  Das  Bemerkenswerthe  dieser 
Hügel  liegt  darin,  dass  ihre  Oberkante  —  sehr  scharf  kann  man 
die  Oberkante  namentlich  beim  westlichen  Hügel  beobachten 
—  genau  mit  der  Unterkante  des  an  der  Nordseite  noch  anstehen- 
den Lavastromes  zusammenfällt.  Versteinerungen  konnten  in 
dieser  Schicht  trotz  eifrigen  Suchens  nicht  gefunden  werden. 

b)  Alt- Alluvium. 

3.  Ez-zeijätinlava. 

Von  diesem  Lavastrom,  den  ich  nach  der  Stelle  benannt 
habe,  an  welcher  er  im  oberen  Jarmü^thale  vom  Plateau  herab- 
bricht, ist  an  der  Nordwestecke  auf  der  linken  Thalseite  unseres 
Gebietes  ein  kleiner  Fetzen  in  etwa  einer  Höhe  von  30  Metern 
über  dem  Flussbett  erhalten  geblieben.  Die  Lava  bildet  hier  eine 
scharf  in's  Thal  vorspringende  Nase,  deren  Fuss  von  einer  Schutt- 
halde umsäumt  wird,  die  bis  zum  Flussbett  hinabreicht. 

So  weit  vorläufige  Untersuchungen  ergeben  haben,  dürfte 
das  Gestein  ein  echter  Basalt  sein.  Des  Weiteren  muss  ich  hier- 
über auf  dieAbhandlung  meines  Freundes  Tenne  verweisen,  wel- 
cher eine  Untersuchung  der  von  mir  gesammelten  Gesteine  vor- 
bereitet. 
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4.  Alt-alluvialer  Jarmü^schotter. 

In  einer  Höhe  von  etwa  10  Metern  über  dem  Bachspiegel  ist 
in  der  Nordwestecke  auf  der  rechten  Thalseite,  etwa  gegenübex- 
den  Höhlen,  ein  kleiner  Rest  des  alt-alluvialen  Jarmü^erölles 
erhalten.  Es  sind  fest  zusammengepackte,  weit  über  kopfgross^ 
Basalt-  und  einzelne  Kreideblöcke  mit  stellenweise  eingelager- 
tem Sand ;  hie  und  da  finden  sich  kleine  Conchylienreste  einer 
costaten  Melanopsis  angehörig. 

Ueber  diese  Schichten  habe  ich  mich  an  anderer  Stelle*)  ein- 
gehend ausgesprochen  und  kann  daher  auf  diese  Abhandlung 
verweisen.  Auch  hier  lagert  die  Geröllbank  direkt  auf  ober- 
senoner  Kreide  und  wird  von  dem  Ru^^ädlavastrom  bedeckt. 

5.  Ruk^ädlava. 

Diesen  Namen  habe  ich  dem  Lavastrom  beigelegt,  welcher, 
aus  dem  Ruk^ädthal  herabkommend,  im  Jarmti^thal  weiterge- 
flossen ist.  Er  bildet  eine  sehr  ausgeprägte  Terrasse,  die  Ebene 
es-safehj  die  sich  im  Norden  an  die  Gehänge  des  dscheheVajün  an- 
lehnt und  nach  Süden  in  steiler  Wand  gegen  die  Ebene  el- 
Hammi  zu  abbricht.  Ich  taxire  die  Mächtigkeit  des  Lavastroraes 
hier  auf  25 — 30  Meter;  er  ist  ebenfalls  echter,  säulenförmig  ab- 
gesonderter Hasalt,  über  welchen  wir  durch  Herrn  Tenne  Näheres 
erfahren  werden.  Die  untere  Grenze  der  Lava  gegen  die  Kreide 
ist  leider  durch  eine  dichte  Schutthalde  verdeckt,  die  sich  noch 
bis  auf  den  Quelltuff*  hinabziebt. 

Die  Höhlen,  welche  Herr  Schumacher^)  erwähnt,  sind  mei- 
ner Ansicht  nach  durch  allmähliches  Auswittern  einzelner  Ba- 
saltsäulen entstanden ;  möglicherweise  ist  auch  der  Natur  durch 
Menschenhand  nachgeholfen  worden. 

Getrennt  durch  eine  schmale,  tiefeingerissene  Schlucht  von 
diesem  grössern  Theile  des  Rukkädlavastromes  befindet  sich  ein 
kleiner  Fetzen  in  der  Nordwestecke  unseres  Gebietes,  dicht  über 
der  Stelle,  von  welcher  Sciuimacher  a.  a.  O.  S.  299  die  Höhle 
abbildet. 

Ein  weiterer  kleiner  Fetzen  Hegt  dicht  am  Bacbufer  in  der 
Südostecke  auf  der  linken  Thalseite. 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  j^eologischen  Gesellschaft  Jahrg.  1SS6, 
pag.  653. 

2)  Siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  IX,  29S. 
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c)  Jung-Alluvium.. 

6.  Quelltuffe. 

Die  eigentliche  Ebene  el-^ammi,  wie  sie  auf  unserer  Karte 
von  den  beiden  parallelgerichteten  Flussschenkeln  im  Osten  und 
Westen  und  dem  senkrecht  daraufgerichteten  im  Süden  umschrie- 
ben wird ,  ist  durch  Quelltuife  gebildet,  die  am  Bachufer  in  stei- 
ler Wand  bis  zu  10  Meter  Mächtigkeit  aufgeschlossen  sind.  Eine 
kleinere  Portion  liegt  am  linken  Ufer,  an  der  Stelle,  wo  sich  die 
Hütten  der  ^arah  el-muchaibi  befinden. 

Diese  Quelltuffe  sind  von  hellbrauner  Farbe,  deutlich  ge- 
schichtet und  besitzen  nach  einer  Analyse,  welche  Herr  Dr. 
HÄRWALD  freundlichst  ausgeführt  hat,  folgende  Zusammen- 
setzung : 

Calciumsulfat 0,59  7o- 

Calciumcarbonat 96,23  ., 

Magncsiumcarbonat  ..      1,84  „ 

Kieselsäure 0,29  „ 

Wasser 1,46  ,, 

ioo;4T%: 

Es  ist  also  beinahe  reiner  kohlensaurer  Kalk ,  mit  nur  ge- 
ringen Beimengungen  von  Gyps,  kohlensaurer  Magnesia  und 
Kieselsäure;  dagegen  hinterlässt  er  beim  Lösen  mit  Salzsäure 
neben  der  Kieselsäure  deutlich  organische  Substanz. 

Organische  Reste  sind  nicht  selten:  abgesehen  von  denKriech- 
apuren  von  irgend  welchen  Thieren,  die  in  vielfach  verschlunge- 
nen Windungen  die  Schichtflächen  bedecken,  findet  man  häufig 
genug  schlechte  Abdrücke  von  Pflanzen;  etwas  seltener  sind 
Melanopsisarten ,  welche  HeiT  Bourguignat  freundlichst  als  M. 
prophetarum  Bourg.  und  M.  laevigata  Lam.  bestimmte.     ' 

7.  Jung-alluvialer  Jarmükschotter. 

Der  Jarmü^  schaffe  in  Folge  seines  starken  Gefälles  alljähr- 
lich bedeutende  Geröllmassen  aus  seinem  Entwässerungsgebiete 
heraus.  Die  Gewalt  der  zeitweiligen  Strömung  presst  diese  Geröll- 
massen stellenweise  zu  einem  so  festgepackten  Steinpflaster  zu- 
sammen, dass  sich  der  Fluss  damit  selbst  sein  Bett  versperrt 
und  gezwungen  ist ,  sich  in  den  mannichfaltigsten  Windungen 
in  seiner  Kinne  dahin  zu  schlängeln,  und  daher  bald  auf  der 
einen,  bald  auf  der  anderen  Thalseite  in  hohem  Grade  erosiv 
thätig  wirkt. 
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In  weitaus  überwiegendem  Maasse  sind  es  Basaltgerölle,  die 
zuweilen  eine  Grösse  von  über  l  Cubikmeter  erreichen.  Feuer- 
steine sind  seltener  und  noch  seltener  sind  weisse  Kreidekalke. 

Ein  solches  Steinpflaster  liegt  in  der  südwestlichen  Ecke 
unseres  Gebietes,  einerseits  an  die  Quell tuffe ,  andererseits  an 
Steilgehänge  der  Obersenonkalke  angelagert.  Deutlich  ist  in 
dieser  Schottennasse  ein  alter  Flusslauf  markirt,  der  sich  ziem- 
lich hart  am  Steilufer  hinzieht. 

Schotterablagerungen  von  geringerer  Ausdehnung  finden 
sich  allenthalben,  wo  die  lokalen  Verhältnisse  einen  Absatz  der- 
selben begünstigten.  Sie  mögen  jedoch  von  geringerer  Dauer 
sein,  da  die  nächste  stärkere  Winterfluth  sie  wieder  hinwegfüh- 
ren kann. 

8.  u.  9.  Gehänge  schu  tt  von  basaltischen  und 
Kreidegesteinen. 

Eine  der  charakteristischsten  Erscheinungen  der  Tliäler  des 
Dschölän,  wie  Palästina' s  überhaupt,  sind  die  Gehängeschutte. 
Sie  umsäumen  in  grösserer  Ausdehnung  als  flache,  in  geringerer 
als  ziemlieh  steile  Kegel  stets  den  Fuss  stark  geneigter  Thalbö- 
schungeii.  Konstant  liegen  sie  am  unteren  Ende  einer  im  Ge- 
hänge eingerissenen  Rinne,  die  nach  unten  an  Tiefe  zunehmend, 
nach  oben,  häufig  sich  verzweigend,  verschwindet.  Das  Charak- 
teristische der  Gehängeschuttkegel  besteht  darin ,  dass  sie  sich 
durchweg  aus  eckigen,  nicht  abgerollten  Gesteinstrümmem  auf- 
bauen. Ein  gan»  bedeutender  Schuttkegel,  der  die  Schuttmassen 
der  West-  und  eines  Theils  der  Südseite  des  Thalkessels  Ver- 
einigt ,  liegt  in  der  Südwestecke  unseres  Gebietes ,  ein  kleinerer 
etwas  flussaufwärts,  am  Wege  nach  Mkes. 

Eine  mehr  lokale  Erscheinung  sind  die  Schuttmassen,  welche 
den  Fuss  der  Lavaströme  umsäumen.  Sie  entstehen  durch  all- 
mähliches Abstürzen  der  prismenformig  zerklüfteten  Lava  und 
Aufspeicherung  des  Schuttes  am  Fusse  der  Gehänge.  Daher 
verhüllen  sie  oft  auf  grössere  Entfernung  hin  völlig  den  Unter- 
grund. Eine  solche  Schutthalde  umsäumt  z.  H.  den  Fuss  der 
Ebene  es-sa(eh ,  in  geringerem  Maassc  die  scharf  vorspringende 
Ecke  des  Ez-zeijätinlavastromes  in  der  Nordwestecke  unseres 
Gebietes. 
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III.  Die  Thermen  von  el-Hammi. 

Die  seit  Alters  her  berühmten  Thermen  sprudeln  an  mehre- 
ren Punkten  aus  der  Quelltuffehene  hervor.  Nach  unseren  ge- 
meinschaftlichen Untersuchungen  konnten  Schumacher  und  ich 
auf  der  rechten  Flussseite  fünf  Einzel  quellen,  auf  der  linken  da- 
gegen nur  eine  einzige  finden.  Es  ist  nicht  nur  möglich,  sondern 
sogar  sehr  wahrscheinlich ,  dass  auf  der  rechten  Thalseite  noch 
mehr  als  die  unten  aufgeführten  Quellen  entspringen.  In  Folge 
der  stellenweise  eingetretenen  Versumpfung-  des  Bozens  war  es 
uns  jedoch  nicht  lüöglich,  weitere  aufzufinden. 

a)  Thermen  auf  der  rechten  Flussseite. 

1.  Ilammet  ed-dscharah. 

Diese  an  Quantität  des  täglich  entfliessenden  Wassers  sehr 
ausgiebige  Therme  liegt  am  westlichen  Ende  der  Ebene,  zwischen 
dem  grösseren  Kreidefelsen  und  der  Steilwand  der  Rnj^^ädlava 
rund  450  Meter  südlich  von  letzterer  entfernt. 

Die  Quelle  sprudelt  unter  ziemlich  heftiger  Gasentwickelung 
aus  mehreren  Öffnungen  im  Gnmde  eines  im  Quellbette  einge- 
senkten kreisförmigen  Bassins  hervor.  Der  Abfluss  erfüllt  zu- 
nächst ein  dicht  daneben  liegendes ,  grösseres  Becken  von  ellip- 
tischer Form,  in  welchem  ehemals,  vielleicht  auch  noch  heutzu- 
tage, ein  Zweig  der  Therme  mündete. 

Der  Abfluss  dieser  beiden  Becken  läuft  dicht  am  nördlichen 
Gehänge  des  Kreidefelsens *)  gegen  Westen  und  mündet  nach 
etwa  200  Meter  langem  Laufe  in  ein  grösseres,  längliches  Becken, 
das  hart  am  Kande  der  Ebene  liegt.  Dieses  letztere,  dessen  Sohle 
mindestens  5  Meter  über  dem  Niveau  des  Jarmü^  liegt,  stellt 
eigentlich  eine  Vereinigung  kleiner  Bassins  dar,  die  wohl  ehemals 
ebenfalls  Thermalmündungen  enthielten ,  heute  aber  nur  noch 
durch  den  Abfluss  der  birket  ed-dscharab  gespeist  werden.  Die 
Mündung  des  Beckens  in  den  Jarmük  liegt  beinahe  dicht  an  der 
Steilwand  des  Lavastromes ,  vielfach  aber  läuft  auch  das  Wasser 
über  den  Westrand  hinweg  direkt  dem  Bache  zu. 

Das  Wasser,  wie  es  in  dem  ersten  Becken  zu  Tage  tritt,  ist 
ausserordentlich  klar,  von  tiefl)lauer  Farbe,  riecht  und  schmeckt 

1)  Dicht  am  Ende  desselben  ist  zn  gewerblichen  Zwecken  ein  Theil  des 
Waüsers  abgezwei|rt,  das,  nachdem  es  dieselben,  das  Treiben  einer  Mühle,  er- 
follt  hat,  in  den  Jarmük  fliesst. 
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shct  intensiv  nach  Schwefelwasserstoff.  Herr  Schumacher  schätzt 
den  Abfluss  auf  etwas  mehr  als  einen  Kubikmeter  pro  Sekunde. 

Wiederholt  ausgeführte  sorgfältige  Messungen  der  Tempera- 
tur des  Wassers  im  ersten  Becken  dicht  in  der  Nähe  einer  Mün- 
dung ergaben  dieselbe  zu  40,6®  Celsius,  bei  27  ®  Lufttemperatur. 

Eine  Analyse  des  Wassers  ergab  auf  1  Liter  Wasser  folgen- 
den Gehalt  mineralischer  Bestandtheile : 

Magnesium carbonat   ...   0,14. 

Calciumcarbonat 0,09. 

Calciumsulfat    0,1*7. 

Calciumchlorid    0, 15. 

Chlomatrium    0,29. 

Kieselsäure    0,03. 

li,87. 

Der  Absatz  der  Quelle  ist  nur  unbedeutend ;  er  stellt  sich 
in  Form  eines  gelblich  weissen  Schlammes  dar,  der  die  Wände 
des  Bassins  und  des  Abflusses  auskleidet.  Irrthümlich  wird  der- 
selbe für  Schwefel  gehalten,  er  dürfte  aber  wohl  zum  grössten 
Theil  kohlensaurer  Kalk  sein. 

2.  ^Ain  bühis. 

Dicht  neben  der  obengenannten  Therme,  kaum  2  Meter  von 
ilir  entfernt,  entspringt  in  einer  kleinen  Höhlung  des  Quelltuffes 
eine  zweite  allerdings  sehr  unbedeutende  Quelle.  Das  merk- 
würdigste dieser  Quelle  besteht  darin,  dass  sie,  trotzdem  sie  der 
kämmet  ed-dscharah  so  nahe  liegt,  dennoch  eine  Temperaturdiffe- 
renz von  15,6^  Celsius  weniger  aufweist,  da  ihre  ebenfalls 
durcli  wiederholte  Messungen  ermittelte  Temperatur  nur  25  <* 
Celsius  beträgt,  bei  einer  Lufttemperatur  von  27<>  C.  Das 
Wasser  dieser  Quelle  ist  farblos  und  fliesst  in  das  Bassin  der 
kämmet  cd-dscharab.  In  Folge  der  bedeutenden  Temperatur- 
differenz findet  ein  starkes  Einströmen  des  heissen  Wassers  iji 
den  kälteren  Tümpel  statt,  woher  es  dann  kommt,  dass  man  die 
Temperatur  dieser  Quelle  nur  dicht  am  Boden  über  der  Mündung 
messen  kann,  da  über  dieser  noch  eine  Säule  kälteren  Wassers 
steht,  welche  durch  den  Nachfluss  das  wärmere  Wasser  zurück- 
hält. Wenig  unterhalb  der  Quellmündung  wird  man  daher  beim 
Eintauchen  der  Hand  in  das  Wasser  deren .  eine  Seite  eisig  kalt, 
die  andere  dagegen  glühend  heiss  empfinden. 
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Unter  solchen  Umständen  war  es  nicht  möglich,  ohne  beson- 
dere Vorsichtsmaassregeln  reines  Wasser  der  'ain  bülus  zur  Ana- 
lyse zu  erhalten,  wesshalb  Abstand  davon  genommen  wurde. 

3.  Hammet  selim. 

Die  so  benannte  Therme  ist  heutzutage  diejenige^  deren  Ei- 
genschaften am  meisten  von  den  Badenden  geschätzt  werden. 
Als  besonders  heilkräftig  muss  sie  auch  im  Alterthum  geschätzt 
worden  sein,  da  über  ihr  |ein  grösseres  Badehaus  errichtet  wurde, 
dessen  letzte  Reste  noch  heute  den  Badenden  Unterkimft  gewähren . 
Hammet  selim  liegt  220  Meter  von  hammet  ed-dscharab, 
näher  dem  Jarmü^  zu.  Das  Wasser  sprudelt  unter  starker  Gas- 
entwickelung aus  mehreren  Oeffnungen  im  Grunde  eines  iiber- 
mannstiefen  kreisförmigen  Beckens.  Von  hier  aus  strömt  es  in 
Cascaden.  mehrere  kleine  Wannen  erfüllend,  dem  Abfluss  der 
hammet  er-rih  zu,  mit  welchem  es  sich  vereinigt.  Herr  Schu- 
macher schätzt  den  Abfluss  der  Quelle  auf  1^/4  Cubikmeter  in 
der  Sekunde.  Das  Wasser  ist  ebenfalls  prächtig  klar,  von  inten- 
siv blauer  Farbe  und  schmeckt  und  riecht  wie  das  der  hammet 
ed-dscharab  intensiv  nach  Schwefelwasserstoff.  Unsere  Messungen 
ei^aben  bei  27,5  Lufttemperatur  eine  Temperatur  von  48,75^ 
Celsius.  Auch  diese  Quelle  setzt  jetzt  nur  noch  wenig  fe9te  Be- 
standtheile  ab,  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  ich  sie  von  hammet 
ed-dscharab  beschrieben  habe.  Die  Analyse  lieferte  folgendes 
Kesultat ;  in  1  Liter  Wasser  sind  enthalten : 

Magnesiumcarbonat .  . .      0,16. 

Calciumsulfat 0,25. 

Calciumchlorid 0,29. 

Chlornatrium 0,44. 

Kieselsäure 0,02. 

1,16. 

4 .  Hammet  er-rlh. 

Die  Therme  dieses  Namens  liegt  rund  1 50  Meter  östlich  von 
der  vorigen,  hart  am  Rande  der  Tuffebene,  kaum  mehr  als  25  Meter 
vom  Jarmük  entfernt.  Wie  die  vorerwähnten,  entspringt  sie  im 
Grunde  eines  Beckens,  dessen  Sohle  mindestens  einige  Meter 
über  dem  Flussniveau  liegt.  Der  Abfluss  der  Quelle  wendet  sich, 
statt  auf  dem  kürzesten  Weg  in  den  Jarmük,  auffallender  Weise 
nach  Westen;  nach  etwa  150  Meter  langem  Laufe,  während  dessen 
das  Wasser  einige  grössere  und  kleinere  Becken  und  Wannen 
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passirt,  nimmt  es  den  Abfluss  der  hammet  selim  auf.  Die  nun- 
mehr vereinigten  Wasser  erfüllen  eine  Reihe  dicht  hinter  einan- 
derliegender  Bassins,  wobei  die  Richtung  des  Abflusses  allmählich 
nach  Norden  umschwenkt,  um  dann  nach  einem  Gesammtlaufe 
von  etwa  500  Meter  über  dem  Westrande  der  Tuffebene  in  den 
Jarmük  zu  münden.  Das  Wasser  verhält  sich  yne  das  der  bei- 
den Thermen  unter  1 )  und  3)  ;  jedoch  ist,  wie  mir  scheint,  die 
Gasentwickelung  eine  geringere.  Die  Temperatur  des  Wassers 
betrug  34<^  C.  bei  einer  Lufttemperatur  von  27<>C.  Die  Analyse 
ergab  folgende  Zusammmensetzung ;  in  1  Liter  Wasser  sind  ent- 
halten : 

Magnesiumcarbonat ...     0,15. 

Calciumcarbonat 0,01. 

Calciumsülfat 0, 12. 

Calciumchlorid 0,35. 

Kieselsäure 0,02. 

0,~65. 
5.  ^Ain  sdad  el-fär. 

Diese  Quelle  liegt  beinahe  in  der  Nordostecke  der  Ebene  von 
el-Hammi,  in  gerader  Richtung  etwa  1  km  von  hammet  ed-dscha- 
rab  entfernt.  Sie  bildet  gewissermassen  deren  östliches  Analogen, 
da  sie  wie  diese  nur  50  Meter  vom  Steilrand  der  Lavaterrasse 
entfernt  liegt.  Die  Quelle  sprudelt  direkt  aus  dem  Tuff  heraus 
und  mündet  nicht  wie  die  unter  1.,  3.  und  4.  genannten  Ther- 
men in  einem  kreisförmigen  Becken.  Ihr  Ablauf  wendet  sich 
im  grossen  und  ganzen  in  südwestlicher  Richtung  und  durch- 
schneidet nach  mehr  als  l  Kilometer  langem,  südwestlich  ge- 
richtetem Laufe  die  Ebene  in  schräger  Richtung  und  mündet 
schliesslich  dicht  oberhalb  der  Quelle  hammet  er-rlh  am  Südrand 
der  Ebene  in  den  Jarmük. 

Der  Abfluss  ist  stellenweise  völlig  versumpft  und  desshalb 
schwierig  zu  untersuchen.  Sicher  ist,  dass  er  in  seinem  Laufe 
noch  von  mehreren  Quellen  gespeist  wird,  deren  eine  etwa  400 
Meter  westlich  von  der  Hauptquelle  entspringt,  während  die  an- 
dern mehr  südlich  liegen. 

Das  Wasser  der 'am  madeUfär  ist  völlig  klar,  farblos,  ohne 
jene  tiefblaue  Farbe  der  erst  erwähnten  Thermen  zu  besitzen ; 
dabei  riecht  es  weder  nach  Schwefelwasserstoff  noch  schmeckt  es 
faulig;  die  Quantität  des  Abflusses  beträgt  nach  Herrn  Schü- 
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MACHKR  1,25  Kubikmeter  in  der  Sekunde.  Genau  ausgeführte 
Temperaturmessungen  ergaben  28,7  o  Celsius  bei  einer  Lufttem- 
peratur von  27^  Celsius. 

Die  Analyse  des  Wassers  lieferte  die  folgenden  Resultate;  in 
einem  Liter  Wasser  sind  enthalten : 

Magnesiumcarbonat ...     0,12. 

Calciumcarbonat 0,10. 

Calciumsulfat    0,05. 

Calciumchlorid 0,15. 

Kieselsäure 0,02. 

0,44. 

Die  Quelle  hinterlässt  keinerlei  mineralische.  Absätze ,  oder 
dieselben  sind  wenigstens  so  unbedeutend,  dass  sie  kaum  in  Be- 
tracht kommen. 

Jedenfalls  ermöglicht  die  relativ  niedrige  Temperatur  der 
Quelle  die  Entfaltung  eines  so  üppigen  Pflanzenwuchses  in  ihrer 
Umgebung,  dass  ein  Durchdringen  dieses  Dickichtes  stellenweise 
zur  Unmöglichkeit  wird.  Bemerkenswerth  erscheint  es  mir,  dass 
während  in  den  vorhergenannten  Quellen  kein  thierischer  Orga- 
nismus zu  gedeihen  vermochte,  in  der  'ain  saad  el-fär  zahllose 
Individuen  der  Melanopsis  sancta  Letourneux  leben,  welche  die 
im  Wasser  liegenden  Steine  wie  mit  einem  Teppich  überziehen. 
Auch  die  im  Jarmü^  häufige  Thelphusa  fluviatilis  findet  hier  ein 
gedeihliches  Fortkommen. 

b)  Thermen  auf  der  linken  Flu ss sei te. 

Auf  der  linken  Flussseite  befindet  sich  nur  eine  einzige  un- 
bedeutende Therme  bei  den  Hütten  der  ^arab  el-muchaihi^  etwa 
300  Meter  vom  östlichen  Flussknie  abwärts  gelegen.  Zur  Zeit 
meiner  Anwesenheit  daselbst  badeten  gerade  Beduinenweiber  in 
derselben,  wesshalb  mir  der  Zutritt  verwehrt  war ;  daher  konnte 
weder  die  Temperatur  gemessen  noch  eine  Probe  zur  Analyse  ge- 
nonmien  werden.  Soviel  ich  aber  gesehen  habe,  zeigte  das  Wasser 
eine  blaue  Farbe  und  entsprang  in  einem  kleinen  TuflTbecken, 
um  sich  nach  kurzem  Laufe  in  den  Jarmük  zu  ergiessen.  Nach 
beiden  ersteren  Merkmalen  zu  schliessen,  dürfte  die  Temperatur 
dieser  Quelle  nicht  viel  unter  34°  Celsius  betragen. 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  speciellen  Charakteristik  der 
Thermen  von  eUhammi  einer  vergleichenden  Betrachtung  der- 
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selben  zu.  Die  nachfolgende  Tabelle,  welche  die  Quellen  nack 
ihrer  Temperatur  und  der  Menge  ihrer  mineralischen  Bestand- 
theile  geordnet  enthält,  wird  diese  Betrachtung  erleichtem. 


Hammet 
Sellm 

Hammet 
*  ed- 
dscharab 

Hammet 
er-rlh. 

*Ain 
saad 
el-far 

'Ain 
bülus. 

Temperatur  in  » Celsius. 

48,75 

40,6 

34 

28,7 

25 

Magncsiumcarbonat 

0,16 

0,14 

0,15 

0,12 

i 

Calciumcarbonat 

— 

0,0» 

0,01 

0,10 

M' 

Calciumsulfat 

0,25 

0,17 

0,12 

0,05 

Calciumchlorid 

0,29 

0,15 

0,35 

0,15 

Chlomatrium 

0,44 

0,29 

- 

c 

Kieselsäure 

0.02 

0,03 

0,02 

0,02 

rX 

1,16 


0,87 


0,65 


0.44 


>0,44 


Aus  dieser  Tabelle  geht  nun  ohne  weiteres  hervor ,  welche 
bedeutende  Temperaturunterschiede  die  einzelnen  Quellen  auf- 
weisen, da  die  gemessenen  Temperaturen  zwischen  25*^  C.  und 
48,75*^  C.  liegen,  was  mithin  eine  Differenz  von  23,75*^  C.  be- 
deutet. Und  auffallend  genug  constatiren  wir  diese  Maximal- 
differenz zwischen  zwei  Quellen  W/^  bülus  und  hammet  acltm, 
die  kaum  200  Meter  von  einander  entfernt  liegen;  aber  in  noch 
viel  höherem  Grade  bemerkenswerth  ist  eine  Temperaturdifferenz 
von  15,6°  C.  zwischen  zwei  Quellen,  hammet  ed-dscharab  und 
^ain  bülus  j  die  gerade  zweiMeter  aus  einander  liegen .  Eine 
ausreichende  Erklärung  dieser  Erscheinung  zu  geben,  ist  mir  zur 
Zeit  unmöglich. 

Dagegen  scheint  es  mir  festzustehen,  dass  die  beiden  letzten 
kälteren  Quellen  nicht  immer  diese  niedrige  Temperatur  besessen 
haben,  sondern  sich  im  Laufe  der  Zeiten  abkühlten  und  wahr- 
scheinlich noch  mehr  abkühlen  werden. 

Dafür  habe  ich  folgende  Beweise.  Feste  Hestandtheile  wer- 
den nur  von  heissen  Quellen  abgelagert ,  in  unserem  Falle  nur 
von  solchen  mit  einer  Temperatur  von  mindestens  34"  C.  ^Ain 
saad  eU-fär  kann  jetzt  nicht  mehr  als  Quelltuffproducent  ange- 
schen werden,  sie  muss  es  aber  in  früheren  Zeiten  gewesen  sein, 
da  sonst  nicht  gut  zu  erklären  ist,  welche  Quellen  die  Tuffmassen 
im  östlichen  Theil  der  Ebene  abgesetzt  haben ,  es  sei  denn ,  dass 
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man  annähme,  dass  in  früheren  Zeiten  die  Abwasser  der  west- 
lichen Quellen  in  entgegengesetzter  Bichtung,  also  thalaufwärts, 
geflossen  seien,  was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  däucht. 

Es  mag  dieser  Beweis  noch  nicht  für  ganz  genügend  erachtet 
werden ,  allein  ich  kann  ihn  durch  anderweitige  Beobachtungen 
verstärken. 

Der  untere  Wadi  *Arab,  der  Wadi  Zahar,  ferner  die  Umge- 
bung der  btrket  el-aräHs^  einige  Kilometer  thalaufwärts  von  el- 
hammi,  zeigen  ganz  gewaltige  Ablagerungen  von  Quelltuffen, 
und  doch  treten  an  den  genannten  drei  I/okalitäten  nirgends 
Thermen  zur  Oberfläche,  sondern  ausschliesslich  kalte  Quellen. 

Letztere  können  den  Quelltuff  nicht  abgesetzt  haben ,  das 
steht  fest,  sondern  dies  kann  nur  durch  heisse  Quellen  ge- 
schehen sein.  Was  liegt  denn  aber  näher,  als  die  Annahme,  dass 
die  heutigen  Quellen  ehemals  eine  höhere  Temperatur  zeigten, 
die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  bis  zu  ihrem  heutigen  Grade  er- 
niedrigt hat  und  dass  diese  ehemaligen  heissen  Quellen  den 
Tuff  absetzten,  was  die  heutigen  kälteren  nicht  mehr  zu  thun 
vermögen. 

Ich  kann  eine  andere,  ungezwungenere  Erklärung  dieses 
Problems  nicht  finden.  Acceptirt  man  aber  dieselbe ,  so  lassen 
sich  höchst  interessante  Schlussfolgerungen  daran  knüpfen ,  die 
ich  hier  nur  streifen  möchte. 

Zunächst  scheint  mir  durch  diese  Beobachtung  eine  gewisse 
Vorsicht  in  der  Identificirung  biblischer  Orte  geboten  zu  sein, 
an  welchen  sich  heisse  Quellen  befunden  haben.  Wir  kennen 
allerdings  nicht  die  Grösse  der  Temperaturabnahme  innerhalb 
eines  bestimmten  Zeitraumes;  wir  wissen  auch  nicht,  ob  sie 
stetig  oder  sprungweise  erfolgte;  ebenso  wenig  wissen  wir,  ob 
für  alle  Orte  ein  gleiches  Gesetz  gültig  war.  Man  wird  aber 
unter  der  Voraussetzung  der  Richtigkeit  meiner  Annahme  die 
Möglichkeit  nicht  bestreiten  können ,  dass  eine  Quelle ;  die  in 
biblischer  Zeit  noch  heisses  Wasser  lieferte,  heutzutage  soweit 
abgekühlt  ist,  dass  sie  ein  kälteres  Wasser  giebt.  Allerdings 
wird  die  Temperaturabnahme,  wenn  sie  stetig  erfolgt,  innerhalb 
eines  bestimmten  Zeitraumes  nur  eine  ausserordentlich  geringe 
gewesen  sein.  Nehmen  wir  einmal  ganz  willkürlich  an,  —  ich 
verwahre  mich  jedoch  ausdrücklich  dagegen ,  dass  es  eine  posi- 
tive Behauptung  sei  —  die  *am  saad  el-fär  habe  zu  Christi  Ge- 
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biirt  noch  die  Temperatur  gezeigt ,  welche  heute  kämmet  er-t^f^ 
besitzt,    die  Temperatur  habe  sich  im  Laufe  von  19  Jahrhu»^ — 
derten  mithin  um  5,3*^0.  erniedrigt.    Das  würde  also  im  Jalix* — 
hundert  eine  Abnahme  von  0,27*^C.  bedeuten,  die  sich  mit  unse— 
ren  heutigen  Instrumenten  bei  der  Berücksichtigung  der  mög^— 
liehen  Fehlerquellen  direkt  würde  kaum  nachweisen  lassen.  Wir 
werden  aber  kaum  fehl  gehen ,  wenn  wir  annehmen ,  dass  die 
Temperaturabnahme  noch  langsamer  erfolgte. 

Es  sind  nun  allerdings  kaum  messbare  Grössen,  mit  denen 
in  dieser  Weise  operirt  werden  muss,  aber  wir  werden  sehen,  wie 
selbst  eine  so  geringe  Differenz  von  5,3°  C.  wie  zwischen  hammet 
er-rih  imd  ^ain  saad  el-far  genügt,  um  grosse  physikalische  und 
chemische  Verschiedenheiten  zu  Stande  zu  bringen. 

Weitere  bemerkenswerthe  physikalische  Unterschiede  zeigt 
das  Wasser  der  drei  ersten  Quellen  gegenüber  dem  der  beiden 
letzteren.  Jene  besitzen  ein  klares,  aber  intensiv  blaues,  diese  ein 
ebenfalls  klares,  aber  farbloses  Wasser. 

Die  drei  erstgenannten  münden  in  kreisförmigen,  scharf  ab- 
gegrenzten tiefen  Becken ,  die  letzteren  treten  in  flachen  Ein- 
senkungen,  deren  Ränder  uiiregelmässig  gestaltet  sind,  ^  Tage. 

Von  den  chemischen  Differenzen  wäre  als  die  Tdr  Ge- 
ruchs- und  Geschmacksorgane  zunächst  bemerkbare  Differenz 
hervorzuheben,  dass  die  drei  erstgenannten  einen  sCiiwefel- 
wasserstoffähnlichen  Geruch  entwickeln  und  einen  fauligen  Ge- 
schmack besitzen,  während  die  letzteren  ein  angenehmes  Trink- 
wasser liefern. 

Die  kritische  Temperatur  scheint  zwischen  34°  und  28,7°  C. 
zu  liegen,  denn  die  Quellen  über  der  ersteren  Temperatur  zeigen 
alle  die  Eigenschaften,  blaues,  fauligriechendes  und  schmecken- 
des Wasser,  die  denen  von  28,7°  abwärts  fehlen. 

Eine  andere  höchst  bemerkenswerthe  Erscheinung  geht 
femer  ohne  weiteres  aus  der  Tabelle  hervor,  nämlich  dass  die 
Summe  der  gelösten  mineralischen  Bes tan dth eile  di- 
rektproportional der  Temperatur  ist  und  in  dem  Grade, 
als  die  letztere  sich  erniedrigt,  auch  die  erstere  ab- 
nimmt. 

Hammet  selim^  mit  dem  höchsten  Temperaturgrade  von 
18,75°  C,  besitzt  auch  die  grösste  Menge  gelöster  mineralischer 
Bestandtheile,  nämlich  1,16  gr.  auf  l  Liter. 
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^Ain  saad  el-/ärj  deren  Temperatur  nur  28, 7^  beträgt,  also 
um  20°  niedriger  ist^  besitzt  nur  0,44  gr.  feste  Bestandtheile  auf 
1  Liter  Wasser ,  während  die  beiden  anderen  Quellen  mit  ihrer 
zwischen  beiden  Extremen  liegenden  Temperatur  eine  Summe 
fester  Bestandtheile  enthalten,  die  zwischen  derjenigen  der  bei- 
den ersten  Quellen  liegt,  iind  zwar  die  Quelle  mit  niedrigerer 
Temperatur,  kämmet  ßr-rlh^  wiederum  weniger,  als  die  mit  höhe- 
rer Temperatur. 

Aus  dieser  Beobachtung  können  wir  auch  schliessen.  dass  die 
Summe  der  gelösten  Bestandtheile  der  Wn  bültis  noch  weniger 
als  0,44  gr.  auf  1  Liter  Wasser  betragen  wird,  während  diejenige 
der  Quelle  auf  der  linken  Thalseite  etwa  zwischen  0,65  imd  0,44 
gr.  pro  Liter  liegen  mag. 

Wenn  wir  nun  die  gelösten  Mineralien,  welche  die  einzelneu 
Quellen  enthalten ,  der  Reihe  nach  durchgehen ,  so  ergiebt  sich 
zunächst,  dass  die  vier  untersuchten  Quellen  eine  vollständig 
gleichartige  Zusammensetzung  zeigen.  Nur  die  Menge  der  ge- 
lösten Stoffe  ist  verschieden,  nicht  aber  enthält  eine  Quelle  Stoffe 
gelöst,  die  wesentlich  verschieden  sind  von  denjenigen  der  andern. 
Daraus  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass  das  Ursprungsgebiet 
aller  Quellen^  die  Quellschicht,  eine  gleiche  sein  wird. 

Auffallend  sind  die  Schwankungen  in  der  Menge  des  ge- 
lösten kohlensauren  Kalkes.  Während  die  heisseste Quelle, 
kommet  sellm,  gar  keinen  enthält,  zeigt  die  kälteste  Quelle  '^ain 
saad  el'fär^  die  grösste  Menge,  nämlich  0,10  gr. ;  von  den  bei- 
den anderen  Quellen  hat  die  kältere,  kämmet  er-rih,  wieder  er- 
heblich weniger  gelöst,  als  die  wärmere  kämmet  ednisckar ah.  Der 
Gehalt  an  G  y  p  s  nimmt  dagegen  ganz  stetig  mit  der  Tempera- 
tur ab. 

Noch  auffallendere  Schwankungen  zeigt  die  Menge  des  ge- 
lösten Chlorcalciums,  die  bei  der  kämmet  er-fik  am  höchsten  ist, 
—  0,35  gr.  —  während  sie  bei  der  wärmeren  kämmet  selim  nur 
0,29  gr.  beträgt,  die  beiden  andern  aber  die  gleiche  Quantität 
0,15  gr.  gelöst  haben. 

Eine  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeit  giebt  sich  in  der 
Menge  des  gelösten  Kochsalzes  kund.  Die  beiden  wärmsten 
Quellen  enthalten  von  demselben  eine  ganz  erhebliche  Menge, 
die  aber  rapide  mit  der  Temperatur  abnimmt;  denn  kämmet  er- 
rill,    die  durch  ihre  physikalischen  Eigenschaften   den  beiden 

Ztoekr.  a.  Pol.-Ver.  X.  (> 
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ersteren  sehr  nahe  steht,  enthält  bereits  keine  Spur  mehr  davon. 
Daher  leuchtet  es  auch  ohne  weiteres  ein,  warum  'ain  saad  el-^far 
trotz  der  verhältnissmässig  hohen  Temperatur  ein  gutes  Trink- 
wasser liefert. 

Der  Gehalt  an  gelöster  Kieselsäure  scheint  kaum  von  der 
Temperatur  abhängig  zu  sein,  da  er  bei  allen  Quellen  der 
gleiche  ist. 

Herr  Dr.  Bärwald  führte  noch  an,  dass  der  hohe  Chlorge- 
halt der  Quellen  sehr  bemerkenswerth  sei.  Derselbe  ist  so  starke 
dass  das  Wasser  im  Laufe  der  Zeit  die  Pfropfen,  mit  welchen  die 
Flaschen  zugekorkt  waren,  angegriffen  hatte,  so  dass  sich  im 
Wasser  ein  fleckiger  Bodensatz  bildete,  der  anfänglich  für  den 
Niederschlag  eines  Eisensalzes  gehalten  wurde,  sich  jedoch  bei 
näherer  Untersuchung  als  organische  Substanz  erwies.  ^) 

Diese  Beobachtung  wird  ein  Wink  für  zukünftige  Fälle  sein, 
die  Flaschen,  in  welchen  Thermalwasserproben  zu  Analysen  auf- 
bewahrt werden,  mit  einem  Glasstöpsel  zu  verschliessen. 

Herr  Dr.  Bärwald  betonte  femer,  dass  es  nicht  möglich 
gewesen  sei,  in  einer  der  Wasserproben  auch  nur  eine  Spur  von 
Schwefelwasserstoff  nachzuweisen.  Dies  scheint  mir  beachtens- 
werth,  aber  ich  bin  nicht  geneigt,  an  die  Möglichkeit  einer 
Täuschung  meinerseits  zu  glauben ,  wenn  ich  oben  bei  der  Be- 
schreibung der  Quellen  sagte,  das  Wasser  „riecht  und  schmeckt 
nach  Schwefelwasserstoff." 

Mit  dieser  Angabe  harmonirt  die  Beobachtung  von  Frei^j 
vortrefflich,  der  ebenfalls  die  Abwesenheit,  sei  es  von  freiem,  sei 
es  von  gebundenem  Schwefelwasserstoff,  in  den  Quellen  bei  Tibe- 
rias  konstatirt. 

Wenn  wir  nun  die  mineralische  Zusammensetzung  der  Quel- 

1)  Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  noch  eine  andere  Beohachtung 
erwähnen.  Ich  habe  mir  zu  andern  Zwecken  mehrere  Flaschen  Jordanwasser, 
das  ich  oberhalb  der  Einmündung  des  Jordans  in  den  Tiberiassee  geschöpft 
habe,  mitgebracht  In  diesen  Flaschen,  die  in  gleicher  Weise  augepfropft 
waren,  wie  diejenigen  mit  den  Thermalwasserproben,  hat  sich  ebenfalis  ein 
Niederschlag  gebildet,  der  genau  mit  dem  oben  angeführten  überemstimmt 
Daraus  würde  dann  wohl  folgen,  dass  das  Jordanwasser  bereits  vor  seiner 
Mündung  in  den  Tiberiassee  ebenfalls  einen  erheblichen  Prozentsatz  an  Chlor 
aufweist. 

1)    S.  diese  Zeitschrift  Bd.  IX,  94. 
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len  von  el-Hammi  mit  derjenigen  des  von  ihnen  zweifellos  ab- 
gesetzten Quelltuffes  vergleichen,  so  ist  ein  Moment  bemer* 
kenswerth:  der  Quelltuff  besteht  aus  fast  reinem  kohlensau- 
ren Kalk  mit  Beimengungen  von  Gjrps,  kohlensaurer  Magnesia 
und  Kieselsäure ;  die  Quellen  haben  somit  nur  die  schwer  lös- 
lichen Erden  abgesetzt^  während  die  leicht  lös- 
lichen Chloride  mit  dem  abfliessenden  Wasser  weg- 
geführt wurden. 

Wie  vermögen  wir  uns  nun  diesen  bedeutenden  Absatz  eines 
fast  reinen  kohlensauren  Kalkes  bei  der  geringen  Menge,  welche 
die  Quellen  davon  gelöst  enthalten,  zu  erklären?  Es  sind  zwei 
Annahmen  möglich,  entweder,  dass  die  Quellen  in  früherer  Zeit 
bedeutend  mehr  kohlensauren  Kalk  gelöst  enthielten,  der  zur 
Bildung  des  Quelltuffes  verwendet  werden  konnte,  oder  aber, 
dass  bei  stets  gleichbleibendem  Gehalt  an  kohlensaurem  Kalke 
der  Absatz  desselben  ganz  langsam  im  Laufe  langer  Zeiträume 
erfolgte. 

Diese  Frage  wird  sich  so  leicht  wohl  nicht  lösen  lassen,  da 
sich  Gründe  für  oder  gegen  die  eine  oder  andere  Annahme  an- 
fuhren lassen. 

Für  die  erstere  Annahme  lässt  sich  die  Analyse  Frei's  ver- 
werthen.  Frei  giebt  an,  dass  das  Wasser  der  Quelle  von  Tibe- 
rias  in  einem  Liter  5,97  gr.  kohlensauren  Kalk  gelöst  enthält. 
Die  Temperatur  des  Wassers  betrug  im  Maximum  63  ®  C.  Man 
könnte  also  annehmen,  dass  im  Laufe  der  Zeit,  während  welcher 
die  Thermen  von  et-ltammi  sich  abkühlten,  auch  der  hohe  Gehalt 
an  gelöstem  kohlensaurem  Kalk  rapide  abnahm.  Hiergegen 
scheint  allerdings  das  Ergebniss  der  Analyse  zu  sprechen,  wo- 
nach die  kälteste  Quelle  gerade  am  meisten  kohlensauren  Kalk 
gelöst  enthält. 

Sicher  ist  so  viel ,  dass  heutzutage  nur  noch  ein  minimaler 
Absatz  von  Quelltuff  stattfindet.  Allein  diese  Beobachtung 
lässt  sich  nach  der  einen  wie  der  anderen  Richtung  hin  ver- 
werthen.  Man  kann  sagen ,  der  Absatz  des  Quelltuffes  hat  stets 
in  so  langsamer  Weise  stattgefunden,  oder  aber  der  Gehalt  an 
kohlensaurem  Kalk  hat  abgenommen.  Ganz  befriedigend  wird 
sich  diese  Frage  zunächst  nicht  lösen  lassen ,  ich  möchte  mich 
aber  dahin  entscheiden,  dass  eine  Abnahme  des  Gehaltes  an 
kohlensaurem  Kalk  sehr  wahrscheinlich  ist,  trotz  der  scheinbar 
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widersprechenden  Ergebnisse  der  Analysen,  und  zwar  aus  fol- 
genden Gründen.  Wir  haben  oben  gesehen,  dass  die  Menge  der 
gelösten  Substanz  proportional  der  Höhe  der  Quelltemperatur  ist. 
Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  bei  einer  ehemals  höheren 
Temperatur,  sei  e&  der  Quellen  im  ganzen  oder  einzelner,  diese 
auch  eine  grössere  Menge  fester  Substanz  gelöst  enthielten.  Da 
nun  zur  Bildung  des  Quelltuffes  ausschliesslich  die  Carbonate, 
Sulfate  nebst  Kieselsäure  verwendet  wurden,  so  dürfen  wir  viel- 
leicht annehmen,  dass  die  grössere  Menge  gelöster  Mineralsub- 
stanz  bei  höherer  Temperatur  hauptsächlich  aus  kohlensaurem 
Kalk,  Gyps  und  Chloriden  bestand,  da  die  Menge  der  gelösten 
Kieselsäure  nicht  von  der  Temperatur  abhängig  zu  sein  sdieint. 
Die  Chloride  wurden  weggeführt,  erstere  dagegen  abgesetzt.  Mit 
abnehmender  Temperatur  sank  auch  der  Gehalt  an  jenen  und  die 
Produktion  des  Quelltuffes  wurde  eine  weniger  lebhafte. 

Wenn  wir  nun  noch  einen  Vergleich  der  Thermen  von  el^ 
hammi  mit  den  Thermen  von  Tiberias  durchführen,  so  wird  sich 
Manches  ergeben,  das  zur  Stütze  des  hier  vorgetragenen  dienen 
wird.  Ich  verwerthe  zu  dieser  Betrachtung  ausschliesslich  die 
Beobachtungen  des  Herrn  Frei  *) .  Aus  diesen  geht  hervor,  dass 
das  Wasser  der  Quellen  von  Tiberias  bedeutend  heisser  ist,  als 
das  der  Quellen  von  el-lj^ammi,  da  seine  Temperatur  zwischen 
59,5°  C.  und  63°  C.  liegt.  Die  Analyse  beweist  femer,  dass  die 
Art  der  gelösten  Substanzen  fast  genau  dieselbe  ist,  wie  bei  den 
Thermen  von  el-hammi,  dass  jedoch  die  Quanti^t  eine  bedeutend 
grössere  ist,  als  bei  jenen,  da  sie  nach  Frei  33,761  gr.  in  einem 
Liter  Wasser  beträgt.  Der  grösste  Theil  davon  entfült  auf  Kalk 
und  Chloride,  was  ganz  unseren  obigen  Voraussetzungen  ent- 
spricht. Auffallend  ist  bei  diesem  hohen  Gehalt  fester  Bestand- 
theile  nur  eine  wenig  energische  Neigung  zur  Bildung  von 
Quelltuff. 

In  welchem  Maasse  die  Produktion  des  Quelltuffes  von  el- 
hammi  erfolgte,  können  wir  uns  leicht  durch  eine  kleine  Kech- 
uung  vergegenwärtigen,  wenn  wir  die  Quantität  der  von  den 
Thermen  innerhalb  24  Stunden  in  gelöstem  Zustande  an  die 
Oberfläche  geschafften  festen  Bestandtheile  berechnen.  Aus  den 
Analysen  wissen  wir,  wie  viel  von  jenen  in  einem  Liter  Wasser 

1}    S.  diese  Zeitschrift  Bd.  IX,  93  u.  94. 
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enthalten  ist ;  die  Quantität  des  Abflusses  pro  Sekunde  der  drei 
Hauptthermen,  hammet  setim,  kommet  ed-dscharab,  und  ^ain 
saad  el'-fär^  kennen  wir  auf  Grund  der  Messungen  des  Herrn 
Schumacher  genau.  Die  Rechnung  ist  also  sehr  einfach:  es  be- 
deute X  die  in  einem  Liter  enthaltene  Menge  einer  beliebigen 
Substanz  8  in  Grammen,  y  die  pro  Sekunde  abfliessende  Wasser- 
quantität in  Litern,  so  beträgt  die  Gesammtmenge  S  innerhalb 
24  Stunden 

S  =  X  •  y  .  60  .  60  •  24  Gramm.     ' 

Mit  Hülfe  dieser  Formel  sind  die  in  nachstehender  Tabelle 
zusammengestellten  Zahlen  ausgerechnet,  welche  also  die  Quan- 
tität der  einzelnen  Substanzen  in  Kilogrammen  pro  24  Stunden 
angeben. 


Qammetselim. 

Qammet 
ed-dscharab 

'Ain  sa'ad 
el-far. 

Magnesiumearboaat 

Calciumcarbonat 

Calciumsulfat 

Calciumchlorid 

Chlomatrium 

Kieaels&ur« 

24192 

37800 

43848 

66528 

3024 

12096 
7776 
14688 
12960 
25056 
2592 

12096 

10800 

5400 

i;6200 

2160 

175392 

75168 

47620 

Aus  dieser  Tabelle  ist  nun  leicht  ersichtlich,  welche  enorme 
Quantitäten  fester  Bestandtheile  durch  die  Thermen  an  die  Ober- 
fläche befördert  werden,  da  die  Gesammtmenge  298  080  Kilo- 
gramm, also  beinahe  300.000  Kilogramm  innerhalb  vierund- 
zwanzig  Stimden  beträgt. 

Von  dieser  Quantität  wird  die  Gesammtmenge  oder  wenigstens 
der  grösste  TheU  der  Carbonate ,  Sulfate  und  die  Kieselsäure  an 
Ort  und  Stelle  abgelagert  und  zur  Bildung  des  Quelltuffes  ver- 
wendet, während  die  Chloride ,  also  eine  Quantität  von  164592 
Kilogramm,  mit  dem  abfliessenden  Wasser  weggeführt  werden. 

Wohin  aber  werden  sie  geführt?  Nirgend  anders,  als  in  letz- 
ter Linie  in  das  todte  Meer;  denn  die  Abwasser  der  Thermen 
münden  in  den  Jarmük,  dieser  in  den  Jordan  und  dieser  wieder 
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in  das  abflusslose  todte  Meer,  Die  obengenannte,  enorme  Quan- 
tität an  Kochsalz  und  Chlorcalcium  schaffen  also  allein  die  drei 
Thermen  von  el-hammi  dahin;  ausser  diesen  aber  bringen  die 
Abwasser  der  noch  viel  kochsalzreicheren  Quellen  von  Tiberias, 
so  wie  die  Thermen  in  der  näheren  Umgebung  des  todten  Meeres 
täglich  Quantitäten  herbei,  deren  Grösse  sich  vorläufig  unseren 
Berechnungen  entzieht,    die  aber  keinesfalls  eine  geringe  ist. 
Kann  es  unter  solchen  Umständen  Wunder  nehmen ,   wenn  bei 
einer  permanent  so  bedeutenden  Zufuhr  von  Salzen   das  todte 
Meer  sich  im  Laufe  der  Jahrtausende  in  eine  Salzlake  umgewan- 
delt hat,    deren  Sättigungsgrad  den   aller  andern  abflusslosen 
Becken  bei  weitem  übersteigt?    Es  ist  mir  wohl  bekannt ^  dass 
ich  mit  dem,    was  ich  soeben  vorgebracht  habe,  nichts  Neues 
sage.    Denn  Lartet  *) ,  Hitchcock  und  Andere  haben  bereits 
ähnliche  Gedanken  geäussert,  aber  ich  habe  hier  einen  ziffer- 
mässigen  Nachweis  erbracht,  welche  enorme  Quantitäten  an 
Chloriden  die  drei  Thermen  von  el-hammi  allein  im  Stande  sind 
zu  liefern  ^) . 

Wir  könnten  die  oben  gewonnenen  Zahlen  noch  weiter  ver- 
werthen,  etwa  zur  Berechnung  der  Zeitdauer,  in  welcher  der  die 
Ebene  el-hammi  bildende  Quelltuff  abgesetzt  wurde ,  allein  ich 
muss  gestehen,  dass  das  Endresultat  mit  so  zahlreichen  Fehlem 
behaftet  wäre,  dass  es  kaum  Anspruch  auf  wissenschaftlichen 
Werth  erheben  könnte.  Wir  müssten  bei  der  Berechnung  die 
falsche  Praemisse  zu  Grunde  legen,  dass  die  Menge  der  im  Ther- 
malwasser  gelösten,  festen  Bestandtheile  zu  allen  Zeiten  die 
gleiche  war,  wie  sie  heute  ist.  Da  dies,  wie  ich  oben  ausge- 
führt habe,  keinesfalls  zutreffend  ist,  so  würde  das  Kesultat 
in  Jahren  ausgedrückt  ein  viel  zu  grosses  werden.    Anderer- 

1)  Exploration  g^olog.  de  la  mer  morte  295  ff. 

2)  Hoffentlich  werde  ich  in  späterer  Zeit  Gelegenheit  haben,  noch  ähn- 
liche Daten  beibringen  zu  können,  wenn  mir  erst  die  erforderlichen  Messungen 
vorliegen.  Herr  Schumacher,  der  öfters  Gelegenheit  hat,  Tiberias  aü  be- 
suchen, wird  auf  meine  Anregung  genaue  Messungen  des  Wasserquantums 
der  Quellen  yon  Tiberias,  sowie  möglichst  genaue  Messungen  der  Geschwin- 
digkeit des  Jordans  an  seinem  Abflüsse  aus  dem  Tiberiassee  vornehmen.  Mit 
Hülfe  der  Analyse  werden  wir  uns  dann  leicht  eine  Idee  von  der  Quantität  ge- 
löster Mineralsubstanzen  machen  können,  welche  die  Quellen  in  den  Tiberias- 
see hinein  und  der  Jordan  aus  diesem  heraus  in*s  todte  Meer  befördert. 
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seits  wird  es  auch  sehr  schwer  halten  auf  Grund  der  mir  be- 
kannten'Beobachtungen,  das  nur  annähernd  genaue  Gesammt- 
volumen  des  abgesetzten  Quelltuffes  zu  ermittehi,  da  Anhalts- 
punkte über  die  Mächtigkeit  desselben  im  Innern  der  Ebene 
völlig  fehlen.  Würden  wir  bei  dieser  Berechnung  die  Quantität 
des  abgelagerten  Quelltuffes  aus  Grundfläche,  Mächtigkeit  und 
spezifischem  Gewicht  bestimmen,  so  würden  wir  jedenfalls  ein  zu 
grosses  Resultat  erhalten;  denn  ich  glaube  es  als  feststehend  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  in  der  Ebene  el-hammi  noch  ein  Kreide- 
kern steckt,  mantelförmig  verhüllt  von  dem  überlagernden 
Quelltuffe.  Diese  zu  grosse  Quantität  der  abgelagerten  und  die 
zu  kleine  Quantität  der  innerhalb  eines  bestimmten  Zeitraumes 
gelieferten  festen  Stoffe  der  Berechnung  zu  Grunde  gelegt,  würde 
ein  Resultat  ergeben,  das  der  Wirklichkeit  nicht  sehr  nahe  käme, 
sondern  jedenfalls  viel  zu  hoch  wäre.  Wenn  man  also  die  Berech- 
nung doch  ausführen  will,  so  wird  man  eine  Ziffer  erhalten,  die 
man  sicher  als  höchste  Maximalziffer  wird  ansehen  können. 
Vor  der  durch  eine  solche  bezeichneten  Zeit  hat  keinenfalls  der 
Absatz  des  Quelltuffes  begonnen,  oder  mit  andern  Worten ,  vor 
dieser  Zeit  werden  die  Thermen  von  el-hammi  noch  nicht  zur 
Tagesoberfläche  getreten  sein. 

IV.  Tektonik  der  Umgebung  von  el-Hammi. 

Wer  aus  dem  engen  ÜefiU  des  Jarmü^thales  in  die  Ebene 
von  el-Hammi  heraustritt  und  im  Süden  das  Gehänge  staffei- 
förmig emporsteigen  sieht,  während  die  anderen  Seiten  steile, 
schroff  abfallende  Wände  bilden ,  der  wird  die  Ueberzeugung 
gewinnen,  dass  dieser  Thalkessel  nicht  allein  der  erodirenden 
Thätigkeit  des  Wassers  sein  Dasein  verdankt,  sondern  in  erster 
Linie  durch  bedeutende,  allerdings  nur  auf  ein  verhältnissmässig 
kleines  Gebiet  beschränkte  Dislokationen  der  ringsum  anstehen- 
den Gebirgsglieder  entstanden  ist. 

Wenn  wir  uns  ein  Querprofil  am  westlichen  Ende  der  Ebene 
el-Aammi  in  der  Richtung  A  B  gelegt  denken,  so  bietet  dies  uns 
das  allerdings  etwas  schematisirte  Bild  des  Profils  A  B  der 
Tafel  I.  Das  nördliche  Gehänge  des  Thalkessels  wird  durch  die 
obersenonen  Kalke  des  dschebel  ^ajün  gebildet,  die  unter  einem 
Winkel  von  etwa  30 — 35 ^^  gegen  NW.  einschiessen  und  SW.- 
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NO. -Richtung,  also  ziemlich  parallel  dem  längeren,  südlichoTi 
Flussschenkel  streichen.     Hierauf  folgt  in  etwa  35  Meter  Höhe 
über  der  Ebene  von  eh-hammi  die  charakteristische  Terrasse  des 
Ru^kädlavastromes^).'   Man  sieht  klar  und  deutlich,  wenn  man 
die  Grenze  der  Lava  gegen  die  Kreide  nach  Osten  hin  verfolgt, 
wie  diese  sich  innig  dem  vor  ihrer  Eruption  vorhandenen  Relief 
des  Thalgehänges  angeschmiegt  hat,  indem  sie  allen  Bin-  un<l 
Ausbuchtungen  desselben  folgt.    Die  westliche  Grren«e  der  Lava 
wird  durch  eine  senkrecht  abstürzende  unersteigbare  Wand  ge- 
bildet, welche,  wie  wir  auf  der  Karte  sehen,  fast  genau  parallel 
dem  südlichen  Flussschenkel  läuft  und  hierdurch  natürlich  eine 
wechselnde  Breite  der  Lavaterrasse  bedingt. 

Die  Unterkante  der  Lavaterrasse  liegt  ungeföhr  10  Meter 
über  dem  Niveau  der  QuelltuflTebene,  ganz  genau  in  derselben 
Höhe  wie  die  Spitze  des  etwas  südlicher  gelegenen  Kreidehügels. 
Leider  aber  sind  die  Schichten,  welche  zwischen  der  Unterkante 
des  Lavastromes  und  dem  Quelltuff  liegen,  durch  die  Schutthalde, 
welche  sie  überdeckt,  völlig  unsichtbar.  Es  dürfte  aber  nicht  der 
geringste  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  es  ebenfalls  obersienone 
Kreideschichten  sind,  wie  sie  oberhalb  der  Lavaterrasse  am  Ge- 
hänge anstehen. 

Stellenweise,  allerdings  selten  genug  und  nicht  geradein  un- 
serem Profil  AB,  sondern  etwas  weiter  westlich  desselben,  lässt 
sich  beobachten,  dass  die  Lava  nicht  direkt  der  Kreide  auflagert, 
sondern  über  eine  Geröllschicht  hinweg  geflossen  ist,  die  dem 
obersenonen  Kreidekalk  auflagert. 

Aus  gleich  zu  besprechenden  Gründen  ist  es  nicht  nothwen- 
dig,  dass  diese  Geröllschicht  allenthalben  unter  dem  Lavastrom 
anstehen  muss,  und  so  fehlt  sie  denn  auch  im  Profile  A  B  ganz 
entschieden,  und  die  Lava  bedeckt  direkt  die  Kreide. 

In  vollkommen  horizontaler  Schichtung  legt  sich  nun  an  die, 
unter  dem  Basaltschutt  supponirten  Kreideschichten  der  Absatz 
der  Thermen  an,  leider  ist  aber  auch  diese  Grenze  durch  den 
fortwährend  nachrollenden  Schutt  verdeckt. 

Mitten  aus  dem  Quelltuff  ragt  ein  beinahe  rechteckig  ge- 
ll Selbstverständlich  sind  der  grösseren  Deutlichkeit  halber  die  Höhen 
bedeutend  übertrieben,  während  die  horisontalen  Entfernungen  im  Maass- 
Stabe  der  Karte  gehalten  sind. 
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formter  Kreidefelsen  empor,  dessen  Wände  allseitig  steil  gegen 
die  Tuffebene  abfallen,  dessen  Schichtung  jedoch  gleich- 
sinnig mit  derjenigen  des  nördlichen  Thalgehänges 
gerichtet  ist.  Der  GKpfel  des  Hügels  ragt  etwa  10  Meter, 
vielleicht  auch  etwas  mehr,  über  die  Tuffebene  heraus,  er  ^trifft 
aber,  wie  bereits  erwähnt,  haarscharf  mit  der  Unterkante  der 
Lavaterrasse  zusamm^i. 

Der  Quelltuff  erstreckt  sich  in  südlicher  Richtung  bis  zum 
Jarmük  hin,  gegen  welchen  er  durchweg  in  steiler  Wand  ab^ 
bricht.  Dann  folgt  im  Niveau  des  Baches  Geröll,  das  sich  am 
jenseitigen  Ufer  den  obersenonen  Kreideschichten  anlagert.  Die 
Kreideschiohten  des  Südgehänges  sind  in  gleicher  Richtung  wie 
diejenigen  des  Nordgehänges  geneigt,  so  dass  man  also,  wenn 
man  nach  Mkes  hinaufgeht,  sieh  stets  tvf  der  Schichtfläche  be- 
findet, während  man,  am  dschehel  ^ajün  hinaufkletternd,  sich 
senkrecht  gegen  die  Schiehtenköpfe  bewegt.  Es  scheint  jedoch, 
dass  je  höher  man  am  Gehänge  vonMhes  hinaufkommt,  der  Ein- 
fallswinkel der  Schiebten  der  einzelnen  Stufen  geringer  wird, 
bis  schliesslich  die  söhlige  Lagerung  des  Tafellandes  eingetre- 
ten ist. 

Das  Profil  im  östlichen  Theil  des  Thalkessels  ist  ein  et- 
was abweichend  gestaltetes ,  wie  C  D  der  Tafel  I  zeigt.  Die 
Nordseite  zeigt  keine  Differenz  vom  Profil  A  H;  hat  man  aber 
die  Quelltuffebene  erreicht ,  so  bewegt  man  sich  auf  derselben 
fort  bis  zum  jenseitigen  Thalgehänge,  ohne  dass  der  Zusam- 
menhang der  Tuffschichten  durch  aufragende  Kreidepartien  ge- 
stört wird. 

Der  Tuff  bricht  wiederum  in  steiler  Wand  gegen  den  Jarmü^ 
hin  ab,  der  leider  gerade  auf  der  Grenze  zwischen  Quelltuff  uml 
Kreide  hin  fliesst,  so  dass  sein  rechtes  Ufer  durch  die  steile  Tuff- 
wand, sein  linkes  durch  meist  ebenso  steile  Kreidewände  gebil- 
det wird.  Auf  dem  Südgehänge  steht  noch  in  analoger  Weise 
wie  im  Norden  ein  einzelner  Fetzen  des  Ru^^ädlavastromes  an, 
hinter  welchem  die  senonen  Kreidekalke  auftauchen.  Ein  Längs- 
profil ist  auch  ohne  nähere  Detaillirung  an  der  Hand  der  Karte 
leicht  verständlich ;  es  zeigt  uns,  dass  an  dem  östlichen  und  west- 
lichen Flüssschenkel  Kreideschichten  verschiedenen  Alters  an- 
stehen ;  an  ersterem  die  untersenonen  bituminösen  Fischschie- 
fer, an  letzterem  die  obersenonen  feuersteinfahrenden  Kreide- 
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kalke,  während  zwischen  beiden  die  Tuffebene  fiegt^  aus  welcher 
Fragmente  des  Obersenon  auftauchen. 

Diese  kurze  Betrachtung  zeigt  uns  sofort,  dass  der  Thalkessel 
von  el^hammi  in  erster  Linie  dem  Zusammentreffen  zweier 
Sprungsysteme  seine  Entstehung  verdankt. 

Das  eine  Spaltensystem  läuft  parallel  dem  Absturz  des 
dschebel  ^ajun  in  nahezu  ost-westlicher  Richtung,  während  das 
andere,  in  einem  Winkel  von  etwa  70^  gegen  dieses  gerichtet, 
parallel  dem  östlichen  Flussschenkel  von  NNW.  und  SSO.  läuft. 
Zwischen  beiden  Sprungsystemen  sind  die  einzelnen  Schollen 
zur  Tiefe  gebrochen,  durch  deren  unregelmässig  erfolgtes- Ab- 
sinken der  Thalkessel  von  eUhammi  in  weiterem  Sinne  erzeugt 
wurde. 

Dieser  Einbruch  fand  in  einem  bereits  vorgebildeten  Thallaufe 
statte  in  welchem  höchstwahrscheinlich  zuvor  ein  Lavastrom,  tiie 
Ez-zeijätinlava,  herabgeflossen  war.  Ob  die  Eruption  der  Ez-zeijä- 
tlnlava  vor  oder  nach  der  Bildung  des  Thalkessels  stattgefunden 
hat,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  da  hierzu  meine 
Beobachtungen  nicht  ausreichend  sind.  Es  will  mir  aber  doch 
scheinen,  als  ob  die  Eruption  der  Lava  vor  der  Bildung  des 
Kessels  stattfand,  denn  ich  habe  am  Südgehänge  nirgends  Reste 
der  Ru^ädlava  gefunden.  Sie  können  allerdings  auch  durch 
Erosion  fortgeführt  sein  —  das  vdll  ich  gern  zugeben ,  hierüber 
müssen  spätere  Untersuchungen  noch  Klarheit  bringen ;  denn 
der  kleine  Rest  Ez-zeijätinlava  in  der  SW.-Ecke  unsres  Gebie- 
tes ist  nicht  geeignet,  zur  Lösung  dieser  Frage  beizutragen. 

Der  Thalkessel  mag  späterhin  durch  die  Erosion  des  alten 
Jarmük  in  seinen  Schärfen  etwas  gemildert  worden  sein.  Allein 
er  war  in  seinen  Details  bereits  ausmodellirt,  bevor  die  Ru^käd- 
lava  das  Thal  herabströmte,  und  bevor  heisse  Quellen  in  dieser 
Gegend  emporsprudelten.  Hierfür  haben  wir  folgende  Beweise: 
Aus  der  Karte  und  dem  Profil  CD  geht  hervor,  dassder  Lavafetzen 
am  linken  Jarmü^ufer  nur  ein  durch  nachträgliche  Ereignisse 
vom  nördlich  gelegenen  Theil  des  Rukkädlavastromes  LBolirtes 
Stück  ist.  Wir  müssen  also  annehmen,  dass  die  Rukkädlava, 
aus  dem  oberen  engen  Jarmü^thal  hervorquellend,  in  das  Becken 
von  elr-hammi  eintrat  und  sich  in  demselben  ausbreitend  und  stel- 
lenweise |die  Geröllablagerungen  des  alten  Jarmü^  überfluthend, 
dasselbe  vom  Gehänge  des  dschebel  ^ajün  bis  zu  den  Gehängen 
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des  Tafellandes  von  Mkes  bis  auf  eine  Höhe  von  mindestens  50 
Meter  über  der  heutigen  Flusssohle  erfüllte.  Allerdings  lag  die 
ehemalige  Thalsohle  zwischen  1 5  und;20  Metern  über  der  heutigen ; 
denn  ,wir  haben  oben  gesehen ,  dass  die  Unterkante  des  Lava- 
stromes, welche  mit  der  damaligen  Thalsohle  identisch  ist,  in 
etwa  dieser  Höhe  über  dem  heutigen  Bachniveau  liegt.  DieEnip- 
tionszeit  der  Ruk^ädlava  habe  ich  in  einer  andern  Abhandlung ') 
sehr  genau  festlegen  können:  sie  muss  frühestens  im  späten 
AU -Alluvium,  wenn,  nicht  gar  in  prähistorischen  Zeiten  er- 
folgt sein. 

Allein  die  nimmer  ermüdende  erosiveThätigkeit  des  Wassers 
zerstörte  allmählich  die  Gesteinsmassen ,  welche  den  Thalkessel 
von  el-hammi  ausfüllten.  Selbstverständlich  wurden  in  dem 
Maasse,  als  die  Erosion  die  Unterkante  des  Lavastromes  erreichte,, 
auch  die  unterlagemden  Geröllschichten  des  alten  Jarmü^  weg-  , 
geführt.  Da  diese  natürlich  im  Thaltiefsten  abgelagert  waren, 
während  die  Lava  an  den  Gehängen  in  die  Höhe  reichte ,  so  ist 
es  nicht  nöthig,  dass  die  Lava  allerwärts  von  denselben  unter- 
lagert wird.  Es  ist  daher  einem  glücklichen  Zufall  zu  danken, 
wenn  die  Erosion  so  gewirkt  hat ,  dass  noch  alt-alluviales  Geröll 
unter  dem  Lavastrom  erhalten  blieb ,  in  weitaus  überwiegenden 
Fällen  wird  man  dies  weggewaschen  und  die  Lava  der  Kreide 
auflagernd  finden.  Sehr  wahrscheinlich  däucht  es  mir,  (dass  die 
erosive  Thätigkeit  zuerst  im  Norden  etwa  zwischen  der  Ebene 
es-safeh  und  dem  grösseren  Kreidehügel  begann ,  da  das  Wasser 
wohl  schwerlich  freiwillig  den  Haken  nach  Süden  geschlagen 
hat ,  sondern  sich  auf  dem  kürzesten  Wege  thalabwärts  bewegt 
hat.  Bei  allmählich  tiefer  eingreifender  Erosion,  die  indess 
beinahe  bis  zu  dem  heutigen  Niveau  vorgedrungen  sein  muss, 
wurde  eine  Spalte  angeschnitten ,  auf  welcher  wohl  wahrschein- 
lich zuerst  die  Quelle  ^ain  saad  eUfär ,  vielleicht  auch  ^ain  bülus 
und  kämmet  ed-dschar ab  emjforsprxidelten.  Die  ganz  bedeutende 
chemische  Energie  dieser  bei  ihrem  ersten  Empordringen  viel 
heisseren  Quellen  beschleunigte  die  Zerstörung  der  ringsanstehen- 
den Gesteinsmassen,  aber  successive  mit  deren  Wegschaffen  lager- 
ten die  heissen  Quellen  neues  Material  in  Gestalt  von  Quelltuffen 
ab  und  zwangen  den  Jarmü^,  immer  wieder  seinen  Weg  zu  ver- 

1)  Zeitschrift  d.  deutsch,  geolog.  Geselkchaft,  Jahrg.  1886,  pag.  653  ff. 
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legen.  Statt  seinen  einmal  eingeschlagenen  Lauf  beizubehalten, 
musste  der  Pluss  permanent  nach  Süden  ausweichen  und  so  all  - 
mählich  wieder  die  ganze  Sohle  des  Thalkessels  von  den  er- 
füllenden Lavamassen  befreien.  Erst  in  jüngster  Zeit,  nach- 
dem die  Ablagerung  von  QuelltufTen  eine  weniger  energische 
geworden  ist,  hat  der  Jarmük  auch  an  diesen  zu  waschen  be- 
gonnen, wofür  die  Steilwand  der  Ebene  gegen  den  Fluss  hin 
Zeugniss  giebt. 

Es  ist  allerdings  ein  etwas  komplicirter  Weg ,  den  ich  zur 
Erklärung  der  zwischen  zwei  Lavawänden  in  einem  tieferen 
Niveau  gelegenen  Tuffebene  el-hammi  eingeschlagen  habe.  Es 
wäre  einfacher,  wiedeinim  mit  einem  Einsturz  eineö^  Theiles 
der  Lavamassen  zu  operiren ,  durch  welchen  Raum  für  die  Ab- 
lagerung der  Quell tuffe  geschaflPen  würde.  Ich  kann  mir  aber 
nicht  denken,  wie  bei  diesem  Ereigniss,  von  dem  selbstverständ- 
lich auch  die  unterlagemden  Kreideschichten  alterirt  werden 
mussten,  eine  Scholle  so  unbewegt  blieb,  dass  ihre  Oberkante 
sich  nicht  auch  nur  um  ein  Geringes  verändert  hat,  sondern  sich 
noch  genau  in  dem  gleichen  Niveau  befindet,  das  sie  vor  der  Ab- 
lagerung der  Ruk^ädlava  innehatte.  Ich  kann ,  gerade  durch 
den  letzteren  Umstand  bewogen ,  nur  in  der  erosiven  Thätigkeit 
des  Jarmuk  dasjenige  Agens  erblicken ,  das  den  Raum  zur  Ab- 
lagerung der  QuelltufTe  innerhalb  der  beiden  Lavawände  ge- 
schaffen hat. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  erklärt  man  sich  die  Zerstörung 
des  Rulckädlavastromes,  der  den  Thalkessel  von  el-liammi  erfüllte, 
durch  Erosion  oder  durch  Einsturz ,  um  hierdurch  den  nöthigen 
Platz  zur  Ablagerung  der  Quelltuffe  zu  schaffen ,  so  viel  steht 
positiv  fest:  diese  begann  erst  nach  oder  mindestens 
gleichzeitig  mit  jenem  Ereignisse. 

Daher  ist  die  Entstehung  der  heissen  Quellen  von  el-Iiammi 
in  eine  noch  erheblich  jüngere  Zeit  zu  verlegen, 
als  die  Eruption  der  Ru^kädlava. 

Wenn  wir  also  die  einzelnen  Stadien  in  der  geologischen 
Geschichte  des  Thalkessels  von  el-hammi  kurz  rekapituliren ,  so 
sind  dieselben  folgende: 

Tertiär  oder      J  1)  Einbruch  des  Jordanthaies;  in  Folge 
Diluvium        |       dessen  die  Bedingungen  zu 
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Alt-Älluvium. 


Spätes  Alt-Allu- 
vium oder  prä- 
historische  Zeit. 


Prähistorische 
Zeit 


2)  Erosion  des  Jarmükthales  gegeben.  Die- 
selbe war  bis  zur  Höhe  der  Uuterkante  des 

Ez-zeijätinlavastromes  vorgeschritten,   als 

3)  die  Eruption  der  £z-zeijätinlava 
erfolgte  und  das  Thal  für  einige  Zeit  wieder 
ausfüllte .    Darauf  begann 

4)  die  Erosion  der  Ez-zeijätinlava  und 
wahrscheinlich  im  Lauf  derselben 

5)  der  Einbruch  des  Thalkessels  von 
el-Hammi  und  Ablagerungen  alt- 
alluvialer Geröllmassen  in  dem  neu- 
entstandenen Thale.  Dieselben  wurden  be- 
deckt durch 

6)  die  Eruption  der  Ruk^ädlava. 
Nach  dieser  begann 

7)  die  Zerstörung  des  letztren  Lava- 
stromes innerhalb  des  Thalkessels  el- 
hammij  sei  es  durch  Erosion  des  Jarmül^, 
sei  es  durch  Einsturz;  Während  oder  nach 
diesem  Ereignisse  erfolgte 

8)  der  Ausbruch  der  Thermen  und  Be- 
ginn der  Ablagerung  des  Quelltuffes. 

9)  Höhepunkt  der  Ablagerung  des 
Quelltuffes;  Zeit  der  grösstenTher- 
menthätigkeit. 

10}  Abnahme  der  Thermenthätigkeit, 
Abkühlung  einzelnerQuellen;  Ab- 
nahme der  Quelltuffablagerung 
und  Beginn  der  Erosion  der  letz- 
tern durch  den  Jarmük. 
Ich  bin  allerdings  genöthigt  gewesen,  bei  der  Aufstellung 
dieses  Schemas  Bezug  auf  einige  Daten  zu  nehmen,  welche  ei- 
gentlich nicht  direkt  in  Beziehung  zu  einer  geologischen  Skizze  der 
Umgebung  von  eUhammi  stehen.  Sie  sind  aber  auch  ohne  wei- 
tere Erläuterung  verständlich;  denn  es  ist  einleuchtend,  dass  die 
Bedingimgen  zur  Erosion  des  Jarmükthales  erst  erfüllt  waren, 
nachdem  der  Einbruch  des  Jordanthaies  erfolgt  war.  Ich  werde 
auf  diesen  Gegenstand  bei  meiner  geologischen  Beschreibung 
des  Dschölän  etc.  noch  weiter  zurückkommen. 


Gegenwart 

und 

historische  Zeit. 
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Die  oben  eingehaltene  ehronologische^Reihenfolge  in  dergec 
logischen  Geschichte  der  Umgebung  von  eUhammi  darf  mit  eine 
Ausnahme  als  völlig  zutreffend  gelten.    Ich  bin  mir  nämlicl 
wie  ich  oben  ausgeführt  habe,  darüber  nicht  ganz  gewiss,  ob  de 
Einbruch  des  Thalkessels  von  el^hammi  (No.  5)  noch  vor  iei 
Eruption  der  Ez-zeijätinlava  erfolgt  ist,  oder  so  wie  ich  oben] 
meinte,  nach  derselben.  Spätere  Untersuchungen  werden  hierüber  | 
noch  Klarheit  bringen.     Im  grossen  und  ganzen  wird  aber  dann  ; 
an  meinem  Schema  nichts  geändert  werden,  sondern  nur  eine  Um- 
stellung der  unter  No.  3  und  5  genannten  Ereignisse  nöthig  sein. 
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Die  Zedern  auf  dem  Libanon. 
Von  Dr.  Leo  Anderlind.^) 


In  der  Mitte  Syriens  laufen  die  zwei  Hauptgebirgszüg^e  des 
Landes,  der  Libanon  und  Antilibanon,  nur  durch  das  2 — 3  Stun- 
den breite  Thal  der  Be^ä'a  (Cölesyrien)  von  einander  getrennt  in 
der  Richtung  von  NO  nach  SW  ungefähr  100  klm  fast  parallel 
nebeneinander.  Beide  Gebirgszüge  bestehen  in  der  Hauptsache 
aus  Kreidekalk;  an  mehreren  Stellen  ist  derselbe  von  Gesteinen 
eruptiven  Ursprunges  (Melaphyren)  durchbrochen.  Wie  aber  der 
höchste  Gipfel  des  Libanon^  der  Timarun  (3212  m) ,  den  höchsten 
Gipfel  des  Antilibanon,  den  grossen  Hermon  (2860  m),  nicht  un- 
beträchtlich überragt ,  so  ist  der  ganze  Gebirgszug  des  Libanon 
massiger  und  fast  durchgängig  höher  aufgebaut  als  der  des  Anti- 
libanon. 

Indess  nicht  blos  durch  seine  majestätischen  Formen  über- 
trifft der  Libanon  den  Antilibanon,  sondern  auch  dadurch,  dass 
er,  obschon  er  im  allgemeinen  den  Eindruck  der  Kahlheit  macht, 
doch  noch  mehr  Waldwuchs  aufzuweisen  hat  als  der  Antilibanon. 
An  den  Westhängen  des  unteren  Libanon  bei  Beirut  finden  sich 
besonders  Pinien  (P.  pinea),  theil weise  sogar  in  geschlossenen  Be- 
ständen, bei  Tripolis  die  Seestrandskiefer  (P.  halepensis],  an  den 
Osthängen  des  unteren  Libanon  da  und  dort,  vornehmlich  zwischen 


1)  Diese  Mittheilung  ist  Ende  1885  in  der  Allgemeinen  Font-  und  Jagd- 
Zeitung,  herausgeg.  yon  Prof.  Dr.  T.  Lorey  und  Prof.  Dr.  J.  Lehr,  erschienen 
und  wird  hier  mit  gütiger  Erlaubniss  der  Redaotion  abgedruckt.  Nur  einige 
geschichtliche  Notixen  sind  ausgela08en  worden.  Die  Redaction. 
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Der  el-Ahmar  und  'Aiiieta  und  in  nordöstlicher  Richtung  davon , 
als  Niederwald  oder  Schneidelwald  behandeltes  Laubholz  [vor- 
züglich zwei  Eichenarten,  dann  Terebinthe  (Pistacia  Terebinthus, 
arabisch  liutm)  etc.].  Ja  an  drei  Stellen  kommt  auch  noch  die 
Zeder  (Cedrus  Libani,  arabisch  arz)  vor,  nämlich:  1)  Bei  Karuk, 
etwa  30  klm  südöstlich  von  Beirut;  hier  stehen  die  Zedern,  wie 
ich  hörte,  nicht  geschlossen,  sondern  vereinzelt ;  2)  6  klm  ostsüd- 
östlich von  Bscherre;  3)  etwa  30  klm  nördlich  von  dem  letztge- 
nannten Orte.  Freilich  sind  dies  im  Vergleiche  zu  den  in  den 
ZeitenDavid^s  und  Salomo's  vorhanden  gewesenen  ausgedehn- 
ten Zedemwäldem  nur  sehr  unbedeutende  Partien 

Ich  besuchte  am  23.  October  1884  den  oben  an  zweiter  Stelle 
erwähnten  kleinen  Zedemwald  bei  Bscherre  und  berichte  zunächst 
die  Ergebnisse  des  Befundes,  um  denselben  sodann  noch  einige 
Vorschläge  folgen  zu  lassen. 

Das  Zedemwäldchen  bestockt  einen  Theil  eines  hügeligen 
nur  nach  W  in  der  Richtung  nach  Bscherre  offenen  Gebirgs- 
kessels. Die  völlig  kahlen  Bänder  des  letzteren  erheben  sich  etwa 
1000 — 1140  m  über  den  Grund  des  Kessels;  der  dem  Wäldchen 
zunächst  liegende  Theil  des  Randgebirges  ist  der  3063  m  hohe 
pahr  el-Eadib.  Das  Zedemwäldchen  selbst  steht  1925  m  über 
dem  Meere.  Man  hat  ersteres  neuerdings  in  der  Hauptsache  mit 
einer  hohen  unübersteigbaren  Mauer  umgeben  und  an  derselben 
zwei  Thore  angebracht.  Der  Boden,  welchen  das  Wäldchen  be- 
deckt, besteht  aus  sieben,  5  grösseren  und  2  kleineren,  Hügeln, 
eine  kleine  Anzahl  Zedern  innerhalb  der  Mauer  steht  jedoch  nicht 
auf  einem  Hügel  des  Kesselgrundes,  sondern  am  Fusse  des  hier 
steil  abfallenden  Dahr  el-Radib.  Ausserhalb  der  Mauer  finden 
sich  nur  acht  Zedern.  Der  aus  Kreidekalk  bestehende  Boden  ist 
auf  der  steilen  Nordseite  der  grossen  nordwestlichen  Bodener- 
hebung mit  Gesteinsbrocken  bedeckt.  Im  übrigen  kommen 
Steine  an  der  Bodenoberfläche  nicht  so  häufig  vor.  Auf  den  Hü- 
gehrücken  überlagert,  wenigstens  da,  wo  die  Bäume  geschlossen 
stehen,  eine  Mineralerde-  und  Humusschicht  das  Grundgestein. 
Dies  gilt  mehr  oder  weniger  auch  von  den  meisten  Hügelhängen, 
selbst  an  dem  steilen  Hange  des  Nordwesthügels  findet  sich  eini- 
ger Humus  zwischen  den  Steinen. 

Auf  diesem  Hügel  steht,  beiläufig  bemerkt,  im  Schatten  der 
Zedern  eine  kleine  maronitische  (römisch-katholische)  Kapelle. 
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Die  Zedern  auf  dem  Libanon.  <^1 

Im  Habitus  ähnelt  die  Libanonzeder  einigennassen  derTanne, 
die  Äste  stehen  fast  horizontal  und  die  Kronen  sind,  bei  hohem 
Alter  der  Zedern,  nicht  selten  tellerförmig.  Die  Borke  dagegen 
f^leicht  derjenigen  der  Kiefer  und  Lärche.  Die  Nadeln  und 
Zweige  haben  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Lärche,  sind  je- 
doch Wintergrün.  Die  Zeder  ist  nur  wenig  dichter  benadelt  als 
die  Lärche,  scheint  mir  daher  auch  ebenso  lichtbedürftig  zu  sein 
als  diese.  Wo  die  Zedern  gruppenweise  imd  geschlossen  stehen, 
machen  sie  zwar  nach  aussen  sehr  lange,  starke  und  ausgebreitete 
Äste;  im  Innern  der  Gruppe  aber  finden  sich  keine  oder  nur  ab- 
gestorbene Äste.  Im  Schlüsse  erwachsen,  stellen  die  Zedern  meist 
schöne,  gerade,  aber  wenig  schlanke  Stämme  dar;  schlank  sind 
diese  desshalb  nicht,  weil  sie  sehr  stark,  nicht  aber  sehr  hoch 
werden.  Über  25  m  hoch  dürfte  keine  sein ;  die  meisten  erreichen 
nur  eine  Höhe  von  14  —  22  m;  eine  Anzahl  Bäume  bleibt  noch 
unter  dieser  Höhe. 

Die  Stärke  der  ältesten  Bäume,  deren  Alter  manche  auf 
BOOO  Jahre  schätzen,  ist  sehr  beträchtlich.  Ich  habe  noch  keine 
stärkeren  Häume  gesehen.  Schon  war  ich  geneigt,  die  alte  nahe 
beim  Rossmarkte  in  Damaskus  stehende  Platane,  welche  nach 
meiner  Messung,  1,10  m  über  dem  Hoden,  etwa  11  m  im  Um- 
fange hat,  für  den  stärksten  Haum  Syriens  und  Palästinas  zu  hal- 
ten. Da  wurde  ich  im  Zedern walde  eines  anderen  belehrt.  Die 
stärksten  Zedern  finden  sich  in  der  Nähe  der  Kapelle.  Die  Kö- 
nigin unter  ihnen  steht  wenige  Schritte  nördlich  von  der  Kapelle 
an  dem  steilen  Hange.  Meine  Messung  ergab  in  Brusthöhe  einen 
Umfang  von  14,5()  m.  Den  Durchmesser  des  unteren  Theiles  der 
Baumkrone  schätze  ich  auf  50  Schritte.  Solche  alte,  besonders 
starke  Bäume  giebt  es  sieben.  Wenn  dieselben  nicht  einen  so 
bedeutenden  Eindruck  auf  den  Beschauer  machen,  als  dieser,  v(m 
dem  hohen  Alter  und  der  grossen  Stärke  der  Bäume  unterrichtet, 
erwartet,  so  Mc^t  dies  daran,  dass  die  Stämme  nur  eine  massige 
Höhe  erreichen  und  überdies  schon  zwei  bis  vier  Meter  über  dem 
Boden  sich  verästeln. 

Dieselbe  Erscheinung ,  welche  bei  der  Amalientanne  (Abies 
Reginae  Amaliae.  Ileldreich)  in  Griechenland  vorkommt,  und 
welche  ich  an  einer  Fichte  im  Wildgarten  zu  Doppclburg  bei 
Teplitz  in  Böhmen  im  Herbste  IS71)  boobaehtctc  (vgl.  meinen 
Brief  »Aus  Griechenland«  in  der  »AUgtMneineu  Forst-  und  Jagd- 

Ztsehr.  d.  Pal.-Ver.  X.  7 


Digitized  by 


Google 


92  ^^^  Anderlind, 

Ztg.«  Yon  1883),  habe  ich  auch  an  der  Zeder  wahrgenommen.  Aus 
zwei  rechtwinkelig  vom  Stamme  abstehenden  Ästen  war  je  ein 
junger  Stamm  etwa  7 — 8  m  hoch  kerzengerade  emporgewachsen. 
Der  Baum  mit  diesen  Astsprösslingen  gehört  zu  den  sieben  stärk- 
sten und  misst  in  Brusthöhe  9,58  m  im  Umfange. 

Alte  Zapfen  habe  ich  keinen  einzigen  zu  sehen  bekommen, 
weder  an  den  Bäumen ,  noch  am  Boden.  Dagegen  fand  ich  ei- 
nige Bäume,  welche  wenige  Tage  vor  meiner  Ankunft  in  Blüthe 
gestanden  haben  mussten. 

Die  von  mir  vorgenommene  Zählung  der  Stämme  ergab  die 
Zahl  397.  Davon  waren  24  unterdrückte,  deren  keiner  mehr  als 
7  m  Höhe  und  in  Brusthöhe  60  cm  Stärke  hatte.  Ausserdem  war 
es  bei  6  Stämmen,  von  denen  je  2  so  dicht  bei  einander  standen, 
dass  sie  sich  berührten  und  einen  Meter  und  mehr  über  dem  Bo- 
den an  derBerührungsstelle  zusammengewachsen  waren,  zweifel- 
haft, ob  sie  6  oder  nur  3  selbständige  Bäume  darstellten.  Nehme 
ich  letzteres  an  und  ziehe  ich  ausserdem  von  der  Ziffer  397  die 
24  unterdrückten  ab,  so  stellt  sich  die  Zahl  der  herrschenden  Ze- 
dembäume  auf  370. 

Die  Frage ,  ob  die  Zahl  der  Zedern  bei  Bscherre  im  I^aufe 
der  letzten  Jahrhunderte  zu-  oder  abgenommen  habe ,  ist  im  all- 
gemeinen zu  Gunsten  der  Zunahme  zu  entscheiden.  Der  Arzt 
und  Botaniker  Rauwolff,  welcher  im  Jahre  1573  die  Zedern 
zählte,  fand  nur  24,  während  der  Reisende  Burkhardt  im 
Jahre  1810  300  kleine,  50  mittelgrosse  imd  25  sehr  grosse,  im 
ganzen  also  ä75  zählte.  Fast  die  gleiche  Zahl  ergab  eine  Aus- 
zählung, welche  der  Stuttgarter  Geologe  Fr  aas  mit  seinen  l^e- 
gleitem  im  Jahre  1874  vornahm J)  Da  meine  Ermittelung  ein- 
schliesslich der  unterdrückten  Stämme  und  Zwieslinge  397  Stämme 
ergab,  so  ist  für  die  letzten  300  Jahre  eine  wesentliche  Zunahme 
festzustellen  und  für  das  laufende  Jahrhundert  nur  bei  Ilinweg- 
lassung  der  24  unterdrückten  Stämme  eine  nicht  nennenswerthe 
Abnahme. 

Leicht  wäre  es  jetzt ,  wo  sämmtliche  Zedern  mit  Ausnahme 
von  S  mit  einer  Mauer  umgeben  sind ,  die  von  der  Mauer  um- 
schlossene Fläche ,  welche  gegenwärtig  nur  etwa  zur  Hälfte  mit 

1)  Nach  vom  Jlath,  durch  Italien  und  Griechenland  nach  dem  heiligen 
Unde.  2.  Band,  1S82,  S.  285. 
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Zedern  bestockt  ist,  völlig  zu  besamen  und  das  Zedemwäldchen 
zu  schützen,  zu  pflegen  und  ordentlich  zu  behandeln.  Man 
brauchte  nur,  da  im  Orient  hierzu  geeignete  Personen  fehlen, 
einen  tüchtigen  deutschen  Waldaufseher  anzustellen  und  ihm  im 
Zedemwäldchen  eine  Wohnung  zu  errichten.  Die  Thore  wären 
dann  zu  verschliesseu  und  die  Schlüssel  dem  Aufscher  mit  dem 
Auftrage  zur  Verwahrung  zu  übeigeben,  nur  zum  Eintritte  befugte 
Personen,  insbesondere  auch  fremde  Besucher,  einzulassen.  Eine 
regelrechte  Verjüngung  des  Waldes  auf  natürlichem  oder  künst- 
lichem Wege  ist  erst  dann  möglich,  nicht  gegenwärtig,  weil  aller 
Nachwuchs,  jede  Kultur  vom  Waidevieh  (Ziegen,  Schafen, 
Rindvieh),  welches  durch  die  dermalen  stets  offenen  Thoje  in  das 
Wäldchen  gelangt,  vertilgt  wird.  Ich  habe  am  Boden  des  Wäld- 
chens zwar  viele  einjährige  Pflanzen,  aber  keine  einzige  mehr- 
jährige gefunden.  Ausser  für  Herstellung  einer  Wohnung  für  den 
Waldaufseher  wären  besondere  Geldmittel  zur  Verwirklichung 
meines  Vorschlages  nicht  flüssig  55u  machen.  Der  Gehalt  des 
Aufsehers  kann  leicht  aus  dem  Ertrage  des  Zedemwaldes  be- 
stritten werden.  Abgesehen  von  den  sieben  ganz  alten  starken 
Zedern  könnten  die  übrigen  dann  allmählich  zur  Fällung  gelan- 
gen. Nehmen  wir  eineii  70jährigen  plänterweisen  Umtrieb  für 
das  Wäldchen  an,  so  könnten  jährlich  fünf  grössere  Bäume  ge- 
nutzt werden.  Für  eine  Zeder  im  Gewicht  von  nur  2000  Kilo  er- 
hält man  im  Zedern walde  leicht  400  Mk.,  wahrpcheinKch  aber 
mehr;  denn  in  Beirut  zahlt  man  jetzt  schon  etwa  80  Mk.  für  200 
Ocka  (ä  1,282  Kilo)  zedemes  Astholz.  Der  Erlös  für  fünf  Bäume 
beziflerte  sich  sonach  mindestens  auf  2000  Mk.  Dazu  käme  der 
Ertrag  aus  dem  Samen.  Mit  wachsendem  Umfange  des  Waldes 
und  zunehmender  Vollkommenheit  der  Bestände  würden  sich  die 
Erträge  noch  namhaft  erhöhen,  sodass  die  Bestellung  eines  Wald- 
aufsehers auch  vom  blossen  finanziellen  Gesichtspimkte  rathsam 
erscheint. 

Vielleicht  gelänge  es  dann  auch,  bei  Anwendung  waideaus- 
schliessender  Massnahmen  das  sterile  Waideland  ausserhalb  der 
Mauer  im  weiteren  Umkreise  des  Zedernwäldchens  mit  Zedern 
wieder  zu  bestocken  und  zunächst  ein  Revier ,  weiterhin  ganze 
grosse  Zedemwaldgebiete  herzustellen  und  so  vom  Zedemwalde 
bei  Bscherre  aus  nach  und  nach  die  dermaligon  öd  und  nackt  da- 
liegenden Tlicile   des  Libanons  wieder   zu  bewalden,    was  sich 
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nicht  bloss  vom  forstfinanzielleii;  klimatischen  und  ästhetischen, 
sondern  ganz  besonders  auch  vom  landwirthschaftlichen  Ge- 
sichtspunkte empfehlen  würde,  weil  die  Fruchtbarkeit,  insbeson- 
dere der  Quellen-  und  Wasserreichthum  des  Libanongebietes, 
der  Bekä^a  und  des  Orontesthales  dann  unzweifelhaft  bedeutend 
zunehmen  würde. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  halte  ich  indess  den  Unterbau 
schattenertragender  Holzarten,  etwa  des  wilden  Johannisbrot- 
baumes (arabisch  charrüb)^  der  Wallnuss  (arabisch  dschöz),  Quer- 
cus  ilex  etc.  etc.  unter  die  Zedern,  also  die  A.nlage  dichter  Unter- 
bestände, durchaus  für  erforderlich,  soll  anders  der  Wald  die 
wichtige  Aufgabe,  eine  möglichst  grosse  Menge  meteorischen 
Wassers  festzuhalten  und  nur  ganz  allmählich  wieder  abfiiessen 
zu  lassen,  voll  und  ganz  erfüllen. 

Bei  dem  hohen  Gebrauchswerthe  des  Zedernholzes,  welches 
nicht  bloss  alle  anderen  Holzarten  durch  seinen  feinen,  von 
ätherischem  ()le  herrührenden  Duft  übertrifft,  sondern  auch,  wie 
das  Holz  der  namentlich  auf  dem  zilizischen  Taurus  (Kleinasien) 
wachsenden  Gadranizeder,  sich  nicht  wirft  und  wie  dieses  wurm- 
frei ist,  lohnte  es  sich  wohl,  in  den  den  Gegenden  des  oberen  Li- 
banons klimatisch  ungefähr  gleich  stehenden  süd-  und  mittel- 
deutschen Mittelgebirgen  grössere  Anbauversuche  mit  dieser 
Holzart  zu  machen.  Dass  die  Zeder  in  den  massig  warmen  Ge- 
j^enden  Europas  gut  gedeiht,  beweisen  die  aus  Samen  vom  Liba- 
non erzogenen  Zedern  in  England,  im  botanischen  Garten  zu 
Paris  (für  welchen  Turnefort  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
den  Samen  vom  Libanon  mitbrachte)  und  die  37  m  hohe  Libanon- 
zeder bei  Genf.  Da  ein  schätzenswerther  Landsmann  von  uns, 
Ingenieur  Ernst  aus  Sachsen,  der  die  Strasse  von  Tripolis  über 
Höms,  Hamä  hierher  nach  Aleppo  baut,  nur  eine  Tagereise  vom 
Zedernwalde  zu  Tripolis  in  Syrien  wohnt,  so  kann  man  bei  ge- 
höriger Bezahlung  durch  dessen  Vermittelung  unzweifelhaft  ech- 
ten Samen,  bezw.  Zapfen,  vom  Zedeniwalde  bei  l^seherre  beziehen. 

Aleppo  in  Syrien,  den  15.  Nov.  1884. 
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Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Palästinaliteratur  1885. 

)  Von  Dr.  K.  G,  Jacob  in  Leipzig. 


Nachdem  ich,  ein  junger  Anfänger,  die  Abfassung  dieser  Lite- 
raturberichte übernommen  habe ,  welche  bisher  der  Name  eines 
bedeutenden  Orientalisten  geziert  hat,  dem  weit  ausgiebigere 
Sprachenkenntniss  und  eigene  Anschauung  zu  Gebote  standen, 
muss  ich  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wenigstens  für  die  ersten 
Male  um  Nachsicht  bitten.  Sollte  dennoch  meine  Arbeit  schon 
jetzt  den  Anforderungen  genügen,  welche  man  an  sie  zu  stellen 
berechtigt  ist,  so  würde  ich  dies  in  ei*8ter  Linie  den  Herren  Prof. 
GuTHE  und  SociN  zu  verdanken  haben,  die  mir  ih  freundlichster 
Weise  jegliche  Unterstützung  zur  Orientirung  auf  dem  mir  noch 
vor  kurzem  nahezu  verschlossenen  Gebiete  gewährten. 

Im  allgemeinen  sind  die  früheren  Literaturberichte  zum 
Muster  genommen.  Vollständigkeit  wurde  nicht  angestrebt,  es 
blieben  sogar  viele  bereits  ausgezogene  Titel  unberücksichtigt; 
ja  ich  denke  späterhin  noch  mehr  zu  sichten.  Von  dem  bisheri- 
gen Anordnungsprincip ,  welches  sich  durch  Überschriften ,  wie 
»Varia  über  Palästina«,  » Spöcialarbeiten «  als  unvollkommen  er- 
wies, bin  ich  allerdings  in  vielen  Punkten  abgewichen.  Zur 
Orientirung  sei  bemerkt,  dass  zuerst  das  Politische  im  weitesten 
Sinne  (Beziehungen  der  europäischen  Politik  zu  Palästina,  die 
türkische  Regierung  und  ihre  wichtigsten  Obliegenheiten) ,  sodann 
das  Physische  im  weitesten  Sinne  (incl.  Naturgeschichte)  und 
schliesslich  das  Historische  behandelt  worden  ist.    Eine  Soiidc- 
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rung  nach  Sprachen ,  wie  sie  SociN  bei  allgemeinen  Beschrei- 
bungen und  bei  Keisewerken  über  Palästina  zuletzt  angewandt 
hatte  (s.  ZDPV.  VIII,  312  ff.:  deutsche  Werke  über  Pal.,  engli- 
sche, französische  Werke  über  Pal.) ,  habe  ich  nicht  voi^genommen. 
Toiiiik.  Als  eine  hocherfreuliche  Thatsache  iskt  die  Erscheinung  7ai 

begrüssen ,  dass  aus  den  Reihen  der  deutschen  Colonialpolitiker 
sich  Stimmen  erheben,  welche  es  als  eine  nationale  Sache  be- 
zeichnen, die  Interessen  der  Templer  wirksam  zu  unterstützen.^) 
In  dcrThat  scheinen  die  Beziehungen  derselben  zum  Mutterlande 
sich  immer  inniger  zu  gestalten,  wie  man  gelegentlich  ihres  Strei- 
tes mit  den  Mönchen  vom  Karmelkloster  gesehen  hat.  Die  Sache 
ist  Gegenstand  von  Verhan<llungen  zwischen  Herrn  v.  Scui.özer 
und  dem  nunmehr  verstorbenen  Cardinal-Staatssecretär  Jacobim 
gewesen.  Das  Wiener  Vaterland  und  nach  ihm  das  Heilige  Land 
in  verschiedenen  Artikeln  stellen  dieselbe  als  einen  brutalen  üe- 
waltstreich  der  deutschen  Colonistcn  gegen  die  armen  Mönche 
dar  ^) ;  der  deutsche  Viceconsul  wird  gleichfalls  angegriffen  ^) ;  am 
ausführlichsten  ist  der  letzte  Bericht  des  genannten  Organs^). 
Ganz  anders  lauteli  freilich  die  Ausführungen  von  gegnerischer 
Seite.  Ein  Schreiben  von  FuikI)R1CH  Lanük^)  (Vorsteher  der 
Tempel  -  Colonie  Ijaifa)  sucht  in  Übereinstimmung  mit  dem  tür- 
kischen Schiedsrichterspruch  das  Kecht  unserer  Landsleute  über 
jeden  Zweifel  als  vollkommen  klar  zu  erweisen;  dazu  vergleiche 
man  die  Artikel  im  Organ  der  Templer  '*) .  Dasselbe  bringt  auch 
ein  Urtheil  im  Karmelstreite  von  einem  auf  der  Forschungsreise 
in  Syrien  befindlichen  deutschen  Gelehrten  7),  welches  mit  dem 
Langk's  übereinstimmt.  In  gleichem  Sinne  wurden  die  Ereignisse 
mehrfach  in  der  deutschen  Presse^)  beurtheilt. 

Einer  anderen  nationalen  Angelegenheit  in  Palästina,  der 

1)  Das  Gedeihen  der  Deutsch-syrischen  Colonien,  eine  nationale  Sache. 
Deutsche  Oolonialztg.  1885,  p.  438. 

2)  VAne  Gewaltthat  gegen  das  Carraelkloster :    Das  heil.  Land  29.  Jhg., 
p.  59—02. 

3)  Nachrichten  aus  dem  heiligen  Lande  :  Das  heil.  Land  29.  Jhg. ,  p.  1 53ff. 

4)  Die  Mönche  vom  Berge  Carmel  und  die  Templer  von  Caifa :  Das  heil. 
Land  29.  Jhg.,  p.  2I7ff. 

5)  Abgedruckt  in  der  Kölnischen  Zeitung,  30.  Mai. 

6)  Warte  des  Tempels  Nr.  17,  20  u.  26. 

7)  Das  Urtheil  im  Karmelströit :  Warte  des  Tempels  Nr.  26. 

8]  Berliner  Tageblatt,  10.  Juni.    Schwäbischer  Merkur,  15.  April. 
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vielerörterten  Histhumsfrage ,  hat  G.  Eosün  einen  eingehenden 
Aufsatz^)  gewidmet,  der  zur  Orientirung  über  die  Sachlage 
bestens  empfohlen  werden  kann.  Der  Verfasser  geht  den  Ver- 
hältnissen in  ihrer  historischen  Entwicklung  nach  und  kommt  zu 
dem  Endergebniss,  dass  England  zwar  engherzig  gehandelt,  je- 
doch nicht  mehr  in  Anspruch  genommen ,  als  Friedrich  Wil- 
helm IV.  zugestanden  hatte.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen 
der  englischen  }ind  deutschen  Gemeinde  zu  Jerusalem  hat  üb- 
rigens durch  die  Misshelligkeiten  nicht  gelitten. 

Was  die  türkische  Verwaltung  anbetrifft,  so  entwirft  der  Verwaltung 
Bericht**^)  eines  Original-Correspondenten  des  Templer-Organs 
ein  äusserst  trübes  Bild  von  der  Lage  der  Gefangenen.  Die  Un- 
tersuchungshaft erstreckt  sich  oft  auf  3  Jahre,  während  derer 
häuiig  genug  bei  Unschuldigen  in  Folge  der  schlechten  Behau- 
sung Keime  zu  tödtlichen  Krankheiten  gelegt  werden.  —  Eine 
Bessei^ng  scheint  dag^en  im  Verkehrswesen  einzutreten.  Die 
Strasse  Jerusalem-Jafa  ,  über  deren  Verfall  der  vorige  Literatür- 
bericht  unserer  Zeitschrift  zu  klagen  hatte,  ist  renovirt**);  der 
8trassenbau  Jerusalem -Hebron  (1881  begonnen)  schreitet  fort, 
wenn  auch  in  gemessenem  Tempo**);  die  Route  Jerusalem  -  Je- 
richo soll  in  Aussicht  genommen  sein**) .  Der  ersten  Brücke  über 
den  Jordan  **)  hat  bereits  Socin  gedacht.  Über  das  Postwesen  in 
der  asiatischen  Türkei  enthält  das  Heilige  Land  einen  lesens- 
werthen  Aufsatz  *2). 

Von   der   allgemeinen  Lage  des  Handels  weiss  ein   Brief  Handel. 
Gatt's  aus  Gaza*^)  wenig  Erfreuliches  zu  berichten;  England's 
Vorgehen  in  Ägypten ,  Missernte ,  Quarantaine  und  mehrere  an- 
dere Umstände  thaten  bedeutenden  Abbruch.    Etwas  günstiger 
lautet  ein   späterer  Brief  von  derselben  Feder  *^).    Über  Oster- 


9)  G.  Kosen,   Das  protestantische  Bisthum  in  Jerusalem  :  Wochenbl.  d. 
Jüh.-Ord.-Balley  Brandenburg,  27.  Jhg.,  p.  249  ff..  253  ff..  259  ff. 

10)  Ein  Blick  in  die  Staatsgefängnisse  von  Acco:  Warte  des  Tempels, 
Nr.  2. 

11)  Das  Verkehrswesen  in  Palästina:  Deutsches  Handelsarchiv,  2.  Bd., 
p.  307. 

12)  Die  Post  in  der  asiatischen  Türkei :  Das  heil.  Land,  29.  Jhg.,  p.  70 — 72. 

13)  Ein  Brief  von  Gatt  aus  Gaza.   Nachrichten  aus  dem  heiligen  Lande : 
Das  heil.  Land,  29.  Jhg.,  p.  154  ff. 

14)  Das  heil.  Land,  p.  190  ff. 
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reich's  Handelsbeziehungen  zu  Syrien  findet  man  einen  Artikel 
in  der  Österr.  Monatsschrift  für  den  Orient  ^^) ;  über  England  im 
Journal  Manch.  Geogr.  SocJ^).  Das  deutsche  Handelsarchiv 
liefert  diesmal  nur  zwei  kürzere  Mittheilungen  über  Zuckerpreise 
in  Keimt  und  Jerusalem.  Mit  dem  prähistorischen  Handel  der 
Juden  beschäftigt  sich  ein  Aufsatz  von  Osgood  ^') . 
Gewerbe.  Über  Töpferei,  Weberei,  Seifensiederei  macht  Gatt  aus  Gaza 

werthvoUe  Mittheilungen  >^) .  Die  technischen  Ausdrücke  auf  den 
beiden  ersten  Gebieten  stellt  er  in  einem  besonderen  Artikel  ^^) 
zusammen,  der  gleichzeitig  als  dankenswerther  Beitrag  zur  arabi- 
schen Lexicographie  zu  betrachten  ist. 
Landwirth-  Indem  ich  einige  Jahresberichte  und  Emteberichte  aus  der 

Warte  des  Tempels,  welche  die  allgemeine  Lage  schildern,  dess- 
halb  übergehe,  weil  sie  sich  noch  auf  das  Jahr  1884  beziehen, 
wende  ich  mich  sogleich  den  Specialberichten  zu.  Über  die 
Feldbewässerung  bei  Damascus  handelt  Dr.  Leo  Anderlind  in 
der  Wiener  Landwirthsch.  Zeitung  20);  ebendaselbst  befindet  sich 
auch  ein  Aufsatz  von  demselben  Verfasser  über  Feldbewässerung 
in  der  KeV^'a^').  Recht  interessant  sind  die  Mittheilungen  über 
Oliven,  spccicU  Olivenölbereitung  in  Palästina 22) ,  welche  Struvk 
in  Ilaifa  giebt.  Der  Anbau  des  (Mbaums  nimmt  in  Syrien  jähr- 
lich zu;  das  Land  soll  8 — 10  Millionen  Kilo  Ol  produciren,  das 
theils  im  Lande  verbraucht ,  theils  namentlich  in  Jafa  und  Acco 


15)  Austro-syrischer  Handel.  Österr.  Monatsschr.  f.  den  Orient,  Nr.  10. 
15.  Oct.  1885.  Miscellen,  p.  219. 

16)  A.  Arnold,  üur  commercial  opportunities  in  Western  Asia.  (Journ. 
of  the  Manchester  Geogr.  Soc.  18S5,  I,  Nr.  I,  p.  20.  Mit  Karte). 

17)  Osgood  H.,  Prehistoric  commerce  and  Israel  (Baptist  Uuarterly  Re- 
view. 1S85,  April,  May,  June,  p.  163—84). 

18)  G.  Gatt  in  Gaza,  Industriellesaus  Gaza.  ZDPV.  Bd.  Vlll,  p.  59—79. 

19)  G.  Gatt  in  Gaza,  Technische  Ausdrücke  der  Töpferei  und  Weberei  in 
Gaza.  ZDPV.  VUI,  p.  179-181. 

20)  Dr.  Leo  Anderlind ,  Die  Feldbewässerung  bei  Damascus.  Aus  der 
Wiener  Landwirthschaftl.  Zeitung  abgedruckt  in  der  Warte  des  Tempels, 
Nr.  13—15. 

21)  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Feldbewässerung  bei  Damascus.  Aus  der 
Wiener  Landwirthschi  tl.  Zeitung  abgedruckt  in  der  Warte  des  Tempels, 
Nr.  17. 

22)  Struve,  Über  die  Olivenölbereitung  in  Palästina.  Originalbericht  der 
Warte  des  Tempels,  Nr.  10. 
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expoTtirt  wird.  Einen  Bericht  über  Bienenzucht ^^j,  von  einem 
Colonisten  in  Sarona  herrührend,  findet  man  gleichfalls  im  Organ 
der  Templer.  Eine  Programmabhandlung  von  Ungewitter  in 
Königsberg  stellt  die  landwirthschaftlichen  Bilder  und  Metaphern 
aus  dem  A»  T.  zusammen ^^).  Zum  Jahresbericht  1884  erlaube  ich 
mir  noch  einen  auch  als  Separatabdruck  erschienenen  Aufsatz  des 
Arbeiterfreundes,  Heft  2,  »über  die  ländlichen  Arbeiter  in  Pa- 
lästina« nachzutragen. 

Von  einer  Arbeit  über  »Veränderung  des  Klimans  und  der  Phy«.  ueo- 
Fruchtbarkeit  Palästina's«  2^)  bringt  die  erste  Jahresnummer  der  ^"^  *^" 
Warte  des  Tempels  noch  den  Schluss.  Dr.  Andbrlind  glaubt 
die  interessante  und  wichtige  Entdeckung  gemacht  zu  haben, 
dass  die  Gebirgswaldungen  Nordpalästina's  die  Regenmenge  da- 
selbst wahrscheinlich  nicht  unerheblich  vermehren;  bei  uns  konn- 
ten aus  Mangel  an  unbewaldeten  Gebirgen  vergleichende  Be- 
obachtungen bisher  nicht  angestellt  {werden ;  die  Gründe  für 
seine  Behauptung  hat  Andbrlind  in  der  ZDPV.  publicirt^ß). 
Auf  Syriens  klimatische  Verhältnisse  wurde  durch  die  deutsche 
Colonialzeitung  die  Aufmerksamkeit  der  interessirten  Kreise  ge- 
lenkt ^7).  Die  Warte  des  Tempels  bringt  übrigens  seit  einiger 
Zeit  monatlich  einen  Wetterbericht  aus  Jerusalem ;  einen  Jahres- 
bericht über  dasselbe  Thema  (auf  1884  bezüglich)  mit  Verglei- 
chung  der  Witterung  Sarona's  und  Stuttgart' s  findet  man  in 
No.  28  (vom  9.  Juli  1885). 

Was  die  Geologie  betrifft ,  so  liegen  zunächst  die  Resultate 
der  Expedition  Hull's  in  einem  Buche  vor ,  das  zugleich  einen 
ausführlichen  Reisebericht  bietet  2^);  auchlluDLESTON  liefert  neue 

23)  Originalbericht  über  Bienenzucht  von  einem  Colonisten  in  Sarona. 
Warte  des  Temi)el8,  Nr.  5. 

24)  O.  Ungewitter,  Die  landwirthschaftlichen  Bilder  und  Metaphern  des 
alten  Testaments.  Progr.  des  Königl.  Friedrichs-Collegium  zu  Königsberg 
i.  Pr.    Königsberg  1885,  43  pp.  40. 

25)  Veränderung  des  Klima's  und  der  Fruchtbarkeit  Palästina's :  Warte 
dei  Tempel«,  Nr.  I.   (Schluss). 

26)  Dr.  Leo  Anderlind,  Der  Einfluss  der  Gebirgswaldungen  im  nördli- 
chen Palästina  auf  die  Vermehrung  der  wässerigen  Niederschläge  daselbst . 
ZDPV.  Vra,  p.  101—116. 

27)  Syriens  klimatische  Verhältnisse:  Deutsche  Colonialztg.  II,  1885, 
p.  363. 

28)  HuU,  Mount  Seir,  Sinai  and  Western  Palestinc.    Mit  einer  geologi- 
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Beiträge  2»j.  Noetling  giebt  auf  Gnind  seiner  Mission  einen 
kurzen  vorläufigen  Bericht  über  die  geognostische  Beschaffenheit 
des  üschölan^^^). 

Vielversprechend  ist  der  Titel  von  Fillion's  Atlas  ^^j;  das 
Werk  selbst  ist  mir  leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Nach  den 
Recensionen  von  Jürgens  (Stimmen  aus  Maria-Laach  1885)  und 
Hundhausen  (Lit.  Handweiser  1885)  scheint  es  eine  dankens- 
werthe  Zusammenstellung  einschlägiger  Illustrationen  zu  sein; 
am  erläuternden  Texte  wäre  namentlich  der  Stellennachweis  zu 
loben.    (Vgl.  ZDPV.  VIII,  301,  Nr.  104\   Die  Red.) 

Vorwiegend  botanisch  ist  Hartes  Aufsatz,  betitelt  A  natura- 
list's  joumey  to  Sinai,  Petra  and  South  Palestine  ^^) .  In  welchem 
Verhältriiss  hierzu  die  Abhandlung  desselben  Verfassers  in  den 
Schriften  der  irischen  Academie  steht  3»),  konnte  ich  nicht  er- 
mitteln; vermuthlich  ist  sie  fach  wissenschaftlicher  gehalten. 
Nicht  von  dem  »Lande«,  sondern  von  dem  »Buche«  geht  Balfour 
aus^^).  Einen  Nachtrag  zur  Flora  Palastina's  lieferte  Tristram  ^^j. 
Von  Anderlind  liegt  eine  Specialarbeit  über  die  Zedern  des  Li- 


schen  Übersichtakarte.    London,  Bentley  and  Son,   1885.     Besprechungen: 
Globus  1885,  p.  320;  Hooper,  The  Academy  1885,  21.  Febr. 

29)  Hudleston^  D.  H  ,  Further  notes  on  the  Oeology  of  Palestine  with  a 
consideration  of  the  Jordan  Valley  scheme  (Nature  1885  ,  XXXI,  Nr.  809, 
pH). 

30)  Dr.  Noetling,  Vorläufiger  Bericht  über  die  geognostische  Beschaffen- 
heit des  Ost-Jordanlandes.  Sitzungsberichte  derKönigl.  preuss.  Akad.  der 
Wissensch.  zu  Berlin,  p.  807  ff. 

31)  Atlas  d'histoire  naturelle  de  laBible  d'apres  les  monumentaancienaet 
les  meilleures  sources  modernes  et  contemporaines ,  destine  a  faciliter  l'in- 
telligence  des  saintcs  ecriturea,  par  M.  L.  Cl.  Fillion,  pr^tre  de  Saint- Sulpice, 
professeur  d'6criture  sainte  au  grand  seminaire  de  Lyon.  4°  Vll,  116  pag. 
112  planches.  Librairie  Briday,  Delhomme  &  Briguet  successeurs ,  Lyon  & 
Paris  1884.   Preis:  M.  16. 

32)  Palestine  Exploration  Fund,  Quartcrly  Statements  for  1885,  p.  231 
—286. 

33)  Hart,  Report  on  the  Botany  of  Sinai  and  South  Palestine.  Trans- 
actions  of  the  Koyal  Irish  Academy.  Science  XXVIII,  19,  1885,  p.  373—452 
with  plates. 

34)  Balfour,  The  plants  of  the  Bible.  New  and  enlarged  edit.  London, 
Nelson  1885.  (256  pp.  80). 

35)  Tristram,  Addcnda  to  the  Flora  of  Palestine.  (Palestine  Exploration 
Fund  1885,  Jan.,  p.  6—10). 
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banon  vor^**).  Ihre  Zahl  erreicht  jedenfalls  nicht  mehr  die  Ziffer 
400,  im  allgemeinen  sei  in  den  letzten  Jahrhunderten  eine  Zu- 
nahme zu  constatiren ,  nur  im  letzten  Jhd.  eine  nicht  nennens- 
werthe  Abnahme ;  zuletzt  macht  Verfasser  Vorschläge  zur  Erhal- 
tung des  Bestandes.  Schliesslich  sei  an  dieser  Stelle  auch 
noch  auf  die  ZÜPV.  Bd.VIIl,  148  (Correspondenzen). verwiesen. 

Über  einen  grossen  Fisch  aus  der  Gruppe  der  Adlerrochen 
(Myliobatis  aquilaCuvier),  der  zu  Haifa  ausgeworfen,  siehe  eben- 
daselbst S.  147.  Schon  mehr  in's  archäologische  Gebiet  schlägt 
Lkyrkr's  Artikel  über  die  Tauben  (Herzog's  Realenc.^  Bd.  15, 
S.  215  ff.). 

Der  Beschneidung,  welche  offenbar  auch  die  Ausbildung  ei-  Medicini- 
genthiimlicher  Characterzüge  bei  den  Orientalen  begünstigt  hat, 
wendet  man  in  der  Kegel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  zu  ;  um  so 
erfreulicher  ist  es,  dass  wir  diesmal  einen  längeren  Aufsatz  aus 
der  Feder  eines  Fachmannes  verzeichnen  können  ^') .  —  Femer 
handelt  Dr.  Hoffmann,  Arzt  am  preuss.  Diaconissenhospital  zu 
Jerusalem  ^^),  über  eine  sehr  gefährliche  Art  des  Malariafiebers, 
von  ihm  »gelbes  Sumpf fieber«  genannt,  die  aus  der  Zahl  der 
deutschen  C'olonisten  viele  Opfer  fordert.  Durch  4  characteristi- 
sche  Merkmale :  einen  heftigen  zusammenschnürenden  Schmerz 
in  der  Magengrube,  Erbrechen,  Gelbsucht  und  namentlich  Me- 
lanurie,  soll  sie  sich  von  ihren  Schwestern  unterscheiden. 

Bevor  wir  uns  den  historischen  Disciplinen  imd  der  Geo- 
graphie im  engeren  Sinne  zuwenden,  müssen  wir  die  neuerschlos- 
senen Quellen  betrachten.  Zunächst  werfen  wir  einen  kurzen 
Blick  auf  die  neu  erschienenen  Handschriftencataloge.  Eduard  Kauioge. 
Sachau  hat  seine  syrischen  Manuscripte  ^^j ,  welche  die  Königl. 
Bibliothek  zu  Berlin  angekauft,  selbst  beschrieben;  die  Samm- 
lung besteht  übrigens  nicht  ausschliesslich  aus  syrischen  Texten; 


36)  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Zedern  auf  dem  Libanon,  Allgem.  Forst- 
und  Jagd  -  Zeitung ,  herausgeg.  von  Prof.  Dr.  T.  Lorey  &  Prof.  Dr.  J.  Lahr. 
December-Heft  1885.   (Vgl.  S.  89  ff.  dieses  Bandes.  Die  Red.) 

37)  H.  Ploss,  Geschichtliches  und  Ethnologisches  über  Knabenbeschnei- 
dung.  Deutsch.  Archiv  f.  Gesch.  d.  Medicin  u.  medicin.  Geographie  VIU,  3 
(1885),  p.  312—343. 

38)  Dr.  Hoffmann,  Das  gelbe  Sumpffieber.  Warte  des  Tempels,  Nr.  8,  9. 

39)  E.  Sachau,  Kurzes  Verzeichniss  der  Sachau'schen  Sammlung  syri- 
scher Handschriften.  Berlin  1885. 
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namhaft  mache  ich  als  uns  besonders  interessirend :  No.  289  des 
Verzeichnisses:  Geographie  des  heiligen  Landes  mit  Karten.  Chro- 
nologie (Dialect  von  Urmia) .  290 :  Geographie  und  Chronologie  der 
heiligen  Geschichte.  Urmia.  298 :  Handbuch  der  Geographie  in 
Fragen  und  Antworten.  (Urmia.  1850?)  Prof.  Aulwardt  hat 
vorläufig  ein  kurzes  Verzeichniss  der  vom  Grafen  Landberg  ver- 
anstalteten CoUection  arabischer  Handschriften  edirt*^*);  der 
grössere  Katalog  sämmtlicher  arabischer  Manuscripte  der  königl. 
Ittbliothek  zu  Berlin  ist  in  Vorbereitung.  Haron  von  Kremer 
gab  eine  ausführliche  Beschreibung  seiner  orientalischen  Hand- 
schriften heraus 4*);  ich  erwähne  daraus:  22.  Geschichte  von  Da- 
mascus.  32.  Geschichte  des  Dschezzär-Pascha.  34.  Topographie 
von  Damascus.  47.  Biographie  von  Gelehrten  und  geistlichen 
Würdenträgem  Jerusalems  im  XIL  Jhdt.  d.  H.  62.  Romanhafte 
Geschichte  der  Eroberung  Syriens  (türkische  Übersetzung).  Prof. 
A.  Müller  fordert  zu  Nachforschungen  nach  der  vielleicht  noch 
nicht  verlorenen  Arbeit  Spitta-Bey's  in  der  Bibliothek  in  Kairo 
auf  ^2),  Baron  v.  Rosen  publicirt  Bemerkungen  über  die  Col- 
lection  Marsigli  zu  Bologna  ^3);  Mulinier  hat  die  Manuscripte 
der  bibliothöque  Mazarine  catalogisirt*^). 
Quiiion.  WTas  nun  die  Publication  und  Verwerthung  der  Quellen  an- 

langt,  so  können  wir  diesmal  nicht  mit  den  arabischen  beginnen, 
sondern  müssen  etwas  weiter  ausholen.  Es  liegt  nämlich  eiji  ori- 
ginelles Werk  von  dem  Sinologen  Hirth^^)  vor,  welches  die 
Nachrichten  der  Chinesen  über  den  westlichen  Orient  zusammen- 
stellt.    Dass  dieselben  noch  über  Mesopotamien  berichten ,  liess 


40)  Ahlwardt,  W.,  Königl.  Bibliothek  Berlin.  Kurzes  Verzeichniss  der 
Landbcrg'schen  Sammlung  arabischer  Handschriften.  Berlin  1885. 

41)  A.  Freiherr  von  Kremer,  Über  meine  Sammlung  orientalischer  Hand- 
schriften. Wien  1885.  In  Commission  bei  Carl  Gerold's  Sohn. 

42)  August  Müller,  Der  Katalog  der  arabischen  Handschriften  der  Vice- 
königl.  Bibliothek  zu  Kairo.  ZDMG.  Bd.  39,  p.  674  ff. 

43)  Baron  v.  Kosen,  Kemarques  sur  les  manuscrits  orientaux  de  la  col- 
lection  Marsigli  ä  Bologna  suivies  de  la  liste  coraplöte  des  manuscrits  arabes 
de-la  mßme  collection  Rome,  impr.  de  TAcad^mie  Iloyale  des  Lincei.  1885. 
(136  pp.  40). 

44)  Molinier,  Catalogue  des  manuscrits  de  la  bibliothfeque  Mazatine.  T.  I. 
Paris  Ubr.  Plön  Plön.  1885.  (XXVII,  530  pp.  80). 

45)  Hirth,  China  and  the  lioman  Orient  researches  into  their  ancient  and 
mediaeval  relations  as  represented  in  old  Chinese  records.  Leipzig  1885. 
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sich  erwarten,  dass  aber  selbst  noch  die  Kunde  von  Antiochia  zu 
ihnen  gedrungen  ist,  muss  üt erraschen.    Allerdings  scheinen 
HiRTH*s  Resultate  nicht  immer  bereits  gänzlich  gesichert,  häufig 
genug  werden  sie  auch  mit  Vorbehalt  gegeben,  weshalb  das  ür- 
theil  eines  Fachgelehrten  erwünscht  wäre.   Denn  R.  v.  Scala^®) 
(nicht  zu  verwechseln  mit  A.  v.  Scala)  ,  der  in  der  Österreichischen 
Monatsschrift  eine  lange  Besprechimg  bringt,  kann  als  solcher, 
wie  trotz  der  aus  Hirtii  abgedruckten  orientalischen  Typen  jede 
Zeile  beweist,  nicht  angesehen  werden;   er  steht  auf  einseitig 
klassisch -philologischem  Standpunkt,  ist  aber  auch  abgesehen 
davon  in  seinen  Behauptungen  meist  unglücklich:    Es  sei  un- 
möglich, dass  Mesopotamien  von  den  Chinesen  Halbinsel  genannt 
werde,  denn  die  Volksgeographie  —  die  hier  übrigens  gar  nicht 
in  Betracht  kommt  —  bezeichne  zwischen  Flüssen  eingeschlosse- 
nes Land  niemals  in  dieser  Weise,  was  durch  viele  Dutzend  Bei- 
spiele allein  aus  Deutschland  widerlegt  wird ;  nur  Männer  wie  der 
Grammatiker  Festus  konnten  sich  zu  solch  einer  Auffassung  er- 
heben; dschezlra  (nicht  dschesirch)  soll  nur  eine  Übersetzung  des 
griechischen  Mesopotamien  sein  (?sie  müsste  wasf  efi-nahrainlan- 
ten).  Die  Behauptung,  iVts'in  könne  nicht  das  Römerreich  sein, 
weil  es  400  Städte  haben  soll,  während  Italien  allein  1197  hatte, 
setzt  doch  Mangel  an  historischem  Verständniss  in  hohem  Grade 
voraus.   Noch  klassischer  ist  die  Vorstellung,  dass  man  Gesandt- 
schaften sende,  um  eine  neue  Seeroute  für  den  Seehandel  zu  ver- 
einbaren ;  und  zwar  wäre  dies  geschehen  «nach  Abbruch  der  par- 
thischen  Strecken«  (?  I),  wie  R.  v.  Scala  mystisch  bemerkt  etc. 
etc.  —  Prof.  GiLDKMKisTER  in  Bonn  hat  seine  worthvollen  Iki- 
träge  zur  Palästinakunde  aus  arabischen  Quellen  diesmal  um  arabinchp. 
Idrisi  bereichert,  der  im  XU.  Jahrb.  unserer  Zeitrechnung  auf 
Sicilien  imter  denAuspicien  des  grossen  Normannenkönigs  Roger 
arbeitete.    Die  ZDPV.  selbst  enthält  Übersetzung  und  Noten  ^'); 
der  Text  ist  als  Beilage  erschienen^'*] .  Ferner  fällt  in  s  Jahr  1885 
die  Herausgabe  Ibn  Faqui's  durch  de  Gorjk  ,    eines  etwas  con- 

46)  Rudolf  V.  Scala,  China  and  the  Roman  Orient.  (Besprechung).  Österr. 
Monatsschr.  f.  d.  Orient,  Nr.  11,  12. 

47)  J.  Gildemeister,   Beiträge  zur  Palästinakunde  au8   arab.  Quellen. 
5.  Idrisi.  ZDPV.  Bd.  VIII,  p.  117—145. 

48)  Idrisi'g  Palaestina  und  Syrien  im  arab.  Text.  Hrsg.  v.  J.  Gildemeister. 
Beil.  za  der  ZDPV.,  Bd.  VIII.  Bonn,  1885.    30  pp.  S«). 
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ftise»  Geographen  des  X.  Jahrh.'s,  der  aber  gelegentlich  werth- 
voUe  Notizen  bringt  ^^j. 
Piigerfohr-  Über  des  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg  Pilgerfahrt 
nach  dem  heiligen  Lande,  welche  im  Jahre  1260  stattfand,  be- 
richtet das  Wochenbl,  der  Joh.-Ord.-Balley  Brandenburg  ^ö)  . 
Bernoulli  giebt  eine  recht  anziehende,  freie  Darstellung  der 
1460  unternommenen  Wallfahrt  Bernhardts  von  Eptingen^^). 
Der  Text  ist  bereits  nach  der  allein  erhaltenen  Luzemer  Abschrift 
aus  dem  XVI.  Jahrh.  gekürzt  edirt  (Schweizerische  Geschichts- 
forscher Bd.  VII).  Bekanntlich  ward  das  heilige  Grab  dereinst 
auch  von  dem  Stifter  des  Jesuitenordens  besucht;  über  seine 
Reise ,  die  er  selbst  beschrieb ,  handelt  Das  Heilige  Land  S .  2 1 2  ff .  *2) . 
In  einem  kurzen  summarischen  Auszuge  wird  die  Jerusalemfahrt 
des  Friedrich  Eckher  von  Käpfing  und  Karl  Grimming  auf 
NiEDBRRAiN  in  der  ZDPV.  erzählt^^j.  Dass  die  Erlebnisse  Fer- 
dinand's  von  Troilo  vielgestaltiger  und  reicher  waren,  als  die  der 
meisten  andern  Pilger ,  ersieht  man  schon  aus  dem  Titel  seines 
Buches:  »Franz  Ferdinand  von  Troilo  ....  Orientalische  Reise- 
beschreibung. Wie  er  zu  dreien  unterschiedenen  mahlen  nach  Je- 
rusalem, von  dannen  in  Ägypten  auf  den  Berg  Sinai  und  femer 
nach  Constantinopel  sich  begeben,  auf  der  letzten  Rückreise  aber 
von  Seeräubern  gefangen,  nach  Algier  in  die  Barbarei  gebracht, 
zweimal  verkauffi  und  durch  Gottes  wunderbare  Schickung  zu 
Ende  des  1669.  Jahres  wiederumb  erlöst  worden  etc.  etc.  Dres- 
den. Bergen.  1676.«  Dr.  U.  Schneider  theilt  im  Heiligen  Land 
den  Inhalt  derselben  mit^^).    Ebendaselbst  findet  man  die  Publi- 

49)  Bibliotheca  Geogr.  Arab.  Pars  V.  Compendium  libri  Kitdb  al-BoldÄn 
auctore  Ibn  al-Fakih  al-Hamadhäni.    Leiden  1885. 

50)  Des  Fürsten  Heinrich  von  Mecklenburg  Pilgerfahrt  zum  heiligen 
Grabe.  Wochenbl.  d.  Joh.-Ord.-Balley  Brandenburg.   26.  Jhg.,  p.  3  flf.,  9  ff. 

51)  Bernoulli,  Die  Pilgerfahrt  Hans  Bernhard's  von  Eptingen.  Beitrage 
z.  vaterl.  Gesch.  hrsg.  v.  d.  histor.  u.  antiquar.  Gesellsch.  zu  Basel.  N.  F.  H, 
I.  1885,  p.  13—75. 

52)  Der  h.  Ignatius  von  Loyola  als  Pilger  im  h.  Lande :  Das  heil.  Land. 
29.  Jhg.,  p.  212  ff. 

53)  Die  Jerusalemfahrt  des  Friedrich  Eckher  von  Käpfing  und  Karl  Grim- 
ming auf  Niederrain  (1625),  im  Auszuge  mitgetheilt  von  Reinhold  Röhricht 
und  Heinrich  Meisner.  ZDPV.  VIII,  p.  174—178. 

54)  Dr.  Ulrich  Schneider,  Erlebnisse  eines  sächsischen  Cavalicrs  auf  sei- 
ner Pilgerschaft  nach  dem  heiligen  Lande.  1660 — 70.  Das  heil.  Land  p.  127  ff. 
Forts,  p.  161  ff. 
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cationen  aus  dem  Manuscript  No.  17803  der  National-Bibliothek 
zu  Paris,  welches  Verpflichtungen  der  Kreuzfahrer  gegen  italie- 
uische  Banquiers  enthält  ^^) .  In  einem  andern  Aufsatze  desselben 
Organs*^)  werden  die  Kosten  einer  Palästinareise  vor  200  Jahren 
nach  den  Angaben  des  Franciscus  Caccia  (Franciscaner)  in  sei- 
nem Werk  Jerusalem  seu  Palästina  nova  1691  berechnet.  Da  ich 
die  Bücher  von  Constans  *')  und  Vachbt  ^^)  nicht  gesehen,  weiss 
ich  nicht,  ob  sie  hier  einzuschalten  sind.  Auf  die  neuesten  fran- 
zösischen Pilgerfahrten  nach  Jerusalem  nimmt  vermuthlich  Ri- 
valland *^)  *^ö)  Bezug.  Vgl.  hierzu  »Der  deutsche  und  der  fran- 
zösische Pilgerzug  von  1885«  im  Organ  des  Vereins  vom  heiligen 
Grabeßi). 

Als  wichtigste  Erscheinung  auf  historischem  Gebiet  ist  selbst-  üeBchichte. 
verständlich  der  fünfte   Band  von  Mommsbn's   römischer  Ge- 
schichte *2)  zu  verzeichnen,    welcher  über  die  Provinzen  des 
Römerreichs  handelt  (der  vierte  Band  soll  später  nachgeliefert 
werden).  Kapitel  XI,  Judaea  und  die  Juden  betitelt,  S.486 — 552, 
wird  als  besonders  treffliche  Leistung  hervorgehoben;  die  Dar-  ^ 
Stellung  der  Conflicte  imd  der  Catastrophe  in  Judaeaa,  sagt  Theo-  ' 
DOR  NöLDBKB,  »wird  wohl  den  meisten  als  der  fesselndste  Ab- 
schnitt des  ganzen  Bandes  erscheinen«.  Nöldekb  hat  nämlich  das 
Werk  einer  eingehenden  Kritik  unterzogen  ^^j^  aus  der  wir  hier 
nur  den  einen  Punkt  hervorheben,  dass  die  nationale  Sprache 
Syriens  nach  ihm  nicht  so  vollständig  dem  Hellenismus  unter- 


55)  Die  Kreuzfahrer  und  ihre  Banquiers:  Das  heil.  Land,  29.  Jhg., 
p.  225  ff. 

56)  Kosten  einer  Paläatina-Reise  vor  200  Jahren:  Dasheil.Land,  29.  Jhg., 
p.  146  ff. 

57)  Constans,  Un  mois  en  Palestine.  Souvenirs  du  troisifeme  pelerinage 
de  ]>6nitence  h  Jerusalem.  Privas,  imp.  du  Patriote  1885.  (428  pp.  120). 

58)  A.  Vachet,  P^lerins  et  touristes,  voyage  en  Orient  accompli  par  trois 
missionaires  de  la  maison  des  Chartreux  de  Lyon.  2  vol.  Lyon,  lib.  Vitte  et 
Perrussel  1885.  (392  pp.  80). 

59)  Rivalland,  I^s  grands  pelerinages  de  France.  Paris  1885^ 

60)  Rivalland,  Manuel  du  pelerin.  Paris  1885. 

61)  Das  heil  Land,  29.  Jhg.,  p.  1^3  ff. 

62)  Theodor  Mommsen ,  Römische  Geschichte.  Band  5.  Die  Provinzen 
von  Caesar  bis  Diocletian.  Berlin  1885. 

63)  Nöldeke,  Momrasen's  Darstellung  der  röm.  Herrschaft  und  der  röm. 
Politik  im  Orient.     ZDMG.  Bd.  39,  p.  331  ff. 
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legen  zu  sein  scheint,  wie  Mo&imsbn  annimmt.  Die  anderen 
Besprechungen,  von  denen  wir  aus  Philippson's  Zeitschr.  »Ju- 
daea  und  die  Juden  von  Theodor  Mommsenc^^)  namhaft 
machen,  stehen  an  wissenschaftlichem  Werth  weit  hinter  der  ge- 
nannten zurück.  Von  Lenormant's  alter  Geschichte  des  Orients 
ist  nach  seinem  Tode  der  dritte  Band  erschienen;  der  rechtgläu- 
bige (katholische)  Standpunkt,  aber  auch  die  Reichhaltigkeit  des 
Werkes  sind  bekannt ^'^j.  Stade  hat  zu  seiner,  die  ne;ie  Be- 
wegung der  alttestamentlichen  Wissenschaften  fördernden  Ge- 
schichte des  Volkes  Israel  ein  neues  Heft  geliefert,  das  dieselbe 
bis  Manasse  weiterführt ö®).  Freudig  zu  begrüssen  ist,  dass  in 
Oncken's  Sammlung  nunmehr  auch  die  zuerst  von  Sachau,  dann 
von  Gosche  erwartete  arabische  Geschichte  endlich  durch  A. 
Müller  geliefert  ist®').  Müller's  Darstellung  ist  anziehend  und 
selbst  Laien  durchweg  verständlich;  uns  int^ressirt  namentlich 
die  Eroberung  Syriens,  welche  der  Verfasser  S.  249  ff.  (Heft  2) 
behandelt.  Nur  noch  gestreift  wird  unser  Gebiet  in  Reinach's 
populär-wissenschaftlichem  Buch  ^^) . 

Wir  kommen  zu  den  Specialarbeiten  auf  historischem  Gebiet. 

WiiiTKLAw's  Arbeit  über  die  Patriarchenzeit®**')  habe  ich  nicht 
gesehen.  Von  Wrigut's  Werk  über  die  Hethiter  fällt  in' s  Jahr  1 885 
noch  eine  Reihe  von  Recensionen  '^) .  Über  die  Specialarbeiten 
von  HuNNius'*)  und  Steiner'^j  wüsste  ich  nicht  mehr  zu  sagen, 

61)  Philippson's  Allgem.  Zeitung  des  Judenthums,  p.  249, 205, 281 ,  297  flf. 

65)  Lenormant,  histoire  ancienne  de  TOrient.  Bd.  3.    1885. 

66)  Bernhard  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  in  Onckens  Allgemei- 
ner Gesch.  in  Einzeldarstellungen.  Abth.  108. 

67)  A.  Müller  in  Königsberg,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abendland  mit 
Abbildungen  und  Karten.   Berlin.  Grote'sche  Verlagsbuchh.    1885. 

68)  Reinach ,  Histoire  des  Isra^lites.  Recension  v.  Reufls :  Revue  de 
rhistoire  des  religions  1885,  Mars,  Avril. 

69)  Whitelaw,  The  patriarchal  times  IV:  The  story  of  the  fall.  The 
Monthly  Interpreter  vol.  II.   1885,  p.  439—55. 

70)  W.  Wright,  The  empire  of  the  Hittites.  Recensionen :  The  Monthly 
Interpreter  1885,  Jan.  Von  J.  Ph.  Taylor:  Andover  Review  1885,  Jan.  Von 
J.  H.  Hall:  Presbyterian  Review  1885,  Jan. 

71)  F.  Hunnius,  Die  3  letzten  Capitel  des  Buchs  der  Richter  und  Saufs 
Königthum.  Mitth.  u.  Nachr.  f.  d.  ev.  Kirche  in  Russland.  1885,  Sept., 
p.  406—10. 

72)  Steiner,  David's  Rache  an  den  Ammonitern.  Theol.  Ztschr.  aus  d. 
Schweiz.   1885.  4.  p.  303—5. 
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tis  man  aus  den  Titeln  entnehmen  kann^  da  sie  mir  unzugänglich 
waren.  Die  Quellen  über  den  Zug  des  Sanherib  gegen  Uiskia 
(Jegaia,  sechsseitiges  Prisma  Sanherib* s,  II.  Kön.  18 — 20)  hat 
SoBXKSSBS  einer  neuen  Prüfung  unterzogen  ^^) ;  Rosenzweig  be- 
handelt die  wichtige  Periode  nach  dem  ExiP*);  eine  Abhandlung 
von  Franz  Delitzsch  versetzt  uns  in  die  Zeit  Christi ,  indem 
«e  eine  Zusammenstellung  der  Nachrichten  aus  Josephus  und 
Talmud  über  das  Königshaus  von  Adiabeue  giebt^^).  Der 
Aufsatz  in  Philippson's  Allgemeiner  Zeitschrift  des  Judenthums, 
p.  217  u.  flF. :  Die  drei  grossen  Waffengänge  der  Juden,  ist 
journalistisch  gehalten.  Endlich  sind  mehrere  Abhandlungen  von 
Graktz  (Breslau)  zu  erwähnen ,  die  er  unter  dem  gemeinsamen 
Titel  »Historische  und  topographische  Streifzüge«  veröffent- 
Uchthat'*). 

Zur  mittelalterlichen  Geschichte  Palästina's  lieferten  femer 
Heitrage  Franz  ^')  und  Umlauff.  Letzterem  verdanken  wir  eine 
Monc^nraphie  über  BalduiN  I.,  König  von  Jerusalem 's) .  Reich 
ist  die  Literatur  über  den  heiligen  Bernhard  ;  wir  erwähnen  nur 


73)  AsmuB  Soerensen,  Juda  und  die  assyrische  Weltmacht.  Chemnitz. 
(Programm  der  teohn.  Staatslehranstalten  daselbst.) 

74)  Dr.  Adolf  Kosenzweig  (Rabbiner  der  Cultus-Gemeinde  Teplitz),  Das 
Jahrhundert  nach  dem  babylonischen  Exile  mit  besonderer  Kücksicht  auf  die 
religiöse  Entwicklung  des  Judenthums.  Berlin.  Ferd.  Dümmler's  Verlagsbuch- 
handlung. 240  pp.  gr.  SO. 

75)  Franz  Delitzsch,  Das  Königshaus  von  Adiabene.     Deutsche  Revue, 
Breslau  1885,   zehnter  Jahrgang,  vierter  Band  [October  bis  Dezember  1885)     \^ 
p.  187—192. 

76)  Oraetz ,  Historische  und  topographische  Streifzüge.  Die  römischen 
Legaten  in  Judaa  unter  Domitian  und  Trajan  und  ihre  Beziehung  zu  Juden 
and  Christen.  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Juden- 
thums, 1885,  I,  p.  17 — 34.  —  I.  Die  letzten  Tempelbeamten  vor  der  Tem-  . 
pelserstörung  und  die  Tempelämter ;  II.  Eine  mit  den  Herodianern  ver- 
schwägerte Familie.  Ebendaselbst  Mai,  p.  193 — 209.  —  Der  Osterstreit  in 
der  Kirche  der  ersten  Jhde.  u.  seine  Beziehungen  zum  Judenthum.  Ebenda- 
»Blbst.  Juli,  p.  289—302. 

77)  E.  Franz,  Das  Patriarchat  von  Jerusalem  im  Jahre  1099.  Ein  Bei- 
tnig  zur  Oeachichte  des  ersten  Kreuzzuges.  Progr.  d.  königl.  kath.  Gymna- 
siums Sagan  1885.  (16  pp.  40). 

18)  Nach  den  Quellen  dargestellt.  Progr.  d.  Realprogymn.  Königsberg 
IS85.  (18  pp.  40). 

Zteckr.  d.  P»l.-Ver.  X.  ^ 
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zwei  Arbeiten  von  Vancandard  '*)  '^) .  MoLtNiER^)  handelt  über 
die  streitige  Frage,  ob  Raimund  VI.  von  Toulouse  im  heiligen 
Lande  bestattet  sei;  um  die  Quellen  hat  sich  Zacher ^^)  verdient 
gemacht.  Über  die  Wanderbewegung  der  Juden  spricht  Ran- 
dow **2). 

Reiigions-  Wir  wcndcu  uns  der  Kultur-  und  Religionsgeschichte  zu. 

Ku"tur.  Das  Buch  des  Leipziger  Prof.  König,  »die  Hauptprobleme  der  alt- 

gesc  »<'*'*®- ig,.3ßi{^g(jhejj  jißiigiQi^ggggclii^hte«  ist  in's  Englische  übersetzt^*). 
Nach  dem  Ursprung  der  alttestamentlichen  Religion  forscht 
Gast^*).  Hovey  stellt  Untersuchungen  über  den  Unsterblich- 
k'eitsglauben  der  alten  Hebräer  an^^);  Graf  Baudissin  gelangt 
hinsichtlich  der  Sukkoth  Benoth  (II.  König.  17,  30)  zu  keinem 
gesicherteti  Endresultat,  das  er  von  den  Assyriologen  erhofft  ^^) ; 
von  Kaützsch  liegt  eine  Arbeit  über  die  Urim  und  Tummim 
vor®').  Der  Verfasser < unterscheidet  zwischen  der  Auffassung 
des  Priestercodex  und  der  der  Geschichtsbücher.  Nach  den 
letzteren  sind  die  Urim  und  Tummim  (von  Luther  »Licht  und 
Recht«  übersetzt)  Gegenstände,  mit  denen  man  das  Loos  wirA;; 
der  Ephod  ein  Gottesbild.  Nach  dem  Priestercodex  dagegen  sind 


79)  Vancandard,  oeuvre  analytique  des  travaux  deVacademied^s  sciences 
de  Rouen  1883—84  (1885).   S.  321—92. 

79«)  E.  Vancandard ,  Saint  Bernard  et  la  seconde  croisade :  Revue  des 
questions  historiques.    1885  Juillet  p.  71 — 108. 

80)  Molinier,  La  questibn  de  rensevelissement  du  comte  de  Toulouse 
Raimond  VI  en  terre  sainte  (1222 — 47).  Annales  de  la  facult^  des  lettres  de 
Bordeaux  -VI  I  [1885]  p.  1—92. 

81)  G.  Zacher,  DieHistoria  Orientalis  des  Jacob  von  Vitry.  Ein  quellen- 
kritischer Beitrag  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Inaug. -Dissertation.  Königs- 
berg i.  Pr.  1885.   (48  pp.  8«). 

82)  A.  V.  Randow,  Über  die  Wanderbewegung  der  Juden.  (Geogr.  Rund- 
schau 1885,  VII,  Nr.  5,  p.  225). 

83)  König,  The  religious  history  of  Israel.  A  discussion  of  the  chief  Pro- 
blems in  Old  Testament  history  as  opposed  to  the  development  theorists. 
Translated  by  A.  J.  Campbell.  Edinburgh.  Clark  1885.  (192  pp.  80). 

84)  Gast,.  Origin  of  the  Old  Testament  religion.  Old  Testament  Student 
1885.  Oct„  p.  52—61. 

85)  Hovey,  The  meaning  of  Sheol  in  the  Old  Testament  Old  Testament 
Student  1885,  Oct.,  p.  49—52. 

86)  Herzog's  Realencyclopadie *  Bd.  15,  p.  60  u.  61. 

87)  Herzog's  Realencyclopädie 2  Bd.  16,  p.  226—233. 


Digitized  by 


Google 


Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit.  1885.  109 

es  Gegenstände,  die  sich  am  Schnlterkleid  der  Hohenpriester  — 
so  versteht  der  Priestercodex  »Ephod«  oder  will  es  wenigstens 
verstanden  wissen  —  in  einer  Tasche  beünden  und  von  jenen 
zur  Feststellung  des  göttliehen  Willens  verwendet  werden.  Ver- 
mittelnde Ansichten  erweisen  sich  als  unhaltbar,  so  die  unb^ 
gründete  Behauptung,  nur  im  Interesse  des  Volksganzen  seien 
die  Urimund  Tummim  befragt.  Zum  Schluss  giebt  Kautzsch  eine 
Übersicht  über  die  früheren  irrthümUohen  Erklärungsversuche, 
die  der  Vermischung  des  Priestercodex  mit  den  älteren  Quellen 
ihr  Dasein  verdanken.  Prof.  Ryssel  bringt  etwas  Neues  über  die 
Anfänge  des  Mönchthums  in  Syrien  ^^j .  Beiträge  zur  muslimi- 
schen Dogmatik  sind  von  allerberuf enster  Seite,  nämlich  durch 
den  Herausgeber  des  Buchari,  geliefert »»).  Dr.  de  Waal  handelt 
über  Reliquien  aus  dem  heiligen  Lande  im  christlichen  Alter- 
thum»^);  ein  Aufruf  zu  Gunsten  der  heiligen  Stätten  aus  dem 
Jahre  1761  ist  gleichfalls  im  Heiligen  Lande  abgedruckt®^). 

An  diesem  Orte  bietet  sich  die  passendste  Gelegenheit,  einen  Mission, 
Abschnitt  über  Mission  und  christliche  Liebesthätigkeit  einzu- Korporatio- 
schalten.  Von  Missionszeitschriften  für  Palästina  lagen  mir  vor: 
die  Neuesten  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  (pro- 
test.),  Das  Heilige  Land  (kath.)  und  das  Missjonblad  fra 
Paleestina  (so :  Nr.  1 — 6  in  norwegischer  Sprache,  7  u.  8  schwe- 
disch unter  dem  Titel:  Missionsblad  frän  Palästina),  von 
denen  die  beiden  ersten  nicht  ausschliesslich  der  christlichen 
Propaganda  dienen.  Eine  Übersicht  über  die  zur  Zeit  in  Syrien 
bestehenden  evangelischen  Missionsuntemehmungen  findet  man 
in  den  Neuesten  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  ^^).  Auch  liegt 
ein  Bericht  über  dieselben  von  gegnerischer  Seite  vor«^]^  vergl. 
auch  »eine  neue  protestantische  Missions-Station  im  h.  Lande«, 
ebendaselbst  p.  104 — 110;  der  erste  Theil  des  Aufsatzes  interes- 

88)  Kyssel,  Notiz  über  die  Anfiänge  des  Mönchthums  in  Syrien.  Theolog. 
Literaturz.  1885,  p.  187. 

89)  Krehl,  Beiträge  zur  muhammedanischen  Dogmatik  in :  Berichte  über 
d.  Verh.  d.  k.  Slt^hs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Leipzig.  Phil.-hist.  Classe  1885. 
»7.  Band,  p.  191—236. 

90)  Das  heilige  Land.  29.  Jahrg.,  p.  88—94. 

91)  29.  Jahrg.,  p.  144  ff. 

92)  Heft  V. 

93)  Bericht  über  die  protestantischen  Missiens-ßeAtrebungen  in  Syrien. 
Das  heilige  Land.   29.  Jahrg.,  p.  181  ff. 
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sirt  uns  hier  nicht,  da  er  aus  dem  letzten  Hefte  der  Neuesten 
Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  vom  Jahre  1884  citirt;  der 
zweite  Theil  giebt  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  Hebrons ; 
Hebron  ist  nämlich  die  neue  Missionsstation.  Pfarrer  B.  Pein  in 
Beirut  publicirt  Mittheilungen  über  die  in  der  dortigen  amerika- 
nischen Presse  erscheinende  arabische  Bibel  ®^).  Von  den  ersten 
amerikanischen  Missionaren  in  Palästina  handelt  ein  kurzer  Ar- 
tikel des  norwegischen  Missionsblattes  ^).  Die  Missionen  in  der 
Türkei  überhaupt  haben  einen  englischen  Bearbeiter  gefun- 
den»«). 

Wir  dürfen  an  dieser  Stelle  die  zwar  aus  dem  Schoosse  der 
protestantischen  Kirche  ausgeschiedene  Genossenschaft  der 
Templer,  welche  gegenwärtig  4  Kolonien  ä  50 — 70  Familien  im 
heiligen  Lande  zählt  (Jerusalem,  Jafa,  Sarona,  Haifa)  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Sie  hat  im  Jahre  1885  den  Verlust  ih- 
res Stifters  (Chr.  Hoffmann)  zu  beklagen  gehabt.  Indem  ich  im 
allgemeinen  auf  ihr  Organ  als  die  beste  Quelle  über  sie  verweise, 
mache  ich  daraus  nur  einen  Aufsatz  namhaft,  betitelt  »Tempel 
und  Kirche<(®'),  weil  derselbe,  die  Hauptdifferenzen  zwischen  bei- 
den darstellend,  die  religiösen  Bestrebungen  der  Sekte  treffend 
veranschaulicht.  Andrerseits  sind  wiederum  zwei  Aufsätze  über 
die  Templer  erwähnenswerth,  weil  die  Verfasser  nicht  jener  Ge- 
meindschaft angehören  »^) »»). 

Bevor  wir  zur  katholischen  Mission  selbst  übergehen,  wird 
es  nöthig  sein,  einen  Blick  auf  die  Weiterentwickelung  derjeni- 
gen Congregation  zu  werfen,  die  ihren  Bestrebungen  den  sicher- 
sten Rückhalt  gewährt.  Da  das  Protectorat  des  Vereins  vom 
heiligen  Grabe  dem  Erzbischof  von  Köln  obliegt,    so  hat  sich 


94)  Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  Heft  V. 

95)  Amerika's  forste  Missjonrorer  i  Palaestina.  Missjonsblad  fra  Palap- 
stina.   Nr.  1. 

96)  Church  Missions  to  Mohammedans  in  the  Turkish  Empire.  The 
Westminster  Review  1885.   July.   p.  209— 52. 

97)  Warte  des  Tempels.   Nr.  5. 

98J  Ph.  WolflF,  Deutscher  Tempel  in  Jerusalem.  Hersog's  Realencyölo- 
pädie2.   Bd.  15.,  p.  294  ff. 

99)  Zur  Geschichte  der  deutschen  Kolonien  in  Syrien.  Unter  den  kleine- 
ren Mitth.  der  deutschen  geogr.  Blätter,  herausg.  von  der  geogr.  Gesellschaft 
zu  Bremen  durch  Dr.  M.  Lindemann.   Bd.  VIII,  p.  87—89. 
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hierin  durch  Melcher's  Ernennung  zum  Kardinal  ein  Wechsel 
vollzogen.  Sein  Nachfolger  ist  bekanntlich  der  bisherige  Bischof 
von  Ermland  Krementz  geworden  ^o^).  Durch  ein  Breve  an  den 
scheidenden  Protector  Hess  der  Papst  dem  Verein  seine  Anerken- 
nung zu  Theil  werden;  abgedruckt  ist  dasselbe  im  »Heiligen 
Lande«^®*) .  Ein  neubegründeter  »Palästina- Verein  der  Katholiken 
Deutschlands«  hat  sich  die  Vertretung  der  kirchlichen  und  so- 
cialen Interessen  der  deutschen  Katholiken  Palästina' s  zur  Auf- 
gabe gestellt.  Auf  der  katholischen  General- Versammlung  zu 
Münster  sprach  Windthorst  den  Wunsch  aus,  dass  dadurch  dem 
Verein  vom  heiligen  Grabe  kein  Abbruch  geschehen  möge,  da 
dieser  als  Schützer  und  Erhalter  der  Sanctuarien  und  Förderer 
der  Mimon  seine  eigene  Berechtigung  habe  ^^^j .  Von  Fortschrit- 
ten der  katholischen  Lehre  in  Palästina  berichtet  ein  Schreiben 
des  Patriarchen  Vincenz  vom  10.  März  1885^®3j  j  man  vergleiche 
auch  den  Rechenschaftsbericht  über  die  Griindung  der  katholi- 
schen Mission  in  Gaza^^^^).  Dr.  A.  Leesenbbrg  handelt  über  die 
Propaganda  ^<*^) .  P.  Mazoyer,  Procurator  der  Mission  in  Syrien, 
hat  die  Resultate  einer  Inspektionsreise  in  den  von  Jesuiten 
herausgegebenen  Relations  d'Orient  niedergelegt^^®;.  Über  die 
Aussichten  der  griechisch -unirten  Kirche  in  Syrien  und  Palä- 
stina findet  sich  gleichfalls  ein  Aufsatz  im  Heiligen  Land^**^; 
vom  russischen  Palästinaverein  erfahren  wir  etwas  durch  den 
Schwäbischen  Merkur  ^^^). 

Die  christliche  Liebesthätigkeit  in  Palästina  wird  in  an- christliche 
erkennenswerther  Weise    durch    den  preussischeu  Johanniter-  tiugkeii. 

100)  Das  Heilige  Und.   29.  Jahrg.,  p.  121. 

101)  P.  122—126. 

102)  Das  Heilige  Land,   p.  151  ff. 

103)  Jahresbericht  des  hochwürdigsten  Patriarchen  zu  Jerusalem.  Das 
Heilige  Land.  29.  Jahrg.,  p.-41— 48. 

104)  Das  Heilige  Land!   p.  20—25. 

105)  Leesenberg,  Die  Propaganda.  Wochenbl.  d.  Joh.-Ord.-Balley 
Brandenburg.   27.  Jahrg.,  p.  133  ff.  und  Schluss  p.  191  ff. 

106)  Mazoyer,  Die  Schulen  der  P.  Jesuiten  in  Syrien.  Relations  d'Orient 
Januar  1885. 

107)  Die  griechisch -unirte  Kirche  im  Orient  (Fortsetzung i.  IH.  Die 
grieohisch-kath.  Kirche  in  Syrien  und  Palästina.  Aussichten  der  griechisch- 
unirten  Kirche  in  Syrien  und  Palästina.   Das  Heilige  Land.  1885,  p.  1 1 — 20. 

108)  8.  Januar. 
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Orden  gepflegt  i^^);  vergl.  »das  Hospiz  des  Johanniter-Ordens  in 
Jerusalema^i").  Über  das  Aussätzigen- Asyl  ebendaselbst^  das  aller- 
dings nicht  unter  den  Auspicien  des  Ordens  entstanden  ist,  siehe 
die  Neuesten  Nachrichten  |^*).  Dr.  Sandreczki  veröffentlicht  d^i 
Jahresbericht  des  Kinderhospitals  »Marienstift«  in  Jerusalem  ^^^) ; 
'  das  Waisenhaus  Zoar  in  Beirut  befindet  sich  in  Noth  ^^^j . 
voikxieben.  Der  Palcstinc  Exploration  Fund  beabsichtigt,  eine  systema* 

tische  Erforschung  der  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Be- 
wohner Syriens  einziileiten.  Geeignete  Agenten  sind  gewonnen 
und  Fragebogen  angestellt  ^i^).  Prof.  ZschoKke  in  Wien  hielt 
einen  Vortrag  über  sociale  und  häusliche  Verhältnisse  der  musli- 
mischen Bewohner  des  Orients  ***).  Über  die  Erziehung  bei  den 
Israeliten  handelt  Strassbueobr*'*^),  über  die  Musik  Lange  >^7), 
über  den  Tanz  Leyrer^*^)  ,  von  den  Festen  Green  ^^^)  mit  Bezug 
auf  die  wichtigen  daran  sich  knüpfenden  Streitfragen  der  höheren 
Kritik,  Breuer  über  Getränke  und  Trinkgebräuche  (?)  ^^^) .  Die 
Todtenklage  der  Männer  und  Frauen  in  Gaza  hat  Gatt  daselbst 


(09)  Statistisches  über  denselben  in  seinem  Organ :  Wochenbl.  der  Job.- 
Ord.-Balley  Brandenburg.  26.  Jahrg.,  p.  1  ff.,  sowie  an  vielen  anderen  Stellen. 

110)  Ebendaselbst  p.  44. 

111)  F.  u.  W.  Müller,  Bericht  über  das  Aussätzigen-Asyl  in  Jerusalem. 
Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  p.  126  ff. 

112)  Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenlande,  p.  134  ff. 

113)  Pfarrer  Pein,  Herzliche  Bitte.  Reichsbote  Nr.  92.* 

114)  Globus  18S5. 

\ '       115)  Das  heil.  Land  1885,  p.  98—104  u.  Forts,  p.  201  ff. 

116)  Strassburger,  Geschichte  der  Erziehung  u.  d.  Unterrichts  bei  den 
Israeliten.  Von  der  vortalmud.  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Mit  einem  Anh.: 
Bibliographie  der  jüd.  Pädagogie.  Stuttgart,  Levy  &  Müller,  1885.  (XV, 
310  pp.  80). 

117)  J.  Lange,  Was  für  eine  Rolle  spielte  die  Musik  unter  dem  Volke 
Israel.   Warte  des  Tempels,  Nr.  1.1  u.  12. 

118)  I^yrer,  Tanz  bei  den  Hebräern.  Herzog's  Realencyclop^.  Bd.  15, 
p.  206. 

119)  Green,  The  Hebrew  feasts  in  their  relation  to  recent  critical  hypo- 
theses  conceming  the  Pentateuch.    Newyork,    Rob.  Carter  &  Bros.    1885. 

329  pp.    120). 

120)  Breijer,  Proeve  eener  geschiedenis  der  dranken  en  drinkgewoonten 
in  Israel.   Utrecht,  Breijer,  1885. 
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stadirt^^^j,  vergl.  hierzu  «>I£yrbr,  über  die  Trauer  bei  den  alten 
Hebräern«  ^22j .  Einer  Sitte,  die  an  unsere  Johannisfeuer  erinnert, 
gedenkt  Das  Heilige  Land  ^23).  M.  Gbünbaum*24)  bringt  Paralle- 
len bei  zu  dem  Aufsatze  »Beiträge  zur  Kenntniss  der  abergläubi-  ' 
sehen  Gebräuche  in  Syrien«  (ZDPV.  VII,  p.  79  ff.);  hieran 
scblieest  sich  eine  Mittheilung  Gatt's  aus  Gaza^^sj^  j£it  den 
Drusen  beschäftigen  sich  zwei  Aufsätze  ^ 2^)  ^27 j,  Rassam's  Ar- 
beit ^*^^)  ist  ethnographischer  Natur. 

Die  hebräische  Grammatik  von  Gesemus  hat  in  der  Bear-  sprack- 
beitung  von  Kautzsch  eine  24.  Auflage  erlebt  ^2»).    Noch  über 
die  Grenzen  des  Ursemitischen  hinaus  führt  uns  Abel's  ägyptisch- 
semitisch-indoei^ropäisches  Wörterbuch .  Eine  umfassende  Sprach- 
kenntniss  kann  dem  Autor  nicht  abgesprochen  werden;    doch 
verhalten  sich  alle  kritischen  Forech er  mit  Recht  ablehnend  gegen 
die  Ergebnisse  seiner  Studien  i^o).  Gewiss  allgemein  willkommen 
wird  eine  Untersuchung  über  die  Behandlung  derhebräischen  Na- 
men durch  die  Septuaginta  sein^^^).  Über  die  Sprachengeschichte 
des  jüdischen  Stammes  bringt  Philippson's  Allg.  Zeitschr.  des  Ju- 
denthums  einen  Aufsatz  ^^^j.    Neubauer  ist  in  einer  Arbeit  über 
die  zur  Zeit  Christi  in  Palästina  gesprochenen  Dialecte  zu  der 
Ansicht  gelangt,  dass  nur  Hebräisch  imd  mit  einigen  griechischen 
Fremdwörtern  durchsetztes  Syrisch,  nicht  aber  Griechisch  selbst 

121)  O.  Gatt,    Die  Totenklage  der  Männer  und  Frauen  in  Gasa.     Das 
HeiL  Land,  p.  51—56. 

122)  Leyrer,  Trauer  bei  den  Hebräern.  Herzog's  Realencyclop.  2   Bd.  15. 
p.  835  ff. 

123)  Die  Beleuchtung  des  Libanon  am  Vorabende  von  Kreuzerhöhung. 
Das  Heü.  Land,  p.  149  ff. 

124)  ZDPV.  Bd.  Vin,  p.  80—94. 

125)  Ebendaselbst  p.  243. 

126)  Berghaus,  Der  Libanon  und  die  Drusen.   Europa  1885,  Nr.  1  ff. 
127}  Life  in  a  Druse  village.  Blackwoods  Magaz.  1885,  Januar. 

128)  Rassam ,  Biblical  nationalities  past  and  present.    Transactions  of 
the  Society  of  biblical  archajology  VIII,  3,  1885,  p.  358—385. 

129)  Qesenius'  Hebr.  Gramm.,   völlig  umgearbeitet  von  Kautzsch.    24. 
Aufl.  Leipzig  1885. 

130)  C.  Abel,  Einleitung  in  ein  Ägyptisch-semitisch-indoeuropäisches 
Worzelwörterbuch.  Heft  I,  IL  Leipzig,  W.  Friedrich.  1885. 

131)  Könnecke,  Die  Behandlung  der  hebr.  Namen  in  der  Septuaginta 
Progr.  d.  königl.  u.  Gröning'sohen  Gymn.  Stargard.  1885.  (30  pp.  4^'. 

132)  P.  522  ff. 
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in  Frage  käme  (vergl.  Nöldkke  gegen  Mommskn)*^^).  Zur  dritten 
Auflage  von  Ph.  Wolff's  arab.  Dragoman  hat  Guthk  eine  ein* 
gehende  Kecension  geliefert  ^^}. 
Inschriften  Vou  dem  Hauptvortretcr  der  Archäologie  im  engeren  Sinne, 
ih&mer.  Clermont-Gannbau,  ßind  auch  diesmal  mehrere  PubUcationen  ZU 
verzeichnen.  Eine  Sammlung  kleinerer  Aufsätze,  die  meist  auch 
anderweitig  erschienen ,  bietet  sein  Becueil  d^arch^olog^e  orien- 
w  tale  *35)  ;  zunächst  werden  » Inscriptions  grecques  inedites  du 
Uauran  et  des  r^gions  adjacentes«  vorgeführt;  über  das  Siegel 
eines  königlichen  israelitischen  Beamten  Namens  Obadjahu  han- 
delt der  folgende  Artikel :  Le  sceau  de  Obadyahou  fonctionnaire 
royal  isra^lite  *3«) ;  in  dem  zweiten  Theile  einiger  mit  'abd  gebil- 
deten Namen  hat  der  Verfasser  nabatäische  Könige  erkannt  ^^'j ; 
der  vierte  Aufsatz  ist  betitelt :  Le  cippe  nabatien  de  D'meir  et 
rintroduction  en  Syrie  du  cal6ndrier  romain  combin^  avec  Ybte 
des  S^leucides^^^);  schliesslich  werden  uns  unter  dem  nicht  ganz 
correcten  Titel  »Deux  nouvelles  inscriptions  phiniciennes  de  Si- 
dom^^ö)  zwei  phönicische  Inschriften  geboten,  von  denen  die  eine 
bereits  von  Clekmont-Ganneau  selbst,  die  andere  von  Schröder 
veröffentlicht  war;  neu  ist  nur  die  Entdeckung,  dass.sie  sich  ge- 
genseitig ergänzen.  Clermont-Ganneau's  Rapport  sur  une  mis- 
sion  en  Palestine  et  en  Ph6nicie  ^^^)  enthält  ausser  dem  Text  ein 
reichhaltiges  Material  in  seinen  Illustrationen ;  vergleiche  auch 
Kaufmannes  Besprechung  dieses  Unternehmens  *^*).  Sodann  be- 
arbeitete Clermont-Gannbau  eine  neue  phönicische  Inschrift, 

133)  A.  Neubauer,  On  the  dialects  spoken  in  Palestine  in  the  time  of 
Christ  (Studia  Biblica  Oxford.    1885.   p.  39—74). 

134)  ZDMG.  Bd.39,  p.  133  ff. 

135)  Ch.  Clermont-Oanneau,  Recueil  d'arch^ölogie  Orientale.  Avec  plan- 
ches  et  gravures.   Fase.  I.   Paris,  E.  Leroux,    1885.   (80  pp.  8^). 

136)  Auch  in  der  Revue  Archeologique.  Troisikne  S6rie.  Tome  V. 
p.  1-6. 

137)  Clermont-Ganneau ,  Les  noms  royaux  nabateens  employ^s  comme 
noms  divins.  Zugleich  auch  in  der  Revue  arch^ol.  III.  S6rie.  Tome  V. 
p.  170—79. 

138)*Vergl.  auch  Revue  critique  1885.  5,  p.  88—92.  9,  p.  175—77. 

139)  Revue  arch^ol.   III.  S6rie.  Tome  V.  p.  301— 5. 

140)  Rapport  sur  une  mission  en  Palestine  et  en  Phenicie  entreprise  eh 
1881  par  M.  Clermont-CJanneau.  Cinquiöme  rapport.  Archives  des  missions 
scientifiques  et  litt^raires  XI.  Paris.  Imprimerie  Nationale  1885.  p.  157^253. 

141]  Österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient.  15.  März  1885.  • 
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welche  wir  dem  dänisghen  Viceconsul  in  Beirut,  Löytved,  ver- 
ilMiken^^^).  Von  EuTiNG  liegen  zwei  Arbeiten  vor :  Nabatäische 
Inschriften  ^^^),  die  erste  Frucht  seiner  Reise,  und  Epigraphische 
Mbcellen  ^^^) ;  H.  Müller  hat  beide  in  der  Österr.  Monatsschr. 
für  den  Orient  besprochen;  die  letztere  enthält  2  phön.,  2  ägypt.- 
aram.  Pap.,  1  altaram.,  40palin.,  1  althebr.,  22hebr.,  28griech. 
(meist  jüdisch-griechisch).  Oliphant^s  Arbeiten  sind  gleichfalls 
vorwiegend  archäologisch  ^**)  ^^^) .  Chester  handelt  über  einige 
phönicische  Gemmen  *^') ;  Schröder  über  eine  phönicische  In- 
sehrifi  aus  Tyrus ^*^),  sodann  über  palmyrenische  Inschriften^*^) ; 
Renan  über  die  aramäischen  vonTeimA^*®);  vergl.  femer  eine  Ar- 
beit von  Neubauer  in  den  Studia  Biblica  *^*) ;  mit  griechischen 
beschäftigten  sich  Allen  ^^^)  undCLERMONT-GANNBAU**^);  kopti- 
sche Grabinschriften  endlich  findet  man  in  der  ZDPVJ**). 

142)  Clermont-Oanneau,  L'inscription  de  Ma  soub  (Ma  süb  liegt  zwischen 
Akko  undUmmel- Awämid).  Revue  arch^L  S^rielll.  TomeV.  p.  380 — 84. 

143)  Julius  Euting,  Nabatäische  Inschriften  aus  Arabien.  Herausg.  mit 
Unterstützung  der  königl.  preuss.  Akademie  der  Wissensch.  Berlin ,  Oeorg 
Reimer,  1885.  98  pp.  Klein-Folio  mit  29  Liohtdrucktafeln.  Besprechung  in 
der  Österr.  Monatsschr.  (p.  277  u.  79)  von  D.  H.  Müller. 

144)  Sitiungsber.  der  königl-  preuss.  Acad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  1885, 
Nr.  35  u.  36.  Angezeigt  v.  D.  H.  Müller ,  Österr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient, 
p.  177. 

145)  Oliphant,  Notes  on  a  Tomb  opened  at  Jebata,  and  on  Monuments 
found  at  Nablous:  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1S85.  (Vgl.  ZDPV. 
Vm  (1885),  p.  60  ff.  VII  (1884),  p.  136  ff.     Die  Red.).  • 

146)  L.  Oliphant,  Explorations  north-east  of  Lake  Tiberias  and  in  Jau- 
lan.  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885. 

147)  ehester,  Oreville  J.  Notes  on  some  Phoenician  gems.  P.  E.  F. 
Quarterly  Statement,  April  1885. 

148)  P.Schröder,  Phönic.  Inschrift  aus  Tyrus.  ZDMG.  Bd.  39,  p.  317  ff. 

149)  P.  Schröder.  Palmyrenische  Inschriften.  ZDMO.  Bd.  39,  p.  352  ff. 

150)  Renan,  Les  inscriptions  aram6ennes  de  Teimä :  Revue  d'assyriologie. 
Nr.  2. 

151)  Neubauer,  On  some  newly-discovered  Temanite  and  Nabataean  In- 
scriptions.  (Studia  Biblica.  Oxford,  1885.  p.  209--32.) 

.   152)  Allen,  Qreek  and  latin  inscriptions  from  Palestine :  American  Jour- 
nal of  phüology  VI,  2.  1885.  p.  190—216. 

153)  Clermont-Oanneau ,  Inscriptions  grecques  in6dites  du  Hauran  et 
des  r^gions  adjacentes  (suite) .  Revue  arch^ologique.  Troisiöme  S^rie.  Tome 
V,  p.  62  u.  63. 

154)  ZDPV.  VII  (1885),  Correspondenzcn ,  p.  67  u.  68.  (Dr.  ü.  von 
Lemm.) 
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Der  Courrier  de  l'Art  vom  6.  Februar  1885  enthält  einen  aus 
Baida  datirten  Brief  des  Herrn  Duriohello,  welcher  von  der 
Entdeckung  gigantischer  Steinsetzangen  bei  demDrusendörfchen 
Ocmata  berichtet.  (Dolmen  sind  übrigens  in  Ostpalästina  nicht 
selten.)  Prähistorische  Funde  anderer  Art  hat  Scuwbinfürth  in 
der  ostägyptischen  Wüste  gemacht  i**).  Felsengräber  in  Dsche- 
bätä  beschreibt  Schuhmacher  ^*ö).  Über  eine  judäo-babyl.  Vase 
siehe  Htvernat^*^').  Ch.  Diehl's  »La  pierre  de  Cana«^**)  bezieht 
,  sich  vermuthlich  auf  die  von  GUiDEMEisTBR  in  der  ZDPV.  be- 
sprochene Fälschung  *  5»),  Über  anderweitige  Fälschungen  pa- 
lästinensischer Alterthümer  handelt  Clermont-Ganneau^^öj, 
Allgemeines         Das  Rcisewcrk  dcs  Pfarrers  Vogel  ^•*)  ist  ein  im  erbaulich^i 

Aber 

PaUstina.  Tou  gehaltenes  Tagcbuch,  das  freilich  zuweilen  auch  hinsichtlioh 
der  Geographie  originelle ,  aber  wie  Güthb  in  einer  Becension 
(Theol.  Literaturz.  1885,  Sp.  348f.)  gezeigt  hat,  nicht  gerade 
glückliche  Einfälle  vorträgt.  Gleichfalls  ganz  populär  ist  die 
Publikation  von  Ninck  ^^'^),  die ,  wie  ich  aus  einer  Annonce  des 
nordischen  Missionsblattes  ersehe,  auch  in  schwedischer  Sprache 
erschien  *ö3)..    Ein  Bilderbuch  nennt  sich  die  Arbeit  von  Wbbb 


155)  Les  ateliers  des  outils  en  silex  dans  le  desert  oriental  de  l'Egypte. 
(Lu  ä  rinstitut  Egyptien  en  mars  1885  par  G.  Schweinfurth :  The  Egyptian 
Qazette,  4.  Mai  1885,  p.  3. 

150)  G.  Schuhmacher,  Felsengräber  in  Dschebata.  Mit  T^ieL  ZDPV. 
VIII  (1885),  p.  60—64. 

157)  Hyvematy  Sur  un  vase  jud6obabylonien  du  mus^e  Lyektama  de 
Cannes  (Provence):  Zeitschrift  f.  Keilschriftforsch.  H,  2  (1885),  p.  113  ff. 

158)  Bulletin  de  correspondance  hellenique  1885.   Janv.  p.  28—42. 

159)  ZDPV.  Vni(1885),  p.  147  f.  Correspondensen. 

160)  Clermont-Ganneau,  Les  fraudes  aroh^ologiques  en  Palestine  suivies 
de  quelques  monuments  ph^niciens  apocryphes.  Aves  20  gravures  et  fac-si- 
mil^s.  Paris,  Leroux.  1885.  (357  pp.) 

161)  Aug.  Vogel,  Nach  Kanaan.  Tagebuch  einer  Heise  durch  Ägypten, 
Palästina  und  Griechenland.  Mit  vier  Plänen.  Gütersloh  (Bertelsmann)  1885. 
IV,  200  pp.  80.  M.  2,80.  —  Selbstrec.  in  Th.  Lit.  Bl.  1884,  Sp.  412. 

162)  C.  Ninck,  Auf  biblischen  Pfaden.  Heise bilder  aus  Ägypten ,  Pa- 
lästina, Syrien,  Kleinasien,  Griechenland  und  der  Türkei.  Mit  Zugabe  einiger 
Reisegefährten  und  orientalischer  Freunde.  1.  Hätfte.  Hamburg,  1885.  Ex- 
ped.  d.  D.  Kinderfreundes.  VIII.  200  pp.  Lex.  80.  M.  3,60.  —  Rec.  von  A. 
Vogel  in  Th.  Lit.  Bl.  1886,  Sp.  412. 

163)  P&  bibliska  wagar.  Resebilder  af  0.  Ninck,  II.  Palästina  och  Sy- 
rien. Missionblad  frän  Palästina.  7. 
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und  Paulus  ^w).  Skizzen  aus  Palästina  wurden  vielfach  gelie- 
fert i^)  *«»).  Die  Bücher  von  de  Hass^ö^),  Hbndbrson  ^w), 
Stapfbr***),  Lightpoot*'^),  Westhaus*'*)  konnte  ich  nicht  zu 
Gresioht  bekommen;  Korioth's*'^]  Geographie  von  Palästina  ist 
in  vierter  Auflage  erschienen ;  eine  Kritik  über  die  Arbeiten  des 
Palestine  Exploration  Fund ,  soweit  sie  das  Westjordanland  be- 
treffen, verdanken  wir  Socin  *'*).  Hildbshbimbr  *'<)  bringt  in 
seinen  Beiträgen  zur  Geographie  Palästina^ s  manches  Neue. 
Schliesslich  will  ich  auf  das  Geographische  Jahrbuch  (begründet  y 
durch  E.  Behm)  verweisen,  welches  in  seinem  X.  Bd.  1884  (Go- 
tha 1885)  die  Palästinaförsohung  auf  p.  474  u.  75  kurz  behandelt. 
Das  englische  Project ,  Haifa  und  ^  Akaba  durch  eine  Wasser- 
strasse zu  verbinden  —  die  Araberstämme  sollen  durch  18  Mil- 
lionen Kronen  für  das  überschwemmte  Gebiet  entschädigt  wer- 


164)  Aus  dem  heiligen  Land.  Bilder  u.  Geschichten,  gezeichnet  von  W. 
Webb,  erzählt  von  Dr.  F.  Paulus.  Ein  Bilderbuch  mit  32  Holzschnitten  mit 
Text,  in  eleganter  Leinwanddecke.  M.  2,40.  Verlag  von  C.  F.  Spittler.  BaseL 

165)  Skizzen  aus  Pal&stina.  Aus  Haifa.  Aus  Jaffa.  Die  Fellachen.  Aus 
Gaaa.  Ausland  1885.  Nr.  18,  p.  350—53;  Nr.  19,  p.  375. 

166)  Skizzen  aus  Palästina.  Jeschurun.  Herausg.  v.  J.  Hirsch.  1885. 
Nr.  38—40. 

167)  De  Hate,  Buried  cities  recovered;  or,  explorations  in  Bible  I^ands. 
Giving  the  results  of  reoent  researches  in  the  east,  and  recovery  of  many 
places  in  sacred  and  profEine  history  long  considered  lost.  5tb.  edit.  Maps  and 
illustr.   Philadelphia  1885.  80.  (21  pp.) 

168)  Henderson,  Palestine:  its  Historical  Qeography,  with  Topographi- 
cal  Index  and  Maps.  Edinburgh  1885.  220  pp.  80. 

169)  £.  Stapfer,  La  Palestine  au  temps  de  J^sus  Christ  d'aprte  le'Nou- 
veau  .Testament,  l'historien  Flavius  Josephe  et  les  Talmuds.  Recehsion :  The 
Monthly  Interpreter  1885.  March. 

170)  Lightfoot,  J.  B.,  Results  of  recent  historical  and  topographical  re> 
search  upon  New-Testament  soriptures.  The  Expositor  1885  Jan.  p.  1 — 11. 

171)  Westhaus,  Palästina  oder  das  heilige  lAnd  nach  seinen  geographi- 
schen, religiösen,  staatliehen ,  bOrgerliehen  und  häuslichen  Verhältnissen. 
3.  Aufl.  Neu  bearb.  von  D.  Erdmann.   Paderborn  (SchOningh)  1885.  80. 

172)  Korioth,  Geographie  von  Palästina.  4.  Aufl.  Freihurg  i.  Breisgau. 
1885.  80.' 

173)  Sooin,  The  Survey  of  Western  Palestine.  A  critical  estimate  of  the 
work  of  the  Palestine  Exploration  Fund.  The  Expositor  1885  Oct,  p.  241—62. 
W.  B.:  Palestine  Exploration  Fund  1885.  Oct.  p.  220—22. 

174)  Hildesheimer ,  Beiträge  zur  Gteographie  Palästina's.  Jahresbericht 
des  Rabbiner-Seminars  zu  Berlin.   Berlin,  M.  Driesner. 
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den —  taucht  noch  immer  auf  *'^),  scheint  aber  seit  1S37  seiner 
Lösung  nicht  naher  gerückt  zu  sein. 
Topographie  ZuT  Topographic  Jerusalems  sind  reichliche  Beiträge  ge- 
jeruBaiem.  flosseu.  Im  Vordergrund  steht  die  Frage  nach  der  Echtheit  der 
heiligen  Grabeskirche,  indem  Baurath  Schick  ,  welcher  dieselbe 
früher  wenigstens  persönlich  für  unecht  hielt,  auf  Grund  ein- 
gehender Studien  seine  Ansicht  geändert  hat  ^^^) .  Vergl.  den  ein- 
schlägigen Aufsatz  im  Heiligen  Land  *").  Femer  liegt  eine  Arbeit 
von  JoüON  über  diesen  Punkt  vor"^) .  In  der  ZDPV.  hat  Schick  auch 
neuaufgedeckte  Felsengräber  in  der  Nähe  der  Grabeskirche  be- 
schrieben  i'^).  Ein  Artikel  über  den  Besitzantheil  der  christlichen 
Confessionen  an  der  heiligen  Grabeskirche,  den  manim  Wochen- 
blatt der  Job .  - Ord . -Balley  Brandenburg  findet  ^^®) ,  ist  secundär  und 
geht  auf  einen  Aufsatz  Schnabl's  in  der  ZDPV.  VIII  zurück  (beti- 
telt: »Die  römisch-katholische  Kirche  in  Palästina«).  Guthe  hat 
eine  eingehende  Arbeit  über  die  zweite  Mauer  Jerusalems  imd  die 
^'  Kauten  Constantins  am  heiligen  Grabe  publicirt*^^) .  ÜberZionhan- 
deltTKNZ  ^^2)  undBiRCH  *s^);  eine  Monographie  des  Salomonischen 
Tempels  bietet  Pailloux  ^^*] ;  das  Holzmodell  des  alten  Tempel- 
platzes ist  nach  Mittheilüiig  des  Herrn  Baurath  Schick  nunmehr 


175)  Faataenkt  Kanal  gjennem  Palestina.  Missionsblad  fra  Palästina, 
Nr.  5. 

176)  Die  Ächtheit  der  heil.  Grabkirche,  nachgewiesen  von  Schick.  Aus 
dem  Basler  Volksboten  vom  1.  April  1885  abgedruckt  in:  Neueste  Nachrich- 
ten, Heft  n  von  1885. 

177)  Die  Ächtheit  der  heiligen  Grabeskirche,  Das  Heilige  Land ,  1885. 
p.  193. 

178)  F.  Joüon,  L'authenticit6  du  Saint  S6pulore.  Nantes,  imp.  Forest  et 
Grimaud  1885  (72  pp.  et  plan  de  Jerusalem.  80). 

.  179)  Schick,  Neu  aufgedeckte  Felsengr&ber  bei  der  Grabeskirche  in  Je- 
rusalem (nebst  Tafel):  ZDPV.  VIU,  p.  171—173. 

180)  Wochenbl.  der  Joh.-Ord.-Balley  Brandenburg.  26.  Jhg.  p.  82  ff. 

181)  Die  zweite  Mauer  Jerusalems  und  die  Bauten  Constantins  am  heili- 
gen Grabe ,  nach  russischen  Berichten  und  mit  Originalbeitragen  C.  Schick's, 
herausg.  von  Prof.  H.  Guthe.  ZDPV.  VUI,  p.  245—87. 

182)  Teni,  Zion  and  Ophel.  F.  F^  F.  Quarterly  Statement,  April  1885. 

183)  W.  F.  Birch,  Zion  the  city  of  David  (P.  K  F.  Quarterly  Statement, 
Jan.  1885,  p.61-65). 

184)  Pailloux,  Monographie  du  temple  de  Salomon.  Paris  (Koger  et 
Chemoviz)  fol.  XII,  516  pp.  et  25  pl.  (LCBl.  1885,  Sp.  1172). 
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Tollendet  *^*) .  Indem  ich  die  sonstigen  Arbeiten  von  Sbpp  *^), 
Frei  ^s^)  ^  Riess  i»»)  i»»).  Schick  *»»)  i«')»  Worrall  *»2)  nur  kurz  er- 
wähn«, möchte  ich  noch  auf  den  zusammenfassenden  Vortrag  des 
Hauptmann  Janke  verweisen ,  von  dem  man  eine  Inhaltsangabe 
in  dem  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  fin- 
det ^^^) ;  allerdings  ist  derselbe  nur  als  secundäre  Quelle  zu  be- 
trachten. Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  Angelegenheiten  des 
modernen  Jerusalems.  Pfarrer  Wolff  schildert  die  allmählichen 
Fortschritte  des  europäischen  Einflusses  daselbst  i^^)  während  der 
Jahre  1843 — 84,  die  namentlich  in  Häuser-  undStrassen-Bauten, 
Erlaubniss  der  Glocken  sowie  vor  allem  in  der  wachsenden 
Machtbefugniss  der  Consulate  zu  Tage  traten.  Über  die  Ent- 
wicklung der  durch  die  Alliance  isra^lite  universelle  in  Jerusalem 
gegründeten  jüdischen  Schule  (verbunden  mit  Unterricht  in 
Handwerken)  findet  man  Mittheilungen  in  Philippson's  Zeit- 
schrift ^^^).  Das  armenisch-katholische  Patriarchat  hat  ein  ziem- 
lich ausgedehntes  Terrain  an  der  vierten  Station  des  Kreuzweges 
zu  Jerusalem  erstanden  und  gedenkt  dort  eine  Kirche  Maria 


185)  ZDPV.  Vm,  p.  146  u.  47. 

186)  J.  N.  Sepp  u.  B.  Sepp,  Die  Felsen kuppel ,  eine  justinianische  So- 
phienkirche  und  die  übrigen  Tempel  Jerusalems,  (v.  H.  J.  LCBl.  1885,  2). 

187)  A.  Frei,  Die  neuentdeckte  Stephanskirche  bei  Jerusalem,  mit  einem 
Holischnitt.  ZDPV.  Vm,  p.  50—59. 

188)  Riess,  Über  die  angebliche  Aufdeckung  der  Eudokia- (Stephans-) 
Kirche.  ZDPV.  VDI,  p.  162—170. 

189)  Riess,  Reste  eines  alten  armenischen  Klosters  auf  dem  Ölberg  und 
die  daselbst  aufgefundenen  Inschriften:  ZDPV.  VIII,  p.  165—161. 

190)  C.  Schick,  Neu  entdecktes  Columbarium  am  Berge  des  bösen  Rates 
bei  Jerusalem,  mit  Tafel :  ZDPV.  VIII,  p.  46—49. 

191)  C.  Schick,  Neu  aufgedeckte  Felscistemen  und  Felsgemächer  in  Je- 
rusalem (mit  Tafel):  ZDPV.  VIII,  p.  42—45. 

192)  Worrall,  Girdler ,  A  Note  of  Golgotha :   P.  E.  F.  Quarterly  State- 
ment, Aprü  1885. 

193)  Hauptmann  Janke,  Die  Berge,  Burgen,  Mauern  und  Tempel  Jeru- •  ^ 
salems  nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  Palästina-Forschung.  VI.  u.  VII. '. 
Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  1883—84.     Metz  1885, 

p.  49—52.  Inhaltsangabe  eines  Vortrags,  der  selbst  nur  secundäre  Quelle  (ge- 
halten 15.  Januar  1884). 

194)  Ph.  Wolff,  Zur  neueren  Geschichte  Jerusalems:  ZDPV.  Bd.  VIII, 
p.  1—15. 

195)  Allgem.  Zeitschr.  des  Judenth.  1885,  p.  26.  27.  93. 
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Ohnmaclit  eu  erbanen,  falls  die  frommen  Guben  den  Betrag  von 
140  000  Francs  erreichen  ^»«).  Von  der  Kirche  der  Carmeliterin- 
nen  auf  dem  Ölberg  handelt  ein  Aufsatz  im  Heiligen  Lande 
(nebst  Illustration)  ^^^j .  —  Über  die  Lage  von  Emmans  haben 
Mearns^^^)  und  Busblli^^^)  Untersuchungen  angestellt. 
Das  wett-  Wir  fasscn  zunächst  die  Specialarbeiten  über  den  Süden  in's 

Paii^^na.  Auge.  Pfarrer  Schneller  in  Bethlehem  beschreibt  seine  'Beise 
von  Hebron  nach  der  Wüste  Siph  und  nach*  Jutta '•^^).  Der  Be- 
richt ist  recht  interessant.  Hinsichtlich  Trumbull^s  Kadesch 
Bamea^oi)  kann  ich  auf  Guthe's  Besprechung  ^^2)  verweisen. 
Das  todte  Meer  ward  von  Hunt^<>^),  Fritzschb^*)  und  einem 
Anonymus  im  Heiligen  Lande 2^^)  behandelt. 

Den  See  Genezareth  beschreibt  ein  Aufsatz  im  Heiligen 
Land,  der  auf  Grimmas  Leben  Jesu  zurückgeht ^^j.  In  Betreff 
der  Lage  von  Taricheae  giebt  F.  Spibss^')  unter  den  vier  in 
Frage  konmienden  Ansichten  derjenigen  Socm^s  den  Vorzug,  d.h. 
verlegt  es  nach  el-^medschdel ,  woraus  freilich  neue  Schwierigkei- 
ten entspringen.     Im  Anschluss  daran  sei  eine  Mittheilung  Gil- 


196)  Die  vierte  Station  des  Kreuzweges  zu  Jerusalem:  Das  Heilige  Land 
(Köln)  29.  Jhg.  Heft  I,  p.  1—10  nebst  Abbildung  und  Plan  der  projectirten 
Kirche. 

197)  Die  Kirche  der  Carmeliterinnen  (PateriY>sterkirche)  auf  dem  Ölberg: 
Das  Heilige  Land  29.  Jhg.,  p.  223  ff. 

198)  Meams,  The  Site  of  Emmaus.  P.  £.  F.  Quarterly  Statement, 
April  1885. 

199)  Buselli,  L' Emmaus  evangelico  dimostrato  e  difeso  distante  60  stadii 
da  Qerusalemme :  nuoTi  studii.  Parte  I.  Milano,  tip.  Eusebiana  1S85.  (XXIII 
165  pp.  80). 

,  /  200)  Schneller,  Von  Hebron  nach  der  Wüste  Siph   und  nach  Jutta. 

/       Neueste  Nachr.  aus  dem  Morgenl.  29.  Jhg.  p.  112  ff. 

201)  Trumbull,  Clay,  Captain  Conder  and  Kadesh-Bamea;  P.  £.  F. 
Quarterly  Statement,  April  1885. 

202)  H.  Clay  TrumbuU's  Kadesh  Barnea ,  nach  dem  Englischen  mitge- 
theilt  und  besprochen  von  Prof.  H.  Guthe:  ZDPV.  VIII,  p.  182—232. 

204)  Hunt,  The  Dead  Sea:  P.  E.  F.  Quarterly  Statement,  July  1S85, 
p.  212—14. 

204)  Das  todte  Meer  von  Kichard  Fritzsche:  Ausland  1885,  Nr.  41. 

205)  Berichte  und  Betrachtungen  über  Merkwürdiges  im  heiligen  Lande 
(Jordan  und  todtes  Meer):  Das  Heilige  Land.  39.  Jhg.,  p.  136  ff. 

206)  Das  Heilige  Land,  29.  Jhg.,  p.  57  u.  58. 

207)  ZDPV.  VIII.  p.  95  ff. 
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DBMEi8TEit'8  208)  erwähnt.  Das  vermeintliche  Haus  des  Apostels 
Barthblemaeus  {=  Nathanael  ?)  zu  Kana  ist  vom  Verein  des  hei- 
ligen Ghrabes  um  30  Napoleonsd^or  erstanden  und  soll  zunächst 
einer  gründlichen  Reinigung  unterzogen  werden  2W).  ÜberNa- 
zareth  finden  wir  einen  Artikel  in  dem  schwedisch-norwegischen 
Mißsionsblatt ,  der  jedoch  nichts  Neues  bietet 2io).  Vom  Berge 
Karmel  handelt  Oliphant  2^*);  speciell  von  »Reschmia«  (auf  dem 
Karmel)  die  Warte  des  Tempels  ^^^j;  dieser  Ort  beansprucht  näm- 
lich besonderes  Interesse,  weil  sich  in  seiner  Nähe  der  sogenannte 
Eliasbrunnen  befindet.  Merkill's  Buch  über  Galilaea  ist  neu  ge- 
druckt worden**^). 

Die  Literatur  über  die  Samaritaner  ist  diesmal  so  umfang-  ssmarits- 
reich,  dass  es  wünschenswerth  erscheint,  ihr  ein  besonderes  Ka- 
pitel zuzuweisen.  Über  den  Namen  der  Stadt  Samarien  hat  Stadb 
neue  Untersuchungen  angestellte^*);  er  bestreitet  die  Angabe^ 
Kon.  I.  16,  24,  dass  erst  Omri  dem  Ort  den  Namen  gegeben;  als 
ursprüngliche  Form  erweist  sich  "jilOT.  Hbidenhbim  hat  eine 
grossartig  angelegte  Publication  samaritanischer  Texte  begon- 
nen ^i^)  j  die  aber  allgemein  auf  den  heftigsten  Widerspruch  stiess. 
Eine  Kritik  des  ersten  Heftes  —  auf  12  ist  das  Unternehmen  be- 
rechnet —  lieferte  Dr.  Samuel  Kohn  in  der  ZDMG^i«),  worauf 
Heideniieim  im  folgenden  Bande  erwiderte  ^i'),  ohne  sich  jedoch 

208)  ZDPV.  Vm,  p.  242  u.  43. 

209)  P.  Aegidius  Oeiszler,  Pfarrer  in  Cana,  Das  Haus  des  h.  Bartholo- 
mäus in  Cana :  Das  Heilige  Land,  29.  Jhg.,  p.  167  ff. 

210)  Missjonsblad  fra  Paliestlna,  Nr.  1. 

211)  L.  Oliphant.  Round  mount  Carmel  (P.  E.  F.  Quarterly  Statement, 
Jan.  1885,  p.  25—29). 

212)  Neschmia  auf  dem  Karmel:  Warte  des  Tempels  1885,  Nr.  4. 

213)  Merrill,  Galilee  in  the  time  of  Christ.  With  map.  (FörmingVol.  6 
of  By])ath8  of  Bible  Knowledge.  London  (Tract  Soc.)  1885.   8o. 

214)  Stade,  Der  Name  der  Stadt  Samarien  und  seine  Herkunft.  Zeitschr.  \^ 
für  d.  altt^t.  Wissensch.  1885,  p.  165—75. 

215)  Bibliotheca  samaritana  H.  Leipzig,  O.  Schuhe,  1885.  (gr.  8.)  In- 
halt :  Die  samaritanische  Liturgie  (e.  Auswahl  der  wichtigsten  Texte)  in  der 
hebr.  Quadratschrift  aus  den  Handschriften  des  brit  Museums  und  anderen 
Biblioth.  herausg.  und  m.  Einleiig. ,  Beilagen ,  Übersetzungen  der  schwierige 
sten  Texte  uud  Soholien  versehen  t.  M«Heidenheim. 

216)  Dr.  Samuel  Kohn,  Zur  neuesten  Literatur  über  die  Samaritaner: 
ZDMG.  Bd.  39,  p.  165  ff. 

217}  ZDMG.  Bd.  40. 
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in  den  Hauptpunkten  rechtfertigen  zu  können.  Abfällig  sind 
gleichfalls  die  Besprechungen  durch  Kautzsch^i^j,  Völlers  2'») 
und  vermuthlich  auch  Oort  220J .  Von  Petermann's  samaritani- 
Bchem  Pentateuch  ist  nun  auch  das  Buch  Numeri  (ex  recensione 
C.  Völlers)  erschienen  221) .  Die  von  Capitän  Condbr  ausge- 
sprochene Ansicht ,  dass  die  Samaritaner  keinen  Tempel  gehabt 
hätten^  sondern  nur  einen  heiligen  Berg,  auf  dem  sie  anbeteten, 
ist  unhaltbar  222).  Ein  Aufsatz  in  Philippson's  Zeitschrift  berührt 
wieder  einmal  den  Messiasglauben  der  Samaritaner  223].  Einen 
Brief  ihres  Hohenpriesters  hat  Kaützsch  publicirt224) .  Schliess- 
lich seien  an  dieser  Stelle  noch  einige  nachträgliche  Mittheilun- 
gen Scuuhmacher's  zu  der  Dreifussbasis  von  Nabulus  erwähnt  225) , 

Das  östliche  Hinsichtlich  des  Ostjordanlandes  verdienen  Scuuhmacher's 
Aufnahmen  in  erster  Linie  Beachtung  220] .  Le  Strange  berichtet 
gleichfalls  über  seinen  Aufenthalt  im  Dschölän  227) .  Die  Stadt 
Salamias  bei  Antonius  Placentinus  verdankt  nach  Gildemeistrr 
ihre  Entstehung  nur  einer  falschen  Lesart ;  das  Richtige  an  der 
gedachten  Stelle  wäre  Livia8  228).  Felsenwohnungen  im  Wädi 
Müsa  beschreiben'die  Correspondenzen  der  ZDPV.^29j, 

xNachbari&n-  Vou  den  Nachbarländern  können  wir  nur  Syrien,  zu  dem  ja 
Palästina  eigentlich  gehört,  genauer  betrachten.     Den  einschlä- 

218)  TheoL  Literaturz.  1885,  Sp.  465—70. 

219)  LiteraturbL  für  orient.  Phil.  II.  Bd.,  3.  Heft,  p.  91—95. 

220)  Theol.  Tijdschr.  1885.  Jan. 

221)  Pentateuchus  samaritanus.  Ad  fidem  librorum  manuscriptorum  apud 
Nablusianos  repertorum  ed.  et  varias  lectiones  adscr.  H.  Petermann.  Fase.  IV, 
Numeri,  ex  recensione  C.  Völlers.  Berlin,  Moeser.  1885.  (IV  u.  p.  349 — 465. 

222)  P.  £.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885:  The  Samaritan  Temple. 

223)  Der  Measiasglaube  bei  den  Sainaritanem:  Philippson's  Allgem. 
Zeitschr.  d.  Judenth.  1885,  p.  795—97. 

224)  £.  Kautasch ,  Ein  Brief  des  Hohenpriesters  der  Samaritaner  Ja  kub 
V^  ibn  Harun :  ZDPV.  VHI,  p.  149—154. 

225)  ZDPV.  VIU,  p.  64. 

226)  Vgl.  Globus  1885,  p.  112. 

227)  Le  Strange,  Account  of  a  short  journey  east  of  the  Jordan  {P.  K.  F. 
Quart.  Statem.,  July  1885,  p.  157—80). 

228)  J.  Ojldemeister,  Die  StadtL Salamias  bei  Antoninus  Placentinus: 
ZDPV.  Vni,  p.  100. 

229)  Felsenwohnungen  im  Wädi  Müsa  östl.  vom  Jordan ;  ZDPV.  VIII, 
Correspondenzen,  p.  65—07. 
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gigen  Artikel  in  Herzog's  Realencyclopädie  hat  Prof.  RYSsel  ver- 
fasst230).  ToMKiNs23i)  handelt  speciell  über  das  nördliche  Syrien. 
Die  antiken  Städte  und  Ortschaften  im  Libanongebiet  hat  Furrer 
zusammengestellt^^^).  Ins  Orontesthal  nach  Bestan,  dem  alten 
Arethusa,  versetzt  uns  ein  Aufsatz  des  Heiligen  Landes  ^^^j.  Hin- 
sichtlich Beiruts  verweise  ich  auf  einige  Zeitungsberichte  2*^)  235). 
Auch  die  Arbeiten  über  das  Land  Uz  möchte  ich  an  dieser  Stelle 
erwähnen,  da  es  von  Dr.  J.  Hoffmann,  der  auf  Wetzstein  fus8t236)  ^ 
im  Hauran,  von  Friedrich  Delitzsch,  der  von  keilschriftlichdn 
Texten  ausgeht  23?) ,  noch  weiter  nördlich  gesucht  wird.  Engel 
glaubt  auch  das  Paradies  in  die  Harra  des  Badschil  versetzen  zu 
müssen  338] .  gein  Buch  hat  eine  grosse  Zahl  von  Besprechungen 
hervorgerufen,  die  sich  fast  durchweg  ablehnend  verhalten 23»). 
Rawlinson's  Ansicht  in  dieser  Frage  ist  mir  imbekannt  2*0).  Eine 
in  arabischer  Sprache  verfasste  Abhandlung  über  die  Corporatio- 
neu  zu  Damaskus,  von  dem  holländischen  Consul  daselbst,  Herrn 
KuDSi,    war  ursprünglich  für  den  Vortrag  auf  dem  Leidener 


230)  Ryssel,  Syrien  in :  Herzog's  RealencyclopädieS  Bd.  15,  p.  168  ff. 

231)  Tomkins,  On  the  topography  of  Northern  Syria,  with  special  refer- 
ence  to  the  Karnak  lists  of  Thothmes  III.  Proceedings  of  the  Soc.  of  Bibl. 
Archaeol.  XV,  p.  160—63. 

232)  K.  Furrer,  Die  antiken  Städte  und  Ortschaften  im  Libanongebiete: 
ZDPV.  Vm,  p.  16—41. 

233)  Arethusa:  Das  Heilige  Land,  p.  25—28. 

234)  Reisebriefe.  IV.  In  Beirut  und  an  Bord  des  Dampfers  Argo:  Warte 
des  Tempels  1885,  Nr.  4. 

235)  Aus  Beirut:  Allgemeine  Zeitung  1885,  Nr.  91. 

236)  Wo  liegt  das  Land  Uz  ?  Vortrag  von  Dr.  J.  Hoffmann,  gehalten  im 
Freien  Deutschen  Verein  zu  Jerusalem:  Warte  des  Tempels  1885,  Nr.  1  und 
Forts.  Nr.  3. 

237)  Fr.  Delitzsch,  Das  Land  Uz :  Ztschr.  für  Keilschriftforschung  II,  1. 
1885.  p.  87—98. 

238)  M.  Engel,  Die  Lösung  der  Paradiesfrage.  Mit  1  (chromolith.)  Karte. 
Leipzig,  O.  Schulze,  1885.  {XII,  195  pp.  gr.  8). 

239)  Recension  von  Engel,  Die  Lösung  der  Paradiesfrage  vcnE.Nfestle  : 
LCBl.  1885,  10.  Oct.  Von  Ryssel:  ZDPV.  VIU,  p.  233  ff  Von  Kuenen: 
TheoL  Tijdschr.  1885,  6.  Von  H.  Kessler  im  Theol.  Literaturblatt  1885,  28. 
Im  Athenaeum  1 885,  27.  Juni. 

240)  G.  Rawlinson,  Biblical  topography.  I.  The  site  of  paradise.  (The 
Monthly  Interpreter  1885,  April  p.  401—10). 
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Orientalisten-Congress  bestimmt  2*1).  Le  Ray  endlich  beschreibt 
eine  Reise  nach  den  Ruinen  Palmyras^*^). 

Die  assyrische  Geschichte  in  Oncken*s  Sammelwerk  tvurde 
von  HoMMEL  begonnen  24  5).  Nachträge  zu  Neubauer's  und  Ber- 
liner's  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  historischen  Geographie 
Babyloniens  liefert  De  Gobje^**).  Schradbrs  KeiUnschriften 
und  das  alte  Testament  wurde  ins  Englische  2^&),  das  fleissige, 
aber  kritiklose  Werk  von  Vigouroux  2*0) ,  dessen  wir  vielleicht 
schon  friiher  hätten  gedenken  sollen,  ins  Deutsche  übertragen. 

Cypem  hat  sich  bekanntlich  schon  lange  als  reiches  Fund- 
gebiet erwiesen  und  wurde  namentlich  durch  Cesnola  ausgebeu- 
tet ;  die  Entdeckungen  seit  der  englischen  Occupation  behandelt 
Rbinach**').  Über  Petra  liegt  ein  anziehender  Reisebericht  vor, 
der  mit  trefflichen  Illustrationen  ausgestattet  ist^^^). 

Erman  bietet  in  populär-wissenschaftlicher  Form  die  Haupt- 
ergebnisse ägyptologischer  Forschung,  indem  er  die  Resultate 
seiner  Vorgänger  durch  scharfeinschneidende  Kritik  von  manchen 
Schlacken  läutert  und  so  die  grösstmöglichste  Festigkeit  des  Unter- 
baus erreicht  24Ö).    Mit  der  physischen  Geographie  Ägyptens  und 


241)  Landberg,  Notioe  8ur  les  corporations  de  Damas  par  Elia  Qoudsi. 
Actes  du  VI.  cotifiprös  intern,  des  Orientalistes  tenu  en  1883  h  Leide.  Leide, 
BriU  1885,  p.  1  ff. 

242)  Le  Ray  (M™«),  Voyage  aux  ruines  de  Palmyre :  Bullet,  de  la  ßoc.  de 
gdogr.  de  Lyon  V.  1885,  p.  567. 

243)  Fritz  Hommel,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens.  Berlin  1885. 
Abth.  95  von  W.  Oncken's  Allgemeiner  Gesch.  in  Einzeldarstellungen. 

244)  De  Goeje,  Zur  historischen  Geographie  Babyloniens;  ZDMG.  Bd.  39, 
p.  Iff. 

245)  Schrader,  The  cuneiform  inscriptions  and  the  Old  Testament. 
Translated  by  Whitehouse.  Vol.  I  (with  a  map).  London,  Williams  &  Nor- 
gate  1885.  (80). 

246)  Die  Bibel  und  die  neueren  Entdeckungen  in  Palästina,  Ägypten 
und  Assyrien  Ton  F.  Vigouroux.  Mit  124  Plftnen,  Karten  und  Illustrationen. 
Autorisirte  Übersetzung  von  S.  Ibach.  4  Bände.  Mainz. 

247)  Reinach,  Fouilles  et  d^couvertes  h.  Chypre,  depuis  l'oocupation 
anglaise:  Revue  arch6oL  S^rie  in,  Tome  VI,  p.  338—65. 

248)  Thomas  W.  Ludlow,  A  Photographer's  visit  to  Petra.  The  Century 
Magazine.  London.  November  1885,  p.  1  ff. 

249)  Erman,  Ägypten.  Tübingen  (ohne  Jahreszahl  auf  dem  Titelblatt,  er- 
schien aber  1885). 
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Syriens  hat  sich  Dawson  beschäftigt^^o)^  Von  reichem  Erfolge  wur- 
den die  Ausgrabungen  gekrönt,  welche  Naville  auf  Kosten  des 
E.  E.  F.  in  Teil  el-Maschüta  veranstaltete.  Die  Resultate  derselben 
hat  er  in  einem  besonderen  Werke  niedergelegtes^) .  Als  Haupter- 
gebniss  kann  man  ansehen,  dass  Teil  el-Maschüta,  früher  von 
Lepskis  und  anderen  für  das  biblische  Kamses  gehalten,  vielmehr 
Pithom  (Pi-Tum)  ist,  das  mit  seinem  Profännamen  Thekut  (Suk- 
koth)  hiess.  Diese  Identificirung  kann  als  vollständig  gesichert 
gelten,  da  sie  auch  Dillmann's  eingehende  Kritik  bestanden 
hat  2M) .  Um  so  unerfreulicher  ist  der  böswillige  Angriff,  welcher 
gegen  den  verdienten  Ägjrptologen  von  Seiten  eines  anonymen 
Ignoranten  im  Athenaeum  gerichtet  wurde  ^^^j,  den  namentlich 
Ekers  in  einem  Brief  an  Poole  vielleicht  mit  zu  grosser  Mässigung 
entkräftet  hat.  Im  Original  wurde  der  letztere  von  der  Zeitschr. 
für  ägypt.  Sprache  und  Alterthumskunde^^),  in  englischer  Über- 
setzung von  der  Academy  publicirt^**).  In  populärer  Form  hat 
Ebers  sodann  die  Ergebnisse  der  Naville'schen  Ausgrabungen  in 
der  Allgemeinen  Zeitung  besprochen  ^sejj  er  glaubt  zugleich,  sei- 
nem in  »Ägypten  und  den  Büchern  Moses«  vertretenen  Stand- 
punkte noch  heute  getreu ,  dass  durch  dieselben  Belege  für  die 
Historicität  des  Aufenthalts  der  Juden  in  Ägypten  beigebracht 
seien.     In  der  Berliner  Philol.  Wochenschr.   hat  er  gleichfalls 


250)  J.  W.  Bawson,  Egypt  and  Syria :  their  physieal  features  in  relation 
to  Bible  History.  London,  Tract.  Society,  1885.  ^80). 

25 j)  £.  Naville,  The  store-city  of  Pithom  and  the  route  of  the  Exodu«. 
With  13  plates  and  2  maps.  London,  Trübner  &  Co.  1885.  4o.  32  pp.  (Egypt 
Exploration  Fund). 

252)  A.  Dillmann,  Über  Pithom,  Hero,  Klysma  nach  Navüle :  Sitzungs- 
bericht d.  königl.  preuss.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin  30.  Juli  1885.  p.  889 
—898.  Vgl.  auch  Guth©  in  ZDPV.  Vin.  p.  219  ff. 

253)  R  Naville,  The  Store-city  of  Pithom  and  the  route  of  the  Exodus. 
The  Athenaeum  1885,  14  March. 

254)  Georg  Ehers,  Brief  an  Mr.  R.  Stuart  Poole,  Zurückweisung  eines 
anonymen  Angriffes  im  Londoner  Athenaeum  gegen  die  Resultate  der  Na- 
▼ille'gcben  Grabungen  bei  Teil  el-Maschüta :  Zeitschr.  für  ägypt.  Sprache  und 
Alterthumsk.  23.  Jhg.  Heft  2. 

255)  Ebers,  Egypt  Exploration  Fund :  Academy  23.  Mai  1865,  p.  371—73. 

256)  Georg  Ebers,  Naville' s  Ausgrabungen  in  Gosen  und  die  Historicität 
des  Aufenthalts  der  Juden  in  Ägypten:  Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung 
1885,  21.  April. 
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über  jenes  Thema  gehandelt  2*').  Überhaupt  hat  Na villb's  Arbeit 
eine  reiche  Literatur  namentlich  in  England  gezeitigt,  auf  die  ich 
hier  jedoch  nur  in  den  Noten  verweisen  kann^ss)  259)  200)  2«ij  262) 
263^  264)  265)^  DÜMICHEN  pubUcirte  aus  der  Fülle  des  reichen  von 
ihm  gesammelten  Materials  zwei  neue  Bände  altägyptischer  In- 
schriften geographischen  Inhalts  nebst  Übersetzung  und  Com- 
mentar  260)267). 
Karten.  Das  Karteuverzeichniss  bleibt  diesmal  dem  Literaturbericht 

für  1886  vorbehalten,  da  verschiedene  Umstände,  namentlich  das 
Eingehen  der  Registrande  des  Generalstabes,  den  Abschluss  ver- 
zögerten. 

257)  Berliner  PhiloL  Wochenschr.  1S85.  20.  (Nicht  gesehen.) 

258,  259,  260)  Recensionen  von  Naville,  The  store-city  of  Pithom :  The 
Expositor  1885,  May;  von  E.  Revillout:  The  Academy  1885,  4.  April;  von 
R.  Chatelanot,  Revue  de  th6ol.  et  de  phil.  1885,  3. 

261)  Lef^bure,  Les  fouilles  de  M.  Naville  ä  Pithom:  Revue  de  l'histoire 
des  religions.  Paris  1885,  p.  302—26. 

262;  Lansing,  Pithom  »the  Treasure  City«:  The  Monthly  Interpreter  I8S5, 
Nov.  p.  32—50. 

263)  Tomkins,  Exploration  in  the  Delta  of  Egypt :  P.  E.  F.  Quarterly 
Statement,  April  1885. 

264)  Hüll  and  Greene,  The  route  of  the  Exodus :  P.  E.  F.  Quart  Statem. 
Jan.  1885,  p.  65—73. 

265)  Coode ,  John,  the  Passage  of  the  Israelites  across  the  Red  Sea:  P. 
E.  F.  Quarterly  Statement,  April  1885. 

266]  Joh.  Dümichen,  Oeogr.  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  an 
Ort  und  Stelle  gesammelt  und  mit  Übersetsung  und  Erläuterungen  herausge- 
geben. III.  Abtheilung,  96  einfache  und  2  Doppeltafeln.  Leipzig,  1885. 

267)  Joh.  Dümichen,  Oeogr.  Inschriften  altägyptischer  Denkmäler,  an 
Ort  und  JStelle  gesammelt  und  mit  Übersetzung  und  Erläuterungen  herausg. 
IV.  Abtheilung,  90  einfache  imd  2  vierfache  Tafeln.  Leipzig,  1885. 


Nachtrag.  Zwischen  Nr.  50  und  51  sollte  der  Herausgabe  von  Schilt- 
berger's  Reisebuch  gedacht  worden  sein.  (Hans  Schiltberger's  Reisebuch. 
Nach  der  Nürnberger  Handschrift  herausg.  von  Dr.  Langmantel.  Tübingen 
18S5.  175.  Pnblication  des  Liter.  Vereins  in  Stuttgart.  Besprechung  von  Felix 
Liebrecht:  ZDMO.  Bd.  40,  p.  760  ff.)  Schiltberger,  ein  geborener  Münchener,  be- 
theiligte sich  am  Türkenkrieg,  gerieth  in  türkische  und  durch  die  Schlacht  bei 
Angora  in  mongolische  Oefangenschaft  Nachdem  er  Timurleng  auf  mehreren 
Zügen  begleitet,  gelang  es  ihm  zu  entfliehen.  Später  besuchte  er  die  heiligen 
Stätten,  vergl.  namentlich  p.  70  ff.  der  vorliegenden  Publication,  wo  zuerst  vom 
Sinai,  vonNazareth  und  schliesslich  von  Jerusalem,  Hebron  etc.  gehandelt  wird. 
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Erklärung. 

In  der  Revue  eritique  XX  ;iS&6\  2,  S.  40S  ff.,  sodann  in 
dem  Qnarterly  Statement  des  PEF  January  1887,  S.  36—88  (vgl. 
auch  noch  Revue  archeologique  1887,  Janv.-F^vr.  S.  125)  hat 
Clermont-Ganneau  seiner  »  Überraschung«  Ausdruck  gegeben, 
dass  weder  Prof.  Socin  noch  ich  bei  der  Herausgabe  des  Uschö- 
län  von  G.  Schuhmacher  in  ZDPV.  IX;  187. 324.  334.  349^6eine 
Arbeit  vom  Jahre  1875  ermähnt  haben ,  in  der  er  nachzuweisen 
versuchte,  dass  der  aramäische  Ortsname  Susita  =  Hippos  einem 
arabischen  »Sousya«  entspreche  .und  dass  dieser  Name  von  den 
alten  arabischen  Geographen  in  Übereinstimmung  mit  den  sonsti- 
gen Nachrichten  über  Hippos  einer  Örtlichkeit  unweit  des  Sees 
von  Tiberias  beigelegt. werde,  sowie  ferner  auf  diesen  Nachweis 
die  Vermuthung  gründete,  dass  noch  heute  dieser  Name  —  etwa 
ein  »Khurbet  Sousyaa  —  in  der  Umgebung  des  Sees  zu  finden 
sein  würde. 

Clermont-Ganneau  rechtfertigt  seine  Überraschung  mit 
dem  anerkennenden  Urtheile,  dass  Prof.  Socin  und  ich  sonst  mit 
der  Palästinaliteratur  so  wohl  vertraut  seien ,  ja  er  findet  unser 
Verfahren  um  so  weniger  verständlich,  als  Prof.  SociN  ihm  nach 
derVeröffentlichung  jenes  Aufsatzes  einige  darauf  bezügliche  Be- 
merkungen zugesandt  habe,  denselben  also  gekannt  haben  müsse. 
Nach  dem  »Vorwort  derRedactiom  in  ZDPV.  IX,  168  trage 
ich  für  die  Veröffentlichung  des  Schumacher  sehen  Berichtes 
S.  196  ff.  allein  die  Verantwortung.  Prof.  Socin  hatte  in  der 
Ortsliste  unter  süsije  S.  187  doch  wohl  kaum  Veranlassung, 
die  Arbeit  Clermont-Ganneau's  zu  citiren.  Die  Erinnerung  des 
letzteren  trifft  desshalb  mich  allein.  In  Wirklichkeit  nun  habe  iöh 
mehrGrrund,  durch  sie  überrascht  zu  sein,  alsCLERMONT-GAXNEAU 
durch  die  angebliche  Verschweigung  seines  Namens.  Hätte  der- 
selbe nur  das  ZDPV.  IX,  350,  not.  1  unter  dem  Zeichen  G  (Gu- 
the)  angeführte  Citat  »Fcrrer  in  ZDPV.  II,  73  f.«  nachgeschla- 
gen, so  wäre  ihm  sofort  die  vermisste  Genugthuung  geworden . 
seinen  Namen  S.  74,  not.  1;  als  Gewährsmann  in  dieser  Frage, 
nämlich  als  Verfasser  jenes  Aufsatzes  (vgl.  ZDPV.  II.  53.  not.  7,, 
zu  lesen. 

Für  die  von  Clermont-Ganneau  mir  (und  Prof.  SociN  im 
übrigen  freiwillig  gezollte  Anerkennung  spreche  ich  ihm  gern 
meinen  Dank  aus.  Ob  ich  sie  im  allgemeinen  verdient  habe, 
kann  ich  selbst  nicht  beurtheilen.  Immerhin  freut  es  mich,  dass 
sie  sich  gerade  in  dem  Falle,  in  welchem  Clermont-Ganneau  sie 
glaubte  anzweifeln  zu  dürfen,  als  zutreffend  erwiesen  hat. 

Leipzig.  13.  April  ISS7.  IL  Githe. 
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Correspondenzen,  0 


Herr  Dr.  Jul.  Fischer  schreibt  mit  Bezug  auf  den  in  Bd.  IX, 
S.  79  f.  veröffentlichten  Brief  des  Herrn  Dr.  Goldziher  Folgendes : 

»Gestatten  Sie,  dass  ich  den  Worten  des  Hm.  Prof  Goldziher 
einige  Zeilen  hinzufuge.  Eine  ähnliche  Bemerkung  wie  in  Hesse- 
Wartegg^  8  Tunis  findet  sich  in  einem  vor  32  Jahren  erschienenen 
Buche.  Nämlich  in  dem  vouElieser  Aschkenasi^  der  sich  auch 
«Einwohner  von  Tunis«  nennt,  im  Jahre  IS 54  unter  dem  Titel 
»Taam  Sekenimo  herausgegebenen  Sammelwerke  steht  gleich 
zu  Anfang  ein  kleines  Schriflchen  »Minchath  Jehuda  Ssone  ha- 
naschima,  in  dem  auf  p.  1  Folgendes  zu  lesen  ist:  »Im  jittenu 
lak  baäle  naschim  ajin  pöthach  jad  weemor  chamesch«.  Hieran 
knüpft  der  Herausgeber  eine  Notiz,  die  in  wörtlicher  Übersetzung 
also  lautet:  ;> Vielleicht  zielt  er  (der  Verfasser)  hiermit  auf  den  in 
Afrika  herrschenden  Gebrauch,  vermöge  dessen  man  auf  die 
äusseren  Wände  eines  Hochzeits-  oder  Wöchnerinnenhauses  eine 
funffingerige  Hand  malt;  auch  pflegt  man  Kindern  eine  solche 
Handfigur  mit  Gold-  oder  Silberfäden  in  ihre  Turbane  einzu- 
nähen, und  sieht  man  ein  schönes  Kind,  so  sagt  man  »bil-chamsi«, 
d.  h.  »fünf«.  Und  all  dies,  weil  es  angeblich  ein  Schutzmittel 
gegen  das  böse  Auge  sein  soll.« 

Budapest,  27.  Juli  1886. 


Herr  Baurath  C.  Schick  schreibt  aus  Jerusalem  unter  dem 
14.  März  1S86: 

»Kürzlich  sind  auf  dem  Ölberge  die  Reste  einer  Kirche,  an- 
geblich die  der  .viri  galilaei',  entdeckt  worden.« 


1 ,  Wegen  Raummangels  verspätet.        G. 
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Büoheranzeigen. 

£[irth,  Ph.  Z>.  F.^  China  and  the  Roman  Oy^ient:  researches  into 

their  ancient  and  mediaeval  relations  as  represented  in  old  chinese 

records.  Leipsic  if  Munich :  Georg,  Hirth,  Shanghai  hf  Hongkong: 

Kelly  ^'  Walsh.   ISSö.    XVI,  330  S. 

Meinen  Dank  für  die  Zusendung  dieses  Buches  glaube  ich 
dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  F.  Hirth  in  Shanghai  (China),  nicht 
besser  bezeugen  zu  können  als  durch  eine  kurze  Anzeige  ^)  des- 
selben in  dieser  Zeitschrift,  obgleich  sein  Inhalt  weniger  das 
eigentliche  Palästina,  das  Gebiet  der  Forschunffen  unseres  Ver- 
eins, als  vielmehr  die  Nachbarländer,  das  nördliche  Syrien,  Me- 
sopotamien und  Babylonien  sammt  den  östlich  angrenzenden 
Gebieten,  wie  auch  A^jypten,  betrifft.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  die  Frage,  welches  Gebiet  unter  dem  Lande  Ta-ts  in ,  das 
alte  chinesische  Berichte  dem  fernen  Westen  zuschreiben,  zu 
verstehen  ist.  Während  die  meisten  europäischen  Sinologen  (auch 
der  Geograph  vonKichthofen)  in  Ta-tsUn  (Ta-ctf  in,  Ta^in)  das 
Römische  Reich  mit  delr  Hauptstadt  Rom  erkennen ,  einige  je- 
doch auf  Grund  der  in  Hsi-an-fu  1625  gefundenen  nestorianischen 
Inschrift  den  Namen  auf  Syrien  oder  einen  Theil  von  Syrien 
beschränken  wollen,  sucht  Hikth  aus  den  chinesischen  Quellen 
den  Nachweis  zu  liefern,  dass  Ta-ts*in  der  römische  Orient  ist, 
nämlich  Syrien,  Ägypten  und  Kleinasien,  in  erster  Linie  Syrien. 
Zu  diesem  Zwecke  giebt  er  sämmtliche  chinesische  Texte,  die 
von  diesem  Lande  handeln,  chinesisch  und  engliscb  S.  31 — 134, 
nachdem  er  in  der  Einleitung  S.  1 — 30  über  ihre  Entstehimg, 
ihren  Werth  und  ihre  Verwerthung  gesprochen  hat,  und  lässt 
dann  unter  der  Überschrift  »Identifications«  seine  Deutung  der 
chinesischen  Berichte  folgen  (S.  135  —  313;  general  index 
S.  315  ff.). 

Auf  jeden,  der  sich  nur  mit  der  Vergleichung  von  Eigen- 
namen aus  dem  Gebiete  der  semitischen  oder  indogermanischen 
Sprachen  beschäftigt  hat,  werden  diese  »Identifications«  anfangs 
einen  sehr  fremdartigen  Eindruck  machen,  da  sie  eine  solche 
Übereinstimmung  der  Laute,  wie  sie  dort  gefordert  wird,   meist 

?Miz  vermissen  lassen.  Gleichungen  wie  Ssülo  =  Seleucia  (am 
igris)  und  Ssüpin  =  Ktesiphon  stellen  nur  geringe  Anforderun- 
gen an  unseren  Glauben ;  meist  sind  die  Lautunterschiede  viel 
bedeutender.  Der  Verfasser  tadelt  es  auch  ausdrücklich,  wenn 
man  bei  der  Vergleichung  von  griechischen  oder  lateinischen  Ei- 
gennamen mit  chinesischen  lediglich  aus  der  Ähnlichkeit  der 

1}  Die  Anzeige  ist  wegen  Raummangels  leider  verzögert  worden.     G. 
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130  Bücheranzeigen . 

Laute  Gründe  für  die  Identität  gewinnen  will.  Vielmehr  » the 
name  of  a  place  ought  to  be  the  last  thing  we  should  think  of .  If. 
after  we  have  recognised  a  locality  by  its  characteristic  features, 
a  reasonable  etymology  suggests  itself  for  its  name  in  Chinese, 
the  additional  evidence  it  affords  is  certainly  a  welcome  help; 
but  we  should  be  careful  not  to  jump  at  linguistic  conclusions 
.before  having  examined  the  facts  underlying  them«f  (S.  170  f.). 
Obgleich  ich  von  der  chinesischen  Sprache  und  deren  Laut- 
gesetzen keine  Kenntniss  habe,  so  scheint  mir  doch  dieser  Grund- 
satz alle  Billigung  zu  verdienen.  Denn  es  wird  sich  hier  ebenso 
wie  sonst  in  der  Sprachforschung  verhalten:  aus  der  Vergleichung 
der  Eigennamen,  die  die  eine  Sprache  aus  der  anderen  herüber- 

CQommen  hat,  lassen  sich  die  ersten  sicheren  Hegeln  über  die 
Utersetzung  zwischen  zwei  Sprachen  gewinnen,  und  für  diesen 
Zweck  muss  die  Bedeutung  der  Eigennamen  ohne  Rücksicht  auf 
ihren  Klang  aus  anderen  Gründen  vorher  festgestellt  sein.  Hikth 
prüft  daher  die  in  den  chinesischen  Berichten  angegebenen  Ei- 
genthümlichkeiten  des  Landes  Ta-ts  in  darauf  hin,  ob  sie  nach 
Italien  oder  nach  Constantinopel  oder  nach  Ägypten  oder  nach 
Syrien  oder  nach  dem  römischen  Orient  im  allgemeinen  weisen. 
Das  schon  oben  angedeutete  Ergebniss  erscheint  vermöge  der 
S.  207  ff.  mit  Vorsicht  entwickelten  Gründe  als  recht  wahr- 
scheinlich^ wenn  nicht  geradezu  als  gewiss ;  diese  hier  näher  an- 
zuführen, gestattet  jedoch  der  Raum  nicht.  Der  Verf.  fasst  seine 
Ansicht  S.  301  kurz  dahin  zusammen:  .Ta-ts  in  war  Syrien  als 
römische  Provinz;  Fu-lin  (dieser  Name  erscheint  seit  dem  7.  Jahr- 
himdertn.  Chr.  neben  oder  für  Ta-ts  in)  war  Syrien  als  arabische 
Provinz  während  der  T' ang-Dynastie  und  als  seldschukische 
Provinz  während  der  Sung-Dynastie.  Antu,  die  Hauptstadt  von 
Ta-ts  in  zur  Zeit  der  Wei-Dynastie,  wird  nach  dem  Vorgang  An- 
derer ,  jedoch  mit  neuen  Gründen ,  auf  Antiochia  am  Orontes 
bezogen. 

Folgende  Bemerkungen  des  Verf.  betreffen  Palästina  selbst. 
Fu-lin,  als  dessen  alte  Aussprache  But-lim  oder  But-lam  be- 
stimmt wird,  hält  Hirth  für  die  chinesische  Wiedergabe  von 
Bethlehem ,  das  die  nestorianischen  Christen  den  Chinesen  als 
Geburtsort  Christi  genannt  hätten ,  wie  sie  in  der  Inschrift  von 
Hsi-an-fu  sagen:  ))Wir  kommen  von  dem  Lande,  wo  der  Herr 
geboren  ist«.  Yang-sa-lo  wird  S.  204  »vielleicht«  als  die  chine- 
sische Wiedergabe  von  Jerusalem  erklärt.  Auf  die  Sinim  Jes. 
49,  12,  unter  denen  man  seit  dem  16.  Jahrhundert  häufig  die  Chi- 
nesen verstanden  hat,  kommt  der  Verf.  nicht  zu  reden,  da  seine 
Quellen,  deren  eine  allerdings  noch  Ereignisse  aus  der  Periode 
206  V.  Chr.  bis  25  n.  Chr.  behandelt,  begreiflicher  Weise  nichts 
enthalten,  was  diese  Frage  berührt.  j^    Guthe. 
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Artnf  nnd  seine  Umgebung. 

Von  Baurath  C.  Schißk  in  Jerusalem.  ^) 

Mit  6  Tafeln. 


Als  Dr.  ZiMPEL  im  Jahr  1864  sein  Project  der  Erbauung  einer 
Eisenbahn  von  Jafa  nach  Jerusalem  verwirklichen  und  deren 
Linie  durch  das  im  Süden  der  letzteren  Stadt  beginnende  Thal 
Kephaim,  das  in  seinem  weiteren  Lauf  viele  andere  Namen  an- 
nimmt, hinabfuhren  wollte,  ohne  den  Lauf  desselben  genauer  zu 
kennen  und  ohne  zu  wissen,  welches  von  den  vielen  in  die  Ebene 
ausmündenden  Thälem  seine  Fortsetzung  sei,  trug  er  einigen  Her- 
ren, zu  denen  auch  ich  gehörte,  die  Untersuchung  dieses  Thaies 
auf,  während  er  selbst  nach  Konstantinopel  eilte,  um  den  Firman 
zur  Ausführung  seines  Projectes  von  der  Pforte  zu  erlangen.  Um 
seinem  Wunsche  zu  genügen,  gingen  wir  eines  Morgens  früh  von 
Jerusalem  fort  und  stets  in  dem  Thalgrunde  hinunter,  seinen  Lauf 
sowie  die  von  beiden  Seiten  einmündenden  Thäler  und  Schluch- 
ten notirend.  So  fanden  wir,  dass  unser  Thal  sich  wirklich 
weiter  unten  mit  dem  grossen,  von  el-blre  herabkommenden  wädi 
bei  hanlna  vereinigt  und  in  der  Ebene  als  wädi  es-sarär  ausmün- 
det. Dabei  beobachteten  wir,  dass  das  Thal  viele  und  grosse 
Krümmungen  hat^   tief  eingeschnitten  und  stets  von  steilen 

1)  Bemerkung  der  Kedaction.  Leider  gestattet  es  der  in  dieser  Zeitschrift 
zur  Verfügung  stehende  Raum  erst  jetzt,  diesen  Bericht  des  Herrn  Baurath 
Schick,  von  dem  ich  schon  in  dem  Rechenschaftsberichte  über  1885  ZDPV. 
IX,  S.  VI  gesprochen  habe ,  zu  veröffentlichen.  Die  Form  der  arabischen 
Kamen  habe  ich  unter  Vergleichung  von  Robinson,  Palästina  III  («=R), 
Gr^RiN,  Palestine,  Jud^ell  (=G.),  der  »Name  Lists«  der  englischen  Surrey 
of  Western  Palestine  (SP.)  und  der  von  Dr.  M.  Hartmann  in  ZDPV.  VI, 
102  ff!,  bearbeiteten  Ortschaftenliste  des  Liwa  Jerusalem  (H.)  gegeben.  Von  mir 
hinzugefügte  Bemerkungen  sind  durch  G.,  einige  Zusätze  im  Texte  durch  eckige 
Klammem  kenntlich  gemacht.  Im  Übrigen  vgl.  die  Nachschrift.  Guthe. 
Zt«chr.d.Pal.-Ver.  X.  10 


Digitized  by 


Google 


132.  *  Schick, 

Böschungen  eingeschlossen  ist  und  keine  Ortschaften  trägt.  Nahe 
bei  dem  Ausgang  in  die  Ebene  wird  es  zur  tiefen  Felsenschlucht 
mit  fast  senkrechten  Wänden,  wenigstens  auf  der  nördlichen  Seite, 
wo  ich  auch  Anachoretenhöhlen  wahrnahm.  Die  Sonne  senkte 
sich  bereits,  als  wir  in  die  Ebene  hinaustraten  und  das  Dörflein 
'^artüf  (nach  R.  ^artüf)  in  einiger  Entfernung  auf  einer  massigen 
Anhöhe  liegen  sahen.  Wir  erreichten  dasselbe  mit  Einbruch  der 
Nacht  und  schliefen  in  der  Moschee  des  Ortes.  Am  folgenden 
Morgen  wanderten  wir  über  sara  und  bet  süstn  nach  lafrün  und 
kamen  so  auf  den  Jafa- Jerusalemer  Weg. 

Die  Gegend  von  ^artüf  erschien  mir  schon  damals  in  mehr 
als  einer  Hinsicht  merkwürdig,  so  dass  in  mir  der  Wunsch  er- 
wachte, dieselbe  genauer  kennen  zu  lernen.  Aber  erst  19  Jahre 
später,  im  Jahr  1883,  fand  ich  dazu  Gelegenheit.  Die  grosse  Noth, 
die  damals  unter  den  aus  Russland  geflohenen  und  hierhergekom- 
menen Juden  herrschte,  gab  den  Anlass  dazu^  dass  sich  in  Eiig- 
land  eine  Gesellschaft  bildete  zu  dem  Zwecke,  denselben  so  viel 
als  möglich  zu  helfen,  aber  nicht  durch  Almosen,  sondern  durch 
Anlegung  jüdischer  Colpnien  unter  christlicher  Leitung.  Als 
hierzu  ^artuf  mit  seinen  Ländereien  angekauft  war,  erhielt  ich  als 
technisches  Mitglied  des  Localcomite's  den  Auftrag,  die  nöthigen 
Aufnahmen  und  Ausmessungen  zu  machen.  Dabei  entdeckte  ich 
allerlei  merkwürdige  Alterthümer,  die  ich  nun  nebst  der  Gegend 
und  ihren  Verhältnissen  beschreiben  will. 

Das  Dorf  W^ö/"  liegt  (vgl.  die  Karte  Tafel  II)  auf  einer  Land- 
zunge, die  im  Süden  durch  daß  von  ims  begangene  Thal  [tvädi 
bei  hanina,  to,  isma  ^In,  w,  en-nasäraj  w.  es-sarär) ,  im  N.  durch  ein 
aus  der  Gegend  von  abu  ghösch  [karjet  el-ineb]  und  mba  herab- 
kommendes Thal  [wüdi  el-hamäry  wädi  el-ghurab^  wädi  el-matluk 
[Schick  :  W.  Mutlak])  von  den  benachbarten  Ortschaften  getrennt 
wird .  Beide  Thäler  haben  sehr  breite  Winterbachbetten :  der  wädi 
es-sarar  ist  60 — SO  m  breit,  4 — 6  m  tief;  der  wadi  el-mdfluk  hat  bei 
einer  Breite  von  20 — 30  m  eine  Tiefe  von  3  m.  Während  der 
Regenzeit  eilen  daher  wahre  Ströme  in  ihnen  dem  Meere  zu,  und 
da  sich  nirgends  Brücken  finden,  so  ist  nicht  selten  der  Übergang 
für  längere  Zeit  unmöglich .  Mit  den  genannten  Thälem  verbindet 
sich  gerade  südlich  ^ariüf  gegenüber  ein  drittes  flaches  Thal,  uädt 
en-nadschil ;  da  der  ic.  es-sarar  selbst,  sobald  er  aus  dem  Gebirge 
heraus  in  die  Ebene  tritt,  sich  sehr  verbreitert,  so  entsteht  bei  der 
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Vereinigung  der  genannten  Wadi  eine  bedeutende  Thalweitung, 
ein  offenes  Gebiet,  das  sich  zu  einer  Lagerstätte  vortrefflich  eignet 
lind  von  den  Philistern  bei  ihren  häufigen  Kriegszügen  gegen 
Israel  als  solche  benutzt  sein  wird. 

^Artüf  liegt  nun  oberhalb  dieser  Thalweitung  auf  einem 
flachen,  langgestreckten,  felsigen  Hügelrücken,  einem  Ausläufer 
des  höheren  Gebirges,  das  sich  unmittelbar  hinter  dem  Gebiete 
des  Dorfes  (300  m  über  dem  Meere)'  erhebt.  Der  Hügelrücken  ist 
durch  ein  kleines  Thal  in  zwei  ungleiche  Hälften  getheilt;  auf 
der  grösseren  westlichen  liegt  ^artüf^  auf  der  kleineren  östlichen 
finden  sich  die  Ruinen  einer  einstigen  Ortschaft,  chirbet  mar- 
mltä,  ^)  Bei  beiden  findet  sich  eine  grosse  Anzahl  geräumiger^  in 
den  Felsen  gehauener  Cistemen,  die  als  Zeugen  einer  alten  Orts- 
lage zu  gelten  haben.  Femer  scheint  der  Name  des  südlichen 
Hauptthaies,  wädi  en-nasära,^)  eine  Erinnerung  an  christliche 
Bewohner  der  Gegend  bewahrt  zu  haben  (nafara=  Christen),  auf 
die  wohl  auch  eine  im  benachbarten  Felsen  ismaln  vorhandene 
Laura  zurückweist. 

Die  Entfernung  '^artüf^s  von  Jerusalem  beträgt  in  gerader 
Linie  etwa  fünf  Stunden.  Da  aber  gegenwärtig  ein  gangbarer 
Weg  in  gerader  Richtung  nicht  vorhanden  ist,  so  schlägt  man  ge- 
wöhnlich den  Umweg  über  büb  ^l-wäd  ein.  Im  Alterthum  war  es 
freilich  anders.  Damals  gab  es  in  Palästina,  wie  in  allen  kultivir- 
ten  Ländern,  stets  Wege  von  einer  Ortschaft  zur  andern  und  da- 
mit zugleich  eine  Verbindung  der  Dörfer  mit  dem  Bezirksorte  und 
schliesslich  mit  der  Hauptstadt.  Ausserdem  war  das  Land  nach 
verschiedenen  Richtungen  von  Hauptstrassen  durchzogen,  deren 
Lauf  man  heute  noch  meist  erkennen  und  verfolgen  kann.   So 

1)  Schick  achreibt  Mar  Meitha  und  vermuthet  darin  das  Aiimathia  des 
K.  T.,  die  Heimath  des  Rathsherrn  Joseph,  die  nach  der  (irrigen)  Annahme 
des  Mittelalters  in  er-Bamle  gesucht  wurde.  Schick  meint,  in  christlicher 
Zeit  sei  dem  Namen  Arimathia  ein  M  vorgesetzt  worden,  um  das  bekannte 
Mär  (Herr,  Heiliger)  «u  erhalten.  Aber  Arimathia  —  das  steht  fest  —  ist  eine 
Umbildung  von  Ramat,  Rama  (vgl.  LXX  Armathaim,  Mkkb.  I.  11,34  Rama- 
thaim,  Ramathem,  Josephus  Armatha).  Die  von  der  englischen  Survey  ge- 
gebene Namensform  (R.  mamiUa)  widerspricht  ebenfalls  der  von  ScmcK  ver- 
suchten Deutung.  G. 

2)  Der  Name  lautet  in  den  Name  Lists  der  englischen  Survey  wädt  en- 
nofüra,  »Adlerthal«.  Wenn  diese  Auffassung  des  Namens  richtig  ist,  wird 
die  obige  Folgerung  Schick's  hinfällig.  G. 
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gab  es  fmher  ausser  dem  jetzigen  von  Jerusalem  in  die  Ebene 
nach  Jafa  hinabführenden  Wege  noch  mehrere  andere,  theils  im 
N.,  theils  im  S.  desselben.  Da  die  ersteren  zur  Genüge  bekannt 
sind,  will  ich  hier  nur  die  letzteren,  weniger  bekannten,  aufzählen. 

1)  Man  ging  von  Jerusalem  über  bei  safäfa^  über  den  Phi- 
lippsbrunnen ^ain  hannljeSV,^  el-hamje^.]  und  an  W^Är  vorbei 
nach  el'kabüf  bet  '^afäb,  der  abän,  ^ain  sckems  etc.,  also  etwas  süd- 
lich von 'arfö/*  in  die  Ebene  hinab. 

2}  Man  ging  über  das  jetzige  Kreuzkloster  nach  el-mäliha. 
auf  dem  Rücken  der  Höhen  nach  karjet  sa  ^ide  [SP. — G.  chirbet 
€8*8(1  tde\  über  den  wädi  es-siUke  nach^-rö^;  von  hier  schlug 
man  entweder  den  unter  1)  angeführten  Weg  ein  oder  ging  auf 
der  Höhe  nach  der  el-hawä  und  in  der  Sichtung  von  ^artüf  zur 
Ebene  hinab. 

3)  Man  bog  von  der  heutigen  Strasse  nach  Jafa  oberhalb 
kaJoniJe  links  ab  nach  chirbet  el-löz ,  stieg  in  den  Wadi  hinab, 
dem  man  bis  der  esck-sch^ch  folgte,  und  ging  an  der  Südhalde 
des  grossen  Thaies,  an  chirbet  ^arma  unterhalb  von  der  el-hawä 
vorbei,  auf  ^artüf  zu.  Dieser  Weg  ist  schlecht,  steinig  und  wegen 
des  vielen  Auf-  und  Absteigens  beschwerlich. 

4)  Man  verliess  an  derselben  Stelle  wie  unter  3)  die  heutige 
Jafastrasse,  hielt  sich  aber  auf  der  Höhe  in  der  Richtung  auf  ^tö 
und  ging  jenseits  dieses  Dorfes,  falls  man  nach  W^m/ wollte,  auf 
dem  Bergrücken  fort  an  mehreren  verfallenen  und  zerstörten  Ort- 
schaften vorbei,  falls  man  nach  sara  wollte,  in  der  Richtung  auf 
aschuwa  ^)  und  bei  diesem  Orte  in  den  wadi  el-mcttluk  hinab  und 
dann  geraden  Wegs  auf  sara  zu.  Diesen  Weg  scheint  Isaak 
Chelo  im  Jahre  1334  (also  vor  550  Jahren)  gemacht  zu  haben. 
Nach  meiner  Untersuchung  desselben  muss  ich  urtheilen,  dass 
dieser  Weg,  wenn  er  einigermassen  wiederhergestellt  würde,  nicht 
nur  sehr  interessant,  sondern  auch  entschieden  bequemer  als  die 
gegenwärtige  Strasse  nach  Jafa  wäre,  da  er  nicht  so  stark  steigt 
und  fällt  und  mehrere  Male  einen  grossartigen  Einblick  in  die 
Thäler  sowie  in  die  ganze  Gebirgslandschaft  gewährt. 

5)  Man  kann  westlich  von  el~kas(al  die  heutige  Jafasti'asse 
verlassen,  über  el-amür  in  den  wädi  el-ghurüb  hinabsteigen  und 

1)  Schick  schreibt  Eschwa,  Robinson  eschmcd,  Gu^rin  »Achoua«, 
H.\RTMANN  aschn.    Ich  schreibe  aschuwa,  G. 
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an  keslä  vorbei  nach  aschuwa  und  sara  gehen.  Dieser  Weg  ist 
etwas  kürzer,  aber  sehr  steinig.    Daher  verlässt  man  besser 

6)  bei  särts  die  Jafastrasse,  geht  am  Abhänge  der  Berge  nach 
bet  mahsir  nnd  steigt  von  hier  entweder  nach  aschuwa  hinab  oder 
verfolgt  den  Lauf  anderer  abwärts  führender  ThSQer. 

Alle  diese  Wege  mündeten  in  die  grosse,  von  N.  her  am 
Fusse  des  Berglandes  sich  hinziehende  Strasse,  die  in  unserem 
Gebiete  von  jalo  aus  bäb  el-wäd  und  aschuwa^  berührte,  'artuf 
westlich  liegen  liess,  dann  den  wädi  es^sarär  überschritt  und  sich 
im  wädi  en-nadschll  aufwärts  an  chirbet  es-^saijägh,  der  abän  und 
bet  nß(if[80  H. — R.  G.  SP.  bet  netüf]  vorbei  fortsetzte. 

Wer  heute  von  Jerusalem  aus  'artüf  besuchen  will,  benutzt 
die  Jafastrasse  bis  bab  el-toäd,  biegt  hier  in  einem  etwas  spitzen 
Winkel  nach  S.  um  und  geht  auf  der  soeben  erwähnten  Strasse 
bis  zu  seinem  Ziel  weiter.  Man  gebraucht  dazu  im  ganzen  eine 
Zeit  von  sechs  Stunden,  von  bäb  el-wäd  bis  'artüf  1 Y4  Stunden, 
wä&rend  der  unter  4)  beschriebene  Weg  über  mbä  wenigstens 
1  Stunde  kürzer,  aber  an  vielen  Stellen  gegenwärtig  fast  ungang- 
bar ist. 

""Artüf  wird  in  der  Bibel  selbst  nicht  erwähnt,  aber  zwei  be- 
nachbarte Orte  haben  [der  eine  vollständig,  der  andere  verstüm- 
melt] ihre  biblischen  Namen  bewahrt,  nämlich  sara  und  aschuwa  , 
Sara  entspricht  nach  den  Lauten  und  nach  seiner  Lage  genau 
dem  Zarea  der  Bibel  [hebr.  n^lS]  Jos.  15,33.  Ri.  13,25.  16,31, 
aschuwa'  darf  als  das  Esthaol  ebend.  betrachtet  werden.  ^)  Nach 
Chron.  I^  2,  52  f.  und  4,2  müssen  wir  Zarea  und  Esthaol  gleich- 
siani  als  Kolonien  betrachten,  die  [in  nachexilischer  Zeit]  von 
Kirjath  Jearim  (der  Waldstadt)  besiedelt  wurden.  Daher  werden 
sie  Jos.  15,33  dem  Stamme  Juda  zugetheilt,  Jos.  19,41  vgl.  Ri. 
13,2. 25.  18,2  ff.  aber  zu  dem  Gebiet  des  Stammes  Dan  gerechnet. 

Die  Grenzlinie,  die  Jos.  15,10  ff.  zwischen  Juda  und  Dan 
gezogen  wird,  lässt  sich  heute  noch  verfolgen.  Wir  gehen  von 
Kirjath  Jearim  aus,  das  hier  Baala  genannt  wird,  vielleicht  nach 


1)  Ausführlich  handelt  GinfeRiN,  Palestine,  Jud6e  II,  137.  382  über  diese 
Frage.  Nachdem  er  die  Beziehung  auf  den  Ort  Jesua  i?^:^^)  Neh.  11,26  ab- 
gewiesen hat,  gründet  er  die  Deutung  auf  Esthaol  hauptsächlich  darauf,  dass 
er  in  bei  'atab  von  einigen  alten  Einwohnern  erfuhr,  dass  der  Ort  früher  den 
Namen  Aschu  al  oder  Aschtu  al  getragen  hätte.  G. 
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einer  alten  Kultusstätte  des  Baal^),  die  neben  dem  Orte  lag. 
Wenn  ich  Kirjath.  Jearim  mit  karjet  el-^meb  oder  oiw  ghösch 
gleichsetze,  so  lehne  ich  damit  den  Vorschlag  Conder^s  ab,  in 
der  am  Südgelände  des  grossen  Thaies  wadi  ismdln  gelegenen 
chirbet^arma  den  Namen  dieses  Ortes  wiederzuerkennen.  Das 
arabische  Wort  ^arma  bedeutet  einen  Getreidehaufen  (vgl.  auch 
Ruth  3,7.  HLied  7,2.  Neh.  3,34  »Schutthaufens)  und  hat  mit  der 
Bedeutung  von  Jearim  (hebr.  ^aar,  Wald)  nichts  zu  thun,  wie  mir 
Sprachkenner  gesagt  haben.  Die  Ruine  hat  diesen  Namen  offenbax 
wegen  ihrer  kegelförmigen  Gestalt  erhalten,  wie  dieselbe  einem 
Getreidehaufen  eigenthümlich  ist.  ^)  Von  Kirjath.  Jearim  =  abu 
ghösch  ^uft  die  Grenze  zunächst  westwärts  zu  dem  Gebirge  Seir 
[LXX  'Aoadtp],  nämlich  zu  den  Hohen  um  das  jetzige  särls^  zieht 
sich  dann  hinüber  zu  der  Seite  [eigentlich  »Schulter«,  Abhang] 
des  Berges  oder  Gebirges  Jearim  [hebr.  harjeartm] ,  d.  h.  des 
Waldberges  [nördlich,  d.  i.  Chessalon],  und  nach  Chessalon,  dem 
heutigen  kesla^  von  wo  sie  nach  Bethsemes  und  Thimna  weiter 
geht.  Ist  wirklich  von  einem  Waldberge  in  Jos.  15,10  die  Rede, 
so  darf  man  damit  wohl  die  beiden  uralten  Wäldchen  östlich  von 
sarls  und  östlich  von  bei  mahslr  in  Verbindung  bringen,  die  heute 
als  heilige,  einem  grossen  Schech  oder  Geiste  geweihte  Haine  be- 
trachtet werden.  ^)  Gerade  diesem  Umstände  verdanken  diese 
Wäldchen  ihre  Erhaltung;  denn  ihre  Heiligkeit,  um  derentwillen 
sich  niemand  getraut,  dort  einen  Stamm  zu  fällen  oder  Holz  oder 
Samen  von  den  Bäumen  zu  nehmen,  geht  gewiss  in  uralte  Zeiten 
hinauf.  Die  Gottheiten  oder  die  Heiligen,  denen  der  Wald  ge- 
hörte, haben  bei  Kanaanitem,  Israeliten,  Christen  und  Muslimen 
gewechselt,  aber  diese  Stätte,  ähnlich  wie  viele  andere  Stätten  in 
Palästina,  ist  von  Alters  her  heilig  geblieben.  Meiner  Meinung 
nach  fällt  der  jetzige  Befund  zu  Gunsten  der  Ansicht,  dass  Kirjath 


i;  Jos.  15,10  findet  sich  die  Form  Baala  {Chron.  I.  13,6  Baalat),  V.  9  ent- 
weder auch  Baala  (Dillmann)  oder  Baal  (LXX,  Wellhausen),  Jos.  15,60. 
18, 14  Kirjat  Baal,  Sam.  II.  6,2  Baale  Jehuda.  Oort  vermuthet  als  vollstän- 
digen Namen  (Kirjat)  Baal  Juda,  d.  i.  (Stadt  des)  Gott  (es)  Juda's  (Atlas  voor 
bijbelsche  en  kerkelijke  geschiedenis  S.  10).  Auch  Stade  (Geschichte  Israels 
I,  27 1)  will  nach  Analogie  Von  Baal  Gad  in  Sam.  II.  6,2  Baal  Jehuda  lesen.    G. 

2)  Vgl.  auch  Wetzstein  in  Zeitschr.  f.  Ethnologie  1873,  S.  270  ff.  (Die 
syrische  Dreschtafel)  und  bei  Delitzsch  Je8aia2  709 1  G. 

3)  Vgl.  den  Aufsatz  Dr.  Leo  Anderlind's  in  ZDPV.  \1II  (1885),  104.    G. 
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Jearim  in  abu  ghöach  anzusetzen  sei,  ins  Gewicht.  Chessalon 
'hebr.  kesaiön)  ist  das  heutige  kesläj  Bethsemes  ist  das  heutige 
'oii»  schifms.  Obwohl  zwischenliegende  Orte  nicht  erwähnt  sind, 
so  lässt  die  Beobachtung  des  Gebietes^  durchaus  nicht  im  Zweifel^ 
dass  die  Grenze  von  keslä  aus  sich  am  Rande  der  hohen  Berge 
südwestlich  fortgesetzt  hat,  mit  der  Ostgrenze  der  heutigen  Flur 
von  ^aräif  zusammengetroffen  ist  und  jenseits,  im  Süden  des 
wädi  en-nasüra  [nasüra  SP.)  östlich  von  den  jetzigen  Ruinen 
Näküra  und  Dschenair,  südlich  von  chirbet  Ulttn  und  ^am  schems 
das  heutige  tihne,  das  dem  alten  Thimna  entspricht,  erreicht  hat. 
Demnach  würden  die  letztgenannten  Orte  sämmtlich  in  das  Ge- 
biet des  Stammes  Dan  fallen.  In  ^üUn  erkenne  ich  das  Jos.  19,43 
*  unter  den  Orten  Dan'  s  genannte  Elon .  Bethsemes  gehörte  früher  [?] 
zu  Dan,  wurde  aber  nach  Jos.  21, 9 — 16  und  Chron.  I.  7, 59  von 
Juda  an  die  Leviten  abgetreten. 

Die  Orte  Zarea  und  Esthaol  werden  Ri.  16,31  als  die  Punkte 
bezeichnet,  zwischen  denen  sich  das  Grab  Manoah's,  des  Vaters 
des  Simson,  befunden  habe,  und  Ri.  1 3,25  als  die  Punkte  genannt, 
zwischen  denen  das  Lager  Dan  aufgeschlagen  gewesen  sei.  Auch 
Ri.  18,12  wird  die  erste  Lagerstätte  der  zur  Eroberung  von  Lais, 
dem  nachherigen  Dan,  ausziehenden  600  Daniten  bei  Kirjath 
Jearim  «Lager  Dana  genannt.  Die  nähere  Angabe  »hinter  Kirjath 
Jearim«,  d.i.  westlich  davon,  weist  uns  wohl  in  die  Richtung  von 
Zarea  und  Esthaol,  aber  doch  schwerlich  nach  diesen  Orten  selbst. 
Wir  werden  daher  diese  Stätte  von  der  Ri.  13,25  erwähnten  zu 
unterscheiden  ^j  und  sie  vielleicht  auf  der  Anhöhe  westlich  von 
abu  ghosch^  wo  heute  viele  Ölbäume  stehen,  zu  suchen  haben. 
Findet  sich  aber  zwischen  Zarea  und  Esthaol  eine  Stätte,  von  der 
wir  das  Lager  Dan  und  das  Grab  des  Manoah,  das  ich  als  ein 
Felsengrab  denke,  verstehen  können? 


1)  Hierin  hat  Schick  gewiss  Recht.  Die  zweite  Hälfte  des  12.  Verses  in 
C.  IS  ist  ein  späterer  Zusatz i  der  nicht  zu  der  ursprünglichen  Erzählung 
gehört.  Diese  kennt  nur  die  Orte  Zarea  und  Esthaol  als  Wohnsitze  der 
Daniten,  V.  2.  8. 11,  und  weiss  von  einem  Lager  Dan,  das  13, 25  zwischen 
beide  Orte  verlegt  wird,  nichts.  Das  Wohnen  in  Ortschaften  und  der  Auf- 
enthalt in  einem  Lager  sind  zweifellos  zwei  ganz  verschiedene  Arten  der 
Lebensweise.  Der  Name  »Lager  Dan«  wird  in  der  Glosse  18,12  von  der  ersten 
Lagerstätte  der  600  nach  N.  ziehenden  Daniten,  dagegen  13,25  von  dem  Lager 
des  noch  nicht  fest  angesiedelten  Stammes  Dan  (18,1)  verstanden.        G. 
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In  gerader  Linie  zwischen  sara  und  aschtnoa  dehnt  sieh  schö- 
nes, fruchtbares^  verhältnissmässig  ebenes  Ackerfeld  aus,  in  dem 
airgends  eine  Spur  von  Gräbern  zu  entdecken  ist.  Wohl  aber 
finden  sich  zu  beiden  Seiten,  im  N.  und  im  S.,  solche  Stätten, 
die  den  Anforderungen  entsprechen  könnten.  Nach  N.  liegt  ein 
Weii  oder  Grabmal  des  schech  ghafib,  daneben  die  Trümmer  einer 
einstigen  kleinen  Ortschaft  mit  Namen  "^astin  [SP.  —  ^isalin  R.], 
der  vielleicht  mit  ^a«a/ »Honig«  zusammenhängt.  Die  kleine,  von 
Bäumen  überschattete  Moschee  hat  allerdings  ein  Grabmal,  aber 
nur  ein  gemauertes.  Doch  wäre  es  möglich,  dass  sich  ein  Felsen- 
grab unter  ihm  befände.  Unter  den  Trümmern  der  Ortschaft  giebt 
es  auch  Höhlen ,  die  einst  als  Magazine  gedient  haben  mögen. 
Oberhalb  derselben  fällt  eine  merkwürdige  Felsengruppe  in  die 
Augen^  die  an  vielen  Stellen  bearbeitet  worden  ist.  Sie  scheint 
ursprünglich  eine  Masse  gewesen  zu  sein  und  eine  Art  Terrasse 
gebildet  zu  haben,  die  jetzt  durch  aus  ihr  hervorgewachsene  Fei- 
genbäume in  mehrere  Theile  zersprengt  worden  ist.  Sollen  wir 
in  derselben  eine  alte  Kultusstätte  oder  irgend  eine  landwirth- 
schaftlichen  Zwecken  dienende  Vorrichtung  erkennen?  Die  Ant- 
wort wird  zweifelhaft  bleiben.  Nicht  weit  von  dieser  Stätte  ist 
ein  mit  einem  Gewölbe  überdeckter  Brunnen^  aus  dem  die  Heer- 
den  getränkt  werden.  Es  wäre  demnach  immerhin  möglich,  Ma- 
noah's  Erbbegräbniss  imd  Simson's  Grab  unter  der  Moschee  oder 
in  dem  nahen  Felshügel  zu  suchen.  Mir  scheint  aber,  dass  der 
den  Ruinen  von  ^asUn  südlich  gegenüber  liegende  Ort,  das  schon 
mehrfach  genannte  ^arüif,  deutlichere  Hinweise  darauf  enthält. 
Ausser  vielen  alten  und  grossen  Cistemen  findet  man  Spuren  von 
Befestigungen  und  interessante  Felsengräber;  auch  ist  der  Ort, 
wie  schon  gesagt  wurde,  zu  einem  Waffen-  imd  Lagerplatz  durch 
seine  Lage  geeignet.  Freilich  kann  nur  durch  sorgfältige  Nach- 
grabungen die  wahre  Beschaffenheit  dieser  Reste  erkannt  und  die 
endgültige  Antwort  auf  die  von  mir  aufgeworfene  Frage  gegeben 
werden.  Nur  das  darf  schon  jetzt  als  zweifellos  gelten,  dass 
ausser  ^artüf  und  ^aslln  kein  anderer  Punkt  der  Gegend  zwischen 
sara  und  aschutod  für  das  Grab  Manoah's  Ri.  16,31  ins  Auge  ge- 
fasst  werden  kann.  Ehe  ich  nun  die  Alterthümer  von  ^artüf 
und  seiner  Umgebung  beschreibe,  habe  ich  einige  allgemeine  Be- 
merkungen dem  Einzelnen  vorauszuschicken. 

Zu  den  in  Palästina  erhaltenen  Denkmälern  aus  alter  Zeit 


Digitized  by 


Google 


Artu  f  und  seine  Umgebung.  139 

gehören  nicht  nur  etwa  Reste  von  Mauerwerk,  sondern  auch 
künstliche  Erdhügel,  Cistemen,  Höhlen,  Felsengräber  und  Be- 
arbeitungen des  Felsens  überhaupt.  /Die  Spuren  menschlicher 
Arbeit  an  dem  Felsen  finden  sich  in  dem^iedrigeren  Hügelland 
häufiger  als  im  höheren  Gebirge,  weil  dort  das  Gestein  weicher 
und  leichter  zu  bearbeiten  ist.  Da  femer  im  Hügelland  die  Schich- 
ten des  Gesteins  weniger  regelmässig  liegen  als  im  höheren  Ge- 
birge, sondern  häufig  verworfen  oder  verschoben  sind,  daher  un- 
ebene Flächen  haben  und  leicht  verwittern,  da  femer  die  einzelnen 
Schichten  immer  durch  eine  weiche,  wenige  Zoll  dicke  Masse  von 
einander  getrennt  sind  und  die  oberste  Schicht  in  der  Regel  be- 
reits zerbröckelt  ist,  so  findet  man  ebene  Flächen  nur  dann,  wenn 
sie  künstlich  durch  Menschenhand  hergestellt  worden  sind.  Aus 
den  Rissen  imd  Löchern  des  Gesteins  sind  häufig  Gras,  Gebüsch 
oder  auch  Bäume  hervorgewachsen,  durch  deren  Wachsthum  die 
Zerbröckelimg  desselben  beschleunigt  wird.  Nur  hier  und.  da 
haben  sich  inselartig  noch  einige  felsige  Höcker  erhalten,  die  der 
Landschaft  einen  gewissen  Reiz  verleihen,  da  sie  fast  immer  mit 
Pflanzenwuchs  bedeckt  sind.  Viele  alte  Anlagen  in  dem  Felsen 
sind  durch  die  genannten  Umstände  ganz  oder  theilweise  zerstört 
worden,  wie  der  Augenschein  deutlich  lehrt.  Noch  heute  aber 
lässt  sich  soviel  erkennen,  dass  solche  Anlagen  den  verschieden-^ 
sten  Zwecken  dienten  und  dass  sie  nicht  ntir  den  Urbewohnem, 
sondern  auch  deren  Nachfolgern  ihren  Ursprung  verdanken  und 
von  ihnen  lange  benutzt  worden  sind.  Theils  sind  es  Höhlen, 
die  zu  Wohnungen  oder  Magazinen  erweitert  worden  sind,  theils 
Cistemen,  theils  Weinkeltern  und  Ölpressen,  theils  Anlagen,  die 
zum  Kultus  in  Beziehung  standen,  Altäre,  Steinkreise,  Dolmen. 
Die  kanaanitischen  Kultusstätten  wurden  von  den  erobernden 
Israeliten  wohl  meistens  nach  der  Anweisung  Dtr.  12, 2  ff.  zer- 
stört, aber  einige  blieben  gewiss  übrig  imd  andere  wurden  von 
den  Israeliten  neu  angelegt.  Solche  Kultusstätten  sind  eben  unter 
den  Bamoth  oder  »Höhenc,  von  denen  im  A.  T.  (Bücher  der  Könige) 
so  häufig  die  Rede  ist,  zu  verstehen.  Zum  Theil  waren  es  wahr- 
scheinlich aufgebaute  Terrassen,  die  durch  aufgerichtete  Steine 
[vgl.  das  »Mal«,  hebr.  T01f!ü  Gen.  28,22]  ausgezeichnet  waren.  Von 
solchen  Anlagen  wird  im  Folgenden  die  Rede  sein.  Die  Zahlen, 
unter  denen  sie  hier  angeführt  werden,  finden  sich  ebenfalls  auf 
der  kleinen  Karte  (Tafel  II),  die  ich  daher  zu  vergleichen  bitte. 
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1)  Felsenaltar.  Ungefähr  700  m  südöstlich  unterhalb  des 
Dorfes  sara  am  sanften  Abhang  gegen  ^artüfzM  und  schon  auf 
dem  Gebiete  dieses  Dorfes  befindet  sich  ein  Felsenaltar,. der  vor 
einem  Jahre  [1884]  beilh  Vertheilen  des  Landes  an  die  jüdischen 
Kolonisten  entdeckt  wurde.  In  Würfelform  nach  oben  zu  stufen- 
artig sich  verjüngend,  ist  er  unten  3^4  m  lang  und  breit  und  im 
ganzen  2^1^  m  hoch.  Er  ist  so  aus  dem  lebendigen  Felsen  ge- 
hauen, dass  die  Ecken  nach  den  vier  Himmelsgegenden  gerichtet 
sind.  An  zwei  Seiten  führten  eingehauene  Stufen  zu  einer  kleinen 
Plattform  hinauf,  auf  der  sich  der  eigentliche,  1,48  m  lange  tmd 
ebenso  breite,  nur  0,25  m  hohe  Altartisch  erhebt.  In  ihm  be- 
findet sich  ein  0,90  m  langer  und  0,37  m  breiter  Einschnitt,  der 
wohl  für  den  Stand  des  Priesters  bestimmt  war.  Die  Oberfläche 
des  Tisches  ist  geglättet  und  genau  horizontal;  sie  zeigt  eine 
Anzahl  höchst  merkwürdiger  runder  Gruben  und  Grübchen,  die 
theilweise  durch  Rinnen  mit  einander  verbunden  sind.  Die  grösste 
der  Gruben  liegt  in  der  Mitte ;  sie  hat  eine  ovale  Form  von  0,24  m 
Länge,  0,18  m  Breite  und  0,12  m  Tiefe.  Bei  allen  andern  Gruben 
entspricht  die  Tiefe  der  Hälfte  ihres  Durchmessers ;  sie  sind  also 
in  einer  Kreislinie  ausgehöhlt  und  stellen  Hemisphären  dar.  Die 
Durchmesser  der  kleinsten  betragen  0,05  bis  0,06  m,  die  der 
mittelgrossen  0,10  m.  Auffallend  ist,  dass  an  den  acht  grösseren, 
von  denen  eine  sich  auf  der  Plattform  befindet,  jedesmal  eine  halb- 
kreisförmige Rinne  tangentenartig  auf  die  Peripherie  der  Durch- 
messerpunkte zuläuft,  und  dass  einige,  wiederum  die  grösseren, 
noch  eine  Zwischenrinne  haben,  so  dass  die  Figur  einem  hebräi- 
schen Schin  ziemlich  ähnlich  sieht.  Sie  hat  gewiss  eine  symbo- 
lische Bedeutung  gehabt.  Nur  die  oberen  Stufen  der  herauf- 
führenden Treppe  sind  noch  erhalten,  die  unteren  verwittert  oder 
stückweise  vom  Felsen  abgesprungen  und  liegen  heute  als  Bruch- 
stücke daneben.    Die  Stufen  sind  0,32  breit  und  0,25  m  hoch. 

Dieser  Altar  steht  jetzt  im  freien  Ackerfeld^  aber  ganz  nahe 
einem  Felsrande,  in  dem  eine  ungefähr  18  m  im  Durchmesser 
haltende  Area  ausgebrochen  worden  ist.  Dabei  hat  man  den  Altar 
nicht  in  der  Mitte,  sondern  mehr  gegen  die  Peripherie  zu  stehen 
lassen.  So  wird  die  kleinere  Hälfte  dieser  Area  von  dem  Fel- 
sen, die  grössere  jedoch  von  grossen  Steinen  eingefasst,  die  in 
einiger  Entfernung  von  einander  gelegt  sind,  aber  nicht  eine  regel- 
mässige Kreislinie,  sondern  ein  verschobenes  Rund  bilden.  Doch 
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kann  die  Figur  früher  regelmässiger  gewesen  sein,  da  mancher 
Stein  im  Laufe  der  Zeit  yerrückt  worden  sein  mag.  Bei  dem 
ersten  Anblick  war  es  fraglich,  wie  tief  der  Felsenaltar,  der  nicht 
ganz  2  m  hoch  hervorragte,  in  dem  Boden  stecke  und  ob  an 
seinem  Fusse  das  Gestein  künstlich  geglättet  sei  oder- andere 
Eigenthümlichkeiten  habe.  Auf  Veranlassung  des  Deutschen  Pa- 
lästina-Vereins liess  ich  rings  um  den  Altar  niedergraben  imd 
traf  nach  0,60  —  0,70  m  auf  den  Felsen,  der  keine  Spuren  von 
besonderer  Bearbeitung  zeigte.  Audi  hier  nahm  ich  die  zwischen 
den  Schichten  befindliche  weiche,  nur  wenige  Zoll  dicke  Masse 
wahr,  die  in  einer  etwas  gebogenen  Fläche  den  Fuss  des  Altar- 
blockes von  dem  tiefer  lagernden  Felsen  trennte  (vgl.  die  Zeich- 
nungen Tafel  III).  Die  Einwohner  von  ^artüf  und  sara  nennen 
den  Felsblock  [el-^hodschar  el^mufarras,  der  geschnittene  oder 
gravirte  Stein.  Der  Name  ist  also  lediglich  von  seiner  Beschaffen- 
heit hergenommen. 

Die  Erzählung  Ri.  13  erwähnt  in  V.  8 — 20  ein  Opfer,  das 
Manoah  dem  Engel  Gottes  auf  einem  Altar,  der  V.  19  auch  ein- 
fach Felsen  genauAt  wird,  dargebracht  habe.  Da  der  von  mir 
soeben  beschriebene  Felsenaltar  so  nahe  bei  sara,  der  Heimath 
Manoah's,  gelegen  ist,  so  wird  es  nicht  weit  gefehlt  sein,  wenn 
man  in  ihm  den  Altar  Manoah^s  erkennt.  Dabei  lasse  ich  es 
dahingestellt,  ob  der  Altar  schon  damals  bestand  oder  ob  der  Fel- 
sen (V.  19),  auf  dem  Manoah  opferte,  in  der  Folgezeit  zu  einem 
Altar  ausgehauen  wurde,  um  nun  als  regelrechter  Opferplatz  zu 
dienen.  ^)  Im  letzteren  Falle  wäre  anzunehmen ,  dass  damals 
erst  der  Felsen  ringsum  ausgebrochen  und  die  Gruben  auf  der 
oberen  Platte  eingegraben  wurden,  die  uns  heute  so  räthsel- 
haft  erscheinen.  Der  von  diesem  Altar  aufsteigende  Opferrauch 
konnte  in  der  südlichen  Gegend  mehrere  Stunden  weit  gesehen 
werden. 

2)  Opferstein  bei  chirbet  marmitä.  Ungefähr  3000  m 
ostwärts  von  dem  eben  beschriebenen  Altar,  schon  auf  dem  An- 
stieg zum  Hochgebirge,  an  der  südlichen  Halde  eines  vom  Ge^ 
birge  herabkommenden  Thaies,  ist  eine  andere  Opferstelle  von 


1]  Die  Erzählung  Ri.  13  scheint  das  Bestehen  des  Altars  schon  voraus- 
Busetzen,  indem  sie  V.  19  f.  von  »dem  Felsen«,  von  »>dem  Altar«  spricht,  als 
von  einer  bekannten  Sache.  G. 
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mir  aufgefunden  worden.  Hier  haben  wir  es  aber  nicht  mit  einem 
Felsen,  sondern  nur  mit  einem  Stein  zu  thün,  der  regehrecht  be- 
hauen ist,  eine  Länge  von  2V2  m,  eine  Breite  von  0,68  m  und 
eine  gleiche  Dicke  hat.  Die  Ecken  und  Flächen  sind  sämmtlich 
rechtwinkelig.  Er  liegt  nun  am  Boden,  doch  vermuthe  ich,  dass 
er  früher  auf  zwei  Unterlagen  ruhte  und  eine  Art  Dolmen  bildete. 
Die  Endflächen  sowie  zwei  der  Längenflächen  sind  glatt,  wäh- 
rend die  beiden  anderen  Längenflächen  auch  mit  solchen  Grüb- 
chen und  Binnen  versehen  sind,  wie  wir  sie  unter  Nr.  1  kennen 
gelernt  haben.  Die  Fläche,  welche  jetzt  oben  lieg^,  scheint  früher 
ganz  eben  gewesen  zu  sein  und  nach  der  Seite  gelegen  zu  haben, 
,  während  diejenige,  welche  jetzt  nach  der  Seite  zu  lieg^,  ursprüng- 
lich die  obere  Fläche  gebildet  haben  wird.  An  ihr  sind,  wie 
Tafel  iV,  b  zeigt,  eine  grössere  Anzahl  Grübchen  und  Rinnen 
vorhanden,  als  an  Tafel  IV,  a ;  aber  dieselben  sind  theilweise  ver- 
wittert und  durch  vielen  Gebrauch  ziemlich  abgenutzt,  so  dass 
sie  nicht  mehr  scharfe  Ränder  haben.  Dagegen  sind  diejenigen, 
welche  an  der  jetzt  oben  liegenden  Fläche  sichtbar  sind,  noch 
sehr  scharf  und  auf  jeden  Fall  viel  später  eingehauen  worden,  als 
die  an  der  andern,  an  der  alten  Seite,  wie  ich  darum  sagen  möchte. 
Diese  »alte  Seite«  hat  auch  noch  eine  andere  Eigenthümlich- 
keit.  Nach  der  halben  Breite,  aber  nicht  in  der  ganzen  Länge, 
ist  in  ihr  eine  Vertiefung  von  1,10  m  eingehauen,  auf  der  in  der 
Mitte  auch  eine  Grube  mit  Seitenkanälen  und  an  deren  Enden  noch 
zwei  andere  Gruben  vorhanden  sind.  In  den  Ecken  links  und 
rechts  hat  die  Vertiefung  das  Aussehen,  als  ob  dort  Balken  hätten 
eingesetzt  werden  sollen.  Vielleicht  wurden  diese  durch  ein 
Querholz  verbunden,  an  dem  Kessel,  Opferstücke  und  dgl.  auf- 
gehängt werden  konnten. 

Dieser  Stein  liegt  jetzt  auf  dem  Rand  einer  ungefähr  36  m 
langen  und  20  m  breiten,  künstlich  hergestellten  Terrasse,  die 
gegen  den  Berg  zu  in  den  Felsen  gehauen,  aber  am  Abhang  zum 
Theil  durch  Mauerwerk  gebildet  wird.  Unterhalb  dieser  oberen 
.  und  grösseren  Terrasse  liegt  eine  ähnliche,  nur  10  m  breite,  auf 
ähnliche  Weise  hergestellte  Terrasse  und  unter  dieser  scheinbar 
eine  dritte,  noch  schmälere,  die  man  aber  bald  als  einstigen  Weg 
erkennt.  Sowohl  unter  diesem  Weg  als  auch  unter  der  oberen 
Terrasse,  an  ihrer  östlichen  Ecke,  öfihet  sich  je  eine  Felsen- 
höhle.  Beide  sind  aber  jetzt  mit  Erde  angefüllt,  so  dass  ich  über 
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ihre  Beschaffenheit  nichts  Näheres  angeben  kann.  Doch  rer- 
muthe  ich  Wohnungen  und  Magazine  in  denselben,  da  in  der 
Nähe  auch  Cistemen  sich  befinden.  Ungefähr  20  m  nordöstlich 
von  dieser  Terrasse  und  nahe  an  dem  erwähnten  Wege  bemerkte 
ich  einen  aus  zwei  Ringen  bestehenden^  nur  2,25  m  im  Durch- 
messer haltenden  Steinkreis  ( Cromlech ) .  Der  innere  Ring  hat 
acht,  der  äussere  vierzehn  Steine.  Diese  sind  im  Durchschnitt 
0,32  m  hoch,  nicht  ganz  roh,  aber  auch  nicht  vollständig  behauen, 
sondern  nur  ein  wenig  bossirt,  haben  auch  nicht  alle  die  gleiche 
Dicke  oder  Breite.  Die  Thür  war  gegen  Norden,  entbehrt  aber 
jetzt  des  Decksteins.  Die  meisten  Steine  stehen  noch  aufrecht. 
Ob  in  der  Mitte  des  innem  Kreises  ein  Opferheerd,  ein  Grab  oder 
ein  anderer  Gegenstand  der  Verehrung  gewesen  ist ,  würde  nur 
durch  Nachgrabungen  festgestellt  werden  können  (Tafel  IV,  d — f. ) . 

Auf  Grund  des  Berichteten  nehme  ich  an,  dass  auch  hier 
eine  Kultusstätte  war.  Ihre  Einrichtung  oder  Ausstattung  (Ter- 
rassen, Weg,  Höhlen,  Steinkreis)  erscheint  viel  vollständiger,  als 
die  des  Felsenaltars  von  sara,  Ihre  Entstehung  und  geschicht- 
liche Beziehung  liegt  für  uns  völlig  im  Dunkel ;  doch  wird  man 
sie  im  allgemeinen  mit  kanaanitischen  oder  israelitischen  Ge- 
wohnheiten in  Verbindung  setzen  dürfen.  Ihre  Erhaltung  ist  wohl 
dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  Stätte  schon  im  Busch- 
gebiet oder  im  »Walde«  hegt  und  in  der  christlichen  Zeit  mit 
Gebüsch  überwachsen  war,  bis  dieses  unter  den  Muslimen  gröss- 
tentheils  ausgerottet  worden  ist  und  dadurch  die  Terrassen  wieder 
an  den  Tag  gekommen  sind. 

Es  ist  dieser  Steinkreis  der  erste,  den  ich  im  Westjordanlande 
aufgefunden  habe,  während  es  jenseits  desselben  gar  viele  giebt. 
L.  Oliphant  hat  kürzlich  ebenfalls  einen  solchen  im  Westen  des 
Jordans,  in  ganz  abgelegener  Gegend  östlich  von  Bethel,  entdeckt. 
(Vgl.  Quart.  Statements  for  1885,  181.) 

3)  "^Arak  ismaln  ist  eine  fast  senkrechte  Felswand  mit  einer 
grossen  Höhle  unmittelbar  nördlich  am  tbädi  ismaln.  Man  er- 
reicht sie,  wenn  man  von  chirbet  marmltä  ungefähr  einen  Kilometer 
ostwärts  den  Berg  hinangeht.  Der  Felsen  fällt  in  drei  Haupt- 
abstürzen in  das  von  oben  gesehen  schauerlich  tiefe  Thal  hinab. 
Die  geräumige  Höhle  findet  sich  in  dem  ersten  Absturz  und  ist 
merkwürdigerweise  von  oben  her  zugänglich,  und  zwar  nicht 
ohne  Gefahr.    An  einigen  Stellen  sind  ganz  schmale  Stufen  in 
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den  Felsen  gehauen;  ist  man  diese  hinabgestiegen,  so  gelangt  man 
auf  eine  Art  von  erhöhter  Plattform ,  die  sich  vor  dem  Eingang 
der  Höhle  ausdehnt.  In  dieser  bemerkte  ich  einen  Mosaikboden, 
auch  altes  Mauerwerk,  z.  Th.  ohne  jeden  Mörtel  aufgeführt,  sogar 
ein  kleines  gewölbtes  Gemach,  das  vielleicht  einmal  Einsiedlern 
als  Kapelle  gedient  hat.  An  zwei  Stellen  sind  in  den  Winkeln 
des  Felsens  durch  Mauerwerk,  das  wie  angeklebt  an  dieselben  er- 
scheint, Cistemen  hergestellt,  in  die  das  Begenwasser  theils  auf 
geradem  Wege  hineinfiel,  theils  von  der  Oberfläche  des  Felsens,  wo 
man  noch  eine  Röhrenleitung  wahrnimmt,  hinabgeleitet  wurde. 
Eine  Zeit  lang  mögen,  was  einige  der  genannten  Eigenthümlich- 
keiten  erschliessen  lassen,  Einsiedler  sich  in  der  Höhle  nieder- 
gelassen haben ;  hauptsächlich  ist  sie  aber  wohl  von  alten  Zeiten 
her  als  eine  verhältnidsmässig  sichere  Zufluchtsstätte  benutzt 
worden.  Ich  hege  daher  keinen  Zweifel ,  dass  der  ^aräk  ismaln 
der  Felsen  Etam^)  ist,  in  dessen  » Kluft«  oder  Höhle  sich  Simson 
vor  den  Philistern  zurückzog,  nachdem  er  ihnen  eine  schwere 
Niederlage  zugefugt  hatte,  Ri.  15,7  ff".  Es  heisst  nun  Ei.  15,  8: 
»Er  zog  hinab  und  wohnte  in  der  Steinkluft  zu  Etam.«  Dieser 
Ausdruck  kann  nur  erklärt  werden,  wenn  man  den  'aräk  ismaln 
als  den  Felsen  Etam  ansieht;  zu  ihm  musste  Simson  hinab- 
gehen, er  mochte  herkommen,  von  wo  er  wollte.  Als  nun  die 
Philister,  um  sich  ihres  Feindes  zu  bemächtigen,  heraufzogen  und 
Juda^)  belagerten  (Ri.  15,9  ff.),  zogen  3000  Mann  von  Juda  zu 
ihm  »in  die  Steinkluft  (Höhle)  zu  Etamu  hinab  und  führten  ihn, 
nachdem  er  gebunden  worden  war,  vom  Felsen  herauf,  um  ihn 
den  Philistern  zu  übergeben,  die  sich  in  Lehi  gelagert  hatten 
Da  ich  Lehi,  wie  weiter  unten  zu  lesen  sein  wird,  dem  heutigen 
chirbet  es-sijjägh  gleichsetze,  so  entspricht  diese  Gegend  ganz  den 
Anforderungen,  die  die  Erzählung  Ri.  15,  7  ff.  stellt. 

CoNDER,  geleitet  durch  die  Ähnlichkeit  des  Wortes  i^Etam« 
mit  ^atab  in  dem  heutigen  bei  ^afäb.  suchte  früher  bei  diesem 

1)  Von  diesem  »Etam«  (so  Luther;  hebr.  d::''^  ist  zunächst  »Etham«, 
(Luther;  hebr.  dpk)  Exod.  13,20.  Nura.  33,0  an  der  Grenze  Ägyptens  su 
unterscheiden,  weiter  aber  auch  der  Ort  »Etam«  ay^r)  Chron.  1.  4,3  und 
II.  11,6,  dessen  Name  sich  in'aiw  *atän  südlich  von  Bethlehem  erhalten  hat. 
Vgl.  ZDPV.  II,  152,  Anm.  G. 

2)  Hieraus  ist  zu  schliessen,  *  dass  die  »Steinkluft  zu  Etam«  zum  Gebiete 
Juda's  gerechnet  wurde.  G. 
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Orte  die  Zufluchtsstätte  Süusons.^)  Aber  seiner  Annahme  stehen 
mehrere  Schwierigkeiten  entgegen.  Etam  ist  der  Bedeutung  nach 
ein  Ort ,  an  dem  Bauhvögel  sich  aufhalten  und  horsten ;  bei  bet 
'ctfäb  ist  dies  heute  nicht,  wohl  aber  bei  ^aräk  ismaln  noch  heute 
i^  hohem  Grade  der  Fall.  Die  Bibel  und  auch  Josephijs  (Antiq. 
V.  8,8)  bezeichnen  Etam  als  einen  grossen,  schwer  zugänglichen 
Felsen;  bei  *^<ifäb  ist  aber  ein  wenig  hoher,  leicht  zugänglicher, 
wenn  auch  felsiger  Hügel.  Dann  liegt  der  Ort  bet  'afäb  nach 
CoNDBR^s  eigener  Karte  2052  (engl.)  Fuss,  die  angenommene 
Stelle  der  Höhle  2000  Fuss  über  dem  Meere,  die  höchste  Stelle 
von  sara,  dem  Heimathsorte  Simsons^  ist  nur  1171  Fuss  hoch, 
während  asckuwa  und  ^artüf  noch  200  Fuss  niedriger  liegen; 
daher  kann  von  einem  Hinabgehen  in  die  Steinkluft  bei  Con- 
DER  keine  Rede  sein.  Im  Gegen theil,  nach  seiner  Annahme  hätte 
Simson  ungefähr  1000  Fuss  hinaufsteigen  müssen,  um  zur  Höhle 
zu  gelangen.  Femer  ist  der  Zugang  der  Höhle  von  J^^  ^atäb  ein 
sehr  leichter  und  viele  Hunderte  können  ihren  Eingang  umstel- 
len, während  bei  'aräk  ismaln  der  Zugang  recht  gefährhch  und 
nur  dem  Einzelnen^  Mann  nach  Mann,  möglich  ist,  von  einem 
Umstellen  des  Ausgangs  aber  gar  keine  ßede  sein  kann.  End- 
lich sieht  man  nicht  ein,  wesshalb  sich  Simson  soweit  von  den 
Seinen,  die  ihn  doch  mit  Lebensmitteln  versorgen  mussten,  ge- 
trennt haben  sollte,  da  es  von  sara  nach  bet  ^afäb  viel  weiter, 
xingefähr  dreimal  so  weit  ist,  als  von  sara  nach  ^aräk  isma'^ln. 
Warum  sollte  er  so  weit  in  einen  weniger  sichern  Ort  gegangen 
sein,  wenn  er  ganz  in  der  Nähe,  hart  an  der  Grenze  seines 
eigenen  Stammes,  obwohl  schön  in  Juda,  eine  viel  sicherere  Zu- 
fluchtsstätte finden  konnte?  Mit  Recht  hat  daher  Conder  neuer- 
dings seine  Meinung  geändert;  denn  in  späteren  Angaben  (vgl. 
Ouarterly  Statements  1876,  176  und  1883,  182)  sucht  er  »des  An- 
rufers Brunnen«  (Ri.  15,19)  bei  keslä,  im  Nordosten  von  ^artüf, 
Lehi  ebenfalls  in  chirbet  es-sijjäffh,  Ramath  Lehi  Ri.  15,17  in 
chtrbet  marmtiä  und  den  »Kinnbacken«  in  der  Ismaelschlucht 
\^arak  ismaln].  Er  nähert  sich  also  meiner  Auffassung  insofern. 
als  er  die  Gegend  bei  "^ariüf  für  passender  zu  der  Geschichte  Sim- 
son^s  hält,  als  die  von  bet  "^afäb^ 


1)  Name  Lists  S.  286  wird  daher  bei  bet'aißh  bemerkt:  »perhaps  c:3'^r 
Etama.  G. 
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Dass  der  Felsen  heute  einen  andern  Namen ,  als  den  alten 
trägt,  entscheidet  nicht  gegen  meine  Ansicht.  Wie  viele  alte  Orte 
haben  ihren  Namen  gewechselt!  Als  in  der  christlichen  Zeit  Ein- 
siedler in  dem  Felsen  lebten,  hatte  derselbe  wohl  schwerlich  den 
heutigen  Namen.  Erst  als  die  Muslimen  ihren  Schech  Isma'in 
unterhalb  des  Felsens  in  einer  Erweiterung  des  Thaies  begruben 
und  ein  Heiligthum  über  seinem  Grabe  errichteten,  wurde  dessen 
Name  auch  auf  das  Thal  und  den  Felsen  übertragen.  Vielleicht 
hat  einst  der  Schech  Isma'in  auch  selbst  im  Felsen  gewohnt! 
[Schech  Isma^in  wird  Memoirs  III,  163  als  eine  bekamite  legen- 
darische Gestalt  dieses  Bezirks  bezeichnet.] 

Es  wird  sich  Gelegenheit  bieten,  auf  diese  Höhle  zurück- 
zukommen. Ich  fahre  zunächst  in  der  Beschreibung  der  anderen 
Alterthümer  fort  und  erwähne 

4)  eine  Kelter  bei  ^artüf.  Ungefähr  450  Fuss  nördlich 
von  ^artüf^  jenseits  eines  kleinen  Thaies  und  etwas  aufwärts  an 
dem  nördlichen  Felsenhange,  findet  sich  eine  3,50  m  lange,  2,50  m 
breite  und  im  DurcTischnitt  0,65  m  tiefe  Kelter  (vgl.  Tafel  V). 
Sie  ist  in  den  Felsen  gehauen  und  hat  an  der  einen  Schmalseite 
eine  Öfinung,  die  in  eine  daneben  liegende,  nicht  ganz  1  m  in^s 
Geviert  haltende  und  über  1  m  tiefe  Grube  führt.  Hatte  sich 
der  ablaufende  Traubensaft  hier  etwas  geklärt,  so  floss  er  durch 
eine  Rinne  in  die  benachbarte,  etwas  grössere  und  tiefere  Grrube, 
und  von  dieser  in  einem  gebogenen  Kanal  in  die  runde,  0,80  m 
im  Durchmesser  haltetide  und  noch  tiefere  Grube.  Aus  dieser 
wurde  derselbe  dann  geschöpft  und  fortgetragen.  In  diesen  Gru- 
ben [Kufen]  neben  der  eigentlichen  Kelter  sollte  der  ablaufende 
Saft  sich  schneller  klären,  da  die  dickeren  Bestandtheile  stets 
niedersinken,  aber  die  reine,  flüssige  Masse  sich  oben  sammelt 
und  in  der  Höhe  der  Abzugsrinne  abläuft.  Mindestens  eine  oder 
auch  zwei  Gruben  pflegen  sich  bei  jeder  Kelter  zu  finden.  Hier 
bemerkte  ich  zum  ersten  Mal  deren  drei.  Neben  und  zum  Theil 
unter  den  Gruben  (vgl.  Durchschnitt  CD)  dehnt  sich  eine  Höhle 
aus,  wie  sie  fast  bei  jeder  Kelter  vorhanden  ist.  Ursprünglich 
wird  sie  auch  hier  zugleich  als  Wohnung,  Magazin  und  Keller 
gedient  und  eine  verschliessbare  Thür  gehabt  haben,  wie  das  bei 
Höhlen  die  R^gel  zu  sein  pflegt.  Jetzt  aber  ist  ein  grosser  Theil 
derselben  längst  weggebrochen,  mehr  als  die  Hälfte  ist  zerstört 
und  die  Decke  zum  grössten  Theil  eingefallen.   Später  scheint  sie 
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einmal  ausgeräumt  und  eine  Mauer  vor  dem  Rest  der  Höhle  ge- 
zogen worden  zu  sein,  um  in  dieselbe  nach  innen  zu  Nischen  zur 
Aufnahme  von  Urnen  einzuhauen;  denn  solche  bemerkt  man  jetzt 
in  den  noch  gebliebenen  Höhlen  Wandungen,,  sowie  an  der  Bruch- 
stelle der  einstigen  Decke  in  grosser  Anzahl.  An  der  Decken- 
bruchstelle zählte  ich  drei  Reihen  übereinander,  jede  mit  \m- 
gefähr  15  Nischen,  und  an  der  Höhlenwand  zwei  Reihen  mit  einer 
gleichen  Zahl;  andere  mögen  noch  unter  der  die  Höhle  füllenden 
Erde  verborgen  sein.  Die  Nischen  sind  ungefähr  0, 18  m  breit 
und  ebenso  hoch  und  tief.  Wir  haben  also  hier  ein  regelmässiges 
Columbarium,  das  in  späterer  Zeit  in  die  Reste  der  Höhle  eingebaut 
wurde.  Es  war  wohl  oben  offen  und  nicht  bedeckt,  wie  die  Co- 
lumbarien  hier  zu  Lande  oben  stets  eine  grosse  Öffnung  haben, 
durch  die  Licht  und  Luft  dringen  kann.  Durch  solche  Öffnungen 
fällt  aber  auch  viel  Staub  in  solche  Räume,  namentlich  im  Som- 
mer, wo  der  Wind  fast  täglich  Staub  aufwirbelt  und  forttreibt. 
Daher  darf  man  sich  nicht  wundem,  wenn  alle  alten  Höhlen  und 
Felsengruben  mit  Erde  angefüllt  vorgefimden  werden. 

Da  Columbanen  bekanntlich  römische  Einrichtungen  sind,' 
so  ist  zu  vermuthen,  dass  einst  Römer  in  "^arVäf  selbst  oder  in  der 
Nähe  gewohnt  haben.  Ich  verweise  dazu  auf  die  Angabe  des 
JosEPHUS  Antiq.  XIV.  4,4,  nach  der  der  römische  Feldherr  Pom- 
pejus  mehrere  von  den  Makkabäem  eroberte  Städte  wieder  frei 
erklärte  und  unter  römische  Oberhoheit  stellte ;  zu  ihnen  rechnet 
JosEPHUS  Marissa,  Asdod,  Jamnia  und  Arethusa,  Städte,  die  von 
der  hier  besprochenen  Gegend  nicht  weit  abliegen.  Wahrschein- 
lich haben  wir  in  dem  Columbarium  von  "^artüf  eine  Wirkimg  des 
seit  jener  Zeit  in  diese  Gegend  eindringenden  Einflusses  römi- 
scher Kultur  zu  erkennen.  Oder  darf  man  vielleicht  '^arVüf  mit 
Arethusa  zusammenstellen  ? 

Ungefähr  18  m  von  dieser  Stelle  nordöstlich  den  Berg  hinan 
befindet  sich  am  ebenen  Boden  im  Felsen  eine  1,30  m  weite  vier- 
eckige Öffioimg,  die  sich  abwärts  in  fünf  Stufen  bis  auf  0,70  m 
verengt  imd  dann  senkrecht  in  die  Tiefe  führt.  Es  ist  dies  wohl 
die  Öffnung  zu»  einer  interessanten  Höhle  oder  unterirdischen 
Felsenanlage.  Diese  fünf  Absätze  scheinen  zum  Tragen  von  fünf 
steinernen  Yerschlussplatten,  deren  obere  stets  etwas  grösser  als 
die  untere  war,  bestimmt  gewesen  zu  sein,  so  da^s  der  untere 
Raum  hermetisch  g^en  Licht  und  Luft  abgeschlossen  war.    Die 
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hineingefallene  Erde  hinderte  mich  an  einer  näheren .  Unter- 
suchung; es  wäre  aber  wohl  der  Mühe  werth,  hier  genauere 
Nachforschungen  anzustellen. 

5)  Geht  man  von  dem  eben  beschriebenen  Orte  den  felsigen 
Hügel  400  m  weit  ostwärts  hinan,  so  gelangt  man  wieder  zu  einem 
interessanten  Punkt.  Dort,  auf  der  höchsten  Stelle  des  Hügels, 
steht  ein  2,20  m  über  den  Boden  emporragender,  1.80  m  breiter 
und  1  m  dicker,  alt  aussehender,  nicht  bearbeiteter  Stein,  der  von 
weither  sichtbar  ist.  An  der  flachen ,  gegen  Norden  gerichteten 
Seite  ist  0,85  m  über  dem  Boden  ein  viereckigi^s,  0,26  m  weites  und 
ebenso  tiefes  Loch  eingehauen.  Dieses  ist  aber  wohl  eine  spätere 
Zuthat,  gemacht,  um  einen  Balken  in  den  Stein  zu  legen ;  denn 
ich  fand  ein  Bruchstück  mit  genau  dem  gleichen  Loche  in  der 
Nähe  liegen,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  einst  noch  ein  Stein 
vor  dem  jetzigen  stand  und  dass  man  in  beide  den  Balken  ein- 
l-egte.  Wie  weit  sie  auseinander  standen,  kann  ich  nicht  bestimmt 
sagen ;  aber  die  Entfernung  mag  immerhin  1 Y2  ^^^  ^  t^  betragen 
haben.  Da  der  zweite  Stein  viel  schmäler  und  dünner  und  wohl 
auch  nicht  so  hoch  war,  so  vermuthe  ich,  dass  aer  erste  ursprüng- 
lich eine  ganz  andere  Bedeutung  hatte,  nämlich  eine  alte  kanaani- 
tische  Steinsäule,  oder  Minhar  war,  ^)  der  dann  später  zu  einer 
Ölpresse  benutzt  wurde.  Dass  hier  nämlich  eine  Ölkelter  ge- 
wesen ist,  geht  aus  allen  Wahrnehmungen  hervor:  die  zwei 
Steine  mit  dem  Querbalken  bildeten  die  Presse;  das  Pressen 
selbst  wurde  durch  Eintreiben  von  Keilen  bewirkt.  Unmittelbar 
vor  dem  noch  stehenden  Steine  war  eine  längliche  Grube  in  den 
Felsen  gehauen,  die  jetzt  mit  Erde  angefüllt  ist;  vor  derselben  eine 
zweite,  von  runder  Gestalt,  mitdererstenverbunden(TafelVI,c.d.). 

Im  Übrigen  dehnt  sich  hier  (vgl.  Tafel  VI)  eine  verhältniss- 
mässig  ebene  Felsenterrasse  aus,  in  deren  Mitte  sich  ein  run- 
des Loch  (a)  befindet,  das  der  unterhalb  sich  ausdehnenden  Höhle 
Licht  gewährt.  Der  Eingang  zu  dieser  Höhle  liegt  an  der  nord- 
westlichen Ecke  der  Terrasse  und  ist  theilweise  gemauert,  da  der 
Felsen  hier  abfällt.  Ich  konnte  die  Höhle  nicht  untersuchen,  da 
sie  mit  Erde  angefüllt  ist,  sie  hat  aber,  soviel* ich  beobachten 
konnte,  eine  grosse  Ausdehnung  (vgl.  Tafel  VI) ;  denn  von  den 

1)  Vgl.  die  Erwähnung  solcher  heiligen  Steine  Gen.  28,18.  Sam.  I.  6,14  f., 
14,33  f.   Auch  Ebers-Guthe,  Palästina  II,  p.  449,  Anm.  11.  G. 
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Gruben,  die  sich  an  der  Ostseite  der  Terrasse  finden,  jetzt  aber 
durch  Sieinbrechen  zerstört  sind,  scheint  die  mittlere  mit  der 
Höhle  in  Verbindung  zu  stehen.  Diese  Gruben  gleichen  übrigens 
ganz  denen  bei  allen  Keltern ;  nur  zeichnet  sich  die  eine  (b)  durch 
ihre  zierliche,  ovale  Gestalt  und  durch  eine  recht  praktische  Ein- 
richtung an  der  zuführenden  Rinne  aus.  Diese  mündet  nämlich 
in  die  Grube  mit  einer  vorstehenden  Schnauze,  so  dass  man  leicht 
Gefässe  unterstellen  konnte.  Obgleich  ich  schon  so  viele  Keltern 
gesehen  habe,  ist  mir  diese  geschickte  Bearbeitung  des  Felsens  hier 
zum  ersten  Mal  entgegengetreten.  In  der  Nordostecke  der  Ter- 
rasse war  noch  eine,  jetzt  zur  Hälfte  zerstörte  Weinkelter,  die  eine 
Pressvorrichtung  hatte,  wie  ich  sie  unter  Nr.  9  beschreiben  werde. 

B.ings  um  diese  einige  Meter  höhere  Terrasse  liegt  eine  zweite 
niedrigere,  die  wie  die  erste  einst  mit  einer  Mauer  eingefasst  war 
und  einen  Hof  bildete.  DasXJanze  ist  ein  Viereck  von  ungefähr 
22  m  Länge  und  Breite.  Der  Eingang  lag  wohl  an  der  Südost- 
ecke, wo  der  Weg  hereinführte.  Ob  auch  Thüren  an  den  anderen 
Seiten  gewesen  sind,  lässt  sich  bei  dem  starken  Verfall  der  Mauern 
nicht  mehr  erkennen. 

6)  Ungefähr  400  m  südwestlich  von  ^artUf^  auf  dem  linken 
felsigen  Hang  des  wädi  el-maflukj  wurde  ipir  ein  angebliches  Fel- 
sengrab, das  etwas  ausgeräiunt  worden  ist,  gezeigt.  Obwohl  die 
Stelle  Ähnlichkeit  mit  einem  Felsengrabe  hat  und  auch  mensch- 
liche Gebeine  darin  gefunden  worden  sind,  war  sie  doch  ursprüng- 
lich kein  Grab,  sondern  erst  im  Laufe  der  Zeit  scheint  sie  zu  einer 
Grabstätte  benutzt  worden  zu  sein.  Gewöhnlich  ist  bei  den  Fel- 
sengräbern der  Felsen  so  bearbeitet,  dass  vor  dem  Eingang  ein 
kleiner  Vorhof  liegt,  von  dem  man  entweder  ganz  eben  zur  Thür 
gelangt  oder  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Terrains  auch  einige 
Stufen  niederzusteigen  hat.  Hier  ist  nun  kein  Vorhof,  sondern 
ein  nur  2  m  weiter  und  3, 10  m  tiefer,  imregelmässig  geformter 
Schacht,  an  dessen  einer  Seite  zunächst  drei,  nur  0,20  m  breite 
und  0,40  m  hohe  Stufen  auf  einen  Boden  führen,  in  dem  sich 
wieder  ein  blos  1  m  weiter  und  l  m  tiefer  Schacht  befindet.  Dieser 
ist  wie  eine  hohe  Stufe  zu  dem  untersten  Kaum,  der  nur  weniger 
als  1  qm  gross  ist  und  an  dessen  Seitenwand  sich  der  Eingang 
(0,80  m  hoch  und  ungefähr  0,50  m  breit)  zur  Höhle  öffiiet.  Über 
das  Iimere  der  Höhle  kann  ich  nichts  sagen,  da  sie  beinahe  ganz 
mit  Erde  angefüllt  ist.     Ihrem  Eingang  gegenüber  führt  vom 

11* 


Digitized  by 


Google 


l>  . 


150  .  Schick, 

untersten  Kaum  ein  Kanal  durch  den  Felsen  in  gerader  Linie  bis 
an  seine  Aussenfläche.  Derselbe  hatte  wohl  den  Zweck,  das  in  den 
Schacht  einfallende  R^enwasser  abzuleiten,  damit  es  nicht  in  die 
Höhle  dringen  könnte.  Was  mich  aber  hauptsächlich  bestimmt, 
kein  Felsengrab  in  dieser  Anlage  zu  erkennen,  ist  der  Umstand, 
dass  gerade  über  der  Höhlendecke  eine  Weinkelter  in  den  Fel- 
sen eingehauen  ist,  von  4,25  m  Länge,  4  m  Breite  und  1  m  ur- 
sprünglicher Tiefe,  und  dass  dem  Anschein  nach  der  Traubensaft 
in  den  Schacht  abfloss.  Doch  ist  möglich,  dass  die  Abzugsrinne 
später  eingehauen  wurde,  um  das  Regenwasser  dahin  abzuleiten. 
Mich  dünkt,  auch  diese  Höhle  sei  ursprünglich  eine  Wohnung  und 
zugleich  Magazin  oder  Keller  gewesen,  die  durch  Zudecken  des 
Schachtes  ganz  verborgen  werden  konnte  und  durch  den  Kanal 
einen  Nothzugang  hatte.  Später  mag  man  Todte  dann  beigesetzt 
haben.    Vgl.  Tafel  VH,  1. 

7)  Nahe  östlich  bei  ^artüf^  gleichfalls  ausserhalb  des  einstigen 
Stadtgrabens,  befindet  sich  ein  wirkliches  Felsengrab,  das  unter 
uUen,  die  ich  sonst  noch  in  dieser  Gegend  bemerkt  habe,  das  vor- 
nehmste ist.  Der  Eingang  war  ganz  verschüttet,  wurde  aber  auf 
meine  Veranlassung  frei  gelegt;  auch  die  Grabhöhle  würde  etwas 
geleert,  aber  doch  nicht  genug,  um  ganz  ausreichende  Angaben 
machen  zu  können.  Wie  Tafel  VH,  3,  a  und  b  zeigen,  dehnt  sich 
vor  der  Grabkammer  ein  10  m  langer  imd  8  m  breiter  Vorhof  ans, 
der  in  den  Felsen  so  eingehauen  ist,  dass  auf  zwei  Seiten  die 
Felswände  von  2  m  Höhe  stehen  geblieben  sind,  von  denen  in 
die  beiden  offenen  Seiten  rechteckige  Vorsprünge  hineinragen, 
wie  flankirende  Thürme  an  einer  Festimgsmauer.  Der  grössere 
und  höhere,  dem  Dache  zugekehrte  Vorsprung  hat  ganz  das  Aus- 
sehen eines  Altars.  Es  fuhren  eine  Anzahl  Felsenstufen  auf  den 
obersten  Absatz,  der  eine  horizontale  Oberfläche  mit  zwei  rechts 
und  links  abwärts  führenden  Rinnen  aufweist,  jedoch  keine  Gru- 
ben, wie  die  unter  Nr.  \  angeführten.  Er  wird  jetzt  von  einem 
Feigenbaum  überschattet,  der  aus  dem  Gestein  herausgewachsen 
ist.  Diesem  altarförmigen  Vorsprung  gegenüber,  an  der  Ostwand 
des  Hofes,  befindet  sich  der  Grabeingang,  0,42  m  breit  und  0,50  m 
hoch.  Die  Öfiiiung  ist  mit  einem  0, 1 1  tiefen  und  ebenso  breiten 
Falz  umgeben,  in  welchen  früher  die  Thüre  oder  eine  Steinplatte 
als  Verschluss  eingelegt  werden  konnte.  Neben  dem  Falz  ist  oben 
und  zu  beiden  Seiten  eine  ebene  Fläche,  die  von  einem  um  0, 20  m 
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reits  Gebüsch  hervorwächst.  An  der  Nordseite  führte  eine  Thür 
und  dann  eine  Treppe  in  die  Cisteme  hinunter ;  die  Thür  und 
theilweise  auch  die  Stufen  sind  beim  Einsturz  der  Decke  gross- 
tentheils  mit  zerstört  worden. 

Die  folgenden  Nummern  fuhren  uns  etwas  weiter  von  ^ar- 
tüf  fort. 

8)  Im  Süden  und  jenseits  des  breiten  und  tiefen  Bachbettes 
des  wädi  es-sarär  und  wenig  westlich  von  dem  Bachbett  des  von 
Süden  herabkommenden  wädi  en-nadachll  erhebt  sich  auf  ebenem 
Ackerland^  ein  isolirter,  massig  hoher,  konischer  Hügel,  der  auf 
der  Spitze  mit  Gebüsch  bewachsen  ist.    Da  ich  dort  einen  Stein- 
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obersten  Absatz.  dereL  I^^'"^""''''' ""Srf  ^^ '"^ '««hts 
und  links  abwä;ts  mZden  «i^^f  *"  Er  wird  ^'^  ^^^«  ^^u! 
ben;  wie  die  unter  Nr  ,  angef^^^^^'  ^^'^V  '  '''^^  «'-«"^ 
Feigenbaum  überschattet,  der  aus  dem  Orestein  herausgewachsen 
ist.  Diesem  altarfdrmigen  Vorsprung  gegenüber,  an  der  Ostwand 
des  Hofes,  befindet  sich  der  Grabeingang,  0,42  m  breit  und  0,50  m 
hoch.  Die  Öfhung  ist  mit  einem  0, 1 1  tiefen  und  ebenso  breiten 
Falz  umgeben,  in  welchen  früher  die  Thüre  oder  eine  Steinplatte 
als  Verschluss  eingelegt  werden  koimte.  Neben  dem  Falz  ist  oben 
und  zu  beiden  Seiten  eine  ebene  Fläche,  die  von  einem  um  0,20  m 


Digitized  by 


Google 


Artuf  und  seine  ^Umgebung.  151 

anstehenden  und  0,25  m  breiten  Wulst  eingefasst  wird.  Dieser 
ist  aus  dem  Felsen  herausgehauen  und  bildet  über  der  Öfihung 
einen  Bogen.  Eine  solche* Verzierung  eines  Grabeingangeß  habe 
ich  bisher  noch  nirgends  wahrgenommen.  Eine  Inschrift  oder 
sonstige  Zeichen  konnte  ich  nicht  entdecken.  Es  wäi^  wün- 
schenswerth,  dass  die  Grabhöhle  ganz  ausgeräumt  und  auch  der 
Hof  freigelegt  würde;  es  kämen  dabei  gewiss  einige  für  die  Be- 
urtheilung  wichtige  Dinge  zu  Tage. 

Dass  dieses  Grab  für  eine  hervorragende  Persönlichkeit  oder 
Familie  bestimmt  war ,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  bin  stark  ver- 
sucht, in  demselben  das  Grab  Manoah^s,  in  dem  Simson  begraben 
wurde,  anzunehmen.  Es  liegt  so  gut  wie  ^isaUn  zwischen  Zorea 
und  Esthaol^  wo  nach  Ri.  16,31  Simson  begraben  worden  sein 
soll.  Freilich  wird  dieses  Grab,  wie  beinahe  alle  Gräber  in  diesem 
Lande,  schon  früher  entweiht  imd  geleert  worden  sein,  so  dass 
weitere  Nachgrabungen  darüber  keine  Gewis^heit  zu  bringen  ver- 
mögen. 

Vierzig  Meter  weiter  südpstlich  befindet  sich  eine  alte,  grosse, 
M^l^mxm  Durchmesser  haltende  C  i  s  t  e  r  n  e  von  runder  Form  und 
einer  Tiefe  von  6  m,  wobei  jedoch  die  einstige  Decke  nicht  mit- 
gerechnet ist.  Diese,  einst  aus  Felsen  bestehend,  ist  nach  An- 
gabe der  dortigen  FeUachen  bei  einem  Bombardement  des  Ibrahim 
Pascha,  als  es  eines  Tages  zwischen  seinen  Truppen  und  den  ver- 
-einigten  Fellachen  hier  zu  einem  hitzigen  Gefechte  gekommen  war, 
eingestürzt.  Damals  seien  von  den  ägyptischen  Soldaten  auch 
alle  dortigen  Weinberge  zerstört  worden.  In  der  That  giebt  es  bei 
^ariMf  heute  keine  Weinberge  mehr.  Die  Trümmer  der  Felsen- 
decke dieser  Cisteme  liegen  noch  auf  ihrem  Boden,  aus  dem  be- 
reits Gebüsch  hervorwächst.  An  der  Nordseite  führte  eine  Thür 
und  dann  eine  Treppe  in  die  Cisteme  hinunter ;  die  Thür  und 
theilweise  auch  die  Stufen  sind  beim  Einsturz  der  Decke  gröss- 
tentheils  mit  zerstört  worden. 

Die  folgenden  Niunmern  führen  uns  etwas  weiter  von  '^ar- 
tüf  fort. 

8)  Im  Süden  und  jenseits  des  breiten  und  tiefen  Bachbettes 
des  wädi  es-sarär  und  wenig  westlich  von  dem  Bachbett  des  von 
Süden  herabkommenden  wädi  en-nadschil  erhebt  sich  auf  ebenem 
Ackerland  ein  isolirter,  massig  hoher,  konischer  Hügel,  der  auf 
der  Spitze  mit  Gebüsch  bewachsen  ist.    Da  ich  dort  einen  Stein- 
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kreis  oder  etwas  derartiges  zu  finden  vermuthete,  besuchte  ick 
den  Platz.  I>er  Hügel,  fanfüra  genannt,  ist  höher  und  steiler,  als 
man  von  der  Feme  aus  meint.  Es  führte  früher  offenbar  ein  Weg 
hinauf,  oben  fiEind  ich  aber  nichts  von  Belang,  als  eine  der  be- 
kannten Weinkeltern  mit  ihrer  Höhle  darunter  sowie  einige 
Spuren  von  Mauerwerk ;  es  mögen  daher  mal  einige  Häuser  dort 
gestanden  haben  und  die  Abhänge  des  Hügels  mit  Reben  be- 
pflanzt gewesen  sein.  Gegen  Süden  ist  dieser  Hi^gel  mit  dem  hier 
ansteigenden  höheren  Grelände.  durch  einen  Sattel  verbunden,  der 
weiterhin  eine  dem  westlichen  Gehänge  vorgelagerte  Terrasse 
bildet,  welche  östlich  gegen  das  Thal  steil  abfällt,  gegen  Süden 
hin  aber  allmählich  ansteigt  und  gutes  Ackerland  darbietet.  Wenn 
wir  über  dasselbe  hinwandem,  kommen  wir  nach  300  bis  400  m  zu 
9)  chirbet  es-.sijjagh^  welchen  Namen  man  mit  »Ruine  der 
Goldschmiede«  übersetzen  könnte.  ^)  Diese  Stätte  ist  ein  ganz 
ähnlicher  Hügel  wie  der  unter  8)  beschriebene,  nur  viel  umfang- 
reicher und  enger  mit  dem  bemerkten  Terrassenland  zusammen- 
hängend, so  dass  er  nicht  auf  alleii  Seiten  abschüssig  ist.  Hier 
fand  ich  bedeutende  Ruinen,  die  nach  der  Form  und  Grösse  der 
Steine  wohl  auf  die  römische  Zeit  hindeuten.  Eine  ungefähr  45  m 
breite  und  54  m  lange  Terrasse  war  einst  mit  einer  Mauer  um- 
geben, die  theilweise  auf  .steilem  Abhang«  sich  erhob.  Inder* 
Mitte  dieses  Quadrates  stand  einst  ein  zweigliedriger,  mächtiger 
Thurm,  26  m  lang  und  '18  m  breit,  mit  Mauern  von  1  m  Dicke; 
Diese  Reste  sind  jetzt  von  schönen  Ölbäumen  beschattet,  die  dem 
Ort  ein  malerisches  Aussehen  geben.  An  der  Ostseite  der  Terrasse, 
wo  der  Felsen  auf  eine  Strecke  heraustritt,  führt  eine  in  denselben 
gehauene  Treppe  in  den  Hof  hinauf,  wo  eine  der  gewöhnlichen 
Weinkeltern  von  2, 75  m  Länge  und  2,25  m  Breite  sich  noch  voll- 
kommen erhalten  hat;  Die  Abflussrinne  geht  gegen  die  Treppe, 
wo  wohl  früher  auch  Filtrationsgruben  waren,  die  nun  zerstört 
sind.  Allem  Anschein  nach  ist  auch  unter  dieser  Kelter  eine 
Höhle  oder  ein  Keller;  doch  ist  der  Boden  zu  stark  verschüttet, 
um  dies  feststellen  zu  können.  Es  steckt  aber  dort,  wo  ich  den 
Eingang  vermuthe,  ein  Steincylinder  von  1  m  Durchmesser  und 


1)  Schick  bezeichnet  die  von  der  englischen  Karte  abweichende  Lage 
dieses  Ortes  auf  Tafel  II  ausdrücklich  als  richtig.  Zu  dem  Namen  vgl.  die 
Anmerkung  auf  S.  154  f.  G. 
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mehr  als,  1  m  Länge  schief  in.  dem  Boden,  dessen  [jetzige)  Sdme 
ein  rundes  Loch  von  ungefähr  0,20  m  Tiefe  mit  zwei  rechtwinke- 
ligen, aber  schmalen  Fortsetzungen  rechts  und  links  aufweist. 
Es  war  offenbar  dazu  bestimmt,  eine  Welle  mit  Querholz  hinein 
zu  stecken,  um  so  durch  irgend  eine  Kraft  den  Stein  drehen  zu 
können,  höchstwahrscheinlich  um  Oliven  zu  zerdrücken.  Dem- 
nach hätten  wir  den  Kest  einer  Ölpresse  vor  uns. 

Die  griechischen  Bibelübersetzer  Aquila  imd  Symmachus 
haben  den  in  der  Geschichte  Simsons  Ri.  15,9.14  ff.  erwähnten 
Ort  Lehi  mit  Siagon  [2iaYci>v]  wiedergegeben,  das  im  Griechischen 
dasselbe  bedeutet  wie  im  i^ebräischen  Lehi,  nänilich  DKinnbackenc 
Ebenso  nennt  auch  Josephus  Antiquit.  V.  8,8  f.  den  Ort.  Dieser 
Name  stimmt  aber  auffallend  mit  dem.  Namen  der  eben  beschrie- 
benen Buine,  chirbet  es^sijjäghy  überein.  Erklärt  man  den  Namen 
aus  dem  Arabischen^  so  bedeutet  er,  wie  schon  erwähnt,  )>  Ruine 
der  Goldschmiede«.  Aber  eine  solche  Benennilng  in  dieser  Gegend 
ist  doch  sehr  auffallend  und  diese  Erklärung  daher  unwahrschein- 
lich. Ich  bin  vielmehr  geneigt,  anzunehmen,  dasd  der  heutige 
Name  aus  einer  anderen  und  zwar  aus  der  griechischen  Sprache^) 
herrührt  und  die  arabische  Wiedergabe  des  griechischen  Namens 
Siagonist.  Unt^  Berufung  auf  die  genannten  Bibelübersetzungen 
«nd  auf  Josephus  setze  ich  daher  das  Lehi  des  Richterbuches  in 
•  dem  heutigen  cÄtrie/ es-fyyöj^Ä  an.  Unter  Lehi  verstehe  ich  jedoch 
nicht  den  Namen  eines  Ortes,  sondern  den  eines  kleinen  Bezirkes. 
Die  genannten  Hügel  mit  dem  Terrassenland  und  dem  östlich 
davorliegenden  Thale,  mit  dem  jenseitigen  sanften  Gelände  bis 
in  die  Nahe  des  Dorfes  der  abün^  femer  die  Weitung  des  wadi  es- 
§arär  im  Westen  des  Berglandes,  bis  an  das  Strombett  und  hinab 
bis  zur  Vereinigung  mit  dem  wädi  elr-mafluk  betrachte  ich  als  den 
Berirk  LehL  Danach  erkläre  ich  mir  die  Geschichte  des  Richter^ 
buches  folgendermassen : 

Der  breite,  ebnenartige  %cädi  es-sarär,  durch  den  einst  die 
Kühe  den  neuen  Wagen  mit  der  Lade  Gottes  heraufzogen,  war  für 
die  Philister  ein  stets,  offenes  Einfallsthor  ins  Gebiet  der  Israeli- 
ten ;  durch  nichts  gehindert,  konnten  sie  in  einer  Nacht  bis  an  den 
Fuss  der  hohen  Berge  heran  und  damit  schon  weit  in  Jüdisches 
Gebiet  hineinkommen.   Auch  zu  Simsons  Zeit  sind  sie  sicherlich 

1)  Wie  näbultM,  sebasüje  und  andere. 
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diesen  Weg  heraufgezogen,  um  ihren  Feind  in  seiner  Heimath 
zu  suchen.  Sie  lagerten  sich  in  Lehi  Ri.  15,9,  d.  h.  in  dem  offe- 
nen Lande  südlich  von  ^artüfj  und  legten  ihr  Hauptquartier  ^uf 
den  vorhin  beschriebenen  Hügel  Siagh.  Aber  die  Judäer  über- 
lieferten Simson  gebunden  an  die  Philister  und  brachten  ihn  ins 
Hauptquartier  nach  Lehi.  Beim  Jauchzen  der  Feinde  zetreisst  er 
in  Kraft  des  Geistes  Gottes  seine  Bande  und  flieht  seiner  Heimath 
zu,  von  den- Feinden  verfolgt.  Da  findet  er  die  Knochen  eines  Wohl 
noch  frischen  Eselskopfes,  nimmt  den  Kinnbacken,  haut  auf  die 
Feinde  ein  und  schlägt  sie  haufenweise  nieder.  Nach  der  grossen 
Anstrengung  empfindet  er  grossen  Dur|t,  wird  muthlos  und  wirft 
den  Kinnbacken  weg.  Befürchtend,  dass  die  entronnenen  Feinde  . 
ihn  nun  einfangen  werden,  wendet  er  sich  zu  Gott  und  betet  um 
Errettung.  Da  bemerkt  er,  dass  dort,  wo  der  Kinnbacken  hin- 
gefallen, eine  Quelle  sprudelt;  er  erquickt  sich  an  ihrem  Wasser 
und  nennt  den  Ort  »Bamath  Lehi«,  d.  h.  »Wurf-  oder  Fallort  des 
Kinnbackens«.  Die  Quelle  aber  hiess  man  »En  Hakkorea,  d.  h. 
»Die  Quelle  des  (Gott)  Anrufenden«.  Heute  findet  sich  ^2  Stunde 
östlich  von  Siagh  eine  Ruinenstelle  chirbet  Nakura,  die  meiner 
Meinung  nach  ihren  Namen  von  jenem  BruAnen  hat.  Von  da  ist 
es  noch  eine  starke  halbe  Stunde  zum  Felsen  Et  am  oder  dem 
heutigen  'aräA  ismaln,  • 

Man  hat  zwar  bisher  diese  Begebenheiten  in  die  Nähe  von  • 
bet  dschibrin  verlegt;  aber  die  Örtlichkeiten  passen  dort  nicht  so 
gut  wie  hier,  auch  hat  man  dort  die  Namen  der  biblischen  Erzäh- 
lung nicht  gefunden.  Femer  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die 
Philister  so  weit  im  Süden,  so  fern  von  dem  Aufenthalt  ihres  . 
Feindes,  ins  Land  der  Judäer  sollten  eingefallen  sein,  da  ja  inr 
zwischen  Simson  bequem  hätte  entflieheii  können.  Wohl  aber 
entspricht  die  Gegend -von  ^artüf  allen  Anforderungen^  die  die 
biblische  Erzählung  Ri.  15  enthält.  ^) 


1)  Der  Name  des  unter  dieser  Nummer  besprochenen  Ortes  fehlt  bei 
KOBIKSON  und  bei  OuiiBiN,  findet  sich  dagegen  in  den  Name  Lists  S.  31 1 : 
D^LotoJi  ^y>  Khurbet  es  Sf&gh.  The  ruin  of  the  goldsmiths«.  Bedeutet  das 
Wort  wirkUch  »Ruine  der  Goldschmiede«,  so  ist  genau  chirbet  es-std/ägh 
zu  erwarten.  Doch  wäre  eine  Nebenform  sijjägh  zu  siyjägh  wohl  möglich. 
Schick  schreibt  »Siagh«  ohne  Artikel  und  ohne  Bezeichnung  einer  Länge. 
Der  Name  »Ruine  der  Goldschmiede«  ist  in  dieser  Gegend  allerdings  auf- 
fallend, wie  Schick  mit  Recht  bemerkt,  und  nach  anderen  Analogien  (vgl. 
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9)  Als  Anhang  füge  ich  die  Beschreibung  einer  alten  Kelter 
bei  el-kasfal  hinzu ,  die  östlich  unterhalb  dieses  Ortes  neben  der 
Jafastrasse  bei  einer  Ausbesserung  derselben  aufgedeckt  wurde. 
Dieselbe  ist  eine  V/^  m  lange,  2^/^  m  im  Durchschnitt  breite  und 
ungefähr  0,75  m  tiefe,  in  den  Felsen  eingehauene  Grube,  deren 
Boden  ein  wenig  nach  Osten  geneigt  ist.  Aus  dieser  fuhren  zwei 
in  die  runde,  0,20  m  dicke  Ostwand  gebohrte  Löcher  zu  einer 
tieferen,  runden,  1  m  im  Durchmesser  haltenden  Grübe,  wo  der 
Traubensaft  sich  sammelte  und  dann  geschöpft  wurde.  Diese 
Einrichtung  bietet  nichts  Eigenthümliches  und  Neues,  wohl  aber 
das  Folgende.  In  der  westlichen  und  höheren  Wand  der  vier- 
eckigen Grube  sihd  zwei,  0,35  m  breite,  0,40  m  lange  und  0,50  m 
tiefe  Einschnitte,  2  m  von  einander  entfernt,  in  die  zu  beiden 
Seiten  runde  und  ziemlich  tiefe  Löcher  eingehauem  sind.  Man 
erkennt  sogleich,  dass  einsteus  in  diese  Einschnitte  hölzerne  Hebel 
eingesetzt  wurden,  die  durch  Zapfen  von  Holz  oder  Eisen  in  die 
genannten  Löcher  eingriffen  und  so  auf  und  nieder  bewegt  wer- 
den konnten.  Auf  diese  Weise  scheint  man  hier  eine  förmliche 
Hebelpresse  hergestellt  zu  haben.     Eine  ähnliche  Einrichtung 

ZDPV.  Vil,  131)  wäre  es  wohl  möglich,  dasB  die  Araber  sich  diese  Form  aus 
*  einem  griechischen  £(a7c6v  zurechtgemacht  h&tten.  Man  müsste  dann  an- 
tiehmen,  dass  der  hebräische  Name  Lehi  in  späterer  Zeit  durch  d^n  griechi- 
schen Siagon  verdrängt  und  dieser  von  den  Arabern  arabisirt  worden  sei. 
Aus  JosEPHUS  Ant.  V.  8,  9  scheint  mir  aber  durchaus  nicht  hervorzugehen, 
dass  der  Ort  wirklich  den  griechischen  Namen  getragen  hat  Da  Josepuuh 
griechisch  schreibt,  musste  er,  um  seinen  Lesern  verständlich  zu  werden, 
das  griechische  Wort  für  Kinnbacken,  nämlich  oiaYobv,  gebrauchen  und 
dann  auch  den  hebräischen  Ortsnamen  Lehi  durch  den  entsprechenden 
griechischen  ersetzen.  Nur  so  konnten  seine  Leser  den  Schlusssatz  ver- 
stehen :  »Noch  heute  heisst  der  Ort  Kinnbacken«.  Um  des  heutigen  Namens 
willen,  dessen  genaue  Feststellung  recht  erwünscht  wäre,  Lehi  auf  die  genannte 
Buine  zu  beziehen,  scheint  mir  daher  doch  recht  gewagt  zu  sein.  —  Eine 
andere  Frage  ist  es,  ob  der  Schauplatz  der  SimsonsgeschichtenRL  14  f.  in  der 
Nähe  von  sar  a  zu  suchen  ist  oder  anderswo ,  nach  Hieronymv s  ep.  86  ad 
Eustoch.  zwischen  Sochoth  am  Wadi  es-Sant  und  Eleutheropolis,  nach  Ax- 
TONINVS  Martyr  in  Eleutheropolis,  nach  Gv^RiN  Jud6e  II,  317  fF.  396  ff.  in 
Chirbet*Ain  el-Lechi  nordwestlich  von  Bethlehem  unweit  Mäliha.  In  dieser 
Beziehung  halte  ich  das  Bemühen  Schick's,  die  Ri.  14  f.  genannten  Örtlich- 
keiten ganz  in  der  Nähe  von  sar  a  zu  suchen,  für  durchaus  gerechtfertigt;  es 
hat  in  dem  nahen  Tibne=Timna  eine  starke  Stütze.  Desshalb  wird  man  von 
der  genaueren  Untersuchung  dieser  Qegen^  durch  Schick  gewiss  mit  Dank 
Kenntniss  nehmen. 
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fand  ich,  wie  oben  schon  bemerkt,  auch  bei  ^aTiuf\  sie  wird  ge- 
wiss auch  noch  anderwärts  zu  finden  sein.  In  der  Regel  aber 
wurde  das  Pressen  durch  Auflegen  von  Steinen  bewirkt;  bei  der 
Ölpresse  neben  W/ö/*  (siehe  Nr.  5)  scheint  es  durch  Eintreiben 
von  Keilen  geschehen  zu  sein. 


Nachschrift  der  Redaction. 
Der  Herr  Verfasser  des  vorstehenden  Aufsatzes  hat  mit  seiner 
genauen  Beschreibung  der  Umgegend  von  'artüf  mehrmals  ge- 
schichtliche iDeutungen  einiger  Angaben  und  Erzählungen  des 
Alten  Testaments  verbunden.  Die  Zustimmung  zu  diesen  wird 
nicht  bei  allen  Lesern  dem  Danke  gleich  sein,  mit  dem  sie  von 
den  an  Ort*  und  Stelle  vollzogenen  Untersuchungen  Schickes 
Kenntniss  nehmen  werden.  Jene  Deutungen  stützen  sich  auf  eine 
Auffassung  der  betreffenden  Angaben  und  Erzählungen  des  A.T., 
die  von  der  Mehrzahl  der  Kenner  des  A.  T.  gegenwärtig  nicht 
mehr  getheilt  wird.  Ich  erlaube  mir  daher  hier  noch  einige  Be- 
merkungen hinzuzufügen,  die  theils  der  neueren  Auffassung'  der 
angezogenen  Stellen  des  A.  T.  Ausdruck  geben,  theils  die  unter 
l)  und  2)  besprochenen  merkwürdigen  Funde  betreffen. 

Zu  S.  137  (Grenze  des  Stammes  Juda)« 

Eb  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfasser  von  Jos.  15  die 
Grenzen  des  Stammes  Juda  mit  einer  genauen  Kenntniss  der  betreffenden 
Gegend  gezogen  hat  Aber  es  ist  eine  ganz  andere  Frage,  ob  und  welche  be- 
stimmten geschichtlichen  Verhältnisse  der  geographischen  Vertheilung  des 
heiligen  Landes  diesem  und  anderen  Kapiteln  des  Buches  Josua  zu  Grunde 
liegen.  Dass  sie  für  diejenige  Zeit,  für  welche  sie  nach  dem  Verfasser  gelten 
sollen,  nicht  gegolten  haben  und  nicht  gelten  können,  ergiebt  sich,  wenn  wir 
die  Nachrichten  in  Kichter  1  und  die  freilich  dürftigen,  aber  doch  zuverläs- 
sigen Angaben  von  Sam.  I.  25. 27. 30,  die  die  Lage  Juda's  vor  dem  Köifigthum 
des  David  im  Auge  haben,  vergleichen.  Daher  haftet  an  den  Grenzen  des 
Buches  Josua,  die  aufzusuchen  und  nachzuziehen  berechtigt  und  nach  dem 
Mass  unserer 'Kenntnisse  möglich  ist,  durchaus  nicht  ein  solches  Interesse, 
wie  es  bei  denen  vorhanden  zu  sein  "pflegt,  die  in  dem  zweiten  Theile  des 
Buches  Josua  (c.  13  ff.)  einen  geschichtlichen  Bericht  über  die  Vertheilung  des 
Landes  durch  Josua  vor  sich  zu  haben  glauben.  Die  Angaben  in  Chron.  L 
2, 50 — 54  beziehen  sich  zweifellos  auf  nachexilische  Verhältnisse. 

Zu  S.  138  und  150  f.  (Grab  und  Altar  Manoah's). 
Es  kann  sich  hier  imd  im  Folgenden  nur  darum  handeln^   diejenige 
Stätte,  welche  Ri.  16,31  als  Grab  Manoah's  bezeichnet  wird  und  die  dem 
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Verfasser  jener  Erzählung  wahrscheinlich  bekannt  war,  und  vielleicht  auch 
den  Felsenaltar,  den  HL  13,19  f.  erwähnt,  ausfindig  zu  machen.  Die  Frage, 
ob  wir  dann  das  Grab  Simson's  und  den  Altar  Manoah's  wirklich  haben, 
hängt  von  der  Beurtheilung  des  Charakters  und  des  Werthes  jener  Erzäh- 
Inngen  ab.  In  neuerer  Zeit  ist  der  sagen-  und  legendenhafte  Charakter  der 
Simsonsgeschichten  immer  allgemeiner  anerkannt  worden ;  zu  einem  »Richter« 
in  Israel  ist  Simson  erst  durch  die  spätere  Bearbeitung  des  Buches  geworden. 
Als  zweifellose  Thatsache  bleibt,  dass  man  sich  in  Israel  von  jenSr  Gegend 
und  dem  Anschein  nach  in  Anknüpfung  an  den  bekannten  Altar  und  an  das 
bekannte  Grab  diese  Geschichten  erzählt  hat.  Ei.  13  giebt  uns  vielleicht  die 
heilige  Sage  oder  Legende  wieder,  die  von  dem  Felsenaltar  bei  aara  erzählt 
wurde.  —  Der  Volktindigkeit  wegen  erwähne  ich  noch,  dass  Gu^bin  für  das 
iceli  Scheck  gharih  auch  den  Namen  kdbr  schamschün  gehört  haben  will  (a.  a.  O. 
S.  14).  Aber  da  nachweislieh  die  Simsonsgeschichten  in  setra  erst  durch  Chri- 
sten aus  Bet  Dschäla  eingeführt  worden  sind  (vgL  Ebers-Guthe,  Palästina  II, 
455),  so  hat  man  guten  Grund  daran  zu  zweifeln,  ob  die  Angabe  Gu^bin's 
wirklich  eine  alte  Überlieferung  bietet. 

Zu  S.  139  (Deuteronium  und  die  Hqhen). 

Das  Deuteronomium  kann  für  die  Zeit  der  Besetzung  des  heiligen 
Landes  durch  Israel  nicht  verwerthet  werden,  da  es  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  V.  Chr.  entstanden  ist  Israel  nahm  meistens  wohl,  sobald 
es  in  einer  Gegend  zur  Macht  gelangte,  die  kanaanitischen  Kultusstätten  in 
Besitz,  um  dort  seinem  Gotte  zu  opfern.  Diese  Orte,  die  Anhöhen  nebe«n  den 
Städten  oder  Dörfern  (vgl.  Sam.  I.  9,11—14. 18—25;,  hatten  heilige  Steine, 
heilige  Bäume,  einen  Altar  von  Erde  oder  unbehauenen  Steinen  (Exod. 20,24  f.), 
auch  Gebäude  (z.  B.  Sam  L  9, 22).  Daher  kann  auch  von  einem  »Bauen«  der 
Höhen  di^  Bede  sein  (Jer.  7,31).  Sie  waren  bis  zu  der  Kultusreform  des 
Josia  (621  V.  Chr.)  die  Opfer-  und  Anbetungsstätten  des  Volkes,  wurden  aber 
damals  entweiht  (Kön.  II.  23,8.13  f.j.  Seitdem  galten  sie  als  Stätten  des  Götzen- 
dienstes (Deuter.  Jeremia).  Daneben  erfahren  wir  aus  dem  A.  T.,  dass. Israel 
sich  auch  neue  Altäre  in  Kanaan  gebaut  hat,  vgl  Sam.  1. 14,25. 11. 24, 18. 

Zu  S.  143  (Felsenaltar  und  Opferstein). 

Zu  Nr.  1  und  2  erlaube  ich  mir  Folgendes  zu  bemerken :  Wie  man  die 
merkwürdigen  Figuren  der  auf  Tafel  III  und  IV  abgebildeten  Platten  zu 
deuten  habe,  kann  erst  in  Frage  kommen,  nachdem  man  sich  über  die  Be- 
stimmung des  unter  Nr.  1  beschriebenen  Felsblockes  klar  geworden  ist;  denn 
aus  sich  scheinen  jene  Figuren  nicht  gedeutet  werden  zu  können.  Ist  der  von 
Schick  beschriebene  Felsblock  wirklich  ein  Altar  gewesen?  Welche  Gründe 
sprechen  dafür?  Sind  andere  Möglichkeiten  der  Deutung  vorhanden?  Be- 
trachtet man  nur  die  beiden  Durchschnitte  der  Tafel  III,  so  wird  man  viel- 
leicht ^  wie  CoND^,  Quarterly  Statements  1885,  S.  228  zu  zwei  Ansichts- 
zeichnungen J.  E.  Hanauer's  ebend.  183  von  diesem  Felsblock  bemerkt  hat, 
darin  nur  einen  beim  Steinbrechen  zufällig  stehen  gebliebenen  Rest  des  natür- 
lichen Felsens  erkennen.  Doch  würde  die  regelmässige  Abstufung  nach  oben, 
wie  sie  namentlich  der  Durchschnitt  CD  zei^,  immerhin  auffallend  bleiben. 
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Fasst  man  aber  die  Löcher  und  Rinnen,  die  der  Orundriss  vollständig  sur 
Anschauung,  brmgt,  in*8  Auge,  so  lässt  sich  die  Annahme,  dass  das  Ganze  mit 
Absicht  und  zu  einem  bestimmten  Zweck  hergestellt  ist,  doch  schwerlich  bei 
Seite  schieben.  Für  dieselbe  spricht  femer  der  freie,  durch  Felsen  imd  Steine 
abgegrenzte  Platz  um  den  Felsblock ,  die  gleichm&ssige ,  hier  und  da  ab- 
geschrägte Form  der  Stufen.  Schick's  Bericht  lässt  nicht  erkenneui  dass  die 
Umgebung  des  Felsblockes  über  seinen  Zweck  irgend  eine  Aufklärung  giebt 
(z.  B.  deif  Art,  dass  der  Block  einmal  zu  Festongs-  oder  Vertheidigungsbauten 
gehört  habe  oder  ähnliches).  Daher  scheint  mir  Schick's  Erklärung  wohl  Be- 
achtung zu  verdienen.  Dann  wird  man  geneigt  sein,  die  runden  Löcher  und 
die  sie  verbindenden  Rinnen  dahin  zu  deuten,  dass  sie  mit  dem  Zweck  des 
Felsblockes,  Altar  zu  sein,  in  Beziehung  standen.  Ich  halte  nicht  für  wahr- 
scheinlich, dass  sie  symbolische  Zeichen  sein  und  etwa  einen  Buchstaben  (vgl. 
Schick  oben  S.  140)  enthalten  sollen,  da  man  solche  Zeichen  wohl  nicht  in  der 
Mitte  der  Opferplatte  angebracht  haben  würde,  wo  sie  in  der  Regel  durch  das 
Feuer  und  die  Opfergaben  verdeckt  wetden  mussten.  Legte  man  in  diese 
(Gruben  etwa  Kräuter  pder  Getreide  oder  Mehl  oder  duftende  Pulver  hinein, 
die  mit  den  andern  Gaben  verbrannt  wurden?  Oder  goss  man  Öl  und  Wein 
in  diese  Vertiefungen,  um  «zu  verhüten,  dass  sie  von  der  Opferplatte  herab- 
flossen?  Waren  endlich  die  verbindenden  Kanäle  dazu  bestimmt,  flüssige 
Stoffe  nach  der  Mitte  oder  auch  nach  einer  anderen  Grube  zu  leiten?  Von  der 
Annahme  aus,  dass  wir  es  wirklich  mit  einem  Altar  zu  thun  haben,  drängen 
sich  diese  Fragen  als  die  nächstliegenden  zur  Erklärung  auf.  Die  Gruben 
geben  vielleicht  einen  Wink  für  das  Verständniss  der  Stelle  Sach.  9,15,  in  -der 
von  den  Ecken  des  Altars  vorausgesetzt  ist,  dass  sie  gefüllt  werden  können. 
Die  Grösse  des  Opfertisches  ist  jedenfalls  nicht  bedeutend,  doch  wird  sie  für 
ein  Ziegenböckchen  (Ri.  13,19)  ausgereicht  haben.  Da  der  Felsblock  durchaus 
keine  Spuren  griechischer  Kunst  aufweist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
seine  Entstehung  entweder  den  Kanaanitern  oder  den  Israeliten  zuzuweisen,  und 
die  Vermuthung,  dass  Ri.  13, 19  f.  diesen  Felsenaltar  im  Auge  gehabt  hat,  ist 
nicht  nur  möglich,  sondern  wegen  seiner  nahen  Lage  bei  sar  a  auch  wahrschein- 
lich. Mehr  lässt  sich  jedoch  nicht  sagen.  Zu  der  Vorschrift  über  Anlage  von 
Altären,  die  wir  Exod.  20,24  f.  lesen,  stimmt  die  Beschaffenheit  dieses  Fundes 
gar  nicht,^  ein  Umstand,  der  gewiss  bemerkenswerth  ist,  aber  gegen  die  von 
Schick  vorgetragene  Deutimg  nicht  entscheidet.  —  Die  Figuren  des  Steines 
von  mamiitä  sind  denen  des  Felsenaltars  so  ähnlich,  dass  man  versuchen 
muss,  sie  in  gleicher  Weise  zu  erklären,  und  daher  an  ihnen  den  Stein  als 
eine  Opferplatte  erkennen  wird. 

Zu  S.  153  f.  (Die  Kinnbackenhöhe) . 
Wenn  Schick  es  versucht,  die  Erzählung  Ri.  15  als  einen  geschicht- 
lichen Bericht  zu  verstehen,  so  habe  ich  schon  zu  S.  138  die  neuere  Auf- 
fassung der  Simsonsgeschichten  hervorgehoben.  Dem  aufmerksamen  Leser 
wird  auch  nicht  entgangen  sein,  dass  Schick  nur  mit  Hülfe  einiger  Ab- 
weichungen von  dem  überlieferten  Wortlaut  zu  seinem  Verständniss  gelangt. 
Die  Erzählung  RL  15,9  ff.  ist  ein  etymologischer  Mythus,  sie  will  den  Ursprung 
der  beiden  Ortsnamen  »Kinnbackenhöhe«  —  so  lautet  die  vollständige  Form 
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des  Namens  V.  17,  sonst  kürzer  »Kinnbacken«  —  und  »Anrufer« -Quelle« 
(auch  »Rebhuhnquelle«)  erklären.  Denn  nach  V.  19  c(prudelte  diese  Quelle  an 
irgend  einer  Stelle  der  Einnbackenhöhe  herror.  Dass  der  »Kinnbacken«  nicht 
zugleich  ein  Eselsknochen  und  eine  Anhöhe  sein  kann,  liegt  auf  der  Hisnd. 
Wahrscheinlich  hatte  die  Anhöhe  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einem  Kinn- 
backen diesen  Namen  erhalten.  Giebt  es  nun  in  der  Gegend  von  §ara  eine 
Anhöhe  von  dieser  Gestalt,  zugleich  mit  einer  Vertiefung  (cn2t3,  Lutheb 
»Backensahn«),  aus  der  eine  Quelle  hervorbricht?  Entspricht  die  von  Schick 
oben  beschriebene  Höhe  diesen  Anforderungen  ?  Eine  Quelle  scheint  heute, 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein.  Unter  Lehi  den  Namen  eines  kleinen  Bezirkes 
zu  verstehen,  wie  Schick  S.  153  will,  dazu  giebt  die  Erzählung  selbst  keinen 
Anlaas.  Lehi  »Kinnbacken«  und  Ramath  Lehi  j>Kinnbackenhöhe(r  bezeichnen 
dieselbe  Örtlichkeit.  H.  Guthe. 
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Der  Name  Gottes  und  die  bösen  Geister  im  Aberglauben 
der  Araber  Palästina's. 

Von  Lydia  Einszler  geb.  Schick  in  Jerusalem. 


Es  giebt  kaum  eine  Verrichtung  im  gewöhnlichen  Leben,  vor 
welcher  der  Araber  sich  nicht  gedrungen  fühlt,  den  Namen  Gottes 
auszusprechen,  um  sich  dadurch  gegen  die  Macht  böser  Geister 
zu  schützen,  die  diese  bei  jeder  Gelegenheit  zum  Schaden  der  Men- 
schen ausüben  können.  Sie  gelten  als  um  so  gefährlicher,  da  ihre 
Zahl  Legion  ist  und  jeder  einzelne  seinen  bestimmten  Namen  hat, 
so  dass  dieser  bei  der  unschuldigsten  Äusserung  herausgefordert 
werden  kann,  seinen  schädlichen  Einfluss  auf  den  Menschen  fühl- 
bar 2^  machen. 

Aus  dem  Koran  ist  mir^  eine  Stelle  bekannt,  die  vielleicht 
ursprünglich  mit  den  bösen  Geistern  nichts  zu  thun  hat,  aber 
von  dem  Aberglauben  der  Orientalen  wahrscheinlich  auf  diese 
bezögen  wird.  Diese  Stelle *)  lautet:  »Geniesset  des  Guten,  das 
wir  euch  zur  Nahrung  gegeben,  und  danket  Gott  dafür,  so  ihr 
ihn  verehret.  Euch  ist  nur  verboten :  Gestorbenes ,  Blut  und 
Schweinefleisoh  und  was  nicht  im  Namen  Gottes  geschlachtet 
ista,  d.  h.  solches  Vieh,  bei  dessen  Schlachten  nicht  gesprochen 
ii^iirdfe:  »Im  Namen  Gottes!«.  Ausser  dieser  Stelle ;mag  es  noch 
manche  im  Koran  geben ,  welche  vor  gewissen  Handlungen  den 
Namen  Gottes  auszusprechen  gebieten-  Den  in  jenen  Worten  ge- 
botenen Dank  Gott  darzubringen,  lässt  der  Araber  sich  weniger 
angelegen  sein;  er  sagt  sich:  »Gott  ist  an  sich  gütig,  wozu  viel 
danken?  Gott  will  ja  nur  das  Beste  des  Menschen.«  Anders  denkt 
er  dagegen  von  der  Legion  böser  Geister,  die  ja  nichts  anderes  zu 
thun  haben,  als  jede  Gelegenheit  zu  erspähen,  wo  sie  dem  Men- 
• 

1)  Aus  der  zweiten  Sure.    Übersetzung  von  Ulimann  (1877,  7.  Aufl.)  S.  18. 
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sehen  einen  Streich  spielen  können.  Um  sich  gegen  diese  zu 
schützen ,  erscheint  ihm  als  das  wirksamste  Mittel ,  den  Schutz 
eines  Mächtigeren,  nämlich  Gottes,  anzurufen.  Desshalb  pflegt 
der  Araber  kaum  eine  Handlung  zu  verrichten,  ohne  den  Namen 
Gottes  dabei  auszusprechen,  weil  er  glaubt,  dass  dadurch  die 
Macht  der  bösen  Geister  imschädli^h  gemacht  wird.  Dieses 
stetige  Murmeln  muss  uns,  die  wir  immer  mit  den  Leuten  ver- 
kehren ,  sehr  auffallen  und  regt  uns  unwillkürlich  dazu  an ,  sie 
um  die  Bedeutung  desselben  zu  befragen.  Auf  diese  Weise  habe 
ich  im  Laufe  der  Zeit  von  meinen  Mägden  und  Anderen  vieles 
erfahren,  das  mir  «o  merkwürdig  imd  interessant  erschien,  dass 
ich  es  mir  au&eichnete,  um  es  später  im  Zusammenhang  mit- 
zutheüen.  Es  sind  ja  nur  wenige  Europäer  in  der  Lage,  durch 
langjährige nVerkehr  in  die  eigenthümliche  Denkweise  xmd  manch- 
mal geradezu  verblüffende  Anschauung  dieser  Leute  einzudringen. 
Zudem  ist  ja  bekannt,  dass  die  Häuslichkeit. der  Orientalen  für 
Männer  und  Frauen  eine  mehr  oder  weniger  gesonderte  ist  und 
in  Folge  dessen  ein  Europäer  selten  oder  nie  in  die  Lage  kommt, 
einen  Einblick  in  dieselbe  zu  erlangen. 

Was  ich  im  Folgenden  mittheile,  bezieht  sich  auf  den  Glau- 
ben, dass  die  Anrufung  des  Namens  Gottes  die  Macht 
habe,  vor  dem  Einfluss  der  bösen  Geister  zu  schützen. 
Ich  gebe  die  Antworten,  die  mir  auf  meine,  wegen  gewisser  For- 
meln gestellftn  Fragen  zu  Theil  wurden,  und  Erzählungen,,  die 
sich  auf  die  abergläubische  Vorstellung  von  der  Kraft  des  Namens 
Gottes  beziehen. 

Das  Tageswerk  soll  mit  der  Anrufung  des  Namens  Gottes 
beginnen,  weil  damit  schon  ein  kleiner  Schutz  für  etwaige  spätere 
unbedeutende  Versäumnisse  gegeben  ist.  Ist  die  erste  Arbeit 
z.  B.  das  Teigkneten,  so  spricht  die  Magd  den  Namen  Gotte«  aus, 
vrenn  sie  Mehl  aus  dem  Sack  nimmt  oder  wenn  sie  Wasser  daran 
schüttet.  Ehe  der  Teig  zu  Laibchen  geformt  wird,  wie  sie  in  den 
Backofen  kommen,  nimmt  eine  muslimische  Frau  ein  Stückchen 
Teig  und  wirft  dasselbe  ins  Feuer,  indem  sie  die  bekannte  For- 
mel ausspricht:  bismi-llah  er-rahman  er-rahtm^  »im  Namen  Got- 
tes des  Barmherzigen,  des  Erbarmers«.  Ähnlich  verfahren  die 
Frauen  bei  jeder  anderen  Arbeit  den  Tag  über.  Wenn  eine  Ara- 
berin heisses  Wasser  ausgiesst,  so  wird  sie  nicht  unterlassen,  die 
unsichtbaren  Geister  vor  der  Gefahr  d«s  Verbranntwerdens  zu 
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warnen,  indem  sie  ausruft :  dastür^  Ißdür^  itfäraku^  lä  tehteriku, 

d.  i.  »mit  Erlaubniss geht  aus  einander,  damit  ihr  nicht 

verbrannt  werdet«.  Dasselbe  sagt  sie  beim  Auslöschen  glühender 
Kohlen  oder  wenn  sie  irgend  etwas  brät.  Femer,  nimmt  sie  Öl, 
Schmalz,  Linsen,  Oliven  und  dgl.  aus  den  betreffenden  Gefässen^ 
so  versäumt  sie  nicht,  gleich  beim  Öffnen  derselben  und  auch 
beim  Herausnehmen  smallah  (verkürzt  aus  ism  allah,  »der  Name 
Gottes«)  zu  sägen,  und  zwar  mehrmals  nacheinander. 

Eines  Tages  kam  ich  in  die  Küche  und  sprach,  indem  ich  in 
den  Oliventopf  blickte,  laut  meine  Verwunderung  darüber  aus, 
dass  noch  so  viele  OUven  darin  wären.  Dadurch  erregte  ich 
grosses]  Entsetzen  und  wurde  belehrt,  ein  grosses  Unrecht  be- 
gangen zu  haben,  weil  ich  meine  Verwundenmg  ausgesprochen 
hätte,  ohne  f^stnailahfi  oder  wenigstens  y^A  barakcy  d.h.  »es  ist  Segen 
(Gottes)  drin«,  gesagt  zu  haben.  Diese  Unterlassung  würde  zur 
Folge  haben,  dass  der  Vorrath  der  Oliven  von  den  bösen  Geistern 
verringert  würde.  *  * 

Diese  Formeln  sind  den  Leuten  schon  so  zur  Gewohnheit 
geworden,  dass  sie  sie  ganz  gedankenlos  aussprechen.  Gleich- 
wohl oder  auch  gerade  desshalb  scheint  es  bei  ihnen  vorzukom- 
men, dass  manche  diese  für  sie  so  wichtige  Handlung  ausser 
Acht  lassen.  So  wurde  mijr  gesagt,  dass  ein  junger  Mann,  der 
sich  um  ein  Mädchen  bewirbt,  wohl  frage:  bitsatnmt?  d.  h.  (frei 
übersetzt)  pflegt  sie  den  Namen  Gottes  vor  jeder  Handlung  aus- 
zusprechen ?  Der  junge  Mann  schliesst  dann  aus  der  Antwort  auf 
seine. Frage,  ob  mit  dem  Mädchen,  welches  er  sich  zur  Frau  zu 
nehmen  gedenkt,  Segen  oder  Noth  in  sein  Haus  einkehren  wird. 
Dazu  hat  man  mir  eine  nette  Geschichte  erzählt,  die  ich  hier  fol- 
gen lasse. 

In  einem  benachbarten  Dorfe  hatte  ein  junges  Ehepaar  eine* 
Zeit  lang  in.  guten  Verhältnissen  gelebt ;  allmählich  aber  nahm 
ihr  Beichthum  immer  mehr  ab,  ohne  dass  sie  eine  Erklärung 
dafür  finden  konnten.  Der  Mann  wie  die  Frau,  beide  waren 
thätig,  machten  keinen  über  ihre  Mittel  gehenden  Aufwand,  und 
doch  konnte  man  bald  eine  schnelle  Abnahme  ihres  Wohlstandes 
bemerken.  Einzelne  werth volle  Stücke  der  Haushaltung  k^men 
oft  auf  unerklärliche  Weise  abhanden.  Eines  Tages  vermisste 
nun  der  Mann  sein  Pferd.  Begreiflicher  Weise  wurde  alles  auf- 
geboten, um  das  verschwundene  Thier  möglichst  bald  wieder  zu 
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erlangen ;  aber  trotz  allen  Suchens  der  Dorfbewohner  war  von 
demselben  keine  Spur  zu  finden,  es  war  und  blieb  verschwunden. 
Der  Mann,  der  diesen  grossen  Verlust  nicht  verschmerzen  konnte, 
entschloss  sich,  allein  auf  die  Suche  auszugehen,  da  er  vermuthete, 
dass  das  Pferd  ihm  vielleicht  von  einem  benachbarten  Beduinen- 
stamni  gestohlen  worden  sei.  Bei  dem  Abschied  von  seiner  Frau 
bemerkte  er,  dass  er  möglicherweise  längere  Zeit  ausbleiben  würde, 
vielleicht  aber  auch,  wenn  ihm  das  Glück  hold  sei,  mit  dem  Ge- 
fundenen bald  wieder  zurück  käme ;  desshalb  möge  sie  für  ihn  das 
Abendessen  jeden  Tag  bereit  halten.  Am  ersten  Tag  seiner  Wan- 
derung durchstreifte  er  eine  Gegend,  die  ziemlich  reich  an  Höhlen 
war,  in  denen  sich  gewöhnlich  die  Hirten  mit  ihren  Heerden  des 
Nachts  aufhielten,  entdeckte  aber  nichts  von  seinem  Pferde.  Als 
es  Nacht  wurde ,  bemerkte  er  in  einer  dieser  Höhlen  Licht  und 
war  angenehm  dadurch  überrascht,  da  er  hoffte,  dort  Hirten  zu 
treffen,  die  ihm  vielleicht  Mittheilungen  über  sein  Pferd  machen 
könnten  oder  ihm  wenigstens  ihre  Gastfreundschaft  anbieten 
würden.  Er  trat  in  die  Höhle  ein  und  sah  sich  zu  seinem  Er- 
staunen plötzlich  von  einer  Anzahl  böser  Geister  [dschän ,  plur. 
zu  dschinn)  umgeben,  die  ihn  freundlich  einluden,  bei  ihnen  zu 
herbergen.  Wie  gern  er  sich  auch  zurückgezogen  hätte,  so  fürch- 
tete er  sich  doch  sie  zu  erzürnen  und  nahm  ihre  Einladung  schein- 
bar freudig  an.  Sie  führten  ihn  in  das  Innere  der  Höhle  und  luden 
ihn  nicht  nur  zum  Sitzen,  sondern  auch,  da  sie  sich  gerade  zum 
Nachtessen  anschickten,  zum  Essen  ein,  was  er  aber  mit  einem 
gewissen  beklommenen  Gefühl  ablehnte.  Denn  er  hatte  im  Sinn, 
bei  der  ersten  besten  Gelegenheit  sich  zu  entfernen.  Die  dschän 
aber  drangen  in  ihn  und  bemerkten,  dass  alles,  was  ihn  hier  um- 
gebe, sein  Eigenthum  sei  —  eine  Redensart ,  die  der  Orientale 
häufig  gebraucht,  ohne  sie  ernst  zu  meinen.  Als  er  der  freund- 
lichen Nöthigung  nachgegeben  hatte,  fragte  man  ihn,  was  ihn 
hierher  geführt  habe,  worauf  er  erwiderte,  er  sei  ausgegangen, 
um  sein  ihm  abhanden  gekommenes  Pferd  zu  suchen.  »O«,  sagten 
sie,  »das  trifft  sich  ja  sehr  gut,  denn  wir  haben  dein  Pferd«,  und 
sogleich  gab  ihr  Oberster  den  Befehl,  das  Pferd  zu  bringen.  Wie 
angenehm  der  Mann  überrascht  war,  als  er  sein  so  lang  gesuchtes 
Pferd  wieder  wohl  und  munter  vor  sich  sah,  kann  man  sich  leicht 
denken.  Der  Oberste  redete  ihm  freundlich  zu:  »Sieh,  du  hast  das 
Verlorene  wiedergefunden,  dein  Herz  ist  leicht,  jetzt  kannst  du 
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ruhig  unsere  Gastfreundschaft  annehmen  und  mit  uns  essen;  auch 
dein  Pferd  soll  nicht  vergessen  sein«.  Dabei  gab  er  Auftrag,  das 
Pferd  reichlich  mit  Gerste  zu  füttern.  Obwohl  es  dem  armen 
Mann  durchaus  nicht  geheuer  in  dieser  gefährlichen  Gesellschaft 
war,  musste  er  dennoch  der  wiederholten  Nöthigung  zum  Essen 
nachgeben.  Das  reichliche  Mahl  mundete  dem  hungrigen  Mann 
vorzüglich,  trotz  der  unheimlichen  Gesellschaft  griff  er  wacker 
zu,  da  die  Speisen  wirklich  gut  zubereitet  waren.  Als  er  schon 
gesättigt  war,  sah  er  einen  dschinn  eine  Schüssel  mit  seinem 
Lieblingsgericht*)  herbeitragen  und  vor  ihn  stellen;  er  nahm  auch 
davon  noch  eine  Hand  voll,  stand  dann  auf  und  dankte  sein^ 
Gastgebern  mit  den  gebräuchlichen  Worten:  mlluhjekattir  chtsr- 
komfi^  d.  h.  »Gott  vermehre  euren  Wohlstand  !a  Darauf  sagte  ihm 
der  Oberste:  »Mein  Lieber,  du  hast  gar  nicht  zu  danken;  denn 
siehe,  das  Reis-  und  Linsengericht,  sowie  auch  die  Gerste,  die 
wir  deinem  Pferd*gegeben,  und  vieles  Andere,  das  wir  hier  haben, 
ist  dein  Eigen thum.ft  Der  Mann  hielt  die  Worte,  ohne  weiter 
nachzudenken ,  nur  für  einen  Ausdruck  der  Höflichkeit,  nahm 
noch  mit  vielem  Dank  sein  auf  so  abenteuerliche  Weise  wieder- 
gewonnenes Pferd  zurück  imd  ritt  fröhlich  nach  Hause. 

Gegen  Mittemacht  kam  er  daselbst  an  und  überraschte  seine 
Frau  mit  dem  wiedergefundenen  Pferde.  Diese  wollte  ihrem  Mann 
mit  dem  bereiteten  Nachtessen  aufwarten  und  Hess  sich  trotz 
seiner  Versicherung,  dass  er  nicht  hungrig  sei,  diese  Freude  nicht 
nehmen.  Der  Mann  Hess  sich's  schliesslich  gefallen,  und  so 
trug  die  Frau  die  Schüssel  auf.  Schon  der  Anblick  der  Schüssel 
überraschte  den  Mann,  da  er  genau  dieselbe  Schüssel  vor  sich 
zu  sehen  glaubte,  die  ihm  zuletzt  bei  den  dschan  angeboten  wor- 
den war.  Noch  grösser  aber  wurde  sein  Erstaunen,  als  die  Frau 
den  Deckel  abnahm  und,  einen  kleinen  Abgang  bemerkend,  sich 
bei  ihm  mit  den  Worten  entschuldigte:  »Verzeih,  ich  glaubte  die 
Schüssel  gut  ziigedeckt  zu  haben,  und  doch  müssen  die  Katzen 
darüber  gekommen  sein  und  etwas  davon  genossen  haben!«  Jetzt 
war  der  Mann  seiner  Sache  sicher  und  wusste,  was  es  mit  der 
Schüssel  für  eine  Bewandtniss  habe.  Nachdem  er  sich  von  seinem 


1)  Nämlich  mudschaddara,  Linsen  und  Reis  zusammengekocht.  Eigent- 
lich heisst  mudschaddara  die  Bepockte ;  dschadari  heisst  Pocken.  Die  Linsen 
nehmen  sich  in  der  That  zwischen  dem  Beis  aus  wie  Pockenflecken. 
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Erstaunen  erholt  hatte,  sagte  er  zu  ihr :  j^Meine  Liebe,  nicht  die 
Katzen  haben  das  hier  Fehlende  gegessen,  sondern  —  ich  selbst. 
Mein  Pferd  war  bei  den  dschän ,  von  ihnen  wurde  ich  heute 
Abend  bewirthet,  und  jetzt  erst  sind  mir  ihre  Worte  verständlich, 
dass  Vieles,  was  ich  dort  sah  und  genoss,  mein  Eigenthum  sei. 
Ohne  es  zu  ahnen,  habe  ich  dort  manches  Geräth  ans  unserem 
Haushalt  gesehen,  das  uns  abhanden  gekommen  ist,  \ind  aus  der 
Schüssel,  die  vor  uns  steht,  habe  ich  dort  genau  das  hier  Fehlende 
gegessen.  Auch  die  Gerste ,  womit  man  unser  Pferd  dort  reich- 
lich gefüttert  hat,  wird  die  unserige  gewesen  sein.«  Die  Frau, 
darüber  äusserst  erstaunt, .  sah  eiligst  nach  ihrem  Gerstenvorrath 
und  fand  in  der  That,  dass  an  ihm  etwas  fehlte. 

Diese  merkwürdige  Begebenheit  brachte  die  beiden  Eheleute 
zu  der  Überzeugung,  dass  die  bösen  Geister  die  Abnahme  ihres 
Wohlstandes  verursachten .  Der  Mann  sagte  daher  zu  seiner  Frau : 
»Ich  darf  dir  keinen  Vorwurf  machen,  dass  es  so  in  unserem  Haus- 
halt zugeht,  da  ich  ja  eben  so  sehr  in  der  Macht  der  bösen  Geister  ^ 
lebe  wie  du.  Hätte  ich  den  Gebrauch  meiner  Eltern  befolgt,  so 
würde  ich  dich  gleich  bei  unserer  Heirath  gefragt  haben:  bit- 
sammlf  (d.  i.  pflegst  du  den  Namen  Gottes  zu  gebrauchen?)  Nun 
haben  wir  beide  erst  durch  Erfahrung  klug  werden  müssen .  Künf- 
tighin wollen  wir  nicht  unterlassen,  bei  jeder  unserer  Handlungen 
den  Namen  Gottes  anzurufen.«  Es  geschah,  und  die  Leute  ge- 
langten ivieder  zu  ihrem  früheren  Wohlstande. 

Die  Erzählung  hat  zweifellos  einen  guten  Sinn.  Sie  will  den 
Hausherrn  wie  die  Hausfrau  darauf  aufmerksam  machen,  sich 
selbst  bei  den  kleinsten  Ausgaben  an  den  Werth  der  Sache  zu 
erinuem  und  die  Begel  einprägen,  dass  man  im  Kleinen  sparen 
muss,  um  wohlhabend  zu  werden.  Besonders  soll  die  Frau  er- 
mahnt werden,  bei  ihren  häuslichen  Geschäften  alles  mit  Be- 
dacht zu  thun.  Das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  soll  ihr 
Ehrfurcht  und  Dank  für  die  erhaltenen  Gottesgaben  einflössen 
und  sie  warnen,  dieselben  zu  verschleudern  oder  zu  verschütten. 

Die  Erzählung  erwähnte  die  dschän^  die  bösen  Geister.  Diese 
sind  nach  der  Anschauung  der  heutigen  Araber  und  nach  Angabe 
des  Koran  vor  der  Erde  und  vor  den  Menschen  nächst  den  Engeln 
von  Gott  geschaflen,  aus  Feuer  hervorgebrachte,  vernünftige, 
unsichtbare  Wesen.  Sie  sollten  die  Erde  bewohnen  und  beheiT- 
schen,  als  ursprünglich  gute  und  reine  Wesen.  Aber  wie  ein  Theil 
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der  Engel  sich  gegen  Gott  empörte  nnd  in  die  Hölle  eingekerkert 
wnrde,  ebenso  fiel  auch  ein  Theil  dieser  Geister  von  Gott  ab. 
Zur  Strafe  mussten  sie  dem  neuerscbaffenen  Menschengeschlecht 
Platz  machen,  wurden  aber  nicht  in  die  Hölle  verschlossen,  son- 
dern in  die  Einöden  und  verborgensten  Winkel  der  Erde  ver- 
bannt, wo  sie,  von  Natur  unsichtbar^  aber  wohl  fähig,  verschie- 
dene Gestalten  anzunehmen,  noch  jetzt  hausen.  Weder  die  guten 
Geister  noch  die  bösen  Geister,  die  Dämonen,  sind  frei  von  Lei- 
denschaften und  leiblichen  Bedürfriissen  wie  die  Engel,  -sondern 
sie  essen  und  trinken,  zeugen  und  gebären.  Die  ersteren  be- 
streben sich,  den  Menschen  als  Schutzgeister  zu  dienen  (etwa 
wie  unsere  Feen  und  Elfen),  werden  aber,  weil  sie  dem  Menschen 
nur  Gutes  thun  und  ihm  keine  Furcht  einjagen,  heutzutage  bei 
den  Arabern,  wie  mir  scheint,  fast  unbeachtet  gelassen.  Man 
nennt  sie  binät  d-hör.  Die  bösen  Greister  oder  Dämonen  streifen 
stets  auf  der  Erde  umher,  um  den  Menschen  zu  schaden,  um 
Zwietracht  und  L'nglück  unter  den  Söhnen  Adams  anzustiften. 
Sie  haben  nach  der  Vorstellung  der  Muslimen  (und  auch  der  ara- 
bischen Christen)  die  mannigfaltigsten  schrecklichen  Gestalten 
und  treiben  die  verschiedensten  Dinge,  als  Riesen,  als  Ungeheuer, 
Unholde,  Irrgeister,  Wald-  und  Wüstengeister,  Gespenster,  Pol- 
tergeister u.  s.  w.  Sie  können  demnach  mit  den  Giganten  oder 
Titanen ,  mit  den  Satyren  und  Waldteufeln ,  mit  den  Lamien, 
Alpen  und  Vampyren  anderer  Völker  verglichen  werden.  In 
beiden  Klassen  werden  Einzelwesen  durch  bestimmte  Namen 
unterschieden ;  die  zweite  Klasse,  die  der  bösen  Dämonen,  wird 
auch  als  Satane  bezeichnet.  Besondere  hezeichnungen  der  dschan 
sind:  'afrtt,  tblls^  kird,  märid,  ghüL  Dschän,  auch  dschinni  ist  die 
Benennung  für  den  Vornehmsten,  den  Obersten  oder  Schech  der 
ganzen  Klasse.  Dschün  ist  zugleich  die  Mehrzahl  zu  dschintij  der 
Bezeichnung  dieser  bösen  Geister  überhaupt. 

Niemals  wird  ein  abergläubischer  Orientale  diese  Namen  aus- 
sprechen, ohne  unmittelbar  darauf  ein  smallah  entweder  murmelnd 
oder  laut  folgen  zu  lassen.  Wird  eine  Geistergeschichte  erzählt, 
wo  wird  wiederholt  der  Name  Gottes  laut  ausgesprochen. ')    Sind 


ly  Nicht  nur  ehe  die  Geschichte  angefangen  wird,  sondern  auch  während 
der  Erzählung ,  wenn  der  betreflfende  Name  vorkommt.  Am  Liebsten  ver- 
meiden sie  es  ganz,  den  Namen  dschän  auszusprechen. 
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Kinder  zugegen,  so  fährt  man  ihnen  mit  der  flachen  Hand  über 
den  Kopf  und  spricht  folgende  Worte  mehrmals  nacheinander : 
smallah  'alena!  häuf  na  [oder  höfnä]  ballah!  d.  h.  »der  Name  Got- 
tps  sei  über  uns !  Unser  Schutz  sei  in  Gott ! « .  Diese  Worte  wer- 
den eigentlich  bei  jeder  Gelegenheit  gebraucht,  wenn  sich  jemand 
stösst,  wenn  jemand  erschrickt  oder  fällt.  Wenn  Kinder  fallen, 
ist  der  gebräuchlichste  Ausruf  allah^  »Gottlff  oder  jäsätiry  »O 
du  Beschützeria 

Wird  im  Gespräch  einer  Person  etwas  unmöglich  Scheinen- 
des oder  Nachtheiliges  gesagt,  sei  es  im  Spass  oder  im  Ernst,  so 
gebraucht  sie  den  Ausdruck  smailah  'alej'ij  d.  h.  »Der  Name  Got- 
tes sei  über  mirla  Z.  B.  Wenn  jemand  eine  Ungeschicklichkeit 
begeht  und  ihm  gesagt  wird:  »Bist  du  denn  blind ?a  so  sagt  der 
Betreffende  sogleich  die  genannten  Worte ,  weil  er  glaubt,  sich 
dadurch  vor  dem  bösen  Geist  zu  schützen,  der  im  Fall  der  Unter- 
lassung ihn  wirklich  blind  machen  könnte. 

Zur  Bekräftigung  des  bisher  Gesagten  diene  noch  Folgen- 
des: Als  unser  Kleiner  unartig  war,  sagte  ich  in  Gegenwart  der 
Dienerschaft,  da  die  Katze  gerade  vor  der  Thür  laut  schrie: 
vKomm,  Katze,  hole  diesen  unartigen  Jungen !«  Sogleich  sprachen 
beide  Mägde  entsetzt  die  oben  erwähnten  Worte  aus.  Als  ich  mich 
darüber  verwunderte,  sagten  sie  mir,  dass  meine  Worte  eine  An- 
rufung eines  bösen  Geistes  bedeuteten,  der  im  Stande  wäre,  in 
Gestalt  einer  Katze  das  Kind  zu  holen.  Um  mein  ungläubiges 
Lächeln  zu  entkräften ,  erzählte  die  eine  mir  im  grössten  Ernst 
eine  Geschichte,  die  sie  in  ihrem  Dorfe  selbst  mit  erlebt  haben 
wollte. 

In  dem  Dorfe  Eabätije  bei  Dschenin  sollte  eine  Frau  eines 
Abends  Brod  backen.  Da  sie  sich  aber  fürchtete,  in  der  Dunkel- 
heit allein  zu  gehen,  bat  sie  ihren  Mann,  er  möchte  sie  bis  zum 
(äbün  (Backofen)  begleiten.  Als  dieser  darüber  lachte  und  sagte: 
»Vor  was  fürchtest  du  dich?  Vielleicht  vor  dem  Schafe,  das  draussen 
im  Hofe  steht?  Schaf,  nimm  sie !«  schämte  sich  die  Frau  und  ging 
allein,  aber  kehrte  nicht  zurück.  Alles  Suchen  war  vergebens, 
selbst  der  feierliche  Umzug,  die  sijära^)j  hatte  keinen  Erfolg. 


1)  Die  sijära,  feierliche  Procession,  findet  in  den  Dörfern  meist  zu  reli- 
giösen Zwecken  statt ;  sie  besteht  in  einem  Umzug  mit  wehenden  Fahnen,  an 
dem  die  Dorfbewohner  unter  Musik  und  Gesang  TheU  nehmen. 
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Nachdem  der  IVIann  schon  auf  das  Wiederfinden  der  Frau  ver- 
zichtet hatte,  traf  er  eines  Tages  bei  seiner  Feldarbeit  einen  vor- 
überziehenden Derwisch,  dem  er  seine  Noth  klagte.  Dieser  aber 
erwiderte :  »Was  wirst  du  mir  geben,  wenn  ich  dir  deine  Frau 
wieder  verschaffe?«  Der  Fellach  antwortete :  »Ich  gebe  dir  dieses 
Joch  Ochsen. «  Der  Derwisch  antwortete:  »Ich  bin  mit  einem 
Paar  Hühner  zufrieden.«  Der  Fellach  ging  mit  Freuden  darauf 
ein,  und  nun  sagte  der  Derwisch:  »Sieh,  hier  gebe  ich  dir  zwei 
beschriebene  Zettel.  Den  einen  lege  auf  deine  Stime,  und  so- 
gleich wirst  du  dich  in  einer  Höhle  bei  Näbulus  befinden;  dort 
lege  dir  den  andern  auf  die  Stirn  und  dann  wirst  du  sehen,  was 
geschieht.«  Gesagt,  gethan.  Der  Fellach  befand  sich  richtig  in 
der  bezeichneten  Höhle  und  nachdem  er  sich  den  andern  Zettel 
aufgelegt  hatte,  sah  er  sich  plötzlich  von  einer  Anzahl  Dschinnen 
umgeben.  Inmitten  dieser  Geister  saSs  ihr  Oberster  und  fragte 
ihn,  was  er  hier  wolle.  Der  Fellach  erzählte,  dass  er  seine  Frau 
suche  und  dass  ein  Derwisch  ihn  hierher  gewiesen  habe.  Darauf 
erhob  sich  der  Oberste  und  fragte  die  Geister:  »Habt  ihr  die  Frau 
genommen?«  Es  liess  sich  ein  Gemurmel  unter  ihnen  hören  und 
der  Fellach  vernahm,  wie  sie  ihrem  Obersten  sagten,  allerdings  sei 
die  Frau  von  einem  unter  ihnen  geholt  worden.  Darauf  sagte  der 
Oberste:  »Wer  von  euch  will  sie  am  schnellsten  wiederbringen? 
Du  Licht,  wie  lange  brauchst  du  dazu?«  Der  angeredete  Geist 
sagte:  »Eine  Stunde.«  Das  schien  dem  Obersten  zu  lang  und  er 
fragte  weiter:  »Du  Pferd,  du  Adler,  wie  lange  braucht  ihr  dazu?« 
Der  eine  sagte  eine  halbe,  der  andere  eine  Viertelstunde.  Auch 
das  schien  ihm  noch  zu  lang.  Da  that  sich,  der  Schaf  hiess,  her- 
vor und  sagte:  »Ich  bringe  sie  in  einem  Augenblick.«  Nun  er- 
kannte der  Oberste,  dass  dieser  Geist  sich  der  Frau  bemächtigt 
hatte,  und  hiess  demselben,  sofort  die  Frau  wiederzubringen,  was 
auch  geschah.  Der  Fellach  erhielt  dann  von  dem  bösen  Geist 
seine  Frau,  kehrte  mit  ihr  in  sein  Dorf  zurück  und  gab  dem  Der- 
wisch gerne  den  bedungenen  Lohn. 

Ich  war  neugierig  zu  erfahren,  was  die  Frau  über  ihren  Auf- 
enthalt bei  dem  Geist  des  Schafes ,  der  sie  angeblich  entführte, 
zu  erzählen  wüsste.  Die  Alte  gab  zur  Antwort:  Das  sei  eine 
eigene  Sache ;  manche  erinnern  sich  an  ihre  Erlebnisse  bei  den 
Geistern  gar  nicht,  d.  h.  sie  werden  irrsinnig  und  kommen  dann 
in  den  Geruch  der  Heiligkeit,  andere  aber,  die  wohl  wissen,  w^as 
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dort  geschah,  hüten  sich  sehr,  darüber  zu  berichten,  da  sie,  wie  es 
heisst,  noch  immer  im  Bann  des  Geistes  leben  und  bei  der  geringsten 
Schwatzhaftigkeit  der  Macht  desselben  wieder  anheimfallen. 

Die  Erzählung  lehrt,  dass  nach  dem  Glauben  der  Araber  die 
bösen  Geister  die  Namen  lebender  und  todter  Gegenstände  tragen ; 
danach  hatte,  als  ich  den  Ausspruch  that:  »Komm,  Katze,  hole 
diesen  unartigen  Jungen«,  der  Geist,  der  Katze  hiess,  Gewalt  über 
das  Kind  ;  und  diese  Gewalt  konnte  mw  nur  durch  die  unmittel- 
bare Anrufung  des  Namens  Gottes  unschädlich  machen. 

Ja  noch  mehr!  Wenn  man  einfach  sagt:  cAocfö,  d nehmt!« 
oder hätüj  »Gebet  herl«  statt  zusagen:  »Nehmt,  ihrKinderf,  oder 
mit  Hinzufügung  des  Namens,  so  soll  das  noch  schlimmer  sein. 
Denn  dadurch  giebt  man  gleichsam  allen  bösen  Geistern  Macht 
über  das  Angebotene,  sei  es  etwas  Lebendes  oder  Lebloses,  wäh- 
rend im  ersten  Fall  nur  der  Geist,  der  zufällig  den  Namen  führt, 
diese  Macht  erlangen  würde. 

In  der  oben  erzählten  Geschichte  erscheint  der  Derwisch  als 
derjenige,  der  Rath  in  der  ganzen  Sache  zu  schaffen  weiss  und 
in  die  Geheimnisse  der  bösen  Geister  eingeweiht  ist.  Ich  ver> 
muthe  daher,  dass  gerade  die  Derwische  und  Schechs  die  Ver- 
treter und  Pfleger  dieses  Geisterglaubens  sind,  und  kann  als 
Grund  dasjenige  anfuhren,  was  man  mir  über  bestimmte  Schech- 
und  Derwischfamilien  erzählt  hat.  Die  Leute  sind  nämlich  voll- 
kommen überzeugt,  dass  sich  in  deren  Familien  die  Gabe,  mit 
den  bösen  Geistern  zu  verkehren  und  sie  zu  beherrschen,  von  dem 
Vater  auf  den  Sohn  vererbe.  Die  Derwische  mögen  theils  den 
Zweck  haben,  die  Leute  auf  kluge  Weise  zu  manchem  Guten,  be- 
sonders zu  Fleiss  und  Sparsamkeit  anzuregen,  theils  aber  streben 
sie  zweifellos  danach ,  die  Leute  zu  beherrschen.  Denn  in  der 
Kegel  ist  es  ein  Derwisch  oder  ein  Schech ,  der  die  Vermittlung 
zwischen  Geisterwelt  und  Menschen  übernimmt,  sowohl  bei  Chri- 
sten als  auch  bei  Muslimen,  um  eine  verfahrene  Sache  wieder  in*8 
rechte  Geleise  zu  bringen. 

Obwohl  sich  die  Araber  auf  Schritt  und  Tritt,  bei  jeder  häus- 
lichen Verrichtimg  von  den  verschiedensten  Geistern  umgeben 
und  beobachtet  glauben,  denken  sie  sich  dieselben  nicht  in  der 
Luft,  zwischen  Himmel  und  Erde,  wohnend,  sondern  geben  ihnen 
bestimmte  Orte,  an  denen  sie  sich  mit  besonderer  Vorliebe  auf- 
halten sollen.    Da  die  Dschinnen  nach  ihren  Begriffen  unter  sich 
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^e  Menschen  leben  und  mit  allen,  namentlich  den  bösen  Leiden- 
schaften der  Menschen  behaftet  sind,  so  haben  sie  ihre  feste  Woh- 
nung, wo  sie  essen  und  trinken,  ifaire  Festlichkeiten  und  Gelage 
abhalten,  oder  werden  von  der  Schönheit  eines  Mädchens  oder 
einer  Frau  berückt,  was  natürlich  die  Furcht  vor  ihnen  nament- 
lich bei  der  Frauenwelt  erhöht. 

Die  Orte ,  wo  sich  die  Greister  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
aufhalten,  befinden  sich  in  erster  Reihe  in  der  Erde.  Dort  sind 
sie  eigentlich  zu  Hause,  dort  entfalten  sie  ihre  grösste  Thätigkeit. 
Sie  beherrschen  die  unterirdischen  Wasserläufe  und  die  zu  Tage 
tretenden  Quellen  (Wassergeister),  sie  unterhalten  das  unter- 
irdische Feuer  (Feuergeister),  sie  hüten  die  in  der  Erde  verbor- 
genen Schätze  (Erdgeister)  und  rufen  auch  die  hier  zu  Lande 
nicht  seltenen  Erdbeben  hervor.  Daneben  bewohnen  sie  die 
Thür-  und  Thorschwellen  der  Häuser,  ebenso  häufig  die 
Bäder,  dann  die  Quellen,  Abtritte,  Mistplätze,  Höh- 
len, Cisternen,  Ölmühlen  und  Seifensiedereien,  ge- 
wisse Bäume,  sowie  alle  dunklen  und  einsamen  Orte. 

Zu  dem  Aufenthalt  der  bösen  Geister  an  oder  unter  den 
Thürschwellen  hat  man  mir  Folgendes  erzählt :  Baut  der  Ara- 
ber ein  Haus,  das  er  selbst  mit  seiner  Familie  zu  bewohnen  ge- 
denkt, so  unterlässt  er  es  nicht,  beim  Legen  der  Schwelle  zu- 
gegen zu  sein,  um.  unter  dieselbe  eine  Silber  münze,  mag  sie 
auch  noch  so  geringen  Werth  haben  —  Kupfer  ist  ausgeschlossen 
—  zu  legen.  Ferner  wird  ein  Hahn,  am  besten  ein  weisser,  ge- 
schlachtet, um  auch  dessen  Blut  da  ausrinnen  zu  lassen ;  manche 
bestreichen  auch  die  Thürpfosten  damit,  alles  in  dem  Glauben, 
dadurch  den  bösen  Geistern  ihren  Wohnsitz  an  dieser  Stelle  ver- 
leidet zu  haben.  Welch  grosses  Gewicht  die  Araber  hierauf 
legen,  beweist  der  Umstand,  dass  es  nach  ihrem  Glauben  glück- 
bringende und  unheilsvolle  Häuser  giebt.  Von  einem  Hause  der 
ersteren  Art  pflegt  man  zu  sagen :  säsitha  emllha^  »sein  Grund 
ist  gut«,  ridschelha  chadra  ^alena,  »sein  Fuss  ist  grün  über  Xins«. 
Es  hält  ja  nicht  schwer,  die  Belege  dafür  aus  den  Ereignissen  des 
täglichen  Lebens  zu  gewinnen.  Wird  dieselbe  Familie  in  auf- 
fallend kurzer  Zeit  von  mehreren  Unglücksfällen  betroflfen,  von 
Tod  oder  Krankheit,  von  Misserfolgen  im  Geschäft,  von  schuld- 
losem Verlust  einer  einträglichen  Stelle ,  von  Unfruchtbarkeit 
eines  jungen  Ehepaares  —  bei  Arabern  ein  besonders  grosses 
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Unglück  — ,  so  wird  das  alles  dem  Hause  zugeschrieben,  das  die 
Familie  bewohnt,  und  zugleich  eine  ganze  Reihe  von  früheren 
Bewohnern  desselben  Hauses  angezählt,  die  von  ähnlichen  Un- 
glücksfällen heimgesucht  worden  seien.  Ebenso  wissen  sie  von 
Häusern  zu  erzählen,  deren  Bewohner  von  einem  Glücksfall 
nach  dem  andern  überrascht  wurden.  Beides  wird  selbstverständ- 
lich dem  Einfluss  der  Geister  zugeschrieben.  Man  hat  mir  auch 
von  solchen  Fällen  erzählt ,  in  denen  der  Bewohner  eines  durch 
Kauf  erworbenen  Hauses  —  Miether  wechseln  natürlich  in  sol- 
cher Lage  möglichst  schnell  ihr  Haus  —  von  wiederholten  Un- 
glücksfällen betroffen,  sich  an  einen  berühmten  Schech  wandte, 
um  bei  ihm  Hilfe  zu  finden.  Dieser  wusste  auch  gleich  Bath 
zu  schaffen,  indem  er  meinte,  dass  sicherlich  böse  Geister  über 
das  Haus  Macht  hätten,  da  man  beim  Bau  desselben  einen  der 
oben  genannten  Bräuche  auszuführen  unterlassen  hätte.  Und 
nachdem  man  seinen  Rath  befolgt,  sei  kein  weiterer  Unglücks- 
fall in  dem  Hause  vorgekommen. 

Aus  dem  Glauben,  dass  die  Haus-  und  Thürschwellen  der 
Sitz  der  bösen  Geister  sind,  begreift  sich,  dass  eine  ganze  Menge 
von  Handltmgen  gerade  dort  nicht  vorgenommen  werden  dürfen. 
Es  soll  z.  B.  eine  Mutter  ihr  Kind  niemals  auf  der  Schwelle 
säugen.  Ebenso  darf  man  kein  Kind  auf  derselben  strafen,  da 
jeder  Schlag  dort  besondere  Bedeutung  gewinnt;  ein  Schlag  aufs 
Auge  kann  das  Kind  schielend,  ein  Schlag  auf  den  Kopf  dumm, 
ein  Schlag  auf  den  Mimd  diesen  krumm  machen  u.  s.  w.  Falls 
dennoch  eine  Mutter  aus  Vergesslichkeit  ihr  Kind  an  diesem  Orte 
schlägt  und  sich  während  der  Handlung  an  die  Gefährlichkeit 
derselben  erinnert,  so  sagt  sie,  um  der  üblen  Nachwirkung  vor- 
zubeugen: btism  alfkül  allähj  hü  toähid,  «tausendmal  sei  Gottes 
Name  ausgesprochen,  er  ist  einzig«p].  Fällt  ein  Kind  auf  die  Thür- 
schwelle,  was  oft  vorkommt,  weil  meistens  die  Steine  dort  sehr 
glatt  zu  sein  pflegen  und  die  Schwelle  erhaben  ist^  so  ist  der 
Jammer  gross;  die  Mutter  oder  Wärterin  läuft  hinzu  mit  immer- 
währendem Aussprechen  des  Namens  Gottes.  Hat  sich  das  Kind 
erheblich  verletzt,  so  wird  die  verletzte  Stelle  mehrmals  ge- 
räuchert. ^) 

Da  nach  den  allgemeinen  Anschauungen  der  Menschen  die 

1)  Hierüber  gedenke  ich  später  Genaueres  mittheilen  zu  können. 
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bösen  Geister  im  Dunklen  grössere  Macht  haben,  so  versäumt  der 
Araber  niemals,  den  Namen  Gottes  auszusprechen,  wenn  er  über 
die  Schwellte  eines  dunklen  Gemaches  schreitet. 

Dass  man  femer  die  Bäder  als  einen  beliebten  Aufenthalts- 
ort der  Geister  ansieht,  finde  ich  nach  dem  Eindrucke,  den  der 
Besuch  derselben  jedes  Mal  auf  mich  gemacht  hat,  vollkommen 
begreiflich.  Indem  ich  die  Einrichtung  derselben  im  allgemeinen 
als  bekannt  voraussetze,  will  ich  nur  dasjenige  hervorheben,  was 
in  dem  Besucher  einen  mehr  oder  weniger  unheimlicKen  Ein- 
druck hervorrufen  muss. 

In  jedes  mir  bekannte  Bad  führen  einige  Stufen  hinunter, 
dasselbe  liegt  also  tiefer  als  die  Strasse.  Der  Eingang  ist  meist 
dunkel  und  enge;  selbst  die  Rotunde  hat  nur  mattes  Licht,  das 
von  der  Decke  durch  wenige  dicke,  runde  Scheiben  herabfällt. 
Seitenlicht  ist  nirgends  vorhanden .  Ringsherum  sieht  man  Frauen 
und  Kinder  auf  erhöhten  Plätzen  sich  aus-  oder  ankleiden,  essen, 
rauchen  oder  schlafen.  Rechts  oder  links  neben  dem  Eingang  in 
die  Rotunde  sitzt  die  hammämtschlje,  die  Badeinhaberin,  die  das 
Badegeld  in  Empfang  nimmt,  hinter  einem  kleinen  Kästchen,  in 
das  sie  die  ihr  übergebenen  Kostbarkeiten  ihrer  Gäste  einschliesst. 
Sie  erinnert  unwillkürlich  an  den  Cerberus  der  Griechen ;  alles 
geht  bei  ihr  grob  her,  sie  schreit  und  schimpft.  Doch  kann  sie 
auch  die  grösste  Liebenswürdigkeit  gegen  diejenigen,  von  denen 
sie  ein  gutes  Bachschisch  zu  bekommen  hofft,  entwickeln.  Dass 
es  unter  den  Frauen  der  verschiedenen  Konfessionen  zu  den  un- 
liebsamsten Streitigkeiten  kommt,  entweder  wegen  der  Plätze  oder 
auch  wegen  der  Einführung  der  Knaben ,  die  bloss  bis  zu  einem 
gewissen  Alter  das  Bad  mit  ihrer  Mutter  besuchen  dürfen,  ^)  ist 
leicht  begreiflich;  desshalb  muss  aber  auch  die  Badeinhaberin 
eine  solche  Person  sein,  die  mit  der  nöthigen  Energie,  manchmal 
nicht  ohne  handgreifliche  Argumente,  die  Ordnung  aufrecht  zn 
erhalten  versteht.  Durch  eine  Seitenthüre,  die  ab  und  zu  auf- 
geht, dringt  aus  der  Ferne  ein  Schreien,  Hufen,  Singen,  Weinen, 
kurz  ein  Lärm  zu  uns,  dass  man  meinen  sollte,  in  den  hinteren 
Gemächern  müssten  Menschen  gemartert  und  gequält  werden. 
Wenn  wir  nun  selbst,  nachdem  wir  uns  ausgekleidet  und  mit 

1)  Männern  ist  natürlich  der  Eintritt  während  der  Frauenstunden  aufs 
strengste  verboten. 
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einem  Badtucb  umwickelt  haben,  durch  jene  Seitenthüre  in  die 
eigentlichen  Baderäume  eintreten,  so  haben  wir  zuerst  einige 
äusserst  schlüpfrige  Gänge  zu  passiren,  in  denen  sich  schon 
mancher  ein  Bein  gebrochen  hat.  Je  weiter  wir  vordringen,  desto 
schwüler  wird  die  Luft.  Wir  ringen  förmlich  nach  Athem,  der 
Schweiss  tritt  uns  aus  allen  Poren ,  schon  bevor  wir  in  eines  der 
Badezinimer  gelangt  sind.  Die  Beleuchtung  ist  nur  noch  düsterer 
als  in  der  Rotunde.  Auf  dem  schönen,  aus  farbigen  Marmor- 
stücken in  verschiedenartigen  Mustern  zusammengesetzten,  er- 
hitzten Boden  sitzen  halb  oder  ganz  nackte  Frauengestalten  vor 
grossen  steinernen  Becken,  in  die  aus  einer  Röhre  in  der  Wand 
heisses  Wasser  fliesst.  Die  einen  begiessen  sich  mit  Wasser ,  andere 
seifen  sich  ein  oder  lassen  sich  mit  bastartigen  Pflanzenfasern, 
t%f  genannt ,  so  lange  reiben ,  bis  die  Haut  roth  Tvdrd.  Diese 
liegen  auf  dem  Boden  und  lassen  sich  von  einer  in  dieser  Kunst 
bewanderten  alten  Frau  kneten,  jene  streiten  untereinander  und 
schreien  sich  mit  allerlei  schönen  Worten  an,  bis  der  iCerberusir 
geholt  wird  und  mit  durchdringender  Stimme  den  Streit  schlichtet. 

Bekannt  ist,  dass  die  arabischen  Frauen  nicht  gern  für  alt 
gehalten  werden  wollen;  um  nun  das  deutlichste  Zeichen  des 
Alters  zu  verbergen,  pflegen  sie  ihre  vom  Alter  gebleichten  Haare 
mit  einer  Substanz,  die  herma  genannt  wird,  roth  zu  färben.  Diese 
Procedur  sieht  ekelhaft  aus;  es  scheint  so,  als  ob  die  betreffende 
Person  sich  den  ganzen  Kopf  mit  Lehm  eingeschmiert  hätte.  Erst 
nach  ungefähr  2  —  3  Stunden,  wenn  sie  ihren  Körper  genügend 
gereinigt  haben,  wird  die  henna  wieder  abgewaschen ;  die  Haare 
sind  inzwischen  schön  roth  geworden  und  zwar  um  so  schöner 
roth,  je  weisser  sie  vorher  waren. 

Plötzlich  hören  wir  aus  Leibeskräften  singen  und  bemerken, 
wenn  wir  näher  hinzutreten,  dass  dort  eine  Braut  mit  grossen 
Ceremonien  gebadet  wird.  Der  Lärm ,  den  die  Kinder  machen, 
welche  gewaschen,  geseift  oder  gestriegelt  werden  und  dabei 
nach  ihrer  Mutter  rufen  und  nach  kaltem  Wasser  schreien,  um 
ihten  Durst  zu  löschen,  oder  ausgerutscht  sind  und  nun  schreiend 
und  hilflos  daliegen^  wirkt  durch  den  Wiederhall  in  sämmtlichen 
Baderäumen  sowie  durch  die  beklemmende  Temperatur  der  Zim- 
mer wahrhaft  beängstigend. 

Kehren  wir  aus  der  Hitze  und  aus  dem  Lärm  der  inneren 
Gemächer  nach  der  Rotunde  zurück,  so  empfinden  wir  ein  ähnlich 
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beklemmendes  Gefühl  gegen  die  Kälte ,  wie  zuvor  gegen  die 
Wärme,  und  nur  zögernd  gelangen  wir  wieder  zu  unsem  ersten 
Plätzen,  auf  denen  wir  uns  abkühlen,  erfrischen  und  ausruhen. 
Nachdem  wir  uns  endlich  in  Frieden  von  der  Badebeherrscherin, 
die  uns  mit  Segenswünschen  bis  zur  Thür  geleitet,  verabschiedet 
und  den  dunklen  Ausgang  passirt  haben,  so  athmen  wir  mit  wahrer 
Herzensfreude  die  gesunde,  trockene  Luft  unter  freiem  Himmel 
ein,  statt  jener  feuchten,  erstickenden  kellerartigen  Luft,  die  die 
Baderäume  erfüllt.  Über  die  Nützlichkeit  dieser  Bäder  in  dem 
drückenden  und  erschlaffenden  Klima  des  Orients  ist  gewiss  kein 
Wort  zu  verlieren ;  nur  sollten  dieselben  reiner,  heller,  mit 
mehr  Ordnungs-  und  Anständigkeitssinn  eingerichtet 
sein.  Bei  dem  jetzigen  Zustande  dieser  unreinen  und  dunklen 
Orte  ist  es  kein  Wunder,  wenn  man  sie  für  eine  Stätte  böser 
Geister  hält. 

Während  unseres  Aufenthaltes  in  Gaza  im  Jahre  1884  er- 
zählte man  mir  eine  Geschichte,  die  auf  dem  Glauben  der  An- 
wesenheit der  dschän  in  einem  Bade  beruht.  Ein  Mann  legte 
sich,  nachdem  er  sich  gebadet  hatte,  in  eine  etwas  dunkle  Ecke 
des  Bades  und  deckte  sich,  um  dort  zu  ruhen  und  dabei  zu 
schwitzen,  mit  seiner  ^abäj'e  (Mantel) ,  wie  das  bei  den  Arabern 
Gebrauch  ist,  bis  über  den  Kopf  zu  und  schlief  ein.  Der  Lihaber 
des  Bades  glaubte,  dass  sich  alleBadegäste  entfernt  hätten,  schloss 
nach  einem  flüchtigen  Blick  in  die  Käume  das  Bad  zu  und  ging 
nach  Hause.  Der  Mann  schlief  im  Bade  ruhig  weiter,  bis  er 
plötzlich  durch  Geräusch  und  hellen  lächtschein  geweckt  wurde. 
Anfangs  wusste  er  nicht  recht,  wo  er  sich  befand,  und  erst  all- 
mählich erinnerte  er  sich  daran,  dass  er  im  Bad  eingeschlafen 
sei.  Das  aber,  was  er  in  seiner  nächsten  Umgebung  durch  eine 
kleine  Öffnung  seiner  ^abä/e  bemerkte,  erschreckte  ihn  derartig, 
dass  er  sich  nicht  getraute  zu  verrathen,  dass  er  erwacht  wäre, 
sondern  so  that,  als  ob  er  ruhig  weiter  schliefe.  Eine  zahlreiche 
Gesellschaft  der  dschän  war  nämlich  mit  einer  Brf^ut  ins  Bad 
gekommen,  um  die  bei  den  Arabern  gebräuchlichen  Badecere- 
monien  vorzunehmen.  Die  Braut  wurde  von  den  dschän  unter 
Gesang  entkleidet,  gewaschen,  geseift^  gekämmt  u.  s.  w.,  dann 
wieder  angekleidet  und  geschmückt.  Als  die  dschän  mit  der 
ersten  Ankleidung  der  Braut  fertig  waren  (bekanntlich  werden  die 
Bräute  bei  solchen  Gelegenheiten  mehrmals  aus- und  angekleidet), 
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äusserten  einige  von  ihnen ,  dass  sie  hungrig  wären,  worauf  der 
Oherste  mehreren  aus  der  Gesellschaft  den  Auftrag  gab,  in  ver- 
schiedene Häuser  zu  gehen  und  Gerichte  herbeizubringen.  So 
winkte  er  dem  einen  und  gab  ihm  den  Auftrag,  in  das  Haus  eines 
Fellachen  Namens  Scha'bän  zu  gehen  und  die  Platte  mit  kuhebe 
zubringen,  die  eben  gebacken  wäre ;  einem  andern  befahl  er: 
»Geh  in  das  Haus  des  'Abdallah  und  bringe  die  sinljet  mamül 
(die  Schüssel  mit  mamül,  einer  Art  Kuchen);  über  diese  ist  der 
Name  Gottes  heute  nicht  ausgesprochen  worden«.  In  kurzer  Zeit 
waren  die  verschiedensten  Gerichte  beisammen  und  die  Mahlzeit 
begann.  Während  derselben  kam  einer  der  Geister  zu  dem  schein- 
bar Schlafenden,  rüttelte  ihn  und  sagte :  »Menschenkind,  steh  auf, 
komm  und  iss  mit  uns.«  Dieser  aber  war  so  sehr  in  Angst,  dass 
er  that,  als  ob  er  nicht  aus  seinem  Schlaf  zu  erwecken  wäre,  worauf 
ihn  der  Geist  in  Ruhe  Hess.  Nachdem  das  Mahl  beendet  war,  be- 
gann dann  die  bei  solchen  Gelegenheiten  gebräuchliche  Unterhal- 
timg,  Musik  mit  Tanz  und  Gesang,  während  welcher  die  Braut 
immer  wieder  mit  anderen  Kleidern  angethan  und  geschmückt 
wurde.  Als  nun  der  Vorrath  der  Kleidungsstücke  aufgebraucht 
war,  schickte  der  Oberste  einen  Geist  aus,  um  aus  dem  Hause  des 
Mahmud  ein  Kleid  zu  holen,  da  die  Eigenthümerin  über  dasselbe 
den  Namen  Gottes  nicht  ausgesprochen  habe.^)  Das  Kleid -wurde 
wirklich  im  Nu  herbeigebracht.  Wie  aber  erstaunte  der  Mann, 
als  er  darin  das  Brautkleid  seiner  jüngst  verheiratheten  Tochter 
zu  erkennen  glaubte!  Die  Unterhaltung  ging  flott  weiter  und 
zufälliger  Weise  wurde  die  Braut ,  die  sich  ja  bei  den  Arabern 
nicht  am  Tanze  betheiligt,  in  eine  ihm  erreichbare  Nähe  gesetzt. 
Dadurch  kam  der  Fellach  auf  den  Gedanken,  das  Kleid  mit  einem 
Zeichen  zu  versehen.  Er  entdeckte  in  seiner  Nähe  einen  Topf  mit 
Sauerteige  tauchte  seine  Hand  in  denselben  und  drückte  sie  auf 
dem  ihm  nächsten  Theile  des  Kleides  ab. 

Als  der  Morgen  anbrach,  entfernten  sich  die  Geister  mit  der 
Braut.  Der  Fellach  war  wieder  allein,  aber  in  einer  solchen  Auf- 


1)  Ob  die  Näherin  über  das  Kleid  während  des  Verfertigen  s  den  Namen 
Gottes  ausgesprochen  hat  oder  nicht,  ist  für  die  Macht  der  bösen  Geister 
gleichgültig.  Es  kommt  lediglich  darauf  an,  ob  die  Besitzerin  bei  dem 
Einlegen  eines  Kleides  (oder  einer  anderen  Werthsache)  in  die  Truhe  ver- 
säumt, den  Namen  Gottes  dabei  auszusprechen. 
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regung,  dass  er  die  Stunde  seiner  Befreiung  kaum  erwarten  konnte. 
Endlich  schlug  diese.  Der  Eigenthümer  des  Bades  kam  und  war 
überrascht,  einen  Mann  in  demselben  vorzufinden.  Auf  die  Frage, 
ob  er  hier  gut  geschlafen  habe,  ging  der  Fellach  jedoch  nicht  wei- 
ter ein ;  er  beeilte  sich,  mit  einem  freundlichen  Gruss  an  ihm  vor- 
beizukommen und  das  Freie  zu  gewinnen.  Draussen  überlegte  er 
sich  seine  Erlebnisse  und  beschloss,  sofort  nach  dem  Haus  seiner 
Tochter  zu  gehen  und  sich  dort  Aufklärung  darüber  zu  verschaffen, 
ob  es  Wirklichkeit  oder  doch  nur  ein  Traum  gewesen  sei,  was  ihm 
im  Bade  begegnet  war ;  denn  er  gedachte  des  Sauerteigzeichens, 
das  er  auf  das  letzte  Kleid  der  Braut  gedrückt  hatte.  Seine  Toch- 
ter war  über  den  frühen  Besuch  des  Vaters  nicht  wenig  erstaunt, 
verwunderte  sich  aber  noch  mehr  über  die  ohne  weiteres  -an  sie 
gerichtete  Frage,  ob  sie  noch  im  Besitz  ihres  grünseidenen  Braut- 
kleides sei.  Als  sie  bejahte,  forderte  er  sie  auf,  es  ihm  zu  zeigen. 
Die  junge  Frau  ging,  betroffen  durch  das  eigenthümliche  Ge- 
babren  ihres  Vaters,  zu  ihrer  Truhe,  schloss  denselben  auf  und 
war  selbst  erfreut,  dort  das  so  heftig  begehrte  Kleidungsstück 
gerade  so ,  wie  sie^s  hineingelegt  hatte,  zu  finden.  Sie  nahm  es 
heraus  und  übergab  es  ihrem  Vater,  der  eifrig  daran  herumsuchte, 
bis  er  richtig  das  von  ihm  selbst  gemachte  Zeichen  des  frischen 
Sauerteiges  auffand.  Nun  erzählte  er  seiner  verwunderten  Toch- 
ter seine  Erlebnisse  im  Bad  und  gab  ihr  den  Rath,  in  ihrem  neuen 
Haushalt  es  niemals  zu  unterlassen^  den  Namen  Gottes  über  ihre 
Verrichtungen  auszusprechen,  da  er  sich  ja  in  dieser  Nacht  voll- 
kommen überzeugt  habe,  dass  sonst  die  Geister  über  das  Eigen- 
thum  des  Menschen  unbedingt  verfügen  könnten.  Diesmal  sei 
es  nur  ein  Kleid  gewesen,  das  die  Geister,  nachdem  sie  es  be- 
nutzt, zurückgebracht  hätten ;  ein  anderes  Mal  aber  könnten  sie 
etwas  nehmen,  das  nicht  in's  Haus  zurückkäme,  wie  Esswaaren 
u.  dergl.  Die  Frau  beherzigte  diese  Lehre  und  kam  dadurch  zu 
Wohlstand. 

Mit  diesem  Glauben,  dass  das  Bad  ein  bevorzugter  Aufent- 
haltsort, eine  maskane^^)  d.  i.  »Wohnung«,  der  dschän  sei,  hängen 
mehrere  Gebräuche  zusammen,  die  von  den  badenden  Frauen  be- 
obachtet zu  werden  pflegen.     Gleich  beim  Eintritt  in  das  Bad 


1)  Auch  ein  Unglückshaus,  vgl.  S.  170 f.,  nennt  man  masküne  oder  nmh^ 
dürttf  »bewohnt«  oder  »behext«,  nämlich  von  den  Dämonen. 
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pflegen  sie  den  Namen  Gottes  auszusprechen  in  gewissen  Formeln^ 
die  bei  den  verschiedenen  Religionsgenossenschaften  verschieden 
sind.   Die  Christen  pflegcm  am  häufigsten  zu  sagen : 

smallah  ^alenäj         der  Name  Gottes  sei  über  uns  I 

J^ufna  ballahy  unser  Schutz  sei  in  Gott ! 

es-satlb  ibärlna         das  Kreuz  reinige  uns 

ujehmina.  und  beschütze  uns! 

Entweder  werden  nur  die  zwei  ersten  Sätze  gesprochen  oder 
auch  alle  vier  schnell  nacheinander.   Femer  sagen  sie : 

ism  €8-salibj  der  Name  des  Kreuzes! 

el-cha^r,  der  heilige  Georg ! 

büm  el-'a^räy  im  Namen  der  Jungfratit 

jä  mär  anfön^  O  heiliger  Anton ! 

jä  mär  dschirjis,       O  heiliger  Georg! 

jä  mär  eljäs^  O  heiliger  Elias ! 

Die  Muslimen  sagen : 

bismi-llah  er-rah'   im  Namen  Gottes  des  Barmherzigen, 
.  man  er-rahtm^  des  Erbarmers! 

ja  ramly  O  Gesandter  (nämlich  Muhamed) ! 

dastür,^)  Erlaubniss  (Bitte  aus  dem  Weg)! 

Diese  Formeln,  die  übrigens  bei  jeder  passenden  Gelegenheit 
verwendet  werden  können,  pflegen  beim  Eintritt  in's  Bad  so  lange 
gemurmelt  zu  werden,  bis  man  den  Platz  erreicht  hat,  wo  man  sich 
entkleidet.  Ist  dies  geschehen,  so  sprechen  die  Frauen  die  Worte 
von  neuem  auf  dem  Wege  zu  den  inneren  Baderäumen.  Dort  an- 
gekommen, schöpfen  sie  mit  einem  kleinen  Gefäss,  {äse  genannt, 
das  eigens  nur  beim  Baden  gebraucht  wird,  Wasser  aus  dem 
Becken  und  giessen  es,  indem  sie  öfters  den  Namen  Gottes  aus- 
sprechen, über  den  stets  abschüssigen  Boden  aus^  wie  sie  sagen, 
um  die  bösen  Geister  mit  dem  dahinfliessenden  Wasser  weg- 
zuspülen —  wie  mir  scheint,  um  den  von  dem  letzten  Bad  zu- 
rückgebliebenen Schmutz  hinwegzuwaschen,  was  in  den  meisten 
Fällen  nothwendig  ist.  Freilich  wollen  die  Frauen  diesen  Grund 
nicht  gern  gelten  lassen.  Dann  erst  lassen  sie  sich  nieder  und 
begiessen  sich  unter  fortwährendem  Gemurmel  des  Namens  Got- 
tes mit  Wasser.  Für  die  Kinder  haben  sie  ein  besonderes  Verschen , 


1)  Besonders  gern  sprechen  auch  Christen  dieses  Wort  aus,  wenn  sie  den 
Abtritt  besuchen,  namentlich  Nachts. 
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das  manche  sprechen,  indem  sie  ihnen  Wasser  über  den  Kopf 
schütten.   Es  lautet  (frei  übersetzt) : 

ism  allah  ^alek  mljet       Der  Name  Gottes  sei  100  Mal 

ism,  über  dir ! 

dejäiak  'aschara,  Deine  Hände  —  zehn  CFinger), 

dschrejätak  ^aschara^      Deine  Füsse  ---  zehn  (Zehen)  ^ 
el-maije  ^alek  ehrüz^)      Das  Wasser  sei  über  dir  Schutz 
unaschara  und  Amulet. 

Die  Frauen  thuen  dies,  theils  um  die  etwa  vorhandenen 
Wassergeister  unschädlich  zu  machen,  theils  aber  auch,  um  den 
Schrecken,  der  durch  das  Übergiessen  des  zu  heissen  oder  zu 
kalten  Wassers  besonders  bei  Kindern  hervorgerufen  werden 
kann,  unwirksam  zu  machen,  da  jeder  Schrecken  als  von  den 
Geistern  hervorgebracht  angesehen  wird  und  Schrecken  als  die 
Ursache  der  meisten  Krankheiten  gilt. 

Um  diese  Anschauung  zu  belegen,  schiebe  ich  hier  folgende 
Geschichte  ein.  Eine  mir  sehr  wohl  bekannte  Muslimin  erzählte 
mir,  dass  ihre  Schwester  eines  Tages  mit  ihrem  vor  40  Xagen  ge- 
borenen Kinde  in's  Bad  gegangen  sei.  Da  sie  das  kleine  Wesen 
nicht  in  die  heissen  Baderäume  mitnehmen  wollte,  so  übergab  sie 
dasselbe  der  Obhut  der  Eigen thümerin  des  Bades.  Nach  einiger 
Zeit  hörte  sie  das  Geschrei  eines  Kindes  und  war  überzeugt,  die 
Stimme  ihres  eigenen  Kindes  zu  erkennen.  Beiinrühigt  dadurch, 
eilte  sie  hinaus,  um  nach  ihrem  Kinde  zu  sehen,  glitt  aber  auf  den 
glatten ,  nassen  Steinen  aus ,  verlor  das  Gleichgewicht  und  fiel. 
Man  fand  sie  dann  am  Boden  in  Krämpfen  liegend,  die  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  ersten  Mal  aufbraten  und  sich  von  da  ab  häufig 
wiederholten.  Alle  Bemühungen  der  über  das  Leiden  um  Rath 
gefragten  Schechs  blieben  erfolglos. 

Zu  dieser  an  sich  gar  nicht  auffallenden  Begebenheit  gab  mir 
diese  muslimische  Frau  in  vollstem  Ernst  die  Erklärung,  dass  der 
Unfall  nur  desshalb  ihre  Schwester  betroffen  hätte,  weil  sie  nicht 
gewohnt  gewesen  wäre,  den  Namen  Gottes  auszusprechen,  da  sie 
in  einer  protestantischen  Anstalt  erzogen  worden  war.  In  Folge 
dessen  hätten  die  im  Bade  anwesenden  Geister  Macht  über  sie  ge- 
habt und  jenen  Unfall  herbeigeführt.    Sie  waren  es,  welche  die 

1,  Im  Manuscript  arabisch  hrüz,  wohl  statt  hirz  oder  viell.  Plural.  Gcthe. 
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Frau  von  ihrem  Platze  aufschreckten,  indem  sie  eines  ihrer  eigenen 
Kinder  schreien  liessen  und  dadurch  in  ihr  den  Glauben  erweck- 
ten, dass  sie  die  Stimme  ihres  eigenen  Kindes  gehört  hätte.  Selbst 
dann  noch  wäre  es  möglich  gewesen,  wenigstens  die  Krankheit 
oder  gar  auch  das  Fallen  zu  verhüten,  wenn  sie  wenigstens  im 
Momente  des  Ausgleitens  den  Namen  Gottes  ausgesprochen  hätte ; 
denn  dass  das  schreiende  Kind  wirklich  ein  Kind  der  Geister  ge- 
wesen sei,  gehe  ja  daraus  hervor,  dass  man  das  Kind  ihrer  Schwe- 
ster an  seinem  Ort  ruhig  schlafend  gefunden  habe  und  auch  kein 
anderes  kleines  Kind  im  Bad  anwesend  gewesen  sei  I ! 

Aus  all  diesen  Erzählungen  und  Gebräuchen  muss  man 
schliessen.  dass  es  die  Araber  für  unbedingt  nöthig  halten,  in 
den  Hadern  den  Namen  Gottes  auszusprechen.  Um  so  auffallen- 
der ist  es  nun,  dass  es  auch  Fälle  giebt,  in  denen  das  Aussprechen 
des  Namens  Gottes  ausdrücklich  verboten  ist.  Der  Aber- 
glaube der  Araber  bringt  es  fertig,  in  diesem  verschiedenen  Ver- 
fahren nicht  nur  keinen  Widerspruch,  sondern  auch  feine  Ix)gik 
nachzuweisen. 

Das  Aussprechen  des  Namens  Gottes  gilt  nämlich  als  ver* 
boten  in  der  bekannten  Heilquelle  bei  Tiberias.  Dort  ist*s  eine 
natürliche  Heilquelle,  sonst  sind  es  von  Menschen  eingerichtete, 
künstliche  Bäder;  dort  bereiten  die  Geister  das  Bad,  sonst  be- 
reiten es  die  Menschen.  Daraus  begreift  es  sich,  dass  man  dort 
den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen  darf,  denn  der  Name  Gottes 
würde  die  Geister  nur  erzürnen.  Es  würde  desshalb  allerdings 
die  Quelle  nicht  aufhören  zu  fliessen,  jedenfalls  aber  würde  die 
erwartete  Heilwirkung  ausbleiben.  Welch  köstliche  Ausrede  für 
die  klugen  Schechs,  die  den  Leidenden  den  Gebrauch  jener  Heil- 
quellen anrathen !  Denn  welchem  Araber,  besonders  demjenigen, 
der  seiner  Schmerzen  wegen  schon  unzählige  Mittel  »in  Gottes 
Namen«  eingenommen  hat,  wäre  das  Aussprechen  desselben  nicht 
schon  so  sehr  zur  Gewohnheit  geworden ,  dass  er  das  eine  oder 
andere  Mal  dieses  Verbot  nicht  übertreten  sollte?  Kehrt  nun  ein 
r^eidender  ungeheilt  von  der  berühmten  Quelle  zurück ,  so  lässt 
es  sich  leicht  nachweisen,  dass  er  die  Geister  der  Quelle  er- 
zürnt habe,  dass  also  nur  an  ihm  allein,  keineswegs  aber  an 
dem  verkehrten  Rath  des  Schechs  die  Schuld  der  unglücklichen 
Kur  liege. 

Möglicherweise  gilt  das  Verbot  für  alle  Heilquellen;  da  aber 
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hier  zu  Lande  nur  Tiberias  als  splche  benützt  wird,  so  hat  man 
mir  auch  nur  betreffs  dieser  Mittheilungen  gemacht.  >) 

Auch  die  Quellen  im  allgemeinen  habe  ich  oben  als  beliebte 
Aufetithaltsorte  der  Geister  genannt.  Jede  Quelle  hat  ihren  Geist 
oder  ihre  Geister.  Daher  unterlässt  es  eine  Fellachin',  die  an  die 
Quelle  herantritt,  nie,  sich  vor  dem  Schöpfen  des  Wassers  mit  den 
Geistern  auf  guten  Fuss  zu  stellen,  mag  sie  Christin  oder  Mus- 
limin sein.  Dazu  dient  folgende  Formel:  dastüry  sähibln  il-ardy 
nikna  fi  hamaitkum  wil-^ard;   btsmi-llahj  »Mit  Erlaubniss,  ihr 

Besitzer  der  Erde !    Wir  sind  unter  eurem  Schutz  und 

Im  Namen  Gottes«.  Die  Quellen  heissen  ebenso  wie  Häuser 
(S.  176)  tnahdüra,  oder  es  heisst,  dass  rasad^  »Aufpasser«,  da- 
rin hausen.  In  Rämalläh  sind  die  Quellen  ^ain  musbäh  und  ^ain 
muzräb.  Die  erste  wird  von  einem  Geist  bewohnt,  den  sich  die 
Leute  als  ein  Kamel  denken.  Fliesst  die  Quelle  einmal  auffallend 
spärlich,  so  meinen  sie,  das  Kamel  habe  Durst  und  trinke  einen 
Theil  des  Wassers;  fliesst  das  Wasser  dann  plötzlich  stärker,  aber 
trübe,  so  sagen  sie,  dass  der  Kamelgeist  sich  im  Wasser  wälze. 
Hören  sie  aus  der  Tiefe  der  Quelle  ein  dumpfes  Gemurmel  oder 
eine  Art  Gestöhn,  das  manchmal  wirklich  Ähnlichkeit  mit  der 
Stimme  eines  Kamels  haben  mag,  so  meinen  sie,  den  dort  woh- 
nenden Geist  zu  hören.  Die  andere  Quelle,  ^öm  muzräb j  soll  von 
einer  Braut  bewohnt  werden,  weil  wasserholende  Frauen  dort  ein 
eigenartiges  Klingen  gehört  haben  wollen,  wie  es  die  Goldstücke 
verursachen,  mit  denen  man  die  arabischen  Bräute  sehr  reich- 
lich zu  behängen  pflegt. 

Da  auch  in  den  Cisternen  Geister  sich  aufhalten,  so 
scheut  sich  der  Araber,  nach  Sonnenuntergang  Wasser  aus  ihnen 
zu  schöpfen.  Zwingt  ihn  aber  die  Noth  dazu,  so  vei  säumt  er  es 
nicht,  den  Namen  Gottes  während  des  Schöpfens  wiederholt  aus- 
zusprechen. —  Unter  den  von  Geistern  bewohnten  Bäumen 
wurde  mir  besonders  der  Johannisbrodbaum,  il~charrüby  genannt, 
dessen  Holz  bekanntlich  von  aussen  eine  röthlichbraune  Färbung 
hat.  Eine  Fellachin  erzählte  mir:  wenn  die  Frauen  morgens  früh 
ausgehen,  um  Holz  zu  fällen  (bekanntlich  ist  es  hier  das  Geschäft 


1)  Vgl.  hierzu  and  auch  zu  dem  Folgenden  die  Abhandlung  von  Dr. 
H.  Dechent,  Heilbäder  und  Badeleben  in  Palästina  in  ZDPV.  VII,  173  ff., 
bes.  189  ff.  G. 
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der  Frauen,  den  Bedarf  an  Holz  für  das  Haus  zu  sammeln),  so 
vermeiden  sie  immer,  zuerst  von  diesem  charrüb-Hoh  zu  hauen ; 
wiewohl  es  im  Laufe  des  Tages  ungefährlich  ist,  so  soll  man  doch 
bei  diesem  Baum  nicht  anfangen.  Man  hat  sonst  Unglück  für 
den  Tag  zu  befürchten;  entweder  geht  die  Axt  ent^ei  oder  man 
hackt  sich  in  die  Hand  u.  dergl.  Das  Holz  ist  in  der  That  sehr 
zäh  und  hart,  so  dass  die  Axt  leicht  eine  Scharte  davon  erhalten 
und  für  den  Tag  untauglich  werden  kann.  Auf  die  Anwesenheit 
von  Geistern  in  diesem  Baum  oder  in  dessen  Gestrüpp  schUessen 
die  Fellachen  aber  hauptsächlich  aus  der  röthlichen  Färbung  des 
Holzes,  die  sie  an  Blut  erinnert  und  darum  einen  unheimlichen 
Eindruck  auf  sie  macht. 

In  mondhellen  Nächten  vermeiden  es  die  Araber,  sich  in 
den  Schatten  zu  setzen,  da  auch  dieser  von  den  Geistern  auf- 
gesucht werde.  Sie  glauben  nämlich,  dass  die  Geister  sich  in 
dem  Nachtschatten  zu  erquicken  lieben  (bitfaiju)^  wie  die  Men- 
schen im  Tagesschatten. 

Das  Sammeln  sowie  das  Ordnen  dieser  Gebräuche  und  Er- 
zählungen hat  mich  einerseits  daran  erinnert,  dass  es  recht  und 
schön  ist,  sein  Tagewerk  im  Auf  blick  zu  Gott  und  unter  An- 
rufung Gottes  zu  vollbringen,  andererseits  mir  recht  deutlich  vor 
die  Augen  geführt,  welch  ein  Missbrauch  mit  dem  Namen  Gottes 
getrieben  wird.  Wie  wenig,  ja  fast  nie  denken  die  Leute  an  das, 
was  sie  sagen ;  sie  wissen  gar  nicht,  dass  sie  sich  durch  diesen 
abergläubischen  Gebrauch  des  Namens  Goltes  versündigen. 
Immer  und  immer  wieder  drängte  sich  mir  die  Frage  auf,  ob  wohl 
das  Verbot  Exod.  20,7:  »Du  sollst  den  Namen  des  Herrn,  deines 
Gottes,  nicht  missbrauchen«  (unnützlich  führen),  schon  solche 
Sitten,  wie  ich  sie  oben  beschrieben  habe,  im  Auge  gehabt  hat. 
Ich  bin  stark  geneigt,  es  anzunehmen,  weil  doch  diese  Gebräuche 
sicherlich  auf  uralten  Glauben  oder  Aberglauben  zurückgehen, 
wie  sie  wohl  schon  vor  und  zu  den  Zeiten  Israels  im  Lande 
Kanaan  geherrscht  haben,  wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  die  Ge- 
bräuche verallgemeinert,  auf  andere  Handlungen  übertragen  und 
eine  von  der  ursprünglichen  Weise  abweichende  Gestalt  ange- 
nommen haben. 


13» 

Digitized  by  VjOOQIC 


Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra 
genannte  Burgen? 

Von  0.  Gatt  in  Gaza. 


Baurath  Schick  meint,  dass  Jenisalem  mehrere  Akra  ge- 
nannte Burgen  hatte  (ZDPV.  VIII,  268),  Guthe  dagegen  glaubt, 
dass  JosEPHUS  offenbar  nur  eine  Akra  in  Jerusalem  kenne,  es 
also  willkürlich  sei,  die  Stadt  mit  einer  zweiten  Akra  zu  be- 
reichern (ebend.  278).  Diese  Frage  scheint  an  sich  eine  ziemlich 
gleichgültige  Sache  zu  sein;  allein  dieselbe  ist  von  grosser  Be- 
deutung, da  die  ganze  Topographie  Jerusalems  von  der  Lösung^ 
dieser  Frage  abhängt*  Darum  möge  es  gestattet  sein,  aus  Aur 
lass  der  Meinungsverschiedenheit  zwischen  Scuick  und  Guthk 
dieselbe  etwas  zu  erörtern.  *) 

Jerusalem  hatte  schon  zur  Zeit  der  Jebusiter  eine  Akra,  wie 
aus  dem  Berichte  des  Joseptius  über  die  Eroberung  der  Stadt 
durch  David  hervorgeht.  Wir  lesen  nämlich  Antiquit.  VII.  3, 1  f.: 
David  nahm  die  Unterstadt  mit  Gewalt;  da  jedoch  die  Akra  noch 
übrig  blieb,  so  versprach  er  demjenigen  die  Stelle  eines  Anführers, 

1)  Herr  Gatt  sandte  mir  den  obigen  Aufsatz  mit  den  Worten  ein :  »Ich 
glaube  annehmen  zu  dürfen,  dass  Sie  obigen  Bemerkungen  über  die  Akra  in 
der  Zeitschrift  ein  Plätzchen  gönnen  werden,  obwohl  dieselben  mit  Ihrer 
Meinung  nicht  übereinstimmen.«  Es  ist  selbstverständlich,  dass  ich  gegen 
eine  Behandlung  der  Frage  in  dieser  Form  nichts  einzuwenden  habe.  Meine 
kurze  Bemerkung  in  ZDPV.  VIII,  27S  war  dadurch  veranlasst,  dass  ScnicK 
die  von  ihm  neben  der  Grabeskirche  reconstruirte  »Akra«  S.  208  mit  einem 
Hinweis  auf  die  Ansichten  Robinson's,  Wilson's  und  Wakren's  über  die 
Akra  der  Syrer  verbunden  hatte,  und  sollte  ausschliessen,  dass  dieser  Mei- 
nung über  die  Lage  der  Akra  der  Syrer  eine  neue  Stützo  gegeben  würde. 
Einer  Äusserung  zu  den  Ausführungen  Gatt's  enthalte  ich  mich  in  diesem 
Augenblick  um  so  lieber,  als  diese  Frage  binnen  kurzem  von  anderer  Seile  in 
grösserem  Zusammenhange  behandelt  werden  wird.  Guthe. 
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welcher  die  unten  liegenden  Schlachten  durchschreiten ,  die 
Akra  ersteigen  und  dieselbe  erobern  würde.  Joab  vollbrachte  das 
Werk.  David  Vertrieb  nun  die  Jebusiter  aus  der  Akra  —  um- 
schloss  die  Unterstadt,  verband  sie  mit  der  Akra,  machte  (aus 
beiden)  ein  Ganzes  und  baute  eine  Ringmauer.  Mochte  nun  diese 
Akra  sein,  was  sie  wollte,  und  liegen,  wo  sie  wollte,  so  geht  aus 
diesem  Berichte,  wenn  man  ihn  ohne  Voreingenommenheit  auf- 
fasst,  klar  und  deutlich  hervor,  dass  dieselbe  nicht  innerhalb  der 
erwähnten  Unterstadt  liegen  kann  und  darum  ausserhalb  der- 
selben gesucht  werden  muss,  erstlich  wöil  dies?e  Akra  nach  Er- 
oberung der  Unterstadt  noch  übrig  blieb,  dann  weil  es  nothwen- 
dig  war,  unten  liegende  Schluchten  zu  durchschreiten,  um  von 
der  Unterstadt  in  die  Akra  zu  gelangen,  endlich  weil  David  die 
Unterstadt  mit  der  Akra  verband  und  aus  beiden  ein  Ganzes 
machte.  Die  Akra,  von  welcher  bei  der  Eroberung  Jerusalems 
durch  David  die  Rede  ist,  lag  also  ausserhalb  der  Unterstadt.  Die 
von  Klaibkr  und  Andern  weithergeholten  Argumente  gegen  diese 
naturgemässe  Auffassungsweise  vermögen  nicht,  ims  in  dieser 
Überzeugung  zu  beirren. 

Jerusalem  hatte  auch  unmittelbar  vor  dem  Auftreten  der 
Makkabäer  eine  Akra  genannte  Biurg,  von  welcher  sowohl  in  den 
Büchern  der  Makk.  als  auch  bei  Josephus  die  Rede  ist.  Dies  ist 
jene  Akra,  aus  welcher  die  Syrer  im  Vereine  mit  den  Juden  im 
Jahre  194.  v.  Chr.  den  Scopas  vertrieben  (Antiq.  XII.  3,3),  jene 
Akra,  in  welche  sich  1 69  v.  Chr.  Menelaos  flüchtete  (Makk.  II.  5,5), 
jene  Akra,  welche  damals  eine  syrische  Besatzung  hatte  (a.  a.  O. 
4,  27) .  Wo  sie  lag,  wird  direkt  nicht  gesagt,  wohl  aber  indirekt, 
indem  es  heisst,  dass  Judas  sich  auf  die  in  der  Stadt  befindliche 
Besatzung  stürzte,  die  Soldaten  aus  der  Oberstadt  vertrieb  und 
sie  in  die  Unterstadt  drängte  (Bell.  jud.  I.  1,4).  Da  diese  Be- 
satzung offenbar  in  einem  Castell  untergebracht  war,  so  ergiebt 
sich  hieraus,  dass  die  in  Rede  stehende  Akra  in  der  Oberstadt  ge- 
sucht werden  muss.  Es  fragt  sich  nun,  ob  diese  Akra  mit  der 
vorhererwähnten  identisch  ist  oder  nicht.  Da  erstere  nicht  in  der 
Unterstadt  und  letztere  in  der  Oberstadt  sich  befand,  so  ist  wohl 
möglich,  dass  beide  auf  derselben  Stelle  standen ;  erweisen  lässt 
sich  dies  jedoch  nicht.  Da  aber  zwischen  der  Zeit  beider  Bur- 
gen viele  Jahrhimderte  liegen  und  Jerusalem  unterdessen  von 
den  Chaldäern  zerstört  wurde,  so  kann  man  diese  zwei  Burgen 
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wohl  von  einander  unterscheiden,  sollten  sie  auch  auf  demselben 
Platze  gestanden  haben. 

Bezüglich  der  Akra  in  der  Unterstadt,  welche  im  Jahre 
167  V,  Chr.  erbaut  und  142  v.  Chr.  zerstört  wurde,  ist  nur  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  dass  sie  mit  den  zwei  vorhingenaunten 
Burgen  nicht  identificirt  werden  kann.  Die  Akra  der  Syrer  kann 
mit  der  Akra  der  Jebusiter  nicht  identisch  sein,  weil  erstere  inner- 
halb, letztere  aber  ausserhalb  der  Unterstadt  lag.  Dieselbe  kann 
aber  auch  mit  der  Akra  des  Scopas  nicht  identificirt  werden,  zu- 
nächst weil  letztere  in  der  Oberstadt  lag,  dann  noch  aus  zwei 
andern  Gründen,  nämlich  erstlich  weil  die  Akra  des  Scopas  schon 
194  V.  Chr.  existirte,  die  Akra  der  Syrer  aber  erst  167  v.  Chr.  er- 
baut wurde,  femer  weil  beide  Burgen  wenigstens  4  Jahre  lang 
nebeneinander  existirten,  da  Judas  Makkabäus  die  Syrer  erst 
163  V.  Chr.  aus  der  Oberstadt  vertrieb.  Somit  hätten  wir  nun  in 
Jerusalem  drei  Akra  genannte  Burgen.  Aber  noch  sind  wir  nicht 
zu  Ende. 

Jerusalem  hatte  auch  zu  ^en  Zeiten  des  Titus  eine  Akra,  wie 
aus  dem  Berichte  über  die  Eroberung  der  Oberstadt  Bell.  jud. 
VI.  8,4  sich  ergiebt;  Als  nämlich  die  Bömer  die  Mauetn  der 
Oberstadt  bestürmten,  gaben  viele  Juden  die  Stadt  auf  und  zogen 
sich  von  der  Mauer  auf  die  Akra  zurück.  Als  nun  die  |dauer  eine 
Bresche  erhielt  und  schon  einige  Thünne  wankten,  verloren  die 
Juden  die  Besinnung  und  stiegen  freiwillig  von  den  Thürmeu 
herab,  die  nie  mit  Gewalt  hätten  genommen  werden  können. 
Dieser  Bericht  verursacht  den  Topographen  viel  Kopfzerbrechen; 
allein  die  Sache  wäre  nicht  so  schwierig,  wenn  man  nur  die  schon 
eingeäscherte  Unterstadt  Akra  bei  Seite  lassen  wollte .  Unter  Akra 
ist  in  obigem  Berichte  das  Castell  der  Oberstadt  zu  verstehen  und 
zwar  aus  zwei  Gründen,  erstlich  weil  die  Juden  sich  offenbar  da- 
hin zurückgezogen  haben,  von  wo  sie  später  herabgestiegen  sind, 
also  auf  die  Thürme  Hippicus,  Phasael  und  Mariamne,  d.  i.  in 
das  Castell  der  Oberstadt,  sodann  weil  es  allbekannt  ist,  dass  die 
Oberstadt  damals  ein  Castell  hatte,  und  es  daher  sich  von  selbst 
versteht,  dass  sich  die  Juden  dahin  zurückzogen,  als  die  Mauern 
zu  wanken  anfingen.  Diese  Akra  kann  natürlich  mit  der  Akra  in 
der  Unterstadt  nicht  identisch  sein ;  auch  kann  man  sie  von  der 
Akra  der  Jebusiter  und  der  Akra  des  Scopas  unterscheiden,  sollte 
sie  auch  auf  derselben  Stelle  gestanden  haben     Joskpiujs  kennt 
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also  offenbar  mehr  als  eine  Akra  und  zwar  wenigstens  zwei,  näm- 
lich eine  in  der  Oberstadt  und  eine  in  der  Unterstadt. 

Ausserdem  hatte  das  alte  Jerusalem  noch  eine  Burg,  welche 
wenigstens  im  Berichte  des  Aristeas  Akra  genannt  wird.  Dort 
lesen  wir  ^) :  »Von  da  (d.  i,  vom  Tempel)  bestiegen  wir  die  nahe 
gelegene  Akra  der  Stadt.  Diese  ist  auf  einem  sehr  hohen  Punkte 
gelegen,  durch  Thürme  befestigt,  die  augenscheinlich  zum  Schutze 
jener  den  Tempel  umgebenden  Lokalitäten  dienen,  damit  im  Falle 
von  etwaigen  Überfällen,  Aufständen  oder  feindlichen  Angriffen 
niemand  den  Zugang  zu  den  rings  den  Tempel  umgebenden  Um- 
fassungsmauern zu  öffnen  vermöge. ...  Nur  ungern  liess  uns  die 
Besatzung  zu  zweien  und  unbewaffnet  ein,  um  den  Verrichtungen 
bei  den  Opfern  zuzuschauen. .  .  .  für  das  Heiligthum  bilde  die 
Akra  den  ganzen  Schutz.«  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu 
werden,  dass  unter  dieser  Akra  die  Tempelburg  Bira  oder  Baris 
zu  verstehen  ist  und  dass  diese  weder  mit  der  Akra  in  der  Ober- 
stadt, noch  mit  der  Akra  in  der  Unterstadt  identificirt  werden 
kann.   Ersteres  bedarf  keines  Beweises,  wohl  aber  Letzteres. 

Von  der  Akra  des  Aristeas  aus  konnte  man  bei  etwaigen 
Überfällen,  Aufständen  oder  feindlichen  Angriffen  jedermann  den 
Zugang  zu  den  den  Tempel  ringsumgebenden  Umfassungsmauern 
verwehren.  Von  der  Akra  der  Syrer  aus  vermochte  man  dies  durch- 
aus nicht;  die  Syrer  weren  nicht  einmal  im  Stande,  den  Zugang 
zu  den  den  Tempel  rings  umgebenden  Umfassungsmauern  zu  er- 
zwingen. Von  der  Akra  des  Aristeas  konnte  man  den  Verrich- 
tungen bei  den  Opfern  zuschauen,  also  das  Innere  des  Hieron 
überblicken;  von  der  Akra  der  Syrer  aus  vermochte  man  dies 
nicht,  da  sonst  die  innere  Festigkeit  desselben  dem  Antiochus 
nicht  unbekannt  hätte  bleiben  können.  Die  Akra  des  Aristeas 
oder  das  Tempel-Castell  kann  daher  mit  der  Akra  der  Syrer  nicht 
identisch  sein. 

Ausserdem  lässt  sich  wohl  in  Jerusalem  keine  Burg  finden, 
die  je  Akra  genannt  worden  wäre.  Dessen  ungeachtet  kann  man 
wohl  annehmen,  dass  Jerusalem  im  Laufe  der  Zeit  noch  andere 
Burgen  gehabt  habe,  die  auch  den  Namen  Akra  geführt  haben, 
wenn  auch  keine  Nachrichten  davon  auf  uns  gekommen  sind. 
Als  eine  solche  nicht  erwähnte  Akraburg  kann  man  die  von  ScuiCK 

1)  Nach  RiEBS,  Biblische  Geographie  (1872)  S.  96. 
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rekonstruirte  Akra  östlich  vom  heiligen  Grabe  anerkennen,  da 
offenbar  keine  der  in  unsern  Geschichtsquellen  erwähnten  Akra- 
bürgen  dahin  versetzt  werden  kann.  Dieselbe  lässt  sich  daher 
als  Akra  in  der  Topographie  nicht  verwerthen.  Die  Zahl  der  aus 
der  Geschichte  bekannten  Akraburgen  Jerusalems  belauft  sich 
also  strenge  genommen  wenigstens  auf  drei,  eine  in  der  Ober- 
stadt, eine  in  der  Unterstadt  und  eine  am  Hieron. 

Dagegen  kann  man  einwenden,  dass  diese  Hurgen  alle  einen 
und  denselben  Namen  haben,  sowie  dass  sie  bei  Josephus  durch 
keinen  Heisatz  von  einander  unterschieden  werden,  dass  es  dess- 
halb  am  vernünftigsten  sei,  nur  eine  Akra  anzunehmen.  Das 
wäre  auch  ganz  annehmbar,  wenn  man  diese  Auffassung  mit  den 
historischen  Angaben  in  Einklang  bringen  könnte,  was  aber  nicht 
der  Fall  ist.  Hedenkt  man  aber,  dass  der  Ausdruck  Akra  seiner 
Natur  nach  ein  Gattungsname,  nicht  ein  Eigenname  ist  und  ein- 
fach Burg  oder  Castell  bedeutet,  so  darf  es  gar  nicht  auffallen, 
dass  mehrere  Hurgen  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden; 
denn  man  konnte  jede  Burg  ohne  weiteres  Akra  nennen.  So  be- 
dienen sich  die  Bewohner  der  in  der  Nähe  einer  Stadt  gelegenen 
Ortschaften  einfach  des  Ausdrucks  Stadt,  weil  ja  jedermann 
weiss,  welche  Stadt  gemeint  ist.  Hat  eine  Stadt  eine  Burg,  so 
nennt  man  sie  einfach  die  Burg,  ohne  einen  weiteren  Beisatz  zu 
nrdchen,  weil  ja  jedermann  weiss,  welche  Burg  gemeint  ist.  So 
konnte  man  auch  in  Jerusalem  das  jeweilige  Hauptcastell  einfach 
Burg  oder  Akra  nennen.  Wollte  man  daraus  schliessen,  dass 
Jerusalem  nur  eine  Akra  hatte,  so  müsste  man  wohl  auch  be- 
haupten, dass  Wien  im  Laufe  der  Zeit  nur  eine  Burg  hatte  und 
die  ganze  Welt  nur  eine  Stadt.  Also  der  Umstand,  dass  die  ver- 
schiedenen Burgen  Jerusalems  im  Laufe  der  Zeit  alle  Akra  ge- 
nannt werden,  beweist  noch  nicht,  dass  Jerusalem  überhaupt  nur 
eine  Akra  gehabt  hat. 

Aber  —  so  wird  man  weiter  einwenden  —  wenn  Jerusalem 
mehrere^  Burgen  hatte,  die  in  den  historischen  Nachrichten  Akra 
heissen,  so  hätte  doch  wenigstens  Josbphus  diese  Burgen  durch 
einen  Beisatz  von  einander  unterscheiden  sollen  ;  da  er  es  nicht 
gethan  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  er  in  Jerusalem  nur 
eine  Akra  kannte.  Ohne  Zweifel  hätte  Josephus  dies  thun  sol- 
len; er  hat  es  aber  nur  theil weise  gethan.  Ich  sage  theilweise, 
weil  er  ein  Mal  einen  Beisatz  macht,  der  offenbar  keinen  anderen 


Digitized  by 


Google 


Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra  genannte  Burgen?        187 

Zweck  hat,  als  die  Akra,  von  der  er  spricht,  von  den  anderen 
Burgen  dieses  Namens  zu  unterscheiden.  Dies  ist  der  Fall  be- 
züglich des  Berichtes  über  den  Bau  der  Akra  der  Syrer,  da  es 
heisst,  »sie  bauten  die  Akra  in  dfer  Unterstadt «t  (Antiq.  XII.  5,4). 
Dieser  Beisatz  »in  der  Unterstadt«  hat  offenbar  keinen  anderen 
Zweck,  als  diese  Akra  von  der  Akra  in  der  Oberstadt  und  am 
Hieron  zu  unterscheiden.  Übrigens  muss  man  bedenken,  dass  die 
Antiquitäten  des  Josbfhus  eine  Compilation  aus  allerlei  Büchern 
sind,  dass  klare  Darstellung  seine  Sache  nicht  ist,  dass  er  nicht 
bedacht  hat,  dass  das,  was  ihm  klar  war,  von  seinen  Lesern  nach 
Jahrtausenden  missverstanden  werden  könnte.  Darum  begnügte 
er  sich  beim  Berichte  über  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David, 
den  hebräischen  Ausdruck  mesüda  mit  Akra  zu  übersetzen  und 
das  Wort  Zion  im  Interesse  seiner  Leser  wegzulassen,  da  er  wohl 
nicht  wissen  konnte,  dass  man  einstens  die  noch  übrige  Akra  in 
die  schon  eroberte  Unterstadt  versetzen  werde.  Ebenso  unterliess 
eres,  in  dem  Bericht  über  dieErobening  der  Oberstadt  durch  Titus 
die  erwähnte  Akra  näher  zu  bezeichnen,  weil  ihm  die  Sache  klar 
genug  war  und  weil  er  wohl  nicht  ahnen  konnte,  dass  man  später 
die  schon  eingeäscherte  Unterstadt  Akra  zur  Concurrenz  herbei- 
ziehen könnte.  Die  erwähnte  Unterlassung  von  Seite  des  Jose- 
PHUS  lässt  sich  also  einigermassen  erklären  und  auch  entschul- 
digen; man  mag  ihm  noch  dankbar  dafür  sein,  dass  er  in  seiner 
Darstellung  deutlich  genug  die  Akra  der  Unterstadt  von  der  Akra 
in  der  Oberstadt  unterscheidet  und  die  Akra  am  Hieron  unbe- 
helligt lässt.  Der  Umstand,  dass  die  Akra  genannten  Burgen  Je- 
rusalems alle  denselben  Namen  haben  und  dass  Josbphus  sie  nicht 
durch  besondere  Beisätze  strenge  von  einander  unterscheidet,  kann 
uns  daher  in  der  Überzeugung,  dass  das  alte  Jerusalem  mehrere 
Akra  genannte  Burgen  hatte,  nicht  beirren;  wir  schliessen  uns 
dantm  Schick  an,  da. wir  uns  von  der  Wahrheit  der  entgegen- 
gesetzten Meinung  nicht  überzeugen  können.  Sollten  jedoch 
die  Vertreter  derselben  überzeugende  Beweise  für  ihre  Behaup- 
tung beibringen,  so  werden  wir  keinen  Anstand  nehmen,  uns 
derselben  anzuschliessen ;  denn  Rechthaberei  und  Eigensinn  soll 
in  topographischen  Fragen  keine  Rolle  spielen. 
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Erläutert  von  Professor  i.  tiildemeister  in  Bonn. 

Vorbemerkung  der  Redaxjtion:  Die  folgende  Inschrift  wurde  Ton 
Herrn  Dr.  Fkitz  Noetling,  als  er  sich  im  Sommer  1885  in  Banijäs  aufhielt, 
abgezeichnet  und  der  lledaction  eingesandt.  Herr  Prof.  Dr.  J.  Gildemeister 
in  Bonn  hat  die  Güte  gehabt,  die  Entziflferung  und  Erläuterung  derselben  zu 
übernehmen.  Bei  der  Veröffentlichung  unterlasse  ich  nicht,  beiden  Herren 
für  ihre  Bemühungen  den  verbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

bV   J>Ur/b5.    iAp   jr,U*j  ^\   f,^^\    ^yi    .nU!    j,^    (i) 

j^iLti!  J^t^l  ^LÜI  J^\J\  ^LLJUJ! 
.^Lsaii    M   ^t  ^Uiii  ßjMi\  wi5üUt  ^jJt^    LJJÜt  oUx  JjL«JI    (2) 
S  aUI  äT;  v^J  ^  jS^i  ^\  JsiUJ!  ^l!  ^UaUJt  bV  o^ 

^jjjMi\    JsXl\    xJc>    ^j    yüi>    ^j    (?)  X)Ar    .>))!    vi»   j-ääJI    (3) 
iU^M  jj^  jj    (?)^fti   ^   ^!   ^i   JJi   ^!  ^jjuil   cXaäÜ   b^Ux:^ 

(1)  »Im  Namen  Gottes  etc.  Es  hat  den  Bau  dieses  Asyls  des 
Kämpfers  befohlen  nnser  Herr,  der  den  heiligen  Krieg  führenjle, 
die  Gränzen  schützende,  zu  Felde  liegende,  gelehrte,  (2)  unsträf- 
liche Sultan,  die  Säule  des  Weltlichen  und  Geistlichen,  Al-malik 
al-aziz  *  Utman^  dessen  Siege  Gott  verherrliche,  der  Sohn  unseres 
seligen  Herrn  des  Sultans  Al-malik  al-ädil  Abübakr  ihn  Ajjüh^ 
unter  der  Oberleitung  des  (3)  gottesbedürftigen  Knechts  Hama- 
dijja['!]  ibn  Chidr  ibn  Dschanba^  des  [Mamluken]  des  Malik  al- 
^azlZy  und  der  Bauführung  des  gottesbedürftigen  Knechts  Abul- 
fath  ibn  nfr{'!)  in  den  Monaten  des  Jahres  623. a 

Hie  dreizeilige  Inschrift  befindet  sich  auf  einem  jetzt  im  Ge- 
büsch am  Ufer  des  Nähr  Bänijäs  versteckt  liegenden  länglichen 
Blocke  mit  Rosetten  an  jeder  Seite,  der  sich  dadurch  als  Theil 
eines  Frieses  erweist,  wie  denn  einige  ähnliche  mit  gleicher  Ver- 
zierung zur  Brustwehr  der  dortigen  Brücke  verwendet  sind 
(GuERiN,  Galil.  II,  308).  Die  Schrift  ist  völlig  cursiv  und  bietet 
nichts  Bemerkensweirthes ,  als  das  mehrfach  durch  eine  blosse 
Rundung  nach  unten  ausgedrückte  Mim.    Diakritische  Punkte 
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sind  viele  und  Vocalzeichen  manche  vorhanden,  aber,  wie  sie 
wenigstens  in  der  Zeichnung  vorliegen,  weder  vollständig  noch 
immer  richtig  noch  nach  einem  erkennbaren  Princip  gesetzt.  Ob- 
schon  es  bekanntUch  oft  sehr  schwierig  ist,  blosse  Abzeichnungen 
arabischer  Inschriften,  die  von  Nichtkennem,  wenn  auch  mit 
Sorgfalt  und  Mühe,  angefertigt  sind ,  richtig  zu  entziffern,  wird 
obige  Lösung  sicher  sein  mit  Ausnahme  der  zwei  mit  Fragezeichen 
versehenen,  übrigens  ziemlich  gleichgültigen  Eigennamen. 

Die  auffällige  umschreibende  Benennung  giebt  die  Art  des 
Gebäudes  nicht  deutlich  an.  Ladschd!  wird  ein  Befestigungs- 
M'erk  gewesen  sein;  denn  maldschd  erklärt  das  misbah  al-munlr 
geradezu  durch  hisn.  Das  folgende  Wort  als  manazil  gelesen 
würde  nicht  passen ;  es  muss  mumzil  sein.  In  der  Zeit  623  =  1 220 
war  gerade  die  Bauthätigkeit  in  dieser  Gegend  gross.  Die  In- 
schriften auf  der  '^vlx^  Subaiba  datiren  aus  dem  Jahr  G25  (Robin- 
son, Neue  Forsch.  S.  528,  SociN  bei  Baedeker^  S.  282);  über 
das  Ostjordanland  vgl.  Wetzstein,  Hauran  S.  70  ff.  Zwar  hatte 
G15  Almalik  al-mu*ad(Jham,  um  den  Franken  zuvorzukommen, 
die  Festungswerke  von  Bänijäs  schleifen  lassen  (Abu  Scha'ma  bei 
WiLKBN  VI  236,  Jacob  von  Vitry  bei  Martenb  Thes.  nov.  III 
301):  aber  die  Zerstörung  der  mächtigen  Quadern  wird  nicht  allzu 
gründlich  ausgefallen  sein  und  bald  hatte  die  Besorgniss  aufgehört 
und  er  den  Angriff  gegen  Palästina  von  neuem  aufgenommen. 

Der  fürstliche  Bauherr  führt,  sogar  bis  auf  das  vorgesetzte 
^Imäd  al-dunjä  val-din,  genau  den  Namen  desjenigen  Sohnes 
^aläh  al-dins,  der  nach  dem  Tode  des  Vaters  589=  1 193  ^^yp- 
ten  erhielt  und  593=1196  starb.  Natürlich  kann  dieser  nicht 
•gemeint  sein,  da  der  Zusatz  »Gott  mache  seine  Siege  herrlich« 
nur  von  lebenden  Regenten  gebraucht  wird  und  die  Bezeichnung 
als  Sohn  *Ädils  ihn  ausschliesst.  Es  war  also  ein  gleichnamiger 
Vetter  desselben.  Unter  den  Söhnen  'Ädils,  deren  dieser  nach 
Abulfidä  Ann.  IV  270  sechzehn  hatte,  findet  er  sich  sonst,  so  viel 
ich  sehe,  nirgends  aufgeführt,  wie  denn  überhaupt  nur  die  sieben 
oder  acht  uns  namentlich  bekannt  sind,  die  grössere  Staaten 
regierten :  vermuthlich  war  er,  vermöge  des  pompösen  Titels,  mit 
einer  kleineren  Lehnsherrschaft  abgefunden.  Die  Frage,  ob  er 
in  dem  von  Fleischer  erläuterten  undeutlichen  Namen  einer 
Inschrift  von  Subaiba  (Seetzen  I  335.  IV  159)  stecke,  ist  aufzu- 
werfen und  vielleicht  zu  bejahen 
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Mission  en  Paleati  ff  e  et  en  Pheiiicie  efdrcprisc  cn  ISSl^  par  M.  67/ . 

Clermont-Ganfieau,   Cifiquieme  rapport.   [Extrait  des  arc/iives  des 

missio^is  sciefdifiques  et  Utttraircs.    Troisieme  seiie,  —  Tome  on- 

zieme.]    Paris,  Imprimerie  natiofiale,  1SS4, 

Paliistina  und  Syrien  sind  in  neuerer  Zeit  so  häufig  das  Ziel 
grösserer  Expeditionen  gewesen,  dass  man  sich  von  kürzeren  Rei- 
sen, welche  nicht  zugleich  mit  umfänglichen  Ausgrabungen  ver- 
bunden werden  können,  nicht  allzuviel  Erfolge  versprechen  darf. 
Doch  hat  ein  kaum  einjähriger,  noch  durch  Krankheit  beein- 
trächtigter Aufenthalt  daselbst  im  Jahre  1881  dem  Verfasser  dieses 
l^erichtes  genügt,  eine  Reihe  der  werthvoUsten  Objekte,  Inschrif- 
ten, Skulpturen,  Bronzen  u.  s.  w.  theils  in  Abdrücken  und  For- 
men, theils  in  Photographien  und  Zeichnungen  zu  sammeln, 
deren  Gesammtzahl  (204)  in  Erstaunen  setzen  muss.  Diese  Er- 
gebnisse Werden  in  der  vorliegenden  l^ublikation  unter  Verweis 
auf  eine  spätere,  eingehende  Bearbeitung  des  gesammten  Mate- 
rials ziemlich  summarisch  verzeichnet.  Die  Beschreibung  der 
Geräthe,  der  figürlichen  Darstellungen  und  einzelner  anderer 
Gegenstände  wird  aber  durch  in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte 
und  durch  eine  grössere  Anzahl  vortrefilicher  Heliogravüren  nach 
photographischen  Aufnahmen  reichlich  illustrirt,  so  dass  sich 
wenigstens  diese  Objekte  schon  jetzt  verwerthen  lassen.  Referent 
beschränkt  sich  im  Folgenden  darauf,  eine  Übersicht  derjenigen 
Skulpturen  zu  geben,  welche  kunstgesclüchtlich  oder  gegenständ- 
lich von  Interesse  sind. 

Stylistisch  geordnet  reichen  sie  von  der  Epoche  phönicischer 
Kunst  bis  in  die  christliche  Zeit.  Der  Zahl  nach  überwiegen  die 
spätereren  Produkte,  doch  sind  gerade  unter  den  ältesten  Denk- 
mälern einige  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Zunächst  eine 
St^»le  von  Amrit,  die  bereits  nach  Clkrmont-Gankeau's  Abbil- 
dung von  Pkrhot  in  den  dritten  Band  seiner  Kunstgeschichte 
Flg.  28 3  aufgenommen  worden  ist.  Formelle  und  sachliche  Ein- 
zelheiten weisen  auf  den  Einfiuss  ägyptischer  und  gleichzeitig 
assyrischer  Vorbilder  hin ,  die  Gesammtauffassung  entspricht  mehr 
der  letzteren  Kunst,  aber  einige  specifisch  phönicische  Formen- 
elemente, die  Perrot  gut  hervorhebt,  lassen  über  den  Ursprung 
der  Stele  keinen  Zweifel.     Es  ist  eine  an  den  Löwenwürger  von 

1)  Wegen  Raummangels  leider  verspätet.      G. 
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Khorsabad  erinnernde  Göttergestalt,  deren  Deutung  zu  versuchen 
nach  der  Warnung  Eduard  Meyer's  (Gesch.  d  Alterth.  I  p.  232) 
wohl  verfrüht  wäre.  In  der  Linken  einen  Löwen  haltend,  die 
Rechte  zum  Schlag  erhoben,  steht  sie  auf  einem  über  Berge  schrei- 
tenden Löwen,  ein  Typus,  den  wir  sowohl  in  den  Felsenreliefs  der 
Cheta  (Mitchell,  Hist.  of  anc.  sculpt.  Fig.  65),  als  auch  auf  assy- 
rischen Denkmälern  (Layard,  Monuments  Ser.  II  pl.  51  =Pbrrot 
11  Fig.  310),  auf  Münzen  von  Tarsos  (Perrot  III  Fig.  285)  u.  a. 
wiederfinden. ')  Auch  die  Kgur  des  Kes  p.  1 28  darf  vielleicht  noch 
als  phönicisch  angesprochen  werden.  Unsicher  ist  dies  bezüglich 
der  Halbfigur  einer  Göttin  mit  der  Sonnenscheibe  und  stilisirten 
Hörnern  auf  dem  Haupte,  welche,  nach  den  Formen  des  Gesichts, 
dem  Haarschmuck  (eine  Uraeusschlange  windet  sich  um  die  Binde) 
und  anderen  Zügen  zu  urtheilen,  ägyptischen  Ursprungs  und  zwar 
eine  Darstellung  der  Isis,  vielleicht  aus  ptolemäischer  Zeit,  zu  sein 
scheint,  während  sie  Perrot  in  seiner  Kunstgeschichte  p.  77 
Fig.  26,  wenn  auch  nicht  zuversichtlich,  als  phönicisch  erklärt. 
Die  daneben  publicirte  Uraeusschlange  ist  wenigstens  in  der  An- 
ordnung der  8chlangenwindungen  deutlich  nach  hellenistischem 
Muster  ausgeführt.  Ebenfalls  für  ägyptisch  und  nicht  phönicisch 
möchte  ich  das  Hronzefigürchen  einer  nubischen  Leierspielerin 
pl.  in,  Fp.  125  halten,  wiederholt  bei  Perrot  III  Fig.  278. 

Aus  Palmyra  bringt  Clermont-Gannkau  in  doppelter  Ab- 
bildung pl.  VI  H  und  Vignette  p.  130  eine  weibliche  8tatue  aus 
Kalkstein  in  Lebensgrösse.  Sie  trägt  auf  der  linken  Hand  einen 
mit  allerlei  Obst  gefüllten  Korb  und  in  der  Rechten  ein  Bündel 
länglicher,  bananenartiger  Früchte.  Die  Gewandmuster  und  der 
Haarschmuck  sind  ungewöhnlich  sorgfältig  ausgeführt,  die  Arbeit 
überhaupt  von  grosser  Frische,  sodass  die  Statue  zu  den  besten, 
bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Kunstwerken  Palmyra  s  gerechnet 
werden  darf. 

Die  griechisch-römische  Kunst  ist  mit  einer  Reihe  kleiner 
Anticaglien  vertreten,  deren  Mehrzahl  die  Hauptgöttin  des  syri- 
schen Küstenlandes,  die  Herrin  von  Sidon  und  Askalon,  dar- 
stellt.*) Vereinzelt  findet  sich  ein  Bild  des  Apollon  aus  Askalon, 
ein  Hronzeköpfchen  des  Helios  aus  Tripolis,  vom  Libanon  ein 

]  .1  Ähnlich  aufgefa8St  ist  die  Stailtgöttin  von  Kadesch  am  Orontes.  Astarte 
auf  einem  Löwen  stehend  ^Meykr  in  Küscher's  Lexikon  p.  Gfa).  Das  Motiv, 
die  Gottheit  auf  dem  heiligen  Thier  stehen  zu  lassen,  geht  auch  auf  griechisch- 
römische Göttertypen  über ,  auf  Darstellungen  der  Dea  SjTia  und  des  Jup- 
piter  DoUchronus. 

2)  Auch  in  Tynis  wurde  1878  eine  Bronaeatatuette  der  Aphrodite  gefun- 
den, die  mir  durcn  eine  Photographie  bekannt  geworden  ist.  Die  Göttin  hält 
in  der  linken  Hand  den  Spicjrel  und  zeigt  mit  der  Hechten  triumphirend  den 
Apfel.  Die  Modellirung  ist  von  einer  Delikatesse,  wie  sie  nur  griechischen 
Werken  eigen  zu  sein  pflegte.  Auch  aus  Beirut  ist  neuerdings  eine  Aphro- 
ditenstatue bekannt  geworden  (Mittheilungen  d.  d.  arch.  Instituts  in  Athen 
1S85,  Taf.  I). 
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kleiner  Hermeskopf  aus  Bronze  mit  eingetegten  Augen,  aus  Gaza 
das  Bronzefigürchen  eines  Eroten.  Noch  aus  griechischer  Zeit 
stammt  ein  weiblicher  Marraorkopf  (pl.  II,  A),  der  Rest  einer 
Kolossalstatue  aus  Sebaste  in  Samaria,  bemerkenswerth  durch 
flotte,  weiche  Ausführung  und  die  vollen,  etwas  breiten  Formen 
des  Gesichtes. 

Unter  den  Bronzen  ist  die  interessanteste  eine  Statuette  aus 
Sidon.  Aphrodite,  völlig  unbekleidet,  steht  fest  auf  dem  rechten 
Bein  und  greift  mit  der  rechten  Hand  nach  dem  erhobenen  linken 
Fuss,  während  sie  sich  mit  der  Unken  Hand  auf  einen  den  Griff 
eines  Ruders  umwindenden  Delphin  stützt.  Ihr  Haupt  schmückt 
eine  breite  Stirnkrone.  Die  phönicische  Beischrift  auf  dem  Ruder 
(D3^sb,  »den  Sidoniern«)  beglaubigt  die  Figur  als  Abbild  einer 
sidonischen  Göttin.  Der  Typus  ist  aus  zahlreichen  Darstellungen 
bekannt,  die  nur  im  Beiwerk  von  einander  abweichen.  Eine 
ziemlich  vollständige  Liste  hat  Bernoulu,  Aphrodite  p.  329  ff. 
zusammengestellt,  Fr.  Lknormant  hat  dazu  in  der  Gazette  arch6o- 
logique  1875  p.  62  einige  Nachträge  geliefert.  Eine  zweite  Nach- 
bildung desselben  Werkes  in  Marmor  sah  Clbrmont-Ganneau  in 
Bänijäs,  dem  Balanaia  Strabos,  und  giebt  sie  photographisch  wieder 
auf  Tafel  V,  CD.  Diese  ist  von  ausgezeichnet  frischer  Arbeit,  offen- 
bar noch  aus  hellenistischer  Zeit,  die  Formen  der  Göttin  weich 
imd  fein  gefühlt,  obgleich  wie  das  Beiwerk  etwas  skizzenhaft  be- 
handelt. Als  Stütze  dient  an  Stelle  des  Ruders  eine  auf  hohem 
Sockel  ruhende  Priaposherme  mit  langem,  cylinderartigen  Modius 
auf  dem  Haupte.  Unter  dem  erhobenen  Beine  der  Aphrodite 
kauert  ein  Erot,  ähnlich  wie  auf  Münzbildem  von  Aphrodisias  in 
Karien  (Archaeol.  Zeitung  1869,  Taf.  23,5  =  Fröhner,  Terres 
cuites  d'Asie  mineur  p.22),  wo  aber  der  hier  anscheinend  unbe- 
schäftigte, die  Linke  auf  einen  Stab  (Fackel?)  aufstützende  Amor 
der  Göttin  beim  Abnehmen  der  Sandalen  behülflich  ist.  Der 
Werth  beider  Statuetten  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  sie  den 
Kreis,  innerhalb  dessen  die  Entstehung  des  Originals  gesucht 
werden  darf,  jetzt  wesentlich  enger  zu  ziehen  erlauben.  Über- 
sieht man  die  bekannt  gewordenen  Fundorte  der  erhaltenen  Mar- 
morrepliken unter  Ausscheidung  der  italischen  und  der  kleinen 
Bronzen,  die  so  leicht  Ort  und  Besitzer  wechseln  konnten,  so  ist 
ausser  Kleinasien  und  einigen  benachbarten  Inseln  (7  Repliken, 
BßKNouLLi  a.  a.  O.  und  Gaz.  arch^ol.  1875  p.  62)  nur  Unterägyp- 
ten mit  zwei  Darstellungen  (aus  Alexandrien  und  Athribis)  und 
Kyrene  ebenfalls  mit  zwei  im  Britischen  Museum  befindlichen 
Wiederholungen*)  vertreten,  daneben  einmal  Athen  mit  einem 
kleinen,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Torso.  Die  Frage,  ob  Alexan- 

t]  Nur  die  eine,  bei  Smith  u.  Porchkr,  Discoveries  at  Cyrene  pl.  67  ab- 
gebildete Fi^ur  führt  BernoullI  p.  330  n.  2  auf.  Eine  im  Beiwerk  (statt  Gewand 
und  Ruder  die  Priap-Hernie)  etwas  abweichende,  zweite  UepUk  istunpublicirt. 
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drien  oder  Kleinasien  das  Vorrecht  haben,  entscheidet  jetzt  die 
Heiscbrift  der  Bronze  von  Sidon  zu  Gunsten  Syriens,  und  die  Re- 
plik aus  dem  Sidon  benachbarten  Balanaia  beweist,  wie  angesehen 
und  beliebt  das  Vorbild  in  dieser  Gegend  einst  gewesen  sein  muss. 
In  Alexandrien  konnte  die  meergeborene  Aphrodite  als  Schutz- 
göttin der  Seefahrt  schon  desshalb  weniger  Geltung  erlangen, 
weil  ihr  hier  in  derselben  Eigenschaft  Isis  mit  Erfolg  den  Boden 
streiidg  machte.  Bekannt  ist  dagegen  das  hohe  Ansehen  des 
Astartedienstes  im  ganzen  Bereich  des  syrischen  Küstenlandes 
und  besonders  in  den  Seestädten,  wie  Sidon,  Askalon  u.  s.  w. 
Ihre  allgemeinere  Bedeutung,  ihren  Bezug  zum  Naturleben  und 
zur  Zeugung  charakterisirt  die  eine  Reihe  der  Repliken,  auch  die 
von  Balanaia,  durch  die  Hinzufiigung  der  Priap-herme.  Die  andere 
und  ursprünglichere  Auffassung,  die  von  Sidon  ausgeht  und  jetzt 
durch  die  neue  Bronze  beglaubigt  wird,  giebt  der  gräcisirten 
Astarte  als  der  SchiflFfahrtsgöttin  Ruder  und  Delphin  bei,  was  sich 
auf  der  einen  Marmorfigur  aus  Kyrene,  in  Bronzen  und  besonders 
häufig  auf  Geramen  und  Glaspasten  (z.  B.  Müller -Wieselek, 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  II,  26.  283*)  wiederholt.  Ohne  Zweifel 
haben  wir  in  dieser  Stellung,  in  dem  Sichaufstützen  auf  das  be- 
deutsame Attribut  des  Ruders  das  Originalmotiv  zu  erkennen 
und  nicht,  wie  noch  neuerdings  von  Wolters  zu  Friederichs 
Bausteinen  nr.  1475  vermuthet  worden  ist,  in  jenen  Repliken, 
welche  die  Göttin  frei  und  ohne  Halt  auf  einem  Bein  balanciren 
lassen.  Denn  man  konnte  wohl  aus  der  einfachen  und  natür- 
lichen Haltung  die  gezwungenere  und  künstlichere  entwickeln, 
aber  nicht  umgekehrt.  Die  Erfindung  des  Motivs  möchte  ich 
nicht  mit  Fribdericiis  schon  in  praxitelische  Zeit  setzen,  sie  ist 
ihrem  Raffinement  nach  eher  für  die  hellenistische  Kunst  geeignet. 
Auch  unter  den  übrigen  Darstellungen  der  Aphrodite  be- 
gegnen uns  wohlbekannte  Typen.  Zwei  Figuren  (pl.  IV,  Du.  A) 
wiederholen  das  Motiv  der  mediceischen  Venus,  eine  Statuette 
(pl.  IV,  c)  gleicht  vollkommen  der  Bronze  in  Sammlung  Rave- 
STEiN,  welche  Stark  in  den  Berichten  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1860,  Taf.  9  veröffentlicht  hat.  In  der  Statuette  pl.  IV,  E  ist  ein 
beliebtes  Venusmotiv  (Bernoulli,  Aphrodite  p.  295  ff.)  anmuthig 
variirt.  Dem  Typus  der  Aphrodite  "Apsia,  welche  sich  das  Wehr- 
geheng  um  die  Schultern  legt(KENNER,  Sammlung  Florian  Taf.  4,2. 
Brrnoulli  p.  348  f.)  scheint  das  Figürchen  pl.  IV,  F  nachgebil- 
det. Die  Mehrzahl  dieser  Bronzen  stammt  aus  Saida,  dem  alten 
Sidon,  nur  zwei  aus  Tortosa  und  wenn  auch  manche  von  ziemlich 
roher  Arbeit  sind,  ist  doch  wenigstens  die  eine  in  Tortosa  gefun- 
dene Figur  (pl.  III,  D)  in  ihrer  leichten,  aber  ruhigen  Haltung, 
die  Clermont-Gannkau  ganz  irrig  als  Tanzen  auffasst  (»Astarte 
dansante«,  zu  vgl.  »Baal  Marcod«),  in  den  blühenden  Formen  und 
der  freien  Behandlung  der  Stimkrone  der  griechischen  Kunst  nicht 
unwürdig. 
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Dass  unter  den  Fundorten,  soweit  figürliche  Monumente  in 
Frage  kommen,  das  alte  Sidon  voransteht,  erklärt  sich  wohl  aus 
äusserlichen  Gründen.  Die  Nekropole  von  Sidon  ist  noch  immer, 
obwohl  seit  langer  Zeit  von  Schatzgräbern  stark  durchwühlt  und 
ausgeplündert,  nicht  völlig  erschöpft,  wie  Renan's  Ausgrabungen 
und  neuere  Untersuchungen  (Gazette  arch.  1877  pl.  15. 16)  ge- 
zeigt haben.  Aber  es  sind  doch  nur  die  Gräberanlagen  selbst  mit 
ihrem  nicht  besonders  reichen  Inhalt,  die  frei  zum  Vorschein  kom- 
men. Ganz  andere  Funde  dürfte  man  erwarten,  wenn  man  end- 
lich einmal  in  den  hellenistischen  Städten  Syrien's  und  Palä- 
stina's,  in  den  lluinenorten  des  alten  Philadelphia,  Gerasa,  Apa- 
mea  u.  s.  w.  systematisch  graben  wollte. 

Leipzig  [December  1885].  Theodor  Schreiber. 


Mittheilnng. 

Von  H.  Reuther'g  Verlagshandlung  in  Berlin  SW.  Charlottenstr  2  iBt  der 
Kedaction  vor  kuriem  ein  Prospekt  über  die  von  Oktober  d.  J.  ab  an  genannter 
Stelle  erscheinende  »Orientalische  Bibliographie.  Unter  Mitwirkung 
der  Herren  Prof.  Dr.  A.  Bezzenbergek  (Königsherg),  Prof.  I)r.  H.  I..  Strack 
(Berlin),  Dr.  Jon.  Müli-er  (Berlin),  Dr.  C.  Völlers  (Kairo)  u.  a.  u.  a.  heraus- 
gegeben von  Prof.  Dr.  A.  Müller  in  Königsberg«  (jährlich  4  Hefte  im  Umfang 
von  3 — 5  Bogen.  Preis  für  den  Jahrgang :  M.  6)  zugegangen  mit  der  Bitte, 
die  J^esei»  dieser  Zeitschrift  auf  das  neue  Unternehmen  aufmerksam  zu  machen. 
Zur  Erfüllung  dieser  Bitte  führe  ich  folgende  Sätze  des  Pirospectes  an : 

Die  Orientalische  Bibliographie  beabsichtigt  in  die  Lücke  zu  treten, 
welche,  seit  dem  Eingehen  der  Jahresberichte  der  Deutsch-Morgenland.  Ge- 
sellschaft »lurch  die  ausgezeichnete  Bibliographie  Dr.  J.  Klatt's  in  Kuhn's 
Litteratur-Blatt  ausgefüllt,  durch  das  bevorstehende  Kingehen  desselben  von 
neueui  geöffnet  wird.  ...  Das  erste  Heft  derselben  umfasst  die  Bibliographie 
des  ersten  Vierteljahres  (Januar- März)  1S87,  bietet  somit  schon  ein  halbes 
Jahr  nach  Ablauf  des  behandelten  Zeitraumes  eine  Übersicht  über  die  wissen- 
schaftliche Bewegung  auf  dem  orientalischen  Gebiete.  Wir  hoffen,  sobald 
das  Unternehmen  im  Zuge  ist,  das  Erscheinen  der  einzelnen  Hefte  so  zu  be- 
schleunigen, dass  jener  Zwischenraum  auf  ein  Vierteljahr  beschränkt  wird.  .  .  . 
Indem  wir  für  die  O.  B.  die  Unterstützung  aller  nachsuchen,  welche  sich  für 
das  von  ihr  zu  umspannende  weite  Gebiet  interessiren,  bitten  wir  die  Herren 
Verleger,  bezw.  Verfasser  von  Büchern  und  Aufsätzen,  deren  beschleunigte 
Aufnahme  in  unsere  Verzeichnisse  gewünscht  wird,  ein  Exemjdar  derselben 
direkt  und  kostenfrei  an  Prof.  Dr.  A.  Müller,  Königsberg  (Pr.),  Steindamm, 
Lavendelgasse  4,  einzusenden.  Auch  würden  wir  es  dankbar  anerkennen, 
wenn  die  Herren  Verfasser  von  Arbeiten,  welche  an  einem  leichter  zu  über- 
sehenden Orte  erscheinen,  uns  irgendwie  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen 
die  Güte  hätten.  G. 
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Topographie  Syriens. 

Von  Beinhold  Röhricht  in  Berlin. 


Nachdem  bereits  alle  hervorragenden  Palaestinographen  der 
neueren  Zeit  es  unternommen  hatten,  einzelne  wichtige  Ortsna- 
men Syriens  zu  identificiren,  wie  sie  uns  in  der  Bibel  und  im  Tal- 
mud, dann  aus  der  Zeit  während  und  nach  der  Frankenherrschaft 
auch  in  Chroniken,  Urkunden  und  Pilgerschriften  begegnen,  hat 
neuerdings  Prutz  die  Besitzungen  der  Deutschherren  und  Johan- 
niter und  zuletzt  HerrE.  Key^)  in  systematischer  und  umfassen- 
der Weise  alle  aus  jener  Zeit  bekannten  Orte  zu  bestimmen  ge- 
sucht, auch  eine  Karte  dazu  in  Aussicht  gestellt  2).  So  ungemein 
verdienstlich  diese  Arbeit  ist,  so  wird  doch  jeder  Sachkundige 
ziigeben  müssen,  dass  auf  dem  grossen  und  schwierigen  Gebiete 
noch  sehr  viel  zu  thun  übrig  bleibt ;  denn  seit  dem  Drucke  dieses 
Werkes,  welches  auch  für  die  bis  dahin  bekannten  Quellen  nicht 
vollständig  ist,  haben  wir  nicht  nur  neue  Materialien,  sondern 
auch  bessere  kartographische  Hülfsmittel  erhalten,  so  dass  neue 
Ortsnamen  und  schärfere  Bestimmungen  gewonnen  worden  sind. 
Freilich  lassen  sich  nicht  alle  Schwierigkeiten  heben,  weil  unsere 
geographischen  und  topographischen  Kenntnisse  für  das  nördlich 
vom  Leontes  imd  östlich  vom  Jordan  gelegene  Land  noch  der  er- 
wünschten Schärfe  und  Genauigkeit  entbehren,  weil  femer  selbst 
innerhalb  des  auf  der  englischen  Karte  uns  vorliegenden  Terrains 
noch  Lücken  und  Dunkelheiten  bleiben. 

Die  Hauptschwierigkeit  liegt  aber  neben  der  Massenhaftig- 
keit  und  Zerstreutheit  des  Materials  besonders  in  der  BeschaflFen- 

1)  Les  coloDies  franques  de  Spie  aux  XII  et  XIII  sifecles,  Paris  1883,  8^. 

2)  In  diesem  Jahre  erschien:  Carte  du  Nord  de  la  SjTie  sous  la direction 
de  E.  O.  Key  par  Thuillier,  Paris  (Hachette). 

Ztwhr.  d.  Pal.-Ver.   X.  14 


Digitized  by 


Google 


196  Röhricht, 

heit  der  Texte.  Die  Ortsnamen  sind  in  den  Urkunden  vielfach 
fehlerhaft  durch  die  Schreiber  wiedergegeben,  da  diese  durch  Irr- 
thum  des  Auges ,  des  Gehörs  und  der  Hand  oder  in  Folge  ihrer 
romanischen  Abstammung  die  Wortfonnen  vielfach  veränderten, 
ja  die  von  Pauli  edirten  Johanniterurkunden  enthalten  sogar 
schwere  Lesefehler,  wie  wir  aus  den  musterhaften  PubUcationen 
des  Herrn  Delaville  le  Roülx  und  aus  seinen  freundlichen  Pri- 
vatmittheilungen ^)  wissen.  Sodann  schwankt  das  Transcriptions- 
system  in  den  einzelnen  Jahrzehnten  bei  den  Ausstellern  und 
Schreibern,  ja  in  den  sonst  so  correcten  päpstlichen  Bestätigungs- 
bullen erscheinen  für  denselben  Ort  neben  einander  Varianten, 
deren  jede  einzelne  zu  sehr  verschiedenen  Identificirungsversu- 
chen  reizt,  wobei  noch  auffällt,  dass  nicht  immer  die  älteste  Er- 
wähnung den  eigentlichen,  richtigen  Namen  am  zuverlässigsten 
wiedergiebt.  Manche  derselben  sind  einfach  nicht  zu  ermitteln, 
selbst  wenn  man  mit  einer  gewissen  Kühnheit  vorgeht,  die  weit- 
gehendsten Combinationen  und  Möglichkeiten  zulässt,  besonders 
aber  solche  Orte,  welche  nur  nach  dem  Namen  des  Besitzers  oder 
französisch  resp.  halb  französisch  benannt  sind;  in  diesem  Falle 
lässt  sich  in  der  Regel  die  Lage  nur  ungefähr  bestimmen.  Im 
Allgemeinen  leitet  ja  der  Gleichklang  ziemlich  sicher;  aber  oft 
klingen  mehrere  arabische  Namen  aus  weit  von  einander  entfern- 
ten Gegenden  an,  und  vollends  schwierig  wird  die  Sache,  wenn 
landläufige  Appellativa  wie  kafr^  Jf^^}  mughara^  mezraa  u.  s.  w. 
ohne  jeden  Beisatz  als  eigentliche  Ortsnamen  auftreten. 

Wenn  die  Ähnlichkeit  eine  entferntere  ist,  hilft  zuweilen 
eine  auf  Grund  palaeographischer,  dialectischer  und  grammati- 
scher Erwägungen  versuchte  L'mlesung,  Trennung  und  Verbin- 
dung. Aber  auch  so  kommt  man  oft  nicht  vorwärts,  wenn  die 
Texte  keinen  Ausstellungsort,  keine  durch  deutliche  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  Gegend  sonst  characterisirte  Person  resp.  Per- 
sonen nennen,  oder  wenn  die  Aussteller,  obwohl  sonst  dem  Do- 
micil  nach  bekannt,  wie  Könige,  Fürsten  und  Grafen,  auf  der 
Reise  oder  auf  dem  Kriegszuge  Orte  verkaufen,  verschenken,  ver- 
tauschen, verpfänden  oder  derartige  Rechtsgeschäfte  in  Bezug 
auf  Orte  bestätigen,  deren  Lage  in  der  Nähe  ihres  augenblick- 
lichen oder  sonstigen  Aufenthalts  gesucht  werden  kann.    Wenn 

1  ]  Wir  bezeichnen  sie  durch  (R). 
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hingegen  Ausstellungsort,  Hauptperson  und  Zeugen  sicher  oder 
ziemlieh  sicher  zu  erkennen  sind,  so  fuhren  Combinationen,  wenn 
auch  nicht  widerspruchsfrei,  weiterund  zu  einem  ziemlich  sicheren 
Resultate.  In  einer  glücklicheren  Lage  befinden  wir  uns.  wenn 
die,  allerdings  relativ  seltenen.  Urkunden  uns  deutliche  geogra- 
phische und  topographische  Directiven  geben ;  diese  sind  dann 
nicht  bloss  wegen  der  kräftigeren  Handhabe,  sondern  auch  als 
Beweise  dafür  lehrreich,  welche  starken  Veränderungen;  deren 
Möglichkeit  sonst  kein  Erklärer  zulassen  möchte,  mit  Wortformen 
vorgenommen  worden  sind.  Aber  die  allgemeinen  Angaben  der 
Himmelsrichtung,  in  welcher  die  angrenzenden  Orte  zu  suchen 
sind,  stimmen  selten  genau,  oder  diese  letzteren  sind  nicht  durch 
die  eigentlichen  arabischen  Namen,  sondern  nur  die  des  Besitzers 
z.  B.  eines  Mannes,  Ordens,  Klosters  bezeichnet,  und  dann  sind 
wir  wieder  mitten  in  der  Unsicherheit.  Eine  neue  Schwierigkeit 
erhebt  sich,  wenn  derselbe  Ort  im  Besitze  verschiedener  Eigen- 
thümer,  allerdings  zu  verschiedenen  Zeiten,  erscheint;  denn  wenn 
man  bedenkt,  mit  welcher  Zähigkeit  geistliche  und  ritterliche 
Hände  ihren  Besitz  im  Allgemeinen  festhielten,  und  wie  wenige 
Veränderungen  in  dieser  Beziehung  zu  erwähnen  sind,  so  bleibt, 
selbst  wenn  man  die  Lückenhaftigkeit  unseres  urkundlichen 
Materials  zugiebt,  doch  immer  der  Stachel  des  Zweifels  zurück, 
ob  die  im  ersten  oder  zweiten  Falle  vorgeschlagene  Identificirung 
gegründet  sei.  Diese  Dunkelheit  schwindet  erst,  wenn  die  recht- 
liche Besitzveränderung  aus  päpstlichen  Verordnungen  oder  den 
bezüglichen  Urkunden  selbst  deutlich  erkennbar  oder  höchst 
wahrscheinlich  wird. 

Wenn  der  Verfasser  trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten  die 
vorliegende  Arbeit  glaubte  unternehmen  und  den  Fachgenossen 
vorlegen  zu  dürfen,  so  hatte  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  nur  die 
Absicht,  das  reiche  und  verdienstliche  Werk  des  Herrn  E.  Rey 
an  einzelnen  Stellen  zu  ergänzen,  und  zwar  glaubte  er  dies  am 
besten  dadurch  erreichen  zu  können,  dass  er  nicht  die  einzelnen 
Erklärungen,  welche  er  meinte  schärfer  geben  zu  können,  lose 
an  einander  reihte,  sondern  die  Ortschaften  einmal  im  besitzrecht- 
lichen Zusammenhange  ordnete  und  zwar,  wo  es  ging,  an  der 
Hand  der  grossen  Verleihungs-  resp.  Bestätigungsurkunden,  wo- 
durch zugleich  ein  Überblick  über  den  umfangreichen  Besitz- 
stand gewonnen  wird,  welchen  einzelne  Kirchen  und  Orden  im 

14* 
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mittelalterlichen,  christlichen  Syrien  erworben  hatten.  Um  aber 
das  ganze*  zusammengebrachte  Material  wieder  recht  übersicht- 
lich und  nutzbar  zu  machen,  hat  er  die  neue  Mühe  eines  doppel- 
ten Registers  über  die  alten  und  neuen  Namen  der  Ortschaften 
nicht  gescheut  und,  um  Baum  für  die  Citate  zu  sparen,  die  be- 
reits in  diesem  Bande  (S.  2)  angeführten  Abkürzungen  sich  er- 
laubt. Femer  hielt  er  es  durchaus  für  nöthig,  sich  nicht  auf  seine 
eigenen  Kräfte  zu  verlassen,  sondern  auch  bewährte  Freunde  und 
Gelehrte  um  ihre  Unterstützung  zu  bitten,  und  die  Herren :  Gene- 
ral-Consul  Dr.  Wetzstein  (Wn),  Prof.  Dr.  Gildbmbistee  (G.) 
sowie  Kanzler  Dr.  Hartbiann  aus  Beirut  (Hn)  haben  ihm  mit 
dankenswerther  Bereitwilligkeit  durch  ihre  grosse  Sachkenntniss 
geholfen ;  letzterer  gestattete  auch  die  Benutziuig  seiner  Studie 
über  das  Nu^airiergebirge,  welche  in  der  Berliner  Zeitschrift  für 
Erdkunde  demnächst  erscheinen  soll  und  durch  den  Redacteur 
derselben  Herrn  Geh.  Regierungsrath  Prof.  Dr.  Koner  in  Folge 
dessen  zur  Durchsicht  überlassen  wurde,  freilich  ohne  die  ge- 
wünschte Hülfe  zu  bieten.  Endlich  gewährte  Herr  Graf  Paul 
Riant  aus  dem  reichen  Schatze  seiner  laufenden  Arbeiten  und 
handschriftlichen  Materialien  in  rühmlichst  bekannter  Liberalität 
mehrere  höchst  werthvolle  Mittheilungen,  für  die  auch  ihm  der 
wärmste  Dank  gebührt.  Dass  die  Herren  Fachgenossen  trotz  aller 
dieser  von  dem  Verfasser  aufgewandten  Arbeit  und  der  ihm  so 
freundlich  gebotenen  Hülfe  für  manche  Stelle  andere  und  bessere 
Vorschläge,  auch  Correcturen  zu  machen  im  Stande  sein  werden,  ist 
sicher;  an  sie  richtet  sich  die  dringende  Bitte  des  Verfassers,  dies 
öffentlich  oder  privatim  im  Dienste  der  Sache  zu  thun,  damit  wir 
ein  Hauptziel  unseres  Vereins  recht  bald  gewinnen :  ein  Orts- 
lexicon  und  eine  erschöpfende  Karte  des  mittelalterlichen  Syriens. 
I.  Über  die  Besitzungen,  welche  der  Kirche  des  heil.  Gra- 
bes in  Jerusalem  gehörten,  werden  wir  ziemlich  genau  unter- 
richtet durch  die  grosse  Bulle  Coelestin's  IH.  vom  13.  Febr.  1 196*); 

1)  £.  233-288  (Jaffi  -  Löwenfbld  No.  17324;  ebenda  No.  16708  findet 
sich  eine  unfichte  Sohutsbulle).  Sehr  'wichtige  Qesammtbest&tigungen  sind 
auch  die  Alexander  III.  (E.  278—282)  und  des  Patriarchen  Amalrioh  (E.  301 
— 305)  aus  den  Jahren  1168  und  1169.  Das  Ritual  der  heil.  Grabeskirche  giebt 
(leider  nur  im  Auszuge)  Giovene,  Kalendaria  vetera  mss.,  Neapoli  1828, 1 
aus  dem  Archiv  der  heil.  Grabeskirche  au  Barletta  und  zwar  p.  10 — 11 : 
Ordo  legendi  et  canendi  in  ecolesia  S.  Sepulchri,  p.  12 — 13:  Ordo  legendi  in 
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wir  legen  sie  unserer  AuÜEählnng  ak  die  letzte  umfangreiche  Be- 
slätignng  zu  Grunde  und  ergänzen  sie  aus  den  übrigen  uns  erhalte- 
nen einzelnen  Verleihungs- und  Gesammtbestätigungs-Urkunden. 
(S.  2d3)  Demnach  spricht  (Doelestin  den  Kanonikern  mit  ge- 
wissen Einschränkungen  alle  Oblationen  zu,  welche  dem  heil. 
Grabe  dargebracht  werden  ^),  femer  (S.  234)  folgende  heU.  Stätten 
in  der  Grabeskirche  ^) :  den  grossen  Altar  im  Ghor^)  mit  allen 
Oblationen,  den  Kerker  Christi^)  und  Altar,  die  Altäre  S.  Peters 
und  S.  Stephans 6),  die  Kreuzerfindungsstelle  ^]  mit  Altären,  den 
Altar,  »quod  est  ad  capud  8.  Sepulchri  parochiale«^),  mit  allen 
Oblationen,  den  Sitz,  welcher  hinter  dem  grossen  Altare  sich  bc- 

refectorio,  p.  13 — 14:  De  ritu  in  usnm  pauperum  exercendo,  p.  14 — 50  (vgl. 
52 — 68) :  Breviarium  S.  Sepulchri.  Dieses  ausserordentlich  wichtige  Ritual, 
welches  ein  Seitenstflok  su  dem  der  Kirdie  Ton  Apamea  Tom  Jahre  1214  hildet 
(Martine,  De  antiquis  ritibus  ecolesiae  [ed.  II]  4**,  I,  204—206,  262—263, 
931—933;  II,  192—206,  441—442.  534-537,  558—559,  589— 591,  762— 768, 
796,  813—814,  824-825,  1110—1113;  IH,  131—132,  324—326,  372—374, 
449 — 451)  wird  durch  den  Herrn  Grafen  Riant  vollständig  herausgegeben 
werden.  Sonst  Tgl.  über  die  Geschichte  unseres  Priorats  Tobler,  Topogr.  I, 
510—537  und  ZDPV.  X,  42—48. 

1)  £.  233:  »sed  de  oera  duas  eeclesia  partes,  unam  pro  luminaribus 
ecclesie,  alteram  vero  ad  serritium  canonicorum  semper  habebit,  tertia  vero 
tantum  venerabilis  fratris  nostri  Monachi,  patriarche  vestri,  et  sucoessorum 
ejus  usibus  cedet,  yvfice  nihilominus.  Cruois,  quequidem  eustodie  vestre  de- 
putatiuT;  oblationes  omnes,  excepta  (234)  sola  die  parasceve,  aut  cum  eumdem 
patriaream  Tel  suocessores  suos  neeeasitas  compulerit  eam  in  expeditionem 
portare.«  Diese  Verleihung  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  Tenor  der  Urkunden 
Ton  1114,  1121  und  1127  (E.  45, 16,  46).  Ein  sehr  wichtiges  Privileg  war  auch 
die  Benutaung  der  Kirchen  S.  Maria  zum  Templum  Domini,  Tom  Ölberge, 
Zionsberge  und  S.  Maria  de  Valle  Josaphat  am  Feste  der  Reinigung  Mariae, 
der  Himmelfahrt  Christi,  Pfingsten  und  der  Himmelfahrt  Mariae  (Giovene 
8,  22),  und  als  die  Kanoniker  vom  Ölberge  diesem  Processionabesuche  einst 
sich  thätlich  widersetzten,  wurden  sie  zu  einer  schweren  Busse  verurtheilt 
(E.  136—138;  vgl.  236,  269—270,  280). 

2)  Diese  Aufzählung  findet  sich  zuerst  in  den  Urkunden  E.  297  (1168) 
und  302—303  (1169) ;  so  weit  wir  sehen  können,  ist  unsere  Stelle  so  gut  wie 
unbeachtet  geblieben ;  selbst  Toblei  hat  sie  nicht  erwähnt. 

3)  Das  Nähere  bei  Joh.  Wirzib.  ed.  Tobler  150,  153;  vgl.  Tobler,  Gol- 
gatha 272,  319,  346,  444. 

4)  Vgl.  Tobler,  Golgatha  331—337. 

5)  loh.  Wirzib.  153;  Tobler,  Golgatha  444. 

6)  Tobler,  Golgatha  298,  317—318. 

7)  Joh.  Wirzib.  153. 
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findet^),  mit  allen  Oblationeu,  alle  Oblationen  des  »Compassa^) 
in  der  Mitte  de«  Chors,  den  Platz  swischen  dem  Thor  der  Kirche 
imd  den  Säulen  ^) ,  den  Platz  zwischen  denselben  Säulen  und  dem 
S.  Johannishospital^),  femer  alle  innerhalb  und  ausserhalb  Je- 
rusalems gelegenen  Häuser,  Verkaufshallen  und  Ländereien^  alle 
Backöfen  in  der  Stadt  bis  auf  2,  von  denen  der  eine  dem  Hos- 
pital, der  andere  der  Abtei  S.  Maria  Latina  gehörte  *) ,  eine  Kirche 
und  einen  Kirchhof  vor  dem  Davidsthore  neben  der  Bethlehem- 
strasse ^) ,  die  Hälfte  der  Besitzung,  welche  Balduin  I.  »pro  ex- 
cambio  episcopatus  Bethlemitici«  verlieh^),  die  Zehnten  von  Je- 
rusalem und  dem  ganzen  Episcopat  mit  gewissen  Ausnahmen^), 
inNabulus  das  Stück  Land,  welches  König  Amalrich  I.  in  der 
Neustadt  (»in  novo  burgoa)  schenkte^),  sowie  eine  Kirche ^^)  mit 

1)  Offenbar  der  »Fatriarehenthron«  (Tobler,  Golgatha  323). 

2)  Nähere  Angaben  über  diesen  Ort,  den  »Weltmittelpunkt«,  bei  Tobler, 
326—331. 

3)  Über  den  jetzigen  Vorplat«  vgl  Tobler  29—33. 

4)  Genauere  Beschreibung  bei  Tobler  17,  82,  126;  vgl  R.  93. 

5)  In  dem  Privileg  von  1138  (£.49)  werden  3  Backöfen  ausgenommen, 
von  denen  2  dem  Hospital,  einer  der  obengenannten  Abtei  reservirt  bleiben. 
Unser  Text  (S.  234)  bestätigt  noch  besonders  den  Backofen,  iK^uem  vobis  patri- 
archa  reddidit  testimonio  Petri,  archiepiscopi  Tyrensis,  quem  a  yobis  oommo- 
datum  tenuerat.« 

6)  £.  302.  Nach  Tobler,  Topogr.  11,  216  ist  der  Ort  und  die  Kirche 
historisch  nicht  genau  zu  fixiren. 

7)  Zuerst  erwähnt  in  £.  47,  55  (1114)  und  48  (1137).  Wir  erfahren  leider 
den  Namen  jener  Besitzung  nicht;  auch  in  der  Urkunde  Ton  Uli,  wodurch 
Balduin  I.  das  neu  errichtete  Bisthum  Bethlehem  mit  Schenkungen  bedenkt, 
heisst  es  nur  ganz  allgemein:  »praefatam  quoque  eccleeiam  a  calumnia,  qua 
Hierosolymitana  ecclesia  eam  yexabat,  oommutatione  terrarum  ac  yinearum, 
quae  in  circuitu  Hierusalem  in  meo  dominio  erant,  absolutissimam  reddidi« 
fWilhehn  von  Tyrus  p.  473). 

8)  »exceptis  decimis  fundae«  (vgl.  £.  48). 

9}  SchonE.  279  (1167)  und  298  (1168)  erwähnt;  dass  die  Stadt  Eigen- 
thum  der  Kanoniker  war,  sagt  auch  Jacob,  de  Vitriaco  1078.  Im  Gebiet  von 
Näbulus  besassen  dieselben  auch  als  Einkünfte  1000  Scheffel  Weizen  jährlich 
E.  54:  1114;  nach  80,  82  (1128):  200  Byzantiner),  femer  schenkte  König 
Balduin  n.  1128  das  casale  Cafermelic(h)  (E.  80:  Cafarmelech;  vgL  90,  93, 
105,  186,  223),  anfangs  mit  Ausnahme  der  Bauern  dieses  Casale,  welche  Ro- 
manus von  Puy  gegen  das  Casale  Bet(h)eflori  geUuscht  hatte,  dann  aber  mit 
den  Bauern  (E.  80—81).  Das  erstere  Casale  ist  offenbar  kt^r  mälik,  so.  von 
sindschü ;  das  let  ztere  ist  nicht  genau  zu  erkennen ;  man  könnte  denken  an  chirbet 
hetför,  ö.  von  Näbulus.  Gegen  Caphermelic  und  das  weiter  unten  zu  nennende 
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Kircbhof,  deren  Bau  mit  Genehmigung  des  Patriarchen  Amalrich 
begonnen  wurde,  auch  (S.  235)  21  durch  Herzog  Gottfried  yon 
Bouillon  geschenkte  Casalien,  dann  das  grosse  ^)  und  kleine  Ma- 
chomeria^),  welches  die  Kanoniker  erbaut  hatten,  Bethsurit,  alle 
noch  künftig  zu  erbauenden  Orte,  wo  Lateiner  wohnen  werden, 
Thecua^),  die  Kirche  von  Quarentana^),  Geladia^),  das  dem  Jo- 

Ainquene  vertauschte  c.  1140  Johannes  seine  Casalien  Megina  und  Mezera, 
von  denen  das  erste  sich  vielleicht  identificirt  mit  chirhet  el-mukenna\  n.  von 
teil  ei-säßjct  wahrscheinlicher  mit  chirbet  umm  dschtne  (Engannim),  s.  von 
'amtcäs,  das  zweite  mit  mezrda  oder  chirbet  el-mezrda,  w.  resp.  nw.  von 
sindschil.  In  und  um  Calcalia,  d.  i.  kilkil\fe  (W.  365,  677,  831),  w.  von 
Xäbulus,  besass  die  Kirche  Häuser  und  Ländereien  [E.  280). 

10)  Die  Kirche  war  auf  den  Titel  »Dominice  Passionis  ejusdemque  Kesur- 
rectioni8«geweiht  (E.  288:  1168). 

1)  Mahumeria  magna  (E.  19:  Maome)  ist  nach  E.  245  und  263  el-btre 
(in  den  Urkunden  Byrra  und  Birra  [bei  Fulch.  Camo(.  466  Bilin ;  vgl.  Hecueil 
ccid.  IV,  100]  geschrieben),  n.  von  Jerusalem;  einen  Plan  siehe  in  Survey 
HE..  88 — 89.  Über  die  dortigen  Besitzungen  des  heil.  Grabes  geben  die  Ur- 
kunden genaueren  Aufschluss  (E.  156,  238—245,  249,  253,  255).  In  el-bire 
lag  eine  »ecclesia  Montis  Gaudii«  (E.  239),  in  der  Nähe  nach  E.  245  auch  ein 
casale  Salome;  dies  kann  nur  das  ungefähr  1  Stunde  nw.  gelegene  chirbet 
8alem\fe  sein. 

2)  Es  lag  nach  E.  263  im  Gebiet  des  auch  in  E.298  und  303  neben  Parva 
Mahumeria  genannten  Casale  Bethsuri(t)  oder  Bethsurie.  Dies  letztere,  auch 
in  der  Bibel  erwähnt  (vgl.  Winer,  Bibl.  Realwörterb.),  wird  wohl  das  jetzige 
bet  8ür,  n.  von  Hebron  an  der  Jerusalemstrasse,  sein  (doch  vgl.  zwei  Orte 
desselben  Namens  in  ZDPV.  11,  147),  oder  bet  sürik  (sürik),  nw.  von  Jerusa- 
lem. Eür  die  Identificirung  des  ersteren  fehlt  uns  sonst  jeder  weitere  Anhalt. 

3}  Durch  König  Fulco  1138  geschenkt  (E.  60),  das  heutige  chirbet  tekü'a, 
so.  von  Bethlehem. 

4)  nw.  von  Jericho,  das  heutige  dschebel  karantal,  an  dessen  Fusse  die 
Kanoniker  Mühlen  besassen  (E.  222—223:  1116,  1124);  der  ganze  Berg  mit 
umliegendem  Gebiet  erscheint  als  ihr  Besitz  seit  1134  (E.  49,  50);  der  Prior 
der  dortigen  Abtei,  welche  1187  durch  Saladin  erobert  ward  (Benedict 
V.  Peterbor.  II,  24  ;  Eracl.  14),  hatte  bis  dahin  auch  die  Zehnten  von  Jericho 
(E.  52:  1136). 

5)  das  heutige  chirbet  dscheladije,  nö.  von  Ascalon,  kaum  eine  Stimde 
von  chirbet  karkefe.  In  E.  115  (1160)  wird  es  Geliadia  geschrieben  und  ge- 
meldet, dass  16  Hufen  dazu  gehörten.  Nach  derselben  Verleihungsurkunde 
des  Grafen  Amalrich,  des  späteren  Königs  Amalrich  I.,  hatten  die  Kano- 
niker noch  in  der  Stadt  selbst  ein  Haus,  2  Hufen  in  dem  Casale  Baineol- 
bederan  (dies  kann  nur  sein  'ain  badrän,  direct  n.  von  dir  es-aüdän,  Ö.  dicht 
an/orcÄfl)  und  zwar  zum  Tausch  gegen  die  (1 16)  in  Asoalon  gelegene  Moschee 
»cathara  id  est  viridis«;  vgl.  Tobler,  Dritte  Heise  455.  Nach  E.  123  besassen 
die  Kanoniker  auch  bei  Asoalon  einen  Weinberg. 
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hannes  Gomagnus  abgekaufte  Gebiet  ^),  die  dem  Hugo  von  Ybelin 
abgekauften  Casalien^],  die  S.  Peterskirche  in  Jafa^),  den  Zehn- 
ten, welchen  sie  in  dieser  Grafschaft  empfangen  hatten,  alle  Be- 
sitzungen in  und  um  Ascalon,  Arsuf  und  im  Ensbisthum  Caesarea 


1)  Gemeint  sind  folgende  von  dem  oft  in  Urkunden  uns  begegnenden 
Johannes  Oothmannus  gekauften  Casalien  (£.  195):  1)  Bethahatap  (£.  197: 
Bethaap,  279:  Betatap,  266:  Beitatap),  2)  Derhassen  (E.  197:  Derassen, 
279:  Derasen),  3)  Derxerip,  4)  Culi,  5)  Vastina  Leonis.  In  diesen  Namen 
werden  zu  erkennen  sein :  1)  bet  'atäb,  w.  von  BeÜehem,  2)  chirbet  der  hassän, 
w.  von  el'blre  resp.  rämallahf  3)  der  scheräf,  nw.  von  Näbulus,  4)  chirbet 
kllä,  direct  dicht  s.  an  der  schebäb,  oder  einer  der  vielen  Namen  katia,  5)  wird 
in  der  Nähe  eines  der  genannten  Orte  zu  suchen  sein,  ist  aber  sonst  in  Ur- 
kunden nicht  erwähnt. 

2)  nämlich  (E.  110):  1)  Vuetmoamel  (E.  105,  266:  Odemamel,  135:  Odo- 
mamel,  279:  Hudemamel,  125:  Huetmoamel),  (111)  2)  De(r}8abeb  (E.  105: 
Dehirsabeth,  266 :  Dehyrsabeth,  92 :  Dersabeth,  135,  279 :  Dersabe),  3j  Corteis 
(E.  135:  Corteiz),  4]  Zibi  (E.  117,  125:  Zimij,  5)  die  Besitzungen,  welphe  der 
Vater  Hugos  in  Bethel  hatte;  ausgenommen  waren  anfangs  (E.  110)  die  Ca- 
salien: 6)  Odabeb  (R  105,  121,  266:  Huetdebes,  279:  Huodabes,  135:  Hoda- 
bet)  und  7)  Damersor  (E.  105:  Deirmusin,  Deirmusun,  121,  266:  Deirmu(e)sim, 
128:  Deirmugsin,  135:  Dermasim,  279:  Dermursur,  117,  125:  Darmesorj, 
welche  aber  1158  die  Kanoniker  auch  noch  erwarben.  Die  Identifizirung 
dieser  Namen  bietet  grosse  Schwierigkeiten,  trotzdem  durch  die  unter  No.  2, 
5,  7  genannten  das  Gebiet,  wo  sie  zu  suchen  sind,  deutlich  festgelegt  ist.  In 
No.  1  und  6  und  zwar  in  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  kann  tcädl,  hatid,  hüte 
stecken,  aber  ein  anklingender  Name  ist  nicht  zu  entdecken  (ob  bei  el-dsch^- 
mal,  s.  von  der  achebab,  gemeint  ist?),  während  No.  2  deutlich  dir  schebäb, 
8.  \ou' amtcäa,  sein  muss^  ein  gleichnamiges  chirbet  liegt  dicht  nö.  bei  betm. 
Bei  No.  3  kann  man  zweifeln,  ob  chirbet  kudais  oder  urtäs,  w.  resp.  sw.  von 
Bethlehem,  gemeint  sein  yrird ;  No.  4  kann  fübä,  w.  von  Jerusalem,  sein,  wäh- 
rend No.  5  das  heutige  betin,  n.  von  el-blre^  ist.  Da  in  No.  7  das  heutige  der 
el-muheisin,  w.  von  amtoäSy  sich  erkennen  lässt,  muss  auch  No.  6  in  der  Nähe 
gesucht  werden,  aber  dort  ist  kein  ähnlicher  Ortsname  zu  entdecken ;  el-kubäb 
liegt  No.  7  räumlich  nahe,  aber  lautlich  zu  fem. 

3)  durch  Patriarch  Arnulf  1103  mit  einem  Kirchhofe  verliehen  (E.  71; 
vgl  Eracl.  220;  P.  215;  nach  E.  19:  1128  »cum  castello«;  vgl.  298  u.  303j; 
in  E.  47  u.  16  (1114  u.  1121)  wird  daneben  noch  als  Besitz  die  S.  Lazarus- 
kirche genannt  und  E.  289  (1168)  nördlich  bei  Jafa  auch  die  S.  Nicolaus- 
kirche, auf  dem  S.  Nicolausfelde  nicht  weit  vom  Meere  gelegen.  Seit  1160 
besass  das  Priorat  bei  Jafa  4  Hufen  von  dem  am  Flusse  gelegenen  Felde,  vor 
der  Stadt  einen  Garten  und  einen  benachbarten  Weinberg  (E.  116).  Mit  dem 
so.  von  Jafa  gelegenen  jäsür  wird  gewöhnlich  das  in  Itinerar.  Hie.  289,  290, 
292,  397  genannte  casale  Maen,  medium  oder  (Rad.  Coggesh.  229;  Bad.  de 
Diceto  n,  105)  madianum  identificirt;  lautlich  nahe  steht  bir  [der]  ttiäln,  aber 
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das  eastrum  Feniculi^),  ein  Haus  in  Cayfas,  Grcbul^),  Lo  Cara*), 
alle  Besitzungen  in  den  Diöoesen  Nasareth,  Tyrus,  Accon,  im 
ganzen  Patriarchat  und  Königreich  Jerusalem ,  auf  dem  Mons 
Peregrinorum,  im  Bisthum  Tripolis,  im  Patriarchat  und  Fürsten- 
thum  Antiochien. 

Diese  Angaben  unserer  Bestätigungsurkunden  können  wir 
durch  eine  Reihe  wichtiger  einzelner  Verleihungen  noch  ergänzen, 

dies  kann  in  dem  dortigen  Zusammenhang  wegen  der  zu  weiten  Entfernung 
Ton  Jafa  nicht  gemeint  sein. 

1)  wird  zuerst  1 128  erwähnt  (E.  19),  dann  1141  (E.  30)  und  seitdem  in  allen 
Bestätigungen;  über  einen  darauf  hezüglichen  Streit  mit  dem  Abt  S.  Maria  de 
YaUe  Josaphat  TgL  £.  141,  wo  auch  eine  Grenzhestimmung  gegeben  ist,  die 
jedoch  keine  kräftige  geographische  Handhabe  bietet.  Eine  Übersetzung 
eines  arabischen  Ortsnamens  (»Fencheldor&)  liegt  wohl  nicht  vor,  da  in  der 
fraglichen  Gegend  kein  solcher  aufzufinden  ist,  höchst  wahrscheinlich  eine 
Latinisirung,  Tielleicht  von  chirhet  ü-funeäir,  ö.  von  Caesarea?  Dafür  würde 
das  in  der  Urkunde  (E.  141)  als  Grenze  genannte  Cannetum  herangezogen 
werden  können  als  Übersetzung  Ton  elr4cu^ah\je  (nw.  Ton  funeitir) ;  bei  pal- 
mum  wäre  dann  an  das  nö.  gelegene  umm  el-butaimät,  bei  carrohletum  an  das 
allerdings  weit  ö.  gelegene  eharrube  zu  denken.-  Wir  kennen  einen  tcädi 
esch-schummarin  (»Fenchelthal«),  sw.  yon  kalönife,  aber  dieser  passt  nicht  gut 
hierher. 

2)  1132  mit  dem  folgenden  Casale  durch  Wilhelm  de  Buris  geschenkt 
E.  149,  298 :  Jebul) ;  es  ist  gemeint  dschebbül,  n.  von  Beisän.    In  der  Nähe 

von  dschebhül  liegen  noch  folgende  Casalien  (E.  226):  nach  Westen  1)  Hube- 
let,  2)  Dersoet,  3)  Derlauha,  4)  Kafra,  nach  Norden :  5)  Cocquet.  Diese  iden- 
tificiren  sich  mit  1)  chirbetjablä,  nww.,  2)  schattä^  sww.  von  dschebbül]  zu 
No.  3  ist  ein  ähnlicher  Ortsname  nicht  zu  finden,  No.  4  ist  deutlich  kafra, 
nw,,  und  No.  5  kaukah  eUhawä,  In  der  Nähe  des  letzteren  wird  (bei  Ws.  441, 
1094, 1 120)  Forbelet  genannt,  welches  sich  mit  dem  bei  Bohä  ed-din  (ed.  Schul- 
tens]  54,  76  genannte '  afarhalä  identificirt,  aber  geographisch  nicht  genau  zu 
fixiren  ist;  Schultens  sagt  im  ind.  geogr.  nur,  dass  es  zwischen  Tiberias  und 
Beisän  Hege,  und  auch  die  neuen  Herausgeber  im  Kec.  Orient  IH,  76  u.  104 
geben  keinen  Aufschluss ;  ehensowenig  ist  es  auf  der  englischen  Karte  und  im 
Namenregister  derselben  aufzufinden. 

3)  E.  149 :  Helcar,  280 :  Hercar,  235,  298  :  Lo  Cara,  das  ist  chirhet  käräy 
direct  w.  von  kafra.  In  der  Urkunde  (E.  149)  wird  angegeben,  dass  die 
Längenausdehnung  von  den  Bergen  durch  die  Ebene  bis  zum  Jordan  sich  er- 
streckte, die  Breite  von  der  Grenze  Bethsans  und  Tiberias'  bis  zu  der  dem  Ca- 
sale Huxenia  benachbarten  Höhle ;  ausserdem  schenkte  Wilhelm  de  Buris 
im  galiläischen  Meere  ein  Boot  und  gewisse  Fischereirechte.  Das  hier  ge- 
nannte Huxenia  ist  offenbar  identisch  mit  dem  gleichnamigen  Casale  der  Abtei 
vom  Thaborherge.  Ein  chirhet  el-husaimje  liegt  sw.  von  8afed ,  ein  anderes 
chirhet  el-hasantje  direct  w.  vom  Südende  des  el-hüle-Bees. 
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und  zwar  beginnen  wir  mit  der  Umgebung  der  Hauptstadt  Jeru- 
salem. Dort  besass  nämlich  durch  Schenkung  des  Herzogs  Gott- 
fried Yon  Bouillon  das  Priorat  folgende  21  Casalien:  t)  Ain 
quene  >) ,  2)  Armotie  2) ,  3)  Kefreachab  ») ,  4)  Kefredil  *) ,  5)  Bubil  *), 
6)  Hubin«),  7)  Aram'),  8)  Kalendie»),  9)Betli^e»),  lOjByrra^«), 
11)  Subahieti»),  12)  Ataraberet«),   13)  Umiet^»),   14)  Zenu»4), 

1}  E.  223 :  Anquina,  263 :  Ainquina ;  es  ist  offenbar  'ain  käny'ef  sw.  Ton  tur- 
mus*ajüt  w.  von  bifln.  Die  hier  aufgezählten  Casalien  finden  sich  zuerst  ge- 
nannt in  der  Bestätigung  Balduin  I.  (£.  55:  1114);  Identificirungen  vgl.  in 
Survey  m,  11  u.  15 ;  Tobler,  Dritte  Wanderung  ISl,  470—471. 

2)  bei  E.  30:  Aramotieistvielleicht  das  heutige  amüdje,  nö.  vom  vorigen. 

3y  E.  30  :  Cafareab,  262 :  Keffreca;  es  ist  wohl  hafr'akäh  (akah),  s.  von 
tl'hire. 

4;  E.  262:  Keffred'd;il,  150:  Caphardin,  das  heutige  kafr  tiit,  nö.  von 
meiUchdel  jdhä\  die  Kanoniker  traten  es  c.  1160  mit  dem  folgenden  und 
der  Gastine  Bet(h)elcanzir  (E.  262:  Bethchamzir)  an  die  Templer  ab;  für 
diesen  Namen  kommen  hier  in  Betracht :  ein  ehirbet  el-chanäztr,  direct  s.  von 
Hebron,  und  ein  ehirbet  el-chanaizxre,  nö.  von  Caesarea ;  letzteres  mag  wohl 
hier  gemeint  sein. 

5)  wahrscheinlich  steckt  in  dem  Worte.*  abü^  aber  keiner  der  damit  zu- 
sammengesetzten Namen  passt ;  sehr  schwach  klingt  'abwain,  w.  von  ain- 
dschil,  an  die  in  E.  262  gegebene  Variante:  Bubin  an. 

6)  in  £.  263:  Hubim  genannt;  gemeint  ist  ehirbet  hübin,  sw.  von 
Jerusalem. 

7)  E.  263 :  Haram,  offenbar  er-räm,  s.  von  kafr  'akäb. 

8)  K  30:  Calandria,  263:  Kalendrie,  108:  Canlandria  (wo  nach  E.  88, 
108,  159  die  Abtei  mehrere  Surianerfamilien  als  Hörige  besass)  ist  kalandifä, 
nw.  von  er-räm, 

9)  Die  Variante  dafür  ist  Beitligge,  E.  30:  Beteligel,  108 :  Bethelegel, 
263:  Benteligel,  98,  102:  Betdigge;  man  kann  auf  Grund  obiger  durch  die 
meisten  Belege  gesicherten  Namensformen  nur  &uf  bei  likjä,  nw.  von  Jerusalem, 
schliessen  (Tobler,  Dritte  Wanderung  189,  471);  Betdiggewürdeauf6e<  rfttfcfcö, 
8ö.  vom  vorigen,  führen. 

10)  auchBirra  geschrieben,  in  E.  263  als  Mahumeria  major  identificirt,  ist 
el-birCf  n.  von  Jerusalem;  vgl.  oben  S.  201. 

11)  sonst  auch  Saba(h)iet  geschrieben  (E.  263)  ist  wohl  ehirbet  stibha,  kaum 
eine  Stunde  s.  von  Jerusalem. 

12)  vielleicht  identisch  mit  dem  in  E.  109  genannten  Aitbara  d.i. 'aftärä, 
8.  von  el'bire  und  dicht  bei  er-räm. 

13)  E,  102:  Uniet,  263:  Urinet  ist  vielleicht  ehirbet  hafr  ür\jey  sw.  von 
amxcäs;  an  ehirbet  en-nijäte  ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  es  nur  durch  eine 
Variante  empfohlen  ist. 

14)  E.  263:  Zenum;  ist  höchst  wahrscheinlich  ehirbet  zänvkQf  w.  von 
Bethlehem. 
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15)  Helmule^),  16)  Beitelamus^),  17)  Aineseins^),  18)  Bari- 
meta^),  19)  Bekiumen  *) ,  20)  BeitfQtei(e)r6),  21)  Beitth)surie ') . 
Bei  Bethanien®),  wo  das  Priorat  eine  Kircftie  und  Besitzungen 
hatte  ^),  werden,  als  Casalien  besonders  genannt:  Benehatie^^), 
Benehabeth^i),  Bagabam^^)  und  Koma^*),  welche  die  Kanoniker 
dem  König  Fulco  zur  Begründung  der  Abtei  S.  Lazarus  1138 
uberliessen  gegen  die  Abtretung  des  schon  oben^genannten  Casale 
Thecoa*^).  Aus  dem  weiteren  Umkreise  von  Jerusalem  wird  noch 
als  Besitzung  Saph(ar)oria^s)  erwähnt;  über  den  Zehnten  der  Ca- 

I]  E.  263:  Lemule;  vielleicht  identisch  mit  e/- am ör,  w.  von  Jerusalem, 
oder  mit  el-mälha,  1  Stunde  sw.  von  Jerusalem. 

2)  K  98,  102:  Beittelamus,  263:  Bentelamus  d.  i.  bei  'aläni,  nw.  von 
Hebron. 

3;  £.  30 :  Aessens,  263  )>quae  modo  Valdecurs  dicitur«,  ist'at»  stfiije,  sw. 
von  Mtndschtl;  Tobler,  Dritte  Wanderung,  181,  470  will  *ain  schems,  nöö. 
Ton  ehirhet  umm  dschlne. 

4)  E.  98:  Barit(h)meta,  263:  Barmita,  30:  Bamitta.  Vielleicht  ist  bir 
el-matü  oder  btr  el-rnttCihf  so.  von  Bethlehem,  gemeint 

5)  E.  98, 102 :  Beitu(imen  kann  beitümja  sein,  sw.  von  el-bire,  oder  chirbet 
el-4mtüm,  so.  von  demselben ;  lautlich  und  palaeographisch  wäre  auch  chirbet 
beijamin  möglich,  nö.  von  medschdel  jabä,  aber  dies  tritt  wohl  aus  dem  Kreise 
der  hier  genannten  Orte  zu  weit  heraus. 

6)  E.  98,  263 :  Beitfoteire ;  vielleicht  identisch  mit  bit-fahüs,  direct  w. 
von  Jerusalem. 

7)  vgl.  oben  S.  201  Note  2. 

8)  £.  54  »supra  S.  Lazarum«;  vgL  49. 

9)  E.  14,45,  153,  214. 

10)  Die  hier  folgenden  Namen  begegnen  uns  zuerst  in  der  Urkunde  bei 
£.  54,  dann  ohne  Varianten  in  allen  grösseren  Bestätigungen.  Unser  Name 
findet  sich  wohl  in  beni  hasan  wieder,  der  einen  Bezirk  w.  von  Jerusalem 
bezeichnet. 

II)  Der  Name  berix  härit  bezeichnet  ebenfalls  einen  Bezirk,  w.  und  nw. 
von  el-büre,  also  doch  ziemlich  weit  von  Bethanien. 

12)  wahrscheinlich  chirbet  er-raghabne,  so,  von  Bethanien. 

13)  vielleicht  chirbet  er-rummäne,  nw.  von  Jerusalem ;  ähnlicher  klingende 
Namen,  wie  chirbet  rüme,  er-räm{e)y  führen  zu  weit  ab. 

14)  E.  61 ;  laut  dieser  Urkunde  erlaubte  Fuloo  auch  den  Einwohnern  von 
Bethanien  (62)  im  Todten  Meere  Pech  (»vulgo  cathrane  vocatum«)  frei  zu  holen. 

15)  E.  246  (c.  1151);  die  allerdings  nahe  liegende  Identificirung  mit  e«- 
iäßrije  bei  Lydda  geht  nicht  an,  weil  dieser  Ort  im  Besitz  der  Abtei  vom 
Thale  Josaphat  war,  vielmehr  wird  an  chirbet  ef-sa/ar  zu  denken  sein,  welches 
sw.  nicht  weit  von  'amtoäs  liegt. 
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salien  S.  Aegidii^),  Turbasain^)  und  Deie^j  hatten  die  ELanoniker 
einen  Streit  mit  der  Abtei  vom  Thaborberge.  Dieselben  kauften 
femer  von  MUet,  dem  Abte  6.  Sabas,  die  Gastinen  Kafarus^), 
Vetus  Betör*)  und  Deirfree  •),  welcher  für  den  Kaufpreis  von  500 
Bjrzantineim  vom  König  Amahdch  I.  das  Casale  Thora^)  erwarb. 
Der  Bischof  Roger  von  Bamle  schenkte  1128  die  Casalien  Ca* 
pharuth»),  Gith»),  Kefrescilta  i«)  und  Porphilia^»),  behidt  sich 
aber  die  Zehnten  des  Castellum  Arnaldi  ^^)  und  des  Johanniter- 
Casale  Bulbul  *5)  vor.  Dicht  vor  der  Stadt  Jerusalem  gehörten 
dem  heil.  Grabe  ausser  den  oben  genannten  Besitzungen  (S.  200) 

1)  £.  77;  gemeint  ist  sindscJtil,  n.  von  el-4nre,  wo  das  Priorat  (£.  257}  den 
Kanonikern  des  Thabor  H&user  und  Weinberge  1175  abkaufte.  S.  von  5tn- 
dschilt  w.  von  kafr  mälik  liegt  ein  hurdach  herdatoil  (Survey  II,  306). 

2)  offenbar  turmuB  'qß,  ö.  dicht  bei  sindschiL 

3)  Tfahischeinlich  chirbH  ed-der^  w.  von  aindschil. 

4)  E.  256,  bei  E.  266,  279 :  Cafaruth  geschrieben,  ist  Tielleicht  chirhet 
hafr  rä«i,  nö.  von  'amtcäs. 

5)  E.  279 :  Vetus  Betboron  genannt,  ist  wohl  het'ür  el-fokä,  so.  von  kafr 
rüt-,  zwischen  beiden  liegt  b€t  'ör  et-tahtä, 

6)  bei  E.  266,  279 :  Derfres.  Ein  anklingendes  Wort  ist  in  der  Nähe 
nicht  zu  entdecken ;  man  könnte  an  chirbet  ed-dtrisch  denken,  w.  Ton  dem 
genannten  het*ür  et-tahtä. 

7)  E.  256 ;  vielleicht  ist  chirhet  es-Büre  gemeint,  nö.  von  hit  dschibrin, 
oder  8ara,  s.  von  'amtcäs, 

8)  E.  147,  inE.  49:  Capharuth;  es  ist  kafr  rüt,  nö.  von  6tr  ma  in.  Die 
E.  221  genannte  »terra  Hadesse«  bezeichnet  wohl  das  Gebiet  um  ehirhet  el- 
hadlte,  welches  zwischen  kafr  rüt  und  'armcäa  liegt. 

9)  E.  49:  Gath;  es  wird  chirbet  het  dschlz  sein,  sw.  von  'amtcäs;  dschitt, 
8Ö.  von  Caesarea,  liegt  wohl  zu  weit  ab. 

10)  E.  49:  -Crefesilta;  ob  kafr  achtjan  {schmäl J,  ö.  von  kafr  rüt?  Näher 
liegt  es,  an  schiltä,  ö.  von  dschimzü,  zu  denken. 

11)  E.  49,  269:  Porphiria,  jetzt  herfiljä,  direct  n.  xon'amtcä«. 

12)  das  heutige  el-lätrün,  s.  nahe  an'ömirä«;  in  E.  323,  wo  auch  unsere 
Casalien  aufgezählt  sind,  wird  noch  Bermenayn  (m)  genannt,  d.  i.  hir  mdin, 
so.  von  herftljä.  Es  wird  im  Itin.  2S0  bei  Rad.  Coggesh.  229  und  Benedict 
V.  Peterbor.  II,  23  vom  Turonum  militum,  wo  Richard  die  muslimischen  Ge- 
fangenen tödten  Hess  (Bened.  II,  235),  unterschieden  (vgL  EracL  196,  385, 
631 ;  Itinerar.  280,  368,  432). 

13)  E.  147 ;  es  ist  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  sonst  Bulbus 
(P.  201),  Bufalis  oder  Bufles  (P.  288)  und  Casale  Bubalorum  (E.  277  ;  P.  290, 
genannten  Orte,  den  man  in  kafr  dachenwiäl  (»^Kameeltreiberdorf«),  nö.  von 
kilkilije,  wiederfinden  mag. 
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noch  mehrere  Weinberge  *) ,  in  der  Stadt  selbst  eine  Menge  Ge- 
bäude^ und  Backöfen*). 

In  Ramie  besass  das  Priorat  Weinberge^),  Ölgärten  und 
viele  Hörige^),  bei  Mirabel*)  ein  Gebiet ''),  welches  es  später 
mit  der  Abtei  des  heil.  Joseph  und  Habakuk  gegen  deren  Besitz 
in  Bethel*)  und  Beze^)  vertauschte,  in  Chayfa  ein  Hau8^<>), 
diesseits  des  Flusses  *^)  und  jenseits  Ländereien,  ebenso  zwischen 
ChayfiBi  und  Palmarea  ^^) ,  nämlich  wie  die  Urkunde  sagt:  »in  villa 

1)  Der  eine  Weinberg  lag  »venientibus^herosolimif  in  eg^essu  Mahumerie 
—  in  sinistrali  convalle«  (£.  155),  ein  anderer  dicht  bei  Jerusalem  links  an  der 
Strasse  nach  Bethlehem  (E.  225\  ein  anderer  hatte  von  Osten  und  Norden  her 
zur  Grenze  den  Weinberg  der  Latina,  von  Westen  die  Königliche  Strasse, 
welche  vom  Leprosenhause  S.  Lazari  nach  dem  »lacus  Legerii«  ging,  von  Süden 
den  Weg,  welcher  von  der  8.  Stephanskirche  zu  der  obigen  Strasse  führte  (E. 
305) ;  Weinberge,  von  denen  die  Kanoniker  gewisse  Einkünfte  (»duos  quin- 
tarios  racemorum«)  bezogen,  lagen  an  der  heil.  Kreuzkirche ;  diese  wurden  als 

'  Entgelt  gegeben  für  den  Erlass  des  Zehnten,  welchen  die  Kanoniker  früher 
von  einem  Weinberge  bei  der  S.  Procopiuskirche  hatten  (E.  307;  vgL  308). 

2)  E.  58-59,  88,  158,  161,  199,  205,  208,  209,  212,  216,  217,  329^330; 
eine  Cisteme  wird  noch  E.  208  erw&hnt.  Überlassungen  von  einem  Grund- 
stücke an  die  Kanoniker,  dessen  Lage  nicht  genügend  erkennbar  ist.  siehe 
bei  E.  206—207,  216. 

3)  vgl.  oben  200,  besonders  aber  E.  330 — 331.  Über  diese  topographischen 
Details  Tgl.  unten  den  letzten  Abschnitt  unter :  Jerusalem. 

4)  E.  251,  wo  ein  Gebiet  »nova  villa«  innerhalb  der  Stadt  als  Eigenthum 
besonders  hervorgehoben  wird ;  vgL  E.  221. 

5)  E.  87,  loa— 109. 

6)  E.  132.  Die  Frage,  wo  Mirabel  zu  suchen  ist,  hat  bis  jetzt  noch  keine 
widerspruchslose  Erledigung  gefunden ;  da  es  in  den  Urkunden  neben  Ibelin 
und  castellum  Amaldi  erscheint,  wird  es  doch  mit  keinem  derselben  identificirt 
werden  dürfen  (vgl.  Itmerar.  Riccardi  LXXXVHI  Note  5,  280,  307,  324 ; 
Rad.  Coggesh.  229;  Görgens,  Arab.  Quellenbeitr.  I,  294).  Es  wird  erwähnt 
in  Ws.  782,  1040;  P.  236;  R.  16,  96,  99,  104,  150,  151. 

7)  E.  132:  »partem  turonii,  quod  est  sub  Mirabello  ad  surdos  fontes«  und 
2  benachbarte  Hufen  Landes. 

8)  das  heutige  beCin,  n.  von  el'bire, 

9)  auch  Bazarim  [bei  «irtn?)  bei  E.  132  genannt,  scheint  bei  izzä  lu  sein, 
sw.  von  «/-6tre ;  w.  davon  hegt  dschtbifä  (bei  E.  242  Gabaon  genannt),  in  dessen 
Nähe  das  Priorat  einen  Weinberg  besass. 

10)  in  allen  Bestätigungen  erwähnt. 

11)  £.  229  »prope  fontanas«.  .    . 

12)  E.  231 ;  wir  kennen  auch  eine  »paumerie  de  Cayfa«  (EracL  183,  219, 
305,  365,  416;  vgl.  Itin.  fran9. 1,  190),  den  Ort  selbst  können  wir  aber  nicht 
nachweisen.  Auf  diesen  bezieht  sich  ein  Brief  Alexander  III.  (20.  Octob.  1170 
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deeerta  inter  Cayfam  et  Palmaream  sita,  ab  antiqua  porta  ville 
ex  parte  Palmaree  juxta  superiorem  viam  usque  ad  lapidem  ultra 
medietatem  ville  pro  termino  fixum,  et  ab  eodem  lapide  usqne  ad 
lapidem  supra  carublerium  crucesignatum,  item  ab  eodem  lapide 
crucesignato  per  collem  usque  ad  fundum  cavee,  relictis  antiquis 
sepulcris  infra  eorum  terminisa,  femer  »universam  terram  et  ejus 
planitiem  integram  a  predicta  yilla  secus  viam  publicam  usque  ad 
duos  oarublerios.  Ex  hinc  planicie  relicta  non  multa  per  duplicem 
et  antiquum  invium  et  per  spinam  et  carublerios  densiores  usque 
ad  magnam  caveam,  cujus  aque  fluunt  in  Palmaream,  ab  hac 
praefata  cavea  usque  ad  alteram  caveam,  que  est  deserte  ville  et 
eorum'edificationi  propinqua,  usque  ad  superiora  cacumina  mon- 
tium  recta  linea  eorum  termini  nostra  donatione  —  concluduntur« 
(S.  232).  Endlich  wird  der  Kirche  noch  ein  Garten  in  Palmarea 
mit  2  Cistemen  geschenkt  und  die  Steuer-  sowie  Verkehrsfreiheit 
garantirt. 

Aus  der  Nähe  von  Caesarea  wird  das  Casale  de  Fiaisse^^ 
er^^ähnt,  welches  zur  Hälfte  den  Kanonikern  gehörte  und  ein- 
gegränzt  war  durch  die  Ländereien  des  Casale  S.  Mariae  de  Valle 
Josaphat^),  S.  Petri  Caesareae^J,   Casale  de  la  Forest*),  Saba- 

—  1180)  an  den  Erzbischof  von  Nazareth,  die  Bischöfe  von  Bethlehem,  Aecon 
und  Lydda,  worin  er  sie  beauftragt,  das  Kloster  Palmareia  den  Cluniacensem 
zu  übergeben  (JafF^-Löwenfeld  No.  13516)  und  ein  undatirter  Brief  Amal- 
rich  I.  an  Alexander  UI.,  worin  diese  Übergabe  angezeigt  wird  (Du  Gange, 
Les  familles  d'outremer  ed.  Key  837).  An  das  bei  P.  214;  J.  17,  133;  Ughelli 
10,  847  erwähnte  Palmerium  ist  nicht  zu  denken. 

1)  E.  144,  264:  Fiaisse,  142:  Deffeisse,  Deffiesse  genannt,  welches  später 
casale  S.  Sepulchri  hiess  (£.  99 — 100,  264);  es  identificirt  sich  mit  chirbet  ed- 
dufai§,  ö.  von  Caesarea,  w.  von  kanntr.  Ob  das  bei  Eracl.  316  ohne  weitere 
geographische  Directiven  erwähnte  Castrum  le  Visse  mit  unserem  Orte  zu 
combiniren  ist? 

2)  aus  dem  Gebiet  von  Caesarea  kennen  wir  nur  als  ein  Casale  dieser  Abtei 
Bethalla  (D.  30,  46,  64,  68),  dessen  Lage  aber  hierher  gar  nicht  passt 

3)  so  hiess  die  Cathedrale  (Ab.  154,  155);  das  Casale  wird  sonst  nicht  ge- 
nannt, scheint  aber  (R.  102)  in  »Seraphie  terra  archiepiscopi«  vorzuliegen  (vgl. 
unten  die  Besitzungen  der  Hospitaliter)  und  in  dem  1 1 87  durch  Saladin  eroberten 
»cast  ellum  S.  Petri«  (Benedict  v.  Peterbor.  II,  24).  Einen  Plan  von  Caesarea 
im  Mittelalter  siehe  bei  Rey,  Etüde  221—227,  planche  12  und  in  Survej'  II, 
14,  16  u.  19 ;  über  die  ecclesia  S.  Petri  u.  S.  Laurentii  in  Caesarea  vgl.  CafFari 
Annales  (Mon.  Germ.  SS.  XVIII),  4  und  Thietmar  23. 

4)  wird  sonst  nicht  genannt,  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  ea^ndjaiu 
»(Eiche«),  nö.  von  chirbet  ed-dufai§. 
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rini  ^),  S.  Johannis  Sebaste  ^)  und  von  dem  Casale  des  Schenken- 
den, nämlich  des  Eustach^us  Granerius,  Namens  de  Bufles  ^) .  Eine 
genauere  topographische  Beschreibung  der  Umgegend  giebt  eine 
Urkunde  Hugos  von  Caesarea  (1166),worin  er  der  Abtei  schenkt*): 
aimontana  contigua  jardino  de  Feissa,  ubi  fons  de  conducta  ori- 
tur*);  incipit  autem  ex  altera  parte  divisio  terre  hu  jus  a  via,  que 
venit  de  Braicaet*)  versus  Casale  S.  Sepulchri')  et  vadit  ver- 
sus orientem  per  caveam^j,  que  est  inter  duos  montes,  per 
torrentem  videlicet,  qui  in  yeme  fluit,  qiiousque  venitur  ad  par- 
vum  montem  situm  inter  predicta  montana  et  montana  de  Broi- 
quet,  et  sie  ab  alveo  torrentis  versus  parvum  montem  supradic- 
tum  et  per  orepidinem  illius  parvi  montia,  ut  cmces  designant, 
vadit  supradicta  divisio  usque  ad  parvum  monticulum,  qui  Calcis 
Fomax  appellatur^],  et  exinde  versus  meridiem  usque  ad  alium 
monticulum  non  longo  hinc,  ubi  antiquus  calcis  fomax  fuit,  di- 
visio ista  protenditur,  et  sie  per  devexum  montis  recta  linea  ver- 
sus spinam  in  planitie  situm,  que  terram  casalis  Dominici  Sepulcri 
Faisse  et  Sabarim  Hospitalis  dividit  terminatura.  Im  Weiteren 
bestätigt  Hugo  mehrere  sonst  verliehene  Besitzungen,  die  Ver- 
kehrsfreiheit in  seinem  Gebiet,  bedingt  sich  aber  aus,  dass,  »si 
aliquo  tempore  antiquum  conductum  predicti  fontis  reficere  volu- 
ero  et  ipsum  fontem  ad  casale  Bubalorum  ducere  ad  canamellas 
faciendas  —  mihi  liceat«. 

In  der  Nähe  von  Accon  besassen  die  Kanoniker  2  Hufen  in 

1)  sabbäriHf  fast  genau  n.  von  kannlr, 

2}  wird  sonst  nicht  genannt;  den  Plan  der  S.  Johanneskirche  siehe  in 
Sarvey  II,  212 ;  sonst  vgl.  Burchardus  53,  welcher  noch  zwei  andere  Kirchen 
erwähnt,  und  Eittej  Asien  XVI,  661. 

3)  offenbar  nicht  identisch  mit  dem  oben  S.  206  genannten  Casale  Bubalo- 
rum, das  ja  den  Hospitaliten  gehörte,  sondern  sicherlich  mit  dem  chirbet 
umm  ed'dsehemäl  (»die  Kameelruine«) ,  nnw.  von  Bahhärln, 

4)  E.  276. 

5)  offenbar 'ain  ismdtnf  n.  von  ckirbet  ed-dufaü. 

6)  el-buraike,  (E.  277  :  Broiquet),  sw.  ziemlich  nahe  an  ^abbärin,  nw.  von  • 
chirbet  ed-dufaU. 

7)  d.  i.  chirbet  ed-du/ai^;  vgL  oben  S,  208  Note  1. 

8}  die  englische  Karte  verzeichnet  an  dem  hier  gemeinten  wädi  kudrän 
zwischen  'ain  ismdtn  und  ^abbäriny  so.  von  ei-stndjäne^  zwei  Höhlen  dicht 
bei  einander. 

.9)  wird  auch  in  P.  140  (1255)  erwähnt,  ist  aber  nicht  zu  fixiren. 
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dem  Casale  Mimas  *)  durch  Schenkung  eines  gewissen  Lambertus 
Alsus  oder  Hals,  wo  sie  eine  8.  Marienkirche  erbauten  *),  femer 
dicht  vor  der  Stadt  Gärten  und  Häuser  ^)  und  in  derselben  eine 
Kirche  des  heil.  Grabes*). 

Bei  Tyrus  werden  von  Besitzungen  genannt  das  Casale 
Derina*)  und  so  viel  Land  in  dessen  Nähe,  als  4  Paar  Ochsen 
von  Jahr  zu  Jahr  bestellen  können,  fem  er  in  der  Stadt  zwischen 
der  Mauer  und  Vormauer  ein  Garten  •)  und  die  S.  Marienkirche^). 
Bei  Tripolis  und  zwar  auf  dem  sogenannten  »Pilgerberge«  be- 
sassen  die  Kanoniker  durch  den  Grrafen  Raimund  I.  von  Tripolis 
eine  frühere  Moschee  ^) ,  welche  sie  in  eine  Kirche  des  heil.  Grabes 
umwandelten^),  und  im  Berglande  eine  Kirche  S.  Georg *oj.  g^it 
1106  hatten  sie  auch  das  Casale  Buiora^*),  erhielten  1110  oder 
1112  durch  den  Grafen  Bertrand  von  Tripolis  die  Casalien  Ab- 


1)  E.  57,  145  (auch  Amimas  geschrieben)  ist  teil  mimäs,  nö.  von  Accon; 
sonst  vgl.  R.  190;  S.  120. 

2)  E.  25,  30—31. 

3)  E.  268. 

4)  E.  25,  30,  145;  P.  223.  Br^holles  III,  127;  Nakielski,  Miechovia 
137.  In  der  Nähe  von  Accon  wird  wohl  auch  das  Casale  Montohle  zu  suchen 
sein,  über  dessen  Zehnten  unsere  Kirche  mit  den  Kanonikern  von  S.  Maria 
Latina  stritt  (E.  260),  doch  ist  die  Identificirung  ganz  unsicher,  zumal  der 
Name  sonst  nirgends  erwähnt  wird ;  er  sieht  französisch  aus,  aber  es  ist  doch 
recht  gut  möglich,  dass  die  2.  und  3.  Silbe  das  arabische  iatcU  oder  noch 
wahrscheinlicher  tabU  enthält  Ein  chirhet  et-table  liegt  nö.  von  ez-zib  auf 
einem  Berge.  Der  Name  wäre  dann  aus  Mont-  und  dem  richtigen  arabischen 
Namen  table  zusammengesetzt. 

5)  E.  56  (E.  37 :  Sancta  Erina  geschrieben !) :  »supra  magnum  fontem,  de 
quo  procftdit  conductus  aquarum«  (vgl.  E.  140,  230 ;  T.  365),  wahrscheinlich 
identisch  mit  ed-der,  direct  s.  von  bidjäs,  oder  das  von  ed^er  wieder  s.  gele- 
gene der  el-arbä  'in. 

6)  E.  56,  140,  230. 

7)  E.  19,  24,  31,  138,  140,  230;  P.  170:  Nakielski,  Miechovia  137. 

8j  E.  181  »que  domus  antiquo  tempore  in  mundis  paganorum  supersti- 
cionibus  dedita  fuerat«  Über  den  »Pilgerberg«  vgl.  Ritter  Alien  XVII,  602  ff. 
und  Quatremöre  Makrizi  II  B,  281. 

9)  E.  181—182;  vgl.  19,  184,  187— 190;  Nakielski,  Miechovia  137. 

10)  E.  181 ;  vgL  19,  191.  Es  ist  wohl  mär  d$eh%rd%ch%9,  s.  oder  söö.  von 
Tripolis  gemeint. 

11)  E.  182 ;  sonst  E.  19,  37 :  Bivora,  191 :  Buiola  geschrieben ;  es  ist  das 
heutige  bechtrra  im  unteren  küra  (Robinson  III,  953),  also  s.  von  Tripolis. 
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din^),  Habela^),  Beniaran^)  zurück,  welche  ihnen  vorher  ent- 
rissen worden  waren,  ausserdem  wurden  ihnen  c.  1 143  bestätigt: 
im  Berglande  das  Casale  Medera^),  die  Gastine  Loisan^j,  das 
Casale  Helmedel  bei  Gibel  Akkar*^),  bei  Gibelet  Cafar- 
sequel  ^j ,  oder  Casale  Pontis  Sici^) ,  sowie  Bauern  und  Ländereien 
in  den  Casalien  Bocumbe»),  Aer^^),  Derie^^),  Ardin  ^^j^  Buis- 
sera^^),  Sorbe  *^)  und  Nephis**),  endlich  in  Tripolis  selbst  einige 
Häuser ^^) .  Bei  Antiochien  und  zwar  ausserhalb  des  Brücken- 
thors nach  Westen  besass  die  Abtei  ^"j  2  Mühlen,  von  denen  die 
eine  Funeidee  hiess,  und  einen  Weinberg,  in  der  Stadt  mehrere 
Häuser  und  Grundstücke  ^^). 

1)  vgl.  E.  192;  gemeint  iBt' abdin  im  oberen  küra  (Robinson  IQ,  954). 

2)  E.  192:  Babela,  191:  Bebula;  es  ist  vielleicht  identisch  mit  d^ 
hella,  8.  von  Tripolis. 

3)  E.  192 — 193:  Beniharan,  191 :  Benehara;  ob  futrä  dicht  n.  vom  vorigen, 
oder  verschrieben  ftlr  hichära,  so.  von  Tripolis,  oder  menjära  (Robinson 
m,  939)?, 

4)  ist  wahrscheinlich  einer  der  vielen  Orte  um  Tripolis,  deren  Namen  mit 
mezrda  zusammengesetzt  sind,  oder  medschdelä  (Robinson  III,  940). 

51  vielleicht  steckt  [fiarf)  lauze,  im  akHm  ed-dschurd,  darin,  odetfaisän, 
8ö.  Ton  dscJiebeV  akkärf 

6)  vielleicht  el-medschdelä,  w.  von  Schech  Muhammed,  oder  el-tnedscMel, 
ö.  davon. 

7)  ob  {kafr)feghäl  bei  dschuhail? 

8)  sonst  nicht  genannt 

9)  bei  F.  138 :  Bocombe  geschrieben ;  ist  nicht  zu  finden. 

10)  vielleicht  'äre\jä  im  aktlm  dschezzin  odeTokUm  el-mein,  oder  »Dareia« 
(Key  366)? 

11)  offenbar  steckt  der  darin,  womit  viele  Namen  um  Tripolis  und  dscht^ 
bail  zusanmiengesetzt  sind. 

12)  haradin  im  beläd  el-hatrün,  oder  el-Hardln  (Robinson  III,  952 — 953). 

13)  ob  chirbet  hisra  im  akRm  et-iuffah  bei  Sidon,  oder  bscherre  (Robinson 
m,  944,  954)? 

14)  serbä,  nö.  von  Beirut  im  aktim  el-kesrawän, 

15)  enf4f  sonst  Nephin  in  den  Chroniken  genannt,  so.  von  Tripolis. 

16)  E.  187—188. 

17)  E.  170;.  eine  ecolesia  S*  Sepulehri  in  Antiochien  erwähnt  Nakielski, 
Miechovia  137.. 

18)  E.  166 — 168,  173.  Die  genauesten  topographischen]  Angaben  finden 
wir  in  der  Aufzählung  bei  E.  170 :  »in  primis  apotheoa  quedam  ante  balnea, 
qua  arabiee  nominantur  Omar,  una  quoque  domus  deserta  ante  ecdesiam 
Sanete  Menno  et  nomine  antiquo  Beruti  dicta  et  domus  aHa  ante  domum 
Serice  locata,  oUm  a  quodam  Graeco  Salomone  nomine,  S.  Sepulehri  canonico, 

Ztsehr.  d.  Pal.-Ver.  X.  ]  5 
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II.  Eine  fast  vollständige  Aufzählung  der  Besitzungen,  welche 
die  Abtei  S.  Maria  vom  Thal  Joaaphat  hatte,  liegt  uns  vor 
in  einer  Bestätigungsbulle  Alexanders  IV.  vom  30.  Jan.  1255 1), 
welche  im  Wesentlichen  nur  eine  Wiederholung  der  Bulle  Ana- 
stasius'  IV.  vom  11.  März  1154  ist.  Die  hier  gegebenen  topo- 
graphischen Materialien  finden  ihre  Erläuterung  in  einer  Reihe 
einzelner  Verleihungsurkunden,  die  wir  an  geeigneter  Stelle  er- 
wähnen, und  in  einigen  Gesammt-Bestätigungen^). 

(S.  100)  Demnach  besitzt  die  Abtei  im  Gebiet  von  Jerusa- 
lem als  Geschenke  des  Patriarchen  zwei  Theile  des  Zehnten  vom 
Casale  (S.  101)  Bethsan^),  die  Zehnten  der  G^ärten  und  Mühlen*) 
von  Siloah,  aller  benachbarten  zur  Abtei  gehörigen  Ländereien 
und  Weinberge,  ausserdem  von  den  zwei  Hufen,  deren  eine  dem 
Guido  vonMilly*),  die  andere  Balian  ^)  gehörte,  femer  im  Gebiet 


possessa,  omnesque  domos  aitas  ante  hospitale  nominatum  Hebeneboleit  a 
furao  S.  Georgii  discoperti  usque  ad  viam,  que  vergit  ad  ecclesiam  Sanctorum 
Cosme  et  Damiani,  —  domum  quandam  de  helemosina  (171)  Osmundi,  cano- 
nici Antiocheni,  ante  balnea  domini  Tanoredi  constitutam,  domum  quoque 
Gamalielis  presbiteri,  S.  Sepulchri  canonici,  propc  ecclesiam  S.  Leonardi 
et  aliam  domum  cujusdam  laici  Benedicti  nomine  ante  ecclesiam  S.  Sy- 
meonis.R 

1)  D.  100—105;  vgl.  63—67.  Ober  unsere  Abtei  siehe  auch  Ws.  532, 
553;  Rec.  occid.  HI,  106,  511,  512;  IV.  13,  183,  471,  521 ;  ZDPV.  X.  38-39. 

2)  D.  29—32, 33—35, 45—47, 63—70.  Schutzbullen  siehe  bei  Jaffe-Löwen- 
feld  No.  7725;  D.  24—26;  50—54  (Jaff6- Löwenfeld  No.  8095,  8096,  8223; 
Aa  I,  286,  wo  eine  Bestätigung  vom  16.  Juni  1368  angeführt  wird);  D.72— 78, 
aber  diese  beziehen  sich  nur  auf  die  Besitzungen  in  Sicilien  und  Calabrien ; 
allgemeine  ohne  topographische  Details  siehe  bei  D.  22 — 23,  47 — 49,  61 — 63. 
Die  bei  Jäff^-Löwenfeld  No.  9099  citirte  Schutzbulle  vom  14.  Juli  1147, 
welche  auf  Bitten  des  Abtes  Gerhard  erlassen  wurde,  bezieht  sich  wohl  auf  die 
gleichnamige  Abtei  in  Frankreich. 

3)  offenbar  bei  schennä ,  n.  von  ^amtcas. 

4)  Mühlen  werden  sonst  nicht  erwähnt  (Tobler,  Siloahquelle  29—31). 

5}  Guido  de  Miliaoo  (Milliaco,  Miler,  Milieu;  erscheint  urkundlich  von 
1115  —  c  1140  ziemlich  oft  Derselbe  schenkte  auch  der  Abtei  die  Hälfte 
des  bei  Jerusalem  gelegenen  Casale  Betamar  (D.  46 ;  vgl.  D.  69 :  Bethamar, 
88  :  Bethomar),  d.  h.  bet  'ummär,  37-2  Stunde  n.  von  Hebron..  Lautlich  wäre 
auch  bit  tdmar^  s6.  von  Bethlehem,  also  noch  näher  an  Jerusalem,  möglich, 
aber  dies  gehörte  der  Kirche  Bethlehem. 

6)  oder  Bari  s;tin,  in  D.  29,  33,  37  als  »constabularius  Joppensis«  characte- 
risirt;  als  solcher  wird  er  i.  B.  auch  bei  P.  236  (1122  ;  10  (1126);  K  70  (1126} 
(vgl.  Wilh.  V.  Tyrus  532)  genannt 
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TonNäbuIus  die  Zehnten  der  drei  Casalien :  Ascar^),  Bytiri^) 
und  Saphet^),  im  Gebiet  von  Accon  den  Zehnten  des  Casale 
Cassera*),  der  vier^)  Hufen  Land  und  der  dazu  gehörigen  Oel- 
pflanzungen  im  Casale  des  Ubertus  de  Pazeo  ®) ,  die  Hälfte  der 
Zehnten  Balians  von  Bytiri  und  dem  Lande  Beroalds  ^j ,  welches 
auf  dem  Berge  liegt,  den  ganzen  Zehnten  der  drei  Casalien  Bai- 
duins  von  Bamle  nämlich  von  GemaiP),  Serra^)  und  Bezezin^<>), 
sowie  der  zwei  Casalien  Cavea^^)  und  Tarphim,  welche  einst  dem 

1)  D.29,  37:  Asohar,  45:  »quoddeditOtanerius«,  6S:  Oesear,  d.  i/aakary 
1  Stunde  ö.  Ton  Näbulus. 

2)  D.  37  :  Betheri,  64 :  Bitiri,  69 :  Beteri,  nach  D.  46  durch  König  Bal- 
duin  HI  geschenkt;  geroeint  ist  biUirf  3  Stunden  sw.  von  Jerusalem.  i>In 
monte  Betherieoa  schenkte  Roger  von  Koseth  der  Abtei  »villam«  (D.  30  s 
offenbar  ist  aber  mit  D.  34  zu  lesen :  »viUanum«. 

3)  D.  65,  70 :  Saphe,  also  ^afä,  7  Stunden  nw.  von  Jerusalem  (vgl  .ZDPV. 
II.  159;  VI,  126). 

4)  D.  37,  65:  Cassara;  offenbar  A;t«rä,  nöö.  von  Accon.  In  Accon  selbst 
wird  eine  Kirche  S.  Maria  de  Valle-Josaphat  erwähnt  (D.  109 — 110). 

5)  D.  37,  64 :  4;  D.  29  :  2  Hufen. 

6)  D.  37  :  Huberti  de  Patci  (sonst  auch  sehr  oft  als  casale  Humberti,  Im- 
berti,  casal  Imbert  erwähnt],  in  D.  46  als  »Siph«  (d.  i.  ez-zth,  n.  von  Accon  am 
Küstenwege;  vgl  Itin.  90,  210,  320,  323)  erklärt,  welches  derVicomte  Letar- 
dufl  schenkte  (vgl.  D.  69) ;  es  kann  nur  ein  Vicomte  von  Accon  gemeint  sein, 
doch  ist  ein  solcher  nicht  nachzuweisen. 

7)  wird  sonst  nicht  erwähnt  (vgl.  D.  21).  Wahrscheinlich  ist  es  vom  Be- 
sitzer so  genannt ;  einen  Nicolaus  Beroard  kennen  wir  als  »miles  Ramatensis« ; 
vgl.  Ab,  143).  An  das  bei  Alb.  Aquens.  639  vorkommende  castrum  Beroaldi,  das 
Quatrem^re,  Makrizi  I  B,  235  mit  Barbara  bei  Gaza  (ZDPV.  H,  144)  identi- 
ficirt,  (vgl.  dagegen  Rey  in  Ab,  344,  346 — 347)  ist  natürlich  nicht  zu  denken ; 
sw.  von  Barbara  liegt  das  bei  EracL  372  und  Itin.  Ric.  346,  356,  357  er- 
wähnte Forbie,  d.  i.  herhja ,  s.  het  dscherdscha ,  welches  sich  mit  dem  bei 
P.  248  genannten  Bethecartas  vielleicht  identificiren  lässt.  Das  ebenda  ge- 
nannte Ramesse  und  Theire  sind  zu  oft  vorkommende  Namen  {rummäne,  et- 
fire),  so  dass  eine  bestimmte  Fixirung  nicht  gegeben  werden  kann. 

8)  D.  37:  Gemmail,  d.  i.  dachamäli  (ZDPV.  H,  153),  oder  besser  dscham- 
mala  (Robinson  HI,  873;  ZDPV.  VI,  126),  9  Stunden  nw.  von  Jerusalem. 

9)  D.  37 :  Assif,  d.  i.  BckCrci,  2  Stunden  ö.  von  Jaffa  (ZDPV.  H,  161 :  VI, 
140),  auf- der  engl  Karte  und  im  Namenregister  ehirbet  sehctlre  geschrieben; 
an  die  Variante  Assir  klingt  mehr  das  3  Stunden  n.  gelegene  a^-sir  an. 

10)  D.  37 :  Beithbezim,  64 :  Bathezim ;  offenbar  ist  het  simn,  31/2  Stunden 
so.  von  Ramie  gelegen,  gemeint  (ZDPV.  H,  147;  VI,  140). 

11)  D.  21 :  »decimam  Gumfredi  de  Cavis,  de  Mezera  et  Daltimcs  37  :  »deci- 
mam  Gaulredi  de  Cavis,  de  duobus  oasalibus  Mezerech  et  Dalfin«,  64 :  »deci- 
mam duorum  casalium  Cavee  et  Tarphin,  qnae  fuerunt  Otunfredi  de  Turri«. 

15* 
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Gumfredus  de  Tum  gehörten.  Ausserdem  besitzt  sie  in  Jafa 
eine  Kirche,  die  Zehnten  vom  Lande  des  Fraymericus  ^)  und  von 
den  zwei  Hufen  Landes,  welche  einst  König  Balduin  2)  schenkte, 
im  Gebiet  von  Hebron^ den  Zehnten  des  Casale  Jamarvara*) 
und  im  Gebiete  von  Jerusalem  durch  Schenkung  vom  Prior 
des  heil.  Grabes*)  einen  Backofen  in  der  Stadt  selbst,  femer  die 
Zehnten  von  dem  Lande  Plata  Petra '^j  und  dem  Casale  Darchi- 
boam  ®).  Unter  den  Geschenken,  welche  die  Abtei  den  Erzbischöfen 
im  Gebiete  von  Caesarea  verdankte,  werden  genannt :  der  Zehnte 
vom  Casale  Bethalla?)  und  der  Zehnte,  welchen  die  Ordensbrüder 
oder  deren  Untergebene  durch  eigene  Arbeit  im  Gebiet  von  C  ay- 

Offenbar  ist  Gaufridus  de  Cavis  und  Gumfredus  de  Turri  darnach  identisch ; 
beide  Geschlechtsnamen  werden  erwähnt,  Gaufredus  de  Turre  (Tors)  gegen 
fünf  Mal.  Daltim  (Dalfin,  Tarphim)  identificirt  sich  mit  talfitt  2  Stunden  nö. 
von  sindschil,  oder  chirbet  talfit,  8 — 9  Stunden  nö.  von  Näbulus.  An  das  nw. 
von  sindBchil  gelegene  seifit  ist  wohl  nicht  zu  denken.  Mesera  (Mezerech) 
ist  ohne  Zweifel  das  bekannte  mezrda'i  ein  Ort  dieses  Namens  ist  in  der 
Nähe  des  letzteren  chirbet  nicht  zu  finden,  wohl  aber  bei  dem  ersteren  talfit, 
fast  genau  w.  von  sindschilf  mezraat  esch'Sckarktje,  direct  s.  von  sindschüy 
3  Stunden  in  derselben  Bichtung  von  talfit.  Über  einen  Streit  wegen  der 
beiden  Casalien  mit  den  Templern  vgl,  D.  90. 

1)  »terra  Framerici«:  D.  47;  eine  Person  dieses  Namens  ist  weder  aus 
Urkunden  noch  Chroniken  nachzuweisen. 

2)  Balduin  I.  vor  1115 ;  vgL  D.  29,  wo  aber  4  Hufen  genannt  sind. 

3)  chirbet  dschamrüre,  2 — 3  Stunden  nw.  von  Hebron;  nachD.  69  ge- 
schenkt durch  Walter  Machumet  und  gelegen  »in  valle  de  Clin«  (dieselbe 
Ortsbestimmung  bei  D.  46). 

4)  Wilhelm  nach  D.  43—44,  wo  auch  der  Tenor  dieser  Verleihung  er- 
halten ist;  eine  »ruga  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat«  wird  bei  P.  235,  236 
genannt. 

5)  D.  44:  »secus  viam,  quae  ducit  ad  flumen«;  der  Name  kommt  sonst  in 
Urkimden  und  Pilgerschriften  nicht  vor. 

6)  nach  B.  42,  47,  65|  70  durch  »Barisanus  (Balianus),  constabularius 
Joppensis«  1127  geschenkt  (der  Name  wird  bald  Dargeboam,  Dargeboan,  Dar- 
gerboan  geschrieben)  und  zwar  mit  dem  dritten  Theile  der  in  der  Nfthe  gele- 
genen Gastine  Zonia  (vgl.  79).  Wenn  die  letztere,  da  kein  ähnlicherer  Name 
sich  finden  lässt,  in  chirbet  füm  zu  suchen  ist,  so  wirdDarchiboam  nichts  anders 
sein  können  als  der  eUokbän ;  letzteres  liegt  2 — 3  Stunden  sw.  von  sindschil, 
und  1  Stunde  w.  von  dem  genanntei^  dir  liegt  chirbet  föm. 

7)  nach  D.  30  durch  Eustachius  Granerias  (1115)  geschenkt,  bei  D.  46, 
64  und  68  auch  Betalla  geschrieben  und  ohne  Zweifel  mit  bit  illü  zu  identifi- 
ciren,  eine  kleine  Stunde  w.  von  chirbet  «um. 
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phas  aus  dem  Casale  Galgala ^)  ziehen.  Ausserdem  gehören  der 
Abtei  in  Galilaea:  die  Kirche  Ligio^)  mit  Parochie  imd  Zehnten 
sowie  das  Casale  Thanis^),  die  Kirche  S.  Georg  oberhalb  von 
Tiberias^],  der  Zehnte  des  Casale  Casrielme^j,  femer  im  Gebiet 
von  Ramie  das  Casale  Caphyria^)  mit  der  Hälfte  des  Zehnten, 
in  S.  Georg  ^)  ein  Haus  und  innerhalb  der  Mauern  einer  Mo- 
schee ^)  ein  Haus,  vier  Hufen  vor  S.  Georg  und  der  Zehnte  von 
den  zwei  Hufen,  welche  Balduin  von  Ramie  schenkte,  in  Accon 

1)  bei  D.  30  (vgl.  34,  45)  auch  casale  Tymini  genannt,  welches  sich  wohl 
mit  tinäntf  w.  von  iaifä  u.  dicht  bei  teil  e9-^emaky  identificirt;  der  Name  Oal- 
gala  kommt  in  Urkunden  und  Chroniken  nicht  vor.  An  das  alttestament- 
liche  Gilgal  (F^Dv^oXa)  ist  nicht  zu  denken. 

2)  durch  Bernhard,  Bischof  von  Nazareth,  1121  geschenkt  (D.  36),  der 
Abtei  oft  bestfitigt  (D.  42,  58—59,  71),  aber  trotzdem  häufig  der  Zankapfel 
zwischen  ihr  und  dem  Stuhle  Nazareth  (D.  56—58,  82—83,  112—116); 
gemeint  ist  el-leddschün  (le  lyon  in  Lois  I,  427),  gegen  3  Stunden  nw. 
von  dschentn.  Nach  D.  36  schenkte  der  Fürst  von  Qidilaea  Wilhelm  von 
Bures  auch  4  Hufen  bei  el-leddachün  (vgl.  D.  46)  »et  mansionem  domorum, 
quas  Engelbertus  Monacus  in  eodem  casali  constnixit,  et  unum  rusticum  in 
Maula  atque  in  terriorio  Tyberiadis  prope  civitatem  quandam  carrucatam 
terrae  et  unum  Sirium  cum  sua  sequentia«.  Monacus  ist  nirgends  nachzu- 
weisen ;  Maula  ist  vielleicht  das  3 — 4  Stunden  nw.  von  Tiberias  gelegene  chir- 
bet  mämetyäf  oder  mälijä,  nöö.  von  Accon,  oder  malülf  w.  von  Nazareth. 

3)  D.  82—83 :  Tannoc,  112—116:  Tannoch,  d.i.  tdannuk,  gegen  3  Stun- 
den nw.  von  dsc?ientn, 

4)  die  kemaet  mär  dachirdschist  nnw.  von  /»^ttin,  wird  wegen  der  entfernten 
Lage  nicht  in  Betracht  kommen,  ebensowenig  el-ehadr,  w.  von  Beisän,  wahr- 
scheinlich aber  »S.  Georges  de  Lebaene«,  d.  i.  el-bdne,  ö.  von  Accon,  also 
zwischen  Accon  und  gafed ;  s.  von  letzterem  erwähnt  Burchard  37  eine  »vallis 
S.  Georgii«.  Sonst  haben  wir  in  der  Umgegend  von  Tiberias  keine  Spur  von 
einer  S.  Georgskirche  gefunden. 

5)  'almäj  n.  von  Safed,  passt  nur  fOr  die  zweite  Hälfte  des  Wortes  (deren 
erste  fui^,  vielleicht  auch  kaß'  enthält),  aber  dieser  Ort  gehörte  der  Abtei 
vom  Thabor.  Das  nöö.  von  en-ndküra  gelegene  fco^  el-ahmar  klingt  an.  Hegt 
aber  zu  weit  von  Tiberias  und  gehörte  als  »casale  rubeum«  den  Hospitalitern. 
Ebensowenig  ist  an  kafr  *almä  im  District  el-küra  des  dschebel  'adschlün 
zu  denken  (Robinson  IH,  919). 

6)  D.  30:  Saphoria,  49:  Cephria,  64:  Saphiria,  68:  Sapharia,  d.  i.  e«-«ö- 
firtjey  \  Stimde  so.  von  Jafa,  ^/^  Stunde  nw.  von  Ramie.  Der  Tenor  dieser 
Schenkimg  ist  auch  in  D.  30,  34,  46  zu  finden. 

7)  Lydda;  vgl.  Erad.  167;  P.  32;  E.  147  u.  oft«o  genannt, 

8)  Diese  Notiz  findet  sich  nur  noch  inD.  30  u.  34,  wo  »infra  murosMacho- 
merie«  steht,  als  ob  ein  Haus  auch  in  vMahumeria  major«,  also  in  el-blre  bei  Je- 
rusalem gemeint  sei^  In  mittelalterlichen  Urkunden  ist  tVra  meist  gleich  tn^ra. 
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eine  Kirche,  ebenso  in  Cayphas  und  Tyrus,  in  letzterem 
Stadtgebiet  auch  der  Zehnte  von  den  Casalien  Bethfella^)  und 
Sardanas  ^),  bei  Sidon  eine  Kirche,  der  Zehnte  eines  Qartens, 
der  dazu  gehörigen  Ländereien,  des  Casale  Sapharabra^)  und  von 
acht  Hufen  Landes  im  Berggebiet  von  Sarepta^),  bei  Baruch*) 
der  Zehnte  eines  Gartens  und  von  zwei  Hufen  Land,  in  Tymini 
eine  Kirche  mit  Parochie  und  Kirchhof,  in  den  Casalien  Be- 
thalla  und  Saphyria  eine  Capelle.  Von  den  Greechenken, 
welche  Herzog  Gottfried,  die  Könige  und  Barone  von  Jerusalem 
der  Kirche  zuwiesen,  sind  genannt:  in  der  heU.  Stadt  selbst 
Backöfen  imd  Mühlen,  Häuser  imd  Gärten,  ausserhalb  Länder, 
Weinberge,  die  Siloahquelle,  Mühlen,  ein  Graben,  Gärten,  zwei 
Theile  des  Casale  Bethsan  und  das  Casale  Darchiboam,  (S.  102) 
bei  Näbulus  die  Casalien  Ascar,  Bytiri  und  Saphet,  bei  Jafa 
zwei  Hufen  und  das  Land  «des  Fraymericus,  bei  Cayphas  das 
Casale  Tymini  (in  Cayphas  selbst  Häuser,  ein  Backofen  <^)  und 
Ländereien,  bei  Hebron  das  Caßale  Jamarwara,  bei  Sidon  das 
Casale  Sapharabra,  ein  Garten  und  Ländereien,  im  Berglande  von 
Sarepta  acht  Hufen,  in  Accon  zwei  Häuser,  im  Berglande  das 
Casale  Casra,  bei  Caesarea  das  Casale  Bethalla,  in  der  Stadt 
selbst  ein  Haus,  neben  dem  Wege,  welcher  zum  Flusse  führt,  das 
Casale  Meschium^],  jenseits  des  Jordans  das  Casale  Beth- 

1)  durch  Balduin  11.  (113U  gesohenkt  (D.  46:  Beffella,  65:  Bethefella; 
vgl.  T.  378) .  Ein  Streit  der  Bauern  des  königlichen  Casale  Thaeresibena  und 
BethfeUa  wurde  dahin  geregelt,  dass  die  Abtei  ihre  BesitEungen  im  Casale 
Huberti  de  Pasi  an  den  König  abtrat  (D.  60).  BethfeUa  oder  Beffella  ist 
das  nw.  yon  Tibnin  gelegene  häfeii  und  Thaeresibena  das  ungeföhr  1  Stunde 
so.  gelegene,  also  unmittelbar  grenzende,  ter  sinbe, 

2)  Ob  yielleicht  zur  et^tahtänif  sv.  von  bänijäs,  oder  chirbet  seradä 
nw.  davon? 

3)  Cafarabra  (D.  29 — 3Q)  und  ausserhalb  der  Stadt  eine  Moschee;  ob 
safäreih,  ö.  von  Sidon,  oder  kafr' obre,  nöö.  von  Sidon?  N.  von  'ahre  liegt 
»Abul-Hacem«,  welches  mit  Blahasent  (P.  51),  oder  Belhasem '(Ws.  504 — 5; 
Sicardus  in  Muratori  SS.  VII,  597)  identificirt  wird  (Ritter  XVII,  120)  und 
als  Cava  Beiciassem  bei  N.  19  erscheint 

4)  sarafand,  genau  zwischen  der  Mündung  des  Leontes  und  Sidon. 
5j  sonst  auch  Baruth  geschrieben,  d.  i.  beirut, 

6,  nach  D.  30  auch  der  Platz,  auf  dem  eine  Kirche  erbaut  wurde,  und 
eine  Mühle. 

7^  das  heutige  e/-mt«H,  links  an  der  grossen  Strasse,  welche  über  e/-a/iifo 
n^h  dem  Tiberiassee  führt,  direct  ö.  in  unmittelbarer  Nähe  von  kafr  kära. 


Digitized  by 


Google 


Studien  zur  mittelalterl.  Oeog^phie  u.  Topographie  Syriens.       217 

suia  \' ,  im  Gebiet  von  Ligio  vier  Hufen  und  in  Ligio  Häuser,  bei 
Turon^)  das  Casale  Corath^),  im  Gebiet  von  Tiberias^)  das 
Cftöale  Casriehne,  im  Lande  Suet  das  Casale  Zebezeb^),  S.Georg 
de  Chan^an^),   S.  Hiob')  und  Suesme^),  im  Gebiete  Gor  das 

Es  war  eine  Schenkung  des  Vicomte  Fisellus  von  Jerusalem  (D.  46 ;  vgl.  68), 
der  bei  Wilhelm  von  Tyrus  474  als  Urkundenzeuge  im  Jahre  1111  erscheint 

1)  D.  46:  »Bessurain  terra  Belcha«  (vgl.  47,  70),  durch  Romanus  de 
Podio  geschenkt,  welcher  seit  1110  oft  in  Urkunden  uns  begegnet.  Der  Ort 
ist  nicht  zu  finden;  eS'fire  (Robinson  III.  923),  Ö.  von  ea-salt,  liegt  wohl 
SU  £em. 

2)  iibntn. 

3)  D.  30:  Lichorat,  34:  Lychorat,' 46,  69:  Chorath,  ein  Geschenk  des 
Ado  de  Cheresio  und  seiner  Gemahlin  Richoldis,  welche  sonst  aus  Urkunden 
nicht  nachweisbar  sind.  Ahnliche  Namen  sind  in  dieser  Gegend  mehrere  zu 
finden,  so  chirhet  hür,  nw.  von  Tibnin,  ziemlich  dicht  am  SOdufer  des  Leon- 
tes,  nö.  von  Tyrus,  ein  chirhet  hürä^  nö.  von  Tibnin,  ö.  und  dicht  an  dem 
aus  Norden  nach  Westen  biegenden  Leontes,  ein  eUkuraVi,  c.  4  Stunden  so. 
von  Tyrus,  ein  chirhet  el-küre,  nw.  von  Safed,  fast  genau  s.  von  Tibnin  (vgl. 
Hildesheimer,  Beitr.  aur  Geographie  Palästinas,  Berlin  1886,  20—21). 

4)  Joscellin,  Fürst  von  Tiberias,  schenkte  auch  dort  der  Abtei  2  Bauern 
[D.  30,  32,  34)  und  Wilhelm  von  Bures  in  der  Stadt  selbst  das  »hospitale 
S.Juliani«  (D.  37),  von  dem  wir  sonst  keine  Nachricht  haben. 

5)  D.  65 :  Sebezeb,  nach  D.  30,  34,  46  einst  durch  Theobald  von  Nigella 
geschenkt,  den  wir  sonst  nicht  kennen;  vielleicht  ist  das  1  Stunde  s.  von 
Bozra  gelegene  sehsehe  gemeint  (Robinson  III,  907);  zwei  andere  Orte  des- 
selben Namens  kennt  Wetzstein:  1)  »/a  Stunde  nw.  von  kafr  näsidsch  im 
Dschedür,  2)  2  Stunden  n.  von  dem  Vulkane  in  der  batanäischen  Ebene  teil 
eV-hära, 

6)  D.  40  »casale  S.  Georgii,  quod  est  juxta  Medano,  durch  Wilhelm  von 
Bures  geschenkt,  worüber  mit  der  Kirche  von  Nazareth  Streit  war  (D.  87), 
sonst  ohne  Zusatz  auch  bei  D.  47  (vgl.  70)  genannt;  es  ist  das  heutige  el- 
cha^r  el'hammänf  n.  von  Der  ät. 

7)  seit  1129  im  Besitz  der  Abtei  (D.  43) ;  es  ist  das  berühmte  Hiobskloster, 
S.  von  natcä  (Burchardus  32,  37),  worüber  Genaueres  bei  Wetzstein  im  Anhange 
zum  Hiobcommentar  von  Delitzsch  1876  [u.  G.  Schumacher,  Across  the  Jor- 
dan (1886),  188,  196.  Die  Red  ].  Wir  kennen  aus  Rad.  Cogge8h.232  noch  eine 
ecclesia  S.  Job  bei  Dotaym,  welches  die  Kreuzfahrer  bei  der  Cisterna  Joseph 
{chän  dschubhjüsef),  so.  von  $afed,  suchten  (Rad.  Coggesh.  217,  232;  Burch. 
38 — 40;  vgL  Robinson,  Neuere  bibl.  Forsch,  158). 

8)  au6h  Soesme  (D.  29)  geschrieben,  ward  durch  einen  gewissen  Lambert 
geschenkt  (D.  29,  33)  und  ist  seiner  Lage  nach  bestimmt  durch  die  Angabe, 
•quod  est  situm  super  flumen,  quod  vulgo  flumen  Diaboli  nunoupatur«  (D.33), 
wofür  es  in  D.  46  heisst :  »quod  est  ultra  flumen  (Jordanem).«  Diesen  Namen 
für  den  Jordan  können  wir  sonst  nicht  belegen,  wohl  aber  heisst  das  Todte 


Digitized  by 


Google 


218  Röhricht, 

Casale  Jarraz^),  im  Casale  Huberti  de  Paceo  vier  Hufen,  ein 
Olivenwäldchen,  im  Casale  selbst  ein  Haus,  ausserhalb  desselben 
ein  Garten,  in  der  Diöcese  S.  Georg  das  Casale  Saphoria,  bei 
Tyrus  die  Casalien  Bethfella  und  Sardanas,  in  der  Stadt  Häuser 
und  Gärten,  bei  Ascalon  das  Casale  Machoz^)  mit  Zubehör,  eine 
grössere  Moschee  und  ein  besserer  Garten,  jenseits  des  Jor- 
dans die  beiden  Casalien  La  3)  und  Bethsura  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Ländereien.  Zum  Schluss  wird  der  Abtei  noch  die  zoll- 
freie Ein-  und  Ausfuhr  von  allen  ihr  gehörigen  beweglichen  Gü- 
tern für  alle  Häfen  des  Königreichs  Jerusalem  bestätigt*). 

Ausser  diesen  Besitzungen  und  Rechten  werden  in  einzelnen 

Verleihungsurkunden  noch  andere  erwähnt  s).   Dahin  gehört  ein 

•Stück  Landes  in  der  Nähe  des  Freudenberges®)  bei  Jerusalem 

und  in  der  Stadt  selbst  ein  Haus''),  femer  in  der  Gegend  von 

Meer  »mare  diaboli«  beim  Anonymus  (Vogü^,  Les  ^glises  de  la  T.  Sainte416). 
Der  Käme  des  Casale  ist  nicht  zu  finden ;  man  könnte  an  hezm  [esch-schaur)  im 
ledschä  (Robinson  908]  oder  (bei  der  Annahme  einer  Verlesimg,  Ton  su  für  m) 
an  el-meschmäsye  in  Batanaea  denken  (Robinson  912). 

1)  D.  28,  65 :  Jerraz  (vgl.  46),  69 :  Jeraz.  Wir  kennen  nur  ein  dscherasch, 
7  Stunden  von  Hebron,  sw.  von  Jerusalem,  und  das  so.  von  *adschlün  jenseit 
des  Jordan  gelegene  alte  Gerasa,  von  welchem  letzteren  n.  Seräs  liegt;  keins 
derselben  liegt  im  ghör. 

2)  chirhet  makküSf  gegen  2  Stunden  nö.  von  Ascalon;  es  war  ein  Ge- 
schenk des  Hugo  von  Jafa. 

3)  Der  Name  ist  arg' verstümmelt  (ob  aus  el-'al  bei  Hesbon?)  und  dessbalb 
nicht  festzustellen,  ebensowenig  die  bei  D.  24,  38,  52,  74  genannte  »ecclesia 
S.  Anna  de  Galatc 

4)  welche  1130  durch  Balduin  U.  der  Abtei  verliehen  war  (D.  46). 

5)  Im  Jahre  1 142 — 1145  trat  die  Abtei  an  die  Kanoniker  vom  Ölberge  ab 
»quandam  terrae  planitiem  bonae  magrae  adjacentem«  (D.  55).  Wo  dies  Land- 
gebiet lag,  ist  nicht  zu  ermitteln;  da  der  Aussteller  der  Urkunde  der  Patriarch 
Wilhelm  von  Jerusalem  ist,  und  alle  Canonici  der  Abtei  mit  unterschreiben, 
so  muss  der  Ort  wohl  bei  Jerusalem  gesucht  werden.  Vielleicht  steckt  in  . 
»magra«  das  Wort  mughära  (Höhle),  mit  dem  viele  Ortsnamen  aus  der  Um- 
gegend von  Jerusalem  zusammengesetzt  wird. 

6)  Mons  Gaudii  (vgl.  Recueil  occid.  UI,  264;  Itin.  fran9. 1,  93, 181, 196}, 
das  heutige  en-neln  samttnl,  2  Stunden  westlich  von  Jerusalem ;  dort  lag  auch 
die  Fraemonstratenserabtei  S.  Samuel  (vgl.  Tobler,  Topogr.  II,  874 — 887; 
Eracles  184;  P.  236),  welche  1187  durch  Saladin  zerstört  ward  (Rad.  Coggesh. 
230  —  231).  Diese  Abtei  hatte  Besitzungen  bei  Jerusalem  (P.  236),  Accon 
(P.  157)  und  Näbulus  (P.  64). 

7)  D.  29,  34 ;  von  Radulfus  Aliensis  (D.  21:  Aloensis),  den  wir  sonst  nicht 
nachweisen  können,  geschenkt. 
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J  a  f  a  ein  Casale  de  Anna  ^) .  Der  Yicomte  von  N  ä  b  u  1  u  s  schenkte 
der  Abtei  ein  Stück  Landes  »von  der  Brücke  über  das  Berggebiet 
bis  zur  Ebene  von  CasresiP)  und  die  Ebene  dieser  Gastine  näm- 
lich von  Casresiltt,  und  Balduin  IV.  verlieh  ihr  »die  Hälfte  von 
Mesdedula')  mit  der  Hälfte  Landes  derselben  Gastine  <r,  ausser- 
dem einen  Bauern  Namens  Man$ür.  Balduin  HI.  schenkte  1150 
das  nicht  weit  von  dem  oben  genannten  Ascar  gelegene  Casale 
Casracos^)  mit  dem  Lande,  »welches  hinab  bis  zum  Wasser  de 
Cavea  sich  ausdehnt^)  a.  Ein  Bitter  Badulf,  welcher  Lösegeld 
brauchte,  lun  sich  aus  der  Gefangenschaft  der  Muslimen  zu  be- 
freien^ verkaufte  die  bei  dem  oben  erwähnten  Casale  Degerboam 
gelegene  Grastine  Zonia *) .  In  Ty  r u  s ,  und  zwar  in  der  Strasse 
der  Genuesen  7),  hatte  die  Abtei  ein  Haus,  vor  dem  Sidonthore 
Gärten  und  Ackerland,  welches  sie  dem  König  Johann  zur  An- 
lage neuer  Befestigungen  gegen  eine  jährliche  Beute  von  30  By- 
zantinern aus  der  Fischerei  von  Tyrus  überliess^j.    In  der  Nahe 


1)  Es  wird  wohl  an  haft  'änä,  2  Stunden  Ton  Jafa,  zu  denken  sein  (D.  108). 
In  Jafa  selbst  schenkte  Balduin  IV.  die  Kaplanstelle  seiner  Kapellen  des  heil. 
Kreuies  und  S.  Laurentius  einem  gewissen  Guillelnras  Lbvellus  (D.  75),  der 
sonst  nidit  enrähnt  wird. 

2)  D.  86 ;  ohne  Zweifel  ist  kafr  stb  gemeint,  nw.  von  Näbulus,  so.  von 
käkän;  in  der  Nähe  werden  auch  zwei  Brücken  genannt:  w.  von  käkün  die 
d9ch%9r  hSkün  oder  dschisr  tH^maktabe^  und  dschisr  dar  suwädf  kaum  1  Stunde 
vom  Sadabhange  der  Hochebene  von  kafr  stb ;  letztere  ist  hier  höchst  wahr- 
scheinlich zu  verstehen,  da  ihre  Lage  dem  ohigen  Wortlaute  am  meisten 
entspricht 

3)  p.  91.  Einen  direkt  anklingenden  Namen  aus  der  Umgegend  Ton 
Näbulus  giebt  es  nicht;  in  der  ersten  Hälfte  des  Wortes  mnss  {el')medsehdel 
liegen,  und  zwei  Orte  dieses  Namens  sind  direct  w.  von  Näbulus,  nö.  von 
kükiiyefUnd  ein  weiter  abliegendes,  n.  vonkäkün,  nachzuweisen,  aber  die  zweite 
Hfllfte  des  Wortes  (ula)  bleibt  unerklärt.  Wortformen  wie  fMBottje  {metaHJe), 
d-mudahdel  liegen  zu  fem.         • 

4)  D.  80,  81 ;  höchst  wahrscheinlich  das  direct  n.  von  'atkar  gelegene 
chirhet  kafr  küs,  was  durch  die  Lesart  (D.  83)  Casarcos  auch  empfohlen  wird. 

5)  D.  83.  Ist  die  obige  Identifioirung  richtig,  so  ist  unser  »Cavea«  nichts 
weiter  als  die  latinisirte  Form  von  chirbet  el-hawä,  welches  nö.  ganz  dicht  bei 
kafr  kü8  liegt  und  mehrere  Cistemen  hat. 

6)  D.  79  nennt  noch  »caput  casalis,  quod  Cala  dicitur«,  was  auch  nicht 
weit  von  Zonia  gelegen  haben  wird;  man  kann  dann  an  fcti^,  s.  von  medsehdel 
jäbä,  oder  an  el-kata,  n.  von  ^indschilf  denken. 

7)  D.  111. 

8)  D.  95-90. 
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von  A  c  c  o  n  werden  das  Casale  Kaissareth  ^)  und  die  Gastine  Ma* 
hus  2)  zu  suchen  sein,  von  denen  der  Deutsche  Orden  jährlieh  an 
die  Abtöi  50  Byzantiner  zahlen  musste^  bis  er  dafür  ihr  ein  Haus 
in  Accon  überwies.  Im  Gebiete  von  Antiochien  besass  sie  end- 
lich noch:  die  CasalienMerdic'),  Burio'*),  die  Fisdierei  Agrest^), 
die  Casalien  S.  Pauli®)  und  Oschi,  Anadi  .  .  .  ^);  ein  nicht  weit 
von  der  Stadt  gelegenes  Stück  Land,  nämlich  bei  den  Gastinen 
Suffia  und  Lavedon  ^) ,  wurde  der  Zankapfd  zwischen  den  Kano- 
nikern unserer  Abtei  und  den  S.  Lazarusnonnen  von  Antiochien. 
Die  Lage  desselben  wird  durch  folgende  interessante  topogra- 
phische Details  genau  bestimmt:  »ex  parte  orientis  est  ei  terra 
Suffie,  que  est  monasterii  S.  Marie  de  Ferro,  et  terra  Terrici  de 
Moneta,  que  non  est  Guillelmi  Manselli,  et  via,  que  ducit  ad  mo- 
lendinum  Lebebie,  et  antiquus  fossatus  vinee,  que  fuit  quondam 
Guillelmi  de  Melfia,  descendens  a  summitate  Turonis  de  la  Sciara 
versus  predictam  terram  Guillelmi  Manselli.    Ex  parte  occidentis 

1)  D.  97—98;  bei  S.  57:  Keissereth,  58:  Kafsareth,  121  :  Kissereth  ge- 
schrieben; es  ist  ohne  Zweifel  el-ku^airätj  nö,  von  Accon. 

2)  Ein  ckirbet  mahhüz  liegt  nö.  von  Accon  und  sw.  von  kisrä,  aber  dieses 
ist  hier  schwerlich  gemeint,  vielmehr  weisen  die  topographischen  Details 
(D.  98}  auf  eine  Lage  in  allernächster  Nähe  der  Stadt. 

3)  durch  »Rotbertus,  filius  Fulconis«  vor  1114  geschenkt  (D.  27),  welcher 
urkundlich  nicht  nachweisbar  ist.  Die  Lage  ist  ebenso  wie  für  die  folgenden 
Orte  nicht  zu  bestimmen. 

4)  welches  Robertus  de  Vispont  vor  1114  schenkte  (D.  27),  der  auch 
sonst  nicht  zu  finden  ist. 

5)  d.  h.  500  Pfund  Fische  jährlich  aus  dieser  Fischerei,  durch  Bobertus 
de  S.  Loth  ausgesetzt  (D.  27),  der  vielleicht  identisch  ist  mit  Robertus  de 
S.  Laudo(Ws.  575). 

6)  W.  Capreolus  schenkte  200  Pfund  Fische  jährlich,  100  »mecuchia  salis« 
und  dieses  Casale  vor  1114,  in  dem  Casale  Oschi  »duo  aratra  terrae«  (D.  27); 
in  letzterem  könnte  man  »Audjil«,  direct  w«  von  Haleb,  vermutben. 

7)  durch  »Robertus  de  Laitot«  geschenkt  (wahrscheinlich  steckt  in  dem 
letzteren  Namen  Latour,  Turris,  nach  dem  viele  Ritter  im  heil.  Lande  hiessen) ; 
ausserdem  schenkte  Bonabulus  ein  Casalß,  dessen  Namen  nicht  lesbar  ist,  und 
Fürst  Roger  von  Antiochien  500  Aale  jährlich  sowie  das  Casale,  »quod  uxor 
avunculi  mei  Tancredi  apud  GibeUum  ^  conoessit«,  ein  Stück  Land,  welches 
jener  Stadt  benachbart  ist,  und  ein  Haus  in  der  Stadt  (D.  27).  Der  Name 
klingt  an  »Anad6n«  zur  grösseren  Hälfte  an,  aber  die  Lage  (nnw.  von  Qaleb) 
spricht  vielleicht  dagegen. 

8)  D.  117 — 118;  die  hier  gegebenen  topographischen  Details  vermögen 
wir  nicht  zu  erläutern. 
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est  ei  flumen  Ferri  et  rivulns  primus,  qui  descendit  de  predicto 
Turone  de  la  Sciara  in  flumen  Ferri.  Ex  parte  meridiei  est  ei 
quidam  foseatus,  qui  dividit  istam  peoiam  terra  ab  alia  pecia  terre, 
que  est  eidem  monasterio  S.  Lazari,  et  est  ante  turrim  casalis  Le- 
bebie,  quod  est  ultra  flumen  Ferri,  quod  casale  est  monasterii  de 
Arsaia.  Ex  parte  septentrionis  est  ei  fossatus  antiquus,  quod  (sie) 
est  in  summitate  predicti  Turonis  de  la  Sciaja,  qui  incipit  a  rivo 
predicto,  veniens  versus  orientem  usque  ad  extremitatem  ipsius 
Turonis  et  descendit  versus  meridiem,  qui  erat  antiquus  fossatus 
vinee  predicti  Guillelmi  de  Melfia.« 

m.  Die  Besitzungen  der  Abtei  vom  Zionsberge  ler- 
nen wir  kennen  aus  einer  Bulle  Alexanders  III.  (1179),  welche 
E.  Rey  aus  dem  Archiv  der  Kirche  S.  Samson  zu  Orleans  aus- 
zugsweise mitgetheilt  hat^).  Darin  werden  ihr  folgende  Be- 
sitzungen und  Rechte  bestätigt: 

(S.  281)  Der  Winkel  der  Stadt  Jerusalem,  welcher  rechts 
und  links  liegt,  wenn  man  von  der  Seite  des  Zionsberges  herein- 
kommt, und  vom  König  Balduin  I.  geschenkt  wurde  2),  ausser- 
dem Wechselbänke,  Gärten,  Bäder  und  alle  Häuser,  welche  die 
Abtei  ausserhalb  und  innerhalb  der  Stadt  besitzt,  das  Recht,  eine 
Pforte  in  der  Stadtmauer  zu  öffaen^),  femer  in  der  Nähe  von 
Hakeldama  ein  Stück  Land  mit  den  dazu  gehörigen  Weinbergen, 
g^en  Süden  in  dem  Casale  l^orbael^)  das  Gebiet,  welches  den 

1)  p.  281—284;  vgL  269.  Die  Bulle  ist  vom  19.  Man  1179  datirt  und 
findet  sich  yerstümmelt  durch  Auslassung  aller  palaestinenischen  Besitzungen 
bereits  in  Pirri,  Sicula  sacra  II,  1326  (ygL  Jaff^-Löwenfeld,  No.  13333).  Sonst 
vgl.  über  unsere  Abtei  E.  308;  Ws.  324,  330,  341,  343,  411,  687,  733;  Reo. 
occid.  III,  102,  105,  106,  159,  293,  511,  863;  IV,  233,  471;  Eracl.  10,  59,  61, 
385;  Chron.  de  Mailros  162;  Matth.  Paris  IV,  340;  ZDPV.  X,  35—36. 

2)  Die  Urkunde  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

3)  Diese  Pforte  wird  in  »la  <;itez  de  Jherusalem«  (Tobler,  DeBoriptiones 
T.  Sanctae  200;  vgl.  467),  also  im  Jahre  1187,  noch  erwähnt;  Tobler  hatte 
schon  in  der  Topographie  von  Jerusal.  I,  169 — 170  auf  Qrund  jener  Stelle  be- 
wiesen, dass  das  Zionsthor  der  Kreuzfahrer  dem  jetzigen  nicht  identisch  war, 
sondern  mehr  östlich|lag.  Über  die  Geschichte  unserer  Abtei  vgl.  ebenda  II,  107. 
Ein  »vicus  Montis  Sion«  in  Jerusalem  wird  erwfthnt  in  E.  329, 331 ;  E.  1 19, 129. 

4)  für  bähivy  eine  Stunde  so.  von  Jerusalem.  Der  Name  Asquatinus  be- 
zeichnet natürlich  den  Geber;  als  solcher  kann  A.,  »platearius  Hierosolymi- 
tanus«  (1119),  A.,  »Nortmannus«  (1151 — 1152),  oder  A.,  »vicecomes  Hierosoly- 
mitanus«  (1123— c.  1138),  resp.  dessen  gleichnamiger  Nachfolger,  oder  Sohn 
(1173 — 1174),  oder  der  erste  Bischof  v.  Bethlehem  vermuthet  werden.- 
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Namen  Asquatin  führt,  der  Weinberg,  welchen  Ansehn  von  Pa- 
renti^)  schenkte,  das  Land  de  la  Fontaine^),  welches  Guido  von 
Milly^)  überwies,  und  das  Casale  Martin^)  mit  Dependenzen, 
ausserdem  das  Casale  Dersoeth^),  das  früher  dem  Hugo-  de 
Gorron  ^)  gehörte,  mit  dem  dazu  gehörigen  Lande,  welches  An- 
selm  (von  Parenti?)  schenkte,  die  Casalien  und  Gastinen  von 
Gebea'),  die  Amalrich  von  Franclieu^)  verkaufte,  nämlich  (S. 
282):  Ubeth»),  Dormibedi^o),  Kariaterii^),  Genesim^^),  Caserti») 
undTyberie^^),  Caphason^s) ,  Aneth^«) ,  Amieth")  undFarafronte^») 

1)  ist  von  1115 — c.  1125  urkundlich  naohsuweisen. 

2)  An  die  Siloahquelle  ist  schwerlich  zu  denken,  eher  an  einen  der  vielen 
Jerusalem  benachbarten  Orte,  deren  Namen  mit'ain  zusammengesetzt  sind, 
vielleicht  an'atVt  elrfuwär  {»der  Springbrunnen«),  w.  von  Bethlehem. 

3)  der  Name  ist  von  1110 — 1180  vielfach  nachweisbar. 

4)  wird  nirgends,  weder  in  Urkunden  noch  Chroniken,  erwähnt ;  wahr- 
scheinlich liegt  hier  der  Name  des  früheren  Besitzers  vor,  oder  sollte  darin 
das  jetzige  chirbei  marrind  (ZDPV.  II,  157)  resp.  marritiä  (auf  der  englischen 
Karte)  zwischen  Bethlehem  und  Hebron  zu  suchen  sein?  Ein  chirbet  marühßt 
liegt  sw.  von  Hebron. 

5)  bei  Rey  281*  offenbar  in  Folge  eines  Druckfehlers  »canal«  statt  »casal« 
genannt.  Das  bei  Paoli  I,  47  genannte  Derisauth  ist,  weil  näher  an  Tiberias 
zu  suchen,  dem  unsrigen  allerdings  sehr  ähnlich  klingenden  nicht  identisch ; 
letzteres  dürfte  der  es'iriidän,  8  Stunden  n.  von  Jerusalem  sein. 

6)  urkundlich  1177  als  Hugo  de  Gorrando,  sonst  nirgends  erwähnt. 

7)  Es  ist  fraglich,  ob  dschiBa  im  District  el-btre,  oder  dschlbjä,  7*/2  Stunde 
n.  von  Jerusalem  (vgLZDPV.U,  153 ;  VI,  107),  gemeint  sei;  letzteres  ist  wegen 
des  nahen  der  eg-südän  wohl  wahrscheinlicher,  obgleich  die  folgenden  Namen 
ziemlich  weit  nach  allen  Richtungen  abführen. 

8)  ist  in  der  Zeit  von  1171—1179  urkundlich  (Franliu,  Francoloco)  mehr- 
fach nachweisbar. 

9)  vielleicht 'ä&ücf,  w.  von  dsckibjä. 

10]  vielleicht  turmus'ajä,  ö.  von  dschtbjä. 

11)  karßUf  n.  von  turmus^cya. 

12)  vielleicht  dschimzü,  ö.  von  Ramie,  oder  ob  dschennesinjä ,  so.  von 
Sebaste? 

13)  einer  der  ausserordentlich  zahlreichen  Orte,  deren  Namen  mit  dem 
offenbar  hier  vorliegenden  ka^  beginnt,  also  nicht  deutlich  zu  erkennen. 

14)  et-taifibe,  s.  von  turmmqjäf  oder  /«&ne,  ö.  von'abüdf 

15)  chirbet  kafr  füm,  sw.  von  dsehtbjä,    . 

16)  'anätä,  im  District  el-bire. 

17)  chirlfet  mltä,  w.  von  el-Mre^  oder  chirbet' almU,  nö.  von  Jerusalem? 

18)  wohl  ^arcifattd  (§atfend),  deren  es  zwei  im  District  Ramie  giebt 
(ZDPV.  n,  160). 


Digitized  by  VjOOQIC 


Studien  zur  mittelalterL  Geographie  u.  Topographie  Syriens.        223 

mit  Dependenzen,  femer  im  Gebiet  von  Ascalon  das  Casale 
Carcafas^},  die  Hälfte  des  Zehnten,  das  Gasale  Bomembre^)  und 
alle  Zehnten,  in  Ascalon  selbst  Häuser  und  eine  Moschee,  im 
Gebiet  von  Jafa  das  Tom  Vicomte  GKiido^)  geschenkte  Land, 
ein  Garten  und  ein  Stück  Land,  das  früher  Lambert  Goliath^) 
besass,  in  Näbulus  Häuser,  im  Gebiet  der  Stadt  die  Casalien: 
Burin*),  Caphastrum«),  Gul'),  GÄrable®)  mit  Dependenzen  und 
mit  der  Freiheit  von  allen  dem  Patriarchen  gebührenden  Zehn- 
ten, im  Gebiet  von  Sebaste  die  Casalien  Fame^)  imd  Age^^) 
sowie  die  Hälfte  des  Zehnten,  in  der  Umgegend  von  Caesarea 
die  Casalien  Sidia  ^  ^) ,  Caforana  **)  und  Canetum  ^^)  mit  der  Hälfte 
des  Zehnten,  sowie  in  Caesarea  ein  Freihaus,  bei  Lyon^^)  zwei 
Morgen  Land,  eine  Mühle,  zwei  Gärten,  die  Hälfte  des  Zehnten 
und  in  Lyon  ein  Haus,  in  der  Nähe  von  Accon  das  Casale  My- 
ary^*),  in  der  Stadt  selbst  die  Kirche  S.  Leonhard^*)  und  S.  Bo- 
manus  i?)  mit  allen  Dependenzen  und  Zehnten,  im  Grebiet  von 

1)  chirbet  karkefe,  zwischen  teil  e9-§äfije  und  el-medschdel. 

2]  umm'ämtr  liegt  sw.  von  Gaza  ziemlich  nahe  an  der  Küste,  kommt  also 
hier  kaum  in  Betracht;  höchst  wahrscheinlich  ist  das  ö.  dicht  bei  chirbet  kar^ 
kefe  gelegene  chirbet  rumaüte  hier  gemeint. 

3)  ein  Vicomte  Guido  von  Jafa  ist  nicht  nachweisbar,  wohl  aber  ein 
gleichnamiger  Graf  Ton  Jafa  (1181 — 1184). 

4)  erscheint  nur  bei  £.  124 :  115B,  sonst  nirgends. 

5)  burtn,  sw.  von  Näbulus. 

6)  chirbet  kafr  istünä,  so.  von  Näbulus. 

7)  ob  chirbet  dschulaidsehil,  ö.  von  Näbulus  f  Ein  'adechül  liegt  direct 
w.  von  eindachil, 

8)  el-dschurbe,  direct  n.  von  Näbulus;  ein  chirbet  ghuräbe  liegt  dicht  nww. 
bei  sindschü,  also  genau  in  der  Mitte  zwischen  Näbulus  und  Jerusalem. 

9)  fahme,  n.  von  Sebaste. 
10]  'addiche,  so.  von  fahme, 

11)  zaitä,  nö.  von  kdkün. 

12)  kafrainy  ö.  von  Caesarea. 

13)  eUku^dbtjet  welches  wie  Canetum  »Hohrdickicht«  bedeutet 

14)  tl-leddschün  (sonst  Legio,  Ligio,  Ligium  in  Chroniken  und  Urkunden 
genannt),  nö.  von  Caesarea. 

15)  m%  'är,  sö.  von  Accon ;  sonstige  Besitzungen  in  und  bei  Accon  erwäh- 
nen P.  282;  S.  95.    • 

16)  wird  nur  bei  Eracles  156  erwähnt;  einen  »vicus  S.  Leonardi«  nennt 
P.28,  eine  terra  P.  169. 

17)  wird  sonst}  weder  in  Urkunden  noch  Chroniken  genannt;  wohl  aber 
kennen  wir  eine  nach  dieser  Kirche  benannte  Strasse  (Rey,  Topogr.  d'Acre 
in  M6m.  des  antiq.  de  France  XXXIX,  1879,  24). 
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Tyrus  das  Casale  Messaria^i  mit  Dependenzen,  zwei  Morgen 
Land,  die  dazu  gehören,  und  zwei  andere,  welche  zum  Casale 
Sardenas^)  gehören,  ferner  die  Hälfte  des  Zehnten  dieses  Casales, 
in  der  Stadt  Tyrus  die  Kirche  S.  Leonhard^)  mit  Dependenzen, 
in  Giblet  eine  jährliche  Rente  von  25  Byzantinern,  in  und  bei 
Antiochien:  ein  Haus,  ebenso  im  Dorfe  Amis^),  das  Casale 
Miserach  ^),  einen  Wemberg  Cafaria,  die  Casalien  Bussudan,  Felix, 
Cuccava^)  mit  Dependenzen  und  der  Hälfte  der  Zehnten,  die 
Kirche  in  der  Nähe  der  Burg  Doninium  im  Casale  Bexa'),  im 
Gebiet  von  Tarsus,  ausser  einem  Freischiff  auf  dem  Flusse  das 
Casale  Ero'i  mit  Dependenzen  und  die  Hälfte  der  Zehnten. 

rV.  Die  Besitzimgen  der  Kirche  von  Bethlehem  lernen 
wir  kennen  aus  einer  grossen  Bestätigungsbulle  Gregors  IX.  vom 
21.  Aug.  1227  (I)«),  welche  Clemens  IV.  am  11.  Mai  1266  gröss- 
tentheils  wörtlich  aber  mit  vielen  Varianten  (II)  wiederholte^). 
Darin  bestätigt  der  Papst  zunächst  das  früher  bestrittene  Becht 
auf  die  Unterordnung  der  Kirche  von  Ascalon  von  neuem  ^®),  dann 
ihren  ganzen  Besitzstand  und  zwar  (S.  502) :  die  Zehnten  von 
Thecua  "),  Scy . . .  r  ii),  (H. :  De . . . .  ert)  ^2),  Bethscuar  (IL :  Beth- 

1)  mezräüf  so  von  Tyrus ;  lautlich  näher  steht  das  in  gleicher  Kichtung 
nicht  weit  von  der  Hüle  gelegene  chirheft  el-meiäri*  (»massaria«) .  In  der  Stadt 
hatte  die  Abtei  auch  Besitz  nach  T.  369. 

2)  zerdenä,  sw.von5aleb,  ist  natürlich  nicht  gemeint  (vgl  Rey  495— 496), 
welches  Wilken  II,  290  mit  dem  Castrum  Vctulae  (Alb.  Aquens.  685 :  in  re- 
gione  Gybel)  wohl  mit  Unrecht  identificirt;  man  könnte  an  chirbetseradä,  nö, 
von  hünlrif  oder  chirbet  acharte,  fast  genau  in  der  Mitte  zwischen  Safed  und 
Tyrus,  denken. 

3)  wird  sonst  nirgends  erwähnt. 

4)  ob  dschamüSt  nww.  von  5ärem? 

5)  offenbar  steckt  darin  tnezraa  »Saatflur«. 

6)  ob  »Kokanaja«  s.,  oder  »Kunana«  nö.  von  Harem? 

7)  vielleicht  »Bega«,  sw.  von  Antiochien,  oder  »Bezgah«,  so.  davon. 

8)  Mittarelli,  Annales  Camaldulensium  VI,  499 — 505 ;  Comte  Hiant,  üne 
d^pendance  italienne  de  V^glise  de  Bethl^em  in  Atti  Soo.  Ligur.  Serie  11,  vol. 
Xyn,  app.,  No.  9;  vgl.  desselben :  Les  possessions  de  i'^glise  de  Bethl^em  en 
Gascogne  in  Revue  de  Gascogne  1887,  XXVIII,  99—118. 

9)  Verzellino,  Memorie  delle  uomini  illustri  di  Savona  ed.  Astengo,  Sa- 
vona  1885—1886,  382—386;  Atti  Ligur.  app.,  No.  11. 

10)  vgl.  ZDPV.  X.,  24—26. 

11)  Mrbet  iekuüt  s*  von  Bethlehem.    . 

12)  vielleicht  chirbet  serätiir  dicht  w.,  oder  sdtr,  nö.  von  Hebron. 
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saiar)  ^),  femer  die  Casalien :  S.  Greorgü^j,  Bedienase  (11. :  Beth- 
naee)^),  Bethelaam  (IE.:  Bethelam)  ^j,  Berbetham  (II:  Bertha- 
tam)*),  Ouercus  (II:  Quercuum)^,  den  Grarten  Aichas  (II: 
Arcus)  ^)y  bei  Ramie  ein  Stück  Land  Belmekim  (U:  Benide- 
lim)*)  und  Oliban  (II:  Qlibam)^),  in  der  Diöcese  Caesarea 
Belreir  (II :  hospitale  cum  oratorio  B)  ^%  in  der  Diöcese  Naza- 
reib  Bedaica(n:  Ledaiiaj^J),  in  der  Diöcese  Tiberias  Haito^^), 
die  Kirchen:  S.Martin  in  Tyrus*^)^  S.Maria  in  Gibelet"),  S. 
Maria  auf  dem  Pilgerberge  ^^)  mit  Calamon^^)  und  Depen- 
denzen,  eine  Kircbe  in  Jafii  ^^j ,  im  Gebiet  von  N  ä  b  u  1  u  s  Seylon  ^  ^) 

J)  bitfürf  n.  von  Hebron,  ist  wohl  nicht  gemeint,  Tielleioht  aber  ckirbet 
bei  9chaär,  w.  von  chirbet  tekua, 

2)  el-eha(}r,  w.  von  Bethlehem;  es  ist  offenbar  identisch  mit  dem  S.  Geor- 
gius  in  Berria  (d.  i.  in  der  Wüste)  bei  Bened.  von  Peterbor.  II,  24. 

3)  man  kann  denken  an  bet  nafib  oder  chirbet  bei  nästf,  nw.  resp.  nww. 
von  Hebron;  doch  vgl  S.  227. 

4)  entweder  bet  /am,  dicht  sw.,  oder  bei' aläm,  sww.  von  bet  naftb. 

5)  Da  das  Wort  auf  bir  führt,  so  mag  man  an  btr  eNfatta,  65.  ton  Hebron, 
oder  btr  kattäm,  ssw.  von  bet  deehibrln,  denken;  die  Annahme  einer  Yerschrei- 
bung  für  bet  oder  der  würde  die  Möglichkeit  von  Combinationen  sehr  ver- 
mehren. 

6)  ob  chirbet  arie  (»Ceder«),  w.  von  el-fälüdMche,  chirbet  irzije  (»Cedem«;, 
n.  von  Jerusalem,  oder  das  in  der  Nähe  liegende  chirbet  ballüt  el-häUs 
(»die  grüne  Eiche«),  ob  dschimzü  (»Syoomoren«)  bei  Ramie,  oder  sindjäne 
{»Eiche«),  nö.  von  Caesarea,  oder  einer  der  vielen  Ortsnamen:  bupne  »Tere- 
binthe«? 

7)  ist  nicht  festzustellen;  es  kann  '^aräk  (»Höhle«),  oder  das  lateinische 
Arcus  (arab.  ^antara)  darin  gesucht  werden. 

8)  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  der  Name  nicht  arabisch  ist  und  nur  ein  un- 
bedeutendes Stück  Land  bezeichnet ;  höchstens  könnte  man  an  chirbet  ber- 
ntktje,  nnö.  von  Ramie,  denken. 

9)  wahrscheinlich:  olivam  (»Olpflanzung«),  also  kein  arabischer  Name; 
übrigens  ist  auch  ein  ähnlicher  aus  dieser  Gegend  nicht  anzuführen. 

10)  nicht  bekannt. 

11)  ob  chirbet  eUbedxje,  nw.  von  Safed? 

12]  vielleicht  chirbet  hine,  nnw.  von]  Safed,  oder  chirbet  el-himä,  w.  von 
en^näküra;  oder  steckt 'ai«  resp.  umm  darin? 
13  u.  14)  bisher  nicht  bekannt. 

15)  in  Oestes  87  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  wahrscheinlich  gemeint. 

16)  dicht  sw.  von  Tripolis  (P.  270;  Lc.  664),  heut  el-kulmün. 

17)  wird  nirgends  genauer  bestimmt. 

18)  saüün,  nö.  von  turmua'ajä;  vgl.  Ws.  473  (XI,  12/. 
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(S.  503),  ferner  Casale  Bethleem  (II:  Betheleem)  ^),  das  zwischen 
Bethlehem  und  Jerusalem  gelegene  Land,  welches  Bürger  aus 
Jerusalem  inne  haben,  in  Galilaeatdas  Casale  Bedarf),  zwei 
andere  in  der  Nähe  des  »Yallis  de  Cursuc^)^  welche  Caphrapalos 
(II:  Caphaprales)  ^j  und  Caxusum  (II:  Casum)  ^)  heissen,  Häuser 
und  Gärten  inJerusalem,  ein  Haus  in  A  c  c  o  n,  welches  zwischen 
der  Kirche  S.  Maria  de  Platea^)  und  dem  alten  Palais^)  liegt, 
bei  Bethlehem  Bethlezan  (U:  Bethbasan)  ^)  und  Artasium  (U: 
Archaxin)  ^) ,  verschiedene  Besitzungen  und  den  grossen  Teich 
»aus  dem  von  Alters  her  das  Wasser  nach  Bethlehem  abzufliessen 
pflegte«  i<^),  mit  allen  dazu  gehörigen  einst  durch  Anselm  (H :  An- 
gelus)  Ton  Parencela  (II:  Parentela)  ^^)  geschenkten  Ländereien, 
zwei  Hufen  Landes,  welche  Gerold  ^^)  im  Gebiet  Phagor  i*)  einst 
gehörten,  Ländereien  im  Gebiet  von  Bethamar  ^^)  und  im  Casale 
Sayr  ^*)  einen  Bauern,  welche  Andreas  de  Templo  ^«)  früher  besass, 
zwischen]  Bethlehem  tind  Jerusalem  das  Casale  Cadichinus,  wel- 

\)  wahrscheinlich  ist  das  obenS.'225  erwähnte  bei  läm  gemeint;  ein  Ca- 
sale Bethlehem  liegt  ssö.  Ton  aehsfä  'amr. 

2)  »quod  est  in  territorio  Accon«  (Wilhelm  von  Tyrus  L  c) ;  es  ist  wohl 
chirbet  baidatye,  dicht  nö.  bei  kaukab  elrhawä. 

3)  an  das  unter  den  Besitzungen  de;ß  heil,  Grabes  genannte  'ain  sinjä 
oder  Yaldecurs  kann  hier  nicht  gedacht  werden,  weil  dies  nicht  in  Oalilaea 
liegt  (vgL  oben  S.  205) ;  die  Bestimmung  ist  Ton  der  Lage  der  folgenden  Orte 
abh&ngig. 

4)  höchst  wahrscheinlich  kafr'fälüs,  söö.  von  Sidon  (Robinson  III,  944; 
N.  bibl.  Forsch.  48),  in  der  Nähe  des  wätti  $chmnnä$  (ibid.  49), 

5)  in  der  Nähe  von  kafr  fälük  liegt  märü8\  das  lautlich  näher  stehende 
chuzaiz  liegt  s.  weit  ab, 

6)  bisher  unbekannt;  sonst  spricht  von  Besitzungen  des  Bischofs  in  Accon 
N.  21;  Iluffi93(1163). 

7)  ein  wvetus  palatium  Januensium«  kennen  wir  aus  Ab  215,  217. 

8)  der  Name  ist  nur  in  btr  bet  ba$8ä  erhalten  (nahe  bei  Bethlehem);  er 
wird  sonst  auch  bei  Ws.  473  erwähnt ;  einen  Plan  siehe  in  Survey  in,  87, 

9)  wahrscheinlich  urtäs,  sw.  von  Bethlehem. 

10)  es  sind  die  Reservoirs  (el-Burak)  sw.  von  Bethlehem  gemeint 

11)  wird  oft  in  Urkunden  von  1115—1130  erwähnt. 

12)  ist  bei  der  Häufigkeit  des  Namens  und  bei  dem  Mangel  jedes  Zu- 
satzes gar  nicht  zu  bestimmen. 

13)  chirbet ßighür,  sw.  von  Bethlehem. 

14)  bet  tdmar,  so.  von  Bethlehem. 

15)  chirbet  es-sdtre,  w.  von  bet'^atäb;  vgl.  auch  oben  S.  224. 

16)  nicht  bekannt. 
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ches.  Pisellus  der  Vicecomes  *)  und  seine  Gemahlin  Gisla  2)  ge- 
schenkt, im  Gebiet  von  Hebron  das  Casale  Bethenasipli^), 
ferner  vom  Lehen  des  Radulfus  de  Fontaneto  *)  das  Casale  Bech- 
fassa^),  in  Caesarea  ein  Haus,  in  dessen  Gebiet  das  Casale 
Belveir  ») ,  im  Gebiet  ron  Ramie  das  Casale  Thaeria ') ,  im  Casale 
S.  Mariae^)  8  Hufen  Landes  und  die  Casalien  ßethmelchis^), 
Heberre  ^^)  und  Luban  ^^j ,  in  Jaf  a  Häuser  und  Ländereien,  neben 
.demFlussEleutherus^^j  2  Hufen,  in  Chaifa  ein  Haus  neben 
dem  Thor,  welches  nach  Accon  führt,  und  in  der  Umgegend  2 
Hufen,  in  Tiberias  ein  Haus,  in  der  Nähe  das  Casale  Aim^^) 
und  alle  dies-  und  jenseits  des  Jordans  liegenden  Besitzthümer, 
die  Casalien  Sembra  (H:  Senbra)  ^^),  welches  übertus,  Vicomte 

1)  kann  nur  btr  kadismü  sein,  genau  zwischen  Bethlehem  und  Jerusalem 
(vergl.  Tobler,  Topogr.  11,  530  ff.) ;  ein  ähnlicherer  Name  ist  dort  nicht  zu 
finden.  Dicht  dabei  lieg^  mär  elf  äs,  welches  sich  wohl  mit  dem  oastrum  Eliae 
idenlificirt  (Eracl.  14;  S.  14);  in  diesem  Kloster  (Itiner.  377)  fand  König 
Richard  ein  Stück  des  heil.  Kreuzes  (Rog.  de  Hoved.  in,  1S2).  Davon  ist  zu 
unterscheiden  S.  Elias  de  Carmelo  (Rad.  Coggesh.  231),  welcher  wie  die  Abtei 
S.  Margaretha  vom  Carmel  bei  Qaifa  (P.  140;  Ab.  I,  342,  343),  dann  aber  auch 
in  Accon  (P.  223)  und  bei  Jerusalem  Besitzungen  hatte  (Eracl.  512;  P.  247). 

2)  von' Jerusalem;  er  ist  seit  1110  (Ws.  474)  bis  1130  nachweisbar  (D.  28, 
32,  33,  46). 

3)  bet  nasib,  nw.  von  Hebron;  vgL  oben  S.  225. 

4)  erscheint  bei  Ws.  240,  474;  D.  31,  32,  35,  37;  R.  10,  71,  78  auch  als 
R.  de  Fontanis,  Fontane to,  Fontenci,  Fontanellis. 

5)  offenbar  betfeddschär  nnö.  von  Hebron. 

6)  nicht  zu  bestimmen ;  vgl.  oben  S.  225. 

7)  offenbar  et-üre  n.  von  dschimzü. 

8)  gemeint  ist  wohl  ein  Casale  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat;  ein  sitt 
mirjam  liegt  nöö.  von  kc^fr  häris, 

9}  wahrscheinlich  kafr  mälik^  so.  von  sindschilf  oder  btr  el-malak,  w.  von 
Bethlehem? 

10)  wohl  huwära^  n.  von  sindschil,  oder  chirbet  hehrä,  nö.  von  Asdod. 

11}  el^lubbän,  so.  von  medschdeljäbä;  ein  gleichnamiger  Ort  liegt  nnw. 
von  sindschil. 

12)  ncthr  eU  audsche,  n.  von  Jafa.     . 

13)  vgl.  oben  S.  225. 

14)  klingt  sehr  an  sinn  en^nabra  (am  Südufer  des  Tiberiassees),  aber  dieses 
Casale  gehörte  doch  der  Thabor- Abtei ;  es  wird  also  wohl  chirbet  es-sumrä,  w. 
von  dschenm,  oder  chirbet  schümerlje,  nw.  von  Montfort,  gemeint  sein ;  der 
Name  »Fenchelruine«  erinnert  an  das  Casale  Feniculi  der  heil.  Grabeskirche, 
aber  dies  ist  ja  in  der  Diöcese  Caesarea,  nicht  bei  Accon  zu  suchen ;  vgl.  S.  203. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  X.  J  0 


Digitized  by 


Google 


228  Röhricht, 

von  Näbulus^i,  vermachte,  tind  Crapacula^j,  welches  Bemardus 
Vaccarius^)  schenkte,  femer  dasCasaleKamadec  (II:  Bomader)  *), 
(S.  504)  in  Ascalon  ein  Haus  und  benachbartes  Bad,  einen 
Grarten  ausserhalb  des  nach  Osten  gerichteten  Stadtthores  neben 
der  Mauer,  Ländereien,  Weinberge,  einen  Backofen,  eine  Mühle, 
femer  4  Hufen  vom  S.  Michaelislande  ^),  das  Casale  Bethama 
(II :  Bethnaa)  <^),  neben  dem  S.  Michaeliswege  5  Hufen  Land,  den 
Weinberg,  welcher  früher  dem  Vicecomes  Guillelmus  Bufus  von 
Ascalon  '^)  gehörte  und  bei  dem  Garten  Bethlehem  links  vor  dem 
Thore  liegt,  die  CasaUen  S.  Zachariae^)  und  S.  Georgii^),. 
welche  Gonfredus  (II:  Gotefridus)  de  Turre  (II:  Curte)  ^^)  über- 
liess,   mit   allem  Zubehör,   welchen  Hugo  von  S.  Abraham^*) 

1)  ist  nicht  bekannt. 

2)  höchst  wahrscheinlich  arg  verschrieben,  aber  woraus?  Ob  ka/rkärOf 
o.  von  Caesarea,  oder  aus  zwei  Namen  zusammengeschmolzen  wie  ka/ra  und 
kaVot  die  beide  dicht  bei  einander  liegen  (n.  resp.  nw.  von  Baisan)  ? 

3)  nachweisbar  von  1126— 1146. 

4)  bei  N.  21 :  Romandet  geschrieben  und  wohl  als  einer  der  vielfach  vor- 
kommenden Orte  rummäne  (z.  B.  so.  von  el-leddschün)  zu  erklären.  Der  Bi« 
schof  verkaufte  dies  Casale  an  die  Marseiller  (N.  21 ;  Ruffi,  Hist.  de  Mar- 
seille 93),  welchen  sonst  noch  das  zwischen  Ascalon  und  Jafa  gelegene  Rame 
(d.  i.  rdnä,  so.  von  teil  e^-säfxje)  gehörte  (Papon,  Histoire  de  Provence  II,  p. 
xvn — xvni  No.  IS;  M6r)^  I,  183  — 184).  Davon  ist  zu  unterscheiden:  la 
Raine  Monde,  welches  (nach  Eracles  1 83)  zwei  Meilen  von  Accon  dicht  am 
Fluss  von  Qaifa  lag,  aber  dort  nicht  aufzufinden  ist. 

5)  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

6)  ob  bei  amxr,  ssö.  von  bei  dschibrm^  Wahrscheinlich  ist  wohl  bei  hanün, 
direct  s.  von  Ascalon,  gemeint,  dann  würde  sich  also  auch  die  Lage  der  »terra 
S.  Michaelis«  bestimmen  lassen.  Merkwürdig  ist,  dass  im  Gebiet  von  Ascalon 
die  oben  erwähnte  Urkunde  Balduins  I.  (Wilhelm  v.  Tyrus  XI,  c.  12,  p.  473) 
noch  zwei  (wahrscheinlich  durch  Kauf  oder  Tausch  später  in  anderen  Besitz 
übergegangene)  Casalien  nennt :  Zeophir  (Zefir)  und  Caicapha  (Carcapha,  Car- 
thafa,  Catafia,  Qarthafa).  Das  erstere  ist  eins  der  beiden  Orte:  es-sawäflr 
(das  nördliche  und  westliche  genannt),  die  dicht  bei  einander  nö.  von  Ascalon 
liegen.  In  der  Nähe  und  so.  liegt  auch  das  chirbet  karkefe,  mit  dem  wir  den 
zweiten  Ort  identificiren  möchten,  obschon  wir  ihn  auch  unter  den  Casalien 
der  Abtei  vom  Zionsberge  finden ;  vgl.  oben  S.  223, 

7)  nennt  sich  im  Dec.  1179  »olim  vicecomes  A.«  (R.  144 — 145). 

8)  chirbet  bet  sakärjä  oder  zakärjäy  w.  resp.  sw.  von  Bethlehem. 
9j  wohl  el-chadr,  w.  von  Bethlehem. 

'     10)  bei  J.  17  (1104)  erwähnt;  ein  gleichnamiger  Ritter  erscheint  von  1167 
—1186  in  Urkunden. 

11)  erscheint  1105—1136  in  Urkunden. 
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schenkte)  femer  das  Casale  Bethalea*),  Häuser  in  Näbulus 
und  in  Tyrus  neben  dem  Castell  ein  Haus.  In  der  Diöcese 
Antiochien  werden  als  Besitzungen  genannt:  die  Casalien 
Carcasia^)  (H:  Carubia),  Baldadia,  Galamo  (H:  Gabanion),  die 
Weinberge  de  Norsinge,  in  Antiochien  6  Häuser  im  vicus 
Ponticelli,  in  der  Parochie  S.  Thomas,  ein  Haus  neben  der  S. 
Peterskirche  3),  ein  anderes,  »ubi  fiunt  calamitea,  und  drei  Garten- 
stücke in  der  Parochie  S.  Jacobi.  Zuletzt  bestätigt  noch  der 
Papst  die  zwischen  den  Kirchen  von  Bethlehem  und  Nazareth 
über  die  von  Accon  getroffene  Vereinbarung  •*) . 

V.  In  einer  wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  1238  stammenden 
Bulle  bestätigt  Gregor  IX.*)  derÄbtissinM.  des  Klosters  S.  Ma- 
riae  et  omnium  Sanctorum  in  Accon^),  welches  der  Begel 
des  heil.  Augustin  folgte,  ausser  verschiedenen  Besitzungen  und 
£:echten  im  Occident,  als  Eigenthum  im  heiligen  Lande  (S.  40): 
den  Platz  selbst,  welchen  die  Königin  A(lice)  vonCypem  geschenkt 
hatte  ^),  auf  dem  die  Nonnen  mit  Genehmigung  des  verstorbenen 
Bischofs  von  Paphos  imd  seines  Capitels  eine  Kirche  zu  Ehren 
S.  Mariae  aus  Ägypten  zu  erbauen  begonnen,  femer  das  Kloster 
S.  Mariae  trium  umbrarum^)  in  der  Diöcese  Ly  dda  nicht  weit  von 
Bamle  mit  allen  Dependenzen,  ein  Haus  in  der  Vorstadt  von  Jaf  a 
neben  demnach  Jerusalem  führenden  Thore,  ein  Haus  inNicosia 
auf  Cypem,  welches  Balian,  Herr  von  Sidon,  geschenkt  hatte, 
Häuser  und  Höfe  in  und  bei  Sidon,  in  Accon  eine  jährliche 
Revenue  von  20  Scheffeln  Getreide,  welche  Werner  der  Deutsche 
schenkte,  in  Tripolis  durch  die  Gnade  der  oben  erwähnten  Kö- 
nigin und  ihres  Sohnes,  des  Königs  von  Cypem,  mehrere  Häuser 
sowie  folgende  jährliche  Gefälle:  42  Scheffel  Getreide,  266  Maass 

1)  wahrscheinlich  bei  l^jjxy  ssö.  von  bei  dschibrtn. 

2)  diese  wie  die  folgenden  Namen  lassen  sich  nicht  identificiren. 

3)  die  bekannte  Cathedrale ;  die  Thomaskirche  finden  wir  nur  noch  im 
Kecueil  occid.  HI,  661. 

4)  ist  nicht  erhalten. 

5)  Ughelli,  Italia  sacra  VU,  39—42;  Potthast  No.  10695. 

6)  Es  ist  wohl  nicht  fraglich,  dass  die  unten  zu  nennende  Kirche  S. 
Maria  de  Platea  gemeint  sein  wird;  in  ZDPV.  X,  S.  35  ff.  ist  der  Name  dieses 
Klosters  und  dieser  Aebtissin  vergessen  worden. 

7)  die  Königin  von  Cypern  war  von  1208—1222;  ihr  Sohn  war  Heinrich. 

8)  nur  noch  in  Lois  ed.  Beugnot  I,  407  erwähnt. 

16* 
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(»metreta«)  Wein,  ebensoviel  Rotl*)  Käse,  76  Scheffel  Hülsen- 
früchte, 19  Scheffel  Reis,  95  Eotl  Öl,  38  Rotl  Zucker,  12  Rotl 
Lichte,  52  Rotl  Seife,  208  Salm  2)  Holz,  1092  weisse  Byzantiner, 
was  alles  aus  Einkünften  der  Stadt  und  des  Gebiets  von  Paphos 
durch  ein  Privileg  des  genannten  Königs  ihnen  zugewiesen  war. 
VI.  Die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntniss  der  Besitzungen, 
über  welche  die  Abtei  vom  Thaborberge  verfügte,  ist  die 
grosse  Bestätigungsbulle  vom  29.  Juli  1103,  die  Paschalis  II.  dem 
Abt  Giraldus^)  verlieh  und  zuerst  Dblaville  lb  Roulx  in  seinem 
vortrefflichen  Werke  als  Regest  ^j,  dann  vollständig  Prutz  *)  und 
J.  VON  Pflugk-Harttung^)  aus  einem  Transsumpt  von  1255 
herausgaben;  sie  ist  wieder  in  eine  Bestätigungsbulle  Eugen  IH. 
vom  4.  Mai  1146  eingeschlossen.  Als  Ergänzung  hierzu  dienen 
zwei  Urkunden  bei  Paoli')  ;  in  der  ersten  zählt  Tancred  alle  der 
Abtei  gemachten  Schenkungen  auf  (1101),  in  der  zweiten  be- 
stätigt sie  König  Balduin  I.  (1107).  Wir  legen  den  Text  der 
ersten  oben  genannten  Bestätigung  (1 103)  als  den  vollständigsten 
zu  Grunde  und  zwar  in  der  durch  Delaville  le  Roulx  gemach- 
ten und  von  J.  von  Pflugk-Harttung  edirten  Abschrift,  indem 

1}  »rota«,  'welches  Du  Gange,  s.  ▼.,  unter  Ansiehung  unserer  Stelle  als 
»masseria  circularis«  erklärt 'wird,  in  Wahrheit  aber  doch  nur  das  arabische 
Gewicht  rotl,  ital.  rotolo,  bezeichnen  kann  (ä  c.  2,60  Eilogr.]. 

2)  ital.  salma,  ein  Gewicht  von  12,5  Kilogr. 

3)  »archiepiscopo  Montis  Thabor»;  über  diesen  Titel  vgl.  Kugler,  Albert 
V.  Aachen,  Stuttgart  1885,  296.  Dass  auf  dem  Thabor  ein  Bisehof  residirte 
und  drei  Kirchen  waren:  S.  Salvator,  S.  Moyses  und  S.  Elias,  ist  gut  bezeugt 
Tobler,  Descript  380—381) ;  über  die  Aebte  Tgl.  ZDPV.  X,  39—41.  Nach 
Sigeb.  Chron.  (Mon.  Germ.  SS.  VI),  375  ward  1113  der  Thabor  durch  die 
Saracenen  verwüstet;  über  die  bekannte  Cession  des  Thabor  (1255)  an  die 
Hospitaliter  (Eracl.  442)  ist  die  im  Chron.  de  Lanercost  61  erhaltene  Notiz 
von  Werth :  »1255  Mons  Thabor  cum  appenditiis  venditus  est  Hospitalariis 
pro  MC  bisantiis  ita,  quod  castellum  infra  dictas  treugas  (vgl.  Erades  629) 
ibidem  fabricarentn. 

4)  Les  archives,  la  biblioth.  et  le  tr^or  de  l'ordre  de  S.  Jean  de  Jeru- 
salem k  Malte,  Paris  1883,  27,  No.  2. 

5)  in  der  Archival.  Zeitschr.  herausgegeb.  von  Freih.  von  Löher  VlII, 
1883,  96—98. 

6)  Acte  pontif.  Roman,  inedite,  Stuttg.  1884,  180—181,  No.  218. 

7)  Codice  I,  200—201,  No.  156  u.  1,  No.  1.  Bei  Naberat,  Sommaire  des 
priviUges  65 — 66  ist  eine  grosse  Bestätigungsbulle  Alexander  IV.  vom 
4.  Octbr.  1255  kurz  citirt,  in  welche  die  Stiftungsurkunde  Balduins  L  für 
den  Thabor  eingeschlossen  sein  soll;  die  Sache  wäre  weiter  zu  untersuchen. 
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vfii  die  von  Pkutz  gegebenen  Varianten  mit  Pr.,  die  der  beiden 
Urkunden  Paou's  mit  A.  und  B.  bezeichnen.  Demnach  besass 
die  Abtei  (S.  180)  folgende  Ortschaften  theils  wirklich,  theils  als 
zugesprochenes  Eigenthum  (»quorum  licet  major  pars  sub  Tur- 
corom  tyrannide  oomprimatur«) :  Baria  (Pr. :  Boria,  Bor;  I  u.  II : 
Buria)  am  Fusse  des  Thabor^),  Damiah  (Pr. :  Damia)^),  Saronia 
(II:  Salonia)^),  Cafarsecb  (Pr. :  Capharseth;  I:  Kapharsepti;  11: 
Kapharseti)  *) ,  Lubia  (I :  Lubie ;  II :  Lupye)  *),  Sisara  (I. :  Seiera : 
II:  Sysara)*),  Casta'),  Capharkesne  (Pr. :  Capharkeme;  lu.  II: 
Rapharchemme ^j ) ,  Messa  (Pr.:  Messe)  •),  Meschia  (Pr.:  Mes- 
schia)  *<>),  Mangana  11),  Capharmaca  (Pr.:  Cupharmaza,  Caphar- 
mesui:  I:  Capharmada;  II:  Capharmanda)  i^) ,  Cafartamara  (II: 
Kafartamara)i3),  Endori*),  Maluph^»),  Cara  (H:  Kara^«),  Nurith 
(II :  Noriz)  17),  Sulem  (H :  Solem)  i») ,  Elfule  (Pr. :  Elful,  Ehul ;  I  u. 

1)  dabürye  am  nw.  Fusse  des  Thabor  (vgl.  D.  27;  Ws.  1089—99);  im 
Talmud  Dabartatah  (Neubauer,  La  g^ogr.  de  Talm.  265). 

2)  dämifey  5.  vor  kafr  saht;  es  wird  im  Talmud  Damin  genannt  (Neu- 
hauer 225). 

3)  särünäf  so.  von  kafr  saht 
4}  kafr  saht,  s.  von  lüb\;e. 

5)  lübye.  Auf  dem  in  der  Nähe  liegenden  Schlachtfelde  von  hatfin  Hess 
nach  Thietmar  5  Saladin  (nach  11 S7)  ein  »templum«  errichten,  »quod  usque 
in  hodiemum  diem  ibi  est  sine  honore  tarnen  et  desolatum«  (vgl.  Eracl.  63} ; 
darf  man  an  das  in  Aa  594  erwähnte  »tomheau  de  Chouaih«  denken? 

6)  esiA'Schedschere,  w.  von  kafr  saht, 

7)  chirhet  koBfOf  s.  von  esch-Mchedichere. 

8)  kafr  kennä^  sonst  auch  Casal  Rohert  gen&nnt,  w.  von  esch-sche- 
äschere f  oder  k4i^r  kamä,  s.  von  kafr  saht. 

9)  vielleicht  mesha,  s.  von  esch'Schedsehere. 
10]  oh  el-^neschhedf  sw.  von  kafr-  kennä? 

1 1)  Der  Name  erinnert  an  das  griechisohe  \uif(asa  (Arsenal) ,  wird  aher 
wohl  nur  das  s.  dicht  am  Thahor  gelegene  chirbet  umm  el-ghanem  heseichnen. 

12)  kafr  mendäf  n.  von  ^effürye  (hei  Bened.  von  Peterhor.  11,  23:  Caphar 
Mündel  genannt). 

13;  [kafr]  tumra,  nw.  von  kafr  kennäy  oder  s.  von  Nazareth. 

14)  endür,  sw. «von  Nazareth;  »in  monte  Hermoino«  (Burch.  de  Monte 
Sion  48). 

15)  chirbet  mälüf  s.  vom  vorigen. 

16)  chirbet  kärä,  s.  vom  vorigen. 

17)  nürie,  s.  vom  vorigen  (bei  P.  193  auch  Naure,  Nore  genannt]. 
18;  edlem f  w.  von  chirbet  kärä. 
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II:  Elful)!),  Eumesara  (I  u.  II:  Mesara)^),  Naim  (I  u.  II: 
Naym)3),  Erbeth  (Pr.:  Irbeth;  I:  Arbel;  II:  Erpeile)*),  Cai- 
mun  in  terra  Acon^),  Capharsuma  in  terra  Sur*),  Desurchain 
(De8urchaia{m))  7),  Alme  ad  Turonem  Saphet^),  Alme  in  terra 
Bellinas  ö),  Neeme  in  terra  Sueth^^»),  Avara^^),  Zaar^^),  (Avara 
Haar),  EUeeram  (Pr.:  Elleerum^s)^  (S.  181)  Beteras  (Fr.:  Peta- 
ras)  14),  Arthe  (I  u.  11:  ultra  flumen  Kahart(h)e)  i*) ,  Talerap  (Pr. : 

1)  el-füle^  w.  vom  vorigen ;  es  wird  als  Faba  später  im  Besitz  der  Templer 
genannt  (Eracl.  39,  323 ;  Rad.  Coggesh.  232 ;  Bened.  von  Peterbor.  II,  23 ;  N, 
18;  R.  39,  199;  Burchardus  49—50). 

2)  chirhet  el-mezrda,  nw.  vom  vorigen. 

3)  nain,  sw.  von  endür, 

4}  chirhet  irbid,  nw.  von  Tiberias. 

5)  kaimün,  nö.  von  Caesarea. 

6)  kafr  sumata,  ö.  von  Accon,  gehörte  später  den  Deutschherren ;  vgl. 
unten  S.  270. 

7)  der  sursuk,  ö.  von  Accon. 

8)  'almäf  n.  von  Safed. 

9)  I  u.  11:  »in  montanis  Suralma  de  Fuchen  (II:  Suchen)«.  Suralma  ist 
offenbar  zu  trennen  in :  Sur  Alma  und  das  nw.  von  Bänijäs  am  linken  Ufer 
des  Leontes  gelegene 'almä[n]  hier  zu  verstehen;  das  dabei  stehende:  Suchen 
ist  wohl  in  dem  w.  davon  gelegenen  (akabet  ez-)  zukkije  wieder  zu  erkennen. 
Oder  ob  daa  talmudische  Lukim  hierher  zu  ziehen  ist  (Neubauer  225)  ? 

10)  I  u.  11:  in  monte  Panya  Naame.  Wir  kennen  ein  nuaima  an  der 
Strasse  zwischen  dscherasch  und  remtä,  c.  IV2  Stunden  w.  abseits  mitten  im 
sutcait,  ein  zweites  in  der  Qauranebene,  ^/i  Stunden  ö.  von  adrdäty  6 — 7 
Stunden  vom  vorigen  (Wn.),  ein  drittes  {en-fidäme)  sww.  von  Bänijäs.  Das 
genannte  adrdätyriid  bei  Ws.  720  als:  »Adratum,  sive  civitas  Bemardi  de 
Stampis«  erwähnt. 

11}  wohl  identisch  mit  hawära  im  ^adBchlün,  District  irhid  (Robinson 
III,  917). 

12)  zdhar  im  District  haufä  (Robinson,  918). 

13)  ob  aus  mekräfnä,  ramrämä  im  ^adschlün  (Robinson  III,  919),  oder 
amrä  im  dschebel  haurän  (ibid.  910)  entstanden? 

14)  bei  ras  [bet  er-räs  sonst  irrig  geschrieben)  liegt  im  nö.  futcait  nicht 
weit  von  remtäy  in  1.  Maccab.  5,  26  nach  syrischer  Weise  baräsä  genannt  mit 
verkürztem  Bet  (vgl.  die  Ortsnamen  im  Libanon).  Die  hier  gefundenen  grossen 
Säulenschäfte  beweisen ,  dass  daselbst  einst  ein  wichtiger  Tempel  gestanden 
haben  muss.  Man  hält  den  Ort  für  das  Capitolias  des  Ptolemaeus,  aber  Wetzstein 
fin  Delitzsch,  Hiob-Commentar.  2.  Aufl.  1876,  S.  567)  ist  geneigt,  das  letztere 
mit  dem  Carnion  (Carnaim)  derMaccabäer  im  s.  dschedür  zu  identificiren  (Wn.) 

15)  hartä  (Robinson  III,  917),  oder  charta  (wie  Wn.  schreibt)  im  nördlichen 
sutcait;  Wn.  hält  auch  karatä  am  tcädi  irä  zwischen  den  Ortschaften  saidä 
und  kohail,  c.  3  Stunden  ö.  von  adrd  ät^  lautlich  für  möglich. 
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Taletap;  I  u.  II:  Taletarpe,  Teletarpe)^),  Capharsalia  (I  u.  II:  Ka- 
pharsakai)^)  in  terra  de  grosso  Villano  (Pr.:  Dogros  villano)^),  Ani- 
gene  (Pr.:  Aingene)^),  Seecip  (Seetip)*),  Eusenia  (Fr.:  Eusenta; 
I  u.  II :  jnxta  flumen  Jordanis),  Huseme  (Husie)  ^),  Sesia  (I  u.  II : 
jiixta  flumen  Jordanis  Sesya)'),  Elgor^),  Zepheria  in  terra Auram^), 
Ayu  (Pr.:  Ayn,  Ain)*«)  in  terra Bethanie  (Pr.:  Barnie)ii),  Zera^^)^ 

1 )  oh  teil  schihab  am  Zusammenfluss  des '  otcairid  und  meddän  in  Bata- 
naea  (Wn.)  ?  Vielleicht  empfiehlt  sich  die  Auflösung  des  Wortes  in  die  Com- 
ponenten:  to^a/ä  und  turha  (Kobinson  UI,  912),  die  beide  auch  in  Batanaea 
liegen. 

2)  Nach  Wn.  wegen  des  dort  häufigen  »kafr«  höchst  wahrschein- 
lich im  'adacJUün  zu  suchen  und  vielleicht  mit  kafr  ea-sämir  zu  identi- 
ficiren;  letzteres  liegt  1  Stunde  sw.  von  nawä,  also  im  südlichen  dschedür. 
Aus  der  Robinson' sehen  Ortsliste  (HI,  916 — 921)'  können  wir  nur  als  an- 
klingend anführen:  kafr  säum,  kafr  lehä,  el-kufair  säl;  säkye  liegt  wohl 
zu  weit  ab. 

3)  wird  nur  bei  Albert.  Aquens.  p.  517,  518,  633,  644  genannt  und  be- 
zeichnet dort  das  transjordanische  Land  ö.  und  nö.  vom  Tiberiassee  (vgl. 
Vogü^,  Les  ^glises  de  la  T.  Sainte  422),  also  das  Land  suwait  (Subita,  Suita, 
Sueta  bei  Ws.  855,  1090,  1104). 

4}  '^ain  dsehenna  nahe  bei  der  Ortschaft  'adsehlün  auf  dem  gleichnamigen 
Gebirge,  noch  heute  von  Christen  bewohnt  (Wn.). 

5)  vielleicht  aus  lestib  verderbt;  dies  liegt  ganz  nahe  bei  dem  vorge- 
nannten 'ain  dsehenna  (Wn.). 

6)  identisch  mit  dem  oben  S.  203  Note  3  genannten  Huxenia. 

7)  ein  ähnlicher  Name  ist  in  der  Nähe  des  Jordan  nicht  nachzuweisen ; 
die  Lage  (in  der  Nähe  des  Flusses  und  direct  s.  vom  vorigen)  würde  chirhet 
lüzije  empfehlen ;  man  dürfte  nur  eine  Verschreibung  des  S  für  L  anzunehmen 
haben,  aber  die  doppelte  Bezeugung  scheint  eine  solche  Annahme  ausschliessen 
zu  müssen.  Man  könnte  an  süsije  oder  süslta  (Hippos,  am  jenseitigen  Ufer 
des  Sees  denken;  ZDPV.  II,  73—74 ;  Neubauer  238  ff.;  vgL  ZDPV,  IX,  187, 
349;  X,  127). 

8]  das  ganze  ghör  wird  schwerlich  gemeint  sein,  aber  ein  einzelner  Orts- 
name ist  auch  nicht  zu  ermitteln. 

9]  Orte  ähnlichen  Namens  sind  in  diesem  Gebiet  häufig,  z.B.  §ußra  im  s. 
dschülän,  ^2  Stunde  n.  von  näb,  §ajßirije  ebenfalls  im  dschölän,  1  Stunde  w. 
von  dschlbin,  V2  Stunde  w.  von  debbüsa  und  mekkäsUf  ein  museßra,  3^2  Stunde 
nw.  von  Bosra,  also  mitten  in  der  Hauranebene  (Wn). 

10)  ein*at;Vn  liegt  zwischen  kuraija  und  ^alchad  bei  Bosra,  ein  'qfün  eine 
halbe  Stunde  von  'aijin  (Wn. ;  vgl.  Robinson  III,  913 — 914) ;  beide  sind  schwer- 
lich gemeint. 

U)  Batanaea,  nicht  Bethanien. 

12)  zora,  vulgär  ezrd ,  am  Westrande  des  Lavaplateaus  ledschä,  noch 
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Alcotain  (Pr.:  Alcotaim)  *) ,  Menan  (Pr. :  Metaara)^),  Hecdix»), 
Saae  Boria  (Pr. :  Sane  Baria)  *). 

Ausser  diesen  Besitzungen  werden  von  I  u.  II  noch  jenseits 
des  Jordan:  ein  Casale  Perekpayton  (Perekaayton)^),  dann  ohne 
Zusatz:  Juheim^)  und  Cresum  (Creiseum)  ^),  von  II  allein  Tu- 
bania^]  und  Jeluf^)  genannt.  Als  Orte,  wo  die  Abtei  Zehnten 
und  andere  Einkünfte  besass,  kennen  wir  noch:  Hecdix^^), Heu- 
lern ^^),  Saka,  »welches  zwischen  dem  Cison  und  Capharmada 

heut  stark  bevölkert ;  dort  wurde  Ibrahim  el-Qauröm,  ein  Feldherr  des  Sul- 
tans Bibars,  geboren  (Wn.);  vgl.  Hildesheimer  61—63. 

1)  ob  umm  el-kotain  (richtiger  wnm  el-kottain)  so.  von  Bosra  gemeint  ist? 

2)  ob  metän  in  Batanaea  (Robinson  III,  914),  oder  el-mezär  im' adschlün 
(ibid.  918)? 

3)  anph  bei  V.  57  als  Casale  der  Abtei  genannt,  vielleicht  identisch  mit 
el-hadite  so.  von  kqfr  saht 

4)  höchst  wahrscheinlich  sinn  en-nabra,  s.  von  Tiberias  an  der  grossen 
Strasse,  nicht  weit  vom  Ausfluss  des  Jordan;  vgL  ZDPV.  11,  53;  IX,  141; 
Quatrem^,  Makrizi  lA,  33 ;  Neubauer  215). 

5)  ist  nicht  nachzuweisen ;  eine  Auflösimg  des  Namens  in :  buroike  und 
eUf6dain  (Robinson  III,  909,  906),  also  in  zwei  Ortsnamen,  befriedigt  nicht 
recht  Ob  an  pComis  Pirgoaretona  bei  Ws.  1137  zu  denken,  oder  in  der 
ersten  Hälfte  birke  »Teich«  enthalten  ist? 

6)  ein  es-sebaln  liegt  sw.  von  Baisän,  ein  dschibtn  jenseits  des  Jordan, 
3/4  Stunden  von  chisftn ;  wahrscheinlich  ist  aber  ed-dachubbain,  direkt  ö.  von 
en-näküra,  gemeint,  in  dessen. nächster  Nähe  sich  auch  eine  gleichnamige 
chirbe  findet,  oder  chirbet  umm  dscMbail^  söö.  von  ka/r  kennä. 

7)  Der  Name  kommt  als  Cresson,  Croisson  bereits  in  der  Estoire  d'Eracles 
39,  50,  317,  324,  330  für  Quelle  und  Bach  in  der  Nähe  des  Thabor  vor^  ein 
'ain  und  chirbet  bessüm  liegen  zwischen  dem  Thabor  und  Tiberias,  sind,  also 
wohl  hier  gemeint. 

8)  Ein  tabdün  (im  Talmud  Tabün;  vgl.  Neubauer  195)  liegt  w.  von  Naza- 
reth,  ein  '  ain  tabdün  s.  von  endür  und  ein  chirbet  tabdün  n.  nahe  an  der 
gleichnamigen  Quelle ;  letzteres  ist  wohl  hier  zu  verstehen. 

9)  Ein  'aüüt  liegt  zwischen  tabdün  und  Nazareth,  ein  'ain  dschälüd  sw. 
von  dem  'ain  tabdün;  also  sind  Tubania  und  *ain  dschälüd  (Qoliathsquelle;, 
welche  man  gewöhnlich  identificirte,  von  einander  verschieden ;  hier  ist  wohl 

ain  dschälüd  schon  wegen  der  räumlichen  Nähe  gemeint,  wenngleich  eine 
chirbe  dort  sich  nicht  findet  Unsere  beiden  letztgenannten  Orte  kommen 
auch  neben  einander  in  einer  Urkunde  bei  P.  204  (1152)  vor,  wodurch  der  Abt 
Pontius  sie  dem  Hugo  von  Bethsan  (Baisän)  ttberliess ;  in  einer  Urkunde  von 
1255  heisst  es  Aylot  (N.  36). 

10)  P.  57 ;  über  die  Lage  vgl  oben  Note  3. 

11)  offenbar  'auläm  so.  vom  Thabor,  n.  von  kaukab  el'hatcä;  im  Talmud 
heisst  es  Ulam  (Neubauer  261;. 
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iegttfi),  femer  S.  Aegidius^),  Turbasaim  und  Dere,  das  Casale 
Manueth  bei  Accon^),  femer  diese  Stadt^),  Chayfa^),  Tripo- 
lis*), die  Umgegend  von  Antiocbien^)  und  Palmerium  oder 
Solinum^];  bei  Tripolis  gehörten  ihnen  auf  dem  Pilgerberge 
Besitzungen^),  ferner  das  Casale  Bethamum^<^)  und  ein  Stück 
Land  bei  Betheiion ^i),  und  zwar  hatte  das  erstere  zu  Grenzen 
östlich  den  alten  Weg,  der  nach  Bothsofla^^)  führt,  südlich  den 
alten  Weg  bei  Betheiion,  westlich  ein  Stück  Land  der  Abtei 
S.  Maria  Latina,  nördlich  das  Casale  des  Petrus  de  Podio  Lau- 
rentii,  nämlich  MonscucuU^). 

VII.   Aus  einer  Bulle  Honorius'  III.  vom  17.  März  1225") 
lernen  wir   die  Besitzungen  kennen,  welche  die  Kirche  von 

1)  diese  Angabe  der  Urkunde  passt  auf  chirbtt  adsd ;  es  liegt  genau  sw. 
Ton  achefä  ^amr. 

2)  P.  211 ;  vgl  £.  258—260.    Das  N&here  siehe  oben  S.  206. 

3)  P.  209 ;  AM.  387 ;  das  heutige  chirbet  manäunta  direkt  s.  Ton  kal'at 
el-kurain  (ygL  P.  253,  255;  8.  93,  107).  DafOr  musste  die  Abtei  einen  ihr 
gehörigen  Bauern  in  »Oassia«  abtreten.  Dieser  Name  lisst  auf  el-kuzhtje  nö. 
Yon  Tyrus,  ehirhei  küäye  s.  von  kanntr  oder  andere  ähnlich  klingende  Orte 
schliessen« 

4)  P.  282;  S.  33,  44,  47,  73,95. 

5)  P.  140. 

6)  P.  238. 

7)  P.  248 :  aus  der  Fischerei. 

8)  P.  214. 

9)  P.  283. 

10)  P.  19;  ein  Bethahamum  nennt  die  Urkunde  P.  208  als  im  Gebiet  des 
Thaboiberges  gelegen,  wo  es  nicht  zu  finden  ist. 

11)  u.  12}  sind  nicht  zu  ermitteln. 

13)  nur  in  Lc.  666  als  Mons  Cucu  bei  Tripolis  erwähnt.  Vor  Tripolis  lag 
ein  Hans  Moncoqu,  und  ein  Stadtthor  hiess  Montquocu  (Gestes  87). 

14)  Pitral,  p.  587  —  588,  No.  33.  Der  Papst  bezieht  sich  auf  eine  durch 
seinen  Vorgänger  Urban  III.  bereits  erfolgte  Bestätigung,  welche  höchst 
wahrscheinÜch  in  dieselbe  Zeit  fallen  wird,  wie  dessen  grosse  Bestätigungs- 
urkunde (bei  R.  158 — 164)  für  den  Johanniterorden  (30.  Juni  1186),  in  welche 
die  Verleihung  mehrerer  auch  hier  genannter  Orte  an  denselben  durch  den 
Fürsten  Bohemund  von  Antioohien  eingeschlossen  ist  (B.  160 — 163 ;  P.  77 — 81 ; 
Rey,  Etüde  255—264);  wir  geben  die  Varianten  durch  R.  und  P.  Es  ist  wun- 
derbar, wie  der  Papst  dieselben  hier  genannten  Orte  sowohl  der  Kirche  von 
Valenia  wie  dem  Orden  der  Johanniter  zusprechen  konnte;  dies  lässt  sich 
aber  wohl  am  besten  durch  die  Annahme  erklären,  dass  der  Orden  von 
seinem  grossen  Besitzstande,  den  Bohemund  ihm  schenkte  und  der  Papst  be- 
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Valenia^)  besass.  Dort  bestätigt  nämlich  der  Papst  (S.  587)  dem 
Bischöfe  Bartholomäus  den  Ort  selbst  mit  allen  dazu  gehörigen 
Häusern,  die  Kirche  von  Margant  (sie),  die  Casalien  Coket^), 
Jobar^),  Bathselmon^)  mit  2  Hufen  »in  piano  Rogiaea^),  die  Hälfte 
des  Casale  Colcas^),  die  Herrschaft,  welche  sie  besass  in  diesem 
Casale,  alle  Besitzungen  und  Einkünfte  in  Valenia,  Margat  und 
dem  dazu  gehörigen  Gebiete,  femer  die  Einkünfte  aller  einst 
dem  Baynald  von  Margat  ^)  gehörigen  Ländereien,  vonBossa^), 
Potema^),  Pharang^^)  mit  Zubehör,  die  Kirche  von  Rossa*^),  die 
Zehnten  von  Cham  *2)^  Hisen  *3)  und  Alosus  ^*),  sowie  der  Casalien, 
welche  Raynald  von  Margat  im  Lande  S.  Parterii  (sie)  ^*)  gehabt. 

stätigte,  die  obigen  Orte  an  die  Kirche  laut  Urkunde  abtrat,  deren  Inhalt  wir 
aber  nur  aus  der  vorliegenden  Bestätigung  erkennen.  Dann  müsste  aber  diese 
Urkunde  mit  ihrer  Bestätigung  zwischen  30.  Juni  1186  und  20.  Octob.  1187 
(den  Todestag  Urban  m.)  zu  setzen  sein.  Dass  zwischen  dem  Orden  und  dem 
Bischof  über  den  Besitz  von  Margat  später  Streit  entstand,  ersehen  wir,  wenn 
auch  nicht  recht  deutlich,  aus  der  BuUe  Coelestins  III.  vom  8.  Mai  1197 
(Löwenfeld,  Epist.  pontif.  Romanor.  ineditae  Lips.  1885,  265). 

1)  ungefl&r  IV2  Stunden  n.  am  gleichnamigen  Flusse  gelegen;  der  Name 
Tariirt  Baiinas,  Balanea,  Banias  [zwischen  Taräbulus  und  Lädiklje]. 

2)  wahrscheinlich  elrkuwaichätt  n.  von  schick  muhammeä. 

3)  daran  erinnert  der  FIuss  dachohäTy  1  Stunde  n.  von  Yalenia  (Bitter 
XVn,  889,  917).  , 

4)  P.  und  R.:  Besselmon;  .es  scheint  das  bei  esch-schugkr  liegende  hesch- 
lennn  gemeint  zu  sein  (Ritter  XVII,  1097),  wozu  er-rüdsch  gut  passt 

5)  P:  in  valle  Russae,  wahrscheinlich  die  Ebene  er-rüdsch  ö.  vom  unteren 
Orontes  bei  each-schttghr,  welche  auch  in  den  Chroniken  des  ersten  Kreuzzugs 
vielfach  erwähnt  wird. 

6)  ist  nicht  zu  finden;  der  Name  scheint  eine  Verstümmlung  von  Colo- 
cas8(ia),  eine  Pflanze.. 

7)  gemeint  ist  Raynaldus  Masuerius. 

8)  P:  Rogia;  R:  Russa.  Man  wird  an  den  IV2  Stunde  n.  von  dschebele 
fliessenden  nähr  er-rüs  (Ritter  XVII  896 — .897)  erinnern  dürfen,  an  dessen 
nördlichem  Ufer  stattliche  Festungsruinen  sich,  finden. 

9)  P. :  Potama;  R.:  Pocania;  ob  butme  darin  steckt? 

10)  F.  undR.:  Farangi;  vielleicht  steckt  darin /r0m^«c/i  »Franke,  Christ« ; 
vgl.  unten  die  Besitzungen  der  Johanniter  S.  263. 

11)  P.  und  R. :  Rossa,  Russa;  vgl.  Note  8. 

12)  F.  und  R.:  Come;  ist  nicht  zu  ermitteln. 

13)  vielleicht  ist  das  bei  P.  und  R.  genannte  Luzin  zu  verstehen,  oder 
besser  das  nö.  von  kattU  el-hifn  gelegene  Städtchen  Atfn? 

14)  F.:  AluB;  R.:  Aliis  (vgL  R.  286);  ist  nicht  zu  bestimmen. 

15)  F.:  Palmerii;  R.:  Parlerii;  mit  dem  letzteren  Namen  bezeichnete  man 
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VIII.  Eine  höchst  interessante  Zusammenstellung  der  Be- 
sitzungen, welche  das  Kloster  vom  Berge  Sinai  besass^  ist 
uns  in  einer  Bestätigungsbulle  Honorius'  III.  vom  6.  Aug.  1218 
erhalten*),  welche  am  20.  Jan.  1226  wiederholt  und  erweitert 
wurde  ^).  Darin  nämlich  (S.  562)  bestätigt  der  Papst  dem  Abte  und 
Bischöfe  Simon  ausser  dem  Berge  Sinai  auch  das  am  Fusse 
desselben  gelegene  Marienkloster  3)  und  die  Ortschaften  Roboe^), 
Fucra*),  Liiah*),  Kaython')  mit  den  dazu  gehörigen  Palmen- 
gärten, dann  in  Ägypten  und  zwar  in  der  Hauptstadt  Häuser 
und  ausserhalb  ein  Casale  am  Rothen  Meere  (»decem  miliaria 

den  früheren  Mons  Cassius  zwischen  Antiochien  und  Laodicea  (Ah  333 ;  vgl. 
CafTari  Annales  [Mon.  Germ.  SS.  XVHI],  14).  Dieser  letztere  war  nicht  der 
dschebel  el-akräd  im  District  von  Laodicea,  sondern  der  dschebel  el-akrd  (H.). 

1 )  Pitra,  Analeota  novissima  Spicilegii  Solesmensis  altera  continuatio  I 
De  epistolis  et  registris  Romanorum  pontificum),  1885, 562 — 563,  No.  7 ;  unsere 
Bulle  ward  zuerst  erwähnt  in  Rey,  Recherches  12 — 13  (wo  15—16  auch  die 
Reihenfolge  der  Ahte  verzeichnet  ist),  dann  unter  falschem  Datum  (25.  Juli 
1217)  bei  Pressutti  I,  175,  No.  643.  Zur  Geschichte  des  Klosters  führen  wir 
ausser  dem  sehr  lehrreichen  Artikel  von  Delitzsch,  Kirchliches  Chronicon  d. 
peträischen  Arahiens  (Zeitschrift  für  die  gesammte  luther.  Theologie  u.  Kirche 
1841,  II,  36 — 64)  noch  hier  aus  den  Lihri  Commemoriali  III,  fol.  74  eine  Ur- 
kunde an,  worin  der  Doge  Petrus  Ziani  (März  1212)  der  St.  Marienkirche  vom 
Sinai  alle  zur  Zeit  der  Griechenherrschaft  auf  Creta  besessenen  Rechte  be- 
stätigt, sowie  einige  Regesten  Honorius'  III.,  welche  wir  Herrn  Grafen  Riant 
verdanken,  nämlich:  4.  Dec.  1223  episcopo  et  capitulo  MontisSynai  monaste* 
rium  cum  bonis  coniirmat  (Reg.  IV,  lib.  VIII,  ep.  112,  fol.  124';  »Sacrosancta 
Romana«),  16.  Mai  1224:  Cretensi  archiepiscopo  mandat,  Uta  molestatione 
episcopi  et  monachorum  Montis  Sinai  desistat  et  sententiam  excommuni- 
cationis  in  eosdem  latam  annihilat  (Reg.  IV,  lib.  VIU,  ep.  479,  fol.  201^; 
»Significantibus«),  25.  Dez.  1225 :  capitulo  Montis  Sinai  confirmat  sententiam 
per  Ariensem  et  Millepotamensem  episcopos  contra  archiepiscopum  et  capi- 
tulum  Cretensen  super  decimis,  domibus  et  rebus  aliis  promulgatam  (Reg.  V, 
lib.  X,  ep.  192,  fol.  111^;  »Ea  que«),  12.  Jan.  1226:  episcopos  Jerapetrensi 
mandat,  ne  permittat  fratres  Montis  Sinai  a  capitido  Cretensi  molestari  super 
quibusdam  possessionibus  et  rebus  aliis  iisdem  a  Sede  Apostolica  adjudicatis 
(Reg.  V,  lib.  X,  ep.  155,  fol.  lOS^;  »Constitutus  in«). 

2)  Pitra  I,  589—590,  No.  35. 

3)  wird  auch  bei  Eutychius  (Robinson  I,  433)  erwähnt;  vgl.  Tobler,  De- 
scriptiones  82,  382—384. 

4)  arab.  rubtca  (»Hügel«);  als  Ortsname  nicht  zu  bestimmen  (G.). 

5)  arab.  tukra  (»gegrabene  Vertiefung«);  ab  Ortsname  unbekannt  (G.). 

6)  arab.  lüja  (»Fettschwanz  des  Schafes«) ;  als  Ortsname  unbekannt  (G.) . 

7)  das  Kloster  räjje  (Robinson  I,  203 — 204.  433)  bei  tür  heisst  heute  bei 
den  Griechen  noch  TatOoO. 
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terrae«),  Faran*),  in  Alexandrien  S.  Michaelis^),  im  Thale 
Moses^)  Weinberge  und  Ölgärten,  in  Kerak  und  Montroyal 
Häuser,  Mühlen,  Weingärten  und  Ölpflanzungen,  in  Jerusalem 
das  Hospital  und  die  Abtei  S.  Moysis^),  Häuser  und  einen  Back- 
ofen, ebenso  Besitzungen  in  Jafa,  in  Accon  die  Kirche  S.  Ca- 
tharinae*),  in  Damascus  die  Kirche  S.  Geoi^^j^  femer  Häuser 
und  ausserhalb  der  Stadt  drei  kleine  Wäldchen,  in  Laodicea 
das  Hospital  S.  Demetrii')  und  drei. benachbarte  Casalien,  in 
Antiochien  Häuser  und  einen  Backofen^). 

IX.  Aus  einer  Bulle  Honorius  IH.,  vom  29.  Januar  1218^), 
lernen  wir  folgende  Besitzungen  der  Kirche  S.  Theodosius^®) 
im  heiligen  Lande  kennen  (S.  556):  die  gleichnamige  Kirche  in 
Jerusalem  mit  einem  Hospital *^),  Verkaufshallen,  einem  Back- 
ofen und  Weinbergen  in  den  beiden  Klöstern  S.  Johannes  i^)  und 
S.Georg^'j,  in  Ramie  Ländereien,  ebenso  inAscalon,  sowie 


1)  fairän^  nnw.  vom  Sinai,  ist  natOrlich  nicht  gemeint  und  in  der  hier  an- 
gegebenen Lage  nicht  zu  erkennen;  vgl.  ZDPV.  VIII,  119 — 120. 

2)  ygl.  diurOber  Eutychius  I,  435 ;  Makrizi,  Gesch.  d.  Kopten  ed.  Wüsten- 
feld  33  (G.). 

3)  iioädi  müsa  bei  Petra. 

4)  nicht  nachzuweisen. 

5)  wird  auch  S.  Q9 ;  P.  264  und  Itiner.  fran9.  I,  235  erw&hnt ;  eine  ruga 
S.  Catharinae  in  Accon  wird  S.  83  genannt. 

6)  unbekannt. 

7)  unbekannt. 

8)  sonst  nicht  erwähnt. 

9)  Pitral,  556—558,  No.  1;  Theiner,  Mon.  Hungar.  I,  9  — 11,  No.  6; 
Moft.  Hungar.  histor.  diplom.  VI,  161—154,  No.  79;  Pressutti  I,  No.  994; 
Potthast  No.  5681,  im  Wesentlichen  identisch  mit  der  grossen  Best&tigungs- 
bulle  vom  25.  Octob.  1216  (Reg.  I,  IIb.  I,  ep.  42,  fol.  lO""),  die  Pressutti  I, 
No.  79  fälschlich  unter  den  6.  November  1216  gestellt  hat  Am  15.  Jan.  1218 
(Reg.  I,  lib.  II,  ep.  836,  foL  208r)  verleiht  Honorius  dem  Abte  gewisse  Rechte. 

10)  Es  ist  natürlich  nicht  das  bekannte  Kloster  S.  Theodosii  coenobiarchi 
(1  Stunde  ö.  von  Bethlehem)  gemeint  (Tobler,  Topogr.  II,  978 — 983),  sondern 
das  des  S.  Theosodius  de  Laberria  in  Ungarn,  worüber  Martinov,  Annales 
ecclesiast.  graeco-slavon.  Bruxellis  1864,  36—37  handelt. 

11)  wird  sonst  nicht  erwähnt. 

12)  Es  ist  fraglich,  ob  die  Johanneskirche  an  der  Südseite  des  Patriarchen- 
grabes (Tobler  1,  284  ff.),  oder  eine  andere  der  vielen  Kirchen  gleichen  Na- 
mens (ibid.  I,  424—425)  gemeint  ist;  vgl.  E.  311. 

13)  vielleicht  das  St.  Georgskloster  am  Frankenkloster  St.  Salvator,  oder 
an  der  Westgrenze  des  Judenviertels  (Tobler  I,  280—282;  vgl.  R.  109). 
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einen  Weinberg  mit  Hospital,  ausserhalb  Jafa's  die  Kirche 
S.  Jonas ^)  und  innerhalb  Varkaufshallen,  ein  Hospital  mit  einem 
grossen  Weinberge,  endlich  zwei  Freischiffe  bei  Jafa. 

X.  Für  die  Kenntniss  der  Besitzungen  des  Hospitaliter- 
Ordens 2)  haben  wir  keine  umfangreichen  Bestätigungsbriefe, 
welche  wir  erläutern  könnten;  wir  müssen  sie  daher  in  ihrer 
geographischen  Verbreitung  der  Reihe  nach  aufzählen  und  be- 
ginnen zunächst  mit  den  cisjordanischen  und  zwar  im  Süden. 

In  Ascalon^),  sowie  in  der  nächsten  Nähe*),  hatte  der 
Orden  verschiedene  Einkünfte  und  Besitzungen;  von  Casalien 
werden  uns  genannt:  Coquebel*),  Mordefro^)  (*?),  femer  ein  »ca- 
sale  melius«'),  Algie^),  Betharas®),  Malaques^^),   Saarethe^^), 

1)  unbekannt;  es  wird  sonst  nur  aus  Jon.  I,  3  nacherzählt,  dass  der  Pro- 
phet von  Jafa  sich  nach  Tarschisch  einschiffen  wollte. 

2)  Vgl.  Anton  Paoli,  Dell'origine  ed  instituto  del  sacro  militare  ordine  di 
S.  Giovambattista,  Koma  1781,  383—406;  Prutz  in  ZDPV.  IV,  157—193. 
Von  älteren  allgemeinen  päpstlichen  Bullen  vgL  besonders  Jaff6-Löwenfeld 
No.  11586,  13226,  14485,  14511, 15136,  15139-40,  15308,  15455,  15551, 15629. 

3)  P.  63 ,'  R.  132.  Die  Stadt  ward  durch  Friedrich  II.  den  Hospitalitem 
(30.  Aug.  1243)  übergeben  (vgL  P.  118—119,  155;  Matth.  Paris  IV,  343; 
Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  1886,  86).  Eine  Beschreibung  der  Stadt,  in  der 
sich  auch  ein  Oratorium  S.  Pauli  befand  (Ws.  812),  siehe  in  Itinerar.  Ric.  31 3, 
316,317;  Pläne inRey,Etude  205—210;  Survey  EI,  237 ;  ZDPV. H,  164—171; 
TgL  Hildesheimer  1 — 2.  Nach  P.  66  muss  der  Orden  auch  bei  Gaza  Besitzun- 
gen gehabt  haben. 

4)  P.  155.  Bei  Ascalon  ist  auch  ohne  Zweifel  das  casale  Geschale  zu 
suchen  (R.  154',  mit  dem  sich  das  bei  P.  218  genannte  Gesehale  identificirt, 
wo  der  Orden  Häuser  und  Ländereien  besass.  Man  wird  nicht  an  Giscala 
(d.  i.  ed'dschischf  nw.  von  Safed),  sondern  an  chirbet  el-kaschkaltje,  ssö.  von 
bet  dsehibrin,  zu  denken  haben. 

5)  R.  144;  gemeint  ist  kaukdbe,  w.  von  el-fälüdache,  5  Stunden  nö. 
von  Gbza. 

6)  chirbet  el-mudauwaraf  sw.  von  bet  dschibrtn,  oder  chirbet  mert  ee-sel^ 
nw.  vom  vorigen  [?]. 

7)  P.  2,  10,  32:  »sive  de  melioribus«;  einen  bestimmten  Ortsnamen  darf 
man  also  aus  »melius«  schwerlich  herauslesen. 

8)  R.  70 — 71,  d.  i.  el-dschije,  so.  von  Ascalon,  3  Stunden  nö.  von  Gaza 
(ZDPV.  VI,  131) ;  die  engl;  Karte  liest  dafür  'addsche. 

9)  bet  däräs  (vgL  P.  52,  61 ;  in  R.  128—130  wird  es  Bethduras  u.  Betha- 
ras  genannt),  5  Stunden  ö.  von  Gaza  (ZDPV.  VI,  131);  auf  der  engl  Karte 
bet  durdis  geschrieben. 

10)  P.  150;  umm  läkis,  sw.  von  el-ßLlüdsche. 

11)  chirbet  schdratä,  s.  von  kaukabe. 
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Heleiquat^),  Zeite^),  Amouhde^),  Elgedeide '*) ,  Phetora*).  Sem- 
sem ^j,  CJamsa^),  Beitderas  secimda®),  Elroiheib^),  Agelen  el- 
hayet^ö),  Agelen  el-ahssas,  Beze") ;  wahrscheinlich  in  derselben 
Gegend  ist  das  casale  Semma,  oder  episcopi  ^^)  zu  suchen,  welches 
Amalrich  I.  gegen  Faluge*^!)  vertauschte.  Bei  Asdod,  und  zwar 
in  der  Nähe  der  Mühlen,  gehörte  dem  Orden  auch  ein  Casale  ^*), 
dessen  Namen  aber  nicht  genannt  wird.  Ein  sehr  wichtiger  Besitz 
war  Bet  Dschibrin^*),  auch  GibeUnum,  Be(th^bilinum  und 
Bersabea  Judae  genannt ;  ausser  einem  Hügel  Tamarin  ^^) ,  werden 

1)  el-hulaikät,  ssw.  von  kaukabe, 

2]  zaitä,  nnw.  von  bei  ckchibrin,  ein  anderes  liegt  genau  s. 

3)  chirhet  'amüdey  w.  von  el-hulaikät, 

4)  chirhet  ed-dschudaijide^  s.  von  el-fälüdsche. 

5)  ob  chirbet  el-futcära,  aö.  von  bet  dschibrin,  oder  chirhet  fattäta,  nnw. 
von  demselben? 

6}  simsimf  3  Stunden  nö.  von  Gktza,  sw.  von  eUhulaikät. 

7)  chirbet  kamäs,  nw.  dicht  bei  kaukabe ;  ein  chirbet  el-chamase  liegt  vr, 
nahe  bei  Bethlehem,  ist  aber  hier  gewiss  nicht  gemeint. 

8)  bet  däräSf  so.  von  Asdod ;  vgL  oben  S.  239  Note  9. 

9)  ein  ähnlicher  Ortsname  ist  in  der  Gegend  um  bet  dschihrin  nicht  nach- 
zuweisen; am  meisten  klingt  noch  rüdachth,  so.  von  Näbulus,  an,  doch  liegt 
dies  zu  weit  ab.  Sollte  etwa  an  ar-rudschlije,  s.  von  bet  dschihrin,  oder  chirhet 
er-rubia^  nnö.  von  Hebron,  zu  denken  sein  ? 

10)  Zwei  Orte  dieses  Namens  (»das  hohe«  und  »das  niedrige«)  giebt  es  in 
dieser  Gegend  nicht,  sondern  nur  einen,  nämlich  chirhet' adschlän,  fast  genau 
in  der  Mitte  zwischen  bei  dschihrin  und  Gaza  (Eglon). 

1 1 )  Ob  chirbet  el-baidä,  nö.  dicht  bei  bet  dschihrin ,  oder  das  lautlich  nähere, 
örtlich  aber  entferntere,  chirhet  bezze,  so.  von  bei  däräs,  direct  s.  von  Asdod? 

12)  P.[241;  man  kann  an  chirbet  sämifUny^^yon  el-hulaikät,  denken,  oder 
chirhet  §amä,  so.  von  Hebron ;  lautlich  kommen  noch  sonst  in  Betracht :  chir- 
bet e^-^üma,  n.  von  Jerusalem,  u.  s.  von  er-räm,  kafr  ^m,  nww.  von  Bethle- 
hem, chirhet  schein  a  bei  Safed,  kafr  sumata,  nnö.  von  Accon.  Letzteres,  als 
casale  episcopi  bezeichnet,  wird  wohl  bei  Bened«  von  Peterbor.  U,  94  ge- 
meint sein. 

13)  el'fälüdsche,  nnw.  von  bet  dschihrin, 

14)  P.  32 ;  wahrscheinlich  das  oben  Note  8  genannte  bet  däräs. 

15)  P.  46;  vgl.  Ws.  639,  697,  898,  993;  dort  besass  auch  der  Orden  das 
S.  Georgskloster  (Aa,  413 — 415).  Rad.  Coggeshal.  239  sagt  über  den  Ort: 
»Besigebilin  id  est  Bersabe,  puteus  scilicet  septimus  propter  Septem  agnos  ab 
Abrahamo  ibi  inmiolatos  sie  vocatus« ;  dort  war  auch  ein  S.  ueorgskloster 
(P.  54).  Einen  Plan  siehe  bei  David  Roberts,  La  Terre  Sainte,  Vues  et  monu- 
ments,  Bruxelles  1845,  livr.  7,  tab.  43 ;  Survey  III,  267—271. 

16)  Ist  nicht  zu  finden. 
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noch  als  Ordenseigenthum  die  Casalien  erwähnt :  Beithsur  ^) ,  Beith- 
suTsecunda^),  Deimachar^),  Deirrasin^),  Charroubete  s) ,  Deirel- 
cobebe«),  Meimes'),  Haie»),  Bothme^),  Helhtawahin«o) ,  Fectata»i) , 
Sahalmi2),  Zeita*«)  und  Courcozai*). 

In  der  Stadt  Jerusalem  gehörten  dem  Orden  viele  Häuser 

1)  P.  18,  het  §ür,  n.  von  Hebron. 

2)  in  dieser  Gegend  nicht  nachzuweisen,  ob  bei  Jerusalem  su  suchen  ? 
Vgl  ZDPV.  n,  147  und  oben  S.  201. 

3)  bei  P.  18  Himacar  fälschlich  gedruckt  (R)  ist  offenbar  dir  nachchäs, 
nöö.  von  bit'dsehibrin. 

4)  bei  P.  wieder  fölschlich  Hirrasin  gedruckt  (R.)»  ist  wohl  das  heutige 
ehirhet  der  räzä,  sw.  von  Hebron ;  Tobler  (Dritte  Wanderung  462,  Topogr.  H, 
530)  denkt  an  derjäsin,  c.  IV2  St.  w.  von  Jerusalem. 

5)  ob  charüfät  so.  von  Hebron,  oder  el-chärübe  [charrübe],  nnw.  von 
*amu)äs?  Es  kann  auch  der  um  Hebron  öfter  vorkommende  Name  hurubbe 
(»Wasserbehälter«),  oder  das  landläufige  Wort  chirbe  darin  stecken  resp. 
ehurbeiä  (vgl.  S.  14 :  Carrubia);  für  das  letztere  entscheidet  sich  Tobler,  Dritte 
Wanderung  190,  491. 

6)  ob  el'kttbatbej  nnö.  von  Asdod,  nw.  von  Jerusalem,  oder  sw.  von  bei 
dsckibrin^ 

7)  wahrscheinlich  chirbet  mämäSf  nw.  dicht  bei  bei  §ür,  n.  von  Hebron. 

8)  der  Name  muss  verschrieben  oder  verstümmelt  sein ;  man  könnte  an 
ehirbet  el-hadschlle,  ö.  von  Bethlehem,  oder  en-nahlf  w.  von  Jerusalem,  denken, 
oder  der  nahle,  nnw.  von  'amtcäs. 

9)  ob  ehirbet  der  el-butm,  so.  von  teil  es-säßje?  Ein  butme  liegt  ssö.  von 
käkün,  aber  dies  ist  wohl  schwerlich  gemeint. 

10)  Der  Name  ist  wohl'  verschrieben,  doch  dürfte  das  Wort  tawähin 
»Mühlen«  zu  erkennen  und  vielleicht  an  die  tawähln  zwischen  dem  Qua- 
rantaniaberge  und  Jericho,  oder  im  tvädi  satr,  nnw.  resp.  im  tcädi  färOf 
nö.  von  Näbulus,  zu  denken  sein  (die  letzteren  stehen  nicht  auf  der  engl. 
Karte,  sondern  nur  in  dem  dazu  gehörigen  Namenregister  193  und  207 
—208). 

11)  oh  fachttf  s.  von  er-ramle,  oder  ehirbet  fattäfa  resp. /afföfa,  sww.  resp. 
nww.  von  bei  dschibrinf  Vgl.  oben  S.  240  Note  5. 

12j  am  meisten  erinnert  an  unser  Wort  der  Name  der' arab  ed-dsehahätitif 
welche  so.  von  Hebron  ihre  Wohnsitze  haben ;  sonst  kommen  chirbet  schäl- 
ehatf  w.  und  chirbet  schualy'e,  sww.  von  bet  dschibrxn  in  Betracht,  von  denen 
letzteres  wohl  durch  Klang  und  Lage  am  meisten  entspricht  Ein  nahhahn, 
wofür  unser  Wort  verschrieben  sein  könnte,  liegt  so.  von  Bethlehem. 

13)  vgl  oben  S.  240  Note.  2. 

14)  von  ähnlichen  Ortsnamen  nennen  wir  chirbet  churaä,  sw.,  chirbet  kürzCi 
und  chirbet  el-kusa^  sww.,  chirbet  ku§8e,  nww.  von  Hebron,  endlich  ein  chirbet 
karkafe,  ssö.  von  Näbulus,  und  chirbet  kurkusch j  nw.  von  sindschii 
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und  wichtige  Einkünfte^),  ebenso  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft, so  eine  Kirche  auf  dem  Acheldemach^j,  Ländereien 
nördlich  vor  der  Stadt  3),  femer  ein  Hof  Belveer*),  ausserdem 
Ländereien  in  und  um  Bethanien^),  in  Jericho®),  im  Gebiet  von 
Emmaus,  und  zwar  hatten  die  Ritter  davon  die  Hälfte  des  Zehn- 
ten an  die  Kanoniker  des  heil.  Grabes  zu  zahlen,  ebenso  von 
ihren  im  Berglande  nahe  liegenden  Casalien :  Hulddre  ^),  de  Por- 
cel,  Gaufridi  Agule^),  Ansquetinis^),  Bacheler  ^o)  und  Gerardus 
Bostgher  11) .  Ausserdem  lernen  wir  noch  als  Besitzungen  die  Ca- 

1)  P.  2,  13,  15,  30,  32—33,  55,  205,  207,  212,  233,  235—236,  243;  R.  73 
—75,  90—94,  104,  107—110,  114,  118—120,  124—125,  136—137,  139,  156 
—157,  172—174;  E.  302. 

2)  »ubi  peregrinorum  sepeliuntur  corpora«,  P.  23  (vgLTobler,  Topogr.  n, 
267  ff.);  Wilbrand  187  sagt:  »in  A.  nunc  Christiani  captivi  Saracenorum 
sepeliuntur«. 

3)  P.  247;  YgL  P.  13  u.  205.  Hier  muss  auch  nach  dem  Zusammenhange 
im  Itin.  Eicardi  298,  306, 307  das  in  E.  130  genannte  casale  balneorum  unseres 
Ordens  gesucht  werden ;  dies  kann  nichts  anderes  sein  als  das  n.  von  bei  nüba, 
ö.  von  el-kuhäb,  gelegene  chirhet  el-hammäm.  Wo  ist  aber  der  im  Itin.  Ric.  280 
genannte  Bellus  mons  zu  suchen  ? 

4)  R.  1 1 5.  Wir  können  nicht  sagen,  ob  das  bei  P.  45  genannte  Belveer 
ihm  identisch  ist,  welches  der  Orden  mit  dem  castellum  Emaus,  Aqua  bella 
und  Saltus  muratus  für  einen  Herzog  A.  von  Ungarn  und  Dalmatien  erwarb. 
In  dem  ersten  ist  wohl  el^ubeibe  zu  erkennen,  in  dem  zweiten  mag  man  viel- 
leicht *ain  eJ^adichil  »die  Wunderquelle «,  n.,  oder  blr  en-nefU  »der  kostbare 
Brunnen«,  oder  b%r  sälih  »der  ausgezeichnete  Brunnen«  [?],  so.  von  Jerusalem, 
finden  ;  der  Saltus  muratus  darf  wohl  in  dschebel  el-atwäka  gesucht  werden, 
den  das  englische  Register  Charakter isirt :  »The  mountain  of  the  enclosures, 
hill  above '  Ain  Yalo  with  dry  stone  walls«  (also  sw.  von  Jerusalem). 

5)  P.  2,  204;  die  Besitzungen  der  Abtei  von  Bethanien  im  nördlichen 
Syrien  kamen  später  auch  an  den  Orden  (Eracles  442,  445,  446). 

6)  P.  2 ;  Ländereien  besass  auch  der  Orden  bei  Mahumeria  major  (E.  239 
—240). 

7)  P.  22  (vgl  E.  219  —  220),  bei  E.:  Huldre  (zur  Sache  vgl.  R.  81— 
83,  85 — 86).  Ein  anklingender  Name  ist  um  Jerusalem  nicht  zu  finden, 
wahrscheinlich  steckt  darin  Huldricus,  Ulricus;  oder  sollte  vielleicht  an 
chirbet  ed-dscheder,  oder  chirbet  ed-dreiheme,  n.  resp.  nnw.  von  el-kttbeibe,  zu 
denken  sein? 

8)  E.:  Agulle;  ein  Mann  dieses  Namens  ist  nicht  nachzuweisen,  hingegen 
giebt  es  mehrere  des  Namens  Porcel,  Porcellus,  Porculatus,  Porcelet(us). 

9)  E.:  Anschetini,  ein  sehr  oft  vorkommender  Name. 

10)  E. :  Bocher;   ein  Bürger  aus  Jerusalem  hiess  ßachelarius  (E.  225: 
c.  1125),  oder  Bakelarius  (E.  64 :  1138). 

11)  ist  nirgends  zu  finden. 


Digitized  by 


Google 


Studien  zur  mittelalterl.  Geographie  u.  Topographie  Syriens.        243 

salien  Betafava^),  Montana  2),  Sussia^)  und  Bethamis  ^)  kennen. 
In  Ramle^)  und  Lydda^)  besass  der  Orden  wenig,  in  der 
Nähe  des  letzteren  die  Casalien  Betluben^)  und  Gendas^),  ebenso 
in  und  bei  Jafa^),  doch  die  Zehnten  von  den  benachbarten  Orten 
lIirabeli<>),Luceri**),  Marescalcia^^),  Rentia^^j  undKafreherra(Ka8- 

1;  P.  2, 13, 32,  auch  Beccafaba  geschrieben,  ist  schwerlich  das  anklingende 
hH  affty  nö.  von  Kaukaba,  sondern  höchst  wahrscheinlich  hei  safäfä  bei  Je- 
rusalem. 

2)  P.  2,  32,  auch  Moitana  geschrieben;  ob  el-mtmtär  ssw.  Ton  Hebron 
oder  w.  von  el-h%re  oder  die  gleichnamige  chirhe  ssö.  von  niedschdel  jabä't 
Wenn  es  das  rein  lateinische  Wort  Montana  ist,  müssen  wir  auf  Identificirungs- 
versuche  versichten. 

3)  P.  2,  30 ;  offenbar  chirbet  süsije,  ö.  von  medschdel  Jabä ;  ein  gleich- 
namiger Ort  liegt  direot  8.  von  Hebron,  nö.  vom  alten  Berseba,  also  wohl  zu 
weit  ab. 

4)  P.  2,  30 ;  es  kann  mit  bei  mUy  w.  von  Jerusalem,  verglichen  werden, 
wenn  nicht  Bethanis  oder  Bethamir  zu  lesen  ist,  in  welchem  Falle  wieder  alle 
möglichen  Combinationen  hervortreten. 

5    P.  2,  10,  32,  68. 

6)  P.  2,  32. 

7)  P.  13,  33 ;  am  meisten  klingt  an  bei  Ibä,  aber  dies  liegt  zu  nahe  an 
Näbulus  (nnw.),  ebensowenig  passt  bit  tkä  w.  von  Bethlehem,  so  dass  nur 
hei  nebälä  nnö.  von  dsehimzü  übrig  bleibt,  oder  hei  didsehan  zwischen  Jafa  und 
Lydda;  letzteres  ist  wohl  durch  die  Lage  am  meisten  empfohlen  (vgl  Bethaven 
im  Itin.  Rio.  392;.  Direct  n.  von  diesem  liegt  ibn  ibrak,  welches  wir  mit  dem 
im  Itinerar.  Ricardi  291  genannten  Bombrac  identifioiren  dürfen. 

8)  dschindäSj  nö.  dicht  bei  Lydda.  In  der  Gegend  zwischen  Ramie  und 
Ascalon  ist  der  bei  Ws.  1043,  Sicardus  (Muratori  SS.  Vü)  599;  Ab  431  (vgl. 
Bohä  ed-din  im  Rec.  arabe  UI,  64)  erw&hnte  Mons  Oisardus  zu  suchen,  nach 
dem  auch  eine  Familie  des  lateinischen  Königreichs  benannt  war,  femer  fons 
Barbe  (Henri  de  Gourzon,  La  rögle  des  Templiers,  Paris  1886,  §  614),  die 
wohl  von  ihrem  Besitzer  Ayraldus  Barbe  (P.  13}  oder  Bertrandus  B.  (Eracles 
314)  ihren  Namen  führte.  Endlich  wird  wohl  auch  dort  das  im  Itinerar.  358, 
360  und  Ws.  1043  erwähnte  cannetum  estumellorum  (dem  arabisch  kt^eäb  ez- 
zerä§tr  entsprechen  müsste)  gesucht  werden  dürfen.  Stubbs  findet  es  im 
tcädi  el-hesl  direkt  s.  von  keratije  (Oalacia  im  Itin.  280,  384 — 385),  nnw.  von 
iell  el-htei,  von  dem  ssö.  der  wädi  ku^^äbe  sich  hinsieht,  an  dessen  Ostrande 
wieder  ein  chirbei  ku^^äbe  sidi  findet 

9}  P.  2,  12,  215;  die  »albergaHospitalis«  wird  auch  bei  Prutz,  Cultur- 
gesch.  610,  erw&hnt. 

10)  R.  104;  P.  236. 

11)  ein  ei-lüz(e]  liegt  nnö.  von  t4U  e^qfije,  eine  gleichnamige  chirhe  nw. 
von  Jerusalem  und  s.  von  Näbulus. 

12]  wir  kennen  »in  terra  Gor,  ubi  fuit  Sodoma  et  Oomorrha,  castrum 
regia  Maxescaloia«  (N.  19),  ferner  (auch  Marestancia  geschrieben)  einen  gleich- 
ZUchr.  d.  Pal..V«r.  X.  H 
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reherra)-).  Bei  Arsuf  hatte  er  mehrere  wichtige  Ländereien  2), 
seit  ca.  1264  das  ganze  Gebiet  3),  und  im  Jahre  1269  ward  ihm 
für  den  Fall,  dass  die  Christen  das  Land  wieder  gewinnen  wür- 
den, der  Besitz  eines  Gebiets  im  voraus  zugesprochen,  welches 
bei  Les  Loges*),  zwischen  dem  Casale  Lorgions*),  dem  Flusse 
und  dem  Strome  Troussepaille ®)  liegt.  In  Nabulus  hatte  der 
Orden  eine  Mühle  und  Häuser'),  ein  Hospital^),  in  der  Nähe  ein 

namigen  Ort  bei  Tiberias  (Itin.  Ricardi  14;  J.  346;  Ansbert  2;  Histor.  pere- 
grin.  500;  Sicardus  in  Muratori  SS.  VII,  599,  603;  vgl.  Robinson  III,  491) 
und  zwar  drei  Meilen  westlich  (Rad.  Coggesh.  223) ,  aber  darin  ist  kein  ara- 
bischer Name  zu  suchen,  sondern  das  lateinische  marescalcia  (vgl.  Du  Gange 
s.  V.],  welches  in  der  Templerr^el  (Courzon  §  104,  107,  109,  113—117,  127, 
173,  175,  318,  385)  als  mar^chauss^e,  marechaucie  uns  begegnet  und  vom 
Herausgeber  als  »magasin  at^lier  pour  les  chevaux«  erklärt  wird. 

13)  renf^fe,  zwei  Stunden  ö.  von  Jafa  (bei  Benedict  v.  Peterbor.  II,  24 : 
Tarenta) .  Ziemlich  genau  in  der  Mitte  zwischen  rentije  und  Lydda  liegt  el- 
kenUCf  welches  sich  wohl  mit  »Saint  Abaccu  de  Cansie«  (Lois  I,  417)  iden- 
tificirt,  was  auch  durch  Itinerar.  285,  Rad.  Coggesh.  43,  und  Thietmar  24 
wahrscheinlich  gemacht  wird;  vgl.  Ws.  803,  806. 

1 )  wahrscheinlich  kaßr  häris,  nw.  von  sindschü, 

2)  F.  201 ;  R.  176.  Nach  der  letzteren  Quelle  besass  der  Orden  die  Hälfte 
»der  Mühlen  der  drei  Brücken«,  femer  »insulam  molendinis  adjacentem«  mit 
dem  dazu  gehörigen  Lande,  »quae  posita  est  inter  molendina  praedicta  et 
Yeterem  Pontem,  per  quem  itur  apud  ArSur,  quae  etiam  durat  usque  ad  rivu> 
lum  magnum  de  Jorgilra  decurrentem  subtus  Turonem,  qui  vocatur  filie  de 
Comar,  et  inde  labitur  usque  ad  Yeterem  Pontem  supra  dictum,  ubi  etiam  meta 
erat  dividens  terram  Hoepitalis  a  terra  domini  de  Arsur ;  alia  vero  coherencia 
terrae  ipsius  insule  est  a  predictis  molendinis  usque  ad  aiium  rivulum  venien- 
tem  de  Jorgilia«.  In  der  Nähe  muss  auch  »le  lac  de  Catorie«  (P.  172)  gesucht 
werden  (ob  birket*atä  nö.  vom  nähr  iskenderüne)^ 

3)  R.  194—195;  vgl  Eracles  446,  450. 

4)  P.  186  (vgl.  189) ;  der  Name  ist  nicht  zu  identificiren.  Ueber  den  Yer- 
lust  von  arsüf  vgL  Ab.  I,  379 — 381 ;  einen  Plan  der  Stadt  siehe  in  Survey  II, 
136 ;  sonst  vgl.  Quatremöre,  Makrizi  IB,  257. 

5)  nicht  zu  6nden. 

6)  wird  sonst  nirgends  genannt,  bei  Eracles  183  erklärt:  »ou  sort  le  flum 
de  Japhe«.  Gewöhnlich  heisst  er  Rochetaille  (Eracl.  183 — 184;  Itin.  fran9. 1, 
92,  104,  181,  191;  vgl.  Tobler,  Dritte  Wanderung  501).  Der  Name  des 
»Flusses«  wird  in  der  Urkunde  nicht  genannt. 

7)  P.2,  34;  R.  104. 

8)  P.  65 — 66,  236 ;  dort  wird  auch  eine  S.  Johanniskirche  erwähnt.  Über 
die  Erbauung  des  Hospitals  giebt  eine  im  Itinerario  de  Terra  Santa  —  com- 
posto  por  frey  Pantaliano  Daueyro,  Lisboa  1596,  4**,  cap.  79,  Ji^  mitgetheilte 
Inschrift  Kunde :  »Hoc  habitaculum  edificatum  fuit  in  honorem  Dei  et  beate 
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lätück  Land  zwischen  Tare  und  Seletes  >),  sowie  das  Casale  Loie^) ; 
die  Lage  von  Seletes  wird  in  der  Urkunde  durch  die  Angabe  be- 
stimmt, dass  es  im  Osten  das  Casale  S.  Samuelis^),  im  Süden 
Fendecumia^),  im  Westen  Lathara^)  und  im  Norden  Loja  hatte, 
von  denen  die  drei  letzteren  dem  Hospital  gehörten,  wie  Esckas^), 
Azatil'),  Eiucheilem  (Eincheitem)  ^j  und  Eincanephis^).  Endlich 
besass  der  Orden  nicht  nur  das  Recht,  alle  in  Nabulus,  sondern 
auch  auf  dem  Wege  dorthin  ohne  Testament  verstorbenen  Pilger 
zu  beerben  und  zwar  innerhalb  des  Gebietes,  welches  reichte  vom 
CastellBeleismum^o)  bis  nachLubanum^^)  und  von  dem  »Perrona^^j^ 

Marie  et  Sancti  Joannis  Baptiste  ad  habitationem  peregrinorum  Hogerio 
magistro  Hospitalis  Hierusalem  anno  ab  incamatione  Domini  MCLXXX. 
Beati  qui  ambulant  in  domo  tua,  Domine,  in  secula  seculorum  laudabunt  te !  a 

I]  R.  17 ;  Seletea,  Sileta  (vgL  P.  65 — 66),  aus  dessen  Nähe  auch  mehrere 
Bedmnenfamilien  erwähnt  werden  (R.  133),  ist  sUet  ez-zahr,  n.  von  Sebaste; 
das  letsstere  Wort  ist  das  Tare  der  Urkunde. 

2)  *4idd9che,  n.  von  «i/e,  unten  Loja  genannt 

3)  P.  64 ;  dieses  Casale  ist  nicht  su  fixiren,  da  die  Richtungen  in  der 
Urkunde  nicht  genau  stimmen. 

4)  fundekumlje  liegt  nicht  n.,  sondern  nöö. ;  im  Talmud  heisst  esfundekä 
(Neubauer  172). 

5)  'attäräf  nw.  gelegen;  es  wird  auch  bei  P.  35  erwähnt 

6)  R.  179 ;  'askar,  ö.  nahe  bei  Nabulus,  ist  doch  das  Escar  der  Abtei  vom 
Thale  Josaphat ;  vielleicht  ist  die  gleichnamige  chirbe  sw.  gemeint^  essakije 
liegt  zu  nahe  an  Jafa.  ■ 

7)  R.  21;  vgLPrutz  in Löhers  Archiv  115.  Ob  das 'a^,  nw.  vonSebastije 
oder 'osz  ed-din  bei  dsehenln? 

S)  wahrscheinlich  chirbei  nahaHnf  5  Stunden  sww.  von  dschentn;  vgl, 
oben  S.  241. 

9)  ohne  Zweifel  chanäße  oder  iehnaifie,  nnö.  von  el~leddsehün, 
10}  P.  35.    Der  Name  kommt  in  keiner  transmarinen  Urkunde,  auch  in 
keiner  Chronik  vor  und  ist  wahrscheinlich  acht  französisch  (Belleme),  oder 
sollte  ballüt  (»Eiche«)  darin  stecken  ?    Ein  Balduin  v.  Belem  erscheint  bei 
EracL  362,  ein  Johannes  bei  P.  66;  Eracl.  27,  ein  Radulfus  bei  S.  26. 

II)  Ein  el-lubbän  liegt  nnw.  von  sindachil,  ein  anderes  direct  w.  bei  renüs; 
vgl.  S.  14. 

12)  vielleicht  ist  gemeint  »le  perroun  sur  qui  Dieu  se  reposa  devant  le 
chastiel  Pelrjm«  (Itin.  fran9. 1,  229 ;  über  den  »perron  S.  Jacobi«  bei  Jafa  vgl. 
Österr.  kathol.  Vierteljahrschr.  1872,  XI,  74—75),  d.  h.  nördlich  von  'atjit 
oder  castellum  districtum,  an  das  noch  chirbet  dtutfi  in  der  Nähe  erinnert. 
Pläne  von  'attit  siehe  in  Rey,  Etüde  93—100  (planche  10,  11);  Survey  I, 
292 — 300;  sonst  vgl.  Hildesheimer  8;  Renan,  Mission  de  Ph6nicie  754 — 756. 
Zwei  Meilen  davon  lag  das  monasterium  S.  Johannis  de  Tire  {et-fire)  nach 
Österr.  kath.  Vierteljahrschr.  XI,  76  und  die  cava  S.  Mariae  (ibid.)  und  »le 
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welcher  als  Grenze  das  Land  Cacho^)  und  die  »terra  Malvarum«^) 
trennt;  bis  zu  dem  genannten  Lubanum. 

In  Caesarea  hatte  der  Orden  mancherlei  Güter^),  in  dem 
Gebiete  aber  einen  sehr  ausgebreiteten  Besitzstand  und  zwar  zu- 
meist um  das  im  SSO.  gelegene  Ordenscasale  Kalansawe^).  Öst- 
lich davon  lagen  die  Casalien  Pharaon  *)  und  Seingibis  ^) ,  deren 
Grenzen  weiter  östlich  die  Cavea  ficuum '),  Petra  Molarum*)  und 
das  Gebiet  Caphet*)  bildeten,  südlich  das  Casale  Phardesi^^^),  nörd- 
lich die  Cavea  Artais  i*).  Im  SOO.  liegt  Cafarsalem  ^^j^  nördlich 
KäküU;  wo  mehrere  Ländereien  den  Rittern  gehörten  ^^},  westlich 


Merle,  ubi  natus  est  S.  Andreas«  (ibid.)>  welches  offenbar  identisch  ist  mit 
Merle  Templi  (Itiner.  LXXXVIII,  225;  Lois  I,  420;  Henri  de  Couraon 
§  640;  Oörgens,  Arabische  Quellenbeitr.  I,  292;  Ab.  I,  343),  d.  i.  nach  Hey, 
Bulletin  d.  antiq.  de  France  1874,  92 :  tanlüraj  von  dem  ein  Plan  sich  findet 
in  Sunrey  II,  7,  10.  Ist  Merle  das  arabische  marchala  \Station)? 

1)  kann  nur  käkün  sein,  sollte  aber  dies  Gebiet  sich  soweit  erstreckt 
haben? 

2)  es  ist  nur  ein  einziger  entsprechender  Ortsname  hierher  zu  ziehen : 
chuhbaize  (»marsh  mallows«)  ad.  Ton  §abbarinf  doch  ist  diese  Identificirung 
unsicher. 

3)  P.  2,  14 ;  K.  110;  die  »alberga  Hospitalis«  wird  bei  Prutz,  Culturg.  610 
erwähnt. 

4)  P.  2,  13,  14,  33,  92;  R  72.  Der  Name  wird  sonst  aueh  Galansue,  Ca- 
lanzon,  Calanchum,  Calumzum,  Kalensue  geschrieben. 

5)  P.  95  ;./arön. 

6)  ob  dennäbcf  nnö.  vom  vorigen? 

7]  offenbar  im  heutigen  toädi  et-ün  wiederzuerkennen  so.  yonfurdisife ; 
hingegen  ist  das  castrum  ficuum,  wie  es  scheint,  nicht  blos  in  wörtlicher  Über* 
Setzung,  sondern  auch  thats&chlich  in  dem  schaklf  et-üne,  söd.  von  medschel 
Jäbäf  SSW.  Ton  berükin,  wiederzufinden  (Itiner.  357 — 358) ;  sonst  sind  Namen 
wie  et'fine  (nöö.  von  dscheladije),  von  dem  wieder  nö.  chulde  liegt  (vgl.  oben 
S.  242  Note  7),  Ruinen  imd  Thäler  mit  dieser  Bestimmung  hftufig. 

8}  unbekannt;  Mühlen  sind  nö.  von /arün  auf  der  englischen  Karte  ver- 
zeichnet. . 

9)  das  bekannte  safed,  nnw.  vonTiberias,  kann  unmöglich  gemeint  sein, 
vielmehr  werden  wir  an  das  in  der  That  ö.  nicht  allzu  weit  gelegene  sefärln 
zu  denken  haben« 

10)  ßtrdttije,  s.  von /«rön. 

11)  erinnert  zum  Theil  an  iriäh,  dessen  Lage  auch  passt;  aber  dort  ist 
keine  Höhle  nachzuweisen. 

12)  P.  14;  offenbar  identisch  mit  k€^fir  sä, 

13)  P.  14,  32;  R.  80 — 81 ;  .dort  wird  auch  eine  Cisterne,  aber  nicht  als 
Eigenthum  des  Hospitals,  erw&hnt  (P.  241). 
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das  Casale  Arthabec^),  welches  im  Süden  Kalodie^),  im  Westen 
castellare  Rogerii  Longobardi  ^) ,  im  Norden  das  Casale  Latine  ^; 
hatte;  südwestlich  lag  das  Casale  Teira*).  Ganz  in  der  Nähe 
Caesareas  und  zwar  wohl  südlich  war  ein  Stück  Land  in  »Ma- 
rescot«)  und  in  »Sabulone«'),  direkt  nördlich  das  Casale  Hadedun 
oder  Abedun®),  und  zwar  werden  als  seine  Grenzen  genannt:  im 
Osten  das  Casale  Templi»),  im  Süden  der  Toron  Bufali^^),  das 
Land  Seraphie^^),  welches  dem  Erzbischofe  gehörte,  und  ein 
grosser  See  ^2),  im  Westen  Dünen.  Wieder  nördlich  von  Hadedun 
wird  das  Casale  Chasteillon  "j^  dessen  arabischer  Name  le  Mesraa 
genannt  wird,  erwähnt;  als  Grenzen  werden  angegeben:  im 
Norden  ein  Templercasale  Cafarlet^^),  im  Osten  das  Hospitaliter- 

1)  R.  72;  ein  solcher  oder  ähnlicher  Name  ist  nicht  zu  finden;  das  vorhin 
erwähnte  irtah  passt  nicht  wegen  der  Lage. 

2)  nicht  zu  finden;  der  Lage  nach  würde  ungefähr  el-miski  entsprechen. 
Der  Name  el-cJialladlje  ist  sonst  nicht  selten. 

3}  nicht  SU  finden;  der  Name  des  Mannes  ist  wohl  identisch  mit  Roge- 
rius  Lombart  (£.156:  1129). 

4)  nicht  zu  ermitteln. 

5)  R.  87—88,  et'ßr$:  ob  das  bei  P.  248  genannte  Casale  Gaufridi  de  Portu 
Namens  Theire?  In  diesem  FaUe  lässt  sich  erklären,  wie  jene  Urkunde  in 
den  Besitz  des  Ordens  kam. 

6)  P.  14 ;  wohl  nicht  weit  n.  von  Cäsar ea  zu  suchen,  da  dort  eine  Kirche 
»Nostre  Dame  de  Mareys«  erwähnt  wird  (Itin.fran9. 1, 91,  104»,  181, 190,  229;. 

7)  sabulum,  sabulon,  d.  L  das  sandige  Litoral. 

8)  R.  102—103,  heut  'abdün  (bei  8.  32;  Hadaydon  geschrieben,  also  ge- 
nau so  wie  der  arabische  Name  el-hadeidün,  dem  wir  z.  B.  ö.  von  Jerusalem, 
w.  vom  Todten  Meere,  begegnen). 

9)  nicht  zu  ermitteln.  Ein  casale  Templi  wird  in  P.  71  bei  Näbulus  er- 
wähnt, von  Burchard  56  Machmas  und  Bira  (ob  el-lnre  minor?  vgl.  Tobler 
Topogr.  U,  500)  genannt,  also  das  heutige  mtc^mö«,  nö.  von  Jerusalem. 
Zwischen  diesem  Casale  Templi  und  dem  8.  Mariae  de  Josaphat  kam^ 
Richard  Löwenherz  und  Saladins  Bruder  zusammen  (Itiner.  Ricardi  296] .  . 

10)  wird  sonst  nicht  genannt  (ob  ^/^^äroA;?).  Der  Personenname  Bubalus, 
Bufalus,  Bufle(s),  ist  ziemlich  häufig  in  Urkunden,  ebenso  auch  in  Zusammen- 
setzungen das  arabische  Wort  für  »Büffel«. 

11)  es  kann  nur  ez-zerghänlfe  so.  gemeint  sein. 

12)  das  heutige  birket  el-hatCich,  s.  Yon' abdün. 

13)  R.  185;  bei  P.  289  wird  es  genauer  Casale  Rogerii  de  Chasteillon  ge- 
nannt, welcher  sonst  nicht  nachweisbar  ist.  Wie  der  Text  der  Urkunde  sagt, 
ist  es  identisch  mit  el-mezrda. 

14)  d.  i.  hafr  läm  (vgl.  P.  290),  welches  anfangs  dem  Hospital  gehörte  und 
später  an  die  Templer  abgetreten  ward  (R.  200). 
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casale  d*Hautefie^),  im  Westen  das  Meer,  im  Süden  der  Fluss 
Saluh2) .  Zwischen  Capharleth  und  dem  Casale  Chasteillon  lagen 
Häuser  eines  gewissen  Robertus  Hohais^).  Endlich  besass  der 
Orden  noch  die  Casalien  Adeka*),  S.  Mariae*)  und  Caphaer«), 
bei  Mirabel  ein  Casale  Chola  oder  Cola')  und  Ländereien 
zwischen  den  Mühlen  unterhalb  Mirabel  und  der  »terra  Spinae«^). 
Im  Jahre  1200  überliess  Ademar  von  Caesarea  einem  gewissen 
»Soquerius  scribanus«*)  ein  Stück  Land  in  Kafarlet  und  gewisse 
Einnahmen  in  Casalien,  die  zum  Theil  oder  ganz  dem  Hospital 
gehörten,  nämlich  in:  Samarita^®),  Solimannia^^),  Bufalis^^j^  j^g. 
gedellum  %  Zebedellum  %  Trassim»*),  Allar ««),  Aloen"),  Hatil*»)^ 

1)  P.  14 :  Aldefie ;  P.  89 :  Haltafie  genannt ;  die  Lage  passt  zu  dem  ö.  ge- 
legenen chirhet  el-haditye. 

2)  ob  wädi  {nähr)  ed-difle  f  Der  Lage  nach  kann  kaum  em  anderer  ge- 
meint sein,  wenn  auch  der  Wortklang  nicht  passt. 

3)  R.  289. 

4)  P.  33 ;  nicht  zu  finden.  Man  könnte  an  ed-dekäktn  s.  Ton  Jafa  an  der 
Küste  oder  an  chirhet  el-medekäktn  w.  von  dachentn  denken ;  am  meisten  klingt, 
wenn  auch  die  Lage  (n.  von  kaukah  eUhawä)  nicht  zu  passen  scheint,  chirhet 
et'täke  an,  und  für  diese  Identificirung  kann  man  geltend  machen,  dass  der 
Schenkende  ein  Herr  Ton  Baisän  ist 

5)  P.  245 ;  ist  aus  dieser  kurzen  Notiz  nicht  zu  erkennen. 

6)  R.  126.  Der  Name  ist  vieldeutig,  da  man  an  kufair,  el-ku/aire,  ke- 
fraire,  keferlje  denken  kann ;  ein  »cistemarius  Cafferi«  wird  P.  58  genannt 

7)  R.  150;  gemeint  kann  nur  sein  el-kal'a  n.  von  sindschil,  oder  küle  s. 
von  medachdeljahä.  Tobler,  Dritte  Wanderung  151,  467  erkl&rt  es  als  kllä, 

8)  R.  96,  99  (vgl.  219 :  P.  81);  wir  können  den  Ort  nicht  bestimmen. 

9)  P.  288. 

10)  offenbar  identisch  mit  chdrM  ei-^amarye,  s.  von  Baisän ;  vgl.  P.  290, 
wonach  es  mit  Caferiet  und  dem  casale  Bubalorum  1213  verpfändet  ward. 

11)  oh  chirhet  ea-mlaimän  sw.von  Bcfuißi^amr,  oder  chirhet  et-sulaimänije 
nö.  von  sahharin? 

12)  identisch  mit  Casale  bubalorum;  vgl  S.  206  u.  209. 

13)  vielleicht  el-medschdel,  nw.  Yon*  atdl,  odernö.  von  ez-zih?  Der  Name 
ist  sehr  häufig. 

14)  ob  zehed  so.  von  el-leddsehün,  nö.  von  esrz%h\  zehde,  so.  von  kafr 
kärai 

15)  höchstwahrscheinlich  ein  Schreibfehler  füT/eräein  b6.  von  kafr  kär  a. 

16)  'allär,  n.  von  kakün, 

17)  wohl  el'oiyün,  nw.  von/er5*tn. 
18^  'atßl  schon  oben  S.  245  erwähnt. 
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BezzemeP),  Gelenna^),  Soeta^),  Pharaon^),  Mezgebiniun  *)  und 
Cafetum^).  Im  Gebiete  von  Caesarea  lag  noch  ein  Casale  Ga- 
lilaea'),  oder  viebnehr  ein  ganzer  Complex  von  Casalien,  wel- 
chen Walter,  Herr  von  Caesarea,  1182  an  den  Orden  verkaufte, 
wir  aber  nicht  genau  zu  bestimmen  vermögen.  Es  gehörten  dazu 
die  früheren  Casalien,  welche  jedoch  zu  Gastinen  herabgesunken 
waren,  Gedida®),  Megar®),  Casale  Rubeum  ^^) ,  Gastina  fontis*^) 
und  Laasina  ^^) ;  die  Grenzen  von  Galilaea  bildeten  im  Osten  das 
castellum  Areae*^),  im  Süden  das  Casale  Amalrici^^)  mitAronia**) 

Ij  ob  chirhet  el-buschm  n.  von  Sebastije  oder  heitne  n.  von  dschehint 

2)  vielleicht  dachelahme  n.  von  kakün,  oder  ehirbet  ed-dschelame  s.  von 
kalanaawe. 

3)  ohne  Zweifel  schuwaike^  so.  von  kakün, 

4)  farün;  vgL  oben  S.  246. 

5)  der  Name  ist  nicht  deutlich  wieder  zu  erkennen ;  man  mag  an  el-mislfi 
bei  Xrannir,  el-medfib^  8.  von  kafr  kära  denken. 

6)  Das  berühmte  Safed  gehörte  den  Templern,  wird  also  wohl  hier  nicht 
gemeint  sein,  vielmehr  das  schon  oben  S.  213  erwähnte  (vgl.  P.  95). 

7!  P.  72  als  Casale,  P.  71  als  »Galilaea  tota«,  also  als  Gebiet  bezeichnet 
Der  Name  ist  nicht  aufzufinden  in  Pilgerschriften  ausser  bei  Wilbrand  183, 
nach  welchem  es  bei  Qaif^  ' ^sp.  dem  Karmel  liegt  (4  Meilen  entfernt) ;  dscJielil 
giebt  es  mehrere,  aber  keins  in  dieser  Gegend,  z.  B.  ehirbet  dschelil  ö.  von 
ez'Zlbf  ed-4schetil  nnö.  von  Jafa;  dazu  passt  weder  obiges  Galilaea  noch  einer 
der  folgenden  Ortsnamen. 

8)  offenbar  (e/-  i'esp.  ehirbet)  dsehudaide,  deren  6  möglich  erscheinen: 
s.  von  el'bas§a  vu  ö.  von  ez^tb,  ganz  nahe  bei  Aocon  direct  ö.,  nö.  von  Näbulus, 
w.  von  Baisän,  n.  und  w.  bei  bet  dschibrm ;  aber  die  Lage  von  keinem  dieser 
Orte  passt  in  den  Zusammenhang. 

9)  Der  Name  ist  so  h&ufig,  das«  daran  sich  keine  Combination  knüpfen  lässt. 

10)  ein  kafr  eUahmar  liegt  nö.  von  en-näküra,  passt  also  nicht  in  das  Ge- 
biet von  Caesarea,  was  die  Urkunde  ausdrücklich  fordert  Man  wird  an 
das  bei  Quatrem^e,  Makrizi  IB,  13  erw&hnte  burdsch  eUahmar  zu  denken 
haben;  dort  werden  überhaupt  13 — 15  aus  der  Gegend  von  Caesarea  und  arwf 
viele  Ortsnamen  erwähnt 

11)  unbekannt 

12)  unbekannt 

13)  P.  71 ;  am  ansprechendsten  ist  burdech  ee-eahl  (»castellum  de  Planis«) 
direct  ö.  von  Qaifa,  was  zu  Wilbrands  Angabe  passen  würde.  Es  ist  wohl 
identisch  mit  dem  gleichnamigen  Orte  bei  Benedict  von  Peterbor.  II,  23 ; 
Erael.  196;  vgl  Itinerar.  Rice.  280,  289,  290,  306,  311  (castrum  Pianorum 
bei  N;  18). 

14)  nicht  zu  fixiren. 

15)  ein  härüne  liegt  nöö.  von  ez-zib,  passt  also  nicht  in  das  Gebiet  von  Cae- 
sarea; 'arräne  liegt  w.  von  Baisän,  also  wohl  zu  weit  ab. 
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und  den  Dependenzen  von  Coscia^),  im  Westen  das  Land  »Dai- 
donis«^),  im  Norden  die  Casalien  S.  Anna 3)  und  des  Tempels*). 
In  Caifa^)  gehörten  dem  Orden  mehrere  Besitzthümer  — 
in  der  Nähe  wird  vielleicht  Digegie®)  gesucht  werden  müssen  — 
ebenso  in  Accon')  und  in  dessen  unmittelbarer  Nähe ^),  so  Län- 
dereien nördlich  am  Wege  nach  S.  Georg*)  und  Saphet^<>),  nörd- 
lich vom  Wege,  der  am  Fusse  des  Turon  Saladini^^l  sich  hin- 
zieht, westlich  von  dem  Casale  de  la  Hadie^^),  östlich  am  Wege 

1)  nicht  zu  finden. 

2)  P.  71  wird  als  Westgrenze:  »mare  Daidoni«,  P.  72:  »terra  Daidonis« 
angegeben  (den  Namen  können  wir  nicht  identificiren) ;  vielleicht  steckt :  »de 
dunis«  (also  »von  den  Dünen«],  was  in  Urkunden  vorkommt,  darin.  Ebenda 
(P.  71 ;  "Vgl.  180)  wird  noch  »turris  salinarumtf,  also  ein  nhurdsch  el-melaJtvi,  als 
abgetreten  erwähnt,  der  sich  nach  Rey  mit  dem  »tur  de  S.  Lazare«  zwischen 
Caesarea  und  'atlitf  in  der  Nfthe  der  Salzwerke  des  Hospitals,  identificirt 
(Itinerair.  frang.  I.  91,  104»,  181,  190).  Ein  burdsch  el-melah  liegt  s.  von 
herdeh,  ö.  von  tubäs,  also  weit  ab  (vgl.  Plan  in  Survey  ü,  235  und  migdal 
malhä  bei  Hildesheimer  9). 

3)  ist  nicht  zu  bestimmen;  die  fons  S.  Cannae  (Annae?)  ist  in  der  Nähe 
zu  suchen  (P.  206).  Ein  sitt  hannlne  liegt  heV ain'  arik,  w.  von  rätnaUah,  ein 
chirhet  §andahanne  dicht  bei  bet  dschtbrin  (vgl.  Survey  III,  291);  beide 
kommen  nicht  in  Betracht. 

4)  nicht  zu  bestimmen. 

5)  P.  2,  32.  Dort  wird  auch  eine  »vinea  Agis«  erwähnt  (P.  140).  Die 
Hauptkirche  wird  S.  Maria  gewesen  sein,  da  die  Stadt  selbst  S.  Maria  de 
Cayphas  bei  Benedict  v.  Peterbor.  H,  23  genannt  wird. 

6)  P.  91 ;  eine  chirbet  umm  ed-dedschädschf  welches  allein  als  anklingend 
in  Betracht  kommt,  liegt  dicht  ö.  bei  bet  netüf,  also  w.  von  Bethlehem. 

7)  P.  2,  28—29,  85—87,  89—90,  195,  216-218,  222,  226,  234,  240,  252, 
254,  256,  261,  263—264,  267,  270,  287,  290,  292,  294,  297,  298;  R.  101,  124. 
155,  171 ;  S.  20,  32,  58,  63,  70,  95;  N.  27;  D.  98;  M.  34;  Lc.  67,  633,  678, 
Ab.  216,  219,  222;  Martine,  Ampi.  Collect.  I,  1168.  Eine  ecclesia  S.  Johannis 
wird  erwähnt  in  P.  28,  294 ;  Lc  67,  eine  gleichnamige  porta  in  P.  85,  87 ;  S.  67. 

8)  P.  17,224;  R.  lUl. 

9)  R.  184—185 ;  gemeint  ist  S.  Georg  de  Lebaene;  vgl.  Rey,  le  fief  de  S. 
George  de  Lebaene  im  Bullet,  d.  antiquairs  de  France  1878,  68;  vgl.  S.  215. 

10}  also  bei  Accon  zu  suchen,  aber  nicht  zu  finden. 

11)  R.  295;  über  diesen  Hügel  vgl.  Eracles  126,  127,  130,  455;  Benedict 
V.  Peterbor.  II,  93—95;  Rog.  deHoved.  IH,  20—22;  P,  295;  Gestes  1«2— 183 
und  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XVI,  489 ;  ein  Turon  am  Belus  trug  nach 
Itin.  62,  65,  69,  75,  76;  Thietmar  21  und  Josephus,  De  hello  Judaico  U.  10,  2 
(vgl.  Ritter  XVI,  727)  das  Grabmal  Memnons. 

12)  chirbet  el-ajädtje,  söö.  von  Accon;  vgL  Forsch.  1.  c.  In  der  Nähe 
muss  das  bei  Benedict  v.  Peterborough  11,  94—95;  Rog.  de  Hoved.  HI,  21 
genannte  Casale  episcopi  zu  suchen  sein  {haß"  kennä?).' 
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nach  Cafriasin^)  ,  dann  am  »Todten  Flusse  «^j.  Ein  wichtiges 
Ordenscasale  war  Damor^),  welches  grenzte:  östlich  an  Cahor^), 
westlich  an  den  Toron  dame  Joiette^),  nördlich  an  Broet^)  (alle 
den  Hospitalitem  gehörig),  südlich  an  das  »  Casal  dou  Careblieru  ^) 
und  Tatura^),  deren  Herren  die  Templer  waren®) .  Der  Verkäufer 
von  Damor  verpfändete  dafür  sein  Casale  Cafresur^®),  dessen 
Ghrenzen  sind :  im  Osten  Socque  ^%  im  Westen  Caoo  ^^) ,  im  Süden 
Turrearme^^)  (die  ihm  alle  selbst  gehörten),  sowie  das  »Casal 
neuf»^^)  des  Erzbischofs  von  Caesarea,  im  Norden  das  Casale 


1)  IL  189;  gemeint  ist  das  deutsche  Ordenscasale  kafrjäsif,  nöö.  von 
Accon. 

2)  R.  186  offenbar  der  näkrndamain  (vgl.  R.  186;  Eracles  310;  Itiner. 
255,  257). 

3)  R.  184;  gemeint  ist  ed-damün,  so.  von  ehirbet  el-ajädtje. 

4)  käbül,  so.  von  ed-damün;  vgl  R.  39,  184,  199;  S,  20  —  21;  P.  245. 
^ne  dort  befindliche  Kirche  (ecclesia  Cabule)  ward  durch  Bibars  zerstört 
(Ab.  I,  374). 

5)  der  Lage  nach  passt  ausgeieichnet  teil  kaisän ;  vgl.  Forsch.  1.  c. 

6)  d-herwe  (vgL  P.  13,  30,  116,  wo  es  als  Beroeth  erscheint);  zwischen 
B.  und  »tolonum  Rohardi  de  Chabor«  besass  der  Orden  auch  Liegenschaften 
(R.  146). 

7)  Der  Lage  nach  passt  er-ruwais;  Bohä  ed-din  nennt  sehr  oft  einen 
mtgel  el'Charrüba  (Recueil  arabe  m,  133,  146,  147,  172,  196,  198,  200,  217, 
226;  vgl.  Ab.  387),  aber  dieser  wird  wohl  (16Kilom.  von  Accon,  12  von  Qaifa) 
mehr  südöstlich  gelegen  haben ;  auf  der  englischen  Karte  fehlt  er. 

8)  der  Lage  nach  passt  nur  chirhei  et-fire;  lautlich  näher  liegen  et-tdtüra 
imd  (antüroj  aber  deren  Lage  (bei  Tiberias  und  Caesarea)  widerspricht  den 
von  der  Urkunde  gegebenen  Details. 

9)  ein  anderes  wichtiges  Templercasale  bei  Accon  ist  Somelaria  (T.  158; 
Gestes  243),  d.  i.  ea-sumairifef  mit  dem  gleichnamigen  Teil  n.  von  Accon ; 
VgL  Ritter  Asien  XVII,  811.  An  das  ehirbet  schümarije,  ö.  von  ez-zib,  ist  nicht 
zu  denken,  da  die  Urkunde  direct  die  Lage  »in  campis  Accon«  bestimmt.  Da9 
Wort  Somerarium  (vgL  Du  Gange)  bedeutet  wie  in  der  Templerregel  (§  7Sy 
soumelerie :  »6curie  des  bötes  de  somme«. 

10)  kafr  ftir,  nö.  von  kilkiUje,  passt  wegen  der  Nähe  von  kakün  nicht, 
sondern  nur  kafr  sih. 

11)  offenbar  identisch  mit  Suet,  Soet,  d.  L  Bchuiwaike^  nö.  von  kafr  «i6. 

12)  ka^n;  vgL  P.  2,  14,  32,  259;  R.  24,  40,  81,  181,  184,  230.  Bei 
Benedict  von  Peterbor.  11,  23  heisst  es :  Chaccahu.  Über  den  Ort  vgl.  Quatre- 
möre,  Makrizi  IB,  254  ff. 

13)  iülkeräm. 

14)  schon  bei  £.  144  ohne  Namen  erwähnt,  wird  der  Lage  nach  nur  bürtu 
(w.),  oder  dennähe  (ö.)  bei  tül  keräm  sein  können ;  vgl.  oben  S.  208. 
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Jheure  ^}.  Ausserdem  werden  als  Besitzungen  des  Hospitals  noch 
genannt :  Ricordane  2)  mit  Mühlen  und  Doc  ^) ,  Manueth*) ,  Coque- 
tum^),  Jebethza^)  und  Besitzungen  im  Casale  Album  ^j;  letzteres 
lag  in  der  Ebene  neben  dem  Wege  nach  Coquetum  und  hatte 
östlich  die  Ländereien  desselben,  westlich  die  des  Tempels^], 
südlich  die  eines  Hospitalitercasales^),  nördlich  die  von  S.  Sa- 
muel), femer  Einkünfte  im  Casale  Lanahia^®) ;  endlich  wird  bei 
Accon  auch  »Turris  Rubea^^)  zu  suchen  sein,  welches  die  Abtei 


1)  jammä  empfiehlt  sich  durch  die  Lage;  dann  wäre  Jheure  verschrieben 
für  Iheme. 

2)  P.  33 ;  gemeint  ist  chirhet  kurdäne,  ssö.  von  Accon  am  linken  Ufer  des 
nähr  na^amain  mit  gleichnamigem  TeU,  in  der  Geschichte  der  Kreuizüge 
häufig  genannt  (Eracl.  369;  400;  Itiner.  117 ;  Courzon  §  618—619;  Beiträge  I, 
72 ;  n,  235). 

3)  P.  33;  d.  i.  chirhet  da^ük,  n.  vom  vorigen  {über  den  Streit  zwischen 
Templern  und  Hospitalitern  um  diesen  Besitz  vgl.  P.  177;  S.  115;  B. 
171—172;  Itin.  franc.  1,  198);  es  wird  sonst  auch  bei  Eracl.  262,  440  er- 
wähnt; über  den  »Thurm  von  Doc«;  vgl.  Raynaidi  AnnaL  1265,  p.  101; 
Ab  375. 

4)  P.  253;  vgl.  255.  Es  ist  das  schon  oben  S.  235  erwähnte  chirhet  menä" 
rotte  und  identisch  mit  der  bei  S.  93, 107  genannten  »terra  Manueti«. 

5)  P.  33, 116 ;  d. i.  nicht  das  nöö.  von  scheßi'amr  gelegene  kaukab  (wofür 
sonst  der  Name  Coquetum  vorkonunt),  sondern  sicher  el-kikoaikät,  nnö.  von 
Accon  (Ab  II,  224;  vgl.  P.  13,  116,  245,  257). 

6)  P.  13,  33;  man  kann  schwanken,  ob  chirhet  esch-schuhaike,  söö.  von 
eZ'Zib,  oder  dschabätä,  sww.  von  Nazareth,  gemeint  sei. 

7)  P.  257;  vgl.  28,  239;  S.  10,  31,  121;  R.  140.  Es  wird  identisch 
sein  mit  dem  bei  P.  96  genannten  Casal  Blanc  und  bei  P.  26  erwähn- 
ten Casale  Altum,  da  hier  wohl  ein  Schreibfehler  für  Album  vorliegt,  läsit 
sich  aber  unter  diesem  Namen  nicht  nachweisen;  es  wird  zwischen  el^men^ 
schtf'e  (ob  dies  unser  Casale  ist?)  resp.  ka§r  el-hammär  und  el-küwaikoi 
zu  suchen  sein.  In  der  Nähe  davon  wird  auch  ein'  Ort  Disderum  genannt 
(P.  28),  mit  welchem  sich  vielleicht  teü  et^tanfür,  söö.  dicht  bei  Accon, 
identificirt. 

8)  offenbar  es-sumairtje  (Somelaria). 

9)  oh  teil  ef-tantürf 

10)  R.  142,  175;  P.  249;  vgl.  unten  die  Besitzungen  der  Deutsoh- 
herrenS.271. 

1 1)  P.  259 ;  R.  181,  230 ;  gemeint  ist  wohl  kafr  el-ahmar  »arx  rubea«,  nö. 
von  en-naküra.  Sonst  konmit  der  Name  hurdsck  mit  und  ohne  Zusatz  ziemlich 
oft  vor. 
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S.  Maria  Latina  mit  Mondisder^)  und  Liegenschaften  in  ihrem 
Casale  Caco^)  dem  Orden  überliess. 

In  der  Umgegend  von  Nazareth  hatte  der  Orden  auch 
mannigfache  Besitzungen^);  die  meisten  gewann  er  erst  seit 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  besonders  durch  Über- 
nahme vieler  Casalien  der  Abtei  des  Thaborberges*)  und  des 
erzbischöflichen  Stuhles  *) ;  so  wird  genannt  Casal  Robert  oder 
Kafirequenne®),  welches  ö.  an  Quepsene')  und  die  Gastina  de 
Jubeil  8),  8.  an  Ain  Meher»)  und  Raine ^^j,  w.  an  Saforie*') 
und  Romette^2)^  n.  an  Touraan*»)  stösst,  femer  im  Batof^^): 
Rome  15) ,  Cafreezeir  i«) ,  Cana  Galilaeae  "),  Casta  ^8),  Capharcept i») , 


1)  Es  bleibt  unsicher,  ob  man  das  Wort  mit  dem  obigen  Disderum  wegen 
der  zweiten  Hälfte  des  Wortes  combiniren  darf  (dann  würde  die  erste  Hälfte 
an  das  Teil  unserer  Identificirung  erinnern) ,  oder  ob  einer  der  häufig  vor- 
kommenden Ortsnamen  el-rmmtür,  munätir  darin  steckt;  im  letzteren  FaUe 
möchte  das  n.  von  el-leddschün  gelegene  el-munutir  Berechtigung  haben.  Sonst 
könnte  man  auch  an  telled-drür,  s.  Ton' aRjän,  denken.  Der  Name  Mondisder 
bezeichnet  sonst  (Eracl.  373)  den  »flumen  Caesareae«;  vgl.  Fulch.  Camot  475. 

2)  käkün  (P.  2,  14,  32,  259;  R.  24,  40,  81,  181,  184,  230). 

3)  P.  8,  32.  Bei  Nazareth  {V2  Stunde  sw.)  liegt  auch  das  Bori jafä,  wel- 
ches vielleicht  zu  identificiren  ist  mit  dem  »Japheph  juxta  mensam  Domini« 
bei  Rad.  Coggesh.  216 ;  (vgl  Robinson  III,  882 ;  Neumann  zum  Innominatus 
V,  257);  über  die  ^mensa«  vgl.  ZDPV.  II,  61—63.  Die  St  Marienkirche,  welche 
1 187  zum  ersten  Male  (Rad.  Cogg.  231 ;  Chron.  de  Mailros  95)  und  1263  aber- 
mals (Ab.  374)  zerstört  ward,  erscheint  1283  wieder  erbaut  (Quatremöre,  Ma- 
krizi  n  A.,  229). 

4)  Eracles422;  vgl.  P.  179. 

5)  P.  168,  187.  6)  P.  142;  vgl.  oben  8.  231. 

7)  chirbet  kibschänt  söö;  ob  das  Gybesovart  der  deutschen  Ordens- Ur- 
kunden? 

8)  chirbet  umm  dBehtbail,  söö.,  welches  wohl  identisch  ist  mit  dem  Jubeim 
der  Urkunden  des  Thaborberges ;  vgl.  P.  296  und  oben  S.  234. 

9)  'ainmähilwb,  10)  «r-ratne  ssw.  U)  ^affwife, 

12)  ehirbet  rüme,  nnw. :  (Roma  bei  R.  25,  187 ;  P.  33,  141,  162;  vgl  Neu- 
bauer 203 ;  Burch.  44) ;  hingegen  liegt  er-rummäne  nnw. ;]  vgL  P.  141,  187. 

13)  tür^ännöö. 

14)  P.  187 ;  d.  i.  elrbattoMf  (EracL  62 :  Barof). 

15)  identisch  mit  dem  obigen  Romette. 

16)  Nicht  ^<ifr  «2-zir,  w.  von  Nazareth,  sondern  elrazair  im  baUauf  (vf^ 
R.  25,  187). 

17)  chirbet  känäy  n.  von  ehirbet  rüme, 

18)  P.  296;  "vgl.  oben  S.  231. 

19)  vgl.  R.  200  (Cafarsset)  und  oben  S.  231. 
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Saronia^),  Demie''^),  SisaraSj,  Lubia*),  Erbel*),  Egdis^)  und 
Caphannazre ') .  Ausser  Einkünften  in  Tiberias*)  werden  uns 
meist  aus  dem  früheren  Besitzstande  des  Thaborberges  genannt: 
ein  Hügel  Lacomedia^),  Coquet  oder  Belvear^<>),  Loberium^^),  Los- 
serin  12),  CasaledeTherio^^)^  Hubelethi^),  Derilohan  >*),  Desaut »«), 
ferner  Hessilia*^);  vielleicht  ist  auch  Assera^®)  und  Cafran^»), 


1)  vgl.  oben  S.  231.  2]  vgl.  oben  S.  231. 

3)  P.  297;  vgl  oben  S.  231.  4)  vgl.  oben  S.  231. 

5)  vgl.  ZDPV,  n.,  57— 58  u.  oben  S.  231. 
6}  oben  S.  234  Hecdix  geschrieben. 

7)  vgl.  P.  32  und  oben  S.  234 ;  auch  Caphernaum  würde  man  (P.  2, 32j  hier- 
her zählen,  wenn  es  nicht  neben  ^aifa  dort  genannt  an  den  in  dessen  Nähe 
liegenden  Ort  erinnerte,  doch  ist  es  auch  möglich,  dass  bei  der  bunten  Auf- 
zählung das  galü&ische  Casale  zufällig  neben  Qaifa  gekommen.  VgL  Wil- 
brand  183 :  »Caphamaimi,  quod  est  castellum  parvum  supra  maie«  und  Ws.  440, 
welcher  sagt:  vl^tra  Incisa  juxta  antiquam  Tyrum  inter  Caphamaum  et  To- 
ram«;  demnach  ist  es  hei* atlU  zu  suchen,  wo  es  nach  demitiner.  252 — 253 
auch  lag.  Neumann  (Österr.  kath.  Vierteljahrsschr.  1872,  XI,  76)  identificirt 
es  mit  bir  el-kentse,    [Vielleicht  haß"  läm,  s.  \on' atlit  Red.] 

8)  P.  2,  32 ;  Ä.  91. 

9)  P.  242:  »inter  parvam  palmeriam  et  Tiberiadem« ;  ob  aus  schick  kad- 
dum  (teü  maun)  gebildet?    Dieser  Hügel  liegt  w.  von  Liberias. 

10)  P.  47;  vgl.  Ws.  1093;  Rad.  Coggesh.  234;  Burch.  48;  Itinerar.  Ric. 
LXXXVn,  280;  Ansbert  4;  N.  19;  P.  36,  65;  R.  147  u.  oben.  Einen  Plan 
siehe  in  Survey  11,  117. 

11)  el-hirej  nw.  von  Coquetum. 

12)  sirin,  nnw.  von  Coquetum. 

13)  wohl  tirat  abü  ^amrän  oder  firat  el-c?iärbe,  beide  w.  von  sirin. 

14)  vgl.  oben  S.  203. 

15)  P.  42 :  Delehoao ;  vgl.  oben  S.  203. 

16)  P.  42;  Desaut;  vgl  oben  S.203. 

17)  P.  2,  32  als  Geschenk  des  Herzogs  Gottfried  v.  Bouillon  ohne  jede 
weitere  Angabe  genannt;  wir  glauben  es  in  ehirbet  eUasatije  oder  'assile 
wiederzufinden  (söö.  resp.  nww.  von  Safed) ;  ersteres  dOrfte  wohl  am  wdir- 
scheinlichsten  sein ;  nw.  davon,  Ö.  von  Safed  liegt  dschaüney  welches  sich 
wohl  mit  dem  neben  §afed  bei^Bened.  von  Peterbor.  H,  23  genannten  Jaunay 
identificirt. 

18)  P.  29  ;  vielleicht  chirbei  ssch^chdra,  s.  von  Safed. 

19)  P.  233;  vielleicht  ist  kafr  lanän,  sw.  von  l^afed  gemeint,  doch  kann 
auch  kafroy  kafrain,  kafr  'anä  darin  stecken,  wesshalb  die  Identificinmg 
recht  unsicher  ist.  Lautlich  klingt  es  an  scheß^am  {schefä  'amr)  so.  von 
Accon  an,  auch  Cafram  (d.  i.  wohl  kafra,  w.  von  kaükah  el-hawä)  bei  Rad. 
Cogg.  210.  Dieser  Autor  erzählt,  dass  Saladins  Schaarenvon  Raseline  vgl. 
Ws.  1093)  oder  Rasselme  (d.  i.  räset-mü;  vgl.  Beitr.  I,  116,  117,  330,  345; 
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endlich  das  castellum  Eixserc^)  und  das  Thal  Luchen^)  in  dieser 
Gegend  zu  suchen.  In  der  Stadt  T  y  rus  ^j ,  sowie  in  der  näheren  *) 
und  entfernteren  Umgebung  können  wir  Eigenthum  der  Hospita- 
liter  nachweisen,  so  die  Casalien  Maron^),  Andrecife  (Ander- 
guiffe)*),  Torciaffe^,  die  Gastina  de  Niha»),  die  Casalien  Mi- 
gedeP),  Theyre^*^),  la  Tor^>);  ferner  besassen  sie  in  und  umTib- 
nin  12)  Eigenthum,  endlich  die  Hälfte  der  neuen  Burg  Bänijäs  ^3). 
Bei  Sidon  gehörte  ihnen:  das  Casale  Damor^^)^  femer  Maroe- 
nie^*),  Haanouf  *ö)  imd  Daraya*') ;  Maroenie  liegt  im  »clym  Esso- 

n,  236)  aus  zuerst  ankamen  »in  loco,  qui  dicitur  Cayam«,  welches  Ws.  1093 : 
llSl  als  4  Meilen  von  Tiberias  »inter  duo  flumina«  liegend  bestimmt  (also 
zwischen  dem  Jordan  und  wädl  jarmükf  vgl.  Wilken  III  B,  209),  und  am 
folgenden  Tage  »usque  ad  Cafram«  vordrangen. 

1)  P.  39.  Wenn  die  Urkunde  wegen  des  Ausstellers  zu  Maraclea  gezogen 
werden  muss,  würde  man  an  das  Castell  del  Sarc  zu  denken  haben. 

2)  wie  wir  aus  einer  Urkunde  der  Thaborabtei  wissen  (^gL  oben  S.  232;, 
hiess  so  ein  Gebiet  um ' alrm,  n.  von  Safed. 

3)  P.  244,  266;  T.  376. 

4)  P.  186,  232,  244,  266— 267;  R.  84. 

5)  P.  168,  266;  märün  liegt  s.  von  humaire.  In  P.  169  wird  auch  ein  Ort 
bei  Tyrus  Raissemon  erw&hnt,  den  Quatrem^re,  Makrizi  II  A,  213  pasitend 
mit  dem  sonst  nicht  nachweisbaren  reschmm  vergleicht. 

6)  der  kt/ä,  nö.  von  dschutcaijä. 

7j  vielleicht  ter  harfa,  nöö.  von  en-näküra;  nach  P.  191  soll  es  im  Gebiet 
von  tibntn  liegen,  aber  dort  kommt  nur  chirbet  turrlta  in  Betracht. 

8)  nihäf  n.  von  märün ;  eine  gleichnamige  cMrbe  n.  von  himin, 

9)  medschdel  istim,  nö.  von  tibntn,  oder  mudsehaidtl,  nw.  davon  und  nö. 
von  mahrüne, 

10)  et'fire,  s.  von  tibntn. 

11)  sonst  z.  B.  in  T.  399  »la  cor  de  Pospitel«  (d.  i.  wohl  »la  toux«)  genannt 
kann  nicht  Übersetzung  von  nutdsehaidil  sein,  da  dies  eben  besonders  erwähnt 
ward,  sondern  wird  Turonum,  also  tibntn  bedeuten. 

12)  P.  36. 

13)  P.  36;  einen  Plan  der  Citadelle  siehe  in  Survey  I,  124. 

14)  R.  199;  d.  i.  dämür  dicht  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses. 
In  der  Nähe  ist  das  beiWilbrand  166  genannte  Casale  »casale  bonum  Slau- 
diae«  zu  suchen.  Über  die  Stadt  vgL  Rey,  Etüde  153 — 159,  pL  16.  In  Sidon 
nennen  die  Urkunden  keine  Kirche,  sondern  nur  das  Minoritenkloster  (S.  82). 

15)  R.  193;  gemeint  ist  m«nr<iit|;>,  sö.  von  Sidon;  davon  liegt  wieder 
sw/ aJfön,  (vgl.  Ritter  XVII,  71,  320  ft,  361  ff.),  so,  nebae^e  (S.  78). 

16)  ^änüt  (Robinson  III,  946)  im  akitm  el-charnubf  nö.  von  Sidon. 

17)  datye,  n.  vom  vorigen. 

18)  eat^h^chümar  zwischen  Tyrus  u.  Sidon  an  der  Küste. 
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martt^s)  und  grenzt  östlich  an  Zefta*),  südlich  an  Teffahäta^j, 
westlich  an  la  Daordie  el-Hädidi^),  nördlich  an  Messeigeha  ^) : 
Haanouf  (1)  und  Daraya(2)  liegen  im  »clym  el-Kärroub«*),  und 
zwar  sind  die  Grenzen :  1)  östlich  la  Geleilie^),  südlich  la  Zahrorie^j 
und  BequifsS),  westlich  Oedi  el-Hämmem^),  2)  südlich  Haanouf 
und  Esshym  ^^) ,  westlich  Borgein  ^  ^) ,  nördlich  Oedi  el-Hämmem. 
Zu  diesen  Casalien  gehören  noch  die  Gastinen :  Bothma**^),  Ecfa- 
reisson*^),  Kärbet  el-Ezairac  *^) ,  Ecfardebess  ^s),  Bedagon  el-Häm- 
mem^*), Toreille  el-Sefargelis  *') .  Aus  der  Gegend  von  Byblus 
kennen  wir  die  Casalien  Betzaal^^j  und  Messarkun^^). 

Ein  grosser  Complex  von  Gütern  concentrirte  sich  um  Tri- 
polis 20)  \ind  zwar  zunächst  um  das  Hospital  auf  dem  benach- 

1)  ziftä,  ö.  von  merwantje, 

2)  toßhatä, 

3)  ob  »dau^ijet  bei  Prutz,  Aus  Phönicien  407  ? 

4)  ist  nicht  zu  finden. 

5)  aktim  el-chamiä), 

6}  wohl  el'dschähitije  (Robinson  III,  945). 

7)  wohl  ez-zä^rünje  (Kobinson  III,  945). 

8)  wahrscheinlich  bktfa  im  aklim  el-chamüb  (Ritter  XVII,  702)  oder  in 
eZ'Zäto\fe  (Renan,  Mission  123). 

9)  wäctl  el'hamtnäm,  welcher  von  SO.  in  den  9iahr  dämür  einläuft. 

10)  schahlm  s.  von  dänje. 

11)  hurdschä  (Robinson  III,  945)  so.  von  ras  dämür. 

12)  kann  nur  el-hutme  sein,  das  aber  in  dieser  Gegend  nicht  verzeich- 
net ist. 

13)  unbekannt. 

14)  die  erste  Worthälfte  enthält  chirbet;  der  Name  ist  nicht  zu  finden. 
Ob  'azüre  darin  steckt  (Robinson  III,  944)? 

15)  unbekannt 

16)  bei  daghün  el-harnrnäm  (R.  239),  dükkün  im  akUm  es-sahhär,  oder  bed- 
ghän  im  atftim  ed-dschurd  (Rohinson  m,  947,  948)? 

17)  »Taureyna  esse  ferdjet«  (R.  281);  wo  liegt  dies? 

18)  P.  103;  vgl.S.  267,  272.  Ob  batschaih  (Robinson  III,  947)  ö.  von  Beirut 
oder  btatin  (ibid.  950)  resp.  bsehäle  n.  von  dschubail  (ibid.  953)?  Bei  Beirut 
wird  von  Fulch.  Carnot.  473  und  Ws.  580  ein  Mons  Glavianus,  Glainen  er- 
wähnt ;  üher  den  berühmten  »Passus  Canis«  vgl.  Burchard.  27 ;  Courzon  §  78. 

19)  P.  76;  unbekannt 

20)  über  Einkünfte  in  der  Stadt  vgl.  P.  2,  8, 9,  12,  35,  117, 122,  147—148 ; 
R.  153.  Zwischen  Tripolis  und  batrün  lag  Puy  dou  conestable  (Lc.  664 ;  Erad. 
100,  393;  Gestes  205;  Ab  336—339);  über  das  Kloster  Belmont  bei  Tripolis 
vgl.  ZDPV.  X,  35.  Über  Besitzungen  des  Ordens  in  Enfe  vgl.  Potthast  No. 
520,  932. 
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barten  »Pilgerberge«.  In  dessen  nächster  Nähe  werden  genannt: 
die  Brücke  ^)  mit  Dependenzen,  fem  er  Misdelia^),  welches  an  den 
Fuse  des  Pilgerberges  und  das  Dorf  Ardacium^)  grenzt,  von 
der  anderen  Seite  an  Alma^),  Bethsama^),  Bethsedion®)  und  das 
der  Kirche  von  Bethlehem  gehörige  Ceraphtenia^),  ausserdem: 
Bahani») ,  Comonium ^) ,  Goliath  lo) ,  Aroath  ") ,  Cendiana  ^2) , 
Villa  sicca ^3),  Apia*^),  Durcarbe^*),  Baho*^).  In  der  wmteren 
Umgebung  von  Tripolis  kennen  wir :  das  Land  vom  Fusse  des 
Hügels,  auf  dem  das  Castell  Melechin  ^^j  liegt,  bis  zur  Höhle 

1)  F.  9  (vgL  11;  B.  123;  eine  S.  Johanniskirche  auf  dem  Pilgerberge 
erwähnt  F.  270)  und  die  über  der  Brücke  liegenden  Ländereien,  wie  ein 
Weinberg  neben  dem  Kirchhofe  des  Hospitals,  femer  (F.  210}  im  Gebiet  des 
Casale  Bechestin  ein  Stück  Land  (»jardinum  de  la  Nonua«)  am  Wege  nach 
dem  »flumen  mortuum«,  rückwärts  an  den  Filgerberg  grenzend.  Bechestin 
ist  ein  bke/ün  im  unteren  kürat  so.  von  Tripolis ;  der  »todte  Fluss«  ist  wohl 
der  8.  von  Tripolis  fiiessende  Nähr.  ^ 

2)  midsehdelaije,  ö.  von  Tripolis. 

3}  dieser  letztere  Zusatz  fehlt  bei  F.  (R.);  wahrscheinlich  »Ardi«,  ö.  vom 
vorigen. 

4)  'almä,  nö.  von  »Ardi«  (vgl.  R.  39,  200 ;  F.  11);  n.  davon  liegt  der  bei 
Burch.  28  erwähnte  Mons  Leopardorum  [dschebel  turbtU). 

5)  VgL  oben  S.  235.  ö)  vgl  oben  S.  235 :  Betheiion. 

7)  imbekannt;  bei  Rey  365  mit  »Seif  et-Tanieha  identifioirt. 

8)  ob  burdsch  bechannm  zwischen  Tripolis  und  'arkä? 

9)  ob  el'Churnübtje  im  Distrikt 'oA^^ör  (Robinson  DI,  940)? 

10)  el-kulai'ät  mit  gleichnamigem  chirbet  ebenda  (Robinson  lü,  939) ;  vgl. 
Bened.  v.  Peterbor.  II,  193;  Rog.  de  Hov.  III,  156;  Wilbrand  169,  der  noch 
Manacusine  nennt.  In  dieser  Gegend  liegt  das  bei  Eracles  405  la  Somaquie 
genannte  Casale,  das  mit  es-semäkijat  (Robinson  III,  940)  zu  identificiren  sein 
wird.  Eracl.  405  nennt  auch  dort  ein  Merjemin,  in  dem  sicher  merdsch  stecken 
wird.  Ein  TMrdschahln  (Robinson  m,  942)  liegt  s.  von  schick  muhatnmed. 

11)  unbekannt. 

12)  bei  F.  239 :  Cendina  super  flumen  genannt,  d.  i.  eg-aintyäne  (Robinson 
III,  942)  in  der  That  an  einem  Flusse  gelegen  (ö.  von  achech  muhemmed), 

13)  unbekannt;  vgL  oben  S.  211 :  Cafarsequel. 

14)  'äbä  im  obem  küra  (Robinson  HI,  954)?  Rey  360  sehlägt  vor :  Asia;  bei 
Robinson  III,  952  finden  wir  Asiä  geschrieben,  das  n.  von  dschubail  im  beläd 
el-batrün  liegt 

15)  unbekannt ;  ob  man  an  der  kanöbin  so.  von  Tripolis  denken  darf? 

16)  bei  F.  steht :  »ad  montana  de  Boche  a  villam,  quae  dicitur  Baho«,  wofür 
R.  liest :  »ad  motam«.  Vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem  bei  Robinson  III, 
937  genannten  beh4tuwar,  6.  von  el-hi§n. 

17),  P.  70;  schwerlich  el-mälektje  (Robinson  IH,  941),  so.  von  schick  mu- 
kammed,  da,  dies  zu  weit  vom  Orontes  abliegt. 
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Memboa^),  von  der  Höhle  am  Flusse  Fer  und  dessen  Bett  bis  in 
die  Bochea2)  und  von  da  durch  die  Grenzen  des  Casales  Tuban^) , 
femer  das  Castrum  Rubnun  ^)  und  Casale  Turris  Bertranni  Mi- 
lonis*),  die  Zehnten  aus  dem  Lande  vom  Castrum  Gaucefridi  de 
Agolt^)  bis  zum  Kalamon^j  imd  aus  den  Mühlen  des  Guillelmus 
Beraldus^),  ausserdem  das  Casale  Boutourafig»)  mit  15  Land- 
stücken,  welches  grenzt:  im  O.  an  das  Casale  CaphrahaeP^),  im 
O.  undN.  an  Hab»),  im  W.  anHayri^)  und  S.  anHaabe*^)^ 
femer  Bocombre  ^^)  und  Bemesque  *  ^) .  Einen  erheblichen  Zuwachs 
empfing  der  Orden  dadurch,  dass  die  Besitzungen  des  S.  Lazarus 
von  Bethanien  ihm  nicht  nur  im  südlichen  Syrien,  sondern  auch 
in  Tyrus,  Byblus,  Tripolis  und  Valenia  übertragen  wurden '^j. 
In'Arkä  besass  er  Güter  und  Zehnten^'),  seit  1170  die  durch 
Erdbeben  zerstörte  Festung  mit  dem  benachbarten  Gibelacar 
vollständig*^),  bei  Tortosa  das  Casale  Nubia*^)  und  in  dem  be- 

1)  unbekannt. 

2)  d.i.  la  Boqu6e  (Eracles  404 — 405)  am  Fusse  des  Kurdenschlosses. 

3)  auch  P.  92  genannt ;  unbekannt.  An  »Tuban«  so.  von  Kafania  ist  wohl 
nicht  zu  denken ;  Rey  erklärt  es  als  »KaVat  Tufan«. 

4)  P.  212;  ob  el-httmaire,  w.  von  schick  muhammed  (Robinson  III,  940)? 
Ein  kafat  j'ahmür  liegt  zwischen  Tortosa  und  dem  weissen  Vorgebirge  (Ws 
S47];  vgl.  Renan,  Mission  de  Phenicie  105). 

5)  P.  213 ;  dieser  Ritter  wird  nur  noch  P.  283,  sonst  nirgends,  erwähnt. 

6)  P.  P.  270;  wird  sonst  nirgends  erwähnt. 

7)  el-kalmün,  X  Stunde  s.  von  Tripolis. 

8)  ein  »juratus  regis  Balduinus«  gleichen  Namens  erscheint  von  c.  1151 
—1186  öfter  in  Urkunden. 

9]  R.  197 :  »en  la  core  de  Triple«;  d.  i.  in  el-küre  [et-tahtä)  und  zwar  ist 
jedenfalls  btwrrän,  direct  s.  von  el-kalmün,  gemeint. 

10)  kafr  haife  passt  ungefähr  dem  Klange  nach,  liegt  aber  zu  weit  nö.  ab. 

11)  ein  ähnlicher  Name  ist  nicht  zu  finden. 

12)  sw.  zeigen  die  Karten  kafr  hazir, 

13)  abba  liegt  sww. 

14)  P.  138;  unbekannt. 

15)  rä8  mcskäf  nö.  von  el-kalmün. 

16)  P.  164  —  167  (1256);  Eracl.  442,  445,  446.  Die  Abtei  hatte  auch  Be- 
sitzungen in  Jerusalem  (R.  124)  und  Antiochien  (D.  117 — 118);  sie  war  1187 
durch  Saiadin  zerstört  worden  (Benedict  v.  Peterbor.  II,  24). 

17)  P.  8,  12,  51. 

18)  P.  51;  vgl.  E.  191. 

19)  P.39  (vgl.  9,  12) ;  unbekannt  Darf  man  an  {char)nübtje  so.  von  Tor- 
tosa denken  V  Die  St.  Manenkirche  von  Tortosa  war  ein  berühmter  Wall- 
fahrtsort (Roh.  Altissiod.  bei  Bouquet  XYIII,  264 ;  Gesta  ep.  Halberst.  (Mon. 
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nachbarten  castrum  Locamel^j  verschiedene  Liegenschaften.  Im 
Jahre  1142  erwarb  der  Orden  Eafania^),  Mons  Ferrandus^), 
Mardabech^),  die  Fischerei  C^amele  von  Kades  bis  an  die 
Schleusse^),  Cratum^),  das  Castellum  Bocheae^),  »Felitum  et 
Lactmitt ^) ;  in  Kafania^}  werden  Besitzungen  erwähnt  (in  dessen 
Nähe  die  Casalien  Theledehep  ^%  Cartamare  *^)  und  Kafaracha^^)), 
ebenso  bei  der  wichtigen  Festung  C  rat  um  oderKerak,  nämlich: 
Sikania^^,  Kafarique  ^*),  Feilara**),  endlich  auch  wohl  die  »terra 
Gralifae  et  Aieslo«**),  welche  der  Orden  durch  Tausch  gegen 

Genn.  XXIII),  119;  Wilbrand  169—170;  Biirchard.  30;  Gestes  27;  JoinviUe 
§  597 ;  vgl.  Ritter,  Asien  XVII,  864,  867) ;  einen  Plan  der  Stadt  siehe  bei 
Key,  Etüde  68—83,  211—214,  planche  8  und  20,  in  deren  Nähe  Eracles  210 
einen  Ort  Rast  nennt.  Über  die  Streitigkeiten  der  Hospitaliter  und  Templer 
sowie  des  Bischofs  mit  ihnen  siehe  Reg.  Honor. :  10.  Januar  1225  und  Bg. 
No.  5129. 

1)  P.  9,  12;  unbekannt. 

2)  P.  76  (vgl  Ritter  XVII,  940— 941) ;  es  ist  das  heutige  rqflne, 

3)  Ws.  614,  643,  645;  R.  16;  P.  23,  66;  Tgl.  Ritter  XVU,  940-944; 
Robinson,  Neuere  bibl.  Forsch.  747  f.  Das  heutige  bärin,  welches  mit  Mons- 
ferrandus  zu  identificiren  ist,  liegt  sw«  über  ra/ine» 

4)  unbekannt. 

5)  »usque  ad  resclausam«,  also  bei  Atm«  zu  suchen;  vgl.  Ritter  XVII,  1002. 

6)  d.  i.  kal^at  et-hisn,  ö.  von  Tortosa,  sehr  oft  als  Cratum,  Crac,  Erec- 
tum,  castellum  Curdorum  in  Chroniken  imd  Urkunden  genannt,  z.  B.  R.  12, 
31,  76,  78 ;  P.  23,  69, 111, 183,  274;  Eracles403,  404,  460j  Sbaralea  499:  1263; 
Matth.  Paris  VI,  205 ;  Pläne  vgl  bei  Rey,  Etüde  39—67,  pL  4—7.  Nach 
dem  Privileg  Alexander  IV.  hatte  der  Orden  »ratione  castri  Craci«  jährlich 
1  Goldunze  an  den  päpstlichen  Stuhl  zu  zahlen  (Liber  censuum  in  Honorii 
Opp.  I  in  Migne's  Patrolog.  latin.  I,  556). 

7)  ob  kdl'at  oder  burdich  eUmdk^  ö.  und  w.  vom  vorigen  ? 

8)  P.  24:  »Felicium  et  Lacum«;  bei  P.  12  auch  Felitum  genannt.  Im 
ersteren  Worte  könnte  man  vielleicht  ^/'o^  »Fuleiyeh«,  in  der  Nähe  von  ti* 
hära  {Ritter  XVH,  1067),  suchen,  während  »Lacum«  wohl  nicht  arabisch  ist, 

9)  P.  9,  12,  217  (an  letzterer  Stelle  steht  fälschlich :  Befania). 

10)  P.  11 ;  offenbar  teüdahdb  im  District  el-hüle,  ö.  vom  dschebel  en-nu§ai- 
rije  (Robinson  IE,  935). 

11)  ob  kurtumun  bei  bärin  (Ritter  XVII,  943;  Robinson  HI,  936)? 

12)  P.  12;  vielleicht  kafr  rä'a  im  District  selenyä  (Robinson  III,  933], 
oder  vielmehr  kafr' akä  im  oberen  küra  (Robinson  IQ,  954). 

13)  R.  31 ;  in  dem  Worte  scheint  9ük  (Markt)  zu  stecken  oder  der  sonst 
bekannte  Name  iuchnln,  den  wir  aber  bei  el-hi^  nicht  belegen  können. 

14)  P.  289;  nach  Rey  368  heut  Kafari. 

15)  ist  nicht  zu  finden;  ob  teil  darin  zu  suchen  ist? 

16)  P.  286.  Ritter  XVH,  824  nennt  einen  Nähr  et-Tell  el-Khalifeh  am 

Ztschr.d.Pal.-yer.  I.  18 
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die  Casalien  Fauda^),  Sumessa^j  und  die  Gastine  Corcois') 
empfing.  In  diesem  Gebiete  werden  femer  die  Ortschaften  zu 
suchen  sein,  welche  den  Gegenstand  eines  lebhaften  Streites 
zwischen  den  Templern  von  Castelblanc^)  und  Cratum  bildeten; 
an  einem  Punkte  zwischen  beiden  Burgen,  und  zwar  innerhalb 
der  Dependenzen  der  Schlösser  del  Sarc  und  de  la  Colee^j ,  kamen 
die  erwählten  Schiedsrichter  zusammen  und  bestimmten ,  dass 
dem  Hospitalitem  das  Castell  de  Fonteines  ^j ,  die  Casalien  de  la 
Mesquie')  und  le  Teres®),  sowie  die  Gastine  Asor*)  gehören 
sollten,  den  Templern  hingegen  die  Gastinen  de  Genenn  ^^),  Reu- 
semeia^*)  und  das  Casale  de  Betire  ^*)  in  der  Nähe  des  Thaies 
Asir*^).  Weiter  nach  Osten  von  Cratum  lag  die  dem  Orden  mit 
Maraclea  zugesprochene  Stadt  Chamela^^),  in  dessen  Nähe  auch 


Nordufer  des  nähr  d-kehlr ;  Rey  364  :  »Ard  el-khalifeh«.  Aus  einem  Acten- 
stücke  von  1179  lernen  wir  unter  den  Streitpunkten  zi^ischen  den  Templern 
und  Hospitalitem,  welche  auf  Cratum,  Monsferrandus  und  die  schliesslich 
zwischen  beiden  Orden  getheilte  »terra  Marrioianorum«  (im  Gebiet  von  Cae- 
sarea Magna ;  vgl.  P.  68}  sich  beziehen,  neben  imserem  Casale  auch  Benna 
und  Bertrandimir  kennen  (P.  66),  von  denen  das  letztere  den  Templern  zu- 
gesprochen ward  und  an  das  oben  S.  258  schon  erwähnte  bturrän  erinnert ; 
Benna  ist  in  dieser  Gegend  nicht  zu  finden.   Sonst  vgl.  Key  364. 

1)  ob  an  es'$aude  zu  denken  ist,  w.  von  schech  nmhammed  (vgL  Bobin- 
sonm,'  940)? 

2)  gb  e$'9Utoam,  ö.  von  schech  muhammed  (ebenda  940;? 

3)  unbekannt. 

4)  P.  220-221  (vgl.  239 ;  Eracles  460 ;  Benedict  v.  Peterbor.  II,  41);  d.  i. 
säfitä,  ö.  von  el-hi^n:  einen  Plan  siehe  bei  Rey,  Etüde  84 — 92,  pL  9. 

5)  Der  Name  Sarc,  sonst  Eixserc,  in  dem  vielleicht  »cherki,  oder  serkU 
steckt,  ist  in  dieser  Gegend  nicht  zu  belegen ;  vgl.  oben  S.  255.  Colee  ist  el- 
kulai^a  im  dschebel  akrad  (Ritter  XVII,  911). 

6)  unbekannt.  Rey  identificirt  es  mit  dem  direct  n.  vom  Kurdenschlosse 
liegenden  »Al-Ajün  Scheikh«;  oder  sollte  nicht  eher  der  Bedeutung  zufolge 
an  el-fautcarj  w.  vom  Kurdenschlosse,  zu  denken  sein? 

7)  unbekannt.  8)  unbekannt.  9)  unbekannt. 
10)  unbekannt                11)  unbekannt. 

12)  höchst  wahrscheinlich  »Bterieh«,  nö.  von  fö/l/a. 

13)  unbekannt 

14)  P.  75 ;  vgL  oben  S.  259.  Zur  Geschichte  des  Streites  um  Maraclea  und 
Camela  vgl  P.  127,  129,  über  Maraclea  siehe  sonst  Rey,  Etüde  161—163. 
Vielleicht  ist  das  bei  Benedict  von  Peterbor.  II,  193  und  Rog.  de  Hovedene  UI, 
156  n.  von  Tortosa  genannte  Maureclaye  unser  Maraclea. 
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die   Caaalien  Marmoniza  ^) ,    Erbenambia^)   und  Lebeizer^)   zu 
suchen  sein  werden. 

Der  wichtigste  Besitz  in  dieser  Gegend  war  die  Festung  Mar- 
gatum^)  mit  dem  benachbarten  Yalenia^).  In  dessen  Nähe 
werden. als  Eigenthum  die  Orte  genannt:  Cademois®);  Laicas^]^ 
Malaycas^),  Bokebeis^);  das  Castell  Brahin'^<))  (ausgenommen 
war  das  CasaleAssene^^)  und  das  Land  »de  Gereneis«^^}),  Rugia^^), 
Corveisi*),  Tyron^*)^  die  Gastine  Meois^«),  die  Casalien  Beluse^'), 

1)  R.  148»  149 ;  Marmonza,  Marmonise;  unbekannt 

2)  R.  149 :  Erbenambre ;  ob  darin  el-kämrä  enthalten  iit  (Robinson  III» 
931),  ö.  Yon  him^f 

3)  R.  149:  Lebeizar,  Leberaiar;  ob  Ulllnze  (Robinson  HI,  931),  n.  von 
him^  (vgl.  Sachau,  Reise  64—65)?  Ritter  XVII,  1445  erwähnt  sogar,  dass 
Malteserkreuze  auf  dem  Wege  von  karjatain  nach  Pahnyra  und  zwar  an 
einer  Thurmruine  sich  fänden. 

4)  P.  77,  80,  d.  i.  merkah.  Einen  Plan  siehe  bei  Rey,  Etüde  19—38,  pl.  2 
u.  3  (vgl.  Ritter,  Asien  XVH,  881—883).  Eine  Bastion  der  Burg  hiess  »tour 
de  resperance«  (Gestes  218),  woraus  Marino  Sanudo  229 :  »Josperon«  gemacht 
hat.  Streitigkeiten  um  Besitzungen  mit  Templern  bei  Margatum  u.  Valenia 
werden  erwähnt  bei  Potthast  No.  595. 

5;  dort  werden  Besitzungen  des  Hospitals  (P.  40;  R.  117),  aber  auch  des 
Tempels,  genannt  (P.  206),  so  die  gastina  Bolferis  (ausgenommen  war  die  gas- 
tina  Magaytemme  und  die  Mühlen,  welche  an  dem  vom  Castell  Laycas  herab- 
kommenden Flusse  lagen),  ferner  eine  Mühle  »inter  mare  et  Ericium«.  Ein 
lebhafter  Streit  zwischen  beiden  Orden  um  ihre  Rechte  auf  das  Casale  Alma 
und  auf  Valenia  resp.  Margatum  ward  1262  beendigt  (R.  200).  'Alma  ist  offen- 
bar das  oben  S.  257  erwähnte. 

6)  P.  77  u.  80,  d.  i.  kadmüs,  3 — 5  Stunden  so.  von  merkah. 

7)  'alaika  im  tcädt  dschobär  (Ritter  XVII,  917). 

8)  wahrscheinlich  »al-manikat«  (Ritter  XVII,  972)  in  der  Nähe  des  vori- 
gen; vgl.  Quatremäre,  Makrizi  I  B,  112. 

9)  kafat  el-kubats,  ebenfalls  eine  Nosairierburg  (Ritter  XVII,  953 ;  ZDPV. 
VH,  307;  vgl.  P.  43,  80;  R  161, 162). 

lOj  P.  77;  unbekannt;  es  seheint  ibrahtm  darin  zu  stecken.  Ei  wird  auch 
in  der  Templerregel  (Courzon  §  605)  erwähnt. 

11)  unbekannt. 

12)  unbekannt. 

13)  P.  73;  über  die  Frage,  wo  das  so  oft  genannte  Rugia  zu  suchen  sei, 
vgl.  Rey  350—351 ;  Quatrem^re,  Makrizi  II  B,  62. 

14)  R  116;  unbekannt. 
15]  unbekannt. 

16)  R  117;  unbekannt. 

17)  nach  Hartmann  wahrscheinlich  blüze,  IV2  Stunde  w.  von  merkab, 

18» 
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Archamie»),  Cordie2),  die  Hälfte  der  CasalienAlbot»),  Talaore^), 
Besenen*),  Soebe®)  und  der  zwischen  Brahin  und  Matron") 
liegenden  Orte,  femer  die  Casalien  Bearida^j,  Astalorin^)  und  die 
Gastina  Dominae^^).  Gabulum  kam  in  den  Besitz  des  Ordens 
1207^1),  in  dessen  Nähe  wir  als  sein  Eigenthum  das  Castellum 
Vetulae  ^%  ein  Gut  S.  Aegidii  ^^)  und  einen  Berg  Beauda  ^^JJ^en- 
nen  lernen ;  ein  lebhafter  Streit  mit  den  Templern  wurde  durch 
die  verheissene  Theilung  der  in  Frage  stehenden  Besitzthümer 
1221  vorläufig**),  definitiv  erst  1233  beigelegt^*)  und  zwar  beson- 
ders unter  der  Bedingung,  dass  die  Templer  die  Hälfte  »Pariae«*'), 
welches  über  demFluss  Bebia^^)  liegt,  erhalten  «oUten.  In  Lao- 
dicea  machte  der  Orden  schon  früh  Erwerbungen  *^) ;  in  dem 
Gebiet  besass  er  ein  Casale  Avotha^^) . 

Ausserordentlich  reich  war  der  Besitz  in^i)  und  um  An- 

1)  unbekannt. 

2)  Hartmann  kennt  einen  kleinen  Ort  el-kurdi/e  nahe  bei  blüze. 

3)  R.  134;  unbekannt 
4}  unbekannt. 

5)  unbekannt 

6)  ob  »Djobeh«,  so.  von  merkab,  oder  »Djubin«  ö.  davon? 

7)  unbekannt. 

8)  R.  137  (138:  Baune  geschrieben);  unbekannt. 

9)  R.  152  (ob  das  bei  P.  281  genannte  Astanori?};  unbekannt 

10)  P.  250;  unbekannt 

11)  P.  95  (vgl.  R.  143);  hier;  mag  auch  die  (bei  R.  71  erwähnte)  Gastine 
Bissilis  gelegen  haben.  N.  von  Gabulum,  s.  vom  portus  S.  Simeonis,  wird  bei 
Benedict  v.  Peterbor.  ü,  193  und  Rog.  de  Hoved.  III,  156  Melida  genannt. 

12)  P.  99,  107,  120;  vgl.  Alb.  Aquensis  685,  686  (wo  es  mit  Zardenah  bei 
Ualeb  identificirt  wird).  Eine  begründete  Identificirung  ist  noch  nicht  ge- 
lungen. Rey  336  bestimmt  es  als  ^al'at  Mechelbeh,  nö.  von  Ghibulum;  sonst 
vgl.  oben  S.  223.  In  der  Nähe  muss  auch  Coebium  (P.  108)  gesucht  werden. 

13)  P.  58;  unbekannt 

14)  P.  3S ;  nach  Rey  (Ab  335)  heut  Ras  Bald!  el-Melik.  Es  wird  auch  neben 
dsehahale  erwähnt  bei  Quatremäre  Makrizi  I A,  205  als  Beide. 

15)  P.  113. 

16)  P.  123. 

17)  unbekannt. 

18)  vgl.  Rey  in  Ab.  334. 

19)  P.  29  -  30,  38,  202,  242;  R.  71.  Vgl.  über  die  Lage  Rey,  Etüde  177 
—178. 

20)  P.  42;  unbekannt   Ob  wa^  (»Ebene«)  darin  steckt? 

21)  P.  6,  23,  27,  86,  121,  251,  284;  R.  97,  98,  164  (vgl  166).  Über  An- 
tiochien  vgl.  Rey,  Etüde  183—204,  pl.  17  u.  18. 
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tiochien.  Im  Jahre  1167  erwarb  er  Rochefort i)  mit  der  Abtei, 
Glorieta 2)  mit  der  Quelle,  das  Casale  S.  Aegidii^)  mit  dem 
Hügel  von  Belda^),  Rogia^),  Arcicant^),  Farmith'),  Femia 
mit  dem  See^),  Logis »),  Bochabes  mit  dem  Casale  de  Pailes*^), 
Bersaphut"),  das  Castell  de  Lacoba^^j  ^nd  Totomota^^j^  dazu 
kamen  1186:  Fassia^*),  Cimas**),  die  Abtei  des  Mons  Parlerii^^), 
Villa  Bussa»'},  Farnngi^»),  Come^»),  das  CasteU  Popos  (Pospos) 2«), 
die  Casalien  Kaynon^i)  und  Alus  (Aliis)22),  die  Abtei  S.  Greorgii^») 
in  Montana  nigra  2*),  Rogia^ö),  Besmesyn  (Belmesyn)  2®) ,  Bes- 

1)  P.  43;  unbekannt 

2)  nach  dem  Periplus  in  Ab  334—335  10  Meilen  n.  von  Laodicea;  Tgl. 
Wilbrand  171. 

3)  unbekannt. 

4}  vgl  oben  S.  262. 

5)  vgl  oben  S.  236. 

6)  unbekannt  (beiWs  612  u.  Rad.  Cadomens.  650:  Arcican). 

7)  unbekannt;  ob  «ormU,  söö.  von ^rem,  gemeint  ist? 

8]  Apamea  (arab./amt/e);  einen  Stadtplan  siehe  bei  Sachau,  Heise  70. 

9)  unbekannt 

10)  Tgl.  oben  S.  261 ;  Pailes  ist  unbekannt. 
1 1 }  bg^erfüt,  zwischen  haleb  und  tell-bäscher, 

12)  wahrscheinlich  el-kubbe  am  Südfusse  vom  Cap  Theouprosopon. 

13)  unbekannt 

14)  P.  80;  vgl.  R.  160—163  u.  Key,  Etüde  255—264.  Neuerdings  glaubt 
Key  den  Namen  als  »Khurbet  XLassia«  bei  Margat  erklären  zu  können. 

15)  unbekannt. 

16)  Vgl  Gauterius  canceU.  ed.  Prutz  37u.  oben  S.  236—237. 

17)  vgl.  oben  S.  236. 

18)  vgL  oben  S.  236.  Hartmann  erinnert  an  frendschär  im  dschebel  kusair 
und  kefrendschet  3  Stimden  w.  von  dschisr  esch-Bchughr. 

19)  vgl.  oben  S.  236. 

20)  unbekannt. 

21)  unbekannt;  Hartmann  denkt  an  kaikufiy  2  Stunden  n.  von  dschisr 
esch'sehughr, 

22)  vgl.  oben  S.  236. 

23)  vgl.  Jacob  d.  Vitriaco,  Histor.  Orient  c.  32. 

24)  oderldontagne  d'aqua,  d.i.  derAmanus  (RitterXVH,  1151,  1184;  vgl. 
Ws.  105,  168,  680;  Ab.  I,  333).  Bei  Antiochien  wird  femer  ein  Mons  Nigro- 
nis,  Hingronis  (Ws.  527 ;  Gauter.  cancell.  38)  erwähnt,  sowie  Laitorum  und 
Casabella.  Eine  ebenso  unbekannte  terra  S.  Julian!  nennt  Eracl.  208. 

26)  vgl.  oben  S.  236. 

26)  unbekannt ;  Kad.  Cadomens.  650  erwähnt  ausser  unserem  Orte  in  der 
Nähe  von  Antiochien  auch  Rubea,  Rufa,  femer  Balena,  Bathemolin,  Corsehel 
und  Barsoldan,  Ws.  789:  Joha,  Albertus  Aquens.  365:  Altalon. 
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selemon*),  Luzin^),  die  Höhlen  Belmys^),  die  CaÄalien  Cas- 
napor*),  Colcas^),  Corconai  (Cozconai)  •),  Meunserac^),  welche  im 
Gebiet  des  Mon8  Palmerii^)  liegen,  Potama  (Pocania)  *)  und  Pan- 
geregan*<>)  in  »valleRussa«*^),  Ardesin^^)^  die  Abtei  S.  Mariae^^j^ 
das  Casale  Bodoleia  (Bedokyae)  **),  die  Hälfte  von  Gorrosia  (Goz- 
rosia)^*^)  undMastabe  (Massuba)  ^^).  Ausserdem  werden  noch  ge- 
nannt: das  Casale  Saloria^'),  Naharie  *^)  auf  dem  Wege  von  der 
Stadt  zur  Brücke  Farfar^*)  und  ein  Casale  Pontis  Ferri^o),  eine 
Gastina  S.  Basilii**) ,  welche  an  die  Gastinen  Boordiz,  SS. 
Machabaeorum,   S.  Simeonis,   S.  Georgii  und  andere  grenzte, 

1}  vgL  oben  S.  236;  wahrscheinlich  beseMefnln,  1  Stunde  ö.  von  dschisr 
esch-achughr, 

2)  unbekannt. 

3}  behntSf  eine  Meierei,  IV2  Stunde  nö.  von  dschisr  esch-schughr  (Hn.j. 

4]  unbekannt. 

5)  vgl.  oben  S.  236. 

6)  VgL  oben  S.  257. 

7)  unbekannt. 

8)  vgl.  oben  8.  236—237. 

9)  vgl.  obenS.  236 ;  ob  hutme  darin  steckt? 
10}  unbekannt. 

11)  vgl.  oben  S.  236. 

12)  unbekannt. 

13)  unbekannt. 

14)  unbekannt. 

15)  Hey  241  identificirt  es  mit  »Geresieh«  bei  Margatum. 

16)  ob  »Kalaat  el-Muskab«  bei  Valenia  (Ritter  XVII,  954)?  Eine  sehr 
wichtige  Festung  zwischen  Hamah  und  Antiochia,  die  aber  dem  Patriarchen 
gehörte,  wird  Cursarium,  Cursat,  Lassar  genannt  (Bz.,  322:  1209;  685: 
1212;  Ansbert  3;  Ab  I,  405,  Note  165;  Quatremöre,  Makrizi  IB,  260— 26S; 
Abulfeda  TabuL  ed.  Köhler  165.  Jaff6  -  Löwenfeld  N.  13020  (Febr.  1178); 
Potth.  N.  3728—9.   ZDPV.  X,  4—5). 

17)  P.  34  (R.  169—170:  Sellorie,  Cellorie);  unbekannt 

18)  K  97  (130-  Naria;  31 ;  vgl.  229 :  Noheria);  unbekannt. 

19)  Orontes. 

20)  R.  31,  229;  vgl.  ZDPV.  X,  4—5 ;  also  bei  dem  dsekitr  eUhadTtd  (Ritter 
XVn,  1090,  1094,  1103, 1191, 1641  ff.).  Vier  Parasangen  von  Antiochien  liegt 
das  den  Templern  einst  gehörige  haghras  oder  Oaston  (Ws.  689;  Ansbert  4; 
Bz.  510:  1199;  635:  1201;  326:  1209;  534:  1211;  Raynaldi  Annal.  1206, 
p.  221 ;  Eracles  72,  136,  207—209,  214,  317,  318,  457  ;  Gestes  191;  Beitr.  I, 
187;  Ab  I,  393 ;  Potthast  No.  929,  2374,  2902,  4247).  Nicht  weit  davon  ist 
Trapessac  {darh€9säk) ;  vgL  Ansbert  4;  Bb  635;  Eracl.  72. 

21)  R.  105,  130;  unbekannt. 
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eine  Gastine  Dendema^)  und  das  Land  zwischen  ihr  und  dem 
nach  der  Brücke  Fer  führenden  Wege,  die  Casalien  Tricaria^), 
Assis^),  Ursan^),  Melessin  (Melessis)  *).  Im  Gebiet  von  Harem®) 
besass  der  Orden  Balilas  ^),  Kapharta^}  und  Belthium^).  femer 
werden  in  dieser  Gegend  wohl  auch,  »ante  Tiliama^o)^  die  Gastine 
Aganir  und  die  Casalien  Ubre  (Ubrie)  *^)  und  Gadir  (Cadirj^^j  2u 
suchen  sein.  Aus  der  Gegend  von  Apamea  kennen  wir  Tri- 
charia^^)  und  Homedinum  i*) ,    aus  der  Nähe  von  Mamistra 

1;  R.  111 ;  unbekannt.  Ob  derdüma  im  dsehebel  eh-akräd?  (Hn.).  Hart- 
mann  nennt  aus  dieser  Gegend  als  Orte,  wo  thurmartige  Bauten,  wie  es 
scheint  aus  der  Krenzfahrenseit,  sieh  finden,  ausserdem  noch  brüma,  selnuij 
el'hambudschtjef  übtn,  kischbe,  blrin,  el-ämüdlfe,  medachdel,  Bolihy  sama  ;B,m. 
letzteren  Orte  sah  er  sogar  das  Johanniterkreuz. 

2)  R.  120  (422:  Trecheria:  P.  50:  Tricheria);  unbekannt 

3)  P.  27  •  unbekannt 

4)  unbekannt. 

5)  unbekannt.  Dort  wird  auch  Canestrivum  (Ws.  616)  zu  suchen  sein. 

6)  P.  27  j  härem  (Härene,  Arech,  Areg,  Areth,  »das  Schloss  der  jungen 
Mädchen«),  2  Stunden  von  der  eisernen  Brücke.  Neben  dieser  Burg  wird 
bei  Albertus  Aquensis  357  auch  genannt:  »castrum  adolescentium  bakelers«, 
oder  »de  baiesse«  und  »castrum  pastorum«,  worüber  vgL  De&^ery,  M6m. 
dllist.  Orient.  I,  39,  note. 

7)  unbekannt. 

8)  P.  5  £. ;  vielleicht  identisch  mit  Caferdan  (neben  dem  bei  P.  27  noeh  das 
casale  Muserac  (vgL  oben  S.  264  Meimserac)  genaxint  wird) ,  also  ka/r  tob, 
zwischen  h(tleb  und  hamät,  das  bei  Gaut  cancelL  (ed.  Prutz)  11;  Baym.  de 
Agil.  272  ;  Fulch.  Carnot.  471,  in  der  That  unter  diesem  Namen  vorkonmit. 

9)  dafür  ist  nach  K.  Delthium  zu  lesen  ;  unbekannt. 

10)  P.  2S ;  an  H-tell  am  Nordende  des  Tiberiassees,  »ubi  Jordanus  influit 
in  mare«  (Rad.Cogg.  216),  ist  nicht  zu  denken,  sondern  an  das  n.  von  Akxan- 
drette  an  der  Küste  am  gleichnamigen  Flusse  gelegene  Til,  welches  Bened. 
von  Peterbor.  II,  192;  Rog.  de  Hoved.  III,  156  u.  Wilbrand  180  schon  er- 
wähnen. S.  von  Alexandrette  liegt  Port  Bonnel  (EraeL  457 ;  Oestes  191 ;  Ab  I, 
332—333,  393),  wdches  ebenso  wie  La  Boche  Quillaume  (EraeL  72--78,  122, 
125;  Schottmüller,  Der  Unterg.d.  Templerord.  II,  206]  oder  Rupes  Ruissoli 
(By  612 :  1205)  resp.  Noche  de  Rusol  (Eracl.  457)  den  Templern  bis  1268  ge- 
hörte (Gestes  101 ;  Ab  I,  393)  und  20  KiL  w.  von  rö«  chansir  vom  Meere  ent- 
fernt lag. 

11)  unbekannt 

12)  P.  271 ;  offenbar  ein  Ortsname  gkäüry  den  wir  jedoeh  nur  in  demo^/tm 
tl-kmrawän  kennen  (Robinson  m,  951).    . 

13]  P.  56;  unbekannt. 

14)  Nach  Rey  wahiseheinlich  »Kal'at  em-Medik«,  nö.  dicht  bei  Apanea. 
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Sarata^).     Endlich    sind  noch   zu    nennen   Cizenburg   (Cisen- 
burgh)  2)  im  Gebiet  von  Turbascellum^)  und  Platta*). 

Von  transjordanischen  Besitzungen  können  wir  nur  an- 
führen: aus  dem  Gebiet  von  Mons  Kegalis  ^)  das  Casale  Beni- 
salem®),  aus  dem  Gebiet  von  Petra"^)  Canzil^),  die  Gastiue 
Hable  ^)  und  einen  Garten  J»in  valle  Ripariani^),  femer  aus  dem 
Lande  Sueta^^)  Dirberham^^j, 

1)  P.  27  ;  unbekannt 

2)  P.  10.  27 ;  zambür,  nw.  von  manbidsch, 

3}  wo  der  Orden  ein  Hospital  und  die  Kirche  S.  Komani  besass  (P.  16) ; 
es  ist  das  heutige  teU-bäscher,  nw.  von  zambür  gemeint,  worüber  Saehau, 
Keise  162—165. 

4)  P.  41 ;  d.  L  offenbar  balättmus  bei  esch-^ehughr  (Beitr.  I,  158,  186). 
Über  den  daselbst  gelegenen  teil  küchfahän  vgl.  Heyd  I,  375. 

5)  P.  31, 62;  vgl  Quatremäre,  Makrizi  ü,  236—246;  Key,  Etüde,  pl.  14; 
Ich  bemerke  hierbei,  dass  die  Citadelle  von  Kerak  (Quatrem^re  244)  hün  el- 
gkuräh  (»das  Rabenschloss«)  hiess,  und  ziehe  hierher  das  Siegel  Kaynalds  von 
Kerak  (Les  archives  I,  663],  welches  einen  rabenartigen  Vogel  zeigt  In  S.  3 
werden  neben  Mons  Kegalis  und  Kerak  noch  als  Burgen  genannt:  Ahamant 
und  castellum  Vallis  Moysis  (vgl.  N.  6—11,  18;  Hildesheimer  51 — 55;  Rey, 
Note  sur  les  territoires  ä  Test  du  lac  de  Tib^riade,  de  la  mer  morte  et  du 
Jourdain  (M6m.  de  la  soci6t^  d.  antiq.  Paris  1881 ,  §  3] ;  Bey,  Les  Colon. 
397 — 402;  Robinson  III,  59).  In  der  Nähe  muss  auch  »castrum  Gaphila« 
(N.  18)  gesucht  werden  und  Gerba  (Ws.  1091).  Die  genannte  Urkunde  (S.  4) 
erw&hnt  ohne  jede  geographische  Directive  ein  Casale  Adelemia  in  Montanis 
bassis ;  dieser  Name  scheint  an  delhermje  anzuklingen,  aber  es  giebt  mehrere 
Orte  dieses  Namens. 

6)  unbekannt 

7)  unbekannt. 

8)  P.  81 :  Cansir  geschrieben ;  es  liegt  nach  Quatremäre  11,  240,  dicht  s. 
bei  Kerak. 

9)  unbekannt 

10)  imbekannt 

11)  P.  2,  32;  d.  i.suwait 

12)  so  corrigirt  R.  statt  Biberham ;  unbekannt  Ob  duwerbän  imDscholän 
(ZDPy.  IV,  177  u.  277)?  Besitzungen  des  S.  Thomasordens  (aber  ihn  vgl. 
Zusätze  und  Berichtigungen,  Berlin  1886, 16)  im  heiL  Lande  werden  genannt 
inP.257;  S.24;  Ab.l56(eineS.Thoma8kirchein  Jerusalem  bei  Br6h.  126— 127); 
Besitzimgen  des  Templerordens  werden  ausser  an  den  von  uns  schon  er- 
wähnten Stellen  besonders  aufgeführt:  in  Jerusalem  (P.  235— 236;  £.210,212; 
R.  118,  174),  Accon  (S.  32,  63,  68;  R  171,  189—190;  N.  27;  P.  257,  287, 
294),  Tyrus  (Ab.  222 ;  M.  26, 36 ;  T.  367,  370,  372),  Sidon  (S.  51),  Tripolis  (S.  35 ; 
Lc.  664;  Sbaralea  327,  395),  Tortosa  (P.  250),  Gibelet  (P.  174,  197],  Valenia 
(Bz.  324),  Laodicea  (M.  6,  15;  P.  148),  Satalia  (PotthMt  N.  2902). 
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XI.  Der  Orden  der  Deutschherren  >)  besass  in  den  südlichen 
Theilen  Palästinas,  da  er  viel  später  als  die  übrigen  Orden  und 
erst  zur  Zeit  der  sinkenden  Frankenherrschaft  ins  Dasein  trat, 
wenig  Eigenthum  in  Ascalon^,  Hebron*),  Jerusalem^), 
Ramle^);  Jafa<^),  Nabulus')  und  Caesarea^),  dagegen  er- 
warb er  in®)  und  um  Accon^®),  besonders  in  der  Richtung  auf 


1)  Prutz,  Die  Besitzungen  des  D.  Ordens  im  heil.  Lande,  Leipzig  1877 ; 
TgL  die  auch  hierher  gehörige  Untersuchung  des  Grafen  De  Mas  Latrie  (De 
quelques  seigneuries  de  T.  Sainte)  in  d.  Revue  histor.  1878,  VHI,  107 — 120. 

2)  8.  264,  267,  272. 

3)  S.  7,  wo  zwei  Gasalien  Deldol  und  Seri(i)e  genannt  werden  (die  Urkunde 
ist  aber  unecht),  d.  i.  hulhül,  n.  und  chirbet  sirre,  sw.  von  Hebron. 

4)  Br^hoUes  m,  126 — 127,  wo  ein  Haus  »in  ruga  Armeniorum  prope 
ecclesiam  S.  Thomae«  als  Eigenthum  erwähnt  wird  (vgl.  Tobler,  Topogr.  I, 
916  f.);  ein  der  Stadt  benachbartes  Gasellum  (»prope  viam  regiam,  qua  itur 
Kamelie«)  besass  der  Orden  eine  Zeit  als  Pfand  (S.  18) .  Sonst  Tgl.  Itin.  fran9. 
I,  38,  150. 

5)  S.  264 ;  über  die  Kirche  Ton  Hamle  Tgl.  jetzt  SurTey  n,  273,  über  die 
St.  Oeorgskirche  Ton  Ljdda  ebenda  II,  266. 

6)  S.  27,  122. 

7)  S.  7;  ein  »castrum  Theutonicum«  bei  Näbulus  erw&hnen  zum  Jahre 
1261  die  Annal.  Burton.  493.  In  einer  unechten  Urkunde  (S.  9)  werden  als 
Eigenthum  die  Caaalien  Saffir,  Kapharhone,  drei  Weinberge  bei  Näbulus  in 
dem  Berglande  de  Abel  genannt,  d.  i.  safärin  resp.  ^ftrtf  nww.  Ton  Näbulus 
resp.  nöö.  dicht  bei  kilkitye,  in  E.apharhone  kann  chirbet  dschafrün  sww. 
Ton  Näbulus,  kafr  *änä  söö.  Ton  Jafa  resp.  Ton  sindsehil  Termuthet  werden ; 
Abel  ist  wohl  sicher  habUf  n.  Ton  medschdel jüba.  In  einer  anderen  Urkunde 
werden  aus  der  Oegend  Ton  Beisän  noch  erwähnt  Rehap  und  Ardelle,  d.  i. 
eseh^ehieh  er-ruhäb  (»Areh&b«),  s.  Ton  Beisän,  und  bertlele,  s.  Tom  Torigen 
(S.  7);  einen  Plan  Ton  Beisän  siehe  in  Surrey  DL,  104,  106. 

8)  S.  32,  264,  267,  272. 

9)  S.  16,  17,  20,  22,  24,  25,  28,  32,  33,  34,  41,  53,  59—63  (D.  97),  65—68, 
72,  73,  75,  77,  82,  83,  91,  95,  110, 116, 117,  123,  124,  126,  264,  298;  Br^holles 
m,  122,  127;  P.  196;  N.  45;  AM.  394. 

10)  S.  25,  61,  63,  72,  120—128;  Itin.  fran9.  I,  136,  235.  Hier  ist  ferner 
das  S.  121  genannte  Therum  und  der  turonum  suspensorum  (S.  68,  121,  123) 
zu  suchen.  Im  ersteren  Worte  steckt  gewiss  ter  oder  et-ttre;  in  diesem  Falle 
mag  man  an  chirbet  et-fire  (im  Talmud  Türjä;  Tgl.  Neubauer  267),  sww.  Ton 
ed'damun,  oder  «(-Are,  zwischen  Qaifa  und  'attU  denken.  Der  genannte 
Türen,  neben  welchem  das  Tielfach  in  Urkunden  und  Chroniken  genannte 
cimeterium  S.  Nicolai  lag  (S.  68),  wird  nördlich  Ton  Acoon  zu  suchen,  aber 
nicht  mit  dem  teil  el-^a»chnäka  (»the  mound  of  Üie  gallows« —  also  »Oalgen- 
bergc)  identisch  sein,  da  dieser  zwischen  ma^Hjä  und  chirbet  zuwainUä  liegt, 
also  zu  weit  Ton  Accon  ab. 
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Tiberias  «u,  reichen  und  wichtigen  Besite,  so  die  Casalien:  Ca- 
fersie^),  AguiUe^),  Saphet^),  Lebassa*),  Missop*),  Arabia**)  und 
Zeccanin')  mit  den  Gastinen  Derhenne^),  Mezera*)  und  Mis- 
calim  ^^^jjBeitegen^^),  Seisor*^)^  Nef ^^j^  Haseinie**),  Meigecolon**) 

1)  Cafresi,  CafiTe8y(e),  Caphersi,  Caphriasitn),  Capharsiii,  Cafarsiaf,  Cailp- 
sin  sonst  geschrieben  (S.  25,  31,  70,  91,  94,  121—122,  123,  264,  298;  R.  189; 
N.  35)  ist  kafrj(Jmff  nöö.  Ton  Accon;  dicht  dabei  in  nöö.  Richtung  lag  (das 
S.  91  u.  94  genannte}  Busenen,  d.  i.  abü  aenän.  In  der  Nähe  von  kafr  jäsif, 
nur  durch  einen  Bach  getrennt,  lag  das  Casale  Album  (S.  10,  31,  121),  welches 
wir  vielleicht  mit  Busenen  identificiren  dürfen,  und  die  terra  Alba  (S.  120), 
welche  arabisch  el-baijäde  heissen  könnte ;  doch  ist  eine  solche  Bezeichnung 
nur  für  ein  Stück  Land  n.  von  Accon  nachzuweisen. 

2)  S.  28,  122,  d.  L  cUchülis,  söö.  von  kafr  Jäsif;  agulia,  agulha,  ital. 
aguglia,  bedeutet  Obelisk,  womit  auch  der  Nasie  für  eine  Art  Zelt  aguillier 
in  der  Templerregel  [Courzon  §  101,  HO,  130,  131)  zusammenhängt. 

3|  es  ist  weder  das  bekannte  Saphed  der  Templer  gemeint  (S.  5,  6)  noch 
das  allerdings  auch  den  Deutschherren  gehörige  Saphet  Cathemon  (Cada- 
mor), nöö.  von Tibnin  (S.  66, 121) ;  letzteres  heisst  jetzt  fofed  el'ba((ieh,  während 
der  Name  katamün  einem  'ain,  wädÄ  und  chirbe,  nw.  vom  ersteren  ^ed,  augen^ 
blicklich  beigelegt  ist.  Unser  §afed  muss  nicht  weit  von  Aooon  gesucht  wer- 
den (N.  35 ;  R.  185 ;  S.  35,  43,47,  52, 60,  61, 91, 94, 122, 124 ;  Itin.  fran9, 1, 198), 
ist  aber  nicht  zu  finden ;  ob  man  an  sehefä  'amr  denken  darf?  Dies  liegt 
3  Meilen  so.  von  Accon  und  heisst  gewöhnlich  Sa£ran  (£r.  69,  176 ;  Joinville 
§414;  Rad.  CoggeshaL  211),  resp.  sehafram  (Bohä  ed-din  144  u.  die  Note 
V.  Schultens  s.  v. ;  Neubauer  198).  lieber  das  foftd  der  Templer  vgl.  EracL 
104,  187,  188,  339,  435,  445;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  1886,  79,  82;  Survey 
I,  248,  wo  ein  Plan  zu  finden  ist. 

4)  S.  31,  94  (La  Baoe;  S.  79,  91),  d.  i.  ei-lasfa,  nnö.  von  ez-ztb. 

5)  S.  31  (91,  94  auch  Masiop  geschrieben),  d.  i.  chirbet  md^ub  dicht  ö. 
bei  el-bassa, 

6)  S.  8,  62—64,  85,  87,  123 ;  N.  29—36,  d.i.  "arräbet  d-baUauf,  nnö.  von 
kafr  mendä, 

7)  Zakanin,  Zecanin,  Zeohanim  soast  auch  geschrieben,  d.  i.  suehntn,  im 
Talmud  Sikenin  oder  Sikni  (Neubauer  204),  nnw.  vom  vorigen. 

8)  S.  8  (61 :  Berhenne},  d.i.  derhannä^  nö.  You^arräbe. 

9)  S.  61 :  Mizera;  es  ist  vielleicht  eltmsekri ,  s.  von  Haifa,  wahrsphein- 
lieh  aber  fna^§arai  'mö,  nö.  von  hafßn,  oder  chirbet  ^l-ma^ara,  ö.  von  beltde. 

10)  S.  8,  62-64,  123  (auch  Mischalim,  Miskalym,  Misklin  geschrieben) 
ist  wohl  chirbet  madcmUf  iw.  von  kcstttn. 
U)  6.  78;  bU  dscMim,  w.  von  fqfed. 

12)  taidmshür,  sww.  vom  vorigen. 

13)  nah/,  sww.  vom  vorigen. 

14)  chirbet  W-AoMUti/e,  nö.  von  faftd. 

15)  medtchd  el-kerüm,  ö.  von  Accon. 
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und  Gelon^],  Casal  Imbert^)  mit  den  dazu  gehörigen  Orten:  le 
Fierge*),  le  Quiebre*),  la  Scebeique*),  Jashon*),  Quafreneby'), 
Deuheireth»),  Benna»),  Samafaio),  la  Guille»),  Karcara^ä)^  la 
Meeserephe^,  la  Ghabecie^*),  la  Quatianye ^^),  laTyre^^).  Ein 
bedeutender  Besitzstand  concentrirte  sich  auch  um  das  Castellum 
novum  oder  Montfort*'),  welches  der  Orden  mit  Hülfe  der  durch 

1)  chirhet  dschallümy  nö.  von  ed-damün, 

2)  N.  38  (vgl.  S.  84);  sonst  auch  Casal  Ymbert,  Casal  l'Inbert  genannt 
S.  28,  79,  106,  107,  111,  122)  oder  Huberti  de  Paci  (S.  1,  2,  28;  vgl.  Er.  173, 

346,  398—402;  Itin.  90,  210,  320,  323;  oben  S:  213);  nicht  weit  davon  liegt 
Passe  Poulain  (Eracl.  398;  Joinville  §  567 ;  vgl.  Ab.  I,  341). 

3)  chirhet  umm  el-fardsch,  ssö.  von  ez-zi6  (vgl.  S.  1,  28,  107,  111,  122: 
Phergia,  Ferge,  Fiergio). 

4)  ob  ehirbet  el-kabärsa,  sw.  vom  vorigen?  An  ^eabrt  und  chirbet  käbrä 
ist  wohl  nicht  zu  denken  (siehe  unten  S.  272) ;  vgl.  S.  107,  111 ;  N.  38,  39. 

5)  chirbet  eech-echubaike,  söö.  von  ez-zib  (S.  84 :  le  Sebeque). 

6)  sonst  (S.  2, 14, 43, 48, 84)  auch  Jasson,  Jason,  Jasun  u.  (S.  47,  48)  Jaron, 
Jaroth  geschrieben,  kann  nur  chirbet  deehtftün  sein,  sw.  von  Montfort  (vgl. 
Hildesheimer  12 — 14).  Aus  Burchard  34  wissen  wir,  dass  dem  Orden  auch 
das  sonst  merkwürdiger  Weise  in  Urkunden  nidit  genannte  »castellum  Judin« 
gehörte,  d.  i.  kal'at  dacheddin  direct  s.  von  Montfort  (einen  Plan  siehe  in  Sur* 
vey  I,  184),  von  dem  3  leucae  weiter  entfernt  das  unten  erw&hnte  »castellum 
regium«  maHijä  und  4  leucae  weiter  »contra  aquas  Maron«  die  »vallis  Sen- 
nim«  liegt. 

7)  S.  84 :  Quafrenebit ;  der  Name  ist  nur  erhalten  in  blr  kafrnebtd,  s.von 
eUbas^a,  dicht  bei  chirbet  eUomrt. 

8)  S.  84 :  Douheyrap ;  ehirbet  dahür  el-hära,  nö.  von  en-näküra,  ist  schwer- 
lich gemeint,  wahrscheinlich  aber  chirbet  dechauharoy  ö.  von  en-riäküra, 

9)  S.  84 ;  Bene,  d.  i,  chirbet  bennä,  nö.  von  ez-stö. 

10)  chirbet  §ammach,  nöö.  von  ez-ztb. 

11)  dschülie  vgl.  oben  S.  268. 

12)  N.  38;  nur  ein  'ain  u.  wädi  karkara  ist  nachzuweisen,  nöö.  von  ez-ztb, 

13)  chirbet  elrmuechairife,  nöö.  von  etrzib. 

14)  eUghabafüje;  vgl.  unten  S.  271. 

15)  ist  höchst  wahrscheinlich  verschrieben;  Quatra  wird  wohl  Quafra, 
d.  L  Kafr  sein,  aber  ein  auf  Quafranye  anklingender  Name  ist  in  der  Nähe 
nicht  au  finden.  Kafr  nxkä  fttr  nlkä  geschriehen  (n.  von  Ubnln)  würde  vor- 
trefflich passen,  liegt  jedoch  viel  zu  weit;  ob  Caphersenie  (vgl.  S.  270)  ge- 
meint ist? 

16)  man  wird  an  einen  der  beiden  oben  8. 267  genannten  Orte  et-^re  denken 
müssen  (bei  S.  2  :  Athire  geschrieben).  In  einer  BuUe  von  1196  wird  zum 
ersten  Male  zwischen  Asoalon  und  Ramie  als  Besitz  Zamsi  (S.  264 ;  Zanzi 
ebenda  27,  267,  272,  298)  genannt;  ob  dhchimtü  damit  gemeint  ist? 

17)  S.  13,  21,  52,  54,  55,  57,  77,  78,  125,  362,  d.  i.  kal^ut  el^kurain,  sonst 
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Herzog  Leopold  von  Österreich  geschenkten  6060  Mark  Silber i) 
und  der  durch  Friedrich  II.  aus  dem  Hafenzolle  von  Accon  an- 
gewiesenen Einkünfte  von  6400  Byzantinern 2)  zusammen  mit  dem 
Castellum  regia  ^j  — ausgenommen  war  nur  das  Casale  Jhazon^)  — 
erwarb.  Als  Dependenzen  des  letzteren  werden  uns  genannt :  Ter- 
syha^),  Carphasonie«) ,  Samohete'),  Geelin«),  Zoenite®),  Beletim^^), 
Tarphile"),  Rasabde^^),  Supheye^'^),  Caphaifrja**) .  Noseoquie^*), 

auch  Frans  chastiau  genannt  (Erad.  371 — 372;  Ernoul  459) ;  Pläne  ton  Mont- 
fort  vgl.  bei  Hey,  Etüde  143— 151,  pl.  15;  Survey  I,  185—189,  sonst  siehe 
auch  Henan,  Miss,  de  Ph^nicie  758 — 760. 

1)  OHt.  Scholastic,  Hist.  Damiat.  1410;  S.  122. 

2)  S.  54—56;  Böhmer-Ficker,  Acta  imperii  No.  1742,  1750. 

3)  d.  i.  ma'lißf  söö.  von  Montfort  (S.  2,  43,  44,  47,  48,  52,  54,  75,  76,  92, 
93,  120;  Böhmer-Ficker  No.  1741,  1749,  1751). 

4)  vgL  oben  S.  269. 

5)  sonst  auch  Dere,  Tersiha,  Tersias,  Teroia,  Torsia  (S.  2,  15,  47,  52,  54) 
geschrieben,  d.  i.  ter  »chihä,  söö.  von  Montfort ;  in  S.  41  werden  i*areae  de  Tar- 
sia  et  Campus  Migramme«  und  S.  120 :  »fons  villae  Tersohia«  erwfthnt  So. 
davon  liegt  ehirbet  eIrbciUai  welches  sich  mit  Quafarbole  (£racL204)  identifi* 
ciren  wird. 

6)  S.  2. 47 :  Gapharsonie,  Capharsome,  d.  i.  kafr  sttmai^a,  im  Talmud  Kef er 
Slmäj  (vgl.  Neubauer  234),  ö.  vom  vorigen;  vgl.  oben  8.  232,  240. 

7)  sonst  Samueth  genannt  (S.  11,  47),  d.  i.  suhmäta,  ö.  von  ter  acklhä, 

8)  S.  2 :  Jalin.  S.  47 :  Geelim,  d.  i.  ehirbet  dschelU,  nöö.  von  Montfort 

9)  heut  ehirbet  zuwaintta  (S.  120 :  Siveneta),  s.  von  Montfort;  vgL  Hildes- 
heimer  16. 

10)  S.  2,  47 :  Bekton,  Beletini,  d.  i.  balatün,  ssw.  dicht  bei  Montfort. 

11)  S.  52,  54,  55,  125:  Trefile,  S.  120:  Tertille,  wahrscheinlich  aus  ehirbet 
ter  tire  verschrieben,  nö.  yonfaseiita. 

12)  wahrscheinlich  ehirbet  'abde,  w.  von  ez-zib,  oder  teil  ez'zubd\je^  mit 
gleichnamiger  ehirbe  n.  von' abde? 

13)  S.  11,  121,  123:  Soffia,  Sophia,  d.  i.  ehirbet  ez-zätcije,  nnö.  von  ter 
schVtäf  oder  wahrscheinlicher  ehirbet  eech-eehaffaye,  w.  davon. 

14)  ist  nicht  faffürije,  ö.  von  Accon  (dies  gehörte  dem  Ersbischof  von 
Nazareth  (N.  36),  früher  (N.  19)  dem  Könige,  heisst  im  Talmund  Zippori(n; 
nach  Neubauer  191  ff.  und  lag  nach  Burchard  44,  46:  »juxta  vallem  Carme- 
lion«;  einen  Plan  des  Castells  siehe  in  Survey  I,  334),  sondern  käbri,  nö.  von 
Accon  (vgL  Hildesheimer  15—16). 

15)  S.47:  Neiecohie,  d.  i.  vielleicht  nacAcAäM^i;>,  nnw.  am  Nordende  des 
Qüle-Sees,  liegt  also  sehr  weit  ab,  oder  ist  an  ehirbet  en-nu^aibe,  nw.  von  »afed, 
resp.  neffäeh»je,  nnw.  von  tibnln,  zu  denken? 
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Danehyle^),  Lebeyne^),  Jubie^),  Bechera*),  Habelye*),  Amca«), 
Gez'),  Clil»),  die  Hälfte  von  Noie»),  Fasoce^o)^  Achara^i),  Tay(e)- 
retrane^^)^  Tay;e)rebika^3)^  Feimes  i«),  Carsilie^*),  Serouh»«),  Ga- 
batye^')^  Horfeisis),  Roeis»»),  Camsara^o),  Cassie^i),  »eleha^S), 

1)  chirbetfa§il  dätylil,  dicht  n.  hei  fasaüta, 

2)  S.  2 :  Benna,  S.  47 :  Labe3me|;  es  ist  wohl  chirbei  merdsch  el-baine,  nnw. 
von  Montfort  (S.  234). 

3]  el'  dschubbain,  ö,  von  en-näküra ;  doch  vgl.  oben  die  Besitzungen  der 
Abtei  von  Thabor  S.  234. 

4)  S.  2{^  Tabaria;  wahrscheinlich  ist  gemeint  ehirbtt  el-hijara,  nw.  von 
Bofedy  oder  chirbet  bei  trijä^  dicht  w.  bei  Montfort? 

5)  S.  10:  Ambelie,  47 :  Abelie,  d.i.  chirbet  hanbälije,  nnö.  von 'amkä.  Ob 
identisch  mit  dem  Amelebene  bei  S.  103? 

6)  'amkäf  nöO.  von  kuwaikät,  wahrscheinlich  identisch  mit  Ancre 
(S.  10,  52).* 

7)  S.  16  :  Jesce,  S.  30:  Jeth,  S.  47 :  Geze,  8.  52 :  Getz,  d.  i.  dachett,  sww. 
von  ter  sehüKä. 

8)  S.  10 :  Clie,  d.  i.  chirbet  ikRl,  nö.  von  'amkä, 

9)  sonst  auch  Lanahia,  Lanoye,  Noye,  Nohya  geschrieben  (S.  10,  17,  20, 
26,  69,  91,  94,  123,  124;  R.  24,  142,  175)  ist  nicht  zu  ermitteln;  man  könnte 
auf  mhä,  ö.  von  Tyrus,  n.  von  tibnin,  dem  Gleichklange  folgend  rathen,  aber 
der  Ort  ist  doch  in  der  Nähe  Accons  zu  suchen ;  chirbet  hänütä,  nöö.  von  el- 
bassOf  liegt  lautlich  und  räumlich  zu  weit  ab,  ebenso  wenig  befriedigt  kam 
harmai,  ö.  von  Accon;  am  meisten  passt  nahijet  scheßi  'amr,  »das  Gebiet  von 

.  schefa'amrtif  aber  es  bleibt  doch  sehr  fraglich,  ob  daran  wirklich  zu  denken  ist. 

10)  S.  15:  Fassove  (auch  Bellum  videre  genannt,  aber  nicht  mit  Belvoir 
oder  kaukab  el^hatoä  zu  verwechseln),  d.  i,f<»ssü(a,  nöö.  von  ma^l^ä» 

11)  wohl  chirbet' akbarä^  n.  von /af«üfa;  vgl.  Neubauer  226. 

1 2)  S.  15 :  Terretrame,  S.  52, 54 :  Tertramme,  d.  L  chirbet  tatäräme  bei  maUjä, 
13}  S.  15:  Sauroefooa,  S.  52:  Trebucha,  S.  54:  Tarbucca,  d.  i.  terlnchä, 

nöö.  von  Montfort. 

14)  S.  15 :  Feenix,  S.  54 — 120 :  Fenes,  d.  i.  chirbet fänis,  so.  dicht  hei fasaüta, 

15)  S.  15:  Carsilia,  d.  i.  chirbet  sirjä,  s.  vom  vorigen. 

16)  S.  15:  Sorove,  S.  47:  Serohu,  S.  52,  54:  Suru,  d.  i.  turüh,  nö.  dicht 
bei  terbichä, 

17)  S.  15 :  Elgabcie,  S.  67 :  Gabecie,  84 :  la  Gabasie,  d.  i.  et-gkdhaeije^  nw. 
von'amAö. 

18)  8.  15:  Hourfex,  8.  47:  Orpheis,  d.  i.  kurfaiaeh,  so.  von/dMvüto. 

19)  chirbet  er-ruwais  zwischen  M-2iö  und  Montfort,  oder  chirbet  er-ruwaie 
söö.  voxkfaasüta, 

20)  8. 47 :  Campsera,  8. 52:  Camesru,  8. 54 :  Camessrea;  es  muss  arg  ent- 
stellt sein,  da  sich  kein  anklingender  Name  finden  lässt;  am  meisten  Ähn- 
lichkeit hat  noch  chirbet  el^hammära,  nnö.  von /omUa. 

2X)  8.  47:  Capsie;  gemeint  ist  wohl  chirbet  humje,  nww.  von  Montfort. 
22)  delätäf  n.  von  safed,  oder  dahr  'ayu  dicht  dabei? 
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Derbfistai),  Raheb^),  Ezefer^),  Berzei^),  fem«:  ein  Drittheil  vom 
Lehen  S.  Georgias *),  zu  dem  gehörten :  Arket^),  Yanot^),  Cabra^;, 
Meblie»),  Saphet^®)^  Lemezera^^),  Kemelye^^j  ^md  ein  Drittheil 
des  Casale  dou  Bokahel^^). 

Im  Gebiet  von  Tiberias  wird  nur  das  Casale  Corsye  ge- 
nannt **),  aus  der  Umgegend  von  Turon  (Tibnin)  Maronum^*), 

1)  S.  15:  Deirbasta,  S.  52:  Tarbosta,  S.  54:  Terbasta;  es  ist  vielleicht 
dahr  el-^aaiäni,  oder  el-waBtät  ^'  ▼on  ^afed. 

2)  S.  47:  ilaheb;  es  ist  wohl  kcU^'at  er-rähibf  nnö.  \on  fasniia. 

3)  ist  nicht  klar  lu  erkennen;  man  möchte  auf  ez-zalten,  jdiar,  n.  resp. 
nw.  von  safedi  rathen. 

4}  S.  15:  Tarrebresoa;  wahrscheinlich  chirbet  herze,  nnö.  yonfaesüta. 

5)  d.  i.  S.  Georgins  de  Lebaene  (Bainah  im  Talmud;  vgl.  Neubauer 
235—236),  ö.  von  Accon  (vgl  S.  12,  14  u*  oben  S.  215,  250);  4  Leucae  weiter 
nach  safed  zu  lag  »Naason«  (Buroh.  38). 

6)  S.  47 :  Archet,  d.  Ljarkä,  sw.  von  dscheit, 

7)  S.  52:  Janot,  S.  64:Oianot,  d.  i.  jönöA,  im  Talmud  Janüh  (Neubauer 
268),  n.  von  dschett. 

8)  S.  15:  Aocabara;  S.52,  54,  Cabbara,  d.i.  chirbei käbräf. bww. von kürä. 

9)  S.  51 :  Mobilir,  S.  54:  Mebelie,  S.  125:  Mebelye,  d.  i.  chdrbet  tmbillja, 
s.  von  decheit, 

10)  vgl.  oben  S.  268. 

11)  vgl  oben  S.  268. 

12)  8. 47 :  Kemelie,  S.  54 :  Kamelie ;  vielleicht  gebildet  aus  deohemäl  (eh-hi^i), 
nw.  von  ^frfed. 

13)  S.  47 :  Boukel  S.  120 :  Buchel ;  vielleicht  el-bukata,  w.  von  sa/ed. 

14)  S.  72, 125,  d.  L  wohl  chirbet  keräze  (Chorazin)  am  Nordende  des  Ti- 
beriassees,  w.  von  der  bei  Wa.  456  Putaha  genannten  Ebene  eirbutaiha,  Oder 
sollte  das  am  Ostufer  gelegene  el-kurei  gemeint  sein?  Offenbar  in  die  Um- 
gegend von  Tiberias  gehören  auch  die  bei  S.  5 — 6  genannten  Orte:  1)  Gybe- 
sovart,  2)  djio  Gobiae,  3)  Mogar,  4)  Oatregalee,  5)  Galafiee,  6j  Bomane,  7)  Sel- 
lem.  In  dem  ersten  Worte  könnte  man  chirbet  kibechähi  vermuthen,  allein 
dies  (Quepsene)  kennen  wir  bereits  als  Besitz  der  Johanniter;  am  meisten 
klingt  noch  an  dschebel  et-ta\järät  und  dschebel  abü  mudamoar,  welche  wie  3 
[el-mughär]  und  7  [chirbet  seUäme)  nw.  von  heUfin  liegen.  In  No.  2  steckt 
wohl  dichubb,  und  dann  w&re  es  Übersetzung  von  dem  bei  Accon  liegenden 
ed'dschubbain  (Jubie),  aber  dies  gehörte  dem  Thaborberge.  Ebenso  unsicher 
ist  No.  4,  in  dessen  erster  Hfilfte  wohl  Aq/r  vermuthet  werden  darf,  imd  No.  5, 
wozu  man  höchstens  bei  Annahme  eines  Schreibfehlers  el-chaUadije  (nöö,  vom 
Thabor)  vergleichen  könnte,  während  No.  6  wohl  rummäne,  nw.  von  kafr 
kennä  ist,  doch  wird  diese  Identificirung  dadurch  wieder  unsicher,  dass  dies 
im  Besitz  der  Johanniter  war. 

15)  S.  14,  16,  19,  54,  75  —  77,  125;  (Li.tnairün,  im  Talmud  Meron  (Neu- 
bauer 228  &),  nww.  von  fttfed;  ob  identisch  mit  Amerun  (S.  120)?  Einen 
Plan  von  tibnin  vgl.  in  Hey,  Etüde  139—142  ;  Survey  I,  133—136. 
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Qnabrinquen^j,  Belide^),  Cades^),  Lahare*;,  Mais*)  und  zwei 
Hohlen®],  für  welche  der  Orden  das  ganze  Gebiet  von  Tibnin 
und  Castrum  novum  ^)  eintauschte,  aus  der  Herrschaft  von  Scan- 
daleon  kennen  wir  ein  Casale  Acref^],  welches  der  Orden  als 
Pfand  eine  Zeit  lang  besass.  In  und  bei  Tyrus®),  Sidon^<^  , 
Beirut  11),  Tripolis^^),  Gibelet^«)  und  Antiochieni*)  hatte 
er  wenig  Eigenthum  —  die  wichtigste  Besitzung  war  die  zwischen 
Beirut  und  Sidon  gelegene  Festung  Cavea  de  Tyron^*),  —  desto 

1}  S.  19,  54,  d.  i.  ahrtchäf  nnö.  von  tibnin. 

2)  beüde,  nw.  vom  Nordende  des  Qüle-Sees. 

3)  kmdes,  Mö.  Ton  belide',  TgL  R.  76;  P.  23;  Ws.  1030;  Neubauer  224 
—225.  * 

4)  chirbet  harra^  so.  von  kad%$. 

5)  meis^  söö.  von  tibnin, 

6)  deren  sind  viele  nachweisbar. 

7)  höchstwahrscheinlich  ist  hünxn  zu  verstehen  (vgL  S.  16 ;  P.  36,  239 ; 
Ws.  1053,  1069,  1115;  Bened.  von  Peterbor.  II,  23;  Eracles  154;  Pläne  von 
Atmin  VgL  in  Surveyl,  124—130),  oder  Nigra  Oarda  (Ws.  845);  bei  M.  33  und 
N.  19  wird  ein  castellum  novum  regis  genannt  (1184),  welches  früher  Joscellin 
gdiörte;  also  ist  Montfort  gemeint  (vgl  S.  13:  1182). 

8)  AM.  394  —  395;  es  ist  vielleicht  akrit^  nöö.  von  Montfort,  oder  cäiV- 
bet  ikaäf,  nö»  von  abrtehä, 

9}  S.  19,  21,  26,  29,  36,  4^—46,  124,  264;  P.  169;  nö.  davon  lag  Sedinum 
(chirbet  es'8iddain)y  wo  der  Orden  2  Hufen  besass  (S.  26). 

10)  S.  50,  82,  88,  89,  103,  106,  115,  126,  128;  in  der  Nähe  von  Sidon  wird 
eine  Gkistine  Oasia  (S.  51)  genannt,  d.  i.  wohl  asjä  im  beläd  el-batrün,  femer 
2  Lehen  mit  Ausnahme  der  bei  Sidon  liegenden  Gastinen  Sauraanie,  le  Be- 
gelie  und  Bescote,  welche  wir  unten  S.  276  wiederfinden. 

11)  N.  41;  S.  HO.  Dort  wird  noch  ein  HAgel  Ahmud  (Ahmit)  genannt, 
welcher  vielleicht  identisch  ist  mit  aghmld  im  akVim  ed-dschurd  so.  von  Beirut, 
mit  Casalien  und  dem  Lande  zwischen  dem  Fluss  del  Damor  (dämüTf  tafAupa;) 
imd  einem  einfliessenden  Bache. 

12}  S.  35.  ^ 

13)  R.  178;  S.  35. 

14)  S.41,  42,  50,  98—99;  N.25.  Im  Jahre  1178  schenkte  der  Fürst  Bohe- 
mund  von  Antiochien  an  Joscellin  von  Edessa  die  Höhle  und  Abtei  Ora- 
naoherie,  das  Casale  der  Höhle  Livonia^  Baqfala,  Qaigum,  Seflerie,  Bequoqua, 
Vaquer,  Cofra  ausser  anderen  Einkünften  wie  Geld  und  Wein  (»ad  S.  Symeo- 
nem«  d.  i.  ea-smcaidije) ,  welche  auf  den  Orden  überg^angen  sein  werden. 
Über  die  Besitzungen  des  Ordens  in  Armenien  vgl.  S.  37  ff.,  65. 

15)  S.89;  gemeint  ist  «cAaAri//irtiii  (Quatremöre,  MakrixiUA,  259— 260), 
welches  schon  Ws.  901  als  Cavea  de  Tyron  und  Matth.  Paris  VI,  205  als  Cava 
Turonis  erwähnt  und  Ihn  el  Atlr  (ed.  Paris)  901  als  auf  dem  Bergiuge,  welcher 
Sidon  und  Beirut  beherrscht,  liegend  erwähnt,  während  andere  (vgl.  Sohul- 
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grösseren  Gütercomplex  besass  er  im  Lande  Schuf,  den  er  1257 
erwarb  ^) .  Die  betreffende  Urkunde  nennt  als  zu  Schuft)  gehörige 
Orte:  Gezin  «) ,  Esfif 4),  la  Judede  &) ,  Haddris «) ,  Hazibe'),  Batun»), 
Tyrun»),  Bikicini<>),  Bennuefeii),Elgabetyei2),  Kaytulei»),  Eshe- 

tens  B.  Toce  su  Bohä  ed-din)  es  am  Gestade  bei  Tyrus  gelegen  sein  lassen  (wes- 
halb Robinson  III,  690  es  bei  Sarepta  glaubte  ansetzen  zu  müssen),  und 
Stubbs  zum  Itinerar.  Ricardi  LXXXVUl  in  meghära,  ö.  von  Sidon,  wieder- 
erkannte. Die  Stelle  ist  zur  Zeit  noch  unsicher,  jedenfalls  darf  sie  nicht  mit 
Schulz  (Ritter,  Asien  XVII»  99 — 100)  im  akUm  dsehezzln  gesucht  werden,  auch 
nicht  in  d.  Cava  Tempil  bei  Benedict  n,  23  u.  Ansbert  4,  welche  sc?ui^f  amün 
sein  wird  (vgl.  Itiner.  LXXXVIII;  Pläne  bei  Rey,  Etüde  127—138,  pl.  13; 
Survey  I,  130),  ebensowenig  in  der  Cava  Templi  bei  Wsv  902  (vgl.  Fulch. 
Carnot.  477;  Beitr.  11,  123,  Note  8;  Rey,  La  cavea  de  Roob  in  M6m.  de  la 
soci^t^  d.  antiq.  XL  VI,  1886),  die  jenseits  des  Jordan  lag  (vgl.  N.  19: 
»castrum  Cava  de  Suet«). 

1)  S.  90— 91. 

2)  d.  i.  eseh'sehüf.  Um  die  Identificinmg  der  folgenden  Namen,  die  frei- 
lich nicht  aberall  widerspruchsfrei  sein  wird,  hat  der  verewigte  Oeneral-Consul 
Schultz*  in  Jerusalem  sich  grosse  Verdienste  erworben.  Ritter,  welcher  seine 
hinterlassenen  Papiere  (die  sich  jetzt  auf  der  Königl.  Bibliothek  in  Berlin  be- 
finden) benutzte,  schreibt  darüber  (Asien  XVII,  97) :  »HoffenÜioh  wird  dereinst 
sein  reichhaltiger,  durch  andauernde  Arbeiten  erworbener  und  aus  zerstreuten 
Urkunden  mühsam  zusammengebrachter  Ni^chlass  zu  fortgesetzter  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  eine  weit  lehrreichere  Onmdlage  darbieten  und  für  die 
Geschichte  der  Kreuzfahrer-Periode  nicht  wieder  verloren  g^hen«. 

3)  S.  103 :  »le  Schuf,  Henihati«,  d.  i.  esch-Bchüf  elrhaifi,  in  dem  decheznn, 
ö.  von  Sidon,  liegt. 

4)  S.  104 — 105:  Eissif;  ist  nicht  zu  finden;  ein  'ain  es-safsäf  liegt  im 
aknm  el-metn  (Ritter,  XVII,  132,  145). 

5)  S.  104  :  la  Gederde,  S.  105 :  la  Oedeyde,  d.  i.  ed-dsehudaide,  s.  von  der 
el-kamr. 

6)  S.  104 — 105:  »Hadous  et  le  oasau  Elhoussem  (vgl.  unten  Elhozaein)  et 
la  gastine  de  Ssoucayef « ;  Haddris  ist  wohl  hadrüt  in  el-chamüb ;  Ssoucayef 
klingt  an  schaküff  [eher  an  die  Diminutivform  8chuka\ftf,  D.  Red.]. 

7)  S.  104—105 :  Hazibe,  nach  Schultz  bei  Ritter  100  dicht  bei  mkä. 

8)  S.  104 :  Bathon,  S.  105 :  Bathou ;  es  ist  nicht  zu  finden. 

9)  S.  103:  Tyron;  vgl.  oben  S.  273. 

10)  S.  103—105:  »Bequioinet  sa gastine Delg(u)ane«,  d.i.  »Bkeshtin«(Robins. 
ni,  945)  im  akHm  el-ehamüb,  sw.  von  dir  el-kamr.  Der  Name  der  Gastine 
wird  wohl  identisch  mit  delhüm  sein. 

11)  S.  103 — 104:  Bennouthe;  es  ist  wohl  bmtoüts  im  akRm  et-tufäh. 

12)  S.  103—104:  la  Gabatie,  nach  Schultz  (Ritter  99)  »Chan  el-Ghabatieh«, 
s.  von  der  mischmüeh, 

13)  S  103—105 :  Queitoule,  d.i.  heut  JiChanKaituleh«  am  oberen  Nähr  ez- 
Zaharani  (Ritter  73) ;  ein  anderes  kutäle  liegt  ö.  von  Sidon  im  akUm  et-tuffSh, 
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macha^),  Elcolea^),  Toiira»),  Elmizraa*),  Elhozaein*),  Niha«), 
Elmecheirfe'),  Bether s],  Gebbach ^),  Moresteio),  Elmunzurai^), 
Baadrani2),  Elchoreibe»»),  Elmohtara") ,  Butine*»),ElmuchetneJ6;, 
Sarsuriti7),  Ethchit i^) ,  BeddeiJ» ,  Cafernebrach20) ,  Deir Zekarim»»), 

1)  S.  103 — 105:  la  Ssemeha,  Baraquedes  (heut  »Mezraat  Barakedes«  am 
oberen  nähr  ez-zaharanl)  et  la  gastine  de  Beni  Ougih.  Gemeint  ist  esch- 
schämtcha  im  akUm  dachezzln ;  Beni  Ougih  ist  nicht  zu  finden. 

2)  S.  103 — 104 :  La  couleya,  la  gastine  de  Beni  Hages  (heut  »Chan  el- 
Kouleiah«  und  »Chan  Beni  Hadschisa  am  oberen  nähr  ez'zaharant;  vgl 
Kitter  73). 

3)  S.  103  — 104:  Thora,  Bergoiss  (heut  »Chan  Bargits«  am  oberen  naAr 
«x-zaAara/it;  Tgl.  Ritter  73);  Thora  ist  nicht  zu  finden.  Ein  türa,  'ain  türa 
liegt  im  kesraicän,  also  zu  weit  ab. 

4)  offenbar  mezraat  cBch-schüf,  sw.  von  ed-dschudaide.  9| 

5)  S.  103 :  Le  Hossaim,  d.  i.  entweder  el-chassäntje  im  akUm  el-charnübf 
oder  (Ritter  99}  ö.  von  der  mischmisch  (»)Chan  el-Huzaijjineh«);  ein  'ain  chus- 
sain  liegt  so.  von  der  el-kamr, 

6)  S.  103:  Niha,  d.  i.  nihä  nö.  von  dschezzin, 

Ij  S.  103:  la  Meisserej'fe  (d.  i.  el-maschrafe  im  aktim  ed-dschurdjj  la 
Geieyre  (heut  »el-Ghuzorijjeh«  bei  hätir;  vgl.  Ritter  XVII,  98). 

8)  S.  103 :  Besser,  d.  i.  bälir,  nw.  von  nthä. 

9)  S.  103:  Jebha  (d.  i.  dscheha  esch-schüf,  nö.  von  bätir)  et  sa  gastine 
Geisshou  (heut  »Chan  Kaisun«;  vgl.  Ritter  98). 

10)  S.  103:  Mouresthe,  d.  i.  miriste,  so.  von  ba^drän, 

11)  S.  103 :  la  Mensora;  es  ist  el-manqwra  nach  Schultz  (Ritter  99;,  w. 
von  dschebä^, 

12)  S.  103 :  Baderen  et  ses  gastines  Ouzelle,  Houreybe  et  la  gastine  de 
Beninemre  et  Mesqueir,  d.  i.  »Chan  Uzeli«  dicht  bei  dem  5.  zur  Seite  von 
ba'drän  gelegenen  »Chan  Beni  Nimreh«,  daran  stösst  nö.  el-chareibe  (Ritter 
98) ;  Mesqueir  ist  nicht  zu  finden. 

13)  S.  103:  Houreibe;  vgl.  Note  12. 

14)  S.  103:  la  Mohuthura,  d.  i.  el-muchiära,  nnw.  von  bddrän. 

15)  S.  103:  Bouthme  et  le  Ssouff  dou  Ssoueizeni,  d.  i.  butme  nöö.  vom 
vorigen,  und  der  Name  esch-schüf  es 'Sutcaidschäni  ein  Gebiet  s.  von  der 
el-  kamr. 

16)  S.  103 ;  Amellebene,  ist  nicht  zu  finden. 

17)  S.  103:  Sarsourisy  Elme«etye,  d.i.  »Chan  Sarsurit«  und  »Chan  el- 
Muschaitijjeh«  bei  dschezzin  (Ritter  99,. 

18)  S.  103:  Achif,  d.  i.  »En  Achif,  Achit<^,  so.  von  bätjr. 

19)  S.  103 :  Bede^  ob  contrahirt  aus  bet  ed-dln  {bteddtn)  im  akllm  el-menäsiff 

20)  S.  103:  Cafrenebrach  (d.  i.  kafr  nabrach,  ö.  von  der  el-kamr)  et  ses 
gastines  le  Doureip  (d.  i.  wohl  der  dünt  ebenda);  vgl.  Robinson  III,  946. 

21)  S.  103:  Deir  Zecaron,  vielleicht  rfer  ez-xoAaröw»  im  oberen  gleichna- 
migen Wädi  (Ritter  71,  72;,  sw.  von  dschezzin. 

Ztechr.  d.  Pal.-Ver.  X.  19 
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Mechacerbenni^),  Belhun^),  Deir  Elchamar^),  DeirBebe^),  El- 
begelie*),  Boocosta^),  Ezsaronie '),  Elkardie^)  und  den  Garten  de 
Besel^),  dann  das  Caeale  Cafarfacouh^^*).  Ausserdem  werden  in 
demselben  Gebiete  noch  genannt:  BuUel^*),  Mahasser  le  grant^^J , 
Delbon^^),  Bethlon"),  le  Barouc«»),  le  Foraidis^»),  Queffrai'),  la 
Zembacquie^s),  Haynzehalta^^j,  Haynhamer^o)^  Hainouzeih^*),  la 

1 )  S.  103 :  Maassar  Beni  Elhon  et  le  casau  Befedin;  gemeint  ist  wohl  el- 
md  äsir  im  akllm  el-menäsif.  Befedin  ist  gewiss  auch  eine  stark  veränderte 
Form,  vielleicht  aus  hachetfln^  n.  von  der  el-kamrf    Doch  vgL  unten  S.  277. 

2)  ob  bellüne  im  aklim  el-metn  f 

3;  S.  103:  Deir  Elcamar  {der  el-kamr,  so.  von  Beirut)  et  ses  gastin  es,  la 
gastine  de  Beni  Belmene  et  la  gastine  de  Beni  Nemre  et  la  gastine  dou  fiz  di 
Negeme  et  le  Sscüff  de  Medenes  et  de  Beni  Eleczem  (vgl.  104). 

4)  S.  103:  Deir  Bebe,  d.  i.  der  bäbä  im  aklim  el-menä^if. 

5)  unbekannt. 

6;  hchuschtaih  in  el-gharb,  so.  von  Beirut  und  ö.  von  Sidon. 

7)  Scharon  im  aklim  ed-dackurdf  söö.  vom  vorigen,  oder  zarun  im  aküm 
el^metn,  ö.  von  Beirut. 

8)  man  kann  nur  auf  eine  Ver Schreibung  entweder  für  eUcharbije  in  esch- 
schuf  el-haitj,  oder  el-kuraije  im  aJilim  eJrmetn  rathen. 

9)  ist  nicht  su  finden. 

10)  S.  96,  d.  i.  »Kafr  FÄküd«  im  akUm  el-menä^if,  nö.  von  der  eUkamr  (Rit- 
ter XVII,  704). 

11)  S.  88  (Varianten  in  S.  S9):  Bulbel;  ob  vielleicht  bulaibil  im  oberen 
gharb  (Robinson  III,  948)? 

12)  Mahascer  le  grant;  es  kommen  hierfür  in  Betracht  md^rye  und 
mazra^at  el-mir  im  oAr/tm  ed-dschttrd  (Robinson  III,  949);  ein  nicht  weiter  be* 
stimmbares  »Maassir  el-Fachchär«  wird  bei  Ritter  XVII,  704  im  schuf  ««• 
sutcaidschänt  genannt. 

13)  vielleicht  delhüm  im  aklim  el-charnub  (Robinson  III,  944)? 

14)  Uullün  im  aktim  eUarküb,  söö.  von  der  ehkamr  (Ritter  XVII,  705), 
nach  Robinson  III,  945  im  äkUm  ed-dschurd. 

15)  el'bärük,  ö.  von  der  el-kamr. 

16)  el-furaidis,  dicht  nw.  beim  vorigen. 

17)  ka/rä  in  der  Nähe  zu  suchen  (Robinson  III,  946),  ö.  \on  furaidis 
(Ritter  XVH,  209). 

18)  wohl  eS'iimekäntJe,  ö.  von  bdkaün, 

19;  Haynesehalta,  d.  L*atn  zehalte,  nö.  von  tcarhänije. 
20)  ist  nicht  zu  finden. 

21}  Haynoreih,  d.  i.  *ain  wtza  A,  ist  nicht  weit  von  bd  kaiin  zu  suchen  <Ro- 
binsonlll,  976). 
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Orhanie*),  Bemmorhei^),  leHaddis^),  Ebbrih*),  Boussaih*),  la 
Fomie*),  Bahaclin'),  le  Doeyir^),  Bossonaih  le  haut^),  Caffar'^), 
Hommeledmith^*),  Dardorith^^)^  Bessetfin^^),  laMesseytie*^),  Sar- 
sorith^*),  Tesfahta'^),  la  Homeira*'),  la  Loaize^^),  la  Fessaiteca***], 
Kaffarhanimie^^),  Daircossa^^),  laBakha^^),  la  Kanzirie^^),  Benems- 
sin^),  Bessemharrir^*),  laMougarie^^),  la  Corratye^'),  Bessonaihle 

1)  la  Carhanie,  d.  i.  el-tcarhäfuje,  nö.  von  lafr  vabrach. 
2j  bmtihraih  nö.  vom  vorigen. 

3)  el-hadit  saö.  von  Beirut. 

4)  benh  auch  in  dieser  Gegend  von  Robinson  III,  946  genannt. 
5;  ßossaihy  d.  i.  haUchaih,  ö.  von  Beirut  (Robinson  III,  947). 

^)  ^^')  furain  im  aküm  el-metn  (Robinson  III,  950)  klingt  an,  liegt  aber 
wohl  zu  weit  ab. 

7;  ba^kalifif  s.  von  der  el-kamr. 

8;  le  Doeir;  ob  dutcair  er-rumman  im  äklim  ed-dschurdi 

9)  ein  der  buschnaih  liegt  ebendaselbst. 

10)  offenbar  ist  mit  der  Variante  (S.  S9)  zu  verbinden:  Cafarhommel,  un  l 
Edmith  zu  trennen;  erstere  ist  kafr  hammil  zwischen  Kafr  Fäküd  und  der 
el'kamr, 

11)  '^ammikf  ebenfalls  im  akiim  el-menä$if  (Robinson  IH,  946), 

12)  dir  dürit  ebenda  (Robinson  III,  940). 

13)  bscMfm  ebenda. 

14)  la  Messeitie;  vgl.  oben  S.  275  Note  17  den  gleichen  Ortsnamen,  der 
hier  natürlich  nicht  gemeint  ist 

15)  höchst  wahrscheinlich  schürit,  nnö.  von  der  eUkamr,  in  dessen  unmit- 
telbarer Nähe  s.  ein  (ier  liegt. 

16)  vielleicht  tahmtOf  deren  zwei  ö.  von  Beirut  genannt  werden  (Robin- 
son III,  947). 

17)  ein  hftufiger  Name,  aber  in  unserer  Gegend  nicht  zu  finden. 

18)  wahrscheinlich  el-tcaize  nöö.  von  Beirut,  oder  harflauze  im  akllm  ed- 
dichurd  (Robinson  HI,  946). 

19)  la  Fossaiteca;  eine  gewisse  Ähnlichkeit  bietet  der  Name  e/-/e«älnn  im 
akCtm  el-gharb. 

20)  Cafarhamme,  d.  i.  kafr  Mm  im  akUm  el-menä^iff  oder  kafr '  amaih  im 
aktim  ed-dschurd. 

21)  der  kusche,  n.  von  der  el-kamr, 

22)  ob  eUlakle  im  akim  el-metn^ 

23)  ein  in  Zusammensetzungen  sonst  h&ufiger  Ortsname,  aber  hier  nicht 
zu  finden. 

24)  Bennemssin ;  nicht  zu  finden.  Ob  an  bmikkln  zu  denken  ist,  aus  Be- 
miccin  entstanden?  (Robinson  III,  948). 

25)  Bessemharir;  wir  kennen  ein  besüs  und  6«z<icür»,  welche  zur  Hälfte 
an  imsere  Namen  erinnern  (Robinson  III,  948). 

26)  la  Mougairie;  ein  sehr  häufiger  Name,  aber  hier  nicht  zu  belegen. 

27)  la  Conrathie;  ob  aus  (kafr)  ka^ra^  nö.  von  der  el-kamr,  entstanden? 

19* 
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bais*),  Hommelmeguithe^),  Bahnayl»),  laCuneysce*).  Zwischen 
dem  Deutschen  Orden  und  den  Templern  war  endlich  noch  Streit 
über  folgende  Grastinen  »sur  le  damera*) :  laDelhemie*),  la  Lehedie'), 
la  Mechaiera®),  Margekeneiroh^j. 

XII.  Der  Orden  S.  Lazari*®)  hatte  bei  Ascalon  das  Ca- 
sale  Mejesie^*),  femer  Besitzungen  in  und  um  Hebron  ^2j  und  j©« 
rusalem^^]^  Bethlehem *4),  Ramle*^),  Caesarea^^),  Näbu- 

1)  vgl.  oben  S.  277. 

2)  Hummelmegunthe ;  daran  klingt  an  hümäl  im  oberen  gfuirb  (Robinson 
111,  948),  aber  wahrscheinlich  steckt  umm  el ,  .  ,  .  darin. 

3)  ob  kamäjü  im  äkürn  el-metn  (Robinson  III,  949)? 

4)  el'hunaise  in  der  Nähe  von  kafrä ;  vgl.  Ritter  XVII,  89,  90,  209. 

5)  S.  89  ;  gemeint  ist  der  nähr  dämür» 

6)  delhenitje  am  linken  Ufer  des  unteren  nähr  dämür. 

7)  unbekannt, 
8]  unbekannt. 

9)  unbekannt;  es  scheint  tnerdsch  darin  zu  stecken. 
10]  vgL  Ab.  II,  123—157;  über  den  Orden  vgl.  sonst  Cibrario,  Dei  Tem- 
pi eri  e  della  abolizione  degH  ordini  equestri,  di  S.  Lazzaro,  di  S.  Maurizio  e 
deir  Annunziata,  Firenze-Torino  1868,  217 — 241 ;  Humbert  Ferrand,  Precis 
histor.  des  ordres  religieux  et  militaires  etc.  Lyon  1860,  1 — 43;  Vignat,  Les 
lepreux  et  les  chervaliers  de  S.  Lazare  de  Jerusalem,  Orleans  1884,  7 — 31. 

11)  p.  134;  chirbet  el-tnaisifey  ö.  Yon^ amtcäs. 

12)  p.  127. 

13)  p.  124,  130,  131,  144  (vgl  Eracl.  27,  58,  82,  83,  97);  besonders  wird 
dort  (123)  ein  Land  zwischen  dem  Ölberge  und  der  »cistema  rubea«  genannt, 
welche  als  »ascensus  ruforum  inloco  Maledoim«  bei  Jericho  (Josua  18,  17: 
Maalat  adummim;  vgl.  Thietmar  30  und  Neubauer  158]  von  Rad.  Coggesh. 
234,  und  sonst  auch  (Bened.  U,  24;  EracL  197;  Itinerarium  Ricardi  383)  als 
Name  für  eine  benachbarte  Templerburg  vorkommt  (vgl  Tobler,  Topogr.  11, 
507  ff.,  764  ff.),  deren  Plan  in  Sur^'ey  III,  208—209.  Nach  p.  138  besass  der 
Orden  auch  »in  divisione  Mahimi«  also  »Mahumeriae  majoris«  [el-bire]  eine 
Oastine  »Bethanamn,  d.  L  bet'^anän,  Vji  Stunde  w.  von  nein  samwlL 

14)  p.  128—130. 

15]  p.  143  (nach  125  auch  die  Hälfte  der  Zehnten  vom  »Casale  infir- 
morum  «). 

16)  p.  137  ;  nach  126  auch  Eigenthum  in  »Casali  Oalteri  de  Bulion«  und  in 
»Casali  de  Buflis« ;  ersteres  können  wir  ebensowenig  wie  den  Namen  des  Mannes 
bestimmen;  für  das  letztere  vgl.  oben  S.  206.  Nach  154 — 155  besass  der  Orden 
auch  die  Kirche  S.  Laurent  de  Painperdu,  welche  zwischen  Caesarea  und  dem 
Pilgerschloss  lag  und  nur  noch  erwähnt  wird  iaitiner.  fran?.  1, 91, 104»,  181, 190, 
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lusi),  Accon2),  Tiberias^),  Tibnin^),  Beirut»),  Tripolis«) 
und  Antiochien^). 

XIII.  Die  Geschichte  der  italienischen  Handelscolo- 
nie  n  und  ihre  Besitzungen  im  Orient  hat  Heyd  in  seinem  Meister- 
werke*) fast  erschöpfend  behandelt,  und  wir  dürfen  uns  im  Gan- 
zen mit  dem  Hinweis  darauf  begnügen,  indem  wir  nur  die  Namen 
der  ihnen  einst  gehörigen  Orte  Syriens  hier  kurz  zusammenstellen. 

Die  ausführlichste  Nachricht  über  die  Besitzungen  der  Ge- 
nuesen geben  uns  die  im  Liber  jurium^)  und  von  Dbsimoni^^) 
veröffentlichten  Urkunden;  von  den  letzteren  ist  für  unsere 
Zwecke  wieder  die  wichtigste  ein  am  3.  Mai  1250  in  Accon  ausge- 
stelltes Verzeichniss  aller  in  den  Gebieten  von  Tyrus  und  Accon 
liegenden  genuesischen  Ländereien.  Darunter  werden  genannt: 
i)  ein  Feld  Namens  Lo  Aracha^^),  wo  die  Presse  der  Commune 

1)  dort  wird  als  Besitz  (133)  das  Casale  Zaythar  genannt,  d.  i.  chirbet  zaitä 
oder  zaitä  n.  resp.  nw.  von  Samaria;  bei  S.  Gilles  (aindschii)  besass  der  Orden 
,148)  die  »terra  blanca«  und  »Chanteperditz«,  welche  nicht  bestimmbar  sind; 
vgl.  K.  99. 

2)  p.  145—146,  151,  152,  156 ;  vgl.  S.  68;  D.  109;  P.  264. 

3)  p.  144;  bei  der  Stadt  eine  »terra  Mahum«  und  »villa  Caliphum«  (p. 
133) ;  von  denen  ersteres  vielleicht  in  mathüme  (w.  vom  Thabor),  letzteres  aber 
nicht  wieder  zu  erkennen  ist. 

4)  p.  130,  153. 

5)  p.  139, 143, 150;  nach  141  auch  Einkünfte  aus  dem  Casale  Musecaqui, 
d.  i.  meschlchä  im  akllm  el-metn,  ö.  von  Beirut. 

6)  p.  147. 

7)  p.  149. 

8)  Heyd,  Gesch.  des  Levantehandels  im  Mittelalter,  Stuttgart  IST 9, 
2  Bde.  (in  französischer  Übersetzung  vielfach  erweitert,  neu  erschienen  Leipzig 
1885—1886,  2  Bde.).  Über  den  Besitz  der  Anconitaner  in  Accon  vgl.  P. 
157—161,  der  Amalfitaner  in  Accon  vgl.  C.  200;  P.  27,  in  Laodicea  C. 
202—203,  über  die  Mar  sei  11  er  in  Accon  vgl.  Y.  182,  186,  194,  226;  M.  106, 
in  Jerusalem  Papon  XVIII  (1152). 

9)  Sie  hatten  auch  Besitzungen  in  Ascalon  (J.401),  Jerusalem  (J.  17,  332', 
Arsuf  (J.  16),  Jafa  (J.  16,  17,  332,  401),  Caesarea  (J.  16—17),  ^aifa  (J.  941 
—942),  Accon  (J.  16,  17,  174;  By  407),  Tyrus  (J.  346,  358,  368,  369,  412;  Ab 
II,  222—225),  Tripolis  (J.  18,  338;  Caffarus  s.  anno.  1155),  Archas  (Giomale 
Ligustic.  1883,  164—165),  Gibelet  (J.  336,  364;  üghelli  IV,  848),  Laodicea 
U.  30, 364;  Ughelli  IV,  847),  Antiochien  (J.  30,  172, 364,  432,  577  ;  Ughelli  IV, 
&46;  Caffarus  s.  anno  1155). 

10)  Les  aichives  de  VOrient  latin  II  B,  208—230. 

11)  ibid.  223;  sonst  auch  (228)  Laoraque,  Lo  Racha  geschrieben,   in  J. 
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sich  befand,  östlich  neben  der  Wasserleitung  und  zwar  nördlich 
durch  das  Land  derVenetianer,  südlich  durch  deren  Mühlen  und 
das  dem  Erzbischofe  gehörige  Land  »Tyronum«  *)  begränzt,  2)  ein 
Land,  um  den  genannten  »TjTonum«  sich  ausbreitend,  welches 
an  die  Mühle  der  Commune  neben  dem  Lande  des  Jacob  Cayme 
stösst,  3)  ein  anderes  Stück  Land  bei  der  genannten  Mühle  und 
der  Besitzung  derVenetianer,  dicht  oberhalb  des  um  den  »Tyro- 
num« liegenden  Gebiets,  unterhalb  des  öffentlichen  Weges,  4)  eine 
Mühle  der  Commune  und  ein  Casale  Namens  S.  Georgiu«^),  wel- 
ches im  Süden  grenzt  an  das  nur  durch  einen  Weg  geschiedene 
Casale  Nobles  ^) ,  im  Osten  an  das  dem  Jacob  Cayme  gehörige 
Bergland  Farachia^J,  im  Norden  an  ein  anderes  demselben  ge- 
höriges Bergland,  im  Westen  an  Sechilia^),  das  Landgebiet 
eines  Casales,  5)  ein  ebenes  Land  Namens  Maxuca*/ ,  welches  öst- 
lich und  südlich  an  die  Wasserleitung,  nördlich  an  die  Strasse, 
westlich  an  die  Presse  des  Königs  stösst,  6)  ein  grosser  Garten, 
östlich  und  nördlich  vom  Lande  des  Königs  und  der  S.  Marien- 
nonnen ^) ,  westlich  von  der  nach  Sidon  führenden  Strasse  ein- 
geschlossen. Als  Besitzungen  in  der  Nähe  von  Accon  werden 
2  Stücke  Landes  in  der  Ebene  genannt,  von  denen  eins  bei  Do- 
chum  ^)  liegt,  ein  anderes  bei  Cochetum  ^j .    Ausserdem  kennen 

358 :  Oraca.  Es  muss  ö.  von  dem  grossen  Aquäduct,  welcher  von  ras  eUain 
ausging,  gesucht  werden,  ist  aber  dort  nicht  zu  finden. 

1)  Der  Name  ist  ohne  Zweifel  gleichbedeutend  mit  Toron  (Hügel),  aber 
nicht  nachzuweisen. 

2)  wird  auch  in  J.  358,  Regni  Hieros.  hist.  in  Mon.  Germ.  SS.  XVIII,  54 
und  Les  archives  11  B,  228  erwähnt  (vgl.  Giomale  Ligust.  1884,  9,  15,  No. 
14,  ist  aber  nicht  zu  finden;  es  muss,  da  die  Lage  ron  Farachia  sich  be- 
stimmen lässt ,  n.  von  hanatceih  zu  suchen  sein ;  nw.  davon  liegt  eine  Kir- 
chenruine {el-kenise). 

3]  der  Name,  der  übrigens  romanisch  klingt,  ist  nicht  in  der  fraglichen 
Gegend  nachzuweisen ;  das  heutige  eUkuraih  würde  ungefähr  passen. 

4}  das  heutige  el-ferakije,  nö.  von  hanatveih, 

5;  der  Name  bezeichnet  das  Land,  nicht  das  Casale;  die  Ortslage  'ain 
t'Uäl  würde  hier  passen. 

6)  Les  archives  II  6,  224 ;  der  Name  ist  nicht  mehr  erhalten. 

7]  die  Nonnen  des  St.  Marienklosters  werden  auch  sonst  erwähnt  (Lc. 
647—648 ;  S.  126). 

8;  chirbet  dduk,  sw.  von  Accon  an  der  Strasse  nach  scheffi'amr;  es  wird 
sehr  häufig  in  Urkunden  und  Chroniken  genannt;  vgl.  oben  S.  251 — 252. 

9)  el-küwaikät,  nö.  von  Accon. 
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wir  noch  als  genuesisches  Eigen thum  die  Stadt  Gibelet^)  und 
das  benachbarte  sogenannte  »castrum  Rogerii  et  stabulariia.^) 

Den  Pisanern  gehörte  bei  Accon  das  casale  Cabor^)  und 
S.  Georgii*),  ausser  mehreren  andern  Liegenschaften,  bei  Tyrus 
5  Hufen  Landes*),  femer  die  casalien  Talobie*)  mit  2  Gastinen, 
Rasalma^,  Sydio«)  und  Ainebeddelle ») ,  Zoie*<>),  Misdele*»),  Tia- 
retine^2)^  Aithiti^^),  Elfrerachie^*),  Derdegaie  ^*) ,  Mediesarche  ^ö), 
Darchife^'),  Marcumsaccair*^),  Darzibine^^),   Orache^^).    Sehr 

1)  J.  18. 

2)  schon  von  Heyd  1, 155  richtig  in  »castrum  Rogerii  constabularii«  emendirt. 

3)  M.  30  ;  d.L  Aäbvl,  nö.  von  9aifa  (vgl.  oben  S.  250).  Den  Pisanern  ge- 
hörte auch  Eigenthum  in  Jafa  (M.  8,  30,  60,  97) ,  Jerusalem  (M.  95),  Accon 
(M.  60,  94—95,  97 ;  By  407 ;  eine  ruga  S.  Petri  Pisanorum  wird  oft  erwähnt, 
z.  B.  J.  II,  116—117;  M.  102—103),  Tyrus  (M.  30,  34,  36,  80,  98;  T.  385;  P. 
168—169),  Tripolis  (M.  17),  Laodicea  (M.  6). 

4)  M.  33:  »quod  fuit  Henrici  Bufali«;  dort  wird  auch  das  »novum 
castellum  regis«,  also  malijä  als  Eigenthum  den  Pisanern  angesprochen;  vgl. 
oben  S.  267,  269—271. 

5)  M.  7. 

6)  M.  7.  Es  kommen  in  Frage :  chirbet  tarabljef  nö.  von  Tyrus,  und  ard 
et'tatähiaf  nahe  bei  bänijäs]  letzteres  liegt  also  zu  weit  ab.  Quatrem^re  II  A, 
216  nennt  neben  letzterem  einen  Ort  täiebtja,  der  aber  nicht  zu  finden  ist. 

7)  M.  7;  bei  M.  36:  Rasalaine,  d.  L  ras  eWain,  s.  von  T}tus.  Über  das 
von  da  ausgehende  Bewässerungssystem  vgL  Burchard.  24 ;  Robinson,  Paläst. 
in,  662—664 ;  Ritter,  Asien  XVII  A,  349. 

S)  M.  7 ;  gemeint  ist  entweder  chirbet  es-siddain,  an  der  Strasse  direkt 
zwischen  Tyrus  und  der  Leontesbrücke ,  oder  es-sidd,  ö.  dicht  bei  tibnln; 
ersteres  dürfte  den  Vorzug  verdienen. 

9)  M.  7 ;  d.  i.  'ain  'otallah  oder  'am  'abdallah,  nö.  von  Tyrus. 

10)  M. 34,  wo  auch  alle  folgenden  Namen  sich  finden;  gemeint  ist  dschu- 
icaijä,  sw.  von  dib'äl, 

11)  vgl.  oben  S.  255. 

12)  ist  auch  sonst  häufig  genannt,  aber  nicht  zu  finden;  über  die  wahr- 
scheinliche Lage  siehe  weiter  unten  S.  283. 

13)  'tfi<,  sw.  von  dschuwaijä, 

14)  identisch  mit  dem  oben  genannten  el-ferakij'e: 

15)  der  dughijä,  so.  von  humaire, 

16)  Ein  Ortsname  ist  daraus  nicht  zu  erkennen;  vielleicht  steckt  in  der 
ersten  Hälfte  neli  oder  wädi  e«-;  in  diesem  Falle  sind  mehrere  Combinationen 
lautlich  möglich,  jedoch  keine  ansprechend. 

17)  der  kifa;  vgl.  oben  S.  255. 

18)  Es  scheint  merdsch  und  umm  darin  zu  liegen;  ein  auch  nur  im  Ent- 
fernten ähnlicher  Ortsname  ist  nicht  zu  finden.  Am  meisten  ähnelt  noch 
Aarm  e»-»Cfci,  ö.  von  Tyrus ;  sonst  vgl.  unten  S.  289. 

19)  ter  zinbe,  nö.  von  dachutcaijä,         20)  vgl.  oben  S.  279. 
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ausgedehnt  waren  die  Besitzungen  der  Vene  ti  an  er  umTynis; 
wir  lernen  sie  aus  dem  berühmten  Memoriale  des  Marsilius  aus- 
führlich kennen  ^)  und  legen  daher  dessen  genaue  geographische 
Angaben  in  der  von  ihm  innegehaltenen  Reihenfolge  zu  Grunde. 
•  Demnach  besassen  sie  ausserhalb  Tyrus:  1)  eine  Zucker- 
presse, 2)  ein  benachbartes  grosses  Stück  Land  mit  Zuckerrohr 
bewachsen,  welches  aus  einer  Leitung  Wasser  empfingt),  an  die 
es  auch  im  Osten  stiess,  während  im  Westen  theils  das  Gestade, 
theils  ein  anderes  Land,  im  Nord^i,  nur  durch  einen  Bach  ge- 
trennt, königliches  Gebiet,  nach  Südwesten,  wieder  durch  einen 
Bach  getrennt,  das  Land  der  Genuesen  die  Gränze  bildete  ^j, 
3)  ein  Stück  Land  westlich  von  der  genannten  Wasserleitung, 
von  den  übrigen  drei  Seiten  durch  Besitzungen  der  Abtei  vom 
Zionsberge  eingeschlossen^),  4)  ein  Stück  Land  Namens  Belle- 
met ^),  welches  östlich  an  das  Gebiet  des  dem  Herrn  von  Sidon  ge- 
hörigen Casales  Thalabie  stösst,  südwestlich  und  westlich  an  einen 
Bach,  der  das  erwähnte  Gebiet  von  dem  Thalabie^  s  trennt,  5)  Müh- 
len, von  denen  eine  in  ziemlicher  Nähe  bei  der  Stadt  von  dem 
Wasser  der  oben  genannten  Wasserleitung  mahlt  ß),  6)  eine  andere 
Mühle  ^),  welche  ihr  Wasser  aus  der  genannten  Quelle  und  Leitung 

1)  in  Tafel-Thomas,  Urkunden  zur  venetianischen  Handelsgeschichte  in 
Fontes  rer.  Austr.  XIII,  p.  351—389,  No.  299  und  389—398,  No.  300;  vgl. 
Prutz,  Aus  Phönicien,  Leipzig  1876,  205—302;  Quatremöre,  Makrizill  A,  213 
— 230.  Pläne  und  Studien  zu  Tyrus  siehe  bei  Wilbrand  164 ;  Burchard.  25«, 
Key,  Etüde  167—169;  Survey  III,  424;  Bulletin  de  la  soci^t^  d.  antiq.  1878, 
148—149;  Compte-rendus  de  Vacad^mie  d.  inscript.  1879,  VIII,  350—351; 
M^moires  de  l'aead.  d.  inscript.  1884,  IX  B.,  279—309;  Ritter,  Asien  XVII, 
332 — 346;  Kenan,  Mission  de  Ph^nicie  531 — 539.  Weniger  umfangreichen 
Besitz  hatten  die  Venetianer  in  Ascalon  (T.  88],  Jerusalem  (T.  214),  Antio- 
chien  (T.  88,  133,  148),  Laodicea  (T.t275]., 

2)  vgl  oben  S.  280. 

3)  T.  368 :  »et  vocatur  iUa  terra  Caruge,  a  Venetis  Masos«. 

4)  vgl  oben  S.  224. 

5)  der  Name  ist  nicht  wieder  zu  finden;  über  Thalabie  (T.  369)  vergleiche 
auch  oben  S.  281. 

6)  T.  369:  »de  austo  aquae,  quam  appeUant  Portum  de  conductu  fontis 
dicti«;  zum  Namen  des  Orts  vgL  oben  S.  280. 

7)  T.  369 :  »de  Canneto«  genannt  liegt  neben  dem  Garten  des  Erzbischofs 
vonjTjTus  (vgl  oben  S.  280);  oberhalb  des  »conductus«  neben  dem  »portus« 
steht  »ficus  Pharaonis«  und  neben  derselben  läuft  ein  B&chlein  »de  aqua 
Jemis«,  dann  zu  der  Mühle  unter  die  Brücke  wie  auch  das  Wasser  des  ge- 
nannten »portus«,  welches  sich  vereinigt  und  die  Mühle  treibt. 
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bezieht ;  die  Gränzen  bilden :  nach  Osten  das  königliche  Gebiet, 
nach  Westen  ein  Bächlein,  welches  die  Ländereien  der  Venetianer 
und  des  Erzbischofs  trennt,  nach  Norden  das  Land  des  Herrn  von 
Sidon,  nach  Südwesten  ein  ins  Meer  fliessendes  Bächlein,  7)  ein 
Landgebiet,  welches  südwestlich  an  ein  Bächlein  ^]  stösst,  das  die 
Besitzungen  der  Venetianer  und  des  Königs  in  der  Nähe  des  so- 
genannten Saladinbades  trennt,  westlich  an  die  öffentliche  Strasse,  ^ 
welche  das  Land  der  Venetianer  und  den  Weinberg  der  Templer 
scheidet,  nördlich  das  Land  des  Königs  2),  8)  ein  Stück  Land^), 
welches  westlich  an  die  öffentliche  Strasse  gränzt. 

Von  den  der  Commune  gehörigen  Casalien  werden  der  Reihe 
nach  aufgezählt:  1)  Batiole^)  mit  der  im  östlichen  Berglande 
liegenden  Gastine  Mensara  ^) ;  beide  gränzen  auf  der  Höhe  des 
Bergrückens  an  ein  Stück  Land,  welches  arabisch  JDGallehargea^) 
heisst,  westlich  an  das  Meer,  nördlich  an  ein  Bächlein,  welches 
von  den  Bergen  unter  der  Brücke  von  Tyrus  fortläuft,  südwest- 
lich an  einen  Berg'),  2)  Mahallie^),  auch  im  Berglande,  welches 
östlich  an  das  königliche  Casale  Sahaphie^),  westlich  an  Za- 
charie ^®),  nördlich  an  das  königliche  Melequie*^),  südwestlich 
an  das  Casale  stösst,  das  die  Venetianer  dem  Guillelmus  Jordanus 
als  Lehen  gegeben  hatten  ^^j^  3j  Hanoe^^),  von  dem  jedoch  die 
Templer  zwei  Drittheile  mit  besassen,   4)  Theiretenne^*),  von 

1)  T.  370. 

2)  T.  370:  »ubi  rex  facit  aram«. 

3)  T.  370 :  »quae  habet  berchilia  destructa«. 

4)  T.  370 ;  gemeint  ist  bet  hüli,  so.  von  Tyrus. 

51  T.  371 ;  ist  in  dieser  Richtung  und  Nähe  vom  vorigen  nicht  nachzu- 
weisen. 

6}  unbekannt. 

7;  T.  371 :  wie  das  Wasser  herabläuft  von  dem  Gipfel  des  Berges,  welcher 
zu  dem  genannten  Casale  gehört  »et  pergit  usque  ad  salutem  fr^i»  (sie). 

8)  T.  372;  es  ist  das  heutige  chirbet  el-ma^altje,  so.  von  ras  eWain, 

9)  schdatjje  und  das  benachbarte  chirbet  ez-zahertje  liegen  in  der  öst- 
lichen Richtung. 

10)  chirbet  ez^zaher'ije  ist  deutlich  zu  erkennen ;  ebenso  stimmt  die  Rich- 
tung. 

11)  mälklje,  nö.  von  chirbet  el-ma  aUje, 

12)  vgl.  unten  S.  284. 

13)  hanawaihj  so.  bei  bet  hüH. 

14)  T.  373 ;  die  Lage  ergiebt  sich  aus  den  hier  angegebenen  Gränzen,  der 
Name  selbst  ist  nicht  mehr  erhalten ;  wahrscheinlich  ist  es  auf  der  Stelle  oder 
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dem  der  König  ztvei  Drittheile  hatte ;  es  gränzt  gegen  Osten  an 
Maharon  *) ,  welches  Guillelmus  Jordanus  als  Lehen  hatte,  gegen 
Westen  an  des  Königs  Casale  Focai  2) ,  zum  Theil  auch  an  Zobie  ^) 
und  Farachiem^),  welches  letztere  dem  Ritter  Bartholomaeus  de 
Caym^)  gehörte,  gegen  Norden  an  das  ihm  ebenfalls  gehörige 
Caffardebael®),  das  Casale  Thoglif '),  welches  Roland  als  Lehen 
besitzt,  und  gegen  Südwesten  das  königliche  Casale  Aiffit^),  5) 
Homeire*),  welches  östlich  an  Dordochie  ^<^)  stösst,  westlich  an 
Soaffiii),  welches  Roland,  als  Lehen  besitzt,  nördlich  an  Tahire- 
felse*2)^  das  dem  Könige  gehört,  südwestlich  Maron^^),  welches 
der  Sohn  Guidos  von  Scandaleon  inne  hat^*). 

Unter  den  Lehen,  welche  die  Venetianer  verliehen,  werden 
genannt:  1)  Das  Casale  Dairram*^),  welches  östlich  gränzt  an 
das  königliche  Casale  Zebiquim^^),  westlich  an  das  Land  des 

in  der  Nähe  vom  chirhet  umm  el-^amüd  oder  el-kaar  zu  suchen.  Einsam  et-ü», 
dessen  Name  zur  Hälfte  an  unser  Wort  erinnert  liegt  südw.  von  mahrüne;  ter, 
welches  in  Compositionen  häufig  vorkommt,  bedeutet  »Festung«. 

1)  mahrüne,  so.  von  dschuwaijä. 

2)  ob  verschrieben  für  Kuraih?    Die  nördliche  Lage  von  ^ain  el-faka^je 
passt  nicht ;  ein '  ain  el-Jökä  liegt  dicht  so.  bei  dschutcaijä. 

3)  das  oben  (S.  281)  genannte  Zoie,  d.  i.  dschutcaijä. 

4)  das  oben  S.  281  genannte  Farachia. 

5)  seine  Grabschrift  siehe  bei  Prutz,  Aus  Phönizien  336  und  in  Ab.,  459 
—460. 

6)  T.  374 ;  es  wird  wohl  dih'äl  direct  n.  von  mahrüne,  nö.  von  dschutcaijä, 
gemeint  sein. 

7}  an  den  Namen  erinnert  einigermassen  der  des  wädi  saghtih,  nö.  von 
diUm. 

8)  wahrscheinlich  verschrieben  für  das  uns  bekannte 'i^i^ 

9)  humaire,  n.  von  dschutcaijä, 

10)  der  dughiß,  so.  vom  vorigen;  vgl,  oben  S.  281. 

11)  ist  nicht  zu  finden  {aber  vgl.  Hildesheimer  24—25),  vielleicht  auf  der 
Stelle  des  heutigen  chirhet  karm  el-'^awämld,  oder  chirhet  herhlsch,  zu  suchen, 
dsis  chirhet  esch-scheräfij'ät,  welches  einigermassen  anklingt,  liegt  zu  weit  nach 
^yesten. 

12)  terfilsije,  fast  genau  n,  von  humaire,  ziemlich  4icht  am  Leontes. 

13)  märün;  vgl.  oben  S.  255. 

14)  vgl.  unten  S.  2S6. 

15)  T.  375 ;  gemeint  ist  chirhet  ed-der,  s.  von  ras  eh' ain. 

16)  zt^läny  so.  vom  vorigen. 
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CasaleFeconie*),  nördlich  anMahallie^),  südwestlich  an  das  könig- 
liche Casale  Hasye  ^i ,  2)  das  Casale  Hobdelemen  *) ,  3)  das  Casale 
Gaifiha*),  welches  auf  einer  Berghöhe  liegt  und  folgende  Grän- 
zen  hat:  nach  Osten  das  Land,  welches  die  »cava  Dame  Guide 
Contarene«^)  berührt,  nach  Westen  Batiole'),  nach  Norden  einen 
ins  Meer  fliessenden  Bach^),  femer  )>nach  anderer  Richtung«  das 
königliche  Casale  Jhamie  oder  Jhame^),  nach  Südwesten  die 
Grastine  Mensore  ^^) .  Zu  dem  vierten  Casale  Maharona  ^^)  gehören 
folgende  Gastinen  i^;:  Beldamon,  Jordei,  Mezarha,  Ursa,  Toreig, 
Tomeza,  Ras,  Lambra^  Elmunie,  Jalche,  Mezara  de  Zote,  Der- 
dros,  Bisilie,  Remedied.  Von  diesem  Casale  gehören  dem  Könige 
zwei  Theile,  den  Venetianem  nur  einer;  es  gränzt  im  Osten  an 
das  casale  des  Gebiets  von  Tibnin^^),  auf  dessen  Gränze  ein 
intermittirender  Bach  flicsst,  und  das  ebendahin  gehörige  casale 
Darentare")  und  Liavum^*),  im  Westen  an  das  Gebiet  Terentene, 

1)  ob  chirhet  el-merdsch^  Feconia  kann  aus  fecondita  (Fruchtbarkeit) 
entstanden  sein,  dann  wäre  die  auch  durch  die  Lage  empfohlene  chirhe  auch 
durch  den  Namen  wahrscheinlich  gemacht. 

2)  vgl  oben  S.  283 ;  genau  nö. 

3)  daran  erinnert  tlas  s.  gelegene  Vssy«  et-tahtä. 

4;  vielleicht  das  oben  S.  2S1  genannte  Ainebedelle. 

5)  nicht  zu  finden. 

6)  ist  nicht  nachzuweisen ;  ob  an  die  Höhle  umm  el-bezüz  im  Osten  zu 
denken  ist? 

7)  bei  Äü/i;  vgl.  oben  S.  2S3. 
Sj  ist  nicht  zu  bestimmen. 
9)  j(inüh,  nö.  von  bei  hüH. 

10)  el-manaüra,  direct  s.  von  ras  el-'ain. 

11)  T.  376;  mahrüne,  vgl.  oben  S.  284. 

12)  auf  die  Identificirung  aller  dieser  Oastinen  müssen  wir  verzichten;  in 
Beldamon  scheint  beläd  zu  stecken ;  Mezarha  ist  wohl  das  s.  von  mahrune  ge- 
legene mezrda\  in  Ursa  wird  vielleicht  bin  er-rüs,  sw.  vom  vorigen,  zu  suchen 
sein ;  an  Tomeza  erinnert  chirbet  tarnte,  aber  dies  liegt  zu  weit  nach  Osten ; 
Bas  ist  vielleicht  ras  umm  kahr,  s.  von  mezra'a\  Lambra  klingt  an  [tl^umm 
ibrähim  an,  Mezara  de  zote  erinnert  an  chirbet  el-mezäri^  Remedied  an  er-ru- 
maidije ;  aber  diese  drei  liegen  zu  weit  ab. 

13)  T.  376:  »quod  est  dominationis  terrae  Throronis«  (d.i.  Toronis);  aus 
dieser  Verstünmilung  des  allgemein  bekannten*und  verbreiteten  Namens  kann 
man  so  recht  sehen,  wie  sehr  die  Ortsnamen  in  dem  ganzen  Memoriale  ver- 
dorben sind. 

14)  der  kantär,  nw,  von  tibnin. 

15)  nicht  zu  finden,  auch  kein  ähnlich  klingender]  Name ;  ob  chirbet  el- 
jädÜHf  sw.  von  tibnvif 
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im  Norden  an  Joie*),*  im  Südwesten  an  Sagnomie^)  und  Caur- 
hamos^) .  Es  gehören  ausserdem  zu  dem  vierten  Casale  zwei  Grär- 
teU)  welche  gränzen  im  Osten  an  den  Garten  des  Hospitals  ^))  im 
Westen  an  den  Garten  des  Bürgers  Bernhard  von  Aceon,  im 
Norden  ans  Meer,  im  Südwesten  an  die  öffentliche  Strasse,  femer 
ein  Stück  Land,  »der  Graben«  genannt,  die  Gastine  Belemed 
oberhalb  der  Wasserleitung,  welche  im  Osten  an  das  Casale  Ta- 
labie  ^)  gränzt,  nördlich  an  das  Land  der  Fisaner,  südwestlich  an 
das  Gebiet  des  Erzbischofs  ^),  dann  das  Casale  Cafardani^).  Die 
Commune  besitzt  auch  das  schon  genannte  Casale  Soafin^]  mit 
14  Hufen,  welches  im  Osten  an  ein  Land  False^)  und  das  Casale 
Homehite  >ö),  im  Westen  an  Amosie  **),  im  Norden  an  das  Casale, 
welches  der  Sohn  des  Guido  von  Scandalion  als  Lehen  besitzt  ^2} , 
und  im  Südwesten  an  Dairchanno^^)  gränzt,  ebenso  das  Casale 
Hanosie^*),  welches  folgende  Gränzen  hat:  im  Osten  das  oben 
erwähnte  Casale  Sohafin,  im  Westen  das  dem  Erzbischof  gehörige 
Casale  Bedias  **) ,  im  Südwesten  Dercadenon*^),  im  Norden  das 
Casale  Lasachye  ^^) .  Ein  drittes  Casale  Namens  Femom^^)  gränzt 

1)  das  bekannte  Teretenne  und  Zoie,  Zobie  sindunschwer  zu  erkennen 
(vgl.  oben  S.  281,  283). 

2)  Lage  \md  Klang  lassen  ungefähr  auf  resch  kemnm  rathen. 

3)  der^ämis,  nö.  vom  vorigen.  4)  T.  377. 

5)  über  beide  Orte  vgl.  oben  S.  281. 

6)  T.  377;  »et  in  fieu  Faratinis  (Faraonis?);  vgl  oben  S.  282. 

7)  kafr  dünln,  s.  von  der  16fä. 

8)  Die  hier  gegebenen  Orenzbestimmungen  stehen  zum  Theü  mit  den 
obigen  (S.  284)  in  Widerspruch ;  wir  müssten  den  verschwundenen  Ort  Soafin 
n.  von  ehirbet  berhisch  eintragen,  vielleicht  bei*atn  el-kubbaj. 

9}  höchst  wahrscheinlich  steckt  in  diesem  Namen  der  zweite  Theü  von 
terfäsije, 

10)  ist  ohne  Zweifel  identisch  mit  humaire,  vgl.  oben  S.  284. 

11)  T.  378.  Der  Name  ist  wohl  identisch  mit  dem  weiter  unten  S.  289  zu 
nennenden  Homesie  und  dem  heutigen  el-haHütHje, 

12)  vgl.  oben  S.  284. 

1 3)  der  pxnün,  sw.  von  el-hallüsije. 

14)  vgl.  oben  Note  11. 

15)  bidiJäSf  nö.  von  Tyrus,  V.  von  el-hallüsiJe. 

16)  das  eben  genannte  der  känün. 

17)  Die  Karte  nennt  n.  von  el-hallüsije  einen  Ort  el-kazhtje,  der  allerdings 
unserem  Namen  wenig  ähnlich  ist,  aber  mit  ihm  trotzdem  identisch  sein  kann. 

18)  ist  nicht  zu  finden;  am  passendsten  könnte  man  die  Ortslage  von 
sü^a  vergleichen. 
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östlich  an  das  königliche  Casale  Anderquisse  ^) ,  westlich  an  das 
Casale  der  Abtei  vom  Thale  Josaphat  Befiele^),  südwestlich  an 
das  Casale  »Terre  je  bene  partia^j^  ein  viertes  Casale  ist  ToUif- 
fif  ^) ,  welches  im  Osten  an  das  Land  des  Hospitalitercasales  Mege- 
del  stösst*),  im  Westen  an  Terrentene,  im  Norden  an  Cafar  Da- 
bael^),  im  Südwesten  an  Joie.  Endlich  gehört  zu  dem  Lehen 
Mahrüna  noch  ein  Stück  Land  neben  der  »Salvatorquelle«^) 
oberhalb  der  Wasserleitung,  und  zwar  gränzt  dies  Gebiet  östlich 
zum  Theil  an  das  Land  des  Casale  Derina,  welches  den  Kano- 
nikern vom  heil.  Grabe  gehört^),  zum  Theil  an  das  schon  oben 
(S.  282]  erwähnte  Land  Bellemet,  südlich  an  Derina^),  nördlich 
an  einen  Bach.  Endlich  gehört  zu  dem  erwähnten  Lehen  noch 
ein  Stück  Land,  welches  der  Graben  heisst^®)  und  östlich  an  einen 
Weg,  westlich  an  die  sandige  Ebene  ^^j  gränzt. 

Das  Casale  Bethoron  ^^)  gehört  den  Venetianem  und  dem  Erz- 
bischofe  von  Tyrus  gemeinschaftlich ;  dasselbe  gränzt  im  O&ten 
an  das  Land  Nesun  nicht  weit  vom  Casale  Tai  ^^j,  im  Norden  an 
das  Land  Hebdel  Hoheb**).    Ein  anderes  Stück  Land  heisst 

1)  der  kifa;  vgl.  oben  S.  281. 

2)  bäfeti,  vgl.  oben  S.  216. 

3)  ist  nicht  nachzuweisen ;  ob  aus  ter  zinbe  volksetymologisch  heraus- 
gebildeter Name.^ 

4)  ist  nicht  zu  finden;  es  scheint  teil  darin  zu  stecken. 

5)  vgl  oben  S.  255. 

6)  ^»6*5/ vgl  oben  S.  284. 

7)  »fons  Salvatoria«  auch  bei  P.  168—169,  266  genannt. 

8)  T.  379. 

9)  Wahrscheinlich  ist  das  direct  s.  von  hidijäs  gelegene  ed-der  gemeint, 
von  dem  s.  ein  der  el-arhaHn  sich  findet ;  letzteres  würde  lautlich  unserer  Form 
näher  stehen.  Sonst  vgl.  Ober  dieses  Casale  oben  S.  210. 

10)  vgl  oben  S.  286. 

11)  T,  379;  »in  Sabulone«,  also  im  Litoral.  Ein  hir  ed-dachebelün  liegt  nö. 
von  Tyrus. 

12)  ist  bei  Tjrrus  nicht  zu  finden,  ebensowenig  ein  anklingender  Name ; 
man  könnte  vielleicht  an  chirbet  hürä,  nw.  von  bänijäe  an  der  Leontesbiegung 
erinnern,  aber  dies  liegt  zu  weit  ab. 

13)  T.  380;  nicht  nachweisbar.  Der  Name  erinnert  an  die  erste  Hälfte 
von  et'tai/ibe,  aber  in  der  Nähe  der  zwei  Orte  dieses  Namens  findet  sich 
kein  Ort  Bethoron. 

Cl  14j  ob  darin  *atn  abü  '^abdallah  steckt,  oder  der  Name  des  Besitzers? 
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Carobleri*),  ein  anderes  de  Sarde^);  diese  sowie  das  vorherge- 
nannte Casale  wurden  durch  den  Erzbischof  den  Venetianern 
entzogen. 

Unter  den  Casalien  und  anderen  Besitzungen,  welche  der 
Doge  zur  Zeit  der  Eroberung  von  Tyrus  dem  Kolandus  Con- 
tarenus^),  dem  Gatten  der  Dame  Guide,  überliess,  werden  auf- 
gezählt: Latorum,  »quod  est  in  Lacava«,^),  Fetonie^),  Melequie^), 
Bamadie^j,  Jhannie^),  Sebiquim^),  Talabie^^),  Amgie^^),  Hamei- 
sie*2;,  Zaharie^^),  Sahasie^*),  Conoise^*),  femer  ein  Drittheil 
von  Haiff^^j,  Focay^'),  Johie^^),  Terrefelsei^*);  alle  diese  Be- 
sitzungen gab  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  die  genannte  Dame 
Guide  der  Commune  nicht  zurück  ^^)  und  bei  ihrem  eigenen  Ab- 
leben an  den  König  von  Jerusalem. 

Ausserdem  werden  folgende  Casalien  genannt,  welche  einst 
der  Commune  zu  zwei  Drittheilen  gehörten,  aber  ihr  durch  den 
König  ebenfalls  entzogen  worden  sind :  Lasahephie^^),  Laremedie^^), 

1)  französisch  caroublier;  ein  challet  el-chavTrube  liegt  n.  von  Tyrus. 

2)  man  könnte  an  chirbet  saradä  denken,  aber  dieses  liegt  zu  weit  ö., 
und  ausserdem  widerspricht  der  Zusammenhang,  aus  dem  die  Nachbarschaft 
von  Tyrus  sich  ergiebt. 

3)  T.  387;  vgl.  oben  S.  284. 

4)  lautlich  am  nächsten  steht  toray  s.  von  hidyäs^  aber  dort  ist  keine 
Höhle,  worauf  der  Zusatz  hinweist;  eher  ist  zu  denken  an  teil  eMoghra,  nö. 
von  Tyrus,  da  sich  dort  Höhlen  finden. 

5)  vgl.  Feconie,  oben  S.  285. 

6)  vgl.  oben  S.  283. 

7)  er-rumaidtje^  8.  von  hanawaih, 
8}  vgl.  Jhanie,  oben  S.  285. 

9)  vgl.  Zebiquim,  oben  S.  284. 

10)  vgl.  Talobie  oben  S.  281. 

11)  ist  nicht  zu  finden. 

12)  offenbar  identisch  mit  dem  unten  zu  nennenden  Hamosie. 

13)  vgl.  Zacharie  oben  S.  283. 

14)  vgL  la  Hasye  oben  S.  285  (aus  la  Hasije  entstanden). 

15)  oh  chirbet  el'ktmaüe'f 

16)  ist  nicht  zu  finden* 

17)  vgl.  Focai  oben  S.  284. 

18)  vgl.  Zobie,  Zoie,  Joie,  oben  S.  281. 

19)  vgl.  terßhije  oben  S.  284. 

20)  vgl.  S.  283. 

21)  T.  388;  vgl.  Sahaphie  oben  S.  284. 
22   vgl.  Ramadie  oben  Note  7. 
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Homesie  l) ,  Lahaya  2) ,  Resconany  3) ,  Herrin  ^) ,  Sedequie  ^) , 
Canna  *) ,  Bofoley  ^) ,  Dercanon  *) ,  Szorcoorum ») ,  Derreme  ^  ^j , 
Herdey^^),  Harbehel^^j^  Foraquye^^)^  Labosorie^^),  Sahonye^^), 
SoquoUye**),  Laiarodie^'),  Lahemedie  ^s),  Lanahemine  ^^j ,  Labo- 
sorie20),  Saffoney2i),  Tyr  dube?^),  Hyano2^23)^  Hyanoz,  FoqueP^), 
QueforcabeP'^),  Teyrfebne^«),  Guafardunm^?) ,  Michel  Serquey-^^), 
Bens  2®) ,    Migaidel ^^) ,    Maraque  ^^) ,    Anderquifa  ^2) ,    Maron  ^^  , 

1)  vgL  Amosie,  Hanosie  oben  S.  286. 

2)  teil  el'haije,  vf,  nahe  an  resch  kenänln. 

3)  Tgl.  Sagnomie  oben  S.  286. 

4)  harU,  8ö,  yon  resch  kenäntn?  Diese  Vermuthung  wird  empfohlen  durch 
die  Reihenfolge  der  hier  genannten  Orte. 

5)  siddikln,  w.  nahe  an  resch  kenänln, 

6)  känä,  so.  von  bei  hüli. 

7)  Ja/eH;  vgl.  oben  S.  287. 

8)  Tgl.  Deirchanno  oben  S.  286;  ein  anderes  der  känün  liegt  ö.  von  ras 
el-ain, 

9)  ob  chirhet  schäghürif  nw.  von  häfettl 

10}  wahrscheinlich  der^ämia;  vgl.  oben  S.  286. 

1 1 )  vielleicht  der  abü  dai^  dicht  ö.  bei  der  dughtjä, 

12)  ob  kuraibe,  so.  von  hanawaih? 

13)  Tgl.  Ferachia  oben  S.  281. 

14)  bäzürtje,  n.  Ton  hanawaih. 

15)  zu  lesen  wird  sein:  La-honye,  d.  i.  Hanoe;  vgl.  oben  S.  283. 

16)  vielleicht  chirbei  sutcaidtje,  s.  von  hanawaih^ 

17)  cMrbet  dschärüdije,  nö.  dicht  bei  Tyrus. 

18j  el'hammädijef  nö.  vom  vorigen;  bei  T.  399  :  la  Hamadie. 

19)  ob  chirbet  el-hanxje,  nö.  von  el-mansüra't  Einen  ähnlicheren  Namen 
giebt  es  nicht  in  der  Umgegend  von  Tyrus ;  chirbet  ruwaihme  liegt  zu  weit 
örtlich  und  lautlich  ab. 

20)  TgL  oben  Note  14  schon  denselben  Namen. 

21)  Tgl.  Soaffie,  Soaffin  oben  S.  284. 

22)  Ur  dubbe,  direkt  ö.  Ton  Tyrus. 

23)  offenbar  das  oben  S.  285  schon  erwähnte yänüA ;  die  zweimalige  Wieder- 
holung des  Wortes  ist  wie  oben  Note  14  u.  20  ein  Versehen  des  Schreibers. 

24)  Tgl.  Focai  oben  S.  284. 

25)  Tgl  Caffardebael  oben  S.  284. 

26)  Tgl.  Darzibine  oben  S.  281. 

27)  Tgl.  Oafardani  oben  S.  286. 

28)  Tgl.  oben  Marcum  saccair  S.  281. 

29)  hänsch,  s.  Ton  humaire. 

30)  Tgl.  Megedel  oben  S.  287. 

31)  TgL  Melequie  oben  S.  283. 

32)  Tgl.  Darchife  oben  S.  281. 

33)  Tgl.  Maron  oben  S.  284. 
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AfFalquie  *) ,  Bafaley  2) ,  Brochey  ^] ,  Dordohaia  *) ,  Terfelsay  ^) , 
Haymbo  Aldelly«),  Mabalebfet '; ,  Sedim«  ,  Sauit  Jorge»),  Ziri- 
8iai<>),  Nea^*),  La  Cassomya^^j 

Eine  Vertragsurkunde  vielleicht  aus  dem  Jahre  1285)**; 
nennt  ausser  den  oben  schon  aufgezählten  Casalien:  Batiole, 
Hambonhabdelech ,  la  Casemie,  Ledin,  Mehlep,  Rashelam^  la 
Hamadie  noch:  la  cor  de  Tospital*^),  le  Babouc^^)  und  Laga- 
riddie  ^^). 

XIV.  In  der  Chron.  maj.  des  Matthaeus  Paris  (ed.  Luard  IV, 
141 — 143)  wird  ein  Brief  des  Grafen  Richard  von  Comwallis  aus- 
führlich mitgetheilt,  worin  dieser  die  Bedingungen  des  von  ihm 
1241  mit  dem  Sultan  von  Ägypten  abgeschlossenen  Friedens  mit- 
theilt und  auch  alle  die  den  Christen  abgetretenen  Gebiete  und 
Ortschaften,  freilich  in  arg  verstümmelten  Namen,  der  Reihe 
nach  aufzählt.  Der  Verfasser  machte  in  einem  Anhange  zu  seiner 
Studie  über  diesen  Kreuzzug  auf  den  bisher  für  die  Palaestino- 
graphie  nicht  benutzten  Brief  neuerdings  aufmerksam  *  7)  und  wie- 
derholt hier  kurz,  zum  Theil  mit  neuen  Versuchen  einer  Identi- 
ficirung,  die  für  uns  wichtigen  Angaben. 

Der  Sultan  tritt  also  nach  diesem  Vertrage  an  den  Grafen  Ri- 
chard resp.  die  Christen  ab :  das  Berggebiet  von  Beirut,  das  ganze 

1)  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  schon  oben  S.  28S  genannten  Focai« 

2)  T.  389;  vgl  Beffele  oben  S.  28". 

3)  chirbet  berüchi,  s.  von  der  dughijä, 
4,1  vgl.  Derdegaie  oben  S.  281. 

5)  vgl.  Terfelse  oben  S.  284. 

6)  vgl.  Ainebeddelle  oben  S.  281  bei  T.  399:  Hambonhabdelech. 

7)  T.  399 :  Mehlep;  ein  marab  el-ghazlän  klingt  an,  liegt  aber  viel  zu  weit 
nach  Osten. 

8    vgl.  Sydio  oben  S.  281 ;  in  T.  399 :  Ledin  geschrieben. 
9)  vgl.  S.Georgius  oben  S.  280;  Sauit  ist  offenbar  für  Sanct  verschrieben; 
eine  kenUet  mär  dschirdschis  liegt  zu  weit  nach  Osten. 

10)  ob  das  schon  oben  S.  284  genannte  chirbet  scheräßjätf 

11)  nihä;  vgl.  obenS.  255. 

12)  bei  T.  399 :  la  Casemie  ist  offenbar  chirbet  el-chamsije,  s.  von  hanawaih, 

13)  T.  399—400;  Itin.  franc.  I,  255—256. 

14)  vgl.  oben  S.  255;  bei  Quatremöre  11  A,  216:  burdsch  el-esbitär  neben 
mudschaidil  genannt. 

15)  unbekannt. 

16)  d.  i.  chirbet  dschärüdije;  vgl.  oben  S.  289. 

17)  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XXVI,  1886,  96-98. 
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Land  von  Sidon^),  die  Festungen  »Beofordet^),  (S.  142)  »deCoze- 
nist^)  nnd  »Castrum  novumt^)  mit  Dependenzen,  femer:  »le  Kayt 
Scandalis^),  Lebet«),  Becheed'),  S.  Georgias®),  villa  de  Toronia 
dominica^j^Tabaria^^),  castrumdeBenaer^i),  castrumdeAmabeP^), 
Rama^^),  Amoat**),  Alaw**),  castrum  de  Hybilis**)  quod  est  ultra 

1)  »Sete«,  aus  Sagitta,  Saiette  verkürzt. 

2)  Beifort,  Beaufort,  also  kal^at  esch-schakiff  nw.  von  bänijas,  n.  von  der 
Leontesbiegung  nach  Westen,  an  dessen  rechtem  Ufer. 

3}  an  das  viel  zu  nördlich  gelegene  hipt  el-akrad  ist  schwerlich  zu  den- 
ken; O.  erinnert  an  die  durch  den  ersten  Herausgeber  des  Matth&us  Paris  (de 
Wats)  gebotene  Variante  Corenis,  welche  die  Annahme,  dass  aus  dem  Ara- 
bischen die  leicht  erklärliche  Verwechselung  von  r  mit  z  herrühre,  unterstützt ; 
dann  wäre  kal^at  el-kurain  (Montfort),  direkt  ö.  von  ez-iäb  am  wädt  el-kam,  nö. 
von  Accon  gemeint;  aber  diese  Festung  war  bis  zu  ihrer  Eroberung  durch 
Bibars  im  unbestrittenen  Besitze  der  Deutschherren.  Es  könnte  vielleicht  an 
das  nö.  von  Tibnin  gelegene  el-ku^ir  gedacht  werden  oder  an  einen  ver- 
wandten Namen. 

4)  also  hünin  zwischen  bänijäa  und  iibnin. 

5)  0.  empfiehlt  »le  Kayt«  zu  trennen  und  fasst  dies  als  Abkürzung  aus 
»le  Kaymont«  oder  kaimün  [ssö.  von  Haifa),  was  ausserordentlich  anspricht, 
wenn  auch  diese  Erklärung  aus  dem  Kreise  der  hier  genannten  nordsyrischen 
Orte  hinaus  führt;  oder  könnte  man  »le  Kayt«  vielleicht  mit  Scandalis  zu- 
sammen als  nähifet  ükenderune  («der  Oemeindebezirk  von  J.  oder  Seandalion«, 
n.  von  ras  en-näküra)  erklären  ? 

6)  ob  aus  Belda  (d.  alte  Paltos)  durch  Transposition  gebildet?  Vielleicht 
ist  aber  das  Wort  einfacher  als  ehirhet  el-hed\ßit,  nw.  von  ^fed,  oder  chirbet 
elrbaidä,  w.  vonJNazareth,  zu  deuten. 

7)  man  wird  an  el-baifäd,  oder  die  gleichnamige  Mrbe,  w.  von  Tibnin, 
oder  nö.  von  en-näküra,  denken  dürfen;  die  chirbet  elrba^jädOy  n.  dicht  bei 
iskenderünet  wird  mit  dem  bei  N.  40,  4i  genannten  La  Byudia  identificirt 
werden  können. 

8}  offenbar  das  »St.  Georges  de  Lebaenes  d.  i.  von  el-bane,  ö.  von  Accon 
(vgl  Itin.  fran9. 1 102,  104^,  188) ;  ein  el-Mlne  liegt  nö.  von  kafr  kmmä, 
9)  übnui. 

10;  Tiberias. 

11)  Belvoir,  Beauvoir,  Coquetum,  d«  i.  kaukah  el-hawä  zwischen  Baisän 
und  dem  See  von  Tiberias. 

12]  an  Mirabel,  das  zu  weit  südlich  lieg^,  ist  nicht  zu  denken;  ob  chirbet 
timm  dsehsbail  gemeint  ist?  Die  Lage  (nördlich  vom  Tabor)  und  der  Klang 
scheinen  dafür  zu  sprechen.  Oder  ob  chirbet  hambaUje,  ssw.  von  Montfort, 
gemeint  ist? 

1 3)  er-räme,  sw.  von  §afed. 

14)  am  ansprechendsten  ist  chirbet  eUmu^addamlje,  nnw.  von  $afed. 

15)  höchst  wahrscheinlich  chirbet  el-^alawije,  so,  dicht  beim  vorigen. 

16)  daa  im  nördlichen  'a<2«M/ün  gelegene  abU  ist  hier  doch  nicht  gemeint, 
Zttebr.  d.  Pal.-Yer.   X.  20 
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flumen  versus  Orientem,  castrum  de  Saphet,  Nazareth,  Mons  Tha- 
bor,  Ligum,  Aschalis J),  castrum  delieithgirimt^)  mit  Dependenzen 
und  allen  den  Hospitalitern  gehörigen  Ländereien  und  Ortschaf- 
ten um  Beithgirim,  Jerusalem  und  Bethlehem,  zwischen  Jerusa- 
lem und  Ramie,  zwischen  Ramie  und  Jafa,  femer  die  Stadt  Je- 
rusalem, Bethlehem  und  die  benachbarten  Casalien :  S.  Laza- 
rus de  Bethania,  Brihaida  ^] ,  Wissewerch  *) ,  Dersfat  ^) ,  Bethamo  ®) . 
Betheles^),  Bechit  Anon»),  Kocabi»),  Bersamul^o),  Belrit^i), 
Kykayi2)^  (S.  143),  Öethamei»),  Behe  Kipsa^^),  Behit  Yorep  *»)  ^ 
Athacanai«),    Clepsta^'),    Tolma»«),    Argahongi»),    Bertapsa^o), 

ebensowenig  das  nw.  nieht  weit  Ton  Damascus  gelegene  Abila;  zu  einer  Com- 
bination  mit  Abilene,  welches  in  einigen  Kreuzzugschroniken  ^n(;a«  bezeich- 
net, wird  man  sich  auch  nicht  entschliessen  dürfen,  da  der  allergebrftuchlichste 
Name  Paneas,  Beiinas,  Bellinas  ist  Die  Lage  würde  ja  passen,  auch  ist  die 
Forderung  der  Christen,  diese  wichtige  Festung,  auf  welche  auch  die  Hospi- 
taliter  Ansprüche  hatten,  wieder  in  ihre  Hände  zu  bekommen,  sehr  wahr- 
scheinlich, aber  der  Name  Hybilis  liegt  von  Beiinas  doch  zu  weit  ab ;  äbil, 
welches  lautlich  näher  steht,  liegt  wieder  w.  von  bünijas,  also  nicht  jenseit 
des  Jordan. 

1)  Ascalon;  die  dabei  genannten  Orte  lassen  sich  leicht  erkennen. 

2)  het  dBchtbriitf  ö.  vom  vorigen. 

3)  ob  blr  hudaihid,  nw.  von  Hebron;  oder  chirhet  hir  el-add,  w.  von  Jeru- 
salem, oder  bir  el-haidä  dicht  bei  Bethlehem? 

4)  elr-^Uaunje,  nö.  von  Jerusalem. 

5)  ob  der'a^für,  w.  von  Bethlehem,  schdfat  oder  der  aehebäb,  1  resp.  3—4 
Stunden  n.  von  Jerusalem? 

6)  bei  tamar,  so.  von  Bethlehem. 

7)  bei  illü,  sw.  von  rfcr  es-südän,  oder  das  alte  Be^el  [beün)  ? 

8)  bet'anän,  nw.  von  Jerusalem. 

9)  el'kubaibe,  so.  vom  vorigen. 

10)  wahrscheinlich  nebi  samunl,  ö.  vom  vorigen. 

11)  ob  chirbet  karritf  0.  von  Jerusalem? 

12)  Das  in  ZDPV.  11,  150  genannte  chirbet  läka  würde  passen  (nw.  von 
Jerusalem),  wenn  nicht  dort  ein  Schreibfehler  für  (das  im  englischen  Begister 
genannte)  thirbet  kijäfe  anzunehmen  wäre.  Vielleicht  ist  an  eine  Verstümme- 
lung aus  chirbet  makika  (nw.  von  Jerusalem)  zu  denken. 

13)  vielleicht  bei  hanlnä,  dicht  n.  bei  der  vorigen  chirbe, 

14)  bei  ihm,  sww.  vom  vorigen.  \^]  bei  «üHIc,  w.  vom  vorigen. 

16)  katanne,  w.  vom  vorigen. 

17)  lißäf  zwischen  Jerusalem  und  bei  ikeä, 

18)  chirbet  bei  tulma,  n.  von  kalönije  (ZDPV.  II,  147).   - 

19)  Lautlich  kommt 'aröXc  umm  (eg-euUän)  nahe,  wahrscheinlicher  aber  ist 
das  benachbarte  chirbet  er-raghabne  (1  Stunde  so.  von  Jerusalem). 

20)  bet  el-habe  liegt  zu  weit  ab;  eher  ist  wohl  an  bit'atäb,  sw.  von  Jeru- 
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Bethsaphace^),    Tablie^),    und    Sorobooz»)    mit  allen  Depen- 
denzen. 

XV.  Neben  den  bisher  betrachteten  Ortsnamen  findet  sich 
in  den  Urkunden  eine  erhebliche  Anzahl  von  Personennamen, 
welche  insofern  auch  ein  geographisches  Interesse  beanspruchen, 
als  sie  entweder  das  Lehen  oder  die  Heimath  im  Gebiete  des 
Königreichs  Jerusalem  bezeichnen.  Obgleich  wir  alle  diejenigen 
Namen,  welche  auf  den  ersten  Blick  als  palaestinensisch  deutlich 
sich  erkennen  lassen*},  begreiflicherweise  hier  ausschliessen, 
glauben  wir  das  Verst&ndniss  der  Urkunden  und  ihre  Kritik  zu 
fordern,  zugleich  aber,  da  die  Identifioirung  selbst  romanischer 
ürsprungsbezeichnungen  erhebliche  Schwierigkeiten  bietet,  et- 
waigen Fehlgriffen  vorzubeugen. 

Aachif  (Haachif ) ,  Kalos  (Raul)  de^),  Aj  a  (Laay),  Simon  de«), 
Adelon,  Petrus  de'),  Amudeo,  Johannes  de^,  d'Arches,  Jo- 
han»),  Arcu  Jude,  Erbertus  de^^),  Atrabe,  Herr  Aimericus  Bar- 
iais von>^),  d'Artican  (d'Archican,  d'Archiquam),  Galterius  de*^), 
Asart  (Azart,  Dasart,  Halardo,  Hasar,  Hasardo,  Hasart)  ^^j,  Gruil- 
lelmus**),  Johannes i*),  Petrus*«),  Tancredus  de*')^  Baquerie, 

salem,  zu  denken.  Luard  erklärt  es  als  bet  irzä,  w.  Ton  mär  eljas  (vgl  ZDPV. 
n,  146). 

1)  wahrscheinlich  bet  fafäfa,  1  Stuiide  sw.  von  Jerusalem. 

2)  ei-iahtije,  sw.  von  der  es-südän,  führt  etwas  «u  weit  aus  dem  hier  ge- 
gebenen Kreise,  aber  et-tükUnje,  sw.  yon  Jerusalem,  kommt  wohl  auch  nicht 
in  Betracht  (ZDPV.  II,  161). 

3)  wohl  ^r  bahir,  s.  von  Jerusalem. 

4)  VgL  Hey,  Sommaire  du  suppUnaent  aux  familles  d'outre  iper  p.  7 — 17« 

5)  S.  82,  91 ;  vgl  oben  8.  275:  Aehif. 

6)  R.  97 ;  D.  79;  E.  121,  129 ;  vgl  oben  S.  223:  Age  u.  S.  218 :  La. 

7)  P.  143  (vgl  S.  82);  Isabella  de  A.  in  P.  223.  Der  Ort  ist  das  bekannte 
«Adlün  bei  Tyrus  (Ritter,  Asien  XVII,  71,  361—362). 

8)  D.  109, 110;  vgl  oben  S.  240:  Amouhde.  Jedenfaüs  ist  nicht  an  Amu- 
dain  in  Armenien  zu  denken. 

9j  R  182 ;  vgl.  oben  S.  279  :  'arkä, 

10)  R.  88  (vgl  120) ;  also  aus  Jerusalem. 

1 1)  P.  184;  S.  85,  87 ;  vgU  oben  S.  268 :  Arabia. 

12)  P.  77,  81,  250;  T.  176;  vgl.  oben  8.  263 :  Arcican. 

13)  d.  i.^oxös.  14)  P,  106;  Ab.  150. 
.     15)  P.  200,  263 ;  Lc  667;  N.  50. 

16)  Ab.  142;  T.  149;  J.  364;  R.  138,  144,  165;  P.  81,  86,  251,  263. 

17)  P.  50. 
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domina  de^],  Baste,  Rogerius  de^),  Betenubilo,  Gralterius 
de'),  Beteras,  Girardus  de*),  Buissera  (Bussarra)^  B.*), 
Mansellus  de«),  Burin,  Hugo  de^),  Bytiri,  Balianus  de®), 
Caber,  Gichardus  de^),  Cafaraclia,  F.  de^<^),  Cafardam, 
Amaudus  de^'),  Cafarset  (Caphaiset),  Petrus  de^^),  Castro- 
regis,  Simeon  de^'j^  Corith  (Corizo^*)),  Johannes ^5),  Theobai- 
dus  de**),  Darene,  Hugo*^),  Escar,  Guido*®),  Johannes  de**), 
Git,  Bobertus  de^o),  Gybesoward,  Balduinus  de**),  Herenc, 
Johannes  de^^),  Hobelet,  Garinus  de^'),  Mahumeria,  Petrus^*), 
Pisanus  de^),  Monte  Gaudio,  Bemardus  de^*),  Naelein, 
Isaac  de^^,  Nefra  (Neoni,  Nesin,  Nesinz),  Kaimundus  de^),  Poi, 


1)  P.  169 ;  der  Name  erinnert  an  bahr  (Meer],  }/bakar  (Rinder),  aber  ist 
nicht  zu  bestimmen. 

2)  P.  202;  d.  L  Sebaste. 

3)  R.  135,  137 ;  d.  L  bei  nubä. 

4)  Ab.  142,  147 ,  P.  63 ;  vgl.  oben  S.  239,  240:  bei  däräs, 

5)  P.  25. 

6)  P.  93;  J.  523;  vgl  oben  S.  211 :  Buissera. 

7)  P.  95;  ist  nicht  lu  identificiren  mit  (icrin,  sondern  mit  dabikye  am 
Thabor,  nach  dem  unser  Hugo  auch  P.  239,  289 :  de  Buria  genannt  wird. 

8)  D.  64,  101 ;  vgl  oben  S.  213 :  BitirL 

9)  S.  31,  d.  i.  Cabor,  kabül  vgL  oben  S.  250,  281. 

10)  P.  25;  M.  84 :  Kafaracha ;  vgl  oben  S.  259. 

11)  M.  6;  vgl  oben  S.  265,  286:  Cafardan. 

12)  P.  209,  215 ;  vgl  oben  S.  231 :  Capharsepti. 

13)  AM.  394,  396;  ob  das  oben  S.  269  genannte  Castellum  regis? 

14)  ob  Kütqvxog  in  Cilicien  gemeint  ist?  Rey,  Sommaire  7,  identificirt  es 
mit  Khoros  am  rechten  Ufer  des  Afirin. 

.     15)  P.  57.  16)  R.  72 ;  V.  202 ;  P.  30. 

17)  R.  105 ;  es  wird  su  lesen  sein  d'Harenc,  also  aus  ftär^m. 

18)  D.  87.  19)  D.  87;  vgl.  oben  S.  213:  Ascar. 

20)  E.  131 ;  vgl.  oben  S,  271 :  Gea. 

21)  T.  233;  J.  688;  Ab.  150;  vgl.  oben  ß.[272:  Gybesowart. 

22)  S.  11;  offenbar  ist  zu  lesen  Härene,  d.  L  härem. 

23)  Ab.  142 ;  P.  62;  vgl  oben  S.  203:  Hubelet. 

24)  R.  125. 

25)  E.  240,  250;  vgl  oben  S.  201:  Mahumeria  (in  R.  93:  Naumeria;  ge- 
schrieben). 

26)  E.  244 ;  vgl  oben  S.  218 :  Mona  Gaudii. 

27)  P.  214;  d.  L  nq'ältn,  nö.  von  dschirmü;  vgl.  oben  S.  241  Note  12. 

28)  P.  71 ;  C.  201 ;  M.  65 ;  V.  1058 ;  ist  pffenbar  Raimundus  de  Neflno,  d.  i. 
enfe  (P.55;  M.25;  Ab.  (47—148);  ein  Rainoardus  de  Neficis  (C.  203)  gehört 
auch  hierher. 
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Baool  de^),  Rameto,  Petrus  de^),  Roisol,  Leonardas  de'), 
Saphaiia,  Silvester  de^),  Sarmania  (Sarmenia) ,  Genrasius 
de*),  Scalona,"  Johannes  de^),  Sueka  (Sueta),  Gtiillelmus 
de^),  Sumerach  (Semmorach  etc.)®),  Balduinus*),  Gosceli- 
nus^o),  Romundtts  de"),  Sura  (Sire,  Sure,  Suiura,  Surre)  ^^j^ 
Baldninus  ^3) ,  Berengarius  **) ,  Guillelmus**),  Johannes  *®),  Pe- 
trus ^^,  Pontius  1®),  Raimundus  de^^),  S.  Anna,  Johannes  de^% 
S.  Elia,  Hugo  de2J),  S.  Maria,  Guillelmus««),  Petrus  de^)^ 
Valle  Cursa,  Andreas  de^). 

XVI.  Die  Münchener  Bibliothek  enthält  in  einem  latei* 
nischen  Codex  vom  Jahre  1165  (No.  22201,  Windb.  1,  2®  maj. 
fol.  258)  einen  Bericht :  »De  oivitatibus  Persarum  in  terra  promis- 
sionis  imprimis  de  Edissa  vel  Roas  et  de  ejus  expugnatione  et  de 
hello,  quod  christiani  paranta,  welcher  insofern  ein  hervorragendes 
Interesse  verdient,  als  er  eine  sehr  ausführliche  Topographie  von 
Edessa^),  wie  es  scheint  aus  dem  Jahre  11452«)  bringt,  für  die 

1)  P.  121 ;  R.  170;  gemeint  ist  Puy  dou  conestable;  vgl.  oben  S.  256. 

2)  £.  240 ;  vgl  oben  S.  205 :  Ramitta. 

3)  P.  250 ;  vgl.  oben  S.  265 :  La  Roche  Guillaume. 

4)  P.  215;  ^,  i.  safürtje. 

6)  P.  77,  251 ;  gemeint  ist  sarrnm,  sw.  von  hiäeb. 

6)  R.  180;  d.  i.  Ascalon« 

7)  £.  227 ;  P.  42 ;  Ab.  144 ;  d.  i.  §uwait  jenseito  des  Jordan. 
8}  Samosata.  9)  R.  129. 

10)  P.  244;  R.  128—132,  154.  11)  P.  216. 

12)  d.  i.  füra  bei  btUrvm  (vgl.  Rey,  Sommaire  117)  [Robinson  Itl,  |952 
furät.  Red«]. 

13)  P.  153,  155.  14)  S.  35. 

15)  E.  188.  16)  P.  55,  71,  213. 

17)  P.  40. 

18)  P.  19,  24—25,  52,  55,  238,  239;  E.  185,  188;  R.  78,  123. 

19)  P.  52,  213,  283;  R.  123;  M.  17. 

20)  R.  186;  vgl.  oben  S.  219:  S.  Anna. 

21)  E.  243,  250 ;  vgl.  oben  S.  227 :  S.  Elias. 

22)  R  244. 

23)  P.  285  (vgl.  R.  97,  225) ;  vgL  oben  S.  227,  248 :  S.  Maria.    * 

24)  E.  244;  vgl  oben  S.  205:  Valdecurs. 

25)  Vgl.  Gamurrini,  8.  Silviae  peregrinatio  p.  63—68;  Theoph.  Sigefr. 
Bayeri,  Historia  OsrhoSna,  Petropoli  1734;  Ritter,  Asien  XI,  315—356;  W. 
Wright,  The  chronicle  of  Joshua  the  stylite,  Cambridge  1882  (dazu  Saehaa's 
Bemerkungen  in  d.  Deutschen  Literatur-Zeit.  1882,  No.  45);  Sachau,  Reise 
189 — 210;  Rey,  Les  colon.  franques  308 — 314.   Wir  verdanken  die  Copie  der 
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sich  bis  jetzt  keine  Quelle  nachweisen  lässt;  wir  lassen  ihn  in 
möglichster  Genauigkeit  hier  folgen : 

Versus  Originem  ultra  fluuium  Eufrathen  in  Persia  est  quedam 
ciuitas  nobilissima  ex  antiquo  sitv  Edissa  uocata,  que  nostra  lingua 
Boas  didtur ^) .  Ipsa  in  se  habuit  omnem  litteralem  intelligentiam  et 
totiusgrammaticaepropositionisconstantiam,  quia  quatuorarchie- 
piscopi  seeundum  diuersitatem  linguarum  ibi  erant  assidue,  dum 
Christianitas  ibi  uiguit  et  floruit  in  Christi  nomine.  Vna^)  in  honore 
SaneteMarie^)  etThathei  apostoli*)  et  Georgii  m(artyri8)^)  apudLa^ 
tinos  Caput  erat  totius  ciuitatis^),  altera  in  honore  S.  Sophiae^)  apud 
Grraecos  et  Syrios,  teicia  in  honore  S.  Eufemiae^)  apud  Armenios, 
quarta  apud  Jacobinos  in  honore  S.  Abrahe^).    Majus  monas- 

Gate  des  Herrn  Prof.  Dr.  Wilhehn  Meyer  (frfther  in  Münohen,  jetst  in  Göt- 
tingen). 

26}  Edessa  ward  Ende  December  1144  durch  'Imäd  ed-dlnzenkl  (unten 
Sanguinus,  sonst  Sanguineus  genannt]  erobert  (Beitr.  II,  92 — 93). 

1)  Dieser  erklärende  Satz  findet  sich  wörtlich  in  der  Bulle  Eugens  (Otto 
Frising,  in  Mon.  Germ.  SS.  XX,  264). 

2)  ausgefallen  ist  wohl :  ecclesia. 

3)  Vgl.  Wright  69;  Bayer  222,  245,  350.  Es  scheint,  dass  die  Haupt- 
kirche (nach  dem  Chron.  Edess.  in  Assemani,  BibL  orient  I,  399,  dem  St. 
Thomas  geweiht;  vgl.  Gamurrini  64),  sonst  auch  die  »grosse  Kirche«  (Bayer 
250 ;  Wright  22, 32,  33,  70 ;  L|tachri  (ed.  de  Goeje)  76 ;  Ihn  ^aukal  154 ;  Abul- 
feda  ed.  Reinaud  276)  genannt  und  als  ein  Weltwunder  bei  den  Arabern  ge- 
priesen (Abdallatif  ed.  de  Saoy  442),  drei  Patrone  hatte  (G.). 

4)  bei  Wright  20  und  Bayer  235,  302  susammen  mit  einer  S.  Johannis- 
kirche  erwähnt;  über  letztere  vgl.  Berger,  Richard  le  Poitevin,. Paris  1879, 
p.  136. 

5)  Sachau  nennt  in  den  Nachträgen  zu  seinem  Reisewerke  folgende  Kir- 
chen, welche  die  Christen  Edessas  besitzen :  die  armenische  St  Marienkirche 
und  (ausserhalb  der  Stadt)  das  Kloster  S.  Sergius,  die  beiden  Jacobitenkirchen 
S.  Georg  (ausserhalb)  und  SS.  Peter  und  Paul  (innerhalb  der  Stadt).  Sonst 
haben  wir  von  einer  S.  Georgskirche  keine  Erwähnimg  gefunden. 

6)  die  Construction  ist  wie  öfter  unklar.' 

7)  vgl.  Recueil  arm6nien  81,  218. 

8)  wird  sonst  nicht  genannt. 

9)  sonst  unbekannt.  Unser  Bericht  kennt  aber  nicht  die  Kirche  der 
Apostel  (Recueil  38;  Wright  33),  der  Bekenner  (Recueil  246;  Wright  51,  54), 
des  S.  Cosmas  nnd'Damian  (Wright  51),  S.  Sergius  und  Simon  (Wright  22,  50, 
51,  54),  S.  Theodor  (Recueil  106),  S.  Thomas  (Wright  22;  Bayer  286).  Nach 
I^tachri  76,  Ihn  Qaukal  54,  Abu'lfeda  276  waren  in  Edessa  über  300  Kirchen 
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terium^),  in  quo  coUtur  Thatheus  apostolus  et  Johannes  baptista 
et  Georgins  martyr,  supereminet  ciuitatem  et  habet  quatuor  por- 
ticus  sculptos  et  bene  compositos.  Item  in  eadem  ciuitate  Roas 
continentuT  XII  monasteria  monialium,  quas  destruxit  Sanguinus 
et  eas  super  sanotuarium  et  altare  profanauit  indubitanter.  Murus 
habet  tuires  et  munitiones  CXLV  et  antemurale  habet  cum  bar- 
baehan(a};  Bicut  solent  habere  ciuitates  circumquaque,  et  ibi 
sunt  duo  fontes,  cum  insimul  ueniunt  in  ciYitate(m)2)«  fit  riuus 
manifeste.  Ipse  ciuitas  habet  quatuor  portas  et  una  clausa  est, 
per  quam  intrauit  Thatheus ,  cum  ibi  praedicauit ,  una  uocatur 
soys.ä),  altera  mpis  penden(ti)B  ^),  III  na'm*).  Ibi  est  turris  nai- 
mam<^),  fortis  et  alta  et  bene  constructa^  per  illam  est  ciuitas 
prodita,  extollens  se  super  omnia  edificia  totius  ciuitatis.  Fluuius 
fbntium  circuit  muros  ciuitatis  usque  ad  quartam  partem  et  ibi 
per  quasdam  cauemulas  subintrat  ciuitatem  et  currit  sub  fun- 
damento  majoris  monasterii^)  et  fit  riuulus,  in  quo  pendent  duo 
apostoli  Thomas  et  Bamabas  in  aureo  uasculo  gemmis  composito, 
Ibi  est  ciuitas  Faria  ^) ,  in  qua  monachi  paganorum  in  templo 
Apollinis  et  moniales  gentilium  in  honore  deae  Uestae  religionis  d).- 

und  Klöster,  nach  Ibn  Qaukal  befand  sich  dort  auch  das  Sohweisstuch  Christi 
(G.)  Nach  Gregor.  Barhebraeus  ed.  Abeloos  I,  596,  welcher  auch  meldet,  dass 
1183  eine  S.  Johann iskirche  mit  32  Marmorsäulen  abbrannte,  wurden  zur 
muslimischen  Zeit  in  Edessa  im  Ganzen  45  Kirchen  zerstört  (G.). 

1)  diese  Angaben  sind  neu. 

2]  vgl  Sachau  195—196. 

3}  ob  an  das  Thor  at  Zo'iytti  bei  Bayer  263  zu  denken  ist?  Nach  G.  ist 
es  identisch  mit  dem  Thor  der  schö*e  (»dfer  Stunden«),  welches  westlich  lag 
[Barhebr.  Chron,  Syriac.  p.  326). 

4)  eine  Porta  Petrae  erwähnt  Bayer  235,  263,  ein  Thor  der  Bogen  resp. 
Grotten,  welches  nw.  lag,  nennt  Wright  18  Note. 

5)  man  könnte  auf  den  bei  Bayer  241—243  und  Wright  39—41,  46,  47 
erwähnten  arabischen  Fürsten  Nu^män  rathen,  aber  nach  diesem  wird  man 
schwerlich  im  grösstentheils  christlichen  Edessa  ein  Thor  benannt  haben. 

6)  uilbekannt,  aber  doch  sehr  stark  an  Nu*män  anklingend.  Der  Thurm 
ist  wohl  der  Donjon  der  Citadelle,  aber  derVerrath  der  Festung,  von  dem  sonst 
wenig  Quellen  sprechen  (Beitr.  II,  93),  könnte  doch  wohl  nur  von  einem  Thurm 
in  der  Stadtmauer  ausgegangen  sein  (G.j. 

7)  unbekannt. 

8)  Carrhae,  wo  Zahler  wohnten,  die  offenbar  hier  gemeint  sind. 

9)  es  ist  etwa  zu  ergänzen :  sacra,  leges,  ritus,  usus  procurant,  faciunt, 
operantur,  perpetrant. 
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Carla  est  in  ista  parte  VII  milibus  ab  urbe  Boas,  habet  habun- 
dantiam  dilectionis,  sed  est  possessa  a  Sarracenis.  Ex  ista  parte 
in  Persia  est  Haleph,  in  qua  Sanguinus  moratur.  Ibi  est  Damas- 
cus,  in  quo  Dudechinus  moratur  >]  et  Abbanes  et  Farrar^),  fluuii 
Damasci,  et  Cesarea  magna  Palestina  ') .  Ibi  est  etiam  Baldal  *) , 
ubi  soltanus  moratur.  Ibi  est  Mecba,  in  qua  colitur  Mahumet, 
apostata  Nikolavs^),  ubi  est  lumen  indeficiens  per  mathesim 
compositum  ^'j.  Roas  est  ultra  Eufrathen.  He  sunt  ciuitates 
Persarum  in  terra  promissionis.  Super  Eufrathen  fluuium  est 
quoddam  castellum,  ibi  est  transitvs  aquarum,  iUud  est  adhue 
possessum  et  tentum^),  et  iui  in  circuitu  sunt  XXXV  captiua®) 
et  sordidata  ^)  a  Sarracenis  et  Turcis  nuncupantur.  Viri  illi  in- 
faabitantes  ibi  cottidie  assultus  et  oppressionem  sustinent  a  bar- 
baris  et  grauem  ruinam  intus  et  exterius  timent  destructionem  et 
captiuitatem,  nisi  auxilii  uestri  scil(icet)  christianorum  et  elemo- 
sinarum  uestrarum  ^®)  suecurrat  Deo  accepta  munificentia.  Post- 
quamciuitascapta  est  et  archiepiscopus^^j  cum  clericis  et  monachis 

1)  Tughtekin  war  doch  schon  1128  gestorben;  der  Herrscher  von  Da- 
mascus  war  damals  Mudschir  ed-din  Abak  ihn  Büri  ihn  Tughtekin. 

2)  verschrieben  für  Farfar ;  aus  2  Könige  V,  12  werden  beide  Flüsse  sehr 
oft  in  Chroniken  und  Pilgerschriften  erwähnt. 

3)  lies:  Palestine. 

4)  Baldac(um). 

5)  dieser  Nicolaus  soll  anfangs  einer  von  den  7  Cardinaldiaconen  in  Rom 
gewesen  sein  (Prutz,  Culturgesch.  d.  Kreuzz.  517). 

6)  der  Sinn  ist  nicht  deutlich.  Vielleicht  ist  daran  zu  erinnern,  dass  Me- 
dina  bei  den  Arabern  el-munatcwara  »  die  erhellte«  heisst ;  diese  Bezeichnung 
könnte  dann  in  Folge  einer  Verwechslung  mit  Mekka  auf  letzteres  übertra- 
gen und  rationaHsirend  ausgedeutet  sein  (0.). 

7)  gemeint  ist  eUlüre  am  Euphrat,  das  1145  an  den  Nadschm  ed-din  yon 
maridin  sich  ergab ;  andere  wichtige  Besitzungen  der  Christen  siehe  im  Rec. 
arabe  I,  443. 

8)  die  Stelle  ist  verderbt;  für  captiua  wird  castra  zu  lesen  sein« 

9)  der  Sinn  ist  wohl :  sie  werden  als  durch  den  Besitz  der  Christen  be- 
fleckt bezeichnet,  eine  in  dem  Munde  der  Muslimen  trotzdem  befremdende 
Ausdrucksweise  (G.). 

10}  Aus  dieser  Anredeform  ist  zu  schliessen,  dass  uns  ein  Bericht,  viel- 
leicht aus  einem  Hülfegesuch  der  syrischen  Christen,  hier  vorliegt. 

11)  Hugo;  vgl.  Beitr.  II,  93.  Die  Zahlen  sowie  die  Angabe  über  den  Ver- 
rath  durch  einen  Syrer  (sonst  wird  ein  Armenier  genannt)  sind  neu. 
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interfectus,  multa  milia  scilßcet)  CXX  in  ciuitate  et  circumquaque 
tnterfecta  sunt  et  tria  milia  cum  sexcentis  paruulorum  et  juuenum 
ducti  sunt  in  captiuitatem,  proh  dolor  I  Eandem  ciuitatem  ipsi 
pTofani  non  audent  nocte  inhabitare,  quia  sancta  fuit  et  Deo 
dilecta,  usque  nostris  et  ipsius  populi  peccatis  exigentibus  est 
per  Syrium  quendam  et  ejus  filiam  prodita,  modo  ibi  ydolorum 
coltura  exercetur.  Sic  destruxerunt  sanctuarium,  profauauerunt 
testamentum  electum,  modo  Deus  iram  sue  indignationis  uin- 
dicare  uult  per  bonos  christianos  in  filios  diffidentiae.  His  ^j  ita 
gestis  omnis  christianitas  utra^)  (sie)  timuit  et  tremuit,  usque 
Dominus  per  quendam  sanctum  uirum  patriarche  lerosolimitani 
et  papa  Eugenio  (sie)  cum  abbate  Clareuallensi^)  reuelauit,  ita  ut 
plebs  christianorum  uexillo  sanctae  crucis  armaretur  cottidie, 
quia  ulterius  Dominus  superbiam  illorum  et  inmanem  fallaciam 
et  culturam  ydolorum  uult  exterminare.  Idem  uero  papa 
E(ugenius]  remissionem  omnium  peccatorum  auctoritate  beati 
Petri  apostolorüm  principis  a  Deo  concessa  concedit  et  confirmat, 
utomnes  qui  se  signo  S.  crucis  corroborauerint  et  hoc  malum 
uindicauerint,  spem  beatae  resurrectionis  cum  Domino  habeant, 
ceu  beatae  memorie  Vrbanus  papa  instituit  et  illam  benedictionem 
et  gratiam,  quam  dux  Gotefridus  in  Domino  habuit,  sie  praedi- 
catur,  ut  uiriliter  armis  accingantur,  quia  Deus  dux  hujus  itineris 
erit  qui  niillum  bonum  inremimeratum  abire  permittit. 

Diesem  Berichte,  dem  auf  fol.  257  ein  Brief  Eugens^)  und 
zwei  des  Abts  Bemard  von  Clairvaux  vorausgehen,  folgt  die 
Schlussbemerkung:  Quaere  epistolam  Adriani  Papae  ad  Fride- 
ricum  imperatorem  ad  tale  signum,  quam  sequitur  ista  (cnix); 
dieser  Brief  (12  calend.  Octob.  1157)  ist  bereits  bekannt*). 

XYU.  Zum  Schluss  tragen  wir  hier  eineMenge  topographi- 
scher Details  in  lateinischer  Nomenclatur  und  alphabetischer 
Ordnung  zusammen,  die  sich  in  den  gedruckten  Urkunden,  zum 

1)  Hier  beginnt  ein  im  Anschluss  an  den  ursprQnglichen  Bericht  im 
Occident  verfasster  kurzer  Nachtrag  über  den  Anfang  der  Kreuibewegung, 
also  aus  dem  Jahre  1 146. 

2)  wohl  in  ultra  oder  nostra  bu  corrigiren. 

3)  Die  Stelle  ist  wieder  stark  verderbt  und  kaum  su  heilen,  wenn  auch 
der  Sinn  nicht  schwer  zu  errathen  ist.  . 

4)  JaffdNo.  6218. 

5)  Jaflf6  No.  6991. 
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Theil  auch  in  Chronikeii  zerstreut  finden.  Die  Wichtigkeit  dieser 
Sammlung  für  den  Palaestinographen  leuchtet  von  selbst  ein; 
ausserdem  ist  sie  überhaupt  die  erste  ihrer  Art  und  in  Bezug  auf 
das  Urkündenmaterial  erschöpfend,  während  sich  aus  Chroniken 
manches,  aus  Pilgerschriften  vieles  noch  wird  hinzufügen  lassen. 
1 .  A  c  c  o  n  1) :  alberga  Hospitalis  ^) ,  apotiiecae '} ,  aiila  reginae 
veteris'*),  bacconeria^),  balnea,  Hospitalis*),  Pisanorum^),  vici, 
Leonardi^),  bancae^),  barbacana,  Hospitalis  ^<^),  Theutonicommi^), 
barria  Haymonis^^j,  boncerel  ^3),  boucherie^^J,  boveria  Templi*^), 
borgnm,  novum^«)  Templi*'),  campns  Aymari^^j^  dominae  Bri- 
mae^*),  dominae  Grosse  ^o)^  Migramme^^),  Beineri  de  Gibelet^^), 
Symonis^»),  Templi^*),  capella  8.  Mariae  Majoris  Hieroeolymi- 
tanae^*),  capnt  Furoris^«),  carrubium  2?) ,  cafltelliim^^),  catena^^j. 


1)  Pl&ne  siehe  in  Bretteil,  Nautical  Magazine,  London  1841, 1 — 18,  Niebuhr 
III,  72,  aus  dem  Mittelalter  in  Liber  de  passagiis  ed.  G.  M.  Thomas,  Venetiis 
1879,  mit  dem  ohne  Zweifel  der  im  Pariser  Codex  Nr.  4939,  saec.XIV,  foL  113 
(vgl.  Neues  Archiv  VI,  491 ;  Forsch,  zur  deutsch.  Gesch.  XX,  120)  erhaltene 
Stadtplan  nahe  verwandt,  der  bei  Marino  Sanudo  identisch  ist;  einen  anderen 
aus  der  vaticanischen  Bibliothek  hat  Rey  mit  reichen  Nachweisen  edirt  in 
Etüde  Bur  la  topographie  de  ville  d'Acre  im  Bulletin  d.  antiq.  de  France  1879. 
Sonst  vgl.  ebenda  1874,  107,  134  f.;  Rey,  Etüde  sur  Tarchitecture  171—173; 
Siurvey  I,  1 63  (wo  einfach  der  des  Sanudo  wiederholt  ist) ;  La  Terre  Sainte 
1881,  Nr.  192—193.  Sehr  wichtig  für  die  kirchliche  Topographie  des  Mittel- 
alters sind  die  Pardouns  d'Acre  in  Itiner.  fran9.  I,  235—236;  sonst  vgl.  Wil- 
brand  163;  Burchardus  23;  BibL  de  T^cole  d.  chartes  B.  IV,  394,  396.  — 
2)  S.  58;  D.  98;  P.  159;  Gestes  Chiprois  220,  253;  Prutz,  Culturgesch.  610; 
vgl.  Stadtplan.  —  3)  Ab.  II.  218.  Das  Wort  bedeutet  wie  das  daraus  ent- 
standene bodegha,  boutique  jede  Officin.  —  4)  P.  290.  —  5)  Ab.  II,  217— 
218;  gemeint]  ist  das  Quartier  der  bacconerii  (altfranz.  baconier),  der 
Schweinefleischhändler.  —  6)  P.  85,  226;  Lc,  67.  —  7)  M.  65.  —  8)  P.  68. 
—  9)  Ab.  II,  218—219;  banca  bedeutet  nach  Du  Gange  (Glossar,  s.v.):  »sub- 
sellium,  aerarium,  musaeum  notarii,  officina  cujusvis  operarii.«  —  10)  P.  87, 
287;  S.  95.  DasWortbedeutetuVormauer«.  —  11)S.  24— 25,  41,95,  126.— 
12)  S.  126.  Du  Gange  erklärt  barrium  als:  »aedium  ac  domorum  extra  urbem 
et  ad  Buburbana  quaedam  congeries«.  —  13)  Stadtplan.  —  14)  Gestes  251 ; 
in  Itin.  fnin9.  I,  136:  le  charnier.  Das  Wort  (frani.  boucherie,  ital.  becohe- 
ria)  bedeutet  Fleischbank.  —  15)  im  Stadtplane  und  in  der  Templerregel 
(Courzon  §  115,  591)  genannt,  d.  i.  »Ochsenstellit,  in  Templeracten  (Schott- 
müller, D.  Untergang  d.  Templerordens  II,  433)  wurden  boverii  als  Beamte 
erwähnt.  —  16)  M.  30,  82 ;  Itin.  fran9. 1,  135,  136.  —  17)  P.  263;  Gestes  253 
—257.  —  18)  S.  32.  —  19)  ihid.  —  20)  ibid.  —  21;  S.  41.  —  22)  S.  32.  — 
23)  ibid.  —  24)  R.  190.  —  25)  By  342.  —  26)  M.  30,  82 ;  es  wird  auf  den  be- 
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chisteria  sive  palatiiun  Tbeutonioonuni),  cimeteriimi  Hospita- 
liß2),  S.  Nicolai^),  S.  Thomae*),  Theutonicorum*),  coUis  Mont^ 
joie®),  contracta  de  Buekelo^j,  caria  archiepiscopi  Nazareni^), 
domini  Gibelletiö),  Guilionis  *<^) ,  Hospitalis*!),  magistri  Theuto- 
nicorum^),  Mariae  Bubalae^^),  olim  monialium  de  Tyro  juxta 
infirmariam  TheutoniGOTum^^),  regalia^^j,  Tbetttonicorom  retro 
palmantariam  ^^) ,  et  seleriam  ^^) ,  darsana  ^^),  diocesis  et  ecdeiia  ^^), 
doga  foasati^o).  domoB  Aalia^  filiae  Turgini^i),  Ademaris  ^2) ,  ad 
Lordamer^^),  Agnetis,  tixoris  Galii*«),  Alberiei  Botterü^*),  Ale- 
xandri  militis*®),  Amalfitanorum^^jy  Andreae  Britonis^s)^  arobie- 
piscopi  (Jacobinorum^ö),  Naaareni^ö))^  Arnulfi  de  Curbinbi^i), 
Aysae  Cbiamellatoris^),  Bedoniae  et  consortum  ^^) ,  Bel£ar  scri- 
bae**),  Beloais^*),  Benevenutae  ^ß) ,  Benevenuti  Tossici^'),  Ber- 


kannten  Stadtplänen  nicht  genannt.  —  27)  Ab  11,  216.  Das  Wort  ist  aus  dem 
Arabischen  entlehnt  und  findet  sich  im  franz.  caroubier  {Johannesbrotbau m) 
und  im  ital.  carrubbio  wieder.  —  28)  Lc.  671 ;  vgl.  Itin.  fran9.  I,  136  und 
Stadtplan.  -  29)  P.  130,  218,  234,  252;  M.  33;  T.  32;  D.  97;  Ab  U,  145; 
Eracl.  474;  Winkelmann  I,  272;  Itin.  frang.  1,  136,  über  eatena  et  funda 
vgl  S.  6-8,  13,  14,  16,  17,  42-44,  47,  48,  52—55,  75—76,  122,  125. 

1}  S.  126.  Das  Wort  stammt  aus  dem  arabischen  el-kai^äri  und  findet  sieh 
auch  im  spanischen  alcaiceria ;  es  bedeutet  eine  grosse  Halle  im  Viereck,  in 
der  nach  innen  Galerien  und  Gemächer  für  Kaufmanns-  und  Handwerker- 
l&den  resp.  auch  Waarenräume  sich  finden.  Es  ist,  obsehon  das  Wort  bei  den 
Byzantinern  nicht  Torkommt,  in  der  That  nichts  anderes  als  xatodtf  cta  seil,  orod, 
also  eine  fiscalische  Halle,  wie  solche  in  Aegypten  und  Syrien  vielfach  vorhan- 
den waren  und  noch  sind  (G./.  —  2)  P.  89;  vgl  M.  33.  —  3)  S.  68;  P.  223; 
C.  200;  Eracl.  .141,  184;  Rad.  de  Diceto  H,  81;  Raynaldi  Annales  1263  (p. 
.101] ;  Eracl.  141,  184 ;  Ab.  375,  378,  II,  244;  vgl.  Forsch.  Eur  deutsch.  Ge- 
schichte XVI,  509.  Itin.  fran9.  I,  136,  199,  235  (wo  noch  ein  »cimeterium  S. 
Guillaume«  imd  »des  d6chau8s68«  erwähnt  ist).  —  4)  Rad.  de  Diceto  II,  81. 

—  5)  ibid.  —  jB)  vgl  Heyd,  Gesch.  d.  Levantehandels  (ed.  fran^.;  I,  345,  350. 
7)  P.  175.  Das  Wort  ist  ital.  contrada,  Strasse,  Gegend;. über  Bukael  vgl. 
oben  S.  272.  —  8)  8.  58 ;  D.  98.  —  9)  P.  290.  —  10)  S.  126.  —  1 1)  P.  226.  — 
12)  8.  126.  —  13)  R.  155.  —  14)  S.  126.  —  15)  S.  73.  —  16)  S.  126;  vgl.  unten 
pabnentaria.  —  17)  S.  126;  vgi  unten  sellaria.  —  18)  Ab.  U,  217,  221»222; 
das  Wort  (ital.  darsena,  franz.  darsine,  darse)  bedeutet:  innerer  Hafen.   Auf 

.dem  Stadtplane  lesen  wir  arsena.  —  19)  8.  72,  73,  87,  91—94,  123;  R.  199. 

—  20)  P.  292 ;  doga  bedeutet  italienisch  wie  douve  französisch  Daube,  Einfas- 
•nngswand  des  Grabens.  —  21)  P.  218.  —  22)  Ab.  II,  218,  221.  —  23)  Ab.  U. 
216.  —  24)  P.  240.  -  25)  8.  95.  —  26)  Ab.H,  221.  —  27)  C.201.  —  28)  P.265. 
-*  29)  a  126.  —  80)  8.  58,  59,  X20.  -  31)  R.  101.  —  32)  P.  223.  —  33)  Ab.  H, 
220.  —  34)  P.  223.  —  35)  8.  33.  —  36)  P.  223.  —  37)  Ab.  II,  221. 
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nardi  de  Novocastro  ^),  Bemardi  Olivarii*),  Bemardi  de  S.  Th. '), 
Bochellae^);  Bonafragae,  filii  Sahit^),  Bonagiuntae  Spani<^),  Bo- 
naventurae^),  Bonaviae  de  S.  Laurentio^),  Bonivicini  *) ,  (de) 
Capelletis^o),  Cataldi^i),  Cavallaroti  ^2)  ^  Claraei«),  comitis  O.  de 
Henneberg  >*) ,  Constantini,  fratris  Mangiantis^^),  curiae  rega- 
Hs  1«) ,  dominae  Arsurii ") ,  domini  Tyri  >S) ,  Donadec  Angelerii  ^*) , 
drapperiorum20)j  Durantii  Bancherii^*),  ecclesiamm:  Mino- 
rum^2),  Montis  Sion^s)^  S.  Laurentii  **) ,  S,  Maigarethae  Grae- 
corum^*),  S.  Mariae  de  Valle  Josaphat^«),  S.  Sabbati  Alexan- 
drmi27),  S.  Salvatoris  de  Monte  Thabor^s),  S.  Sepulchri  2») , 
S.  Thomae^o),  Egiae,  matris  Bonaventurae^^),  Eliae,  quondam 
militis  de  Nazareth^^j^  Enrioi  Guercii^^),  episcopalis '*) ,  episcopi 
Bethlemitani  3*),  episcopi  Ebronensis^*),  Fantini  quondam  de  S. 
Laurentio^^),  filiae  Guillelmi  de  Pagana^^),  Franconis,  olim  castel- 
lani  Acconensis^ö),  Fulconis  de  Calderaria  ^^),  Fulconis  Logiae**), 
Fulconis  de  Monefa^^)^  Gaufridi  Torti^^),  Georgii^*),  Georgii, 
lorminae^*),  Giraldi  de  Cunilz*®),  Girardi  Magni^^),  Grimaldi 
Bancherii^®),  Guiberti  de  Joppen*^),  Guidottae ^^),  Guillelmi 
Grassi^J),  Guillelmi  Joppensis*^),  Guillelmi  deLagneto'^^)^  Guil- 
lelmi Torti^),  Guinibaldi'^*),  Hauhis  (dominae)  5®),  Helyae,  q.  mi- 
litis de  Nazareth*^),  Henrici  Guercii^®),  heredum  Beltrami  Pil- 
leti*®).  heredum  Guilelmi  de  Petra  ^^j,  heredum  Lamberti^'), 
Hospitalis  ®2)  j  Hugonis  de  Calderaria  ß^),  Hugonis  Simeonis^^), 
Hugonis  de  Spea®*),  Isabellae  de  Tyro®«),  Jacobi  de  Levanto«'), 

1)  T.  87.  —  2)  S.  117.  —  3)  P.  294.  —  4)  P.  193  (ob  BukaelP).  —  5) 
S.  33.  —  6)  M.  102.  —  7)  Ab.  H,  220.  —  8)  ibid.  —  9)  Ab.  II,  216.  --  10) 
Ab.  n,  215,  217—220.  —  11)  Ab.  II,  220.  —  12)  ibid.;  vgl.  comestabuli  (Itin. 
fran?.  I,  136).  —  13)  Ab.  U,  220.  —  14)  S.  44.  —  15)  P.  223.  —  16)  8.  73.  — 
17)  F.  294.  —  18)  D.  112,  Gestes  219.  —  19)  Ab.  H,  220.  —  20)  M.  104.  — 
21)  Ab.  n,  220.  —  22)  D.  109;  P.  264.  -r-  23)  8.  95.  —  24)  Ab.  H,  220.  —  25) 
P.  223.  —  26)  D.  45.  —  27)  J.  1097  (1251),  —  28)  S.  33,  44,  47,  73,  95.  — 
29)  8.  98.  —  30)  Ab.  U,  216.  —  31)  Ab.  11,  220.  —  32)  P,  175;  vgl  S.  34.  — 
33)  Ab.  n,  220.  --  34)  8.  116.;  AM.,  397 ;  He.  225,  226.  —  35)  N.  21.  —  36) 
8.  117.  —  37)  Ab.  n,  221.  —  38)  ibid.  —  39)  P.  28.  —  40)  8.  73.  —  41)  Ab.  H, 
215,  219.  —  42)  P.  45.  —  43)  P.  282.  --  44)  P.  159.  —  45)  8.  32,  123.  --  46) 
P.  208.  —  47)  8.  73.  —  48)  Ab.  II,  217,  219,  221.  —  49)  T.  87.  —  50)  M.  30. 
—  51)  Ab.  n,  221.  —  52)  M.  23.  —  53)  Ab.  II,  220.  —  54)  P.  209.  —  55)  M. 
102.  —  56)  8.  33.  —  57)  P.  175.  —  58)  Ab.  II,  221.  —  59)  ibid.  —  60)  Ab.  H, 

220.  —  61)  Ab.II,  219.  -  62)  8.  20,  95;  P.  2,  261,  263,  290,  292;  R.  101,  155, 
164.  —  63)  8.  73 ;  Ab.  II,  219,  221.  —  64)  P.  294.  —  65)  ibid.  —  66)  Ab.  11, 

221.  —  67)  Ab,  II,  220;  J.  942. 
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Jacob!  de  Mazarino^),  Jacobi  de  Mandalee^*),  Jaoobi  de  Portal), 
Jacobi  de  Bodoano^),  Jacobi  q.  de  Saboneriis  ^) ,  Jacobi  de  Vara- 
g^e^),  Johannis  Alemannia  domini  Caesariensis ^] ,  Johannis 
Amici^),  Johannis  Antelmi^),  Johannis  Barbae®),  Johannis  Bar- 
berii^o),  Johannis  Brisebani^^);  Johannis  Canaeiarii  >2),  Johannis 
Castaneae  ^^),  Johannis  de  Conchis^^j^  Johannis  Curmudae^^), 
Johannis  Daht^«;,  Johannis  Feto^'^),  Johannis  Filatoiis  ^^) .  Jo- 
hannis Galiani^®),  Johannis  Grip2J>)^  Johannis  Ibelini^),  Johannis 
Malfitani^^),  Johannis  Medici^^),  Johannis  de  Montfort^^),  Jo- 
hannis de  Nefino  ^),  Johannis  Osbeigerii  26]  ^  Johannis  Rahu^^), 
Johannes  Scribae^^),  Johannis  Strakei^),  Johannis  Tord^),  Jo- 
hannis Yolantis^*),  Jop32)^  Jorge^^j,  q.  Jocelini,  comitisEdessae^^j, 
Judaeorum '^) ,  Lamberti  Hals '6),  Laurentii  de  Grntllielmo^^), 
Lauren tii  de  VentimiUio^^),  Marchi  Olivae^®),  Marchisii  de  Ro- 
doano*<^),  Mariae  Babalae**),  Mariae  de  Caypha*^),  Mariae  May- 
gottae^*),  Mariae,  viduae  sacerdotis**),  Martini  Cercii**),  Mena- 
boi  *•),  Mercori  *^) ,  Michaelis  Caldorariis  *®) ,  Michaelis  de  Cantone 
nunc  Benevenutae  *•) ,  Nicolai  Anglici*^^),  Nicolai  Antelmi*^^ 
q.  Nicolai  et  fratris  scriptorum*^),  Nicolai  de  S.  Syro*^)^  Oberti 
Filatoris54),  Odebrant  del  GombeW),  q.PaganottiW),  Palmeroti*'), 
Paumerii  w),  Petri  de  Beugrant  *»),  Petri  Bordini  «<>) ,  Petri  Bomii"), 
Petri  Corvisarii'^,  Petri  Saporiti«^)^  Petri  de  Voragine  <**) ,  Phi- 
lippae  dominae®*),  Philippi  Maniavachae  ^^j ,  Philippi  Tanato- 
ris®'),  Pignatariae«^),  Piperis  drapperii*®),  Baimundi  Biccardi  ^oj  ^ 


1)  Ah.  n,  ?20, 221.  —  l*);GefteB 250.  — [2)  Ab. II,  220.  — 3) ibid.- 4) ibid. — 
6)  ibid.  —  6)  M.  106;  P.  222—223.  —  7)  P.  223.  —  8)  Ab.  U,  219.  —  9)  P.  223. 

—  10)  ibid.  —  11)  P«  261 ;  in  Aa.  425 :  Brisebaoin  genannt.  —  12)  Ah.  II,  220. 

—  13}  Ab.  n,  221.  —  14)  S.  126.  —  1.5)  Ab.  H,  220.  —  16)  P.  218.  —  17)  Ah. 
n,  215,  220.  —  18)  Ah.  n,  220.  —  19)  ibid.  —  20)  P.  159.  —  21)  S.  33.  —  22) 
d.  i.  Amalfitam  (Ah.  U,  220).  —  23)  P.  294.  —  24)  D.  112;  Lc.  671.  —  25] 
T.  34.  —  26)  Ah.  H  218.  —  27)  P.  223.  —  28)  ibid.  —  29)  S.  126.  —  30)  S.  33, 
126.  —  31)  Ab.  n,  216,  221.  —  32)  P.  159.  —  33)  ibid.  —  34)  S.  20,  44,  95. 

—  35)  S.  33.  —  36)  K  30.  —  37)  Ah.  H,  220.  —  38)  ibid.  —  39;  Ah.  H,  221.  — 
40)  ibid.  —  4I).K.  155.  —  42)  ibid.;  vgl  Qestes  250.  ^  43)  P.  2?3.  —  44)  S. 
33.  —  45)  M.  30.  —  46)  P.  292.  —  47)  Mereatoris?  (P.  223).  —  48)  P.  ^8.  — 
49)  P.  223.  —  50)  Ah.  U,  156.  —  51)  Ab.  H,  214.  —  52)  a  126.  —  53)  Ah.  II, 
220.  —  54)  Ab.  n,  221.  —  55)  P.  265.  —  56)  R.  155.  —  57)  Ah.  II,  m.  — 
58)  P.  261  (Aa.  425).  —  59)  S,  32.  —  60)  Ah.  H,  220.  —  61)  8.  33.  —  62)  S. 
126.—  63)  P.  294.  —  64)  Ah.  II,  220.  —  65)  P.  226.  —  66)  Ah.  II,  2^0.  -  67) 
P.  196 ;  8.  8ß.  -  68)  Ah.  U,  216,  —  69)  Ab.  II,  22^).  —^70)  P.  175. 
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Raimundi  scriptoris*),  reginae  veteris^),  Boardi  de  Caypha'), 
Salibae  civis*),  Schivetae^),  Sibiliae  Pignatariae*),  Sorlii  de  Grri- 
maldo'),  S.  Sabbati »),  Tempil»),  Theodori  Graeci>ö),  Theutoni- 
corum*^),  Thomae  Carboni**),  Thoraae  Cordarii**),  Thomae  et 
Jacobi  de  Saboneriis  fratrum**),  Tortosae^*),  Tybaldi  de  Beth- 
san^*),  Ungarorum*'),  vicecomitissae  Visini**),  ecclesiae:  Mino- 
rum*»),  Praedicatorum2<^,  S.  Aegidii«'),  S.  Agnetis«),  S.  An- 
dreae^),  S.  Annae24),  S.  AntonK»*),  S.  Bartholomaei««),  S. 
Brigittae^T),  S.  Catharinae^«),  S.  Clarae^«),  S.  Crncis,  cathedra- 
lisso),  S.  Demetrii3i),  S.  DionyBÜ»»).  S.  Georgii^s),  S.  Jacobi»*), 
S.  Johannis  sive  Hospitalis^*),  S.  Laurentii  Januensium^«),  S. 
Lazari  monast.^),  et  militum^^),  S.  Leonardi»®),  S.  Marci  Vene- 
tonim*®),  S.  Mariae  de  Carmelo^*),  S.  Mariae  Latinae*^)^  g.  j|a- 
riae  Magdalena«  43)^  g,  Mariae  de  Platea*^),  S.  Mariae  Provincia- 

1)  S.  126.  —  2)  P.  256.  —  3)  S.  44.  —  4)  P.  263.  —  5)  Ab.  II,  218.  —  6) 
Ab.  II,  221.  —  7)  Ab.  U,  215.  ~"8)  Potthaat  N.  14  347—9.  —  9)  Bg.  233. 

—  10)  P.  223.  —  11)  S.  22,  32,  33,  44,  117,  126,264;  P.  196;  N.  45;  A.M.  394. 

—  12)  Ab.  II,  216.  —  13)  Aa.  425.  —  14)  Ab.  11,  217,  220.  —  15)  P.  218.  — 
16)  P.  175.  —  17)  Ab.  II,  222.  —  18)  Nefini?  (P.  290).  —  19)  P.  264;  D.  109; 
Itin.  fran?.  I,  236;  Stadtplan.  —  20)  ibid.  —  21)  P.  254 ;  Itin.  frang.  I,  235. 
Bei  Prou  Nr.  254  findet  als  Einlage  eine  Bulle  Urbans  IV.  vom  31.  Mai  1263, 
worin  er  einen  Streit  über  unsere  Kirche  zu  Gunsten  des  Patriarchen  Wil- 
helm n.  entscheidet  —  22)  P.  264.  —  23)  M.  82;  Itin.  fran9. 1,  235;  Stadtplan. 

—  24)  M.  14;  Gestes  253;  Itin.  fran?.  I,  235.  —  25)  Stadtplan.  —  26]  Itin. 
fran^.  I,  235.  —  27^  P.  264 ;  Itin.  fran9. 1»  236;  Stadtplan.  —  28)  P.  264;  S.  69, 
83;  oben  S.  238;  Itin.  fran?.  I,  235;  Stadtplan.  —  29)  Forschungen  zur 
deutsch.  Gesch.  1879,  121.  —  30)  Bz.  508;  P.  17,  59,  60;  R.  185,  186;  T.  84, 
85;  Ws.  551;  Gestes  Chiprois  20;  Ree.  oocid.  IV,  704;  EracU221,  357,  395, 
450 ;  R^cits  d'un  menestrel  75 ;  Itin.  fran9.I,  235  (darin  befand  sich  eine  Marien- 
capelle  nach  P.  223) ;  Stadtplan.  —  31)  W8,652;  T.  32,  34,  86;  Y.  226.  —  32) 
Itin  fran^.  I,  236;  Stadtplan.  —  83)  ibid.  Im  Über  censuum -(Honorii  III  opera 
in  Mignes  Patrol.  lat.  I,  556)  wird*  eine  »ecdesia  S.  Georgii  de  Sisto«  erwfihnt, 
die  jährlich  nach  Rom  2  Byzantiner  steuerte;  ist  dies  unsere  Kirche?  —  34) 
Ab.  n,  219.  —  35)  Lc.  67 ;  P.  28,  294 ;  Stadtplan.  —  36)  J.  16 ;  M.  82;  Ab.  H, 
215,  220;  P.  254,  264;  Itin.  fran9.  I,  235;  ügheUi,  Ital.  sacr.IV,  882—883; 
T.  Pflugk-Harttung,  Acta  III,  286,  n.  315;  Stadtplan.  —  37)  u.  38)  Stadtplan. 

—  39)  EracL  156;  Gestes  251 ;  Itin.  frdn9;  I.  235;  vgl.  oben  S.  123.  —  40)  Er. 
443;  T.  32,  145,  445,  447;  Itin.  fran9.  I,  235;  vgl.  ZDPV.  X,  23.  -^  41)  P. 
264;  D.  109;  Bullar.  Oarmel.  23;  Stadtplan.  —  42)  Itin.  fran9. 1,  235;  M.  82; 
P.  114.  —  43)  P.  254;  S.  33,  121 ;  Itin.  fran9.  I,  235;  man  möchte  mit  ihr  die 
ecdesia  Repentitarum  ord.  Cist.  identificiren  (M^langes  kistor.  1882  IV,  343; 
D.  109 ;  P.  254—264;  Lois  I,  417),  aber  beide  sinddoch  deutlich  unterschieden 
in  Itin.  fran9^  I,  235—236.  —  44)  Itin.  hnnq,  I,  235;  Tgl.  oben  8.  229. 
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lium^l,  S.  Mariae  Theutonicorum  ^ ;  S.  Mariae  de  Tyro^), 
S.  Mariae  de  Yalle  Josaphat^),  S.  Martini  Bretonum<^);  S.  Mi- 
chaelis®), S.  Nicolai  ad  titulum  Dominioae  Passionis^,  S.  Ni- 
colai in  eimeterio  S.  Nicolai®),  S.  Petri  Pisanorum ®) ,  S.  Ho- 
maniio),  8.  Sabae^J),  S.  Samuelis«),  S.  Sepulchrii»),  s.  Ste- 
phani"),  S.  Thomae*»),  S.  Trinitatis  ^») ,  «abrica»'),  flumen^»;, 
fötsatum  1^) ,  fimda  ^^) ,  fandns  Yenetorm^^) ,  fnmiit,  Januensium^^), 
Malivicini^s),  gaiüma,  Boni  Johannis  admirati  ^) ,  Haimonis,  mi- 
litis  Alemanni^^),  hereditaa  et  terra  Galopini2<)),  heretagioniy  do- 
minae  Haois^^),  Odebrant  del  Gombe  2^),  S.  Mariae  Tyrensis  2«), 
horti  (jardina),  Andreae  de  Wienna'<>),  Antelmi,  nunc  Pisano- 
rum*^),  episcopi  super  ripam  fluminisW),  Guillelmi  Pama^ 
rani33),  Hospitalis**),  Januenaum^*),  Johajinis,  lerminae^«),  P. 

1)  T.  32 ;  P.  264.  —  2)  Itin.  fran^.  I,  235.  Im  liber  oensuum  (Honorii  IQ 
opera  in  Migne'fl  Patrolog.  latin.  I,  556)  wird  ein  »Hospitale  noYum'  S.  Mariae« 
erwfthnt,  welches  »2  laarahitinos«  dem  päpstlichen  Stuhle  jährlich  zahlte; 
höchstwahrscheinlich  ist  damit  diese  Deutschherrenkirche  gemeint.  —  3J  Itin. 
frang.  I,  235;  P.  265.  —  4)  D.  45,  110;  Ab.  11,  216;  R.  109,  110;  Itin.  fran?. 
I,  235.  —  5)  Aa.  428—430;  Itin.  Iran?.  I,  236.  —  6)  M.  82;  Joinville  §  415; 
Stadtplan.  —  7)  E.  289.  —  8)  M.  30;  P.  223;  Ab.  222;  Erad.  125;  Auct. 
Aquio.  427;  Rad.  de  Diceto  11,  81.  —  9)  M.  7,  11,  23,  28,  33,  37,  59,  60,  65, 
66,  96,  103,  104;  Bg.  417;  Itin.  fTan9. 1,  235.  —  10)  Qestes  Chiprois  249,  251 ; 
Itin.  fran?.  I,  235 ;  v|^.  oben  S.  223.  —  1 1)  Erad.  443 ;  vgl.  Heyd  1, 345  ff,  —  1 2} 
R  25 ;  P.  257;  Itin.  fran9. 1, 136,  236.  —  13)  E.  24, 30, 145 ;  S.  98 ;  R.  190;  Br6- 
hoUesIU,  127;  Itin.  fran9.I,  136,  235;  Nakielski,  Miechovia  127.  —  14)  Itin. 
fran?.  I,  235.  —  15)  Bi.  690;  Ab.  U,  216;  P.  257;  a  24;  Itin.  fran?.  I,  136, 
236.  Die  S.  Thomascapelle  ward  nach  Rad.  de  Diceto  11,  80>-81  während  des 
dritten  Kreussugs  durch  den  englischen  CapeUan  Wilhelm  gegründet,  der  als 
erster  Prior  auch  einen  Kirchhof  hinsuerwarb;  später  fing  man  mit  der  Er-, 
bauung  einer  Kirche  an,  die  nach  dem  IIb.  censuum  (Honor.  Opp.1, 556)  jähr- 
lich 2  Bysantiner  steuerte,  aber  nach  dem  Briefe  der  Ritter  des  S.  Thomas- 
ordens  an  König  Eduard  1279  wegen  Mangel  an  Geldmitteln  noch  nicht  fertig 
war  (De  Mas  X^atrie  II,  82—83).  Ueber  den  Orden  vgl  ausser  Potthast  No.  3597, 
3968  u.  oben  S.  .266  meine  Ergänzungen  und  Berichtigungen  xu  Du  Gange, 
les  familles  l'outre  mer,  Berlin  1886,  16.  —  16)  P.  264;  S.  83;  Itin.  fran9. 1, 
235;  Lois  ed.  Bengnot  I,  417;  Stadtplan.  —  17)  263.  —  18)  S.  5,  13,  16, 
61,  72,  73,  123;  R.  171—173.  -^  19)  S.  73;  P.  87,  292.  —  20)  Ab.  H,  146; 
M.  33{  S.  53;  Breh.  UI,  125, 130;  Eracl.  475;  vgl  oben  S.  301  und  Heyd  in 
Münch.  Sitiungsb.  1880,  617—627.  —  21)  T.  34.  —  22)  Ab.  n,  219.  —  23) 
P.  287;  R.  174:  MaWesin.  —  24)  Ab.  II,  220.  —  25)  S.  58.  —  26)  R.  23*  — 
27)  P.  265.  —  28)  ibid.  —  29}  ihid.  —  30)  S.  63.  —  31)  M,  30.  —  32)  S.  72.  — 
33)  JE.  268.  —  34)  8,  32,  63,  70;  Qestes  125.  —  35)  P.  159;  Ab.  H,  219,  222. 
—  36)  S.  32,  33. 
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Guastae^),  Pandolfi^),  Rolandi'),  S.  Mariae  de-Latina^), 
Tempil*),  Theutonicorum«),  hospitalia,  S.  Antonii^),  S.  La- 
zari»),  S.  Martini  Bretonum»),  8.  Spiritus  ^o),  S.  Thomae"), 
hospitinm  olim  Annenorum  i^),  inflmaria  Theutonicorum  i') ,  logia 
ante  fores  ecclesiae  S.  Johannis^^),  Lordamer^*),  macellom  ^^j , 
magasenar  Januensium^^),  mahomeria,  domusVenetonun^^yy  ma- 
nerinm  Hospitalifii^),  mansio  Petri  Zanni'^),  mare^^],  mare 
panram^),  molendina,  Hospitalis^^j,  Pisanorum  2^) ,  regis^^j, 
Templi><^),  mons  suspensorum'^),  montaaa^^),  mnri^^j,  munit 
Hospitalis^),  palatiiun  (vgl.  curia,  domus),  archiepiscopi  Naza- 
reni*^),  bajuli  Venetorum  '*),  episeopi'^),  Giraldi  de  Cuniculis^), 
Griffig*),  Gruidonus  de  Ronay^),  logiae  Januensis ^^j ,  patri- 
archae*®),  regis^*),  S.  Mariae  Latinae^<>),  Theutonicorum  **),  vetus 
Januensium^^),  palmantaria  ^^] ,  »le  paona,  (heritagium  Andreae 
Britonis)^^),  planum^*),  platea,  curiae^^^),  Hospitalis^^),  Januen- 
sium**),  juxta  fossatum^®),  qua  itur  ad  catenam  ^^) ,  S.  Johannis  *^), 
Venetorum*^),  pleberinm  S.  Casaiani"),  porta,  balnei*»*),  bove- 
riaeTempli'^*),  ecclesiae  S.  Crucis*®),  ferrea*^,  GaufridiTorti*®), 
Hospitalis  *•) ,    legati  ^^) ,    molendinorum    de  Doc  ^* ) ,   nova ^^) , 

I)  S.  32.  —  2)  S.  63.  —  3)  S.  63,  70.  —  4)  ?.  114.  —  5)  S.  63,  68.  —  6)  S. 
72 ;  De  primord.  ord.  Theut  222.  —  7)  P.  264 ;  Itin.  fran9. 1, 236.  —  8)  ibid;  D. 
109.— 9) vgl. oben:  eccles. S. Martini.  — 10)  P.264;  M.94;  R.186;  Itin. fran9. 1, 
235.  —  1 J)  Lo.  n,  82—83 :  Potthast  Nr.  3597,  wo  auch  als  Besitz  desOrdens  die 
»ecclesia  S.  Mariae,  S.  Petri  et  S.  Nicolai  de  campo  Anglorum«  (offenbar  in 
Accon  gelegen)  erwähnt  werden,  die  wir  sonst  nicht  kennen.  —  12)  S.  22,  24, 
124.  —  13)  S.  126;  TgL  Oestes  253.  Das  Wort  ist  das  ital.  infermeria,  Hospis. 

—  14)  R  28;  ital.  loggia,  —  15)  Ab.  II,  21&— 219;  P.  218.  Ob  identisch  mit 
lormeria,  d.  i.  (nach  Du  Gange)  das  Quartier  der  Kleinschmiede  oder  Schlosser? 
--  16)  S.  5 ;  T.  86;  das  itaL  Wort  macello  bedeutet  Fleischbank,  —  17)  Ab.  II, 
21 5  ff.  —  18)  T.  86.  —  19)  Lc.  67 ;  das  franz.  Wort  manoir  bedeutet  Wohnung. 
20)  T.  86.  —  21)  Ab.  H,  222;  P.  216;  M.  30.  —  22)  P.  85;  vgl  darsena.  — 
23)  R.  171.  —  24)  M.  30.  —  25)  S.  72.  —  26)  R.  171.  —  27)  vgl.  oben  S.  267.  — 
28)  S.  5.  —  29)  R.  25;  P  187;  v.  Gersdorf,  Cod.  diplom.  ßaxon.  I,  226.  —  30) 
Ab.  II,  216,  219,  222.  —  31)  N.  36.  —  32)  T.  32.  —  33)  S.  34.  —  34)  P  45.  — 
35)  Ab.  n,  216,  218.  —  36)  P.  290.  —  37)  Ab.  216,  218.  —  38)  S.  36;  Itin. 
frang.  I,  136.  —  39)  E.  83.  —  40)  M.  82.  —  41)  S.  75,  76,  126;  vgl.  oben 
(S.  301):  chisseria.  —  42)  Ab.  II,  215,  217.  —  43)  S.  126;  identisch  mit 
pannentaria  ( Schneiderviertel ) ;  von  parmentier.  —  44)  P.  265.  —  45)  R. 
184,  189;  P  295.  —  46)  P.  85. —  47)  P.  87.  -  48)  T.  32;  Ab.  H,  215—218. 

—  49)  S.  73.  —  50)  S.  58.  —  51)  P.  263.  —  52)  T.  86.  —  53)  M.  I06;  pleberium 
bedeutet :  »parochialis  ecclesia«.  —  54)  M.  30.  —  55)  P.  287 ;  vgl.  oben  S.  300. 

—  56)  P.  17.  —  57)  Stadtplan.  —58)  M.  33 ;  P  282;  S.  124.  —  59)  Lc.  67.  — 
60)  Oestes  246.  —  61)  Itin.  fran9. 1,  136.  —  62)  Stadtplan. 
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S.  Andreae»),  S.  Antonii^),  S.  Johannis^),  S.  Lazari«),  S.  Ma- 
riae*),  S.  Michaelis «),  S.  Nicolai^),  porte  de  Maupas ^),  por- 
tus^),  rabbatnm^o),  niellaiij,nigae:  deBethlehem^^),  debiscotto^^), 
calderariorum^^),  decalderone  sive  de  tribus  anellis^^j,  cooperta^®:, 
Januensium^^),  Judaeorum^^),  Palaearia*®),  Pisanorum^^),  Pro- 
vincialium^*),  Baimundi,  scriptoris^^),  regalis^^),  Safforiae^*), 
S.  Annae^*),  S.  Catharinae^^^),  S.  Johannis^T),  S.  Laurentii  Ja- 
nuensium^®),  taneriae^»),  de  tribus  meagiis^o),  Venetorum  ^i) , 
4Mllaria '"^j ,  Solarium  ^3j^  ttabiilnm  Benerii,  scriptorii  ^^j,  stationes: 
Andreae  et  Bandini  Bec^^),  Andreae  Rufi^),  ante  domum  Gau- 
fredi  Torti^?),  Hospitalis  38) ,  Montis  Sion^»),  Bolandi  et  An- 
dreae *<^),  Bolandi  Nepotis^^),  ubi  herbae  venduntur*^),  strata 
Armenonim^^j^  sabnrbiiini  sive  Mons  Musardus^^),  tanena^^), 
terra  ^^),  terra:  Gliani^^),  Hospitalis^^},  Januensium^®),  Johannis 
Costae*<^),  Johannis  Faloisse**),  Johannis  Marran*^),  Lamberti 
HaloW),  S.  Lazari54),  S.  Nicolai  w),  S.  Samuelis^),  S.  Sepul- 

1)M.  30;  vgl  Ab.  340.  —  2)  Gestes  246,  249,  250;  Stadtplan.  —  3)  P.  85, 
87;  Stadtplan.  —  4)  Gestes  245.  —  5)  Ab.  138;  StadtpUn.  —  ^  Stadtplan. 

—  7)  S.  24,  25,  27,  28,  47,  48,  122,  124,  264;  De  primord.  ord.  Theut. 
222;  Itin.  firan9. 1,  136,  199.  —  8)  Gestes  125,  184.  —  9)  M.  14,  23.  —  10)  P. 
223.  An  das  altfrans,  rabat,  eine  Sperrvorrichtung  auf  dem  Flusse,  ist 
nicht  SU  denken,  Tielmehr  liegt  das  arabische  ribät  Tor,  das  eigentlich  An- 
binden an  den  Ort,  wo  (die  Reitthiere)  angebunden  werden,  bezeichnet;  es 
bedeutet  ausserdem  Stall,  Fort,  Kloster,  Wohnung  für  Studirende,  Arme, 
Carayanserai,  Hospital  (G.),  doch  lässt  sich  aus  obiger  kurzen  Erwähnung 
nicht  bestimmt  erkennen,  welche  Uebersetaung  hier  zu  wählen  ist  —  11)  S.44 . 

—  12)  Stadtplan.  —  13)  P.  298.  —  14)  S.  73;  P.  298;  d.  i.  Quartier  der 
Kupferschmiede  (ital.  calderajo).  —  15)  P.  298.  —  16)  Ab.  ü,  216,  217.  — 
17)  D.  109;  J.  400;  J.  400,  412;  M.  439;  J.  H,  116—117;  Gestes  152.  —  18) 
S.33.  —  19)  T.32.  —  20)  M.  102,  103,  106;  J.II,  116—117;  Gestes  253.  —  21) 
Lc  67,  636 ;  P.  265.  —  22)  S.  126.  —  23)  P.  290.  —  24)  Stadtplan.  —  26)  Ges- 
tes 253.  —  26)  S.  83.  —  27)  M.  34.  —  28)  M.  439;  J.  412.  —  29)  P.  196  (vgl. 
ZDPV.  X,26);  franz. la  tannerie,  LohgerbervierteL  —  30)  Ab.  11,217.  —  31) T. 
S6.  —  32)  S.  126;  das  Wort  bedeutet  wie  cheyestrerie  in  der  Templerregel 
<Courzon  §  335,  451,  626)  Sattelkammer.  —  33)  M.  106,  206;  Ab.  126;  ob 
Sonnenuhr?  —  34)  S.  33  —  35)  P.  216.  —  36)  ibid.  —  37)  P.  282.  —  38)  P. 
216.  —  39)  P.  282.  —  40)  P.  216.  —  41)  ibid.  —  42)  P.  282.  —  43)  S.  22,  24, 
124.  —  44)  AM.  392;  Rad.  deDiceto  U,  79;  Chron.  deLanercost  57;  P.  254, 
298;  Ab.  II,  156;  S.  73,  83,  117;  Itin.  fran9.  I.  136;  Heyd  I,  347,  349;  was 
bedeutet  Musardus,  etwa  Gaffer?  —  45)  M.  30;  vgl.  oben:  darsena.  —  46)  P. 
13,  257,  295;  S.  31—33,  61,  95;  R.  21,  190.  —  47)  P.  254.  —  48)  S.  107; 
Ab.  n,  222.  —  49)  R.  185,  189;  S.  61.  —  50)  P.  295.  —  51)  S.  41,  125.  —  52) 
P.  295;  R.  185.  —  53)  E.  145.  —  54)  S.  68.  —  55)  Eracl.  125.  —  56)  P.  257. 
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chrii),  S.  Spiritus  2),  S.  Thomae*),  TempU*),  Theutonicorum  ^) , 
tnrres*),  torrU:  Aletnannorum'),  Anglorum^),  carceris^),  comi- 
tissae  Bleswisis  i®),  Johannes  Castaneae  ^*),  HospitaKs  ^^),  legati  *^) 
macellatorum^^),  maledicta^*),  Mallart ^^j^Marchisii  deBodoan^"), 
muscarum*®),  nova  Januensiiun^^),  nova  Pisanorum^o),  patri- 
archae^i),  peregrinomm^i),*  pontis^^j^  regis^*),  S.  Nicolai 2»), 
S.  Spiritusse),  Theutonicorum^^),  vetus  Januensium^^),  vetus 
Johannis  Castaneae  s^),  vetus  q.  Marchisii  de  Rodoano'o),  viae  (cf. 
ruga,  strata,  vicus)^^  via:  de  Caldoreriis^^j^  ducens  a  porta  S. 
Johannis  ad  parvum  mare  juxta  turrim  Hospitalis  '3),  publica  sive 
communis**),  regalis^),  vicus  (cf.  ruga,  strata,  via)  Anglorum^'^), 
catenae37)^  balnei  S.  Joliannis»^),  Provincialium^^),  regis*®),  S. 
Leonardi*^),  vinea:  Johannis  de  Conche**) ,  Hospitalis*^) ,  Michae- 
lis de  Jerusalem 4*),  nova^*),  viridaria^ö),  volta:  Bemardi  Falcil- 
lae*'),  Januensium  juxta  bacconerios *8)^  S. Nicolai*^),  Templi*^)^ 
Theutonicorum  * ') . 


1}  R.  190.  -^  2)  R.  186.  —  3)  P.  257 ;  S.  24.  —  4)  S.  68;  R.  189—190.  — 
5)  S.  22  —  25,  72.  —  6)  T.  39— 42.  —  7)  Stadtplan.  —  8)  Stadtplan;  eine 
»turris  Eduardi  regis  Angliae«  in  Aa.  I,  629.  —  9)  P.  287.  —  10)  Gestes  245; 
Ab.  II,  459.  —  11)  Ab.  H,  220.  —  12)  P.  85;  ein  anderer  Thurm  des  Hospi- 
tals »Columberius«  (Taubenthurm,  für  die  Taubenpost?)  lag  am  Monmusart 
(P.  298).  —  13)  Gestes  244,  246,  351.  —  14)  Stadtplan;  macellator  ist  soviel 
wiecamifex.  —  15)  Eracl.  157;  Gestes  243,  244,  249,  251;  Wilbrand  164; 
Stadtplan.  —  16)  S.  62,  123.  —  17)  Ab.  II,  220.  —  18)  Eracl.  76;  Thiet- 
mar3;  Gestes  227.  —  19)  Ab.  II,  215—218;  Itin.  fran9.  I,  136.  Ein  ge- 
nuesischer Thurm  Amuzoia  oder  Muzoia  wird  in  Chron.  Danduli  (Muratori 
SS.  XII,  367;  vgl.  Canale  468)  und  auf  dem  Stadtplane  genannt;  das 
arabische  Wort  el-madje  würde  Glanz  bedeuten.  —  20)  Ab.  II,  219;  J.  n, 
116;  Itin.  fran?.  I,  136.  —  21)  Stadtplan.  —  22)  ibid.  —  23)  ibid.  —  24) 
Gestes  247;  Stadtplan.  —  25)  S.  122,  267,  272;  Stadtplan.  —  26)  S.  61.  — 
27)  S.  28  (super  portam  S.  Nicolais  —  28)  Ab.  II,  215—218.  —  29)  Ab. 
11,220.  —  30)  ibid.  —  31)  P.  261,  298.  —  32)  P.  298;  vgl.  oben  S.  307. 
33)  P.  85.  —  34j  P.  216,  218,  223,  226,  261,  265,  292;  S.  32,  44,  5S,  63,  68, 
70,  72,  117;  R.  155.  —  35)  R.  189;  S.  38,  95.  —  36)  Ab.  156;  P.  261;  Itin. 
fran9.  I,  136.  —  37)  S.  5S;  P.  218;  J.  1097.  —  38)  P.  226.  —  39)  T.  32.  —  40) 
ibid.  —  41)  P.  28.  —  42)  S.  70.  —  43)  S.  70;  eine  andere  vinea  Hospita- 
lis Namens  Mahomeria  in  Lc.  633.  —  44)  S.  63.  —  45)  Gestes  153— 
154;  Prutz,  Culturgesch.  610. —  46)  Raynaldi  Annal.  1263  p.  101;  vgl.  Ab. 
374—375.  —  47)  S.  32,  123;  volta  bedeutet:  Gewölbe,  Keller.  —  48)  Ab. 
II,  217.  —  49)  S.  25,  28.  —  50}  in  der  Templerregel  (Courzon  §  119, 
143)  genannt  und  erklärt  als  »voüte  enclos  ou  lieu  entour6«.  —  51)  S.  25,  32, 
264,  298. 
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2.  Antiochia.  balnea^),  balnea  dicta  Omar  3),  balnea  olim 
Rainaldi  Masuerii^),  bona  Hospitalis  4),  S.  Lazari^^),  Venetorum^), 
carcosinm^),  castram^)^  domns:  Benedicti  laici^j^  comitissae  de 
Cereph^oj^  Gnillelmi  Medici^*),  Hospitalis^^)^  Januensium^^}, 
Odonis  de  Tyro**),  Petri^*),  Pontii  thesaurarii  i^) ,  olim  Bainaldi 
Masuerii  ^t)^  et  terra  Hospitalis  i^),  eooleria:  S.  Andreae  i®),  S.  Cos- 
mae^o),  S.  Georgii^t),  s.  Oeor^  discoperti^^),  S.  Georgii  in  Mon- 
tana nigra 2ä),  S.  Hilarii^^),  S.  Jacobi^»),  S.  Johannis^e),  S.  Jo- 
hannis  os  aurei^^,  S.  Juliani^),  S.  Leonardi^»),  S.  Leontii^O)^ 
S.  Mariae^»),  S.  Mariae  de  Ferro  «2)^  g.  Mariae  Rotundae^S), 
S.  Mennae34),  S.  Pauli  35),  S.  Petri  cathedralis^e),  S.  Simeonis  »7), 
S.  Theodorii^s),  S.  Thomae»»),  flumen  Fer^o),  fnndacum**), 
Hospitale  42)^  hospitale:  Hebeneboleit^»),  S.  Petri 4^),  lacu»^*),  mo- 
lendina^^},  piscatoria^^),  porta:  canis^»)^  comitis^^),  ducis^^j^ 
pontiß*^),  S.  Georgii  *2)^  S.  Pauli  w),  mga  Januensium*^),  tor- 
rons**),  turris  duarum  sororum^^),  via  ad  pontem  Farfar^'),  vicus 

1)  E.  16Ö-171.  —  2)  E.  170.  —  3)P.807.  —  4)  P.27;  vgl. oben  S.  263 
—265.  —  5)  Ab.  n,  129.  —  6)  T.  88,  133,  J48.  —  7)  »patriarchae  nunc  Hospi- 
talis«  (P.284);  das  Wort  bedeutet  nach  Du  Gange:  cadaver,  intestina,  aber 
wie  passt  das  hierher?  -  8)  Rg.  213;  Bz.  326.  —  9)  E.  171.  —  10)  R.  98; 
d.i.  Atareb.  —  II)  E.  168.  —  12)  R.  164.  —  13)  J.  364;  UgheUilV,  846. 

—  14)  M.  15.  —  15)  P.  251.  —  16)  E.  168.  —  17)  P.  80.  —  18)  P.  6,  23,  86.  — 
19)  Rcc.  occident.  III,  263—266.  —  20)  Quatremfere,  Makrizi  I,  193.  —  21) 
Ws.  439.  —  22)  E.  170.  —  23)  R.  161 ;  vgl  ZDPV.,  X,  4.  -  24)  Eracl  209. 

—  25)  vgl  oben  S.  229.  —  26)  R.  161 ;  UgheUi  IV,  846—847.  —  27)  P.  27. 

—  28)  Eracl.  208.    —    29)  E.  171.  —  30)   Rec.   occident.  III,  289  —  290. 

—  31)  Rec.  occid.  IV,  197.  —  32)  D.  117  —  118;  N.  22.  —  33)  R.  98; 
Rec.  occid,  UI,  339,  506;  IV,  66,  69,  195,  197,  433.—  34)  E.  170,-35)  Bz. 
706,712;  Raynaldi  AnnaleB  221  (1206?);  R91;  P.284;  D.92;  E.173— 177; 
Ws.  600;  Quatremfere  I,'  193.  —  36)  E.  166,  170;  P.  86;  Bz.  106,  537,  734— 
735;  Ws.  238,  257,  273,  484,  637,  683,  773,  863;  Rec.  occid.  HI,  254,  339, 
502,  506,  673,  676— 678,  712;  IV,  67,  69,  74,  82,  83,  195—197,  203,  208,  211, 
239,408,419,433;  Eracl.  139,  214;  UgheUilV,  846—848;  Raynaldi  Annales 
220(1206?);  vgl.  oben  S.  229.  —  37)  E.  171;  ein  gleichnamiges  Kloster  bei 
Antiochien  nennen  Ws.  682,  774';  N.  22.  —  38)  P.251.—  39)  vgl.  oben  S.  229. 

—  40)  8.  50.  —  41)  T.  133,  149;'üghelli  IV,  846.  —  42)  R  20,  164.  —  43)  E. 
170.-44)  P.284— 285. —  45)  S.  10.  —  46)  E.  169— 171 ;  P.  284;  S.  50;R.91 
—92.  —  47)  P.  249.  —  4h)  Ws.  173,  174,  176.  —  49)  E.  178.  —  [50)  Ws.  173, 
176,  200.  —  51)  Ws.  173,  174,  183,  201,  206,  230,  243,  652;  E.  169,  178.  — 
52;  Ws.  173,  206,  212,  239.  —  53)  Ws.  169,  173,  174,  176,  236,  239,  241,  243, 
6O0.  —  54)  UgheUi  IV,  847 ;  J.  27.  —  55)  UgheUi  IV,  847.  —  56)  Ws.  212.  — 
57)  R.  16,  97,  111. 
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Amalfitanonim^),  Ponticelli^),  S.  Pauli*),  S.Salvatoris^),  vineae: 
Alexandri  de  Porta*),  Boordiz^),  Hugonis  Darene'),  S.Georgii^). 

3.  Ascalon.  castrum^),  cistemae ^<^) ,  domas:  S-Lazari^^), 
S.  Sepulchri^^)^  Theutonicorum^*)^  ecdesia:  S.  Mariae**),  S. 
Pauli  ^*),  mahameria  viridis  (»catharaa]  i<^),  porta:  Gazensis  ^') , 
Joppensis  ^^) ,  major  Hierosolymitana  ^^) ,  maris  ^^) ,  portns  21) , 
terra 22)^  terra:  Januensium^^s) ^  Venetorum^^),  turris:  admirato- 
rum^s)^  bedewinorum  2®) ,  puellarum  2^) ,  sanguinum^^),  scuto- 
rum^^),  Tinea  Maneferreti  Suriani^o). 

4.  Berytus.  ecdesia  *  ^) ,  ecclesia :  S .  Marci  Vene  torum  3^) , 
S.Michaelis  de  Clusa^s)^  logia  Januensium'^),  montana  sive  tu- 
ron^*),  portale). 

5.  Bethlehem,   ecclesia  S.  Mariae*^). 

6 .  C  a  y  p  h  a.    ecclesia  S .  Mariae  3») . 

7.  Caesarea.  agulliaS.Petri*»),  area^^)^  campi^i),  domas: 
Georgii  militis*^)^  Boberti  Hohais  4'^),  Theutonicorum*^),  ecclesia 
S.  Petri^*),  herberga  Hospitalis^«),  horti^'),  hortns  archiepis- 
copi^^),  karoblers^®),  molendina  Hospitalis  ^^j ,  vineae^^),  terra, 
Hospitalis  *2) ,  Januensium  **),  viae  *^) ,  vineae  **) .      . 

8.  Hierosolyma.  arcos  Jadae^^),  balneam,  ante  faciem 
domus  Petri*^),  S.  Mariae*^),  berchile  vetus  de  Templo***),  bi- 
viom  Stephani^<)),   bocharia^^),  boflaria^^),   cameriom  leonis^*), 

1)  P.  27.  —  2)  vgl  oben  S.  229.  --  3)  R.  105;  P.  27.  —  4)  M.  3.  — 
5)  R.  105.  —  6)  ibid.  —  7)  ibid.;  Darene  ist  wohl  d'Harenc,  also:  von 
Harem.  —  8)  R.  105.  —  9)  Bg.  266;  P.  119,  155,  273;  ygL  oben  S.  239. 
—  lOj  Ws.  796.  —  11)  Ab.  II,  134.  —  12)  E.  115—116.  —  13)  S-.  264,  298.  — 
14)  P.  263.  —  15)  Ws.  882;  vgl.  oben  S.  239.  —  16)  E.  115—116..  —  17)  Ws. 
797.  —  18)  ibid.  —  19)  Ws.  796,  804.  —  20)  Ws.  797.  —  21)  P.  63.  — 
22)  Ws.  473;  P.  2,  32.  —  23)  J.  401.  —  24)  T.  88.  —  25)  Itin.  317.  — 
26)  ibid.  —  27)  P.  63;  Thietmar  24  —  25;  Itin.  316;  vgl.  Ritter,  Asien 
XVI,  84.  -  28)  Itin.  316.  —  29)  ibid.  —  30)  E.  123.  —  31)  T.  429.  — 
32)  T.  423.  —  33)  ein  Praemonstratenser-Kloster  auf  einer  Insehbei  Beirut 
(Michelet,  Proefes  des  Templiers  I,  647).  —  34)  Aa.  526—527.  —  35)  N.  41 ; 
S.  110,  114.  —  36)  Ab.  II,  50.  —  37)  P.  213;  Ws.  265,  413,  473,  531,  734, 
813,  944;  Rec.  occid.  III,  355,  382.  —  38)  R.  155;  Bened.  v.  Peterbor.  II, 
23  u.  oben  S.  250.  —  39)  S.  32;  oben  S.  268.  —  40)  ibid.  —  41)  ibid.  — 
42)  P.  289.  —  43j  ibid.  —  44)  S.  267;  vgl.  oben  S.  267.  —  45)  E.  144.  — 
46)  Prutz,  Culturgesch.  610.  —  47)  S.  32.  —  48)  ibid.  —  49)  ibid.  —  50) 
P.  2.  —  51)  S.  32.  —  52)  P.  2,  14.  —  53)  J.  16—17;  vgl  oben  S.  279.  — 
54)  S.  32.  —  55)  ibid  —  56)  R.  120;  Itin.  fran?.  I,  43,  156.  —  57)  Winkel- 
mann,  Acta  I,  273.  —  58)  Itin.  fran9.  I,  194.  —  59)  P.  236;  das  Wort 
bercil  oder  berkil  bedeutet  altfranz.  Schafstall.  —  60)  P.  205.  —  61)  E.  330; 
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cimeterinm:  S.  Sepulchri  extra  portam  David  ^),  cistema:  Ange- 
lernt), Nicolai  Manzur^),  S.  Sepulchri^),  curtile:  de  Helvehir 
(Belveer)^),  Erberti  Lombardi  ante  parmentariam  et  Dnrandi  Car- 
penter  <^),  Guillelmi  Campaner  juxta  S.  Martinum  '^),  de  Sansaba  ^), 
domns  AlbericiParvi^),  Alberti  juxta  S.  Martinum*®),  Alberti  Lum- 
bardi^i),  Alfani^^),  Amilinae  uxoris  Petri  Mazonis*^),  Anschetini 
super  domum  Brabin  ^*),  Amaldi  de  S.  Martino  ante  domum  S. 
Martini'*),  Azelini  juxta  portam  Tempil*®),  Balduini  Rufi*'), 
Benscelini  et  uxoris  Godae*^),  Bemardi  Bursarii*®),  Bertrandi 
Alumnelli^<>),  Boamundi  Bufli^i),  Bobemundi  de  Podio^^j,  Brabim 
super  S.  Martinum  23),  Cabreriae  in  ruga  subtus  Bomanum  de 
Podio^*),  Constantini  in  parmentaria^),  Eliae^ß),  Eurardi^'),  filii 
Guillelmi  Mercerii  ante  S.  Anastasium^^),  Fortis  Guascun  in  ruga 
parmentariorum^^),  Gkilterii  deBetenuble^®),  Galterii  Lentomior^i), 
Gamerii  Parisiensis'^jj  Gamerii  Tbeutonici»^),  Garsiae^^),  Gar- 
sionis35),  Gaufiridi  Benruer  5®) ,  Germani  ad  Montem  Sion^^,  Gril- 
berti  de  Pinkigni^»),  GKraldi  in  quadrivio^*),  Girardi^®),  Girardi 
Belver  in  ruga  Josapbat^i) ,  Girardi  de  Paris ^^j^  Godae^'),  Gui- 
berti Papais  ante  fumum  de  Latina^^),  Guidonis  de  Beteran 
retro  molendinum  Olivarum^*),  Guidonis  de  S.  Cosma  olim  Rai- 
nerii  Lombardi  juxta  S.  Cosmam^®),  Guillelmi  Baptizati^'),  Guil- 
lelmi de  Palmerio*^),  Guillelmi  Patroni^^),  Guislae  de  S.  Abra- 
ham^), Gunzulini  Mazim*^  Helani  Pannen tarii  *2) ,  Henrici 
Alemanni  **),  Henrici  de  Legi ^) ,  Herbeloti  juxta  S.  Martinum**), 


R.  118;  Winkebnann,  Acta  ined.  I,  273;  d.i.  boucherie;  ygL  Eradea  497 ; 
Itin.  fran9. 1»  ^8, 150.  —  62)  P.  235;  wohl  identisch  mit  boveria.  —  63)  Thiet- 
mar27. 

.1)  K  302;  vgl.  R.  139.  —  2)  P.  247.  —  3)  R.  139.  —  4)  E.  208.  — 
5)  R.  115,  116;  P.  235.  Das  Wort  bedeutet  nach  Du  Gange  Landhaus  mit 
Garten  (»locus  vel  sedes  curtis«).  —  6)  P.  236.  —  7)  P.  235.  —  8)  ibid.  — 
9)  R.  119,  120.  —  10)  P.  233;  vgl  R.  118.  —  11)  E.330;  R.  118.  —  12)  P.  235. 

—  13)  P.  236.  —  14)  P.  235.  —  16)  P.  235— 236.  —  16)  E.311.  —  17)  P.236. 
—.18)  E.  210,  212.  —  19)  E.  59.  —  20)  P.  233.  —  21)  R.  120.  —  22)  P.  235. 

.—  23)  P.  235.  —  24)  P.  235.  —  25)  ibid.  —  26)  ibid.  — 236.  —  27)  E.  59.  — 
28)  E.  233.  —  29)  P.  235.  —  30)  R.  135,  137.  —  31)  E.  59.  —  32)  P.  236.  — 
33)  R.  174.  —  34)  E.  208;  vgl  Karsie  in  R.  118.  —  35)  E.  59.  —  36j  P.  236. 
37)  E.  308.  —  38)  P.236;E.  331.  —  39}  P.233.  —  40)  R.  135, 137.  —  41)  P.236. 

—  42)  ibid. ;  vgl.  R.  135.  —  43)  E.  212.  —  44)  P.  235.  —  45)  ibid.  —  46)  P.  236. 
.—  47)  R.  135,  136.  —  48)  R.93,  94.  —  49)  R.  124.  —  50)  E.  209.  —  51)  P.  235- 

—  52)  R.  20,  139.  —  53)  R.  124—125.  —  54)  P.  236.  —  55)  P.  233. 


Digitized  by 


Google 


312  Röhricht, 

Herberti  ante  Probaticam  Piscinam^),  Herluini^),  Hospitalis^), 
Humberti  Stephani^),  Jacobi  Suriani  in  ruga  Josaphat*),  Jaco- 
pini  Tescerani*'),  Johannis  Baratae  retro  domum  Änschetini^), 
Johannis  Fulconis®),  Jordani  Clerici*),  Juliani  Corveser  in  ruga 
Templi^ö),  Lamberti  Patriarchae  *^),  Leodegarü^^)^  Mabiliae^^j^ 
Margarethae^*),  Mariae  de  S.Lazaro**),  Martini  Galique**),  Mei- 
nardi^'),  Michaelis  ^®) ,  Micliaelis  Turbitoris  ^•j ,  Nicolai  in  vico 
Coquinatorum^o),  Nigelli  de  Bethlehem  2*),  Obae  Cementarii  22)  ^ 
Odonis  de  Barulo23),  Parsani^^),  patriarchae^*^),  Pelai»«),  Petri 
Bernardi27),  Petri  Cabrarii  ante  buflariam28),  Petri  Fabrik,  Petri 
Guasconis^o),  Petri  de  Hospitali  3i),  Petri  Sellarii»^),  Petri  Toma- 
toris,  »quae  fuit  quondam  Karsie«*^),  Petri  deVe**),  quondam  Petri 
nunc  a  curia  imperiali  possessa  juxtaveterem  bacherium^^))  Phi- 
lipp! de  Neapoli  juxta  S.  Martinum^ö),  Pontii  Gaanae'^),  Raul 
Burges  in  ruga  Stephani  ^^),  Raynaldi  filii  Arduini  super  domum 
Anschetini*®),  Bicherii  Corveser  *ö),  Roardi  castellani^*),  Roardi 
Ruft 42)^  Roardi  Toset«),  Roberti  de  Baugenci44)^  Roberti  Gala- 
tinae**),  Roberti  Ungari^^),  Rogerii^^,  Rogerii,  fratrisEurardi^s), 
S.  Lazari  de  Bethania*^),  S.  Sepulchri^)  und  zwar  gehörten  dem- 
selben nach  einer  sehr  ausfuhrlichen  AufiEahlung^*)  folgende  Häu- 
ser in  Jerusalem  (329):  »in  vico  Montis  Sion:  Willelmus  Angevin, 
Maria  Lechevere,  Johannes  Lisibonorum,  Turoz,  Mahafe,  Litart, 
Johannes  Raimont,  in  vico  S.Martini:  Ricardus  Capons,  Petrus, 
Baron,  Guillelmus  Tortus,  Stephanus  de  Kaors,  (330)  Seyr  Su- 
rianus,  Bulfarage  medicus,  in  vico  Girardi  Lissebonette :  S.,  Pe- 
trus, in  vico  Templi :  Bemardus  Benasis,  Odo  de  Spamay,  Ber- 
nardus  Muletez,  Bemardus  Brühet,  Dame  Gode,  ante  .palatium 

1)  P.  236.  —  2)  E.  59.  —  3)  P,  2, 13,  32,  207,  243;  R.  114;  vgl.  unten  S.  315. 
—  4)  R.  118.  —  5)  P.  235.  —  6)  ibid.  —  7)  ibid.  —  8)  R.  185.  —  9)  R. 
119,  120.  —  10)  P.  235.  —  11)  R.  125,  136.  —  12)  E.  212.  —  13)  E.  59.  — 
14)  R.  174.  —  15)  E.  212.  —  16)  Prutz  in  Löhers  Archiv  125.  —  17)  E.  59.  — 
18)  E.  309.  -  19)  Scheid,  Orig.  Guelf.  III,  516.  —  20)  P.  233;  vgl.  R.  173— 
174.  —  21)  P.  11.  —  22)  R.  120.  —  23)  R  124.  —  24)  ibid.  —  25)  Ws.  393.  — 
26)  P.  236.  —  27)  E.  58.  —  28]  P.  235.  —  29)  P.  233.  —  30)  ibid.  —  31)  P. 
236.  —  32)  R.  124.  —  33)  R..118;  vgl.  oben  S.  311.  —  34)  R.  120.  —  35) 
Wmkehnann,  Acta  I,  273.  —  36)  P.  235.  —  37)  R.  93.  —  38)  P.  236.  —  89) 
.P.  235.  —  40)  P.  236.  —  41)  E.  331.  —  42)  P.  235.  —  43)  K  120.  —  44)  R, 
118,  124.  —  45)  E.  208;  P.  236.  —  46j  P.  233.  —  47)  E.  212.  —  48)  E.  59,  210. 
49)  E.  305  Ab.  n,  144;  R.  124.  —  50)  E.  58  —  59,  208,  302.  —  51)  E. 
329-330. 
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patriaTche:  Petrus  de  Joppen,  in  vico  de  Kepoes :  Stephanus  Ma- 
znn,  Selam  Mazun,  Braim,  drogeman,  fumus  retroc;  letztere 
Häuser  gehörten  demMartinus  Karaone  und  seinem  Sohne  Bonet. 
Endlich  Tvird  noch  ein  Haus  erwähnt  »in  ruga  Marescalky  vel  in 
ruga  S.  Anastasiaea,  welches  die  Gemahlin  des  Petrus  von  Joppe 
der  KircheTermachte,  und  ein  anderes  sin  vico  S.  Anastasiae  juxta 
domum  Alberti  Lumbardiv,  welches  Bemardus  Bedewin  (viearius 
noster  et  confrater)  schenkte.  Ausserdem  kennen  wir  noch  in  Je- 
rusalem folgende  HäoBer :  Soardi  de  Mahumeria^) ,  Stephani  Hum- 
berti 2),  Stephaniae^),  Templi^),  Theodori*^),  ügonis  de  Bomai^), 
Ysabella  de  Petra?],  ecelesiae:  Montis  Olivarum ^) ,  S.  Aegidii^j, 
S.Agnetis^o),  S. Anastasiae i»),  S.Annae^^)^  S-Cosmae^^),  S.Cru- 
cis^-*),  S.Eliae^^)),  S.Georgii*«),  S.  Jacobi  Armeniorum^?],  S.Jo- 
hannis^^),  S-Juliani^ö),  S.Karitot^),  S.Maiiaeet  S.  Stephani^i), 
S.  Mariae  Latinae^^],  S.  Mariae  Magdalenae^^),  S.  Mariae  Majo- 
ris'^^),  S.Mariae  Pitittae^^),  S.  Mariae  deValle  Josaphat^«),  S. 
Martini  27),  S.Moysis^s),  S.  Pastoris  2»),  S.  Procopü^^»)^  S.Sepul- 
chri3>),  S.  Stephani»2),  S.  Theodosii«),  S.  Thomae  Alemanno- 
rum  w),  Templi  Domini  ^5)  furni :  Hospitalis  »«),  S.  Mariae  Latini »'), 

\)  P.  233.  —  2)  R.  118.  —  3)  P.  235.  —  4)  R.  174.  —  5)  E.  161.  — 
6)  R.  J56.  —  7)  R.  173.  —  8)  D.  55,  Ab.  124;  Reo.  occid.  IH,  106,. 512; 
Vogü6,  Les  Elises  315—322 ;  Eracl.  9, 87, 136, 137, 140;  vgl.  oben  S.  199, 278. 
-r-  9)  E.  331 ;  vgl.  Vogü6,  Les  6glise8  303.  —  10)  ibid.  --  11)  P.  233,  235, 
236;  E.  233,  330,  331.  —  12)  P.  205;  Ws.  451,  699;  Rec.  occid.  UI,  511; 
Tobler,  Topogr.  I,  426—439;  vgl.  ZDPV.  X,  30;  M.  de  Vogü6,  Lee  ^glises 
233—246.  —  13)  P.  236;  Tobler,  Topogr.  1, 426.  —  14)  E.  307.  —  15)  P.  236; 
E.  331;  Tobler,  Topogr.  I,  426.  —  16)  vgl  oben  S.  238.  —  17)  Itin.  fran9. 
1,  35,  62,  95, 147,  162;  R.  139;  Tobler,  Topogr.  I,  343  ff.;  Forsch.  £.  deutsch. 
Gesch.  1886,  90.  —  18)  E.  311 ;  vgl.  oben  S.  238.  —  19)  P.  212;  Tobler,  Topo- 
graphie 1,426— 20)  E.  161, 331;  Tobler,  Topogr.  1,425  f.— 21)  Fejer,  Cod.dipl. 
Hangar,  ad  1263  fp.  82^83);  vgl  Steph.  regis  Vita(Mon.Qenn.  SS.  XI)  227,235. 

—  22)  Ws.  30, 392, 824 ;  Romoald  in  Mon.  Germ.  SS.  XIX,  420 ;  Rec.  occid.  III, 
510;  IV,  481,  825;  vgl.  ZDPV.  X,  37;  VogÜ^,  262—265  und  oben  S.  200,  207, 
210, 235, 253.  Ueber  die  Besitzungen  der  Abtei  in  und  bei  Aecon  siehe  M.  7, 82 ; 
P.  114,  in  und  bei  Jerusalem  E.  30,  55,  306;  P.  235;  in  und  bei  Tripolis  P. 
19,  in  und  bei  Caesarea  P.  205—206.  —  23)  Ws.  825;  E.  221;  R.  109,  139; 
Eracl.  83,  97.  100.  —  24)  Ws,  889;  P.  203,  204,  243;  By.  342;  ZDPV.  X,  37; 
Vogü^  255—262.  —  25)  P.  236;  vgl  Tobler,  Descriptiones  469;  ZDPV.  X, 
38;  M.  de  Vogü6  265.  —  26)  vgl-  ZDPV.  X,  38—39  und  oben  S.  212—221.  — 
27)  P.  13,  33,  233,  235;  E.  331;  Tobler,  Topogr.  I,  425.  —  28)  vgl.  oben  S. 
238.  —  29)  E.  331.  —  30)  W8.328;  E.  307;  Tobler, Topogr. ü, 5,  172 f.,  1021. 

—  31  vgl  ZDPV.  X,  42—48  u.  oben  S.  198—2 1 1 .  —  32)  P.  205  j  E.  305 ;  Rec. 
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S.  Sepulchii^),  und  zwar  werden  als  diesem  gehörig  folgende  ge- 
nannt ^j:  »in  vico  David,  ante  portam  S.  Jacobi,  ante  domum 
Roardi  castellani,  ante  ecclesiam  S.  Martini,  in  domo  Gileberti 
de  Pingeny,  in  vico  Montis  Syon,  ante  ecclesiam  S.  Thomae  Ale- 
mannorum,  S.  Egidii  in  vico  Templi,  ante  Bocheriam,  de  la  Tan- 
nerie'),  Bainaldi  in  vico  Kocatrice,  Anastasiae,  de  Repois^j,  de 
Judairia  ante  portam  S.  Helye,  in  Judairia  retro  S.  Agnetis  versna 
Orientem,  novus  in  Judairia  Martini  Karaon,  ad  caput  vici  Gi- 
rardi  de  Lissebone,  in  vico  de  Tresmailes,  in  vico  S.  Stephanie  de 
Columba,  de  Ruffeide  juxta  S.  Kariton,  ante  portam  S.  Sepulchri, 
de  Caecilia,  S.  Pastoris;  herminaria  de  curtili  Hugonis^),  hortua 
Meinardi  de  Portu^),  hospitale:  Moysis^),  S.  Johannis^),  Ungari- 
cum*),  Judaearia <<^),  lacns:  balneorum^^),  Germani*^),  Legerii*^)^ 
patriarchae  ^^),  maealliun  ^^),  mensae  nummulariorum^^j,  molen» 
dinnm  olivarum  in  ruga  S.  Stephani^^),  murns  civitatis  de  Bei- 
caire^^),  palatiiun  Patriarchae  ^^] ,  parmentaria,  juxta  statio- 
nem  S.  Annae^*),  subtus  domum  Roberti  Galatinae  ^o),  platea: 
nummulariorum^i),  qua  itur  ad  Templum^^),  Surianorum^^), 
Templi^^),  porcharia  patriarchae^^),  porta:  Ascalonis^«),  David^'), 
S.  Eliae28),   S.  Helenae^»),    S.  Jacobi^o),   S.  Sepulchri^i),  S. 

occid.  m,  102,  105,  159,  293,  298,  509,  863;  IV,  97,  223,  463,  471 ;  vgLSige- 
berti  Chron.  (Mon.  Germ.  SS.  VI)  375 ;  Thietmar  26 ;  Tobler,  Deßcr.  372—373. 
33)  vgl.  oben  S.  238.  —  34)  R  331 ;  vgl  oben  S.  266,  267.  —  35)  vgl.  ZDPV. 
X,  41  u.  oben  S.  199.  —  36)  P.  2,  32;  E.  30,  56.  —  37)  P.  235;  K  30,  55. 
1)  E.  158 ;  vgl  oben  S.  200.  —  2)  E.  330—331 ;  vgl.  Vogü^,  Les  ^glises  23K 

—  3)  Itin.  fran?.  I,  42,  48,  155,  160.  —  4)  Itin.  fran?.  I,  49,  161.  —  5)  P.  235. 

—  6)  E.  265.  —  7)  vgl.  oben  S.  238.  —  8)  vgl.  oben  S.  200.  —  9)  E.  201 ; 
Tobler  Topogr.I,  419;  vgl.  Fejer,  Codex  diplom.  Hung.  III,  A.,  428—429^ 
V.  82—83 ;  (1263) ;  Katona,  Histor.  critica  Hungar.  V,  393.  Es  ist  vielleicht 
identisch  mit  der  von  Stephan  dem  Heiligen  undOeisa  gegründeten  oben  S.  3ia 
erwähnten  «ecclesia  S.  Mariae  et  S.  Stephani«;  vgL  Aa.  28,  Note  10  und 
Biant,  Donation  de  Hugues,  marquis  de  Toscane  in  M6m.  de  l'acaddmie  des 
insoriptions  1884,  p.  12  u.  19  des  Separatabsuges.  Ueber  die  Ungarn  in  Jeru- 
salem vgl.  auch  Thietmar  26.  —  10)  D.  43,  E.  331.  —  11)  R.  73,  108.  —  12) 
E.  307;  R.  114.  —  13)  E.  305;  Tobler,  Topogr.  II,  81;  ZDPV.  I,  90.  — 
14)  R.  139;  Ws.  323.  —  15)  Ab  II,  144.  —  16)  E.  59,  88;  vgl  Itin.  fran9.  I, 
26,  27,  33,  34,  37,  38,  42,  43,  146,  149,  150,  155.  —  17)  P.  235.  —  18)  ibid.; 
E.  329.  —  19)  E.  330;  P.  235—236.  —  20)  P.  235.  —  21)  P.  13,  33, 236.  —  22) 
E.  212.  —  23)  R.  74,  75.  —  24)  E.  210.  —  25)  R.  109;  eine  »porcherie« 
der  Templer  (Schweinestall)  wird  auch  in  der  Templerregel  (Courzon  §  196^ 
662)  genannt.  —  26)  Ws.  796.  —  27)  P.  236.  —  28)  E.  331.  —  29)  Eraclea 
496.  —30)  ibid.  —  31)  ibid. 
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Stephanie),  Tempil 2} ,  potema  S.  Magdalenae^),  probatica  pis- 
cina  ^)  y  quadrivinm  ^) ,  qnarteriam  patriarchae  ^) ,  mella  subtus  par- 
mentarium^,  mga:  Alemannorum^),  Armeniorum^),  balneorum 
patriarchae  10),  Belcayre*'),  cooperta^^),  Coquinatorum^*),  Hispa- 
niae^^),  de  Josaphat**),  de  Lauremer  i«)  ^  Marescalcy  vel  S.  Ana- 
stasiae"),  Montis  Sioni^),  nova*^),  palmariorum^^^),  parmentario- 
nimi«),  S.  Johannis^^)^  S.Sepulchri^a),  S.  Stephani  24),  Tempil  2*), 
statio :  Aloldis  cum  solario  ^^) ,  Ansellni  ^^j ,  ante  domum  Gilbertl  de 
Plnkigni28),  et  terra  Malnardl  de  Porta  2»),  GuUlelmi  Hastardl^o), 
Lambertl  Patriarchae  In  vlco  Coqulnatorum^*),  Stephanl  de  S.  Ja- 
cobe ^2),  S.  Annae'3),  S.  Sepulchri'*),  subtus  domos  Gulllelml 
Tortl^*),  terra:  Aquastlnl 3«) ,  Armeniorum  de  S.  Jacobe ^^j,  de  la 
Fontelne^s),  monlallum  Graecarum^»),  S.Ellae^^^),  S.  Sepulchri**), 
S. Stephanl *2)^  tarrii  David '»^J,  via:  communis**),  ducens  Achel- 
damach*^),  ducens  Bethlehem*^),  ducens  In  Yallem  Josaphat *7) ^ 
publica  *s),  vlcus  Belcalre*®),  de  columba^^),  Coquluatorum*^), 
Glrardl  Llssebonette  ^2),  Januenslum  *3)  ^  Judaearla^*),  juxta  por- 
tam  Davldls**),  Montis  Slon**),  pelUpariorum*^),  de  Repoes*®),  de 

1)  ibid.;  R.  124  —  125;  E.  199,  305;  P.  207,  236;  Er.  82,  83,  385.  — 
2;  P.  236.  —  3)  Er.  83,  97,  100.  —  4)  P.  236.  —  5)  P.  233.  —  6)  R.  125; 
E.  302 ;  P.  236.  —  7)  P.  236.  —  8)  Itin.  fran?.  I,  38,  150.  —  9)  Br^holles  lü, 
126.  —  10)  P.  243;  vgl.  Itin.  fran9. 1»  26,  27,  34,  42,  146.  —  11)  R.  135,  173, 
174.  —  12)  Er,  95,  96,  362;  Itin.  fran9.  1,  38,  43,  150,  156.  —  13)  R.  109,  125. 
14)  R.  157.  —  15)  P.  235—236.  —  16)  P.  236.  —  17)  E.  330;  vgl.  Tobler, 
Topogr.  I,  212.  —  18)  R.  119,  129.  —  19)  E.  88.  —  20)  P.  243;  über  die  Sitte, 
Palmwedel  in  Jerusalem  zu  kaufen,  vgl.  Riant,  Exp^d.  et  p^lerin.  d.  Scandi- 
naves  89,  92.  —  21)  P.  235;  R.  93,  109,  172;  parmentarii  sind  Schneider 
(Courzon  §  130,  318,  335),  also  parmentaria  (itaL  palmento)  das  Schneider- 
quartier (Tobler,  Topogr.  I,  212;  Nasareth  332).  —  22)  R.  157.  —  23)  Itin. 
fran?.  I,  42,  155.  —  24)  R.  16;  P.  235.  —  25)  P.  235;  über  die  jetzigen 
Strassen  und  Gassen  Jenualems  vgl.  Tobler,  Topogr.  I,  212—213  u.  ZDPV. 
VI,  42—78.  —  26)  E.  209.  —  27)  P.  236.  —  28)  ibid.  —  29)  E.  265.  —  30)  E. 
59,  88.  —  31)  R.  125.  —  32)  P.  233.  —  33)  P.  235.  —  34)  E.  199.  —  35)  P.  233. 
-  ,36)  vgl.  oben  S.  222.  —  37)  R.  139.  —  38)  vgl.  oben  S.  222.  — 
39)  R.  139.  —  40)  P.  247.  —  41)  E.  199.  —  42)  P.  205.  —  43j  Er.  82,  94,  104, 
375,  384,  385;  Ws.  324,  330,  339,  361,  367,  388,  403,  405.  474,  1040.  —  44) 
E.  209.  —  45)  R.  114.  —  46)  E.  225,  303.  —  47)  P.  13,  33,  207,  236.  —  48)  R. 
118,  173.  —  49)  R.  137;  vgl  ruga  B.  —  50)  E.  331.  —  51)  P.  233;  E.  331 ; 
R.  109,  126;  Itin.  fran?.  I,  38,  43,  H9,  155;  Tobler,  Descript.  474,  483.  — 
52)  E.  330,  331.  —  53),  J.  17,  332.  —  54)  E.  331 ;  Itin.  fran9.  I,  49,  160;  vgl. 
oben  S.  314.  —  55)  R.  124.  —  56)  R.  119,  129;  E.  329;  Itin.  fran?.  I,  33,  34, 
146,  155.  —  57)  Ws.  631 ;  vgl.  Tobler,  Topogr.  I,  213.  —  58)  E.  330,  331. 


Digitized  by 


Google 


316  Röhricht, 

Ruffeide^),  8.  Anastasiae^),  S.  Johannis*),  S.  Martini*),  S.Stephani*), 
Templi^),  Tresmailes'),  vinea:  Hospitalis*),  patriarchae*),  Petride 
S.  Jacobo^^),  S.  Annae  ^^j,  S.  Mariae  de  Latina^^j  ^  volta:  conoambii 
Hospitalis^^)^  Boberti^*),  Rogerii  Anglici  in  niga  Tempil  i^),  S. 
Mariae  Kttitae  in  parmentariai«) ,  subtus  domos  Roberti  Ungari^'). 

9.  Joppe,  balnea^s),  eapella  S.  Cnicis  et  S:  Laurentii  ^^y , 
caBtellnm^^^),  domni:  Raginaldi  Carvaneae^^),  Henerii  Calanae^^), 
Roberti  Coqui*»),  Theutonicorum^*),  ecclesia  S.  Jonae^,  S. 
Petri^«),  flnmen^^},  ftimi^*),  herberga  Hospitalis^»),  portaAsca- 
lonis  30] ,  tnrres  **) ,  vicns  Januensium  ^2) ,  vlneae  ^^) . 

10.  Laodicea.  eapella  S.  Barbarae^*),  castram  S.Eliae^*), 
domns:  Rainoardi^^),  q.  Stephani  de  Nimen^^j^  vicecomitis^), 
ecclesia:  S.Eliae^^),  S.MarciVenetorum^<>),  S.  Mariae  Pisanorum^i), 
S.  Nicolai"),  S.  Petri  de  Platea"),  gastina  Bemardi  Hugonis«^), 
Hoipitale^^)^  hospitale  S.  Demetrii^öj^  portns^?),  prodromns^-), 
putous*^),  terra  ac  domus  Tempil ^o),  viou8*i). 

11.  Mahumeria  major  sive  Bira.  berquilinm  Hospita- 
lis^^),  cimeteriain^^),  domnsAmelUBae^*)^6ccl68iaMontisGaudii^), 
vinea:  Gauterii*«)^  Hugonis  de  Horso*'),  Radulfi  Parisiensis^^). 

12.  Nazareth.  cimeteriiun S. Mariae^^),  eccleBia S. Mariae^<>). 

1)  E.  331.  —  2)  E.  330.  —  3)  R.  157.  — '  4)  E.  329.  —  5)  E.  331;  Itin. 
fran9. 1,  42,  155.  —  6)  R.  118;  E.  330  —  331;  Itin.  fran?.  I,'  38,  43,  150.  — 
7)  E.  331.  —  8)  P.  205.  —  9)  E.  225.  —  10)  E.  305.  —  11)  P.  205.  —  12)  E. 
305.  —  13)  E.  158 ;  vgl  R.  16.  —  14)  P.  236.  ~  15)  P.  235.  —  16)  P.  236.  — 
17)  P.  233.  —  18)  M.  28.  —  19)  D.  85.  —  20)  Pe.  8;  P.  215;  Annal.  Warerl. 
305;  Bibl.  de  T^cole  des  Ghartes  1858,  293.  Über  die  Befestigung  d.  Castellg 
vgl.  Joinville  §  517,  561  —  562.  —  21)  P.  216.  —  22)  ibid.  —  23)  P.  215.  — 
24)  S.  264,  298;  vgl.  oben  S.  267.  —  25)  vgl.  oben  S.  239.  —  26)  E.  19,  24, 
45,  71;  P.  215;  Itin.  fran9.  I,  92,  104,  181,  191;  vgl.  oben  S.  202.  —  27) 
E.  116.  —  2S)  M.  28;  P.  2.  —  29)  Pruta,  Culturgeach.  610.  —30)  Ws.  797.  — 
31)  P.  215—216.  —  32)  E.  116.  —  33)  J.  7,  332;  eine  »turris  patriarchae«  in 
Itin.  fran9.  I,  191;  vgl  Eracl.  220.  —  34)  ZDPV.  X,  10.  —  35)  S.  14; 
Ughelli  IV,  847.  —  36)  C.  203.  —  37)  ibid.  —  38)  ibid.  —  39)  M.  6,  15,-  Reo. 
occid  III,  712.  —  40)  T.  375.  —  41)  M.  6,  15.  —  42)  M.  3.  —  43)  C.  202.  — 
44)  M.  3;  P.  284.  —  45)  P.  74,  121  ;  vgl.  oben  S.  262.  —  46)  vgl.  oben  S.  238, 
47)  M.  6.  —  48)  M.  3 ,  vgl.  Heyd  I,  161.  —  49)  ibid.;  Ughelli  IV,  847.  —  50) 
M.  6,  lo.  —  51)  C.203.  —  52)  E.  240.  —  53)  E.239.  —  54)  E.253.  —  55)  E.  239. 
56)  ibid.  —  57)  E.  249.  —  58)  ibid.  —  59)  Rad.  Coggeshal.  217.  —  60)  sie 
\^ard  1187  durch  Saladin  zerstört  (Rad.  Coggesh.  231),  1263  durch  Bibars 
(Ab  374;  Raynaldi  Annales  1263,  p.  106;  Tobler,  Nasareth  282  ff.).  Der 
gleichnamige  Kirchhof  wird  auch  bei  Rad.  Coggeshal.  217  erwähnt;  Be- 
sitzungen des  Erzbischofs  in  Accon  siehe  bei  N.  36 ;  S.  58,  59,  120. 
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13.  Sidon.  domns:  fratrum  Minorum i) ,  Margarethae^), 
Petri'),  Theutonicorum*),  ecclesia  S.  Salvatoris^),  fluviut«), 
hortns  domini  Sidonis?),  mahntneria  magna  ^),  olivae  Brixii^), 
olivetnm  Guillelmi  de  Lye^^^),  plannm^^),  platea^^,  Tia  ad 
mare^^). 

14.  Tiberias.  balnea  S.  Mariae^^),  ctiria  Boselli  Buh- 
ceri^*),  domng  et  curtile  Johamiis  Bufle'^),  Petri,  generis  Johan- 
nisVenetiani"),  Petri  Godofredi»«),  ecclesiai^),  fonda^o),  Hoapi- 
tale^i],  hotpitale  S.  Juliani^s],  maro^s)^  plalaa^ij^  terra 26],  terra  et 
vineae  Hospitalis  2«) . 

15.  Tortosa.  ecclesia:  S.Andreae^?),  S.Mariae^^j,  gastina 
dominae^^),  insnla  S.  Thomae^^),  terra**),  terra  Hospitalis ^^j^ 
Templi »«),  turris  Tempil w). 

16.  Tripolis,  barbacana*^),  bnrgnm^^j,  campns:  domus*'), 
portus'®),  canalis'*)  domns:  Bemardi  Fumarii 4®) ,  Bertrandi  de 
Roccamaura  *^) ,  Guillelmi ,  episcopi  Tortosani  ^2) ,  Lanfranchi 
Mazzucke**),  Marini^^),  Pirpinae^*),  S.  Lazari  de  Bethania^«], 
Templi*^),  vicecomitissae^^),  Vitalis^^,  ecclesia:  fratrum  Mino- 
rum*o),  S.  Clarae^i),  S.  Guillelmi"),  S.  Marciw),  S.  Mariae»^), 
S.  MariaedeTurreW),  S.  Michaelis  »«),  S.  Thomae^^'),  flnvius^, 
fimda^^),  hortus  comitis  Glorietta^<^),  Hospitale^i),  macellum^^), 
mansnra  portus^^),  molendinnm:  Gibeleti®*),  Guillelmi  Bemardi®*), 
maris *•) ,  palatium :  comitis «') ,  principis •*) ,  platea^^),  porti'<>;, 


1 )  S.  82.  —  2)  ibid.  —  3)  ibid.  —  4)  S.  82, 1 1 5 ;  vgl.  oben  S.  255, 256.  —  5)  Itin. 
frang.  I,  234.  —  6)  S.  109.  —  7)  S.  51,  52.  —  8)  S.  51.  —  9,i  ibid.  —  10)  ibid. 
11)  Rg.  301.  —  12)  S.  82.  —  13)  ibid.  —  14)  Itin.  fran9. 1,  1042.  —  15)  R.  91.  — 
16)  ibid.  —  17)  R.90.  —  18)  R  90—91.  --  19)  W8.384;  vgl.  ZDPV.X,30— 31. 
20)  Ab.  II,  144.  —  21)  vgl.  oben  S.217.  —  22)  D.  37 ;  vgl.  oben  S.  203. 216.  — 
23)  D.  47 ;  E.  149.  —  24)  R.  90—91.  —  25)  S.  2,  72,  83,  124;  P.  32,  242.  — 
26)  P.  2 ;  vgl.  oben  S.  254.  —  27)  Sbaral.  4.  —  28)  Sbaral.  499  (1263) ;  5  (1265) ; 
vgl  ZDPV.  X,  31—32  u.  oben  S.  258  f.  —  29)  P.  250.  —  30)  Lc.  666 ;  vgl 
Ab.  I,  648.  —  31)  P.  39.  —  32)  P.  9,  12 ;  vgl  oben  S.  258,  259.  —  33}  P.  250. 

—  34)  Ansbert  4.  —  35)  R.  159.  —  36)  S.  35.  —  37)  R.  178.  —  38)  P.  9.  —  39) 
p.  147.  —  40)  R.152.  —  41)  T.  76.  —  42)  R.  153.  —  43)  P.  238.  —  44)  M.  24. 

—  45)  T.76.  — 46)P.  167.  — 47)  Sbaralea395(1279).  —  48)M.24.  —  49)M.  17. 

—  50)  Neue«  Archiv.  X,  237.  —  61)  ibid.  —  52)  AM>  399.  —  53)  Neues  Archiv. . 
X,  237.  —  54)  R.  16,  89;  vgl.  Annal.  S.  Faust.  (Mon.  Germ.  SS.  XIXj»259. 

—  55)  Sbaralea  326  (1279) :  »in  diocesi  Tripolitana«;  Neues  Archiv  X,  238; 
P.  283.  —  56)  Bg.  125  »ordinis  Augustini«.  —  57)  Er.  361.  —  58)  E.  8.  —  59J 
Ab.  n,  147.  —  60)  P.  147.  —  61 1  P.  2,  9,  12,  147 ;  vgl  oben  S.  256—258.  — 
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muriburgi^),  S.  Michaelis  2),  portas^),  portus  Mansura^),  Temp- 
lum*),  terra  Berengarii  de  Sura^),  territorinm  S.  Sepulchri'), 
torris  episcopi  et  Hospitalis®),  vinea  Husenni  Riserii^),  voltad 
S.  Sepulchrii«). 

17.  Tyrus.  balnea^^),  Januensium ^^j  ^  bancae^^)^  barba- 
cana^^),  bochariai*),  bncia^^),  bnrgnm  novum^'),  cambinm  ^^) , 
caminum^^),  cantarium^o),  cantonus  darcenale^^),  capella  S.  Lau- 
rentii  Januensium  2^) ,  cassaria^^),  castelliun  ^^l ,  catena^^],  ca^a 
Guide  dame^^),  ciitema  Dulce^'),  conductns  aquae^s),  eon- 
tracta  S.  Laurentii  2») ,  enrtillium:  Guillelmi  Carehadit  ^o),  Ja- 
cobi  Bonvaissel^^),  Venetorum  ^^j  ^  domus:  archiepiscopi'^),  Kai- 
duini  Arminii^^),  Citodorae  ^s) ,  Eiliae^o),  Eustacii  Busekae^^), 
Georgii  de  Capellana  ^^j ,  Gerardi  Cachepart  3«) ,  Gonellae  ^^j , 
Guillelmi  Mussi*^),  Henrici  de  Porta  ^^j,  Hospitalis^^j^  Jacobi 
Mussi^*),  Januensium*^),  Johannis  Aurifabri^^),  Judaeorum^'), 
Mahumeria^s),  Nicolai  ^^),  Odonae*^),  Petri  Dous**),  Petxi 
Januensis  *2) ,  Petri  Pennesinpe  *3) ,  Philippi  Camelli^^),  Kai- 
mundi  de  Nicia**),  Bolandi  Mainebuef  *ß),  Rosae*') ,  Sanche  Mar- 
tin *s),  Setedariae*^),  quondam  Simonis ^<^),  S.  Sepulchri«*),  Tar- 

62)  R.  153.  63)  R.  178.  —  64)  R.  24.  —  65)  P.  7,  270.  —  66)  R.  178.  —  67) 
Gennain  II,  513.  —  68)  P.  147.  -  69)  P.  9.  —  70)  R.  153. 

1)  Lc.  664.  —  2)  V.  1057.  —  3)  T.  76;  E.  384;  P.  9.  —  4)  R.  178.  — 
5)  Lc.  664.  —  6)  S.  35.  —  7)  Nakielski,  Miechovia  137 ;  vgl.  oben  S.  210— 211. 

—  8)  Gestes  236 ;  vgl  Ritter,  Asien  XVII,  619  ff.  —  9)  P.  239.  —  10)  E.  188— 
489.  —  11)  M.  26;  J.  358;  T.  365;  Er.  191,  192.  —  12)  Ab.  II,*  223,  227.  — 
13)  T.  390—398.  —  14)  P.  169.  —  15)  Ab.  II,  228;  vgl.  Fr.  422 ;  Gestes  131. 

—  ^6)  Ab.  II,  227 ;  was  ist  bucia?  ob  bugia,  das  Häusehen?  —  17)  J.  358.  — 

18)  Ab.  n,  227;  offenbar  liegt  das  italienische  eambio,  Wechsdbank,  vor.  — 

19)  Ab.  n,  225 ;  das  italienische  canunino,  franz.  chemin,  ist  deutHch  zu^er- 
kennen.  —  20)  Ab.  U,  227.  —  21)  ibicl.  —  22)  Ughelli  IV,  877;  vgl,  unten 
ecclesia  S.  L.  —  23)  T.  363;  vgl.  oben  S.  301 :  chisseria.  —  24)  Ws.  887; 
J.  358.  —  25)  T.  362,  367.  —  26)  T.  375.  —  27)  T.  363.  —  28)  P.  165;  T.  377, 
379;  R  56;  Ab.  II,  223—225;  vgl.  oben  S.  282.  —  29)  D.  111.  —  30)  Ab. 
II,  2-26.  —  31)  ibid.  —  32)  ibid.  —  33)  Ab.  ü,  222.  —  34)  Ab.  ü,  223.  — 
35)  Ab.  II.  222.  —  36)  T.  363.  —  37)  S.  46.  —  38)  Ab.  II,  223.  —  39)  Ab.  II, 
226.  —  40)  Ab.  II,  222.  —  41)  ibid.  —  42)  ibid.  —  43)  8.  45—46;  vgl.  oben 
S.  255.  —  44)  Ab.  U,  222.  —  45)  Ab.  II,'  222  —  224.  —  46)  Ab.  II,  222.  — 
47)  Ab.  n,  223.  —  48)  T.  396.  —  49)  T.  266.  —  50)  M.  6.-51)  Ab.  ü,  227. 

—  52)  J.  347.  —  53)  Ab.  II,  223.  —  54)  ibid.  —  55)  Ab.  n,  222.  —  56)  Ab. 
II,  225.  —  57)  Ab  U,  223.  —  58)  S.  46.  —  59)  Ab.  II.  222.  —  60)  Ab.  II,  243. 

—  61)  T  365;  vgl.  oben  S.  210—211. 
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siae*),  Templi2),  Theobaldi  Aurificis^),  Theodori  deSarepta^), 
Theutonicorum^),  Thomae  Dous**),  Thomae  deFaigno'),  quon- 
dam  Thomae  Parcanuae^),  Vivae^),  ecdesia:  Montis  Sion*),  S. 
Andreae  de  Josaphat^®),  SS.  Cosmae  et  Damiani^i),  S.Crucis^^j^ 
S.  Demetriii^)^  g.  Jacobi^^),  S.  Laurentii  Januensium  ^*) ,  S.  La- 
zari  de  Bethania i*) ,  S.  Leonardi^'),  S.  Marci  Venetorum  ^s),  S. 
Mariae  Graecorumi«),  S.  Mariae  (S.  Sepulchri)20),  S.  Martini  21), 
S.  Nicolai»),  S.  Petri  Pi8anorum23)  fontes^*),  föntet:  SS.  Petri  et 
Pauli 2*),  S.Salvatoris^«),  fossa^?),  fonda^»),  fnndaca^»),  forni^o), 
fomni:  Bucciariae^i),  de  burgo  novo  Januensium  ^2) .  q.  Januen- 
8inm33),  horti^^),  hortns:  de  la  Baquerie**),  de  la  HasiP«),  Ful- 
conis  de  Caban ^^) ,  Guillelmi  Jordani  »*) ,  Hospitalis^^),  Januen- 
sium^ö),  JohannisVeneti^i),  la Massoque^^j^  reginae^3),S.Marci^^), 
Soran**),  Theutonicorum^«),  Hospitale  ^^),  hospitiiun:  Bernardi, 
vicecomitisTyri^ö),  jardinettum  Januensium^^j,  lacns^^),  lobiaJa- 
nuensium*'),  Iocob:  Judaeorum^^)^  S.  Esquerrant^^),  macellnm^^), 

1)  Ab.  n,  222,  —  2)  Ab.  II,  223.  —  3)  J.  347,  358.  —  4)  S.  21,  24,  26,  36, 
124  (auch  Th.  durianug  genannt).  —  5)S.264;  vgL  oben  S.  273.  —  6)  Ab.  II,  227. 

—  7)  Ab.  II,  226.  —  8)  ibid.  222.  —  8»)  auch  Vitae,  Vitalis  geschrieben  (S.  19 ; 
Y.191;M.17).— 9)T.369.  — 10)Ab.II,227.  — 11)T.377,379..— 12)T.365,377. 

—  13)T.393.  —  14)  T.  363,364.  —  15)  P.  164;  J.412;  Ab. II, 217, 222 5  UgheUi 
IV,  887;  Jaff6-Löwenfeld  No.  16808.  —  16)  P.  165.  —  17)  vgL  oben  S.  224. 
18)  T.  26,  86,  149,  153,  167,  354,  445—448;  By  342,  951;  Sbaralea  67  (1215); 
Archiv.  Veneto  1884,  338 ;  ZDPV.  X,  19—20.  Zu  den  an  letzterer  Stelle  nach- 
gewiesenen Materialien  für  die  Geschichte  jener  Kirche  ist  hier  noch  aus  dem 
Archiv  zu  Venedig  (Miscell.  atti  diplom.  busta  III,  85)  hinzu  zu  fügen,  dass 
am  4.  Dec.  1218  Laurenzius  und  Petrus,  Plebane  der  S.  Marcuskirche  zu  Accon 
und  Tyrus,  dem  Abte  Yvoz  von  »St  Leonardus  de  Monte  Sion«  in  Accon 
ein  Schreiben  des  päpstlichen  Legaten  Pelagius  (datirt  von  Damiette  8.  cal. 
.decembr.)  präsentirten,  worin  dieser  ihm  die  Entscheidung  des  zwischen  der 
S.  Marouskirohe  von  Tyrus  und  dem  dortigen  Erzbischofe  S.  schwebenden 
Streits  überträgt  —  19)  T.  362—364,  385,  387;  Ab.  II,  224;  S.  126;  P.  165; 
Lc.  647—6.48.  —  20)  E.  19,  24,  31,  138,  140,  230;  P.  170;  Burchardus  25; 
Nakielski  137.  —  21)  vgl.  oben  S.225.  —  22)  T.  363,  364,  386.  —  23)  T.  366, 
379,  385,  387.  —  24)  P.  168—169 ;  T.  381.  —  25)  P.  270.  —  26)  P.  168—169, 
266.  —  27)  T.  377 ;  P.  169.  —  28)  T.  86;  S.  51 ;  P.  168-169.  —  29)  M.  26; 
T.  362—398.  —  30)  T.  362-365,  390—398.  —  31)  M.  26.  —  32)  J.  358.  —  33) 
Ab.  n,  223.  —  34)  T.  372-376.  —  35)  P.  169;  was  ist  la  bacquerie?  —  36) 
ibid.  -  37)  ibid.  —  38)  ibid.  —  39)  T.  376.  —  40)  Ab.  II,  228.  -  41)  Ab.  II, 
222.  —  42)  P.  169;  vielleicht  ist  an  den  Hügel  el-ma'schüfc  bei  Tyrus  zu 
denken.  —  43)  J.  358.  —  44)  T.  370.  —  45)  P.  170.  —  46)  S.'l24;  P.  169.  — 
47)  P.  244;  vgl.  oben  S.255f.  —  48)  J.  357.  —  49)  Ab.  U,  222.  —  50)  P.  169. 
51)  Ab.  II,  222.    Das  Wort  lobia,  laubia  bedeutet  wie  das  deutsche  Laube 
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mansio  Johannis  Tyri  ^] ,  massera:  Januensium^j,  regis^),  molen- 
dina^],  molendintim :  Gerardi  Fomerii^),  Januensium  ^) ,  Vene- 
torum^),  montanea  Jacobi  Cayme^]^  palatinm:  archiepiscopi  ^) , 
bajuli  Venetorum  ^^) ,  Januensium  ^  i) ,  |  plataa  ^^j ,  Januensium  *^) , 
lobiae  Januensium  ^^),  pons  ^^j  y  porta:  magistra  fumi  ^^),  Sidonieu- 
siß^',  portus*^),  rivi^^),  ruolla*^*^),  mga:  aurifabrorum^*),  Buccia- 
nia22),  de  Carentena^^j^  Fimi^*),  Januensium  2*) ,  magistra  2«), 
parva^'),  Pisanorum^»),  S.  Juliani^»),  S.  Laurentii*^^),  S.Marci^i), 
S.  Nicolai ^2j^Templi33j^  semitae^^j,  Solarium 3^),  terra:  archiepis- 
copi^**),  False^'),  Jacobi  Cayme^^j^  \q  Archa^^)^  ^egis  Hieroso- 
lymitani^®),  S.  Leonardi^^),  S.  Mariae  monacharum^^j^  s.  Pauli 
Antioclieni*^),  Thomae  Fignon*^;,  Venetorum^*),  turris,  Cate- 
linae^^),  catenae*^),  Januensium ^^),  tanariae^^),  via:  ducens  ad 
tanariam*«),  ducens  Sydonem**),  publica  *2),  volta:  Petri  Dous*^), 
TempliM),  Vidalis  Calefat"). 

nach  Du  Gange:  »porticus  operta  ad  spatiandum  idonea  aedibus  adjuncta«.  — 
52)  T.  358—359,  364.  —  53)  Ab.  II,  225.  —  54)  J.  347,  358. 

1)  T.  366.  —  2)  Ab.  11,. 222— 224;  ma'§ara  igt  Presse  für  Öl,  Trauben, 
Zucker.  —  3)  Ab.  II,  224.  —  4)  M.:26;  T.  168,  369;  J.  358;  P.  169.  —  5)  Ab. 
n,  224.  —  6)  Ab.  n,  219,  223,  228.  —  7)  Ab.  U,  223.  —  8)  ibid.  —  9)  J.  347. 
10)  T.  390-398.  —  11)  Ab.  II,  222—223.  —  12)  M.  26;  J.  347,  358;.  P.  164. 
13)  Ab.  n,  225.  —  14)  Ab.  II,  222.  —  15)  T.  370-372 ;  d'Achery,  Spicileg.  m, 
501.  —  16)  T.  140.  —  17)  D.  96.  —  18)  M.  11,  26;  T.  370;  Ab.  H,  225;  Ws. 
456,  495,  962,  1098.  —  19;  T.  369,  371,  376,  379.  —  20)  Ab.  II,  225.  —  21) 
Ab.  II,  223.  —  22)  M.  26.  —  23)  Ab.  11,  225.  —  24)  T.  390.  —  25)  Ab.  II, 
225,  228.  —  26)  T.  141.  —  27)  P.  266.  —  28)  ibid.  —  29)  M.  26.  —  30)  J.  412. 

—  31)  T.  168,  362—366,  369—370,  377.  —  32)  T.  365,  367,  386.  —  33)  M.  26. 

—  34)  J.  347.  —  36)  T.  367.  —  36)  T.  377—382.  —  37)  T.  377.  —  38)  Ab.  n, 
223.  —  39)  auch  Oraque,  Orache  geschrieben  (Ab.  II,  223;  vgl.  oben  S.  279— 
281).  —  40)  Ab.  II,  224;  T.  366,  368,  370—378,  384,  388,  389.  —  41)  P.  169. 

—  42)  Ab.  II,  224;  T.  378  (ob  deValle  Josaphat?).  —  43)  P.  169;  Ab.  II,  223.- 

—  44)  T.  169.  —  45)  Ab.  II,  223;  vgl.  oben  S.  282—290.  —  46)  Geates  170.  — 
47)  ibid.  —  48)  J.  412.  —  49;  Ws.  574.  —  50)  S.  46.  —  51)  Ab.  II,  224.  — 
52)  J.  347;  Ab.  II,  222  —  223.  —  53)  Ab.n,  227.  —  54)  Ab.  II,  225.  —  55) 
Ab.  II,  227. 
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Abdin,  Addin210-.211 

Abedun  cf.  Hadaydon 

Abel  267 

Abelie,  Ambelie,  Ha- 
belye271 

Abila  292 

Abilene  292 

Accon  203,  209—210, 
213,215,216,218,220, 
223,226,227,229,232, 
235,  238,  240,  249— 
252,  254,  266—268, 
279—282,  30(^—309 

Achara  271 

Acheldamah  221,  242, 
345 

Achif,  Aachif,  Achit, 
Haachif  275,  293  cf. 
Etbchit 

Acref  273 

Adeka  248 

Adelemia  266 

Adelon  293 

Adratum  232 

Aegyptus  237 

Aer  211 

Affalauie  290 

Aganir  265 

Age  223 

Agelen  el-ahssas  240 

Agelen  el-hayet  240 

Agis  250 

Agrest  220 

Aguilte,  AguUia  268, 
269,  cf.  Öuilli,  La- 
guiile 

Ahamant  266 

Ahmud,  Ahmit  273 

Aja  293 

Aieslo  259 

Aiffit284 

Aim  cf.  Haim 


Ainebeddelle  281,  284, 

290 
Ain,  Ajm,  Ayu  233 
AiDesemt,  Aessens  205, 
I       226  cf.  Valdecurs 
Aingene,  Ainmiine,  An- 

quina  201,  204 
Aingene,  Anigene  233 
Ain  Meher  253 
Aithara2U4 
Aithiti  281 
Alaw  291 
Alba,  Blancha,  Candida 

Custodia  (Specula)  cf. 

Castelblanc 
'   Albot262 

'  Alcotaim,  Alcotain  234 
Aldefie  cf.  Hautefi^ 
Alexandrette  265 
Alexandria  238 
Aleia  239 
Aliis,  Alus  263 
Allar248 
Alma  232 
Alma  257 

Alma  261.  Alme  232 
Aloen  248 
Alosus  236 
Altalon  263 
Amabel  291 
Amalfi  279,  301,  310 
Ambelie  cf.  Abelie 
Amca  271 
Amellebene  275 
Amerun  272 
Amgie  288 
Amieth  222 
Amimas  cf.  Mimas 
Amis  224 
Amoat  291 
Amosie  286 
Amouhde  240,  293 


Amudain  293 
Amuzoia  308 
Anadi  220 
Anore  cf.  Encre 
Anderquifa,     Ander- 

quissa,    Andrecife, 

Andreguiffe,  255, 287, 

289 
Andesin,  Ande83m,  Ar- 

desin  264 
Aneth  222 
Antiochia  203,  211,220, 

224,229,235,238,258, 

262,273,279,282,309 

—310 
Apamea  199,  263,  265 
Apia  257 
Arabie,  Arrabie,  Araybe 

268,  293 • 
Aracha,  lo,   Laoraoue, 

lo    Kacha,    Orac(n}e 

279—281 
Aram,  Haram  204 
Arbel  cf.  Erbeth 
Archamie  262 
Aichas,  Arcus  225 
Archas,  Arches  279,  293 
Archaxin  cf.  Artasium 
Arcicant,  Archican,  Ar- 

tican  263,  293 
Ardacium  257 
Ardelle  267 
Ardi  257 
Ardin  211 
Argahong  292 
Arket,  Arches  272 
Armenia  296,  307,  313, 

315 
Ar(a;motie  204 
Aroath  257 
Aronio  249 
Arrabe  293 
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Arsaia  221 

Arsur  cf.  armf  Reg.  II. 

Artais  246 

Artasium,  Archaxin  226 

Arthabec  247 

Arthe232;  cf.Kaharthe 

Asart,  Ha8ar(t)  293 

Ascalon(ia),  Esqualon, 
Scalona,  Skalun201, 
202,218,223,224,227, 
228,238,239,243,267, 
269,277,279,282,292, 
295,  310 

Ascensus  ruforum  278 

Aohalis  292 

Ascfh;ar,  Escar,  Oescar 
213,  216,  245,  294 

Asdod  227,    240,   241, 

Asir260 

Asor  260 

Assene  261 

Assera  254 

Assir  cf.  Serra 

Assis  265 

Astalorin  262 

Astanori  262 

Ataraberet  204 

Athacana  292 

Athire  269 

Aulam  cf.  Heulern 

Auram  233 

Avara  232 

Avotha  262 

Aylot  234 

Ayu  233  cf.  Ain 

Asatil  245 

Baadran,  Baderen  275 
Babela  cf.  Habela 
Babouc,  le  290 
Bacades  cl  Bokehel, 

Bucael 
Bace,  la,  Bassa  cf.  La- 

bassa,  Lebassa 
Bacheler  242 
Bachfela,  Baqfela  273 
Bafaley  et  Beffele,  Bo- 

foley 
Bahaclin  277 
Bahani  257 
Bahnayl  278 
Baho  257 

Baineolbederan  201 
Bakha,  la  277 
Balaton  cf.  Beletim 
Baldacum  298 
Baldadia  229 
Balena  263 


Balilas  265 

Baiinas,  Balanea,  Banias 

cf .  Valenia 
Baquerie,  la  293 
Baniquedes  275 
Barbe,  fons  243 
Baria  cf.  Boria 
Bar(r}imeta ,    Barit(h)- 

meta,  Barmita  205, 

295  cf.  Bamitta 
Barouc,  le  276 
Barsodan  263 
Bartharas  cf.  Betharas 
Baruthum,  Berytus  cf. 

beirvi  Reg.  11. 
Batanaea  218,  233,  234 

cf.  Bethania 
Bathbezim ,    Bazarim, 

Beithbesim,  Beitbe- 

zan,  Bethbezan  207 
Bathemolin  263 
Bathcn,  Batun  274 
Bathselmon  236 
Batiole  283,  285,  290 
Batof,  Batuf,  Baunofh 

253 
Bearida  262 
Beauda,  Belda  262,  263, 

291 
Beauer,  Beaueer  c£  Bei- 

veer,  Belveir 
Beaufort,  Beifort  291 
BeauYoir,  Belvoir  cf. 

Beliumvedere ,    Co- 

quetum 
Bebula  cf.  Habela 
Beccafaba  cf.  Bethafava 
Becheed  291 
Bechera  271 
Bechestin  257 
Bechfassa  227 
Bechit  Anon  292 
Bedagon  el-Hämmem 

256 
Bedaica,  Ledaria  225 
Bedar  226 
Bede,  Beddei  275 
Bedias  286 
Bedokye  cf.  Bodoleia 
Befania  cf.  Rafania 
Befedin  276 
Beffele,   Beffelle,    Ba- 
faley, Bethfella,  Bo- 

foley  287 
Begebilin  cf.  Oihelin 
Begebelie  cf.  Elbegelie 
Bebe  Kipsa  292 
Behit  Yorep  292 


Beitderas  240 
Beitegen  268 
Beit(t)elamus,  Bentela- 

mus  205 
Beitfoteir,  Beitfuteier 

205 
Beithgirim  cf.  Oibelin 
Beithsur  241 
Beitinmen,  Beituimen 

205 
Beitsur,  Beithsurie  205 
Beldamon  285 
Beleismum  245 
Beletim,  Beletini,  Bala- 
ton, Blutun  270 
Beihasen ,    Bekiassem 

216  cf.  Blahasent 
Belhun  276 
Belide  272 
Bel(l)inas  232,  292 
Bellemed ,    BeUemet, 

Belenced  282,  286, 

287 
Bellum  vedere,  BeUam 

videre,  Beauvoir  cf. 

Coquetum 
Belmekim,  Benidelim 

225 
Belmesyn,   Besmesyn 

263 
Belmont  242 
Belmont  256 
Belmys  264 
Belna  262 
Belrit  292 

Belthium  cf.  Delthium 
Beluet  cf.  Beauvoir,  Bel- 
voir 
Belus  305 
Beluse  261 
Belveer  242 
Belveir  225,  227 
Bemmorhei  277 
Benaer  291 
Benehabeth  205 
Benehatie  205 
Benemssin  277 
Benidelim  cf.  Belmekim 
Beni^hjaran,   Benehara 

211 
Beni  Belmene  276 
Beni  Eleczem  276 
Beni  Elhon  cl  Maassar 
Beni  Nemre  276 
Beni  Ougih  275 
Beni  Rages,  Raies  275 
Benisalem  266 
Benna  260 
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Benna  269 

Bennouthe,  Benuefe274 
Bequicin  cf.  Bikicin 
Bequifs  256 
Bequoqua  273 
Berbetha,  Berthata  225 
Bergoiss  275 
Bernenne  cf.  Derhenne 
Beris  289 
Bonnenayn  206 
ßeroeth  cf.  Broet 
Berrie,  la  225 
Bersabea  Judae  cf.  Be- 

gebilin 
Bersamul  292 
Berssaphut  263 
Bertapsa  292 
Bertrandimir  260 
Berytus  cf.  Baruthum 
Berzei,  Beraey  272 
Bescote  273 
Besel  276 
Besenen  262 
Besmesyn  cf  Belmesyn 
Bessebnon  263,  264 
Bessemharrir  277 
Besser  cf .  Bether 
Bessetfin  277 
Bessonnaih   cf.  Bosso- 

naih 
Bessura  cf.  Bethsura 
Betaras  232,  294  cf.  Pe- 

taras 
Betelcanzir,  Bethcham- 

zir,    Bethelchamzir 

204 
Beteligel,  Betheiegel  cf. 

Be(i)tHgge 
Betenubilum  294 
Bethaap ,    Bethaatap, 

Be(i)tatap  202 
Bethafava243;  cf.  Bec- 

cafara 
Bethalea  229 
Bethalla  208,  214,  216 
Bethama.  Bethnaa  228 
Bethamar  212,  226 
Bethamis  243 
Bethamo  292 
Bethamum  235,  292 
Bethana  278 
Bethania  205,  242  cf.  S. 

Lazarus  de  Bethania 
Bethania  233  cf.  Bata- 


Betharas  239  cf.  Bar- 

tharas 
Bethayen  243 

Ztoelir.  d.  Pal.-Ver.  X. 


Bethduras  cf.  Bartharas 
Bethecartas  213 
Bet(h)eflori  200 
Bethel  202,  207,  292 
Bethelaam,   Bethelam 

225,  226 
Betheles  292 
Betheiion ,   Bethelyon 

235 
Bethenase,  Bethnase  225 
Bethenasipili  227 
Bether,  Besser  275 
Betheri  cf.  Bytiri 
Bethfella  216<,   218  cf. 

Beffelle 
Bethgibelin  cf.  Begibe- 

lin,  Bersabea,  Oibelin 
Bethiben  243 
Bethlehem  200, 202, 205, 

207,  212,  222,  224— 

229,241,250,267,278, 

292,  302,  307,  310 
Bethlehem  226 
Bethlehem  228 
Bethlezan   cf.  Beith- 

bezan  226 
Bethlon  276 
Bethmelchis  227 
Bethoron  287 
Bethsama  257 
Bet(h)san,   Bethan  212, 

216,  234,  304 
Bethsaphaoe  293 
Bethscuar,   Bethsaiar 

224 
Bethsedion  257 
Bethsura,  Bessura  216 

-218 
BethBuri(a),    Bethsurit 

201  cf.  Beitsur 
Betire  260 
Be(i)tlig^e,  Betdig^e 

Beteilgel,    Bentiligel 

204 
Be(t)zaal  256 
Beuforde  cf.  Beifort 
Bexa  224 
Beze  207,  240 
Bezezin  213 
Bezzemel  249 
Bikicin  274  cf.  Bequicin 
Birberham  cf.  Dirber- 

ham 
Birra,  Byrra  201,  204, 

247;    cf.  Mahumeria 

major 
Bisihe  285 
Bissilis  262 


Bivora,  Buiola,  Boiora 
210 

Blahasent  of.  Belhasem 

Blancha    Custodia , 
Blancha    G(u)arda, 
Blanchavarda  cf.  Alba 
Custodia 

Bochabes  261,  263  cf. 
Bokebeis 

Bochea,  la  Boqu6e  258, 
259 

Booombre  258 

Bocumbe  211 

Bodoleia,  Bedokye  264 

Bofoley289,  290cf.Ba- 
feley 

Bokebeis  cf.  Bochabes 

Bokehel,  Bukael,  Bu- 
chel272,301cf.Bucael 

Bolferis  261 

Bombrac  243 

Boocosta  276 

Boordiz  264 

Boqu6e,  la  cf.  Bochea 

Borgein  256 

Bor(ia),  Buria23l,  295; 
cf.  Baria 

Bosra  217,  233,  234 

Bossonaih  277  cf.  Bes- 
sonnaih 

Bot(h)me241,  256 

Botsofla  235 

Boussaih  277 

Bo(u)tmeh,  Butine  275 

Boutourafig  258 

Brahim,  Brahin  261 ,  262 

Braicaet,  Broiquet  209 

Brihaida  291 

Brochey  290 

Broet  251 ;  cf  Beroeth 

Bubil,  Bubin  204 

Bucael  cf.  Bacades,  Bo- 
kehel 

Buchecia,  Buquequia 
cf  Bequooua 

Bufalis,  Bufles,  Buflis, 
Bulbul,  casale  Buba- 
lorum  206,  248 

Bufles,  casale  de  208 

Buiola,    Buiora  cf. 
Bivora 

Buissera,  Bussara  211, 
294 

Bulbul,  Bulbus  cf.  Bu- 
falis 

Bullel  276 

Buria,   Boria  220  cf. 
Baria 

22 
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Burin  223,  294 
Busenen  268 
Bussudan  224 
Byblus  256,  258 
Byrra  cf .  Birra 
Bytiri,   Bitiri,  Bet(h)eri 

213,  216,  294 
Byudia,  la  291 

Cabecie,  Cabesie  cf.  £1- 

fl;abe8ie 
Caber,  Gabor,  Cabula, 

Cabur,   Chabor  250, 

281,294 
Cabra  272 
Caco,  Cacho  246 
Cademois  261 
Cades  273 
Cades  259 
Cadichinus  226 
Cadir  cf.  Gadir 
Caesarea  202,  203,  204, 

206,208,214,216,223, 

225,227,232,246,247 

—249,  267,  278,  279, 

303,310 
Caesarea   magna  260, 

298 
Cafarabra216 
Cafaracha  294 
Cafardan  265,  286,  294 
Cafar  facouh  276 
Cafar  hommel  277 
Cafaria  224 

Cafarlet  cf.  Kafarletum 
Cafamebrach,  Cafrene- 

brach  275 
Cafarsalem  246 
Cafarsech ,    Cafarsset, 

Kapharsepti231,253, 

294 
Cafarseauel,   Caphar- 

sequei  21 1 
Cafermelich ,    Capher- 

melic  200 
Cafersie,  Cafersye,  Caf- 

fria8i(f),      Cafriasim, 

Cafirsin,  Capharsim, 

Caphersin  251,  267, 

268 
Cafetum  s.  Saphet 
Caffar  277 

Caffardebael  284,  287 
Caforana  223 
Cafram  254,  255 
Cafreezeir  253 
Cafrequenne  cf.  casale 

Robert! 


Cafresur  251 
Cafriasim  cf.  Cafersie 
Caicapha ,    Carcapha, 

Carthafa  228  cf.  Car- 

cafas 
Caimont,  Caimun(t)  232 

cf.  Caumont 
Calamon,  Calomon  225, 

258 
Calanchun,    Calanson, 

Calansue,   Calansun, 

Calemzum,  Calensun 

cf.  Kalansawe 
Calandria  cf.   Kalan- 

d(r)ie 
Calcalia  cf.  Qualqualia 

201 
Calcis  fomax  209 
Caliphum  cf.  Oalifa 
Calodia  247 
Camek,  Chamela  259, 

260 
Camelie  cf .  Kemelie 
Camesru,   Camesrea, 

Campsera ,   Camsara, 

Camessera  271 
Camsa  240 
Cana  Galilaeae  253 
Canestrivum  265 
Canetum  223 
Canna  289 
Cannetum  203 
Cannetum  estumello- 

rum243 
Cansir,  Canxü  266 
Caphaer  248 
Capha(r)ra,   Cabbara, 

Cabbera  270 
Caphardin  cf.   Kef- 

fred(d)ü 
Capharkeme,  Caphar- 

kesne  231  cf.  Kaphar- 

chemme 
Capharmaca,   Caphar- 

ma(n)da,  Capharmeza, 

Capharmasa  231 
Capharmada  234 
Capharmater,    Caphar- 

masre  254 
Caphar  Mündel  231 
Caphamaum  254 
Capharsalia233 ;  cl  Ka- 

pharsakai 
Capharscept  cf.  Cafars- 

sech 
Capharsenie,   Caphar- 

sonie,  Capharsome 

270 


Caphaisuma  232 

Capharnth  cf.  Kafarrus 
206 

Caphartamara,  Kafar- 
tamara  231 

Caphason  222 

Capbastrum  223 

Caphet  cf.  Cafetum 

Caphrahael  258 

Caphrahusepth  cf.   Ca- 
tarssech 

Caphrapalos,   Capha- 
prales  226 

Caphyria,   Safaria,   Sa- 
firia215 

Capitolias  232 

Cara,  Kara  231  cf.  Hel- 
car 

Carcafas  223  cf.   Cai- 
capha 

Carcasia,  Carubia  229 

Caria,  Carrhae  297,  298 

Camion,  Carnaim  232 

Caroblerium  288 

Carrubia  241 

Carrubletum  203 

Carsilia,  Carsilie,  Cai^ 
sylie  271 

Cartamare  259 

Casa  bella  263 

Casal  blanc  253  cf.  Ca- 
sale album 

Casal  dou  careblier  251 

Casal  Imbert,   Inbert 
213,  216,  218,  269  cf. 
casale  Huberti 

Casal  neuf  251 

Casale  album  252,  268 

—  altum  252 

—  Amalrici  249 

—  de  Ansquetino  242 

—  Bacheler  242 

—  balneorum  242 

—  bonum  Slaudiae  255 

—  Bubalorum  209,  248, 
279;  cf.  Bufalis 

—  dou  Boukahel  272 

—  episcopi  250 :  cf.  ca- 
sale Rooert,  Semma 

—  feniculi  203,  227  cf. 
castr.  fenic. 

—  de  la  Forest  208 

—  Galten  de^Bulion  278 

—  Gaufredi  Agule  242 

—  Gaufredi  de  Portu 
247 

—  GerardiBostgher  242 

—  de  la  Hadie  250 
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Corteis,  Corteii  202 

Corveis  261 

Coscia,  Cossya  250 

Couleya,  la,  of.  Elcolea 

Courcoza  241 

Cosenis,  de  castnim  291 

Crac,  le,  Cratum  259, 
260 

Crapacula  228 

Cre(is)8uin,  Croisson  234 

Greta  237 

Cuccava  224 

CuU202 

Cuneysee,  la  278 

Cursarium,  Cursat,  Las- 
sar 264 

Daidoni(8)  terra  250 
Dairohanno,   Dercade- 

non  286.  289 
Daircossa  277 
Dairram  284 
Dalfin,  Dalphym,  Dal- 

tim  cf .  Tarpnim 
Damascus  238,  292,  298 
Dame(r)8or,    Darmesor, 

Deirmu(g)8in,     Deir- 

musin ,     Deirmusun, 

Deirmursur  202 
Damia(h),  Demie  231, 

254 
Damor,  casale  250 
Damor  fluvius  255,  278 
Danehyle27l 
Daordie  el-Hädidi  256 
Darchiboam,   Darge- 

boam  214,  216,  219 
Darchife  281 
Dardorith  277 
Darentare  285 
Dareya  255,  256 
Darsibine  281 
De^fleisse  208 
De(i)rba8ta  cf.  Tarboste, 

Tarrebresca,  Terbostc 

272 
Deir  Bebe  276 
Deir  Elc(h)amar  276 
Deir  Elcobebe  241 
De(i)rfre8  206 
DeirDachar241;  cf.Hir- 

nacar 
Deirrasin  241 ;  cf.  Hir- 

rasin 
Deir  Zekarim ,  Zecaron 

275 
Delbon  276 
Deldol  267 


Deleha271 
Delehaoa  cf.   Derila- 

hohan 
Delg(u)ane  274 
Delhexnie,  la,  278 
Delthium  cf.  Belthium 

265 
Dendema  265 
Der(h)a88en  202 
Dercanon  cf.   Dair- 

channo 
Derdegaie  281 
Derdros  285 
Dere  206,  235 
Derhenne  268;  cf.  Ber- 

henne 
Derie211 

Derilabohan  cf.   Dele- 
haoa, Derlauha 
Derina,  Darina  210, 2S6, 

287 
Derisauth  222,  254 ;  of. 

Desaut 
Derlauha,   Derüahohan 

203,  254 
Derreme  289 
Der8abet(h),  De(r)8abe(b), 

Dehirsabeth,   Dehyr- 

sabeth  202 
Dersfat  292 
Dersoet  203,  223 
Derxerip202 
Desaut  cf .  Derisauth 
Desurchaia(in) ,    Desur- 

chain  232 
Deuheireth  269 
Digegie  250 
Dirberham  266 
Disderum  252 
Doc(hum)  251,  252,  280, 

306 
Doeyir.  le  277 
Dominicae  Passionis 

ejusdemque  Resur- 

rectionis  ecclesia  Ne- 

apolitana  201 
Doninium  224 
Dordochie,  Dordohaia 

284,  290 
Dormibedi  222 
Dotaym  217 
Doureip  275 
Durcarbe  257 

Ebbrih  277 
Ecfardebess  256 
Ecfareigson  256 
Edessa  295-299 


Edmith  277 
E^is  254 
Emoanephis  245 
E(i)8fif,  Eissif  274 
Eiuchelem,  Einohetem 

245 
Eixserc   255,   260;    cf. 

castel  del  Sarc 
ElbegeUe  273,  276;  cf. 

Begelie 
Elchoreibe  cf.  Hoieibe 

275 
Elcolea,    la  Couleya, 

275 
Eleutherus,  fluyius  227 
Elferachie  281 
Elful(e),  Ehul  231—232 
Elgabesie,  Oabatjre,  Ga- 

basie  cf .  Cabecie,  Ga- 

bacie 
Elffedeide  240;  cf.  Ge- 

deide,  Judede 
Elffor  233 
hmoussem.  Elhosaein, 

le  Hossaim  274,  275 
Elkardie  276 
Elleeram,  EUeerum  232 
Elmecheirfe  275 
Ehnesetye  cf.  Messey- 

tie,  la 
Elmizraa  275;   of.  Me- 

zera 
Elmohtara,   Mohutura 

275 
Elmuchetne  275 
Ebnunie  285 
Elmunzura,  la  Mensora 

275 
Elroiheib  240 
Emmaus  242 
Encre,  Ancre  271 
Endor  231 
Engannim  201 
Erbenambre  261 
Erbet  231,  253;  cf.  Ar- 

bel,  Erpelle,  Irbith 
Ericius  261 
Eroi  224 

Erpelle  cf.  Erbet 
Esckas  245 
Esshym  256 
Ethchit275;  cf.  Achif 
Eumesara  232 ;  cf.  Me- 

sara 
Euphrates  296 
Eusenia,  Eusenta  233 
Ezefer  272 
Ezsaronie  276 
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Faba,  la  Fäve,  232 

False  286 

Faluge  240 

Farne  223 

Farachie  cf.   Foraquye 

280 
Farafronte  222 
Faran  238 
Farangi  cf.  Pharang 
Farfer  cf .  Fer 
Farmith  263 
Fasooe,  Fassoce,   Fas- 

soTe,  Phasoce  271 
Fassia  263 
Fauda  260 
Feconia,    Fetonia  285, 

287 
Feotata  141 
Feenix,  Fen(n)e8,  Phen- 

nes  271 
Felitos,  Felioiam  259 
Felix  224 
Fellara  259 
Femia  263 
Femom  286 
Fendecumia  245 
Fennes  cf.  Feenix 
Fer  220,  221,  258,  264, 

265,298,309;  cf.Far- 

far 
Ferge,  le  Fierge,  Fier- 

gis,  Fiergium,  Pher- 

gia269 
Fessaiteca,  la  277 
Fiaisse,  de  cf.  Defeisse, 

Deffeisse  208,  209 
Flamen  diaboli  217  (cf. 

Jordanus) 
Flumen  mortuum  250, 

257 
Focay284,  288;  cf.  To- 

cai 
Foquel  289 
Foraauye  289;   cf.  Fa- 

racnie 
Foreidis,  le  276 
Forbelet  203 
Forbie  213 

Forest,  casal  de  la  208 
Fomie,  la  277 
Frans  chaatiaus  269 
Fratrum  Minorum,  do- 

mus  et  ecclesia  Accon. 

302,  304 
Fratrum  Praedicatorum 

ecclesia  Accon.   304, 

eccl.  Sidon.  et  TripoL 

317 


Fachen  cf.  Suchen 
Fucra  237 
Fundecomia  245 
Funeidec  211 

Gabanion  cf.  Galamo 

Gabaon  207 

Gabacie,   la,   Oabatie, 

G(h)abecie    cf.   Elga- 

besie  269,  271,274 
Gabulum  262 
Gadir,  Cadir  265 
Qaifia  285 
Gaigum  273 
Galacia  243 
Gakfiee  272 
Gbdamo,  Gabanion  229 
Galat218 
Galgala  215 

Galifa  259 ;  cf.  Caliphum 
Galikea  215,  220,  226, 

230 
Galilaea,  casale  249 
GaUeharge,  terra  283 
Gasia  273 

Gastina  Dominae  262 
Gastina  fontis  249 
Gastine  dou  fiz  di  Ne- 

geme  276 
Gaston  264 

Gath  271,  294  cf.  Gith 
Gatregalee  272 
Gaza  223,  239 
Gebbach,  Jebha  275 
Gebul,   Gibul,   Jebul 

203 
Gedeide,   la,    Gederde, 

Juddede,   Gedida  cf. 

Elgedeide 
Gedida  249 
Geelim  270 
Geisshou  275 
Geladia  201 
Geleilie,  la  256 
Gelenne  249 
Gelon  269 
Gem(m)ail  213 
Gendas  243 
Genenn  260 
Genesim  222 
Gerable  223 
Gerasa  218 
Gerba  266 

Gereneis,  de  terra  261 
Geschale  239 
Get(2),  Gez(e),  Jeth  271 
Gezeyre,  la  275 
Gezin  274 


Gianot  cf.  Janot 

Gibea  222 

Gibelacar,   Guibelacard 

211    258 
Gibelet  211,  224,  266. 

273,279,281,300,301 
Gibelin  202,  207,  240, 

243,  292,  303;  cf.  Be- 

gebilin,  Beithgirim 
Gibellum  220 
Gibesovart  253, 272, 294 
Giscala  239 

Gith  206,  294;  cf.  Gath 
Glorietta  263 
Gobia  272 
Gomorrha  243 
Gor  243 

Gorrosie,  Gozrosia  264 
Granacherie  273 
Guafarduum  299 
GuiUi,  Laguille  cf. 

Aguille 
Gal223 

Haabe  258 

Haanuuf  255,  256 

Hab  258 

Habela  cf.  Babela,  Be- 

bula211 
Habelye  cf.  Abelie 
Hable  266 
Hadaydon,   Hadedun, 

Abedun  247 
Haddessa  206 
Haddis,  le,  Haddris274, 

277 
Hadie,  la  250 
Hadous  274 
Haiff  288 

Haim  225,  227 ;  cf.  Aim 
Haie  241 
Haleb  220,  224 
Haltefie  cf.  Hautefi^ 
Hama  264 
Hamadie,  la  290 
Hambonhabdelech, 

Haymbo  Aldelly  290 
Hameisie  288 
Kamelie  cf.  Kemelie 
Hanoe  283 
Hanosie  286 
Haram  cf.  Aram 
Harbehel  289 
Harem,  Härene,  Arenc, 

Harengh224,265,294 
Haseinie  268 
Hasye  285 
Hatil  248 
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Hautefi6  248;  cf.  Al- 
defie,  Haltefie 

Haynhamer  276 

Haynouzeih  276 

Haynzehalta  276 

Hayr  258 

Hasibe  274 

Hebdel  Hoheb  287 

Hebeneboleit  212 

Heberre  227 

Hebron  201,  204,  205, 
212,214,216,218,222, 
224,227,228,240,241, 
243,267,278,292,302, 
311 

Hecdix  234 

Helcar,    Heikar,    lo 
Cara203,cf.  Cara 

Heleiquat  240 

Helmedel  211 

Helmule,  Lemule  205 

Helhtavvahin  241 

Hemelie,  Hamelie 
cf.  Camelie 

Herdey  289 

Herrin  289 
.Hesbon  218 

Hessilia  254 

Heulem  234 ;  cf.  Aiüam 

Hierosolyma,  Jeroso- 
lymal98— 200,203— 
206,  212  —  214,  216, 
218,221,226,227,238, 
241,258,266,267,278, 
279,281,282,292,310 
-316 

Hippos  233 

Hirnacar  cf.  Deirnachar 

Hirrasin  cf.  Deirrasin 

Hisen  236 

Hobdelemen  285 

Homedinum  265 

Homehite  286 

Homeira,  la  277,  284 

Homesie  289 

Hommeledmith  277 

Hommelmeg^the  278 

Horeibe,  la,  cf.  Elcho- 
reibe  275 

Horfeis,  Hourfex  cf. 
Orpheis  271 

Hossaim,  Elhozaein  275 

Hubelet(h),  Hobelet  203, 
254,  294 

Hubin  204 

Huetdebes,  Huodabes, 
Hodabet202;cf.Oda- 
beb. 


Huetmoamel   cf.   Odo- 

mamel 
Hulddre  242 
Hungaria  242,  304 
Huseme,  Husie  233 
Huzenia  203 
Hyanos  289  cf.  Yanot/«) 
Hybilis  292 

Jafa  202,  2o3,  212,  216, 
223,225,227,229,238, 
239,243,244,248,267, 
279,281,292,313,316 

Jalche  286 

Jalim,  Jalin  cf.  Oeelim, 
Oeelin 

Jamarvara  214,  216 

Janot  cf.  Gianot,  Hya- 
nos, Yanot(z) 

Japheph  253 

Jarraz,  Jerraz  217 

Jaunay  254 

Ibelin  cf.  Oibelin 

Jebethza  252;  cf.  Le 
betza 

Jebha  275 

Jeluf  234 

Jemis  282 

Jericho  201,  242,  278 

Jham(i)e,  Jhannie  285, 
287 

J(h)azon,  Jazun,  Jharon, 
Jasson,  Jashon  269, 
270 

Jheure  252 

Jobar  236 

Johie,  Joie  286,  287, 
288;  cf.  Zobie 

Joppe,  Jaffa(z),  Japhaz 

Jordiinus  216,  218,  227, 
233,  234,  254—255, 
265 ;  cf.  flimien  dlaboli 

Jordei  285 

Jorgilra,  Joririlia  244 

Irbeth  cf.  Erbeth 

Jubeil  253 

Jubeim  234,  253 

Jubie  271 

Judede  274 ;  cf.  Gedeide 

Kärbet  el-Ezairac  256 
Kafaracha  259,  294 
Kafarchemme,  Kaphar- 

chemme  cf.   Caphar- 

keme 
Kafarhone,  Caphirhune 

267 


Kafarrus  et  Capharuth 
Kärroub,  el  256 
Kafarique  259 
Kafarkenne  cf.  Casale 

Rober  ti 
Kafarletum  247, 248 ;  cf. 

Caferiet 
Kafarsakai ,   Raphar- 

sakai ,   Kafartamara 

cf.  Caphartamara 
Kafarus  206 
Kaffarhammie  277 
Kafra  203 
Kafreherra,   Casreherra 

243—244 
Kaharthe  cf .  Arthe 
Kaissareth,  Kassareth, 

Kissereth  220 
Kalansawe,  Kalensue 

246 ;  cf.  Calanchun 
Kalend(r)ie204;  cf.  Ca- 

landria 
Kanzirie,  la  277 
Kapharchemme  cf.  Ca- 

pharkeme 
Rapharneby  269 
Kapharsakai  cf.   Ca- 

pnarsalia  271 
Kapharse(p)ti  cf.  Cafar- 

sech 
Kapharta  265 
Kara  231 ;  cf.  Cara 
Karcara  269 
Kariateri  222 
Kaynon263;  cf.Caynon 
Kayt,  le  291 
Kaytoule,   Queitoule 

274 
Kefra,  Kafra  cf.Queflra 
Kefreachab,    Cafareab, 

Keffreoa  204 
Kefredil,  Keffred(d)il, 

Caphardin  204 
Kefrescilta,  Cefrescilta 

206 
Kemelie,  Kemelye,  Ca- 
melie 272 ;  cf.  Camelie 
Kerak  238,  266 
Kocabi  292 
Kykay  292 

La  218 

Laasina  249 

Laay  293 

Labasorie,   Labosorie 

289 
Labassa,  Lebasse  cf. 

Bace,  la 
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Labeyne,  Lebeyne  271 
Lacassomye  cf .  Caaemie 
LacaTa288;  cf.  Cava 
Laooba  263 
Laoomedia  254 
LacuB  259 
Laggariddie  290 
L^uiUe  et  Äff  uille 
Lahania  cf.  Lanare 
LahaTe273 
Lahaya  289 
Lahemedie  289 ;  ef .  La- 

remedie 
Laiarodie  289 
Laicas,  Laycas  261 
I^itornm    263;    cf. 

Lator. 
Lambra  285 
Lanahemine  289 
Lanahia,  Lanahie  252 
Lanoye  cf.  Noie 
I^odicea  236,  238.  262, 
263,266,279,281,282, 
316 
Laremedie  288 ;  cf.  La- 
hemedie, Kamadie 
Lasaohye  286 
Lasahephie  288 
Lathara  245 
Latorum,  Laitorum  288 ; 

cf .  Tor 
Latum  259 

Layedon  220 

Lebaene  215 

Leba8Ba268;  cf.  Bace 

Lebebie  220,  221 

Lebeiaer  261 

Lebet  261 

Lebetza  cf.  Jebethsa 

Ledaria  cf.  Bedaica 

Ledin  290 

Legio,  Ligio,  Ligium, 
Lyon  215,  217,  223, 
292 

Lehedie,  la  278 

Lemesera  cf.  Mesera 

Leonte8  216,  217,  232 

Leronia  273 

LiaTum  285 

Liiah  237 

Lisenburgh  cf.  Cisem- 
bürg 

Loaize,  la  277 

Loberium  254 

Loges,  les  244 

Logis  263 

Loja  245 

Loie  245 


Loisan  211 
Lorache  cf.  Oraca, 

Oraque 
Lorgions  244 
Losserin  254 
Luban  227 
Lubanum  245 
Lubia,   Lubie,  Lupye 

231,  253 
Luceri  243 
Luchen  of.  Suchen 
Luzin  236,  264 
Lydda    205,    208,   215, 

229,  243,  267 ;  cf.  St 

Qeorgius  Lydd. 

Maassar,  MahassarBeni 
EIhon276;  cf.Mecha- 

cerbenni,  Beni  Elhon 
Machmas  247 
Machoz  218 
Mac(h)umeria  cf.  Mahu- 

meria,  Birra 
Maen  cf.  casale  Maen 
Magaytemme  261 
Machalabfet  290 
MahalUe  283,  285 
Maharon  284,  285,  286 
Mahasser,  le  grant  276 
Mahum  279 
Mahumeria,  collis  250 
Mahumeria  major,  Ma- 

omecf.  Birra  201, 204, 

207,215,242,278,294, 

313,  316 
Mahumeria  parva  201 
Mahumeria,  vinea  308 
Mahus,  Machos  220 
Mais  273 

Malaicas,  Malaycas  261 
Malaques  239 
Maledoim  278 
Maluf,  Maluph  231 
Mamistra  265 
Manacusine  257 
Mangana  231 
Manuet{h)um  235,  252 
Maradea  255,  260 
Maraque  289 
Marcumsaccair  281 
Mardabech  259 
Marc  Daidoni  250 
Marc  diaboli  217—218; 

cf.  M.  mortuimi 
Marc  Oalilaeae  203,  216 
Marc  mortuum  205,  217 

—218;  of.  Marc  dia- 

boU 


Mare  rubrum  237 
Marescaloia,  Mares- 

tancia,   Marestutia 

243—244 
Maresoum ,    Mareys 

247 
Margatum  236—261 
Margekeneiroh  278 
Marmoniza  261 
Maroenie.  k  255,  256 
Maron(um),  Marum  272 
Maron    255,   269,   284, 

289 
Massaria  224 
Massilia  279 
Massop,  Missop  262 
Mastaoe,  Massuba  264 
Matron  262 
Maula  215 
Mazuca  280 
Mebelie,  Meblie,  Mo- 

büie,  Mobilir  272 
Mecha  298 
Mechacerbenni  276 ;  cf. 

Maassar 
Meohaiera  278 
Medan  217 
Medera211 
Mediesarche  281 
Megar249 
Megara  272 
Megedel  287 
Megedellum  248 
Megina  201 
Mehlep  290 
Meimes  241 
Meisserevfe,  la  275 
Meiesie  278 
Melechin  257 
Melequie  283,  288 
Melessin,  Melessis  265 
Melfia220,  221 
Melida  262 
Memboa  258 
Menan,  Metaara  234 
Mensa  Domini  253 
Mensara  283 
Mensora,  la,  cf .  Elmun- 

zara 
Mensore  285 
Meois  261 
Merdic  220 
Mer^ecolon  268 
Meriemin  257 
Merle  Templi  246 
Mesara  cf.  Eumesara 
Me8(8)chia  231 
Meschium  216 
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Mesera,  Mesera,  Mizera 

cf.  Lemizera 
Mesdedule  219 
Mesqueir  275 
Mesquie,  la  260 
Messa,  Messe  231 
Messaria  224 
Messarkun  256 
Messeigeha,  la,  256 
Messerephe,  la,  269 
Messevüe,  la,  Elmese- 

tye277 
Meunsarac,  Muserac 

264,  265 
Mezara  de  zote  285 
Mezarha  285 
Mezera,  Mezerech,  Me- 

sera  268,  272 ;  cf.  El- 

mizraa 
Mezera,  casale  S.  Sepul- 

chri20l 
Mezgebinum  249 
Michel  Serquey  289 
Migaidel,  Migedel  255, 

289 
Migramme  270 
Mimas,  Amimas  210 
Mirabel(lum)  207,  243, 

248,  291 
Mi8c(h)alim,  Miskalym, 

Miskein  268 
Misdelia  257,  281 
Miserach  224 
Missop  cf.  Massob 
Mizera  cf.  Lemezera 
Mogar  272 
Mohutara,  la,  cf.  El- 

mohtara 
Moitana,  Montana  243 
Mondidier  253 
Mondisder  253 
Mons  Bethericus  213 

—  Carmeli  227,  249 

—  Cassius  237 

—  Cucul  235;  cf.  Ca- 
sale Petri  de  Podio 
Laurentii 

—  Ferrandus  259,  260 

—  Gaudü  218,  294;  cf. 
S.  Samuel 

—  Gaudü,  ecclesia  Ma- 
hum.  316 

Neapel  201 

—  Gisardi  243 

—  Glavianus  256 

—  Hermoinus  231 

—  Leopardorum  257 

—  Musardus  307,  308 


Mons  Nigronis  cf.  Mon- 
tana ^gra 

—  Olivetimonast.  prope 
ffierosol.199,278,313 

—  Palmerii  cf.  M.  Par- 
lerii 

—  Panyas  232 

—  Parlerii  236,  263, 264 

—  Pereginorum  203, 
2J[0,  235,  257 

ilis  cf.  Mont- 


royal 

—  Smai  237—238 

—  Sion ,  ecclesia  199, 
218,  221  —  224,   282, 
302,  307,  315,  319 

—  Thabor  203, 206,215, 
230  —  236,  253,  272, 
292,  302 

Montana  243 ;  et  Moi- 
tana 

Montana  Bassa  266 

Montana  Nigra  cf.  Mons 
Nigronis  263 

Mont  Cucu,  Montana 
Cucul  cl  Mons  Cucul 

Montfort  227,  269,  270, 
291;   cf.   Castellum 
novum 

Montjoie  301 

Montoble  210 

Montroyal  238,  266 

Mordefro  (?)  239 

Moreste,  Mouresthe  275 

Mougarie,  la  277 

Musecaqui  279 

Muserac  cf.  Meunserac 

Myary  223 

Naame,  Neeme  232 
Naason  272 
Nabatige  255 
Naelein  294 
Naharie,   Naria,   No- 

herie  264 
Naim,  Naym  232 
Naure,  Nore  cf.  Noriz 
Nazareth  2U3,  208.  215, 

217,225,229,231,234, 

252,253,291,292,301, 

306,  316 
Nea  290 

Neapolis  cf.  näbultta 
Neeme  232 ;  cf.  Naame 
Nef  268 
Nefinum,   Nephinum, 

Nefra,   Ne8in(z)  211, 

294,  295,  303 


Nesun  287 
Nicosia  229 
Nigra  Garda  273 
Niha,  Nvha  255,  275 
Nobles  280 
Noheria  cf.  Naharie 
Noie,  Nohya,  Noye  271 ; 

cf.  Lanania,  Lanoye 
Nonua,  la  257 
Noriz  of.  Nurith 
Norsinge  229 
Noseoqutie,  Neiecchie 

270 
Noye  cf.  Noie,  Lanoye 
Nubia258 

Nurith  231 :  cf.  Naure 
Nyha  cf .  Niha 

Obelet  cf.  Forbelet 
Odabeb   cf.  Huetdebes 

202 
Odomamel  202;    cf. 

Huetm(o)amel 
Oedi  el-Hämmem  256 
Olibam,  Oliban  225 
Oraea,   Drache,   Lao- 

raque,  la  Roche,  Lo- 

räche  cf.  Aracha,  lo 
Orhanie,  la  277 
Orontes  257 
Orpheis  cf.  Horfeis 
Oschi  220 
Ouzelle  275 

Falles  263 
Painperdu  278 
Palmarea  207,  208 
Palmerium  cf.  Solinum 

208,  235,  311 
Palmum  203 
Palmyra  261 
Pangeregan  264 
Paphos  229—230 
Paria  262 
Passe  Poulain  269 
Passus  Canis  256 
Paumerie,  la  207 
Perek(p)aayton  234 
Perron  245 
Persia  295 
Petaras  cf.  Betaras 
Petra  238,  266,  302,  313 
Petra  Incisa  254 
Petra  Molarum  246 
Phagor  226 
Pharang(i)  236,  263 
Pharaon,  Pharon  246, 

249 
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Pharaonis  ficus  282, 286 
Phardesi  246 
Phasoce  cf.  Fasooe 
Phenne  ef.  Feenix 
Phergia  cf.  Ferge 
Phetora  240 
Pirgoareton  234 
Plata  Petra  214 
Ratta266 
Pocania,  Fotama  263, 

264 
Pons  Fern  264 
Popos,  Fospos  263 
Porphyria,   Forphiria, 

Porfilia  206 
Portos  Bonelli  265 
Portus  de  conduetu  fon- 

tis  282 
Potama  cf.  Pocania 
Provincia  307,  308 
Putaha  272 
Puy  dou  conestable  256, 

294 

Ciuabri(n)qua,  Quabri(n)- 

quen  273 
Quafarbole  270 
Quafreneby  269 
Qualqualia  cf.  Galcalia 
Uuarentana  201,  241 
Quatranye  269 
Que&a  276 ;  cf.  Kefra 
Queforcabel  289 
Queitoule  of.  Kaytoule 
Quepsene  253,  272 
Quercus  225 
Quiebre,  le  269 

Rabeb,  Raheb  cf^Kehap 

267,  272 
Rafania,  Rapbania  258, 

259 
Ragabam  205 
Raine  253 
Raine  Monde  228 
Raissemon  255 
'Paidoü  237 
Rama,  Rame(8),  Ramatha 

cf.  Ramie 
Ramadec,  Romader  228 ; 

cf.  Romandet 
Ramadie  cf.  Laremedie, 

Remedied 
Rame  cf.  Rama 
Ramelia  267 
Ramessa  213 
Rametum  295 
Ramitta  cf.  Bar(rjimeta 


Ramie   207,   213,   215, 

222,225,227,229,238, 

243,267,269,278,291, 

292 
Ras  285 

Rasabde,  Rasapde  270 
Rasalma,  Rasalain,  Ras- 

helam,  Raseline,  Ras- 

selme  254— -255,  281, 

290 
Rast  259 
Raython  237 
Recordane,  Ricordane 

252 
Rehap  cf .  Rabeb 
Remedied  285,  288 ;  cf. 

Ramadie 
Remesque  258 
Rentia243 
Resconay  289 
Reusemeia  260 
Roboe  237 
Rochefort  263 
la  Roche  GuiUaume 

265,   295;  cf.  Rupes 

Willelmi 
Rochetaille  244 
Roeis  271 

Rogia,  Rugia  236,  263 
Roisol  295 
Roma,  Rome,    casale 

Hosp.  apud  Nasareth 

253 
Roma,  Rome,  casale  S. 

Sepulchri  205 
Romai  313 

Romandet  228 ;  cf.  Ra- 
madec 
Romane  272 
Romembre  223 
Rometta  253 
Rossa  236 
Rubea  263 
Rubea  Gistema,  Rusges 

Gisteme  278 
Rufa  263 
Rugia  261 
Rupes  Ruissoli  265 
Rupes  Willelmi  cf.  la 

Koche  Ouillaume 
Russa  Villa  263 

Saarethe  239 
Sabaiet  cf.  Subahiet 
Sabarin  208,  209 
Sabulum  247,  287 
Safed  cf.  Cafetum,  Sa- 
phet 


Saffir,  Saphir  267 

Saffoney  289 

Saforia,    Saphoria  253, 

307 
Safran  268 
Sagnomia  286 
Sahalin  241 
Sahaphie  238 ;  cf.  Laha- 

saphie 
Sahasie  288 
Sahonye  289 
Saka  234 
Salome  201 
Salonia  cf.  Saronia 
Salorie  cf.  Gelloria 
Saltus  muratus  242 
Saluh  248 
Samah  269 
Samarita  248 
Samohete,    Samueth 

270 
Samosata  295 
Sane  Boria,  Sane  Baria 

234 
Sapharabra,    Cafarabra 

216 
Sapharia  295 
Saph(ar)oria  205,  295 
Saphe,   Saphet,   prope 

Neapolim  213,  215. 

216,217,224,225,239, 

246,  249 
Saphet  Oadamor,  lo  Ga- 

themon  268 
Saphet  Tempil  232,  246, 

249,254,255,268,291, 

292 
Saphet  Theutonioum 

250,  268,  272 
Saphoria,  Saphyria,  Ce- 

phrie  216 
Saphoria  218 
Sarata  266 
Sarc,  del  cf.  Eizserc 
Sardanas    216,     218, 

224 
Sarde  288 
Sarepta  216,  274 
Sarmania  295 
Saronia  cf.  Salonia  231, 

254 
Sarsorith,  Sarsouris  275, 

277 
Saltalia  266 
Sauraanie  273 
Sauroefoca  cf.  Tay(e)re- 

bika 
Sayr  226 
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Scandaleon,   Soandalis, 
Schandelion,  Schalun 
273,  284,  286,  291 
Scebeiiklue,  la  269 
S(c)ouf,  Sch(o)uf  274 
Scy  .  . .  r  224 
Sebaste  223,  244—245, 

249,  294 
Sebequin  cf.  Zebiquim 
Sebezeb  of.  Zebezeb 
Sechilia  280 
Sede^uie  289;   cf.  Se- 

be(i)que 
Sedim  290 
Sedinum  273 
Seecip,  Seetip  233 
Sefferie  273 
Seiera  cf.  Sisara 
Seingibis  246 
Seisor  268 
Selet(h}e8  245 
Selloria  cf.  Saloria 
Sembacijuie   cf.   Zem- 

bacquie 
Sembra,  Senbra  227 
Semma  240;  cf.  Casale 

episcopi 
Semsem  240 
Sepulchrum  Memnonis 

250 
Seriie  267 
Serouh,  Serohu,  Sorove, 

Suru  271 
Serra  213;  cf.  Assir 
Sesia,  Sesya  233 
Seylon  225 
Sidia  223 

Sidon,  Sagitta,  Saesta, 
Saette,   Sayette  211, 
216,226,229,255,266, 
273,274,290,291,313, 
317 
Sikania  259 
Siloah212,  222 
Siph,  ZiDh213 
Sisara,  Sy8era231,253; 

cf.  Seiera 
Siveneta  270 
Soaffin,  Soafin,  Sohafin 

284,  286 
Socque  254 
Sodoma  243 
Soebe  262 

Soesme,  Suesme  217 
Soeta  249,  251 
Soeta,  Soeth  cf.  Suet(h)a 
Solem  cf.  Sulem 
Solimania  248 


Solinum  of.  Palmerium 
Somaquie  257 
Someuuria  251 
Sophie,  Soffia,  Supheye, 

äuphie270;  cf.  Suffia 
SoquoUye  289 
Sorbael  221 
Sorbe  211 
Soroboos  293 
Specula  alba  cf.  Alba 

Custodia 
Spina  248 
Ssameha,  la,  Ssemeha, 

Eschemacha  275,  276 
Sscüff,  le,  de  Medenes 

276 
Ssoucayef  274 
Ssouff  dou  Ssoueizeni 

275 
Subahiet,  Saba(h)iet,  Sa- 

baiet  204 
Suchen  232,   255;    cf. 

Fuchen,  Luchen 
Sueta,  Sueka  217,  232, 

266,    274,    295;   cf. 

Soeta,  Su(h)ita 
Suffia,  Sophie  220 
Sulem  261',  of.  Solem 
Sumerach ,   Semmosach 

295 
Sumessa  260 
Sura,  Sure,  Suiura,  Sire 

295 
Suralma  232 
Suru  of.  Serouh 
Sussia  243 
Sydio  281,  290 
Szorcoorum  289 

St. 

St  Abacuc  (et  Joseph) 

eccles.(mon.)207,  244; 

cf.  S.  Joseph 
St.  Abraham  cf.  Hebron 
St.  Abraham,   eccles. 

Edessen.  296 
St  Aegidius,  oasale  206, 

235,  263 
St.  Aegidius,   ecclesia 

Accon.  304 

Hierosol.  313 

—  praedium  262 

St  Agnes,  eccles.  Accon. 

(mon.)  304 

HieroBol.  313 

St  Anastasia,  eccles. 

HierosoL  (mon.)  311, 

313,  314,  315,  316 


St.  Anastasia,  ruga  Uie- 
ros.  313 

—  yicus  Hieros.  313 
St  Andreas,   ecolesia 

Accon.  304 

Antiochena  309 

Tortosana  317 

Tyrens.  319 

—  porta  Accon.  307 
St  Anna,    casale  219, 

250,  295 

—  fons  250 

—  eccles.  Accon.  (mon.) 
304,  307 

HierosoL  (mon.) 

313—316 

—  vinea  306 

St  Anna  de  Oalat,  eccle- 
sia 218 

St.  Antonius,  ecclesia  et 
hospit  Accon.  304, 306 

St.   Antonius,   porta 
Accon.  307 

St.  Apostoli,  eccles. 
Edessen.  296 

St  Barbara,  oapella 
Laodio.  316 

St  Bamabas,   eccles. 
Edessen.  297 

St  Bartholomaeus,  ec- 
cles. Accon.  304 

St.  Basilius,  gastina  264 

St.  Brigitta,   eooles. 
Accon.  304 

St  Cassianus,  pleberium 
Accon.  306 

St.  Catharina,  Katelina, 
eccles.  Accon.  238, 
304,  307 

St  Clara,  eccles.  Accon. 
(mon.)  304 

—  eccles.  Tripolit  317 
St  Confessores,  eccles. 

Edessen.  296 
St  Cosmas  etDamianus, 

eccL  Antioch.   212, 

309 

Edessen.  296 

Hierosol.  311, 313 

Tyrens.  319 

St.  Crux,  eccles.  Acco- 

nens  304,  306. 

Hierosol.  207,  313 

Joppens.  219,  316 

Tyrens.  319 

St  Demetrius,  eccles. 

Accon.  (mon.)  304 
Tyrens.  319 
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St.  Demetrius,  hospitale 

Laodicens.  238 
St  DionysiuB,  ecdesia 

Accon.  304 
St.  Elias,  castrum  227, 

295 

—  castrum  Laodic.  316 

—  eccles.  HierosoL  313, 
314,  315 

Laodicens.  316 

Montis  Thabor 

230 
St.  Elias  de  Carmelo  227 
St  Esquerrant,  locus  3  ]  9 
St  Euphemia,   eccles. 

Edessen.  296 
St  Oeorgius,    casale 

prope  Bethl.  228 

J anuens.  280 

Pisan.  281 

Venetor.  290 

St.  Georgius,  ecclesia 

Accon.  204 

Antioch.  309 

Bersabeae  (mon.) 

240 

Damascena  238 

Edessen.  296,  297 

Hiero8ol.238,313 

Lydden8.215,218, 

267 
super  Tiberiadem 

215 

prope  Tripolim  2 10 

gastina  264 

—  valBs  212 

—  vicus  Antioch.  310 

—  vinea  310 

St.  Oeor^us  in  Berria, 

ecclesia  225 
St.  Oeorgius  de  Cha- 

man,  ecclesia  217 
St.  Oeorgius  discoper- 

tuSy  ecclesia  Antioch. 

309 
St  Oeorgius  de  Lebaene, 

eccl.  et  feudum  21 5, 

250,  272,  291 
St.  Oeorgius  de  Sisto 

(Xvsto),  ecclesia  304 
St  Oregorius,  eccles.  in 

Montan.  Nigr.  (mon.) 

263,  309 
St  Ouillelmus,  cimet. 

Acconens.  301 
St.  OkuUeimus,   eccles. 

prope  Tripolim  (mon.) 

317 


St.  Helena,  platea  Hier. 

314 
St.  Hilarius,    eccles. 

Antioch.  309 
St.  Jacobus,  eccles. 

Accon.  304 

Antioch.  229,  309 

HierosoL  314 

HierosoL  (Armen.) 

313,  315 

Tyrens.  319 

St.  Jacobus,  perron  245 
St  Job,  casale  217 

—  oastellum  Syriae  217 

—  ecclesia  217 

St.  Johannes,  balnea  308 

—  casale  208 

—  ecclesia  Accon.  250, 
304,  306,  307,  308 

Antioch.  309 

(08  aurei)  309 

St.  Johannis,  ecclesia 

Edessen.  296,  297 
HierosoL  206, 209, 

215,230,235,236,239 

—266,  272,  286,  287, 

292,  300—319 
Montis  Peregrin. 

257 

Neapolit.  244 

Sebastens.  209 

Thirensis  245 

—  hospitale  HierosoL 
200 

Sebastense  244— 

245 
Turbascelli  266 

—  porta  Accon.  307 
St.  Jonas ,   eccl.  Jop- 

pens.  239,  316 
St  Joseph  207;  cf.  St 

Abacuc 
St  Julianus,  ecclesia 

Antiochena  309 

—  ecclesia  HierosoL 
313 

—  hospitale  Tiberiad. 
217,  317 

—  ruga  320 

—  terra  263 

St.  Karitot,  eccles.  Hie- 
rosoL 313,  314 

St.  Laurentius,  oon- 
tractaTyr.  318 

—  eccles.  (Januens.) 
Accon.  279— 281,302, 
304—310,  314—320 

Caesar.  208 


St.  Laurentius,  eoeles. 

Joppens.  219,  316 

Tyrens.  318—320 

St.  Laurentius  de  Pain- 

perdu,  eccles.  278 
St.  Lazarus,   ecclesia 

Accon.  304,  306,  307 
Antioch.  220, 221, 

308 

Joppens.  202 

Tnpolit  317 

Tyrens.  319 

—  hospitale  HierosoL 
207,  278—279,  306— 
310,  317 

—  porta  Acoon.  307 

—  turris  250 

St.  Lazarus  de  Bethania 
205, 242,258,^292, 304, 
312,  317,  319;  cf.  Be- 


st Leonardus,  eccles. 

Accon.  223,  300,  304, 

308.  319 

Antioch.  212,  309 

Tyrens.  224,  319, 

320 

—  vicus  Aooonensis  308 
St.  Leontius,  ecclesia 

Antiochena  309 
St  Maohabaei,  gastina 

264 
St  Marcus,  eccles.  (Ve- 
netor.)   Accon.    280, 
282—290,  304—310, 
317,  318,  320 

Laodic.  316 

Baruth.  310 

Tripolit  317 

Tyrens.  319, 

320 
St  Margaretha,   eccles. 
gnraeca  prope  Caipham 
227,  302 
St  Maria,  balnea  317 

—  casale  227,  248,  295 

—  Cava  245 

—  cimeterium  316 

—  eccles.  Acoon.  (mon.) 
306 

Antioch.   (mon.) 

309 

Ascalon.  310 

BetWemitana  310 

de  Caiphas  250, 

310 

Edessen.  296 

Oibletensis  225 


Digitized  by 


Google 


334 


Registei  der  abendländischen  Ortsnamen. 


St.  Maria,  eccles.  Laodic. 

(Pisan.)  316 

de  Mimas  210 

Montis  Peregri- 

nor.  225 
Montis  Sinai 

(mon.)  237 
Montis  Sion  cf. 

M.  S. 

Nazaren.  253,  316 

Tortosan.  258— 

259,  317 

Tripolit.  317 

Tyrens.  210,  280, 

301,  305,  319 
—  portus  Accon.  307 
St  Maria  Aesyptiaca, 

eccL  (mon.)  Accon.  229 
St  Maria  de  Carmelo, 

eccl.  Accon.  304 
St.  Maria  de  Ferro,  ec- 

clesia  Antioch.  (mon.) 

220,  309 
St.  Maria  Oraecorum, 

eccles.  Tyrens.  319, 

320 
St.  Maria  et  St.  Johann., 

hospit.  Sebast.  244 — 

245 
St  Maria  Latina,  eccle- 

sia  Accon.  (mon.)  304, 

306 
St.  Maria  Latina,  eccle- 

sia  Uieros.  (mon.)  200, 

207,210,235,253,313, 

316 
St.  Maria  Magdalena, 

eccles.  Accon.  304 
Hierosol.  (mon.) 

313,  315 
St.  Maria  Major,  capella 

Acconensis  3u0 
eccles.  Hierosol. 

300,  313 
St.  Maria  de  Mareys, 

eccl.  247  (mon.) 
St.  Maria  et  Omnium 

Sanctorum,  ecclesia 

Accon.  (mon.)  229 
St.  Maria  Pititta,  eccles. 

Hierosol.  313,  316 
St.  Maria  de  Platea,  eccl. 

Accon.  226,  229,  304 
St  Maria  de  Turri  Pro- 

vincialium ,   eccles. 

Accon.  304 
St  Maria  Kotunda,  ec- 
cles. Antioch.  309 


St  Maria  et  St.  Ste- 
phanus,  eccles.  Hie- 
ros.  313,  314 

St.  Maria  Templi  Do- 
mini, eccles.  Hieros. 
199 

St  Maria  Theutonico- 
rum,  eccles.  Accon. 
220,  251,  267—278, 
291,  300,  301,  304— 
306,  308—310,  315, 
317—319 

St  Maria  de  Tortosa, 
eccles.  258—259,  317 

St.  Maria  trium  umbra- 
rum,  eccles.  (mon.) 
229 

St.  Maria  de  Turri,  ec- 
cles. prope  Tripolim 
317 

St.  Maria  de  Tyro,  eccl. 
Accon.  (mon.)  305 

St.  Maria  deValle  Josa- 

Shat,  ecclesia  prope 
Lierosol.  199,  203, 
205,  208,  212—221, 
245,247,287,302,305, 

313,  315 

Acconensis  213, 

302,  305 
St  Martinus,   eccles. 

Hieros.  311,  312,  313, 

314,  316 

Tyrens.  225,  319 

—  vicus  Hierosol.  312 
St  Martinus  Bretonum, 

eccl.  «et  hospit.  Accon. 
305,  306 

St.  Menna,  eccles.  An- 
tioch. 211,  309 

St  Michaelis,  berchile 
228 

—  eccles.  Accon  305 

Alexandrin.  238 

Tripolit  317 

—  de  Clusa,  eccL  Beryt. 
310 

—  porta  Accon.  307 

—  porta  Tyr.  318 

—  terra  228 

St.  Moyses,  ecclesia  in 
Monte  Thabor.  230 

—  eccles.  et  hospit.  Hie- 
rosol. 238,  313 

St.  Nicolaus,  Campus 

Joppensis  202 
St.  Nicolaus,   cimete- 

rium  Accon.  267,  301 


St.  Nicolaus,   ecclesia 

Accon.  (St.  Sepulchri) 

305,  307,  308 
— de  campo  An- 

glorum  306 
in  cimeter.  St. 

Nicolai  305 

^ Joppensis  202 

Laodiceus.  316 

—  -  Tyrensis  319,  320 

—  porta  307 

—  turris  308 

—  volta  308 

St.  Parlerius,  terra  236 
St.  Pastor,  eccles.  Hie- 
rosol. 313,  314 
St.  Paulus,  casale  220 

—  eccles.  Antioch.  (mo- 
nast)  309,  320 

Ascalonitana  239, 

310 
St  Petrus,  aguUia  310 
St.  Petrus,  casale  208 

—  eccles.  (Pisan.)Accon. 
281  —  286,  300,  305 
—308,  320 

Antioch.    229, 

309 
Caesariens.  208, 

310 
Joppensis  202, 

316 
(Pisan.)  Tyrens. 

319 

—  hospitale  Antioch. 
309 

St  Petrus  et  Paulus,  ec- 
cles. Edessen.  296 

fons  319 

St  Petrus  de  Platea,  ec- 
cles. Laodic.  316 

St.  Procopius,  eccles. 
Hierosol.  207,  313 

St.  Komanus,  eccles. 
Accon.  223,  305 

Turbascelli  266 

St.  Saba,  eccles.  Accon. 
302,  304,  305 

St.  Sabbatus,  eccles. 
Alexandr.  (Caesar.) 
302,  304 

St  Sdvator,  eccles.  Hie- 
rosol. (mon.)  238 

Montis  Thabor  cf. 

Mons  Thabor 

Sidoniensis  317 

—  fons  319 

—  vicus  Antioch.  310 
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St.  Samuel,  casale  245, 

253 
Accon.  305,  307 

—  eccl.  Montis  Oaudii 
218;  cf.  Mons  Gaudii 

St.  Sepulchrum,  casale 
208.  209 

—  cimeterium  311 

—  eccl.  Accon.  210,302, 
305,  307 

Antioch.  211 

Barlett.  198 

Hierosol.   198— 

211,242,287,310,313, 
314,  315,  318 

Montis  Peregr. 

210 

Tyren8i8  319 

St  Sergius  et  Simon,  ec- 
des.  Edessen.  296 

St.  Simeon,  eccles.  An- 
tioch. 212,  309 

St.  Simeon,  eccl.  prope 
Antioch.  (mon.)  309 

—  gastina  264 

—  portus  262,  273 

St.  Sophia,  eccL  Edess 

296 
St.  Spiritus,  hospitale 

Accon.  306,  308 
St.  Stephanus,  ecclesiti 

Accon.  305 
Hierosol.  207, 31 3 

—316 

—  ruga  Hierosol.  314 

—  vicus  Hierosol.  314, 
315 

St.  Thaddaeus,   eccles. 

Edessena  296,  297 
St.  Theodorus,  eccles. 

Antioch.  309 

Edessena  290 

St.  Theodosius  coenobi- 

archus,  eccles.  (mon.) 

de  Laberria  238 
Hierosol.  238 

313 
St.  Thomas,  cimeterium 

Accon.  301,  305 

—  eccles.  Accon.  (mon.' 
266,302,305,306,308   ; 

Antioch.  229,  309   ■ 

Edessen.  296  I 

Hieros.  266,  267, 

313,  314 
prope  Tripolim. 

317 

—  insula  317 


St  Trinitas,  eccL  Aooon. 

305 
St.  Zacharias,  casale  228 

Tablie  293 
Tahirefelse  284;  cf. 

Terfelsay 
Tai  287 
Tala  233 
Talabie,  Talobie,  Tha- 

labie  281,  282,  286, 

288 
Talaore  262 
Talerap,  Taletap,  Tale- 

tarpe,  Teletarpe  232 

—233 
Tamarin  240 
Tarbosta,  Terbasta, 

Tarrebresca  cf.  De(i)r^ 

basta 
Tarbuca,  Tharbucha  cf. 

Tay{e)rebika 
Tare  245 
Tarenta  244 
Tarphile  270;  cf.  Ter- 

file 
Tarphim  cf.  Daltim, 

Dalfim213 
Tarrebresca  cf.  De(i)r- 

basta 
Tarsia,Tercia,  Terschia, 

Tersias,  Tersiha,  Ter- 

syha  270 
Tarsus  224 
Tatura  251 
Tay(e)rebika,  Tarbuka, 

Tharbucha,  Sauroe- 

foca  271 
Tayeretran(m)e ,    Terre- 

trame,    Terretamme, 

Terretenne ,    Teren- 

tene ,    Theiretenne, 

Tiaretme  271,   281, 

283,  285,  286 
Teffähata  256 
Teira  247 
Teire  cf.  Tyre 
Templum204,214,  231, 

232,  247,  249  —  252, 

259  —  264,  266,  268, 

278,283,300,304,306, 

308,  310,  314— ;i20 
Templum  Domini  199 
Teres.  le  260 
Terfelsay,  Terfelsei  288, 

290;  cf.  Tahirefelse 
Terfile  cf.  Tarphile 
Terra  alba  267 


Terra  Anquastini  222, 
315 

—  blanca  279 

—  Chanteperdit«  279 

—  Daidonis  250 

—  de  la  fonteines  222 

—  Fraymerici  214,  216 

—  Gahfae  261 

—  galleharge  283 

—  de  Gereniis  261 

—  Grossi  villani  233 

—  Quillelmi  Manselli 
220 

—  haddese  206 

—  je  bene  parti  287 

—  Mahum  279 

—  malvarum  246 

—  Manueti  252 

—  Maricianorum  260 

—  Seraphie  247 

—  Spinae  248 

—  S.  Juliani  263 
Tertille  cf.  Tarphile 
Tesfahta  277 
Teyrfebne  289 
Thaeresibena  216 
Thaeria  227 
Thanis215 
Thecua  201,  205,  224 
Theire213;  cf.  Theyre 
Theledehep  259 
Theouprosopon  263 
Therium  254 
Therum  267 

Theyre  247,   255;   cf. 

Tvre 
Thoglif284 
Thora  206,  276 
Tiberias,  Tabaria,    Ta- 

barie  203,   215,  217, 

222,225,227,234,244, 

254,265,267,272,273, 

279,  291,  317 
Tibnin215,216,2l7,255, 

269,270,272,273,281, 

285,  291 
Til  265 

Tocai  cf.  Focai 
ToUifif  287 
Tolma  292 

Tolonum  Kohardi  251 
Tor,  la255 ;  cf.  Latorum 
Tora  254 
Torciafe  255 
Toreille  el-Sefargelis 

256 
Toreig  285 
Torneza  285 
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Toron(iim) ,    Tttronfoin), 

arx291 
Toron  Bofali  247 

—  dame  Joiette  251 

—  filie  de  Comar  244 

—  8aladini250 

—  de  la  Seiara  220, 221 

—  sutpensonun  267 
Toronia  cf .  Toron(am; 
Tortota  258,  259,  266, 

304,  317 
Totomota263 
Toura,  Thora  275 
Touraan  253 
TrapefMC  264 
Traaiiim248 
Trefila  cf.  Tarphile 
Tree  pontes  244 
Tricaria  265 
Tricheria  265 
Tripolii  210,  211,  229, 

235,  236,   256—258, 

266,273,279,281,317 

—318 
Troossepaille  244 
Toban  258 
Tubania  234 
Turbaiaim,  Turbasaym 

206,  235 
Turbaseellum  266 
Turon217,  272;  et  To- 

ron(um} 
Turonum  mllitum  206 
Turrearme  251 
Turris  rubea  252 
Tut  de  S.  Laxare  250 
Tyberie  222 


Trmini  215,  216 

Tyr  dnbe  289 

Tyre,  la  269;  cf.  Tcire, 
Theire,  Thevre 

Tyron  261,  273,  274 

Tyronom  280 

Tyrof  203, 210,216.217, 
218,219,224,229,232, 
255,258,266,271,273, 
274,  279,281—290, 
302,  309,  318—320 

Ubetli  222 
Ubr(i)e265 
Umiet,   Urinet,   Uniet 

204 
UrM285 
Urtan  265 

Taldecurs  cl  Aineaeins 
Valenia,   Valania   236, 

258,  261,  266;cf.Ba- 

linaa 
Vallis  Carmelion  270 

—  de  ain  214 

—  de  Cursn  226,  295 

—  Moyns  237,  266 

—  Riparia266 

—  Russa  236,  264 

—  Sennin  269 

—  S.  Oeorgii  215 
Vaquer  273 
Vaatina  Leonis  202 
Vetula,  la,  Veille  cf. 

Caatrum  Vetulae 
Vetna  Betör  206 
Vetus  pons  244 


Villa  fieea  257 
Vifse,  le  208 
Vnetmoamel  cf.  Odo- 
mamel 

Wiaaewerdi  292 

Tanot(s]272;  ciHyanos 

Zaar.  Haar  232 
Zaceanym,   Zachanim, 

Zalumin,   Zecanin, 

Zechanim268 
Zacharie  283,  288 
Zahroria,  la,  256 
Zamxi,  Zanai  269 
Zarthar  279 
Zebedellum  248 
Zebezeb  217 
Zebiquim,   Sebeqnin 

284,288 
Zefta256 
Zeita240,  241 
Zembacquie,la278;  cf. 

Sembaquie 
Zenu(m}  204 
Zeophir  228 
Zepneria  233 
Zera233 
Zibi,  Zimi  202 
Ziriaia  290 
Zobie284,286,;  cf.Joie, 

Zoie 
Zoenite  270 
Zoie  281,  286 
ZonU  214,  219 
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A. 

iibba  258 
'abdm  211 
'ahdün  247 
a^/291 
abrtchä  273 
'abüd  222 
Abul-Haoem  216 
€ibü  senan  268 
'abwain  204 
^odKin  255,  293 

a^raäi  2^2 
'add$che  223,  239,  245 

'adBcMün  218,  232,  233, 
291 

'ad9cm  223 

'afarhalä  203 

Afrin294 

el-'aßae  216 

aghrmd  273 

'amn  233 

at^  234 

*ain  abü  ^abdallah  281, 
287 

'ain  el-'adBchil  242 

'am  *anfc  250 

'ttin  'atallah  281 

'am  bddrän  201 

'am  &effum  234 

'otn  chustain  275 

'am  dschäBd  234 

'am  dschenna  233 

*am  d'fakajB  284 

^ain  e^/5*k5  284 

'am  eUfuwwr  222 

*am  tVö/ 280 

'am  ifma'in  209 

'am  l(äni;0  204 

'am  ]barA;«ra  269 

'am  ha^nwn  268 

'am  '0^fcti66<{;  286 


'otn  mö/it/  253 

'am  e^-^af^äf  274 

'am  Schema  205 

'am«in(;0(«ty|;a)  205, 226 

'otn  tofra'ün  234 

'ain  et'Hn  284 

'am  ^ra  275 

^ain  wezaih  276 

'am  zehalte  276 

'o/un  233 

el-Ajün  seheikh  260 

'akabai  ez'sukkye  232 

'aX-Äör  257 

aklttn  el-arküb  276 

aXcHm  el-c/iamüb  255, 

'256,  274,  275,276 
aklim  dschetsnn  211, 274, 

'275 
akRm  ed-dechurd  211, 
256,273,275,276,277 
aÄr/im  el-gharh  276,  277, 

*278 
aÜE^m  el-ke$rawän  211, 

*  265,  275 
äktim  el-menoMf  275, 

'276,  277 
aknmel-^etn  211,  274, 

276,  277,  278,  279 
akHm  ea-sahhär  256 
aiäim  et-tuffäk  211,  274 
ain*<  273 
«/-a/218 
'o^tika  261 
el-'atijcm  248,  253 
aüär  248 

Wmä  215,  232,  255 
"cdmä  257 
'o/män  232 
'anikä  271 
'amml*  277 
'amrä '232 
I  el-^amüdije  265 


«/-'amur  205 

amtrö«  201,  202,  204, 

205.  206,  212,  241 
Anadön  220 
^ahätä  222 
\änüt  255 

*arah  ed-dschahälin  241 
'aroX;  t<mm  ee-sultän  292 
ard  el'Chaltfe  260 
ard  e^totöM'a  281 
Ar'di  257 
Areh&b  267 
^äreijä  211 
'arkä  257.  258,  293 
arnüfife  204 

arräfte  268 

"arrahet  «/-fttittoM/ 268 
*arräne  249 
arjm/ 202,  244,  279 
OÄtja  257,  273 
'askar  213,  219,  245 
'a|/«(a</rt)  245, 267, 278 
^attärä  245 

ai»(t/  245,  248 
Au^U  220 
'afi/om  234 
eUazair  253 

azäz  293 
*azure  256 
''azt  ed'din  245 


bddrän  275 
65/e/i  216,  287,  289 
haghräa  264 
d-baijäd  268,  291 
el4>aijäde  268 
el-batne  291 
6afc/0  277 
6a'ika/m  276,  277 
baiaiün  270 
6a/äi^mit  266 
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M>a*ne  215,  291 
häniß»  232,  255,   287, 

291,292 
el-hära  259 
baräiä  232 
harhara  213 
härin  259 
büri$eh  289 
el^ärük  276 
el-4>aua  249,  268,  260, 

&a«fer/t<^  263 
bahr  275 
^o^rün  256 
froifüAatA  256,  277 
eNfaffauf2b3 
bäzürije  289 
Mii^ün256 
beciura  210 
beehusehtaih  276 
bedghän  256 
Be{^224 
bthauwar  257 
&efrü<211,216,256,273, 

276,277,279,290,310 
6ewaii203,215,227,234, 

249,  267,  291 
heitünija  205 
belädel-batrün  211,  2bl, 

273,  295 
6eA^e  262 
6^ru/e  268,  273 
5e/föne  276 
6Wml«  264 
Äen  er-rüs  285 
5ent  Aärtl  205 
beni  hatan  205 
benwate  274 
/»er^/tf  250,  267 
htrfilja  206 
JenÄ  277 
berükin  246 
ei'bertve  251 
beachlemin  230,  264 
A««m€  249 
ietü«  277 
Äc^  *a^e  243 
^>«<  a/äm  205,  22.> 
hei  amlr  Tl% 
bei  'anün  278,  202 
bei  'atäh  2o2 
bei  'aiäl  292 
&^^  däffhün  el'hammäm 

256 
(^^  (iarri«  (liorö«)  239, 

240,  295 
bei  didachan  243 
bH  edrdache^näl  202 


hHd$cherd$ehä2\Z 
bei  dsekibrin   206,  225, 

228,229,239,240,241, 

249,  250,  292 
bH  dsekinn  268 
bei  dvUku  204 
5e<  durdi»  dirdU  239 
6e<  ee^<K/t   bieddin,  275 
beifahü*  205 
betfeddschär  227 
6e«  «Ma6t  292 
6«^<  ^anlytä  292 
6e<  hanün  228 
5e<  Äü^  283,  285,  289 
^1^243 
beiiknUZ 
bei  ikßä  292 
66^0^214,292 
beCin  202,  207,  292 
bit  irzä  293 
5e<  M2ä  207 
bei  läm  225,  226 
bei  lern  229 
5e^  /i!^  204 
bei  niU  243 
6«-^  nofib  225,  227 
6^<  iM6atö  243 
betnetUf2bO 
bei  nüiä  242,  294 
bei  ras  232 
6e<fa/a^243,  298 
bei  ichaär  225 
6e^  «cAennä  212 
bei  nrin  207 
6«^  für  201,  225,  241 
bei  sürik  [eürik)  201,292 
bei  süsi'n  213 
6e/  iamar  212,  226,  292 
6e<  *ummär  212 
6«<  'ör  «//ofcä  206 
bei  *ür  eUiakiä  206 
bezazün  277 
Bezgah  224 

ÄirfVÖ«  210,280,  287,288 
«/-Mr«  201, 202, 204,205, 

206,207,215,222,243, 

247 
el-btre  254 
el-bire  298 
6lr  «/-*a€W  292 
bir  el'taidä  292 

bir  bei  baneä  226 
hlr  ed-dschebelün  2S7 
6fr  hudaihid  292 
6tr  kadismü  227 
6ir  ita/r  wc6ü/  269 
6tr  Ar<^tom  225 


hir  el-kemse  254 
5tr  main  202,  206 
bir  el'mafi  205 
5ir  el-^nälak  227 
6lr  el-mti^  205 
6tr  «fi-iufft«  242 
6ir  fäl$h  242 
6*1^11  265 
5trj^<  *aiä  244 
6trA:«<  el-bameh  247 
6Äßr213 
5i^/ßn  257 
Bkethtln  274 
bfafa  256 
5)bMeA<a»A  276 
6/tize261.262 
bmikkin  277 
6mi«Arat%  277 
6rtfiyui265 
5<eAäZe256 
bsehära  211 
bscherre  211 
6«cÄ4j</i«  276,  277 
5fa*/»/i  256 
Bterieh260 
bfuliün  276 
biurrän  258,  ^60 
ei-bukata  272 
6ti/aiit7  276' 
eUhuraike  209 
fttfraO^  234 
5ur<ifcAä  256 
burdech  el-ahmar  249 
bürdet  bechannln  257 
5tir(2«cA  berdawU  206 
6fl<r<i9cA  el-eebiiär  290 
burdsch  el-makfür  259 
burdsch  el  melah  250 
burdsch  ee-sahl  249 
5örin  223,  251 
el'butaiha  272 
0^6ii^m«225,  241,  275 

C. 

^^cÄfldr  215,  225,  228 
el-chadr  el-hammän  217 
el'challadije  2^1 ,  272 
cÄa//r<  el'Charrübe  288 
chanäße  cf.   iehnaifis 

245 
Chan  Bargita  275 
Chan  beni  Nimreh  275 
Chan  beni  Kadschis  275 
cÄöw  dechuhb  jüsef  2 1 7 
Chan  el-Ghabätie  274 
Chan  el-Huzaijjineh  275 
Chan  Kaiflun  275 
Chan  Kaitule  274 
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ehän  el-kuUU*a  276 
chän  €l-^nu$eMiifye  275 
Chan  Sarsurit  275 
Chan  Uselli  275 
eUeharhtJA  276 
«/-eAami50  2O3,241,251 
Charta  232 
eharüfä  241 
el-chassänije  275 
ehirbet  "dbde  270 
cAir60<  ^adsehlän  240 
ehirbet  el-qjädye  250, 

251 
cAiVM  *a^arS  271 
ehirbet  el-^alawije  291 
e&tr5«<  '<i/mi<  222 
ehirbet  ^amüde  240 
cAir&0<  ars«  225 
ehirbet  eUaeat^je  254 
cAtV50^'iu^ar245 
ehirbet  'a^tle  254 
eAtr5e^  el-iaidä  240,  291 
ehirbet  baidarije  226 
cAtr60«  el-baiß4  291 
ehirbet  el-baißda  291 
ehirbet  ballüi  el-häUs 

225 
cAtVM  el-bdlua  270 
cAir6«<  el'bedife  225, 

291 
cAtr5e<  eirbeäünl  205 
ehirbet  bennä  269 
ehirbet  berminje  225 
oAtr5e<  fteriMsAl  290 
cÄtrft«<  5erz#  272 
ehirbet  bessüm  234 
<;^>6e«  5e/'<2«üAi2  206 
rAir6e^  5e</är  200 
rAtr6«<  6ä<tn  202 
ehirbet  bet  irijä  271 
üAtrM  betjamln  205 
cÄtrde^  6«<  nü^l/  225 
ehirbet  bet  eakärja  (za- 

kärja)  228 
ehirbet  bet-eehaär  225 
cAir6tf<  bit-fulma  292 
ehirbet  bezze  240 
cAiV6e<  el'bifära  272 
eAir6e<  dtr^cA  284,  286 
cÄ«r*ß<  6ir  el-'cwW  292 
ehirbet  biera  211 
ehirbet  el-bu$ehm  249 
ehirbet  el^hamase  240 
ehirbet  el-ehammära  271 
ehirbet  el^hameye  290 
ehirbet  ehckanaizJre  204 
rAir&«<  el-chanäzlr  204 
ehirbet  ehursä  241 

Ztfohr.  d.  Pftl.-Yor.   X. 


ehirbet  dahür  el-^a 

269 
cAtr50^  ila'öA;  252,  280 
cAtr^  Ml-<ler  206,  284 
cAtV^<  <{er  «^&u{ff»  241 
cAtr66^  (/er  ^i»«an  202 
ehirbet  der  räzä  241 
cAtr5e<  ed-diritch  206 
ehirbet  ed-dreiheme  242 
ehirbet  dtehafrün  267 
cAtr60<  dsehallüfn  269 
ehirbet  dsehamrüre  214 
ehirbet  dsehärüdye  289, 

290 
cAtri«^  dsehatün  269 
ehirbet  dsehaühara  269 
ehirbet  ed^daeheder  242 
ehirbet  dseheladtje  201 
ehirbet  ednhehelame  249 
cAtr&e^  (f«cAe/l/  249,  270 
ehirbet  ed-deehubbain 

234 
ehirbet  ed'dsehudaide 

249 
ehirbet  ed-deehuda^jide 

240 
ehirbet  dsehtUaideehil 

223 
ehirbet  ed-dufai§  208, 

209 
cAtrie«  <^f^»'i  245 
ehirbet  fughür  226 
ehirbet /anis  271 
ehirbet  fasil  dänjäl  271 
ehirbet  fasqä^a  241 
ehirbet  fakäta  240,  241 
r/aVöe^  el-funeitir  203 
ehirbet  el-fuwära  240 
ehirbet  ghuräbe  223 
cAtV6e^  el-hadite  206 
cMV6e^  el'haditije  248 
cAfr6e^  el-hadschile  241 
ehirbet  el  hammäm  242 
ehirbet  hanbäiye  271, 

291 
cAiVM  el-hantf'e  289 
ehirbet  hänütä  271 
cAtr5e<  Aarra  273 
ehirbet  el-haeanye  203, 

268 
ehirbet  el-hawä  219 
cÄtr6e<  Ä#6rä  227 
ehirbet  el-himä  225 
cAir6«<  ^ü6tn  204 
r7;tr6e<Ktir217 
cÄ«r&e<Äöra  217,  287 
ehirbet  hueainye  203 
ehirbet  jahlä  2o3 


ehirbet  el^ja^  285 
cAir&e^  t^  271 
cAirMtA:«ä/273 
cAtHe^  ir5t(2  232 
cAtr5e<  trcv^  225 
cA«r56<  el'kabär§a  269 
cAtr50<  A^öirä  269,  272 
cAtr5«<  A;a/r  M^ütiä  223 
eAtVM  A^/r  ä»<«  219 
cÄtr&tf^  Äa/r  rö«  206 
ehirbet  kafr  füm  222 
ehirbet  kafr  ürye  204 
ehirbet  kamä§  240 
ehirbet  känä  253 
cAtV6e^  i^ärä  203,  231 
ehirbet  karkefe  201,  223, 

228,  241* 
cA«r6e/  fcoi-n^  292 
cA^&e^  icasto  231 
ehirbet  ttartn  eUatoämid 

284 
ehirbet  el-kaechkaHje 

239 
cMV5«^  Kassia  263 
ehirbet  katamün  268 
ehirbet  keräze  272 
ehirbet  kibaehähi  253, 

272 
eAtrdi;^  leO'ä/«  292 
cAtr6e^  kiba  292 
cAir&e^  Jb/'tö  202,  248 
cAtr&e^  iktfda»«  202 
cAtr6e<  el'kulaCät  257 
ehirbet  el-kunaise  288 
ehirbet  kurdäne  232 
ehirbet  el-küre  217 
ehirbet  kurkuech  241 
ehirbet  kürzä  241 
ehirbet  el-ku^a  241 
ehirbet  künfe  235 
ehirbet  ku§§äbe  243 
ehirbet  kuese  241 
ehirbet  kuzxzxje  271 
cAtr6ee  ^/-/üze  243 
cÄtVÄ«<  /özye  233 
ehirbet  el-maalije  283 
ehirbet  mahhüz  220 
ehirbet  el-tnmgije  278 
cAirfttf^  el-maläkä  292 
cAtr6e^m<iftÄEÖ5  218 
cAtVMmdiu/ 231 
ehirbet  vnämäs  241 
ehirbet  mämelija  215 
ehirbet  manätcita  235, 

252 
ehirbet  marrind  222 
ehirbet  mard^ß  222 
ehirbet  el-matara  268 

23 
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chirbei  rna^üb  268 
chirbet  el-medekakin  248 
chirhet  el-merdseh  285 
chirbet  merdseh  el-baine 

271 
chirbet  mert  es-sel  239 
chirbet  el-mezart  224, 

285 
chirbet  el-tnezra'a  201, 

214,  224,  232,  285 
chirbet  mibiUja  272 
chirbet  miskane  268 
chirbet  rmiä  222 
chirbet  el-rnuaddermje 

291 
chirbet  el-mudautoara 

239 
chirbet  el-mukennd  201 
chirbet  el-muntär  243 
chirbet  el  -  muicheirife 

269 
chirbet  nahatin  245 
chirbet  hihä  255 
chirbet  en-nijäte  204 
chirbet  en-ntisaibe  270 
chirbet  el-omri  269 
chirbet  er-raghäbne  205, 

292 
chirbet  er-räm(e)  205 
chirbet  er-rubta  240 
cAirJ«/  rüm«  205,  253 
chirbet  rumailte  223 
chirbet  er-rummäne  205 
chirbet  ruwaihlne  289 
chirbet  er-ruwais  271 
chirbet  esraafar  205 
chirbet  ee-sa  ire  226 
chirbet  ealemlje  201 
chirbet  ^ama  240 
chirbet  ^amach  269 
chirbet  es-eamanje  248 
chirbet  süml  240 
chirbet  §andeihanne  250 
chirbet  $d$a  235 
chirbet  selläme  272 
cÄtVM  ««-ac/ä  216,  224, 

288 
chirbet  seräfir  224 
cAir&e^  es-siddein  273, 

281 
chirbet  slrjä  271 
chirbet  sirre  267 
cAtrM  fuMa  204 
chirbet  ea-Buhiman  248 
chirbet  ea-sulaimämfe 

248 
cAir&tf^füm  214 
chirbet  e^-pma  240 


cAtr50<  ««-nimrä  227 
chirbet  «^-füre  206 
chirbet  aiüaije  243 
chirbet  auwaidije  289 
cAtr&e<  esch' sehaffaije 

270 
chirbet  eehäghüri  289 
chirbet  sehatre  213 
chirbet  schtUchat  241 
chirbet  esch-echara  254 
chirbet  eeeh  -  scherafyat 

284 
cAtV&et  echaratä  239 
cAtVM  scharte  224 
chirbet  achetna  240 
chirbet  achuaitje  241 
chirbet  each-achubaike 

252,  269 
chirbet  achnmarije  227, 

251 
cAtrfte^  to&a  un  234 
cAir60^  «(-^05^210 
cAtVM  ef-i^äA;«  248 
cAir6e<<a//l<214 
.chirbet  tarabtje  281 
chirbet  tarnte  285 
chirbet  tatäräme  271 
cAtV6«e 'fel-ü  a  201,  224. 

225- 
chirbet  ter  tlre  270 
cAir6«e  e^-ß'mr  246 
cAirM<jf-ßre251,  267 
chirbet  turrita  255 
chirbet  umm  el-amüd 

284 
chirbet  umm  ed-de^ 

dschädsch  250 
chirbet  umm  ed-dachemäl 

209 
chirbet  umm  dachibail 

234,  253,  291 
chirbet  umm  dachtne  201 , 

205 
chirbet  umm  el'fardaeh 

269 
chirbet  umm  el-ghanem 

231 
chirbet  ez-zaherije  283 
«Atr&e/  sattö  279 
chirbet  zänü^a  204 
chirbet  et'Zawye  270 
cAtV6e<  €e-zt«^>  270 
chirbet  tuwaimtä  267, 

270 
cAMfin  234 
el-ehoreibe  275 
cAti55atM  246 
eAti/(2e  246 


eAtir5«<ä  241 
«^oAtfTfiüft»«  257,  258 
cAtisat2  226 

D. 

<2a&üm>231,  295 
c/oÄr  a(;a  271 
cioAr  0/-t0<Mtcfm  272 
€fömt;0  231  ' 
ed'damün  257,  267,  209 
ed'damwr  255,  273 
ctarftcMoA;  264 
Dareia211 
lian;«  255,  256 
daudi^'e  256 
deA&ü«a  233 
0d-(i0A;ciA*tn  248 
delätä  211    . 
ed-delhermje  278 
(feiAüm  274,  276 
dennäbe  246,  251 
«(^(ier  210,  287 
(/er  a6ü  (to*  289 
(f«r  *ämif  286,  289 
d«r  «^ar6a'm  210,  287 
«^  'of/ür  292 
rf«'a^  217 
(/er  &£i6(i  276 
(/«r6&e//a211 
(/er  buachfioih  277 
(ler  (/ti^Mja  281,  284, 

289,  290 
(/er(/uma  265 
(/er  (/ür«  275,  277 
(/er  Aannä  268 
derßuün  241 
(/er  e/-lMimr  274,    275, 

276,  277 
(/er  lc(ino6in  257 
(/er  feafitör  285 
(/er  ipamin  286,  289 
(/er  Jkl/a  255,  281,  287 
der  lAaehe  111 
der  miachmiach  274,  275 
der  eZ-mtiAeMf  n  202 
dar  nachehäa  241 
(/er  nahle  241 
(/er  el->okbän  214 
i/er  e«-fu(/aft  201,  222, 

292,  293 
der  aurauk  232 
(/er  acha'fät  292 
c/er  «(;Ae6ä5  («eA066ä6) 

202,  292 
(/er«!Aer5^202 
dir  eg-tahttfüm  275 
dib'äl  281,  284,  287 
(/«(sAoAaia  252 
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ed'dsehähäye  256 
dtekamääf  d$ehammälä 

213 
ds€hamiu22A 
dsehaüne2bi 
dschsbä"  e$eh-8ehüf  275 
tUehebbül  203 
dsehebel  abü  mudauwar 

272 
dmshebei  'adaehlün  215 
<2«0Aa^/'a^A:ar211 
d4eheb0l  el-akra  237 
dsekebel  ei-akräd  237, 

260,  264 
dtehebel  el-atwäka  242 
€2MA06tfi0  236,  2Ö2 
dtchebel  haurän  232 
di€hebel  karanfal  201 
d^chebei  kufair  263 
dMchebei  en-fMfoirye 

259 
i2ieike5^  4-iaifäräi  272 
d$eheb$l  iurbul  257 
<2»dMür  217,  232,  233 
dMtktlad^e  246 
dsehelahme  249 
dteMaUje  256 
6d'd$cheRl  249 
dtehmnäl  el-hipi  272 
«^MAtfmn  215,  227,  245, 

248,  249 
diehennetir^fä  222 
<2«c^«ra«cA  218,  232 
ilacA^  271 
d«eA«Bzin  274 
lifcAt»  a  222 
i{«cA%a  207,  222 
<2feAiMn233 
ed'dscMje  239 
dscMtnzü  222,  225,  227, 

243,  269,  295 
dschiniät  243 
dsehür  dar  mwäd  219 
clMAtfr  e/-fcai2tcl  264, 

265 
cifeAur  Ipöfcün  219 
daehisr  el-maktabe  219 
dsehisr  e8eh-^ehughr2Q^ 

264 
ed-dichiseh  239 
fifcAte^  206 
(iieAo&dr  236 
citeAö^  262 
ibeAotöfi  233,  266 
d^ehübaü  211,  256,  257 
MM«dbfi6&am  234,  271, 

272 
li^cAüMn  234,  262 


<b^AMi7aK20  249,274,275 
dschuUa  268,  269 
ed-d8churbe  223 
dsehuwaifä  255, 281 ,284 
duumr  er-rummän  277 
duwerbän  266 


«niür  231,  232,  234 
ef|/0  211,  256,  294 
'«K|;0  0^-toA<a  285 
esra'  233 


/acM<  241 
/ahme  223. 
/atrdn  238 
/aMöfi  211 
el'fäiüdsehe  225,  239, 

240 
farcha  201 
/ar  ün  246 
/offi^  270,  272 
eUfauwar  260 
el-fedain  234 
el-fträk^e  280,  281 
feräsin  248 
«^/««äl»n  277 
frendschär  263 
«/-/üitf  232 
fundekumije  245 
(e^l/i»-awß«  276 
/tircn^t/tf  246 

6h. 

d-ghabafüje  269,  271 
Ohereaieh  264 
0l-^Aör217,218,  233 
el-Ohusorijjeh  275 


^o^As  267 
el-hadeidün  247 
e/-ha4f^  277 
ei'hadite  234 
Wrüf  274 
Äaty5"267,  268,  281 
haUb  262,  295,  29$ 
eMa//ü«y>  286 
el'hammädye  289 
«Aam^ü^iMAya  265 
dhaimrtk  261 
^natreiA  280»  283,  288, 

289,290 
^rä211 
haradin  211 
el-hard%n  211 
{iär«m263,265,294,295 


ftar/  ^dtiM  277 

harU  280 

^ar^ä  232 

^ärüne.249 

Ao^ttn  268,  272 

ftati/ti  232 

hawära  232 

Aaurän  232 

h^rhjSL  213 

fctfzm  (e<cA-«cAatir)  218 

UfM  259,  260—261 

€/-^^/)257,  258,  259,260 

fttfn  el-akräd  291 

Ktfn  el-ahuräb  266 

eUtda&ät  240 

«/-ftü^  '203,    225,   259, 

270,  273 
ftul/iti/  267 
humaire  255,  258,  281, 

284,  286 
hvmäl21S 

hünin  224,  255,  273,  291 
hurfaisch  271 
ftuu?ära  227 

!•  J. 

jaßi  253 
jammä  252 
Jänii{i  272,  285,  289 
Jäwr  202 
jatar  272 
t5n  t^ö/;  243 
iehnaißs  of .  oAon^^ 
yerÄä  272 
irbid  232 
fV^  246,  247 
el'"isawiß  292 
*t<i<  281,  284 

K. 

kafurain  277 
JfetfÄri  269,  270 
^ä6ü/2öl,281,  295 
kade8  2n 
kadmüs  261 . 
]^a£Euri259 
kafrä  203,  276,  278 
kafrain  223 
Äfl/ra^  216 
A;a/r  'oüfä  259 
iM/r  "aitäb  Cakab)  204 
;ka/r'aim(2  215 
Äa/r  'ameih  277 
Äa/r  a»ä  219,  267 
kafir  'anm  254 
^o/r  dsehemmäl  206 
Aki/r  dünm  286 
Kafr  Faküd  276,  277 
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kafrfälüs  226 
kafrfeghäl  211 
kafr  haije  258 
kafrhammüTll, 
kafr'häris  {häftQ  227, 

244 
kafr  haztr  258 
kafr  him  277 
kafrjänf2bl,  267 
kafr  kamä  231 
A;a/rfcära  216,  228, 248, 

249 
{kafr)  katra  277 
kafr  kmnä  231,  234, 

272,  291 
kafr  läm  247,  254 
kafr  lehä  233 
kafr  mäUk  200,  206,  227 
kitfr  mendä  231,  268 
Äa/r  näsidsch  217 
Äa/r  fkJÄrocÄ  275,  277 
kcfr  mhä  269 
Aki/r  raa  259 
Äa/r  rt«  206 
kafr  $ä  246 
A:a/r»fl«  231,  233 
kitfr  es-sämtr  233 
A^yr  «atim  232 
kafr  «16  219,  251 
kafr  süm  240 
A;a/r  iumat'a  232,  240, 

270 
*fl/>-?ür  251 
A:a/r  schtjan  206 
An/r  (06  265 
kafr  im  204 
Äofr  itimm  231 
kaikün  263 
i^tmün  232,  291 
i(MiJtön219,22a,241,246, 

248,  253 
el'kal'a2i9,  248 
kaianaawe  246,  249 
ico/önye  203,  292 
kalandijü  204 
Ätafa^  dacheddin  269 
fcara<  Fuleiyeh  259 
kafat  el-hi§n  236,  259 
kaTatjahmür  258 
j(a/*a^  el-kubais  261 
Aca^a^  eJriurain  235, 269, 
*   291 

fcai*a^  cZ-rnoX^^r  259 
AcoTa^  em-Medik  265 
kaCat  Meohelbeh  262 
kaVat  el-Mnskab  264 
itatat  er^ähib  272 
kaPat  eech'schäfnf  291 


hoTae  Tuf&n  258 

icänä289 

ieannir  208,  235,  249 

karaß  232 

karjatain  261 

ieor^  222 

^rm  M-«ü{n  281 

kamäjil  278 

Acam  Aoniiai  271 

^-XMifr284 

ka$r  el-ähm€ir  215,  249, 

252 
fcofr  el-hamtnär  252 
ÄMif  r  02-nr  253 
katamän  2^S 
kaianne  292 
i^'tf^a5e  239,  240,  243 
kaukab  el-hawä  203, 

226,  234,   248,  262, 

271,  291 
el-kazhtfe  286 
kefrendsche  263 
eUkenUe  244 
el-kenUe  2S0 
keniset  mär  dsehirddehis 

215,  290 
keradje  243 
Khoros  294 
A-t/a  248 
ft«V]!n7t>  201,  206,  219, 

i51,  267 
kisrä  213,  220,  272 
kUehbe  265 
Sbojiat/  232 
kokanaja  224 
xoBpuxöc  295 
e/-ikti6ä6  202,  242 
el-kubaihe  241,  242,  292 
el-kubhß  263 
el-hifair  $äl  233 
ei'ktäata  260 
e/-fcu/arä^  257 
üeü/tf  219,  248 
«/-ÄEM/müfi  225,  258 
el'kunaise  278 
Kunana  224 
eZ-AKlra  210,  211,  215, 

257,  258,  259 
kuraibe  289 
d-kuraih  217 
el-kuraih  280,  284 
ün/raya  233,  276 
el'kwdije  262 
eUkursi  272 
4(tir{umän  259 
el-ku^ainje  203,  223 
elrkusair  291 
eZ-fcufctträe  220 


Ä»Mf 05  «fHB0ra|tr  243 
itt4/ä/0  274 
el-kuwaichät  236 
el-küwaikäi  252,   271, 

280 
0^1^!;«  ^^  286 

L. 

a^jöfrün  206 
/OUM  211 
Mdicha  218 
el'UddMhün  215,   223, 

228,  245,  253 
<M^i5  233 
/i7Xa292 

el'lubbän  227,  245 
/iiJktm  232 
eUltae  243 


ma*alat  adummim  276 
imi'/t;a  267,  269,  270, 

271,  281 
el-^ndäfir  276 
Maassir  el-Fachohftr 

276 
mahrüne  265,  284,  285 
mairün  272 
ma^aft  el^hazlän  290 
eUmülekjJe  257 
el-mtUha  205 
mä/%'e  283 
maVü/ 215 
manbidsch  266 
el-Manikat  261 
el-manmra  275, 285, 289 
mär  dsckirdsehis  210 
mar  tf{;cw  227,  293 
morrtnä  222 
morün  255,  284 
rnärü«  226 
e^iiuMcArq/^  275 
et-nui9chük  319 
mdfarije  276 
md^arat  ^Uä  268 
el-^nathüme  279 
m0d^  233 
0^mM(;d5  249 
medsehdel  265 
el-medschdel  211,  223, 

248 
e/-mec<«cA(i«fö211 
tned$chdeljäba  20«,  205. 

219,227,243,246,246, 

267 
medsohdel  iaüm  255 
medaehd  el-kerwn  26$ 
meghara  274 
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meAröma  2$2 

Nähr  et-TeU  el-KhaH-  | 

eafed  el-hatMi  268 

meis2n 

feh259 

• 

'ee-eäfinje  205,  215 

mekkäsa2n 

nähr  M-caAarSnf  274, 

eaffürije  231,  233,  253, 

mef^ßra  211 

275 

270,  295 

natu  232 

säfUä  260 

merdscKaklH  257 

en-näfcüra215,225,  234, 

f  atVia  232 

merkah  261—263 

249,252,255,269,272, 

«au2«eAür  268 

merioanije  255,  256 
mesha  231 

291 

saüün  225 

nawälil 

(««-)fäji^*0  233,  245 

el-nu^ehh0d2Zi 

nebatiie  255 
en-^fuStä  eamwü  278 

^älih  265 

mesehtehä  279 

,292 

«a »;  224 

el-mesehmäätfe  218 

we#2c^270 
nflfe  255,  271,274, 

fo/cAa«;  233 

metan2n 

2T5, 

««-«0^217 

elfnexär2U 

290 

^ara  206 

mezrda  224,  285 

nuaima  232 

«ara/an<i  216,  222 

(el')inezraa  201 

num  231 

earmin  295 

Mesraat  Barakedes  275 

«armi^  263 

mezraai  el-mtr  276 

0. 

farna  265 

metraat  wch-uharl^je 

^owttirid  283 

Mrün«  231 

214 

R. 

es-saude  260 

mezraai  eech-sekäf  275 

ee-sawäfir  228 
0«-M&a  m  234 

tnrar  223 

rafine  259 
räjt;«  237 

miehmäa  247 

««6«e5«  217 

ittidechdeknje  257 

er-rame  253 

M/5rfn  246 

mMiia/  moMä  250 
wtrw<«  275 

«r-r«m  204,  240 

eelefiyä  259 

er-rätne  291 

«e//«  214 

Seif  et-Tanieh  257 

«•/-mwcA«ri  268 

er-ramle  241 

miske  247,  249 

eelma  265 

e/-mt<fci  216 

ramrämä  232 

e«.«0möA;Va<  257 

el-muehtära  275 

ra  m2  227 

$erä$  218 

mudschaidil  255,  290 

rö«  el-abjad  258 
rä««/-am  280,  281, 

««r65  211 

el-mitnätir  253 

283, 

ee-eidd  281 

ei-muniar  243 

284,  285,  289 

«u2i^n289 

mu^^/fra  233 

rö«  5eW  «^meAfX;  262 

^tT«  286 

H. 

rö«  cAoitsir  265 

«Ue<  e^^hr  245 

räe  dämür  256 

•»-w/4«Ääm>  276 

naoRn  295 

r<M  el-mä  254 

«tm«tm  240 

en-ndäme  232 

rö«  m^Xcä  258 

<^MVM{;afi«  208,  209,225, 

na^»233 

ras  en-näkura  291 

259 

na^ti#  200,  201,  202, 

rä«  umm  kabr  285 

eindeehil  200,  201,  204, 

213,216,218,219,223, 

r«m(ä  232 

205,206.214,219,223, 

225,229,240,243,244, 

renq/«  244 

227,241,244,267,279 

245,  249,  267,  278 

renfts  245 

«in»  en-nahra  227,  233 

naeAeAä#eAi;«  270 

rwcA  A^nöntft  286, 

289 

e^'fir  213 

waA/268 

reechmün  255 

ee-fire  217 

nakkoTm  [nahafin]  241 

ro*<w  295—299 

»irin  254 

nahi/et  iskenderüne  291 

er-rüdich  236 

«iV<  hannine  250 

nähijet    schefü    *amr 

rü</«cAiö  240 

nV^  mirjam  227 

271 

er-rudechRJe  240 

sü6ä202 

«n-naW  241 

(^-)rtimau;^>  285, 

288 

«McAnin  259,  268 

noAr  eUaudeche  227 

rummäne  253 

«ii/era  233 

noAr  ed-därmir  2ö5,  256, 

iufin  267 

278 

iuhmätä  270 

naAr  0<^it>  248 

s. 

«0^231 

noAr  iskenderüne  244 

fai&dnn  209,  246, 

248 

e9-<umairi;0  251 

noAr  «^Ae^  260 

fo/a  213 

füra,  filfö^  295 

miAr  ndamain  251 ,  252 

§aßireih  216 

8ür  bäMr  221,  293 

nuAr  er-rü«  236 

«a/arin  267 

itiniÄ271 
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MÜnje,  aüiUa  233 
e9'8uwai€Rje  273 
e9-wwam  260 
?tMrat^232,233,266,295 

Sch. 

$ehaatije  283 
$ehaßt  292 
$ehahim  2&6 
sehaMfamün  274 
$ehak(^  et-üne  24^ 
$chaktftirun21Z 
esehr'schämieha  275 
Bchdrön  276 
«c^^  203 
»check  kaddüm  254 
schick  mufMmmed  211, 

236,  257,  258,  260 
each-^chech  er*riihäb  267 
csch^sehedsdhere  231 
«cAtf/ii  'omr  234,  254, 

268,  280 
$chefram  254,  268 
M^7(ä  206 
$chCrä  213 
McA-«cAü/274 
e»ch-^emf  tl-haüt  274, 

276 
eseh'Bch^tf  es^wwai- 

d»chän%  275,  276 
««cA-«cAtf^Ar  236,  266 
esch'schümar  255 
«eAürie277 
(Me^)«0AtiiratA;0  249, 

251 

T. 

iaalä  233 
idannuk  215 
fa6a'ü»  234 
«^<a6/i;>2Sl,293 
tafa  hatä  256 
<afc«9i^  277 
et'iaUibt  287 
ei-^&i/e  293 
to(/t^214 
taräüra  246,  251 
et-tufüra  251 
f  ftureyna  es  seferdjet 

256 
«^totröAtn  241 
ei-ieU  265 


<etf  5äraifc  247 

teil  bäicher  263,  266 

telllnxe2ßl 

teil  dahab  259 

^etf  ed-Hirür  253 

^«^iä66e289 

/«^  0Hay>  289 

^^e/.ftara217 

e«//  W-AeH  243 

Ua  kaiaän  251 

Uli  kurdane  252 

^M  el^masehnaka  267 

<tf//  ma*ün  254 

<«tf  fmmäs  210 

^/  cf'fißje  201,  223, 

228,  241,  243 
^/  e8'»emah  215 
<0^  ee-eumairife  251 
i«M  «6^006  233 
<e^e^tonför252 
^/7  tfi-to^^a  288 
teil  etrtubd^e  270 
^5iüAä271 
(er  dubhe  289 
ierßUije  284,  286 
ier  fcar/5  255 
(er  »cM^  233,  270,  271 
ter  üre  270 

ierztn5e216,  281,  287 
tibne  222 
Uhnin  268 
^tn<Yni  215 
e^<|iie246 

eunre  227,  245,  247, 
*  255,  267 

(trat  ahü  ^mnrän  254 
ftrat  d-chärht  254 
tuban  258 
^ii5ä«250 
tvi  keräm  251 
iür  287 
iura  275,  288 
ihir  an  253 
turba  233 

^rmtM  Wä  204,   206, 
222,  225 


öM»i265 
timm  'ömir  223 
tfmm  el-hetäz  285 


timm  e^^tifarniö^  203 
tfmm  ibrahtm  285 
tfmm  «/-fcoUaiin  234 
umm  ^m"239 
tfrjö«  202,  226 

w. 

wüdi  dechdbär  261 
tf?ä(n  ed'diße  248 
u>ädlfar*a  241 
u^öiß  e/-^mmdm  256 
trä<n  #1-^  243 
wädijarmük  255 
iröiit  trö  232 
tcädt  karharß  260 
1901^1  flMMim  291 
I05<n  luiiamün  268 
uxüli  iRM^fön  209 
fDÖda  Änif fä6e  243 
trcün  müea  238 
wädi  MUfhnb  284 
tf?ckn«atr  241 
wadi  schemmäi  226 
tröiii  McA-eeAtfmmarln 

203 
wä€R  et-ttn  246 
trädi  et-zaharäni  275 
eUwaize  277 
el'Waetä  272 
eA^arXöiii/e  276,  277 

z. 

soAar  232 

saitö  223,  240,  279 

ez'tatteri  272 

somtör  266 

tardena  262 

sar  ün  276 

es-za*rürl;(0  256 

etrtüw^e  256 

«05de248 

9eM248 

terdenä  224 

es-seroAäni;<0  247 

M-si5  210,  213,248,249, 

251,252,268,269,270» 

291 
zißä2b% 
zora  233 
su5itön284 
zwr'et-iahiänl  216 


Digitized  by 


Google 


ni.  Verbesserungen  nnd  Zusätze. 


Auf  S.  204  N.  2  ist  statt  armHye  su  setien  arniUtje, 

Auf  S.  209  Z.  5  Y.  o.  ist  statt  »conduota«  zn  lesen  »conductu«. 

Auf  S.  225  N.  8  ist  statt  ekirhet  hermhye  su  lesen  chirb^l  bemikije. 

Die  auf  S.  246  aufgestellte  Combination  der  Merle  Templi  mit  dem  arabischen 
merchala  nehme  ich  zurück,  da  das  letstere  nicht  Station,  sondern  Tage- 
marsch  bedeutet;  dagegen  dürfte  Merle  das  mittellateinische merula  resp. 
itaL  merlo  »Zinne«  sein  und  einen  Wartthurm  bedeuten. 

Auf  8.  251  N.  10  steht  kafr  statt  kafir  und  kakün  statt  kakun. 

Auf  a  256  N.  16  steht  du^kün  staU  bdukkün. 

Auf  8.  257  N.  9  lies  et-ehamüilije. 

Auf  S.  266  N.  7  ist  statt  »unbekannt«  au  setsen :  d.  i.  wädi  müaö. 

Nuf  S.  270  N.  14  statt  «Talmund«  lies  »TflOmud«. 

Auf  S.  292  N.  12  ist  sUtt  ehirbei  tnaidkä  au  setsen  chirbet  tnaJäkä. 

Folgende  Bemerkungen  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Wetzstbin  : 

Zu  S.  266  N.  8 :  Cansir  ist  das  heute  noch  gut  bevölkerte,  sOdlich  von  Kerak 
gelegene  Dorf  el-chanfira  (nicht  wie  Kiepert  schreibt:  Chsnzire  »Mut- 
terschwein«]. 

Zu  S.  266  N.  12:  Birberham  resp.  D6r  berham  kann  nur  im  l^uwSt  liegen; 
wahrscheinlich  ist  Der  Merwän  zu  lesen.  Dieses  »Merwankloster«  liegt 
mitten  in  jener  Landschaft  rechts  ab  von  der  Strasse  nach  Kem|a  und 
Dscherasch  und  ist  ein  stattliches,  aber  jetst  verödetes  Dorf. 

Zu  S.  268  N.  3:  Safed  el-batfieh  »das  Melonen-Safed«  unterscheidet  sich  von 
fo/ad  kaUnnün,  dem  bei  katamün  gelegenen  ^ed. 

Zu  SL  268  N.  15:  medschd  eh-kerüm  [Palmer  in  den  englischen  Name  Lists] 
ist  falsch;  es  kann  nur  heissen  merd$eh  el-kerüm  »Weingarten- Wiese«. 

R  Röhricht. 
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New  historical  atlas  and  general  hUiory  by  Robert  H.  Labberton. 

New  York,   Townsend  MacCotm,  1886.    4°     S.  KVI,  213  S. 

71  Tafeln,  enthaltend  198  Karten  (1  JExtratafel) ,   S  2. 40, 

Dieser  von  Herrn  Geh.  Kirchenrath  Prof.  Dr,  Feanz  De- 
litzsch mir  zur  Anzeige  übergebene  Atlas  kann  als  Seitenstück 
zu  Drotsen's  historischem  Handatlas  (Leipzig,  Velhagen  &  Kla- 
sing,  1886)  bezeichnet  werden.  Die  Einrichtung  ist  insofern 
anders,  als  die  Karten  zwischen  dem  erläuternden  Texte  sich  be- 
finden und  stets  eine  Textseite  ausfüllen.  Namentlich  die  Dar- 
stellung der  ältesten  Greschichte  des  vorderen  Orients,  wie  wir  sie 
erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  kennen  gelernt  haben,  im  Bilde 
der  Karte  (Tafel  I— VH  stellen  die  Zeit  von  3800—560  v.  Chr.  dar) 
ist  ausserordentlich  lehrreich,  lehrreich  wesentlich  in  dem  Sinne 
von  anregend.  Der  allerdings  merkwürdig  rasch  fortgeschrittene, 
aber  doch  nach  vielen  Seiten  hin  noch  unsichere  Stand  unserer 
Kenntnisse  dieses  Gebietes  bringt  es  mit  sich,  dass  man  nicht 
nur  zur  Zustimmung,  sondern  auch  zu  Bedenken,  zu  bestimmter 
Ablehnung  angeregt  wird,  und  man  könnte  daher  geneigt  sein, 
einen  solchen  versuch  betreffs  der  ältesten  Geschichte  des  Orients 
für  jetzt  als  überhaupt  unzulässig  zu  erklären.  Doch  übersehe 
man  nicht,  dass  solche  Versuche  sehr  nützlich  sind,  wenn  sie  mit 
aller  Vorsicht  dargeboten  und  gebraucht  werden.  In  dieser  Hin- 
sicht wäre  es  allerdings  wünschenswerth  gewesen^  wenn  der  Verf. 
recht  nachdrücklich  und  deutlich  —  nicht  nur  durch  das  Wort, 
sondern  auch  durch  Unterschiede  ira  Druck  der  Karten  —  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  hätte,  dass  diese  ersten  Karten  in  ganz 
anderem  Sinne,  nämlich  als  Versuche  und  zum  Theil  nur  als 
Darstellung  von  Vermuthungen,  aufgefasst  werden  müssen  gegen- 
über denjenigen,  welche  Verhältnisse  des  Mittelalters  oder  der 
Neuzeit  darstellen.  Der  Nutzen  wäre  vergröesert,  Missverständ- 
nisse aber  erschwert  worden.  —  Der  Atlas  führt  die  Darstellung 
der  Geschichte  in  Wort  und  Bild  bis  auf  die  Gegenwart  fort.  Tafel 
LVIII  bis  LXXI  betreffen  nur  die  amerikanische  Geschichte. 

H.  GUTHE. 


Druck  ron  Breitkopf  k  Hirt«l  in  Leipzig. 
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Vorwort. 

Jjei  der  am  25.  September  1879  in  Trier  abgehaltenen  Ge- 
neralversammlung des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Pa- 
lästina^s  ist  der  Entschluss  gefasst  worden,  dass  ein  Gesammt- 
register  über  die  Zeitschrift  des  Vereins  zu  je  5  Bänden  auszu- 
arbeiten sei. 

So  folgt  denn  jetzt  auf  das  im  Jahre  1883  erschienene  erste 
Register  zu  Band  I — V  das  zweite  zu  Band  VI — X. 

Die  Anordnung  ist  dieselbe  geblieben.  Das  Register  ist  also 
wieder  in  ein  Verfasser-  und  ein  Sachregister  getheilt  und  die  in 
der  Zeitschrift  abgedruckten  Artikel  wieder  durch  cursive  Lettern 
hervorgehoben  worden,  damit  sofort  in  die  Augen  falle,  was  die 
Zeitschrift  geliefert  habe. 

Ich  füge  die  doppelte  Bemerkung  bei,  dass  die  Zahl  der 
Verfasser  literarischer  Producte,  die  sich  auf  Palästina  und  die 
angrenzenden  Länder  beziehen,  sich  von  395  auf  520  erhöht  hat 
und  dass  zwei  eingehende  Artikel  über  die  Leistungen  des  Ver- 
eins erschienen  sind.  Der  eine,  abgedruckt  in  der  Zeitschrift 
»Studien  und  Kritiken a  1886  S.  366 — 384,  hat  zum  Verfasser  den 
Herrn  Professor  Dr.  Kautzsch  in  Tübingen;  der  andere,  in  der 
besonderen  Beilage  des  Staatsanzeigers  für  Württemberg  Nr.  16 
von  1887  S.  241—246  veröffentlichte,  den  Herrn  Prälaten  a.  D. 
Dr.  VON  Klaiber  in  Stuttgart.  Der  erste  Artikel  ist  von  Professor 
Moore  in  Andover  in  Amerika  ins  Englische  übersetzt  worden 
und  in  einer  dortigen  Zeitschrift,  The  Andower  Review  March 
1886,  zum  Druck  gelangt. 

Tübingen,  Januar  1888. 

Dr.  Ph.  Wolff, 

StadtpfiMrrer  a.  D. 
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S  c  h  u  1 1  z  e  Dr.  Martin,  Dalmanutha. 
Geograph. -linguistische  Unter- 
suchung zu  Marc.  8,10  u.  Matth. 
15,39  VIII,  330  Nr.  347. 

Schumacher  G.,  Das  Eisenbabn- 
project  Acca-Djisr  el-medjftmi  a 
VII,  235  Nr.  25. 


Schumacher  G.,  Felsengräber  in 
Dschebäiä  VIII,  60—64. 

Die  erste  Eisenbahn  in  Syrien- 
Palästina  vm,  292  Nr.  35. 

Das  Karmelkloster  bei  Haifa 

VIII,  330  Nr.  350. 

Across  the  Jordan:  being  an 

exploration  and  survey  of  part  of 
HauranandJaulan.  London  1886. 

IX,  196  Anm. 

Der  Dschölän  IX,  167—363. 

Aufnahmen    Im  Ostjordanland 

X,  122  Nr.  226. 

CorrespondenzenWllh^bff.,  ZZZ 

—334;  IX,  164. 
Schur  W.,  Das  Morgenland  VII,  258 

Nr.  194. 
Schwab  M.,  Les  tombeaux  des  Juifs 

et  ceux  des  Egyptiens  VI,  160 

Nr.  61. 
Schwebel  0.,  Ein  Kreuzzug  der 

Bürger  von  Basel  VII,  248  Nr.  105. 
Schwegel   J.   v..   Das   türkische 

Tabaksmonopol  VIII,  293  Nr.  45. 
Schweiger-Lerchenfeld  A.  v.. 

Die  Euphratthal-Bahn  VII,  235 

Nr.  28. 
SchweinfurthG.,  Les ateliers  des 

ouiils  en  silex  dans  le  d^sertorien- 

tal  de  l'Egypte  X,  116  Nr.  155. 
S^16noi  A.,    DescriptioD  g^ogra- 

phlque  du  territoire  de  la  Syrie 

{rus8.)VIII,.320Nr.  260. 
Sepp  Dr.,  Der  umritt  am  Karmel 

und  die  Felsenkuppel  in  Jer.  VI, 

158  Nr.  47. 
Sepp  Prof.  J.  N.  und  Dr.  B.,  Die 

Felsenkuppel  eine  justinianische 

Sophienkirche  und  d'e  übrigen 

Tempel  Jerusalems  VI,  175  Nr. 

156u.  X,  119Nr.  186. 
Sewell  W.,   Travels  in  the  Holy 

Land  VIII,  289  Nr.  3  und  316  Nr. 

219b. 
Shekleton    Margaretha,    Biblical 

geography  in  a  nutshell  VIII,  314 

Nr.  205. 
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Siering  £.,  Pilgerfahrt  der  5.  MUn- 
chener  Carawane  nack  Jerusalem 
und  Rom.  Wiesbaden  1883.  VII, 
258  Nr.  192. 

Sigoli,  Viaggio  in  terra  santa  VIII, 
320  Nr.  254. 

Simon  J>r.  M.,  Karte  des  alttesta- 
mentlichen  Palästina  VII,  249 
Nr.  116. 

Skalen  D.  E.,  Beise  nack  dem  Ori- 
ent im  Gefolge  des  GrossfÜrsten 
Nicc^i  Nicolajewitsck.  Peters- 
burg 1882.  VI,  173  Nr.  J40. 

Smith.H.  P.,  An  outline  of  scripture 
Geography  VIII,  314  Nr.  204. 

Smith  W.,  Dictionary  of  the  Bible 
Philadelphia  1S84.  VHI,  315  Nr. 
209. 

Smolikowski,  Listy  o  wschodzie 
(polnisch).  Lemberg  1883.  VII, 
256  Nr.  198. 

So  ein  A.,  Bericht  über  neue  Ei*- 
scheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
TaläBtinaliteratur  1860—1682  VI, 
153—179;  VII,  231—262;  VIII, 
288—332. 

Lebanon  VI,  177  Nr.  172. 

The  Suryey  of  Western  Pale- 

BtineX,  117  Nr.  173, 

Soerensen  Asmus,  Juda  und  die 
assyrische  Weltmacht  X,  107  Nr. 
73. 

Solignac  A.  de,  Les  Frangais  en 
Palestine.  Limoges  1884.  Vm, 
290  Nr.  11. 

Sorio  Giuseppe,  Viaggio  in  terra 
Santa  VII,  258  Nr.  187. 

Spada,  Stroft&g  i  Orienten.  Stock- 
holm 1881  VIII,  313  Nr.  194. 

S  p  i  e  8  s  F.,  Die  Lage  von  Tarichetie 
VIII.  95—99. 

Spritzenhofer  C,  Beitrag  zur 
Flora  von  Palästina  VU,  243 
Nr.  77. 

Stade  B.,  Geschichte  des  Volkes 
Israel.  Berlin  1884.  VIII,  302 
Nr.  113  und  X,  106  Nr.  66. 


Stade  B.,  Der  Name  der  Stadt  Sa- 
marienX,  121Nr.  214. 

Stanley  A.  P,  Sinai  and  Paleatine. 
London  1883.  VII,  261  Nn  224 
und  VIII,  316  Nr.  21 9  f. 

Lane-Poole.    The  discovery  of 

Pithom-Succoth  VII,  262  Nr.  233. 

Stanley  Clarke  Mrs.,  From  the 
deck  of  a  yacht.  London  1882. 
VIII,  315  Nr.  213. 

Stapf  er  £.,  La  Palestine  au  temps 
de  J6bus  Christ  eta  X,  117  Nr. 
169. 

Steiner,  David's  Rache  an  den 
Ammonitem  X,  106  Nr.  72. 

Stevens  W.  A.,  Aenon  near  to  Sa- 
lem Vm,  330  Nr.  345. 

Steward  und  Wilson,  Antoninus 
Martyr  VIII,  304  Nr.  132. 

Stickel,  Judische  Münzen  am  Jer. 
Vn,  211— 214. 

S  t  o  1  z  A.,  Reise  i  det  H.  Land  VIII, 
I         313  Nr.  192. 

S  t  o  r  m  G.,  Monumenta  historica  Nor- 
I        wegiae  VI,  162  Nr.  74. 

StrAck,  Das anglicanische Bisthum 
in  Jer.  VIU,  294  Nr.  47. 

Strange,  Account  of  a  short  jour- 
ney  east  of  the  Jordan  X,  122 
Nr.  227. 

Strassburger,  Geschichte  der  Er- 
ziehung bei  den  Israeliten.  Stutt- 
gart 1885.  X,  112  Nr.  116. 

S  t  r  a  u  s  s  Fr.  A.,  Sinai  und  Golgatha. 
11.  Aufl.  Leipzig  1882.  VI,  171 
Nr.  122. 

Struve,  Über  die  Olivenölberei- 
tung in  Palästina  X,  98  Nr.  22. 

Stumm -Rheinbach,  Reliefkarte 
von  Palästina  VIII,  311  Nr.  179. 

Summer  Mrs.  G.,  Reisetage  im  heil. 
Land,  aus  dem  Englischen.  Stutt- 
gart 1882.  VI.  172  Nr.  124. 

Sylvestre  et  Nicod^me,  De- 
scription  du  voyage  a  Constanti- 
nople  et  Jerusalem  1722  (russ.) 
vm,  310  Nr.  173. 
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T. 

Tamizey  de  Larroqae,  Voyage  a 

J^r.  de  Philippe  de  Voisins  VII, 

247  Nr.  104. 
Tardy  J.,  En  Orient.    Notes  de 

voyage.   M&con  1884.   VIII,  318 

Nr.  228. 
Tenz,  Zion  and  Ophel  X,  118  Nr. 

182. 
Tesson  L.  de,  De  quelques  singu- 

larit^s  arcliitecturales  (beziehen 

sich  auf  die  Bauten  des  Klosters 

Mar  Saba)  VIII,  329  Nr.  335. 
ThayerA.W.,  The  Hebrews  and 

the  Red  Sea.  Andover  1883.  VII, 

261  Nr.  222. 
Thoma  A.,  Ein  Ritt  in's  Gelobte 

Land.  Angezeigt v. Quthe  "Kfbli. 
Thomson  A.,  In  the  holy  Land. 

New  York   1882.    VI,  173   Nr. 

136. 
William  M.,  The  land  and  the 

book.  London  1883.  VII,  238  Nr. 

46  (cf.  V,  233  Nr.  97), 
T  h  u  i  1 1  i  er  L«,  Carte  de  la  Palestine 

et  du  Liban  VU,  248  Nr.  115. 
TokmakoY  J.,  La  tradition  du  feu 

sacr6  du  St.  Sepulcre  (russ.)  VIII, 

324  Nr.  292. 

T 0  m  k  in  8  Rev.  H.  G.,  The  campaign 
of  Rameses  against  Kadesh  on 
Orontes  VI,  178  Nr.  178. 

Biblical  proper  names,  personal 

and  local  VII,  249  Nr.  120. 

The  ancient  geography  of  nor- 

thern  Syria  VII.  260  Nr.  213. 

The  fortress  of  Canaan  VIII, 

327  Nr.  316. 

Egyptology  and  the  Bible  VIII, 

325  Nr.304. 

On  the  topography  of  northem 

Syria  X.  123  Nr.  231. 
Toupin   abb6,    P61erinage   popu- 

laire  de  penitence  VIII,  319  Nr. 

243. 
TristramC,  Path  ways  of  Palestine. 

London  1882.  VI,  171  Nr.  117. 


Tristram  H.  B.,  The  Fauna  and 
Flora  of  Palestine.  London  1884. 
VIII,  299  Nr.  99, 

Addenda  to  the  Flora  of  Pale- 
stine X,  100  Nr.  35. 

Trumbull  H.  C,  »As  thou  comest 
unto  Zoar«  VIU,  325  Nr.  303. 

Kadesh-Bamea  VIII,  326  Nr. 

310.  Auszüge  daraus  und  Bespre- 
sprechung  von  Guthe  VIII,  183 
—232. 

Twain  Mark,  The  innocents  ab- 
road or  the  new  pilgrims  progress. 
Leipzig  1879.  VI,  173  Nr.  139. 

U. 

Umlauff,  Balduin  I.  König  toq 
Jer.  X,  107  Nr.  78. 

üngewitter  0.,  Die  landwirth- 
schaftlichen  Bilder  u.  Metaphern 
des  Alten  Test.  X,  99  Nr.  24. 

Ursel  comte  A.  d',  ün  mois  en  Pa- 
lestine Vm,  318  Nr.  233. 


Vancandard  E.,  Saint  Bemard  et 
la  seconde  croisade  X,  108  Nr.  79. 

Varthema,  Viaggio  in  Oriente  se- 
colo  XVI.  Bologna  1884.  VIII, 
309  Nr.  166. 

Vaux  Baron  de,  La  Palestine.  Paris 
1883.  Wl,  256  Nr.  165. 

Veneziani  Cav.,  Lo  colonie  rumene 
in  Palestine  VIII,  292  Nr.  30. 

Viasemsky  Prince  Pierre,  Voyage 
en  Orient.  Petersburg  1883  (russ.) 
VIII,  321  Nr.  267. 

Vigouroux  F.,  Les  Heth^ens  de  la 
Bible  VI,  161  Nr.  70. 

etDouillard,  Carte  de  la  Pa- 
lestine VII,  249  Nr.  117. 

Die  Bibel  und  die  neueren  Ent- 
deckungen in  Palästina,  Ägypten 
und  Assyrien.  Aus  dem  Franzö- 
sischen übersetzt  von  S.  Ibach, 
Mainz  4  Bände  X,  124  Nr.  246. 

Villeneuve-Arifat  Marquise  de, 
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Sentiments  iospir^s  par  le  pöleri- 

nage  de  p^nitence  a  J^r.   Paris 

1882.  VUI,  319  Nr.  244. 
Vi D c e nz  Patriarch  von  Jernsalem, 

Schreiben  an  den  Schriftführer 

des  Vereins  vom  heil.  Grab  VI, 

157  Nr.  30. 
Vipper  J.,  Jerusalem  et  ses  envi- 

rons.   Moskau  1881  (ross.)  VIII, 

322  Nr.  277. 
Vogel  A.,  Nach  Kanaan.  Gütersloh 

1885.  X,  116  Kr.  161. 
Vogü6  M.  de»  Inscription  de  Baal- 

bek  Vm,  299  Nr.  94. 

Wallace  A.,  The  desert  and  the 
Holy  Land.  2.  ed.  London  1882. 
VII,  256  Nr.  170. 

Walther  B.,  Eine  Pilger&hrt in  das 
Gelobte  Land  VIII,  313  Nr.  190. 

Wandelbonrg  A.  H.,  Etudes  et 
sonvenirs  sur  l'Orient  et  ses  mis- 
sions.  Paris  1883.  VII,  256  Nr. 
173. 

Warren  C,  Beconnaissance  of  Ara- 
bia  Petraea  VII,  261  Nr.  218. 

The  Sorvey  of  Western  Pale- 

stine.  Jerusalem.  London  1884. 
VUI,  322  Nr.  274. 

We  1  d  A.  G.,  The  route  of  the  Exo- 
dus VU,  261  Nr.  225. 

WenewitinowM.,  Bemerkungen 
zur  Geschichte  der  Beise  des 
Igumen  Daniel  (russisch)  VII,  247 
Nr.  103. 

Weser  H.,  Eine  neue  Missionssta- 
station in  Hebron  VIII,  294 
Nr.  48. 

WesselofskyA.,  Der  »Stein  Ala- 
tyr«  in  den  LocalsagenPalästina's 
VI,  159  Nr.  52. 

Westhaus,  Palästina  nach  seinen 
geographischen,  religiösen,  staat- 
lichen, bürgerlichen  und  häus- 
lichen Verhältnissen.  3.  Auflage 
Paderborn  1885.  X,  117  Nr.  171. 


Wetzstein  J.  G.,  Briefliche  Be- 
merkungen (inBetreff  von  Jehuda 
ha-Jarden)  VU,  251  Nr.  127. 

Verschied.  Erörterungen  VUI, 

295  Nr.  69, 300  Nr.  1 03, 331  Nr.  355. 

Whitelaw,  The  patriarchal  times 
X,  106  Nr.  69. 

Whitehouse  F:,  The  route  ofthe 
Exodus  VU,  261  Nr.  226. 

Willibald  s.  Brückt.  . 

W  i  1  s  0  n  C. ,  Note  (über  den  Haram 
von  Hebron  und  Jerusalem)  VI, 
168  Nr.  103. 

PicturesquePalestine,  Sinai  and 

Egypt.  London  1883  (die  eng- 
lische Ausgabe  von  Palästina  in 
Bild  und  Wort)  VU,  255  Nr.  164. 

Becent  biblical  research  in  Pa- 

lestine  etc.  VUI,  314  Nr.  201. 

Wirsen  CD.  af,  Frau  Bethlehem 
til  Golgatha.  Stockholm  1SS2. 
VUI,  313  Nr.  193. 

Wolderman  G.,  Belief  von  Pa- 
lästina zur  Zeit  Christi  VIII,  311 
Nr.  181. 

Wolff  Ph.,  Arabischer  Dragoman. 
Leipzig  1883.  VU,  240  Nr.  56. 

Zur  neueren  Geeehichte  Jerusa^ 

Itms  VIII,  1—15. 

Deutscher  Tempel  X,  1 1 0  Nr.  98. 

W  o  1 1  f  A.,  König  Balduiu  I.  von  Jer. 
VIII,  303  Nr.  124. 

Wood  J.  G.,  Bible  animals  1883. 
VII,  243  Nr.  80. 

Wörnhart  Fr.,  Jerusalem  zur  Zeit 
Jesu  Christi.  Freiburg  1882.  VI, 
174  Nr.  150. 

Worall,  Anoteof Golgatha X,  119 
Nr.  192. 

Wright  W.,  Bemarks  on  the  Si- 
loam  inscriptions  W,  160  Nr.  55. 

Syrian  Colonisation  VUI,  290 

Nr.  13. 

The  empire  ofthe  Hittites  VUI, 

301  Nr.  111. 

The  Hittites  and  the  Bible  ib. 

302  Nr.  112  und  X,  106  Nr.  70. 
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Wufften-Palthe  M.  van,  Reis 
naar  het  Oosten  1878.  VIII,  313 
Nr.  196. 

Wylie  J.  A.,  Over  the  Holy  Land. 
London  1883.  VII,  256  Nr.  169. 


Yule  H.,  II  beato  Oderlco  VIH,  306 
Nr.  145. 


Yule  H.  and  Nicholson,  Jehan 
de  Mandeyilleib.  146. 


Zacher,  Ein  Beitrag  znr  Groschichte 
der  Krenzzüge  X,  108  Nr.  81. 

Zschokke,  Sociale  und. häusliche 
Verhältnisse  der  muslimischen 
Bewohner  des  Orients  X,  112  Nr. 
115. 


n.  Sach-Register, 


Aber^laubefi  der  Araber  PaiiisUnä's 
X,  160—181  (von  Lydia  Einsz- 
1er). 

Abergläubische  Gebräuehe  in  Syrien, 
Beiträge  zur  Kenntniss  derselben 
VII,  79— 118(vonEijübAbela). 
Die  Zahl  der  angeführten  aber- 
gläubischen Gebräuche  ist  250. 

Einige  Parallelen  dazu  VIII,  80 

—94  (von  Grünbaum). 

Ackerbau  und  Thierzuchi  in  Syrien, 
insbesondere  in  Palästina  IX,  1 — 
73  (von  Anderlind). 

Akra,  Burg,  s.  unter  Jerusalem. 

'Amwäs  8.  Taufhaus. 

Anthedon  und  Muniär  VII,  140—142 
(von  Nöldeke  und  Gilde- 
meister). 

* Artuf  und  seine  Umgebung  X,  131 — 
159  (von  Schick). 

B. 

Bäder  s.  Heilbäder. 

Bänijäs,  Nähr  s.  unter  Inschriften. 

Botanische  Sammlungen  aus  Palästina 
und  Barbeg's  Herborisations  au  Le- 
vantW,  219—229  (von  Ascher- 
son). 


C. 

Cedern  s.  Libanon. 

I>. 

Dschebätä  s.  Felsengräber. 

Dscholan,  der.  Zum  eisten  Mal  auf- 
genommen und  beschrieben.  Mit 
7  Tafeln  und  166  Holzschnitten  IX, 
167-^63  (von  G.  Schumacher). 

a)  Namenliste  zur  Karte  des 

Dscholan  169—195. 

b)  Beschreibung  u.  Geschichte 

des  Dscholan  196—201. 

c)  Lage,  Grosse,  Gränzen  und 

Verwaltung  des  Dscholan 
202  f. 

d)  die      Bodenbeschaffenheit, 

Pflanzen  und  Thiere,  die 
Bewässerung  u.  das  Klima 
203—222. 

e)  die  Bewohner  222— 234. 

f)  die  Verkehrswege  235—237. 

g)  die  einzelnen  Orte  in  alpha- 

betischer Beihenfolge  237 
—363. 

]F. 

Fellachen,  Mittheilungen  über  Leben, 
Sitten  und  Gebräuche  der  F,  in 
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PaläsUnayjßi—lOi  (von  Klein) 
Cf.  m.  100—115  tt.  IV.  57—84. 

a)  Aiiasteuer  89. 

b)  Brautbewerbung  86. 

e)  Hocbzeitafeierliohkeiten  98. 

d)  Nachfeier  deraelben  100. 

e)  Verlieirathnng  81 . 
i)  Verlobung  89. 

Felsengräber  in  Dsehsbätä  am  Nord- 
ende  der  Jesreel- Ebene  VIII,  60 
—64  (von  Schumacher). 

O. 

Ghiriiim  s.  Näbulns. 
G<tza, 

a)  die  Zahl  der  Hiiuser,  Mo- 

scheen, Kirchen  u.  Schulen 
VI,  129  iin  der  Ortschaften- 
liste  des  Liwa  Jerusalem) . 

b)  Bemerkungen  Über  Gaza  und 

seine  Umgebung  Yllf  1 — 14 
(von  Gatt). 

c)  Industrielles  ( Töpferei ,  We- 

berei, Seifensiederei)  aus  O. 
VIII,  69—79  (von  Gatt). 

d)  Technische    Ausdrücke    der 

Töpferei  und  Weberei  in 
GazaVlU,  179—181  (von 
Gatt). 

e)  Verteiehniss    der  bewohnten 

Ortschaften  der  Kaimaka- 
my'e  in  Gaza  VII,  293—298 
(von  Gatt). 

f)  Ein   Besuch    bei  Abu    Su- 

wetrih  in  Gaza  Yll,  293— 
298  (von  Gatt). 

Gebirgswaldungen,  der  Einßuss  der, 
im  nördlichen  Palästina  auf  die 
Vermehrung  der  wässerigen  Nie- 
derschläge daselbst  VIII,  101  -1 16 
(von  Anderlind). 

Gebräuche  s.  Abergläubische  Ge- 
bräuche. 

Genezareth,  Beobachtungen  am  See 
Ö.  IX,  81— 145  (von  Frei). 

Ghor,  die  Depression  der  Jordan- 
spalte IX,  293. 


H. 

Hebron,  Stadt  und  District  VI,  142 
(in  der  Ortschaftenliste  des  Liwa 
Jerusalem). 

Heilbäder  und  Badeleben  in  Palästina 
VII,  173—210  (von  Dechent). 

el-9üle,  der  See  IX,  252. 

jr. 

Jafa,  Stadt  und  District,  VI,  136  ff. 
(in  der  Ortschaftenliste  des  Liwa 
Jerusalem). 

Jarmuk,  der  stärkste  Zufluss  des  Jor- 
dan IX,  219  u.  294. 

Jerusalem:  1.  Allgemeines. 

a)  Jerusalem  nach  Edrisi,  Mu- 

kaddasi,  Istachri,  Ibn 
Haukai  s.  in  den  Beiträ- 
gen zur  Palästinakunde  v. 
Gildemeister  VI,  3; 
VU,  158— 165  u.  222;  VIII, 
123—127. 

b)  die  alte  Stadt  Jer.  nach  dem 

russischen  Abt  Daniel  VII, 
38. 

c)  Zur  neueren  Geschichte  Jer. 

VIII,  1—15  (von  Wolff). 

d)  Die  Namen  der  Plätze,  Stras- 

sen f  Gassen  u.  s.  w,  des  jetzi- 
gen Jerusalem  VI,  43  (von 
Sandreozki;. 

e)  Ortschaften' Liste  des  Litca 

Jerus,  VI,  102—149  (von 
Hartmann). 
Die  Zahl  der  Häuser,  Moscheen, 
Klöster,  Kirchen,  Schulen, 
Bäder  von  Jer.  VI,  106  (in 
der  Ortsofaaftenliste  des 
Liwa  Jerusalem). 
2.  Besonderes. 

a)  Akra,   Hatte  Jerusalem  eine 

oder  mehrere  Akra  genannte 
Burgen?  X,  182—187  (von 
Gatti. 

b)  Armenisches  Kloster,  Beste 

eines  aUtn  auf  dem  Ölberg, 
VIII,  155— 162  (v.Riess). 
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c)  Columbarium,  neu  entdecktes 

am  Berg  des  bösen  Rathes 
hei  Jer,  VIII,  46—49  (von 
Schick). 

d)  deutscher  Platz  in  Jer.  VIII, 

42. 

e)  Eudokia-  ( Stephans- }  Kirche, 

Über  die  angebliche  Auf- 
deckung der  E.'K,  VIÜ,  1 62 
—170  (von  Riesa). 

f )  Felsencistemen  und  Felsen- 

gemacher^  neu  aufgedeckte 
in  Jer.  VIII,  42  —  45  (von 
Schick}. 

g)  Felsengräber,  neu  auf  gedeckte 

bei  der  Grabkirche  in  Jer. 
VIII,17I— 175  (V.Schick), 
h)  Felsengräber t  neu  aufgefun- 
dene neben   der  Jeremias- 
grotte  bei  Jer,  IX,  74  (von 
Schick). 
i)    Inschrift,  römische  von  Jer. 
X,  49  (v.  Zangemeister). 
k)  Marienquelle,  über  die,  bei 
Jer.  VI,  200f.  (vonGrün- 
baum). 
1)    Mauer,  die  zweite  Jer.  und  die 
Bauten  Constantins  am  heil. 
Grab  mit  Beiträgen  Schicks 
VIII,245— 288(v.Guthe). 
m)  Stephans- Kirche     bei    Jer. 

VIII,  50— 59  (von  Frei). 
n)  Waldverhältnisse,  die,  der 
Gegend  von  Jer.  VIII,  104. 
Inschriftenkunde,  Beiträge  zur,  Sy- 
riens Yll,  119—124  (vonMordt- 
mann). 
Inschrift,  arabische,  vom  Nähr  Bäni- 
jäs X,lSSf.  (von Gildemeister). 
Inschriften,  verschiedene,  sind  auf- 
gezählt X,  114  Nr.  135—154. 
Johanniterorden,  Neues  z.  Geschichte 
des,  VI,  206—218  (von  Herquet). 
Jordan  IX,  216. 293f.  (in  dem  Artikel 

über  den  Dscholän). 
Jordanland  s.  Ostjordanland. 
Jordanspatte  s.  Ghor. 


K. 

Kadesch  Bamea  von  Trumbull  VIII, 
182—232  (angezeigt  von  Gu the). 

Rarmel,  das 'Karmel  waldgebiet  VIII, 
109  (in  dem  Artikel  Gebirgswal- 
dungen). 

Katholische  Rtrohe  s.  anter  Palästina. 


Leichenklage,  die  hebräische  VI,  180 

— 194(vonBudde). 
Libanon,  die  Zedern  auf  dem,  X,  89 

—94  (von  Anderlind). 
Libanongebiet,  die  antiken  Städte  und 

Ortschaften  im,  VIII,  16—41  (von 

Furrer). 
Liebesthätigkeit,  christliche,  X,  112 

Nr.  109—113. 

m:. 

Medschdel,  Dorf  am  See  Tiberias 

IX,  106. 
Mission  s.  unter  Palästina. 
Missionsschriften  für  Palästina  X, 

109,  92—97. 
Moabitisches  VII,  78  (von  Prym). 
Muntär  s.  Anthedon. 
Münzen,  jüdische,  aus  Jerusalem  VII, 

211— 214(vonStickel). 

N. 
Näbulus,  neue  Funde  in  N,  VI,  230 
—232  (von  Gut  he). 

Nachträgliches  zu  Näbulus  und 

Garizim    VII,     131  —  135     (von 
'  Grünbaum). 

Die  Dreifussbasis  von  N.  VII, 

136—139  (von  Schreiber). 


Os{jordanland,  Meine  Reise  im  O.  IX, 
146—161  (vonNoetling). 

P. 

Palästina. 

a)  Die  evangelische  Mission  in 
Palästina  VI,  13—30  (von 
Beinicke). 
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b)  dieTempeleolonieeninP.yi, 

31—42  (von  Paulus). 

c)  die  römüch'kathol.  Kirche  in 

P.  Vn,  263—292  (von 
Schnäble 

d)  Palästina' Geselkchaßt    die 

orthodoxe  in  Russland  VII, 
299—305  (vonGuthe). 

e)  Palästinakunde y       Beiträge 

zur,  aus  arabischen  Quel- 
len Yl,  1—12;  vn,  143— 
172H.215— 230,  VIU,  117 
—145  (V.  Gildemei8ter; 
der  erste  Beitrag  erschien 
in  Bd.  IV,  8^-92). 

f )  Palästina-Literatur,  Bericht 

über  neue  Erscheinungen  auf 
dem  Gebiet  der,  VI,  153— 
179;  VII,  231—262;  VUI, 
288—232  (von  So  ein);  X, 
95—126  (von  Jacob). 

g)  Palästina    und    Syrien   von 

Idrisi,   arabisch  herausge- 
geben von  Gildemeister  Bei- 
lage zu  Bd.  Vni. 
Pilgerschriften . 

a)  die  Pilgerfahrt  des  russischen 

Abtes  Daniel  ins  heil.  Land, 
übersetzt  von  Leskien  VII, 
17—74. 

b)  Die     Jerusaletnsf<ihrt     des 

Friedrich  Eckher  und  Carl 
Grimming  (von  B  ö  h  r  i  c  h  t 
und  Meisner)  VIII,  174 
—178. 

c)  Vier  rheinische  Palästina- 

Pilgerschriften;  aus  den 
Quellen  mitgetheilt  von 
Conrad 7,  angezeigt  von 
Herquet  VII,  65—73. 
Weitere  Pilgerschriften  sind 
verzeichnet  in  Bd.  X,  104  f. 
Nr.  50— 61. 

Salamias,  die  Stadt  VIII,  100  (von 
Gildemeister). 


Samaritaner,  ein  Brief  des  Hohen- 
priesters JakOh  ihn  Harun  VIII, 
149—154  (von  Kautzsch). 
Syria  sacra  X,  1—48  (v.  Röhricht). 
Geographie  und  Topographie  Syriens, 
Studien  zur  mittelalterlichen,  X, 
195— 345  (von  Röhricht). 
Hier  werden  namhaft  gemacht : 
a)  Die  Besitzungen  der  Kirche 
des  heil.  Grabes. 

b) der  Abtei  S.Maria  vom 

Thale  Josaphat. 

c)  der  Abtei  vom  Zions- 

berg. 
d) der  Kirche  von  Beth- 
lehem. 

e) des  Klosters  S.  Maria 

et  omnium  sanctorum  in 
Accon. 

i)  der  Abtei  vom  Thabor- 

berg. 

g) der  Kirche  von  Valenia. 

h) des  Klosters  vom  Berg 

Sinai. 

i)  der  Kirche  S.  Theodo- 

sius. 

k) des  Hospitaliterordens. 

1)  des  Ordens  d.  Deutsch- 

herm. 

m) des  Ordens  S.  Lazari. 

n)  der  italienischen  Handels- 

colonien. 
den  Schluss  bilden  um- 
fassende    Register      der 
abendländischen   und  der 
arabischen  Ortsnamen. 

Taricheae,  die  Lage  von,  VIII,  95— 

99  (vonSpiess). 
Tauf  haus,  ein  altes  christl.  neben  der 

Kirche  in  ^Amwäs  VTI,  1 5  f.  (von 

Schick). 
Tempelcolonieen  s.  unter  Palästina. 
Thierzucht  s.  unter  Ackerbau. 
Tiberias  (in  den  Artikeln  Dseholän 

und  Gknezareth) : 
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a)  das  heutige  Städtchen  IX,  81. 

b)  aus  der  Vergangenheit  IX,  82. 

c)  die  nähere  Umgebang  IX,  86. 

d)  das  Warmbad  IX,  91— 93  f. 

cf.  VII,  176. 

e)  die  heissen  Quellen  IX,  138 

ef.  VU,  222. 

f)  die  stinkende  Quelle  IX,  124. 

g)  der  See  IX.  115,  252  f.,  291, 

327,  345. 
h)  der  Fischfang  darin  IX,  182. 
i)   die  Fauna  des  Sees  IX,  101. 
k)  die  Flora  ib. 


Tjfrwi,  die  so^etHmnie  Manara  in  T. 
VIT,  74—77  (V.  Gildemeister). 

Wald  8.  Gebirgswaldungen. 
Waldverhältnisse  s.  unter  Jerusalem. 


Zeboim,  das  Thal,  VII,  125—130  (von 

Marti). 
Zedern  s.  Libanon.    • 


Beigaben. 


a)  Bibelstellen- Register. 


Genesis. 
2.  10—14  VIII,  234. 
5,  26  u.  36  IX,  264. 
6Vn,  175. 
10,  9  VUI,  215. 
10,  15  VIII,  24. 
10.  17  VIII,  18. 
10,  19  VII,  197. 
11,31  VII,  52. 

13,  10  VIII,  325. 

14,  15  VIII,  39  f. 

15,  3  Vm,  39. 

16,  7  vm,  216. 

16,  14  VII,  173;  VIII,  217. 
19  VII,  44. 

21,  19  VII,  173. 

22,  2  VII,  135. 

23,  2  VII,  133. 
26,  1  VIII,  215. 

26,  19u.  32  VII,  173.    . 
23,  10  VU,  29. 
28,  22  X,  139. 
36,  24  VII,  173. 
49,  13  VIII,  24. 


Exodus. 
3,  22  VIII,  209. 
12,  8  VII,  135. 

12,  35  VIII,  209. 

13,  17f.  vm,  229,  217u.231f. 

14,  2  vm,  231. 

15,  1  VII,  60. 
15,  27  VIII,  231, 
17,  1  vm,  231. 
20,  21  vm,  153. 
20,  24  X,  157  f. 

Leviticus. 
3,  7  VIII,  24. 

Numeri. 
9,  11  VII,  135. 
13,  17.21.  22  VIII,  201. 
13,  22  vm.  28. 

13,  26  VIII,  211.231. 

14,  1  flf.  VIII,  195  u.  230. 
14,  25  VIII,  217. 

14,  40  ■.  44  VIII,  201. 
20, 1  VIII,  210.. 
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20,  14—16  Vni,  211. 
20,  1—5  VUI,  198. 

20,  22  VIII,  231. 

21,  1  VIII,  202  u.  217. 

21,  15  VII,  129. 
21,20  Vn,  129. 
23,  28  vn,  119. 
32,  38  VII,  197. 

32,  8  VIII,  211. 

33,  49  vn,  202. 

34,  4  VIII,  207  u.  211. 
34,  8  Vm,  28. 

34,  9  VIII,  27. 

34,  10,  VIII,  29. 

34,  11  VII,  252  u.Vm,  29. 

Deuteronomium. 
1,20— 24  VIII,  211. 
1,40  VIII,  217. 

1,  46  vm,  210. 

2,  23  VIII,  203. 
8,  7  vm,  204. 

11,  29  VII,  134. 

12,  2flf.  X,  139. 
17,  9  VIII.  154. 

22,  11  IX,  20. 

Josua. 
5,  11  IX.  3. 
5,  13— 15  VII,  26. 

7,  26  vn,  127. 

8,  9  VI,  116. 

11,  5u.  7IX,  252. 
ll,8Vm,  24. 

11,  17  VIII,  33. 

12,  7  VIII,  33. 

13,  4  VIII,  20. 

13,  5  vm.  20.  28  u.  33. 

13,  6Vni,  24. 

14,  15  VII,  133. 

15,  3  vm,  207.  212  u.  214. 
15,  10  X,  136. 

15,  19  VII,  173. 
15,  23  VIII,  211. 
15,  33  X,  135. 

15,  60  X,  136. 

16,  15  VI,  109. 


18,  14  X,  136. 

18,  24  VII,  128. 

19,  19  VII,  56. 
19,  30  VIII,  20. 
19,  28  vm,  24. 
19,  34  vn,  252. 

19,  35Vn,  176  u.  181. 

19,  41  X,  135. 

19,  43  X,  137. 

21,  17  VII,  128. 

21,  9  X,  137. 

23,  2  u.  12  vm,  24. 

Richter. 
1,31  VIII,  20u.24;IX,  324. 
3,  3  VIII.  24  u.  28. 
11,  16Vin,  210u.  212. 
13,  25X,  135u.  137u.  141. 
15,  7  ff.  X,  144  u.  153  u.  156. 
15,  19  X,  145  u.  158. 
16,31  X,  135  u.  137  ff.  151  u.  156. 
18,  7  vm,  24. 
18,  12  X,  137. 


Ruth. 


2, 14  IX,  3. 
3,  7  X.  136. 


I.  Samuelia. 

4,  1  IX,  324. 

5,  6  VII,  130. 
9,  llff.  X,  157. 

13,  18  VII,  125. 

14,  5  vn,  128. 

14,  25  X,  157. 

15,  2  IX,  89. 
15,  7  vm,  217. 
17,  17  IX,  3. 
25,  27  X,  156. 
27,  8  VIII,  217. 
29,  1  X,  324. 

II.  Samuelis. 

1,  19  VI,  181. 

2,  1—5  VII,  43. 

5,  25  VII,  128. 

6,  2  X,  136. 
8,  8  vm,  34. 
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15,  1—19  VII,  43. 
18,  6  VII,  42. 

24,  15—17  VII,  29. 

24,  18  X,  157. 

I.  Könige. 
1,  3  VII,  127. 
5,  18  VIII.  20. 

8,  65  VIII,  28. 

9,  18  Vm,  33  u.  38. 

16,  24  X,  121. 

17,  9  VIII,  25. 
20,  26ff.  IX,  324. 

IL  Könige. 

5,  12  VIII,  38  n.  41. 
9,  34  VIIL  85. 

14,  13  VIII,  270  u.  279f. 

16,  9  vm,  39. 

17,  30  X,  lOS. 

23,  8  VII,  128;  VIII,  280;  X,  157. 
23,  33  VIII,  31. 

25,  4  VIII,  280. 

25,  6.  20  0.  21  vm,  31. 

I.  Chronica. 
1,  15  vm,  18. 

1,  16  vm,  16. 

2,  50  X.  156. 
4,  3  VII,  41. 

6,  45  ff.  VII.  128. 

7,  59  X,  137. 

18,  8  vm,  34. 

II.  Chronica. 

8,  4  vm,  38  u.  39. 
11,  6  VII,  41. 

25,  13  VIII,  270. 

26,  7  VIII,  281. 

26,  9  VIII,  270  u.  281. 
32,  5  VIII,  279. 

Nehemia. 

2,  14,  VII,  206. 

3,  1  vm,  269  u.  279. 
3,  3  VIII,  269  u.  279. 
3,  7  VIII,  269  u.  279. 


3,  8  vm,  269  u.  270. 
3.  9— 11  VIII,  270. 
3,  11  VIII,  270  u.  279. 
3,  12  VIII,  282  u.  283. 
3,  15  VII,  207. 

3,  24  X,  136. 

4,  30  VII.  128. 
7,  4  VIII,  45. 
7,  30  VII,  128. 
11,  28  X,  135. 
11,  31  VI,  116. 

11.  34  VII,  127  f. 

12,  38  VIII,  270  u.  279. 

12,  39  VIII.  269  u.  270. 
31,  36  VII,  127  f. 

Psalmen. 
17,  5  VII,  252. 
42,  7  VIII,  81. 
74,  15  VU,  41. 
102,  7  VIII,  81. 
107,  35  vm,  204. 
118  VIII,  232. 
137,  4—7  VI,  181  u.  183. 

Hohes  Lied. 

7,  2  X,  136. 

8,  11  vm,  33. 

Jesaia. 
1,  21  VI,  181. 
10,  29  VII,  128. 

13,  1-14  VI,  180. 

14,  4—21  ib. 
14,  22 f.  ib. 

23.  11  VIII,  81. 

23,  15  VI,  183. 

34,  11  VIII,  81. 

47,  1—14  VI,  l81  u.  183. 

49,  12  X,  130. 

Jereinia. 
7,  31  X,  57. 

9,  9f.  VI,  181. 

10,  9  VII,  126. 

22,  6  VI,  181. 

23,  16  VI,  181. 
31,  8  vm,  281. 
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37,  13,  Vm,  282. 

38,  7  ib. 

39,  5  VIII,  31. 

49,  23ff.  VIII,  23ff. 
52.  10  VIII,  31. 


1.  Cap. 


Klagelieder. 
4.  Cap.  VI,  180. 


Ezechiel. 
19.  Cap.  VI,  181  ff. 

26,  15,  VI,  181. 

27,  8  u.  11  VIII.  17  u.  VIII,  27. 
27,  9  vm,  20. 

27,  18  VIII,  37. 

27.  Cap.  VI,  181. 

28,  11  VI,  181. 
32,  1-16  VI,  181. 
47,  15  vm,  27. 
47,  18  VIII,  29. 
47,  16  VIII,  29. 

Hosea. 
6,  7  VI,  181. 
9,  13  VIII,  27. 

Arnos. 
9,  7  VIII,  39. 

Obadja. 
6.  u.  7.  VI,  181. 
20  VIII.  25. 

Zaphanja. 
2,  12  ff.  VI,  181. 

Sacharja. 
9,  1  VIII,  39. 
9.  15  X,  158. 

14.  10  VII,  128  u.  VIII,  281  f. 

I.  Makkabäer. 
5,  26  n.  36  IX,  264  u.  336. 
n,34X,  133. 

15.  37  vm.  18. 


>  II.  Makkabäer. 

I   14,  1  VIII,  19. 

5,  5X,  183. 

Buch  der  Weisheit 
j    10,  6--8VU,  174. 

Matthäus. 
I   8,  28  f.  VII,  192.  IX,  287  u.  341. 
'    11,21  VIII,  27. 

15,  21  ib. 

27.  32  VIII,  272. 
,   27,  39  ib. 

27,  57  ff.  VIII,  173. 

Marcus. 
I   3,  8  vm,  24. 
!    5,  1— 13  Vn,  51  u.  IX,  341. 
I    7,  24  VIII,  24  u.  27. 
15,  29  VIII,  273. 

:  Lucas. 

I   1,  39VU,  63. 
3,  1  Vin,  40. 
I  4,  26  VIII,  25. 
i   6.  17  VIII,  27. 

6,  29  f.  VIII,  196. 
i  8,  26  IX,  341. 
,   10,  13  VIII,  27. 

23.  Cap.  VII,  209. 
23,  50  VIII,  173. 


Johannes. 
5.  Cap.  vn,  205. 
9.  Cap.  MI,  206. 
19,  17  u.  20  VIII,  272. 

Apostelgeschichte. 
21.  3— 7  vm,  27. 
27.  3  VIII,  24. 

IL  Brief  an  die  Corinther. 
11,  32Vm,  40. 

Brief  an  die  Hebräer. 
13,  12  vm.  273. 
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b)  Terzeichniss  der  Abbildungen  nnd  Tafeln. 

In  Band  VI: 

Plan  der  Strassen  und  Plätze  des  jetzigen  Jerusalem  von  Dr. 
C.  Sandreczki.    (Lithogr.) 

InBandVII: 

1  Krug  aus  Teda  (auf  Seite  7  des  Textes}.   (Holzschnitt). 

2  Das  altchristliohe  Tauf  haus  neben   der  Kirche   in  'Amwäs. 

(Lithogr.) 

3  Altchristliche  Inschrift    Nach  einem  Abklatsch  des  Dr.  J.  H. 

Mordtmann.   (Lithogr.) 

4  Die  Drei fussbasis  von  Nabulus.   (Lichtdruck.) 

In  Band  VIII: 

1  Felflcistemen  und  Felsgemächer  bei  Jerusalem.   Untersucht, 

gemessen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  in  Jerusalem. 
(Lithogr.) 

2  Columbarium  am  Berge  des  bösen  Raths  bei  Jerusalem.  Unter- 

sucht, gemessen  und  gezeichnet  von  C.  S  c  h  i  c  k  in  Jerusa- 
lem. (Lithogr.) 

3  Felsengräber  in  Dschebätä.  Aufgenommen  und  gezeichnet  von 

G.  Schumacher  in  Qaifa.  (Lithogr.) 

4  Armenische  Inschriften  vom  Ölberge  bei  Jerusalem,  im  Sommer 

1881  copirt  von  H.  Guthe.  (Lithogr.) 

5  Neu  aufgedeckte  Felsengräber  bei  der  Grabeskirche  in  Je- 

rusalem. Untersucht,  aufgenommen  und  gezeichnet  von 
C.  S  c h  i  c  k  in  Jerusalem.    (Lithogr.) 

6  Die  Ausgrabungen  der  russischen  Palästina -Gesellschaft  im 

Osten  der  Grabkirche  in  Jerusalem  1883.  Nach  russitohen 
Quellen  gezeichnet  von  H.  Guthe.   (Lithogr.) 

7  Plan  der  heiligen  Grabeskirche  und  Umgebung.    Untersucht, 

gemessen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  in  Jerusalem  1885. 
(Farbendruck.) 

8  Plan  der  nördlichen  Hälfte  von  Jerusalem  mit  Angabe  der 

ersten,  zweiten,  dritten  und  jetzigen  Stadtmauer.  Auf- 
genommen und  gezeichnet  von  C.  Schick  1883^1885. 
(Farbendruck.) 

9  Die  Burg  an  der  zweiten  Mauer  Jerusalems  nnd  ihre   Um- 

gebung. Entworfen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  1883. 
(Lithogr.) 

10  Profil  und  Durchschnitt  der  Burg  an  der  zweiten  Mauer  Je- 

rusalems und  ihrer  Umgebung.  Entworfen  und  gezeichnet 
vonC.  Schick  1883.   (Lithogr.) 

1 1  Die  Bauten  Constantins  am  heil.  Grabe.  Auf  alten  Fundamenten 

rekonstruirt  von  C.  Schick  1883.  (Lithogr.  Überdruck.) 
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12  LängendorchschDitt  der  Anastasis  and  Basilika.   Rekonstruirt 

von  C.  S  c  h  i  c  k  1883.   (Lithogr.) 

13  QuerdurchBchnitt  der  Comatantinitcheti  Basilika.  Rekonstruirt 

von  C.  Schick  1883.  (Lithogr.) 
Holzschnitte  auf  S.  51.  333.  336. 

In  Band  IX: 

1  Grundriss  der  neu  aufgefundenen  Felsengräber  neben  der  Je- 

remiasgrotte  bei  Jerusalem.  Untersucht  und  gezeichnet  von 
Baurath  C.  S  c  h  i  c  k  in  Jernsalem,  September  18S5.  (Litho- 
graphie.) 

2  Durchschnitte  zu  Tafel  1.  Gezeichnet  von  Baurath  C.  Schick 

in  Jerusalem.   (Lithogr.) 

3  Tiberias  und  Umgebung.    Gezeichnet  von  A*  Frei.   (Lithogr.) 

4  Karte  zu  Dr.  Koetling's  Reise  im  Jahre  1 885.  (Lithogr.) 

5  Karte    des   Dscholan.     Aufgenommen   und    gezeichnet   von 

G.  Schumacher  in  Qaifa  1885.   (Lithogr.; 

6  Plan  von  el-Qammi,  den  heissen  Quellen  am  Jarmuk.    Auf- 

genommen und  gezeichnet  von  G.  Schumacher  in  ^aifa 
1885.  (Lithogr.)  Plan  der  ^'at  el-Husn.  Aufgenommen 
und  gezeichnet  von  G.  Schumacher  Juni  1 885.  (Lithogr. ) 
Blick  in  den  Wad  es-Samak.  Nach  einer  Photographie  ge- 
zeichnet. (Photolithographie.) 

7  Profile  zur  Karte  des  Dscholan.    Gezeichnet  von  G.  Schu- 

macher in  IJaifa  1885.   (Lithogr.) 
Das  Verzeichniss  der  144  Holzschnitte,  im  Text  s.  auf  S.  365 
—368. 

In  Band  X: 

1  Geologische  Skizze  der  Umgebung  von  el-^ammi  auf  Grund- 

lage der  Karte  von  G.  Schumacher  geognostisch  aufgenom- 
men von  Dr.  Fritz  Noetling,  Jutii  1885.  (Farbendruck.) 

2  Artüf  und  Umgebung.    Nach  der  englischen  Aufnahme  ge- 

zeichnet von  C.  S  c  h  i  c  k.   (Farbendruck.) 

3  Grundriss  (mit  zwei  Dufehsehnitten)  des  Felsenaltars  bei  Sar  a. 

Aufgenommen  und  gezeichnet  von  C.  Schick  Oktober  1885. 
(Lithogr.) 

4  Opferstein  bei  Marmlta.    Aufgenommen  und  gezeichnet  von 

C.  Schick  im  Oktober  1883.   (Lithogr.) 

5  Columbarinm  bei  *Artüf.    Untersucht  und  aufgenommen  von 

C.  Schick  im  Oktober  1885.   (Lithogr.) 

6  Ölpresse  in  einem  alten  Hof  bei  'Artüf.    Untersucht  und  auf- 

genommen von  C.  S  c  hick ,  Oktober  1885.  (Lithogr.) 

7  1.  Kelter  bei  'Artüf.  2.  Kelter  bei  el-l^stal.  3.  Felsengrab  bei 

*Artüf.  Untersucht  und  gezeichnet  von  C.  Schick  im 
Oktober  1885.   (Lithogr.) 
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e)  Zusammenstellung  der  Yereinsangelegenheiten. 


Auszug  aus  der  Rechnung  über  Ein- 
nahme und  Ausgabe. 

VI,  vm  u,  IX. 
VII,  XII  u.  XIII. 

vm,  xnf. 
IX,  vmf. 
X,  XII  fl 

Beiti^ge,  dem  Vereine  zugegangene 

VII,  mf. 

Personalnachrichten  und  geschäft- 
liche Mittheilungen. 
VI,  V — vn  u.  XXIII. 

VII,  III — VI;  XI,  XXIX f. 
VIII,  III— V.      XXVUf.      XXIX  — 

xxxn  u.  244. 
IX.  X. 
X,  V.  XI. 

Protokollarischer  Bericht  über  die 
in  Dessau  und  in  Wien  abgehal- 
tene Generalversammlung. 
VII,  XXVII  f. 
X,  mf. 


Rechenschaftsbericht  über  das  Ver- 
einsjahr 

1882  VI,  III  f. 

1883  vn,  vn- XII. 

1884  vm,  VII  — XI. 

1885  IX,  III— VII. 

1886  X,  VII  — XI. 
Verzeichniss  der  Mitglieder 

VI,  XII — XXI. 
vn,  XVII— XXVI. 

vm,  XVII — XXVI. 
IX,  XIV— XXIII. 

X.  XX  — XXIX. 

der   Mitglieder   des    weiteren 

Comit^'s  auf  dem  Umschlag  je- 
den Heftes. 

der  geschäftsführenden  ebend. 

der  für  die  Palästinabibliothek 

eingegangenen  Bücher  etc. 
VI,  X  u.  XI. 

VII,  XIV— XVI. 
vm,  XIV— XVI. 

IX,  XI— xm. 
X,  XIV— XIX. 


Druck  von  Breitkopf  k  H&rtel  in  Leipzig. 
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Band  XI. 


Mit  drei  Tafeln  und  vier  Abbildungen. 


*     Leipzig  1888 

in  Commission  bei  K.  Baedeker. 
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Tafel:  Plan  von  Gaza.     Gezeichnet  von   G.  Gatt  in  Gaza  1887. 

Maassstab  1 :  5000  (Farbendruck) 149  ff. 
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Personalnachrichten  and  geschäftliclie  Hitthellangen. 

Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 

1)  für  1887: 

von  TUchendorf,  Dr.,  kaiserlich  deutscher  Konsul  in  Jerusalem. 

2)  für  1888: 

Brandt,  Dr.  A.y  Divisionspfarrer  in  Oldenburg. 
Dadre,  E.,  Pastor  in  Cliouselat  bei  Loriol,  Dr6me,  Frankreich. 
Gottheil,  Dr.  Richard  J.  H,,  Professor  in  New  York. 
Hiüenhrand,  Dr.,  Professor  der  heil.  Schrift  in  Fulda. 
Oppermann,  E.,  Lehrer  in  Lucklum  bei  Braunschweig. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Fleischer,  Dr.  H.  Zr.,  Geh.  Rath  und  Professor  in  Leipzig. 
Schlottmann,  Dr.  C,  Professor  in  Halle  a/S. 
Schultz,  Dr.  Fr,  W.,  Professor  in  Breslau. 


Gegen  Ende  des  Jahres  1887  sind  dem  Deutschen  Vereine  zur 
Erforschung  Palästina' s  zwei  werthvolle  Geschenke  gemacht  worden. 

Am  l.  December  1887  sandte  Herr  Dr.  Carlo  Graf  von  Landherg 
in  Stuttgart  dem  Verein  ein  Geschenk  von  1000  Mark. 

Der  geschftftsfahrende  Ausschuss  richtete  ein  Schreiben  an  Herrn 
Grafen  von  Landherg,  in  welchem  er  seiner  hohen  Freude  und  seinem 
aufrichtigen  Danke  für  das  ansehnliche  Geschenk  warmen  Ausdruck  gab. 

Mitte  Oktober  1887  sandte  Herr  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel 
durch  Vermittelung  von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Socin  eine  grössere  Anzahl 
von  Büchern  und  Karten,  welche  sich  auf  Palästina  oder  auf  die  Sinai- 
halbinsel beziehen,  für  die  Bibliothek  unseres  Vereins. 
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Der  geschäftsfahrende  Ausschuss  hat  durch  Herrn  Professor 
Dr.  A.  Socin  dem  geehrten  Herrn  Geber  den  wärmsten  Dank  des  Ver- 
eins ausdrücken  lassen. 

Das  Verzeichnisö  dieser  Bücher  und  Karten  folgt  unten. 


Um  eine  bessere  Aufstellung  und  Ordnung  der  Bibliothek  unseres 
Vereins  zu  ermöglichen,  sind  zwei  neue  Schränke  angeschafft  worden. 
Dieselben  haben  vorläufig  in  der  Buchhandlung  von  K.  Baedeker  Platz 
gefunden. 
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Yerzelchniss  der  Yon  Herrn  Dr.  C.  Zimmermanii  in  Basel 

der  Bibliothek  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung 

Palästina's  geschenkten  Bficher  und  Karten, 


377/378.  Williams,  George  BD.,  The  Uoly  City.  Historical,  photographical 
and  antiquarian  notices  of  Jerusalem.  2.  Ed.  With  additions  including 
an  architectural  history  of  the  Church  of  the  holy  Sepulohre  by  the 
Rev.  Robert  Willis.   Bd.  I  und  n.   gr.  8".  London  1849.   Geb. 

379.   Saulcy,  F.  de,  Les  derniers  jours  de  J^rusaleni.  gr.  8**.  Paris  1866.  Geb. 
,  Voyage  en  Terre  Sainte.   2  Bde.   gr.  8«*.   Paris  1865.  Geb. 

Dtrenbourg,  J.,  Essai  sur  lliistoire  et  la  g^ographie  de  la  Palestine.  IVapr^s 
les  Thalmuds  et  les  autres  Sources  Habbiniques.  I«  partie.  Histoire  de 
la  Palestine  depuis  Cyrus  jusqu'k  Adrien.  gr.  8**.  Paris  1867.  Broch. 

381.  Sauvaire,  Henry,  Histoire  de  Jerusalem  et  d^H^bron  depuis  Abraham 
jusqu'ä  la  fin  du  XV«  siäcle  de  J.  C.  Fragments  de  la  Chronique  de 
Moudjir-ed-Dyn  traduits  sur  le  texte  arabe.   gr.  8**.   Paris  1876.   Geb. 

382.  Spiess,  F.,  Das  Jerusalem  des  Josephus.  Ein  Beitrag  sur  Topographie 
der  heil  Stadt.   Mit  2  lith.  Tafeln.   8^   Berlin  1881.   Geh. 

383.  Valentiner f  Fr.,  Das  heilige  Land,  »wie  es  war«  und  »wie  es  ist«.  Mit 
1  Karte  von  Palästina.   8^   Kiel  1868.   Broch. 

384.  Tobler,  Titus,  Dritte  Wanderung  nach  Palästina  im  Jahre  1857.  Mit 
1  Karte.   8».   Gotha  1859.   Geb. 

385. ,  Nasareth  in  Palästina.    Nebst  Anhang  der  vierten  Wanderung. 

Mit  1  artist  Beilage.   8^.   Berlin  1868.   Geb. 
386. ,  Bethlehem  in  Palästina.  Mit  Karte  u.  Tempelplan.  8*>.  St.  Gallen 

und  Bern  1849.  Geb. 
387. ,  Bibliographia  geographica  Palaestinae.  Zunächst  kritische  Über- 
sicht gedruckter  und  ungedruckter  Beschreibungen  der  Reisen  ins  heil. 

Land.  gr.  8°.  Leipzig  1867.   Geb. 
388. ,  Golfiratha,  seine  Kirchen  u.  Klöster.    Mit  Ansichten  und  Plänen. 

8*».   St.  Gallen  u.  Bern  1851.  Geb. 
389. ,  Die  Siloahquelle  und  der  Ölberg.     Mit  1   artist  Beilage.    8**. 

St.  Gallen  1852.  Cfeb. 
390. ,  Denkblätter  aus  Jerusalem.    Mit  Ansichten  und  1  Karte.    8". 

St.  Gallen  u.  Constanz  1853.  Geb. 
.391/392. ,  Zwei  Bücher  Topographie  von  Jerusalem  u.  s.  Umgebungen. 

Bd.  I  u.  II.   Mit  artist.  Beilagen.   8**.  Berlin  1853/4.  Geb. 
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393.  Tobler,  Tum,  Palaestinae  desciiptiones  ex  saeculo  IV.  V.  et  VI.  Nach 
Druck-  u.  Handschriften  mit  Bemerkungen  herauBgesL  8^.  St.  Gallen 
1869.   Oeb. 

394. ,  Descriptiones  terrae  sanctae  ex  saeculo  Vin.  IX.  XII.  et  XV. 

Nach  Hand-  imd  Druckschriften  herausgegeben  nebst  1  Karte.    8®. 
Leipzig  1874.    Geb. 

395.  Laurent f  J.  C.  M,,  Peregrinatores  medii  aevi  quatuor  rec.  Ed.  seo. 
gr.  8°.   Lipsiae  1873.   Geb. 

396.  Berggren,  «T*.,  Bibel  und  Josephus  über  Jerusalem  u.  d.  heiL  Grab  wider 
Robinson  u.  neuere  Sions-Pilger  als  Anhang  zu  Reisen  im  Morgenlande. 
8".  Lund  (Selbstverlag)  1862.   Geb. 

397.  Fergusson,  James,  An  Essay  on^  the  ancient  topography  of  Jerusalem. 
Mit  Abbildungen  u.  7  Tafeln,  gr.  8«.   London  1847.   Geb. 

398. ,  The  Holy  Sepulchre  and  the  temple  at  Jerusalem.  Mit  Abbil- 
dungen. 8®.   London  1865.   Geb. 

399.  The  Recovery  of  Jerusalem.  A  narrative  of  exploration  and  discovery 
in  the  city  and  the  holy  Land.  By  Capt  Wiuon,  Warren  etc.  ed.  by 
Walter  Morrison,  8^  Ix)ndon  1871.   Geb. 

400.  Warren,  Charles,  Underground  Jerusalem.  Mit  Abbildungen.  8®.  Lon- 
don 1876.   Geb. 

401.  Thrupp,  Jos.  Fr.,  Antient  Jerusalem.  Mit  Karte  und  Abbildungen.  8**. 
Cambridge  1855.  Geb. 

402.  Lewin,  Thomas,  ITie  siege  of  Jerusalem  by  Titus.  Mit  Plan.  8®.  Lon- 
don 1863.   Geb. 

403.  Loftus,  William  Kennett,  Travels  and  Researches  in  Chaldaea  and 
Susiana.  Mit  Abbildungen.   8**.   London  1857.   Geb. 

404.  Bartlett,  W.  IT.,  Walks  about  the  city  and  environs  of  Jerusalem. 
(Titelblatt  fehlt.  London  1844.)    Mit  Stahlstichen,   gr.  8".   Geb. 

405. ,  Jerusalem  revisited.    Mit  Abbildgn.   gr.  8**.   London  1855.   Geb. 

406.  Pierotti,  Ermete,  Macp^la  ou  tombeau  des  patriarches  &  Hebron.  8°. 
Lausanne  1869.   Geh. 

407.  Thomson,  W.  M.,  The  Land  and  the  Book;  or  biblical  illustrations 
drawn  from  the  manners  and  customs,  the  scenes  and  scenery  of  the  holy 
Land.  Mit  Abbildgn.   8«».   London  1873.   Geb. 

408.  Cur  Work  in  Palestine :  being  an  account  of  the  different  expeditions 
sent  out  to  the  holy  Land  by  the  committee  of  the  Palestine  Exploration 
Fund  since  the  establishment  of  the  Fund  in  1 865.  8^  London  1873.  Geb. 

409.  Besant,  W.,  and  E.  H.  Palmer,  Jerusalem,  the  city  of  Herod  and  Sala- 
din.   8*».   London  1871.  Geb. 

410.  Williams,  G.,  Historical  and  descriptive  memoir  on  the  town  and  en- 
virons of  Jerusalem.  (To  accompany  the  ordnanee  survey. )  8®.  London 
1849.   (Mit  Plan.)   Geb. 

411.  Raumer,  Karlv.,  Palftstina.  Mit  einer  Karte  von  Palästina.  4.  Aufl. 
8°.  Leipzig  1860.  Geb. 

412/13.  Sepp,  Dr.,  Jerusalem  und  das  heilige  Land.  Pilgerbuch  nach  Pala- 
stina, Syrien  und  Ägypten.  2.  Aufl.  Mit  Abbildgn.  u.  Karte.  8".  2  Bde. 
Bd.  I  Schaffhausen  1873.  Bd.  IT  Regen^burg  1876.   Geb. 

414. ,  Neue  architekton.  Studien  u.  histor.-topograph.  Forschungen  in 

Palästina.  Mit  70  Illustrationen.  8*».   Würzburg  1867.   Geb. 
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415/417.  Mobinson,  Ed.,  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  L&nder. 
Bd.  I— III.   8*».  HaUel841.  Geb. 

418.  Atlas  SU  Bobinstm^B  Pal&stina.  5  Bl&tter,  in  einer  Mappe. 

419.  Robinfont  Ed.,  Neuere  biblische  Forschungen  in  Palästina  und  den  an- 
grensenden  Ländern.  Mit  1  Karte  von  Palästina  von  H.  Kiepert,  8®. 
Berlin  1857.  Qeb. 

420. ,  Neue  Untersuchungen  über  d.  Topographie  Jerusalems.  8^.  Halle 

1847.  Broch. 

421.  Kraffi,  TT.,  Die  Toponaphie  Jerusalems.  Mit  Inschriften«  Ansichten, 
Plänen  u.  Karte.    8^.  Bonn  1846.  Geb. 

422.  Schwarz,  R.  Joseph,,  Das  heilige  Land.  Deutsch  v.  Dr.  Israel  Schwarz, 
Mit  2  Tafeln.  8«.  Frankfurt  a/M,  1852.  Geb. 
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Höhendurchsohnitte.  Beilage  su  des  Verfassers  »Palästina«.  8^.  Leipsig 
1843.  Geb. 

424. ,  Der  Zug  der  Israeliten  aus  Ägypten  nach  Canaan.  Mit  1  Karte. 

8^.  Leipsig  1837.  Geb. 

425.  Fraas^  Prof.  Dr.  O.,  Drei  Monate  am  Libanon.  2.  Aufl.  8*'.  Stuttgart 
1876.   Geh. 

426.  Ludwig,  G.,  Bethlehem.  Im  Jahre  1864  besucht  Mit  1  Kärtchen.  8^ 
Bern  1865.  Geh. 

427.  Dürr,  C,  u.  Streich,  Tr.  Fr.,  Palästina.  Geographische  Beschreibung 
des  heiL  Landes  für  Schulen.  Mit  1  Panorama  des  heutigen  Jerusalems. 
8^  Esslingen  1876.  Geb. 

428.  Fallmenwer,  Dr.,  Denkschrift  über  Golgatha  und  das  heil.  Grab.  Mit 
einem  Schattenriss  von  Jerusalem.   4®.   (Ohne  Jahr  und  Ort.)  Broch. 

429.  Sehafter,  A.,  Die  ächte  Lage  des  heil.  Grabes.   8^  Bern  1849.   Geh. 

430.  Ritter,  Karl,  Ein  Blick  auf  Palästina  u.  seine  christliche  Bevölkerung. 
8®.  Berlin  1852.  Broch. 

431. ,  Der  Jordan  und  die  Beschiffung  des  Todten  Meeres.  8^  Berlin 

1850.   Broch. 

432.  Kneueker,  J.  J.,  Siloah.  Quell,  Teich  u.  Thal  in  Jerusalem.  8°.  Heidel- 
berg 1873.  Broch. 

433.  FroM,  Prof.  Dr.  O.,  Das  Todte  Meer.  8^  Stuttgart  1867.  Broch. 

434.  Wolff,  Dr.  Ph,,  Flugblätter  aus  Jerusalem  vom  November  u.  December 
186är  8^  Stuttgart  1870.  Broch. 

435.  SehulU,  Dr.  E.  O.,  Jerusalem.  Mit  1  Plane  ges.  von  H.Kiepert.  8^ 
Berlin  1845.  (Plan  fehlt)   Broch. 

436.  Kutscheit,  J,  V.,  Hr.  Professor  Dr.  Lepsius  und  der  Sinai.  Mit  1  Karte 
der  Sinai-HalbinseL  8^   Berlin  1846.   Broch. 

437.  Palästina  als  Ziel  und  Boden  german.  Auswanderung  u.  Kolonisation. 
Mit  1  Karte  von  Palaestina.  8°.  Wien  1868.   Broch. 

438.  Monatsschrift  t  Geschichte  u.  Wissenschaft  des  Judenthums.  Herausg. 
von  Prof.  Dr.  H.  Oraetz,  25.  Jhrg.  (1876).  Heft  1,  4,  10,  11.  26.  Jhrg. 
(1877).  Heft  11,  12.  8^.  Breslau.   Broch. 

439.  Reise  des  Professor  Dr.  R.  Lepsius  von  Theben  nach  der  Halbinsel  des 
Sinai  vom  4.  Mars  bis  zum  14.  April  1845.  S"".  Berlin  1845.   Broch. 

440.  ClemwtU-Oanneau,  CA.,  La  Palestine  inconnue.  12^  Paris  1876.  Broch. 
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441.    Velde,  C.  W,  M.  va»  de,  Map  of  the  holy  Land.  8  Blätter.  Gotha  1858. 

In  einer  Mappe. 
442. ,  Memoir  to  accompany  the  map  of  the  holy  Land.    8**.    Gotha 

1858.   Geb. 

443.  Pierotti,  Dr.  K,  Plan  de  Jerusalem  ancienne  et  moderne.   Genöve. 

444.  Wilson,  Capt.  Charles  W.,  Ordnance  survey  of  Jerusalem.  1864—65. 
Ordnance  survey  office.   Southampton. 

445.  Spesialkarte  der  Kloster-  u.  Stadt-Ruinen  von  Farän  im  Palmengrunde 
am  Fuss  des  Serb&l,  zur  Erläuterung  der  wahren  Lage  des  Sinai  und 
Horeb  aufgenommen  am  28.  u.  29.  Mars  1845  von  R.  Lepsius.  (Optische 
Lithographie.) 

446.  Generalkarte  der  Halbinsel  des  Sinai  zur  Erläuterung  des  Zuges  der 
Israeliten  von  Etham  nach  Horeb  von  R,  Lepsius,   1845. 

447.  Plan  vom  alten  Jerusalem  von  J,  Val.  Kutscheit  (autographirt). 

448.  Plan  des  vorexilisohen  Jerusalem  nach  den  neuesten  topographischen 
Erörterungen  gez.  von  Otto  I*henius,  1849.  (Tafel  J  aus  dem  Kommentar 
zu  den  Büchern  der  Könige  von  Otto  Thenius.) 

449.  Area  Tempil  nt  fuit  tempore  Servatoris  descripta  manu  Johannis  Light" 
foot.   (Copie  aus  Lightfooti  opera  omnia  L  353.) 

450.  Skizze  eines  Gh*undrisses  von  Jerusalem.  Zu  C.  Hüter' s  allgemeiner 
Erdkunde  XYI,  gez.  v.  H.  Lange.  Massst.  1 :  9600.    Berlin,  G.  Reimer. 

451.  Die  Landschaft  Galilaea,  gez.  v.  H.  Lange.  Zu  C.  Bitter' s  Erdkunde  XVI. 
Massst.  1 :  333,333.   Berlin,  G.  Reimer. 
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deutsche  "Verein  zur  ZiforscKung  IPalaestina's 

betrauert  den  ^od 

Seiner  Dytajestäl  des  deutschen  O^aisers 
und  D[änigs  von  ^reussen 

"WilKelm's  I. 

f  9.  März  1888 

und 

Seiner  Majestät  des  deutschen  D^aisers 
und  iy[önigs  von  TPreussen 

IFriedricK's  IIL 

f  15.  Juni  1888. 

Seide  KocHselige  jyLajestaten,  iATilKelm  I.  u.  !FriedricKllI., 
letzterer  anfangs  als  J^ronprinx  und  seit  dem  7.  ^f7\pril  d.  3. 

an  Stelle  Seiner  jYLajestat  des  Kochseligen  J\aisers  und 
J\önigs  iALilKelm,  Haben  den  ©eutscKen \yerein  zur  Er- 
forschung Palästinas  gleich  nach  seiner  Begründung  durch 
ihren  Beitritt  geehrt  und  die  ^weclce  desselben  durch  reich- 
liche Beiträge  in  huldvollster  "Weise  gefördert 

9er  geschäftsfuhrende  >^usschuss. 
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PersonaliiaehrieliteB  and  gesehiUftliebe  Ktttiieilaiicen. 


Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 

Befizin^er,  Dr.  Immanuel y  Stadtvicar  in  Stuttgart. 

Bibliothek  des  theolög.  Seminars   der  Brfldergemeine  in  Gnadenfeld. 

Ober-Schlesien. 
Gerber,  Dr.  W.,  in  Prag. 
Saype,  Martin,  Stud.  theol.  in  Leipzig. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Bertheauj  Dr.  E,,  Geh.  Beg.  Rath  und  Professor  in  GOttingen. 

Hagberg,  Hermann,  Pastor  in  Falun. 

Herquet,  Dr.,  Archivrath  in  Osnabrück. 

Kuper^  Dr.  Consistorialrath  in  Stettin. 

Riekm,  Dr.  E,,  Professor  in  Halle. 

Stae/teUn,  Dr.  E.,  Pfarrer  in  Basel. 

Sießntsen,  Dr.  K,,  Professor  in  Basel. 

Stratut,  Dr.  F.  A.,  Hofprediger  in  Potsdam. 


Professor  Dr.  E.  Kaulzsch,  Mitglied  des  geschäftsführenden  Aus- 
Schusses^  ist  seit  Ende  September  d.  J.  von  Tübingen  nach  Halle  a/d. 
Saale  (Lafontainestr.  11)  übergesiedelt. 

Das  Register  zu  Band  VI — X  der  ZDPV.  ist  als  Beilage  zu  dem 
zweiten  Hefte  dieses  Jahrgangs  ausgegeben  worden.  Herr  Stadtpfarrer 
a.  D.  Dr.  Ph,  Wolf  in  Tübingen  hat,  wie  schon  im  Jahre  1883,  so 
wieder  in  diesem  Jahre  die  Güte  gehabt,  dasselbe  anzufertigen.  Es 
sei  ihm  auch  an  dieser  Stelle  der  lebhafteste  Dank  dafür  ausgesprochen. 
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Beehenscbafltobericht  Aber  das  Teretnsjahr  1667. 


Im  vorigen  Rechenschaftsbericht  (vgl.  ZDPV.  X,  VII  ff.)  sind  die 
Gründe  angeführt  worden,  um  derentwillen  der  geologische  Bericht  des 
Herrn  Dr.  Fritz  Noetlino  über  den  Dschölän  nebst  der  geologischen 
Karte  dieses  Gebietes  noch  nicht  hat  veröffentlicht  werden  können.  Leider 
ist  es  im  Jahre  1887  nicht  gelungen,  die  Hindernisse  ganz  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Freilich  ist  die  Karte  des  Gebiets  im  Osten  des 
Rukkäd  in  Leipzig  im  Massstab  der  1886  veröffentlichten  Dschölän- 
karte  (1:150000)  an  diese  angezeichnet,  gestochen  und  Herrn  Dr. 
Fbitz  Noetling  nach  CalcuttA  zugesandt  worden.  Aber  die  Karte  des 
Gebietes  südlich  vom  Jarmük  ist  wider  Erwarten  von  der  englischen 
Gesellschaft  immer  noch  nicht  veröffentlicht  und  uns  zugesandt  worden ; 
es  konnte  daher  der  Stich  der  Karte,  die  als  topographische  Grundlage 
für  die  geologische  Darstellung  des  von  den  Herren  G.  Schumacher 
und  Dr.  Fb.  Noetling  untersuchten  Gebietes  dienen  soll ,  nicht  zu 
Ende  geführt  werden.  Auch  ist  Herr  Dr.  Noetling  längere  Zeit  von 
Calcutta  abwesend  gewesen,  da  er  im  Auftrage  der  indischen  Re- 
gierung Untersuchungen  in  Qber-Birma  auszuführen  hatte. 

Der  Bericht  des  Herrn  G.  Schumacher,  welcher  in  Band  IX  der 
ZDPV.  veröffentlicht  wurde,  ist  nach  geschlossener  Übereinkunft  mit 
dem  Comit6  des  English  Palestine  Exploration  Fund  in  den  Statements 
für  1888,  Januar-  und  Aprilheft,  in  englischer  Sprache  herausgegeben 
worden.  Die  Mitglieder  unseres  Vereins  werden  die  Summe,  die  für 
die  dazu  gehörigen,  nach  London  gelieferten  Cliche's  vergütet  worden 
ist,  in  der  Jahresrechnung  aufgeführt  finden. 

Das  Jahr  1887  hat  dem  Vereine  zwei  sehr  erfreuliche  grössere 
Geschenke  aus  den  Kreisen  seiner  Mitglieder  gebracht.  Herr  Dr. 
Carlo  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart  sandte  dem  Verein  die 
Summe  von  1000  utf  zur  Verwendung  für  Forschungen  in  Palästina, 
und  Herr  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel  überwies  dem  Vereine  eine 
grössere  Anzahl  von  Büchern,   Schriften  und  Karten,  im  Ganzen  86 
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Nnmmeni.  '  Der  geschäftsfftbrende  Aussohtiss  hat  an  die  geehrten 
Herren  Geber  den  Ausdruck  des  aufrichtigen  und  wärmsten  Dankes  im 
Namen  des  Vereins  gelangen  lassen.  Das  überhebt  mich  aber  nicht 
der  angenehmen  Verpflichtung,  den  Dank  des  Vereins  ftlr  diese  er- 
freulichen Geschenke  in  gleicher  Weise  auch  an  dieser  Stelle  auszu- 
sprechen. Die  Gabe  des  Herrn  Gba.fen  tov  Landbbbo  wird  den 
Verein  in  den  Stand  aetien,  eine  Fortsetzung  deor  Untersuchungen 
auf  dem  BcNlen  Pal&stina't  früher  in  Angriff  zu  nehmen,  als  sie  sonst 
nach  den  Ausgaben  für  die  Erforschung  des  Dschölän  in  den  Jahren 
1884  bis  1886  möglich  gewesen  wäre.  Das  Geschenk  des  Herrn  Dr. 
C.  ZiMHERMANi^  für  unserc  Bibliothek  hat  den  Bestand  derselben  um 
werthvolle  Werke  vermehrt«  Das  Verzeichniss  derselben  finden  die 
Leßer  in  diesem  Band«  der  Zeits<dirift  theils  8.  V  ff.,  theils  in  dem 
Nachtrage  S.  XVI.  Durch  die  Anschaffung  von  zwei  neuen  Schränken  ^ 
die  vorläufig  in  der  Buchhandlung  von  K.  Baedeker  Platz  gefunden 
haben ,  ist  es  möglich  geworden ,  die  Bücher  in  angemessener  Weise 
aufzustellen. 

Der  Zuwachs,  den  die  Vereinsbibliothek  im  Jahre  1887  von 
andern  Gebern  und  durch  Austausch  erhalten  hat,  findet  sich  theils 
in  Band  X,  S.  XIV  ff.,  theils  in  Band  XI,  S.  XVII  ff.  verzeichnet.  Ich 
wiederhole  an  dieser  Stelle  allen  denen ,  die  zu  der  Vermehrung  der- 
selben beigetragen  haben,  den  lebhafteaten  Dai^des  Vereins.  —  Auch 
im  Jahre  1887  haben  die  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gilbckeisteb  in  Bonn 
und  Pfarrer  Dr.  K.  Fubber  in  Zürich  freundftiohst  die  Prüfung  der 
Vereinsrechnung  besorgt,  wofür  ihnen  hier  bestens  gedankt  sei. 

Leipzig,  20.  Oktober  1888. 

Für  den  Ausschuss: 

H.     GUTHE. 
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Auszug  aus  der  Be^ hniing  tther  Simiahniie  und 


8.  5  ^  Gftf»eii-9e8taDd  jon  Jahre  1886. 

Jf    240.  60  ^  Rüpkstiadlge  Jahresbeiti&ge  von  1882—1886. 

-  3240.,  14  -  Laufende  Jahresbeiträge  pro  1887. 

-  56.  50  -  fiir2Jahrg.I.  U.U.  1  Jahrg.  ni— Vinci  Porto. 
14.  —  -     -  diverse  einzelne  Hefte. 

^    S44. 1  Jahrg.  I— VII,   2  JAfg.  Vfil.  IX.  und 

70  Jahrg.  X.  doreh  den  Buiohhandil  basogeo. 


-    4195.  24  - 


368,  40 


Jf     20.  —  für  5  Schumacher,  der  Dscholan. 
-    329.  20    -  an  den  Palestine  Exploration-Fund  gelieferte 
Oabranos  aus  Schumacher's  Dscholan. 
'  -     '^.  20   -  diverse  gelieferte  Karten  ans  der  Zeitschrift. 


-  1000.  —   -  von  Herrn  Graf  von  Landberg  in  Stuttgart  für  den  Expe- 

ditionsfonds. 
2.  50  für  Inserat  auf  dem  Umschlage  der  Zeitschrift. 

Jf     45.  —  ^     -    getrennte  Coupons  von  5  Stück  3^  S*ch- 
SMche  Rente  h,  300  Jf.  v.  October  1886  bis 
dahin  1887. 
30.  —  -   desgleichen  von  1  Stück  3^  Sachsische  Rente 

75. ä  1000  Jf.  prp  1887. 

J^  563^.  19.9'  Summa  der  Einnahmen, 

-  3664.  10  -         -      der  Ausgaben. 
J^  2035.    9^  Bestand  baar; 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 
ur   ^0.  —  ^  1  Stück  3^  Sächsische  Rente  &  1000  uff  isüm 
Cours  von  90, — . 

-  1350. 5  Stück  3;^  Sächsische  Rente  k  300  uT  zum 

Jf   2250.  —  ^  Cours  von  90,—. 


Ausserdem  sind  noch  ca.  J^  900.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 


Bei   der  Revision  wurde  die  Jahresrechnung  des   Palästina- 
Bonn,  26.  März  1888. 


Zürich,  26.  April  1888. 
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Aasgabe  der  Kasse  des  DPT.  Im  Jahre  1887. 


Ansgaben* 

uT  2014.  39  ^  für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift  Band  «X  und 
von  Accidentien. 
94.  60    -     -    Buchbinder- Arbeiten. 

Honorare;  als: 
jä  500.  —  ^  fQr  Kedaction  der  Zeitschrift  von  1887. 

-  1P44.  26  ^   M4.  2$   -»     -   BeitrÄge  smr  ZoitschrifL 

-  150.  —  -  für  CaasafOhrung.     . 

2.  95    -    -    einen  Ankauf  zur  Bibliothek. 

-  275.  43   -    -    Porti,  Frachten,  Correspondenzkosten  etc. 

22.  48   -     -    diverse  Ausgaben  (Briefpapier,    Papier  zu  Circularen, 
Pao]q)i^ier  etc.). 


Jl  3604.  10  ^   Summa  der  Ausgaben. 


Karl  Babdekeb,  d.  Z.  Kassirer. 


Vereins  für  1887  in  voUstÄndigster  Richtigkeit  befunden. 

J.  GiLDBMEISTER. 

K.  Führer. 
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Nachtrag  za  dem  Terzelchnlss  der  toh  Herrn  Dr.  C.  Zimmer- 
mann in  Basel  der  Bibliothek  des  Deatsehen  Tereins  zar 
Erforschang  Palästina's  geschenkten  Bflcher  und  Karten 

(Tgl.  8.  V  IT.). 


452.  Unruh f  Gusiao,  Das  alte  Jerusalem  und  seine  Bauwerke.  Ein  Beitrag 
Eur  biblischen  Alterthumskunde.  Mit  8  Pl&nen  und  36  Abbildungen. 
Langensalxa,  Verlags-Comptoir  1861.  8. 

453.  G.  Rosen,  Das  Haram  von  Jerusalem  und  der  Tempelplati  des  Moria. 
Eine  Untersuchung  über  die  Identität  beider  Stätten.  Mit  einer  Terrain- 
karte von  Jerusalem  und  drei  architektonischen  Zeichnungen.  Gotha 
1S66.  8. 

454.  Ungcr,  Friedr,  Wtlh.,  Die  Bauten  Constantin's  des  Grossen  am  heiliffen 
Grabe  zu  Jerusalem.  Abdruck  aus  Benfe%fs  Orient  und  Occident.  Bd.  2. 
Göttingen  1863.  8. 

455.  F.  Adler,  Der  Felsendom  und  die  heilige  GK'abeskirche  lu  Jerusalem. 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissensch.  Vorträge,  herausgeg.  von 
liud,  Virchoto  und  Fr,  v.  HoUzendorff,    VIII.  Serie.   Heft  188.    Berlin 

1873.  8. 

456.  Sepp,  Prof.  J.  N.,  und  Sepp,  Dr.  Bemh.,  Die  Felsenkunpel  eine  justi- 
nianische Sophienkirche  und  die  übrigen  Tempel  Jerusalems.  München 
lb82.  8. 

457.  Victor  Langloit,  Un  chapitre  inMit  de  la  auestion  des  lieuz-saints,  que 
le  tombeau  de  J^sus  n'est  pas  dans  l'^glise  au  Saint- S^pulcre,  mais  dans 
la  Mosquie  d'Omar  ä  Jerusalem.     Paris  1861.  8. 

45S.  Furrer,  Konrad,  Die  Bedeutung  der  biblischen  Geographie  für  die 
biblische  Exegese.  Zürich.    1870.  8. 

459.  Hupf  elf/,  Dr.  Herrn.,  Die  topographische  Streitfrage  über  Jerusalem, 
namentlich  die  "Axpa  und  der  Lauf  der  sweiten  Mauer  des  Josephus, 
vom  A.  T.  aus  beleuchtet.  —  Dr.  O.  Blau,  Sisaqs  Zug  gegen  Juda  aus 
dem  Denkmal  bei  Karnak  erläutert.  Nebst  einem  Operationsplan. 
(Ausschnitt  aus  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft Bd.  XV,  Heft  2  ;S.  185-250).    Leipzig  1861. 

460.  Kecensionen  [von  KuUehett]  über  E.  G.  Schultz,  Jerusalem,  G.  Williams, 
The  holy  City  etc.  und  über  die  Reise  des  Prof.  Dr.  R.Lepsius  von 
Theben  nach  der  Halbinsel  des  Sinai  vom  4.  März  bis  zum  14.  April 
1845.    Ausschnitt  aus  Neues  Repertorium  VI,  1. 
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Terzelchniss  der  Tom  6.  JoH  1887  bis  zom  15.  October  1888 

fDr  die  Palästina-Bibliothek  eingegangenen  Bflcher, 

Zeitschriften  n.  s,  w. 


Von  den  Herrn  Verfassern : 

461.  Beit  el  Makdas  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem,  wie  er  jetzt  ist. 
Mit  einem  Anhang  und  artistischen  Beilagen  Nr.  1  bis  4.  Von  Conrad 
Schick,  k.  wQrttb.  Baurath.  Jerusalem  1887.  Selbstverlag  (in  Com- 
mission  bei  F.  Steinkopf  in  Stuttgart'.  VL  175  S.  8. 

462.  Grundzüge  der  Landesnatur  des  Westjordanlandes.  Entwurf  einer  Mo- 
nographie des  westjordanischen  Palästina  von  Otto  Ankel,  Dr.  phil. 
Mit  einem  Vorworte  von  Prof.  Dr.  Th.  Fischer.  Frankfurt  a/M.  Verlag 
der  Jaeger'schen  Buch- und  Landkartenhandlung.    1887.  129  S.  8. 

463.  Goldziher,  I^dez,  Palesttina  ismeret^nek  halad&sa  az  utols6  h&rom 
toizedben,  d.  i.  Fortachritte  der  Palästinakunde  in  den  letzten  drei  Jahr- 
zehnten (Magyarisch;  aus  »Mittheilungen  aus  dem  sprach-  und  schön- 
wissenschafUichen  Gebiete  herausgegeben  von  der  ungarischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften«.  Heft  13,  Nr.  3.  Budapest  1885.  8. 

Von  Herrn  O.  Gatt,  ap,  Missionar  und  Pfarrer  in  Gaza  : 

464.  G.  Khalil  Maria,  Missionario  ap.  del  Patriarcato  latino  di  Gerusalemme 
[Professore  nel  seminario  di  Beitdschala],  Intomo  al  vero  sito  di  Betulia 
[Estratto  dal  Periodico  La  Terra  Santa,  N.  9  e  10].  Firenze  1S87. 
28  S.  8. 

Von  Herrn  Professor  Lic.  H.  Guthe  in  Leipzig: 

465.  Busfiische  Ausgrabungen  in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Professor 
H.  Guthe  in  Leipzig  von  B,  Manssurov,  Zweite  Auflage.  Heidelberg, 
G.  Koester  1888.     24  S.  8. 

466.  Die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer  ältesten  Gestalt. 
Von  B.  Manssurov,  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A,  Boehlendorff, 
Mit  4  Tafeln.  Heidelberg,  G.  Koester  1888.  X,  59  S.  8. 

Von  Herrn  Baurath  C,  Schick  in  Jerusalem, 

467.  Merrill,  Selah,  D.  D.,  LL.  D.,  Th©  site  of  calvary.  Jerusalem  1886.  8. 
Abgedruckt  aus  The  Andover  Review,  Novbr.  1 885. 

Von  den  Bedactionen: 

468/4H9.  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  von 
dem  orientalischem  Museum  in  Wien.  Red.  von  A.  von  Scata.  13.  Jahr- 
gang. Nr.  7—12.  Juli— December.  Wien  1887.  4.  —  14.  Jahrgang. 
Nr.  1—9.  Jänner— September.  Wien  1888.  4. 
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470/471.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 
gegeben von  Lic.  C.  Hoffmann.  31.  Jahrgang.  Heft  3—6.  Berlin  1887. 
8.  —  32.  Jahrgang.   Heft  1—3.   Berlin  1»S8.   8. 

472/473.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Bed.  von 
Prof.  Dr.  E.  Windisch.  Band  41,  Heft  2— 4.  Leipiig  1887.  8.  —  Band  42, 
Heft  1-3.   LeipEigl888.  8. 

474/475.  Orientalische  Bibliographie.  Herausgegeben  von  Professor  Dr. 
August  Müller  in  Königsberg.  1.  Jahrgang,  Heft  1—4.  Berlin,  Reuther's 
Verlagsbuchhandlung.  1887.  8.  —  2.  Jahrgang,  Heft  1  u.  2.  Berlin, 
Beutiier's  Verltgsbuäihandlung  1888.   8. 

476/477.  Revue  arch^ologique  publice  sous  la  direction  de  MM.  Alex.  Bertrand 
et  G.  Perroi.  Troisieme  s^rie.  Tome  IX,  Mai—Juin  1887.  — -  Paris 
1887.  gr.  8.  —  TomeX,  Jnillet— DIoembre  1887.  Paris  1887.  gr.  8. 
Tome  XI,  Janvier— Juin  1888.  Paris  1888.  gr.  8.  —  Tome  XH,  Juillet 
— Aoüt  1888.   Paris  1888.  gr.  8. 

478/479.  Die  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  «ur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Christoph  Hoffmann 
und  Christoph  Paulus.  43.  Jahrgang  1887.  Nr.  27—52.  Stuttgart  1887. 
4.  —  44.  Jahrgang  1888.   Nr.  1—43.   Stuttgart  1888.  4. 

480/481 .  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Redigirt 
von  C.  Herrlich  in  Berlin.  Jahrgang  28.  Nr.  27—52.  Berlin  1887.  4.  — 
Jahrgang  29,   Nr.  1—42.   Berlin  18S8.  4. 

482.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J.  I. 
Kettler.  Band  VI,  Heft  2—6.  Weimar,  Geographisches  Institut  1887. 
Gr.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen: 
483/484.    Deutsche  Geographische  Blätter.     Herausgeg.  von  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Bremen  durch  Dr.  M.  Lindeman.    Band  X, 
Heft  3  u.  4.   Bremen  1887.  8.  —  Band  XI,  Heft  1—4.  Bremen  1888.  8. 
485.   IX.  Bericht  des  Vorstandes  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen. 
Bremen  188S.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena : 
486/487.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  eu 
Jena.  Zugleich  Organ  des  botanischen  Vereins  für  Qesammtthüringen. 
Herausgeg.  von  G.  Kurze  und  Dr.  F.  Regel.   Bd.  VI,  Heft  l — 4.  Jena 
1887.  8.  —  Bd.  Vn,  Heft  1  u.  2.  Jena  I8S8.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaß  in  Hamburg: 
488/489.    Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1885 
—86.  Heftni.  RenxL9gef;.  yon  L.  Friederichsen.  Hamburg  1887.  8.  — 
1887—88.  Heftl.   Hamburg  1888.  8. 

Von  der  k,  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien: 
490.   Mittheilungen  der  kais.  kOnigL  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 
1887.  Redigirt  von  Dr.  Franz  Bitter  von  Le  Monnier.  XXX.  Band  (der 
neuen  Folge  XX).  Wien  1887.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig : 
491/49:>.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  EU  Leipzig.  1886.  Heftl— 3. 
Mit  einer  Karte  u.  4  Tafeln.  Leipzig  lb87.  8.  —  1887.  Mit  einem  Por- 
trait und  einer  Karte.   Leipzig  1888.   8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Qreifswald: 

493.  Katalog  der  Bibliothek  der  Geo^phischen  Gesellschaft  zu  Greifswald 
enthaltend  die  zum  Ausleihen  disponiblen  Werke.  Juni  1887.    Im  Auf- 
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traee  des  Vorstandes  susammengestellt  von  dem  Vereinsbibliothekar 
Lehrer  G't^^-Eldena.   Greifswald  1887. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Metz  : 

494.  IX.  Jahresbericht  des  Vereins  fOr  Erdkunde  su  Mets  für  1S86.  Mets 
1S87.   8. 

495.  X.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  su  MeU  für  1887/88.  Mets 
1888.   8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschqft  von  Bern: 

496.  VBI.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Bern  1885 
--1S87.   Mit  swei  Illustrationen.   Bern  1888.   8. 

Von  der  thitteUehweizeriichen  Oeogmphiech-Commercidhn  OeBelUehaft 

in  Aorau: 

497.  Femschau.  Jahrbuch  der  mittelschweiserischen  Geographisch -Com- 
merciellen  Gesellschaft  in  Aarau.   2.  Band.  Aarau  1888.   8. 

Von  der  SociSte  de  Qiographie  in  Paris  : 

498/499.   Bulletin  de  la  Soci^t^  de  G^graphie.  Septiöme  s^rie.   Tome  VIII. 

1«'— 4«  Trimestre  1887.   Paris  1887.  8.  —  Tome  IX,  l«r  et  2«  Trimestre 

1888.  FaTU1888.   8. 
500/501.  Compte  rendu  des  s^ances  de  la  sooi^t^  de  g^ographie  et  de  la  com- 

mission  centrale.  Ann6«  1887,  Nr.  12—16.    Paris  1887.  8.  —  Ann6e 

1888,  Nr.  1—13.  Paris  1888.   8. 

Von  der  SoeUii  de  Oiographie  de  Tours: 

502.  Beyue  de  la  Soci6t6  de  G^graphie  de  Tours.  Quatriöme  ann6e,  Nr.  6 — ^8. 
Tours  1887.  8. 

Von  dem  Verein  vom  hl.  Grabe  in  Köln: 

503/504.  Das  heilige  Land.  Organ  des  Vereines  vom  h.  Grabe.  31.  Jahrgang. 
1887.  Heft  1—6.  Köb  1887.  8.  —  32.  Jahrgang.  1888.  Heft  1—3. 
Köln  1888.   8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  in  Halle: 

505.  Mittheilnngen  des  Vereines  für  Erdkunde  in  Halle.   1887.  HaUea.  Saale 

1887.   8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  ümversiUU  Wient 

506.  Bericht  über  das  XlII.  Vereinsjahr  (31.  Ootobei  1886  bis  15.  October 
1887)  erstattet  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1887.  8. 
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Yerzdchniss  sämmtlicher  Mitglieder  des  Deutschen  Vereins 
zar  Erforschung  Pal&stina's. 


1.  Ehrenmitglieder. 

OildemmteTy  Dr.  /. ,  Professor  in  Bonn. 

Schick,  Conr.j  kOnigl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Majestät  der  König  von  Wübttembeeg. 

Seine  Hoheit  der  Fürst  Leopold  von  Hohenzollekn-Sigmä.kinqen 

Antonin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  lia  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Auning,  Pastor  in  Sess wegen,  Livland. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig.' 

Baethche,  Pfarrer  in  Schwarzhausen  (Thüringen) . 

Bäitig,  Niki.,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzem. 

V.  Baudissin,  Graf,  Dr.  W,,  Professor  in  Marburg. 

Baur,  J.,  Pfarrer  in  Dietershof en  bei  Klosterwald. 

Baur,  Dr.  G, ,  Oeh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Behrmann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Benzinger,  Dr.  Immanuel,  Stadtvicar  in  Stuttgart. 

van  Berchem,  Dr.  Max,   in  Chäteau  de  Crans  (Schweiz). 

Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

Bertheau,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
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BiUiotheken : 

der  Akademie  von  Neuchätel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  r^cole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  (Ch.  Sehe/er), 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Lazarus, 
der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 
der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 
des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 
Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 
Jüdische  Bibliothek  [M.  Adelmann)  in  Jerusalem. 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 
Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart, 
des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 
des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 
Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C.  A,  Bächtold,  Pfarrer. 
Öffentliche  Bibliothek  in  Basel,  Dr.  Z.  Sieher, 

-  in  Leiden,  Holland, 
des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  theol.  Seminars  der  Brüdergemeinde  in  Gnadenfeld,  Ob/Schl. 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  hier. 

in  Mainz,  Dr.  Velke. 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bickeüy  Dr.  Ö.,  Professor  in  Innsbruck. 
Boehlj  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 
Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 

Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.XI  b 
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Bouryeois,  Dr.  G,,  Pastor  in  St.  Mars-du-Desert,  Frankreich. 

Brandt,  Dr.  A.,  Divisions-Pfarrer  in  Oldenburg. 

Brüü,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Brürmow,  Dr.  Rudolf  E.,  in  Vevey. 

Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Bonn. 

BurckÄardl-Zakn,  Ed,,  Kaufmann  in  Basel. 

Casselj  Dr.  th.  P.,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

ChaputSy  Dr.  P.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

Chrisimann,  Vicedirector  in  Beirut. 

Chwokon,  Dr.  Dan,,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 

Clamen,  Consistorial-Rath  in  Bragge  bei  Bordesholm  (Holstein) . 

Dalton,  Consistorial-Rath  in  St.  Petersburg. 

DeUhsch,  Dr.  Franz,  Oeh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipzig. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dilknann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin. 

Ebers,  Dr.  O.,  Professor  in  Leipzig. 

Eckardt,  Karl,  evang.  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger-Hetieler,  Alph.,  in  Basel. 

Einszier,  Dr.  med.  A,,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

EtUinffy  Prof.  Dr.  J,,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Fahmgruher,  Johann,  Theologie  -  Professor  in  St.  Polten,  Nieder- 
österreich. 

Fay,  F.  R.,  Pfarrer  in  Crefeld. 

Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.  Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Förstemann,  Dr.,  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  O.,  Professor  in  Stuttgart. 

Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 

Frei,  A,,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  GFallen  (Schweiz). 

Frenkel,  Dt,  E,,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Frutiger  hf  Comp,,  J,,  in  Jerusalem. 

Furrer,  Dr.  K,,  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G,,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger ,  Hermann ,  Benefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 
in  München. 

V,  Georgii,  Dr.,  Prälat  in  Tübingen. 

Gerher,  Dr.  W,,  in  Prag. 
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Geyier,  iV.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 

Gtnshurg,  Dr.,  in  Cherteey  (England). 

Gkidrow^  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goe/e y' Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 

Goldziker,  Dr.  /.,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldtnanriy  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kaniz§a,  Ungarn. 

GoBche,  Dr.  Ä.,  Professor  in  Halle. 

Gottheü,  Dr.  Richard  J.  H.,  Professor  in  New- York. 

Grigor,  A.  B,  Jf.,  in  Glasgow. 

GriU,  Dr.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmanny  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünerty  Dr.  Max,  Docent  in  Prag. 

Grtindty  Dr.  F.  J. ,  Oberlehrer  in  Dresden. 

Gunmng  y  /.  H,y   Dr.  theol.,  ref.  Pred.  in  Gouda  (Holland). 

Guthe,  Lic.  H.y  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmeyer y  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Hagerupy  H.,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

HaWerstammy  S,  J, ,  in  Bielitz,  Österreich. 

HaUvyy  J.,  Professor  in  Paris 

Harkavf/y  Prof.  Dr.  Alb.y  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 
HarimanUy  Dr.,  Professor  am  Orient.  Seminar  in  Berlin. 
Hec'hier,  liev.  Dr.  W.  H.y  in  Wien. 
Heinriciy  Dr.  G.y  Professor  in  Marburg. 
HertZy  H.,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 
Heussler,  G, ,  Pfarrer  in  Basel. 
Hildesheimery  Dr.  J.,  Seminardirector  in  Berlin. 
Hüdes/ieimer y  Dr.  H.y  in  Berlin. 
Hildesheimery  ^.,  in  Halberstadt. 
Hildesheimery  Leviy  in  Odessa. 
Hillenhrandy  Dr.,  Professor  der  h.  Schrift  in  Fulda. 
V.  Himpel,  Dr.  F.y  Professor  in  Tübingen. 
V.  HitrowOy  B.y  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 
HofelSy  Dr. ,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 
HoffmanUy   Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf   bei  Züllchow, 

.    R.-Bez.  Stettin. 
Hoffmann y  Christoph y  in  Jerusalem. 
Hoffmann y  Dr.  (?.,  Professor  in  Kiel. 
Hollenberg y  /.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
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Hommelf  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoemle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  Offg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 

Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  in  Berlin. 

Jäger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 

Kaftan,  Dr.  /.,  Professor  in  Berlin. 

Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 

Kaempf,  Dr.  S.  /.,  Professor  in  Prag. 

Kamphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 

Kersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinter,  P.  Maurus,'  O.  S.  B.,  Stiftsarchivar  in  Raigern  bei  Brunn. 

Kimler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 

V.  Klatber,  Dr.  K,  Prälat  in  Stuttgart. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F,  A.,  in  Calro. 

Kober-Gohat,  P.  J.  F,,  in  Basel. 

Koch,  A.  W.y  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kugel,  Dr.,  Oberhof prediger  in  Berlin. 

Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E,,  Bankier  in  Utrecht. 

König,  Dr.  /.,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Dr.E,,  Professor  in  Rostock. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krafft,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Kröhe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

Krehl,  Dr.  L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  und  Oberbibliothekar 

in  Leipzig. 
Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 
Kugler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen, 
r.  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 
Lange,  Geheimer  Baurath  und  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 

öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin. 
V,  Leonhard,  Friedr.  Ritter,  in  Wien. 
Lewg,  Dr.  /.,  in  Breslau. 
Legrer,  Pfarrer,  Plochingen  (Württemberg). 
Liebster,  Georg,  Realschullehrer  in  Reichenbach  i.  Voigtland. 
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Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

LorangCy  Dr.  med.,  in  Beirut. 

hortet^  Dr.  Ad.^   Doyen  de  la  facult6  de  medecine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 
IjotZy  Dr.  Wilhelm j  Professor  in  Wien. 
TAtytvedy  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut. 
Lütge y  H,y  Pastor  in  Amsterdam. 

Lauicke,  Vice-Consul  des  deutschen  Reiches  in  Damascus. 
Lütike,  M. ,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 
Maerker,  Frg^nzy  Seminarlehrer  in  Alt-Döbem  bei  Cottbus. 
Mätzoldy  G.y  cand.  theol.  in  Lugano. 
Marti y  Karly  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland),  Do- 

cent  a.  d.  Universität  Basel. 
Merx^  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg, 
r.  Moltkcy  Graf,  Exe,  Feldmarschall  in  Berlin. 
Mond,  Ludwig  y  in  Winnington  Hall,  North  wich,  Cheshire. 
Moore,  G. ,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 
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Noch  einmal  Zion,  Davidstadt  und  Akra. 

Von  Prälat  Dr,  yon  Klaiber  in  Stuttgart, 


Es  möge  mir  zu  meiner  früheren  Ausführung  ZDPV\  III 
u.  IV  (1880  u.  1881)  ein  Nachtrag  gestattet  sein,  welcher  theils 
als  Referat  über  fremde  Arbeiten  gelten,  theils  zur  Erläuterung 
meiner  eigenen  Aufstellungen,  beziehungsweise  zur  Entgegnung 
auf  erhobene  Einwendungen  dienen  m(^e.  Die  Zustimmung,  die 
mir  geworden  ist  von  Mühlau  in  Riehm,  Handwörterbuch,  Art. 
Zion,  und  von  Güthe  in  unserer  Zeitschrift,  1882,  worauf  ich  in 
Kürze  verweise,  und  auch  sonst  da  imd  dort,  ist  mir  besonders 
schätzenswerth  gegenüber  einer  Entgegnung,  auf  welche  ich 
nachher  einzugehen  habe. 

Zuerst  eine  Vorbemerkung.  Geht  man  die  den  Gegenstand 
betreffende  Literatur  durch,  so  stösst  man  immer  noch  auf  zweier- 
lei Unarten  (das  Wort  natürlich  nur  in  wissenschaftlichem  Sinne 
genommen).  Einmal  eine  abenteuerliche  Hypothesenmacherei, 
welche  auf  zufällig  aufgegriffene  vereinzelte  Beobachtungen  oder 
Angaben,  auf  blosse  Möglichkeiten  oder  Wahrscheinlichkeiten 
ganze  Theorien  gründet,  mit  einer  Zuversicht,  als  ob  nun,  wie 
durch  ein  Orakel,  die  doch  so  schwierigen  Probleme  für  immer  ge- 
löst wären.  Damit  verbindet  sich  von  selber  die  andere  Unart,  ge- 
rade die  sichersten  und  unzweideutigsten  Daten  theils  auf  die  Seite 
zu  schieben,  theils  in  der  quersten  Weise  zu  missdeuten.  Die  Bei- 
spiele wären  leicht  zu  nennen,  wo  zuerst  eine  zufällige  Möglich- 
keit oder  Wahrscheinlichkeit  aufgestellt  wird ;  liest  man  weiter, 
so  stösst  man  bald  auf  die  Behauptung:  »wir  haben  oben  bewie- 
sen«, und  diese  nicht  erwiesene.  Sondern  blos  vermuthete  Wahr- 
scheinlichkeit wird  dann  zum  Haken,  an  den  ein  ganzer  Ratten- 
könig von  gleichen  unerwiesenen  Vermuthungen  und  Wahr- 
scheinlichkeiten als  angebliche  Gewissheiten  angehängt  wird. 

Ztschr.  d.  Pol.-Ver.  XI.  ] 
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Mit  andern  Worten,  der  Mangel  an  fester  Methode  macht  sich  so  | 
sehr  fühlbar,  und  Verfasser  dieses  ist  auch  für  die  topographischen  * 
Untersuchungen  an  das  erinnert  worden,  was  Gieseler  einst  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Kirchengeschichte  *  (1844)  geäussert  hat: 
»Es  ist  gewiss  durch  den  neueren  Gang  dieser  Literatur  eine  Be- 
arbeitung der  Theorie  der  historischen  Kritik  sehr  wünschens- 
werth  geworden.  Allerdings  wird  durch  diese  Theorie  allein  eben- 
sowenig ein  Kritiker  gebildet  werden,  wie  durch  Hermeneutik 
allein  ein  Exeget,  und  es  wird  durch  sie  gewiss  nicht  aller  histori- 
schen Zweifelsucht  und  allen  unhaltbaren  Konjuncturen  gewehrt 
werden ;  aber  das  unklare  kritische  Gefühl  [sagen  wir  auf  topo- 
graphischem Gebiet:  das  zufällige  Herum-  und  Zutappen  und  das 
Verwechseln  der  Wahrscheinlichkeit  und  Vermuthung  mit  Ge- 
wissheit und  Nachweis],  durch  welches  jetzt  so  manche  Opera- 
tionen allein  geleitet  werden,  würde  doch  genöthigt,  sich  mög- 
lichst in  Gedanken  aufzulösen,  um  sich  über  die  Gründe,  die 
Bedingungen  und  die  Grenzen  kritischer  Zweifel  undVermu- 
thungen  deutliche  Kechenschaft  zu  geben,  und  das  allgemeinere 
Urtheil  über  neu  sich  darbietende  kritische  Resultate  würde  da- 
durch geleitet  und  gekräftigt  werden«. 

Unter  den  Engländern  hat  in  den  Statements  des  Pale- 
stine  Expl.  Fund  Birch,  von  1877 — 1886  wohl  in  jedem  Jahr- 
gang, im  wesentlichen  die  gleiche  Linie  verfolgt  mit  meiner 
früheren  Ausführung,  in  den  Hauptpunkten  mit  Geschick  und 
Tapferkeit  ^) .  Zu  bedauern  ist  die  Einmischung  von  einzelnem 
nach  meiner  Überzeugung  Unrichtigen,  z.  B.  die  Verlegung  de» 
Hinnomthals  in  das  Tyropöon. 

1)  Eine  Neuigkeit  erfahren  wir  von  ihm  a.  a.  O.  1878,  184,  auch  sonst 
wiederholt.  Er  weiss  es  ganz  gewiss  (the  conclusion  irresistible),  dass  Sam. 
II.  5  Joab  in  die  Jebusiterburg  durch  den  geheimen  Gang  gelangte,  welchen 
Warren  als  von  der  Marienquelle  unterirdisch  den  Ophel  hinaufführend  ent- 
deckte und  in  der  Recovery  beschrieben  hat.  Nun  sei  es  unmöglich,  wie  War- 
ren's  eigenes  Exempei  zeige,  dass  Joab  diesen  Gang  '««innör)  erklommen 
hätte,  ohne  Hilfe  von  Innen.  David  und  Joab  waren  aber  so  »fertile  in  arti- 
fices«,  dass  sie  wohl  einen  guten  Freund  in  der  Besatzung  durch  ein  gutes 
Bachschisch  gefunden  haben  würden.  Bibch  kennt  genau  diesen  Verräther; 
es  war  niemand  anders  als  Arafna,  auf  welchen  seine  Erhaltung  nach  seiner 
Gefangenschaft  und  sein  späterer  Reichthum  eine  » overwhelming  suspicion, 
that  he  was  the  man«  werfe.  Auf  welche  Privatnachrichten  sich  diese  Angabe 
über  den  armen  Arafna  gründet,  giebt  BiRCH  freilich  nicht  an. 
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Noch  einmal  Zion,  Davidstadt  und  Akra.  3 

Die  übrigen  Engländer  folgen  meistens  Robinsox,  nur  dass 
sie  das  heil.  Grab  als  echt  annehmen  und  es  durch  die  zweite 
Mauer  des  Josephus  von  der  Akra  ausschliessen.  Eigenthüm- 
Hohes  hat  Condbr,  freilich  auf  wenig  glückliche  Weiset).  Er 
nimmt  die  »Stadt  Davids«  =  ganz  Jerusalem,  verlegt  sie  auf  die 
Oberstadt,  angeblich  nach  Josbphüs,  versetzt  dann  die  Akra, 
welche  nach  den  LXX=Millo  sei,  auf  den  Kalvarienberg,  wel- 
ches Millo  er  aber  noch  zur  Oberstadt  rechnet.  Das  heil.  Grab 
könne  nun  nicht  auf  dem  Kalvarienberg  gelegen  haben ;  vielmehr 
sei  das  in  der  N&he  des  jetzigen  heil.  Grrabes  befindlidie  jüdische 
Grab,  jetzt  das  Grab  des  Nikodemus  genannt,  in  der  That  das 
Grab  Davids  und  der  jüdischen  Könige;  denn  diese  haben  sich 
innerhalb  der  Stadt  Davids  befunden,  —  eben  indem  Condbr 
Millo  =  Kalvarienberg  zur  Davidstadt  =  Jerusalem  rechnet. 
Der  Kreuzigungsplatz  und  das  wahre  Grab  Christi  aber  verlegt 
er  auf  die  Anhöhe  nördlich  vom  Damaskusthor,  unter  welcher 
sich  die  sogenannte  Grotte  des  Jeremias  befindet.  Die  Römer 
haben  diesen  Platz  für  Hinrichtungen  gebraucht;  nach  einer 
unter  den  Juden  von  Jerusalem  umlaufenden  Tradition  sei  er 
schon  von  den  Juden  für  Steinigungen  gebraucht  worden  und 
werde  im  Talmud  als  das  »Haus  der  Steinigung «r  (bei  hasseMla] 
erwähnt.  Dieser  Platz  liege  hoch  und  weit  sichtbar,  geeignet  zu 
einer  Schaustellung,  ganz  passend  für  öffentliche  Hinrichtung. 
Nur  200  yards  westlich  findet  sich  noch  jetzt  ein  jüdisches  Grab, 
welches  Conder  für  das  Grab  Josephs  von  Arimathia  erklärt. 
Nun  kommt  er  aber  in  Verlegenheit  dadurch,  dass  er  zugiebt, 
nach  Nehemia  sei  auf  dem  Ophel  ein  Grab  Davids  gewesen.  Zur 
Aushilfe  nimmt  er  nun  zwei  Gräber  der  jüdischen  Könige  an, 
eines,  das  eigentliche  solenne,  auf  dem  Kalvarienberg,  in  welchem 
David,  Salomo  und  die  Mehrzahl  der  jüdischen  Könige  begraben 
worden  seien,  das  andere  auf  dem  Ophel,  in  welchem  Usia,  Ma- 
nasse  und  Amon  nach  Kön.  H.  21,  18.  26,  Chron.  II.  26,  23 
und  33,  20  beigesetzt  worden.  Wenn  nun  nach  Neh.  11,  37  auf 
dem  Ophel  doch  ein  »Haus  Davids«  steht,  so  meint  Conder,  das 
sei  =  Grräber  Davids  und  die8es=  Gräber  der  Davididen. 

Eine  ausführliche  Widerlegung  dieses  Phantasiestückes  wird 

1)  Statements  1880,  101.  229.  1S83,  69.  1884,  242.  Seine  Werke  »Hand- 
book of  the  Bible  «  u.  »Tent  Work  in  Falestine«  sind  mir  nicht  sur  Hand. 
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wohl  kaum  von  Nöthen  sein.  Ganz  wunderlich  aber  ist  die  Ver- 
doppelung der  königlichen  Gräber  und  noch  mehr^  dass  von  den 
ausdrücklich  in  Nehexnia  als  Gräber  Davids  bezeichneten  GraV 
Stätten  David  selber  und  die  Mehrzahl  seiner  Thronfolger  sollen 
ausgeschlossen  und  in  demselben  nur  diejenigen  drei  beigesetzt 
worden  sein,  von  welchen  berichtet  wird,  dass  sie  nicht  in  den 
Gräbern  ihrer  Väter  oder  in  der  Stadt  Davida,  sondern  anderswo 
beigesetzt  worden.  Dass  »Haus  Davids«  sss  Ghräber  Davids  sein 
soll,  ist  ohnedies  blosse  Ausflucht  und  die  Stadt  Davids  =  ganz 
Jerusalem  zu  nehmen,  kann  ncian  als  wissenschaftlich  unerlaubt 
bezeichnen.  Weiter  wissen  wir  nicht  und  werden  es  niemals 
wissen,  was  Millo  war  oder  wo  es  war.  Es  fehlen  eben  wdtere 
Angaben.  Der  Bericht  des  Nehemia  wird  von  Condbk  überhaupt 
vernachlässigt.  Wie  soll  Nehemia  vom  Quellthor  aus  am  Haxise 
Davids  vorbeigekommen  sein,  wenn  letzeres  in  der  Oberstadt 
und  gar  auf  dem  Kalvarienberg  lag?  Auf  diese  Einwendung,  die 
ihm  BiRCH  macht,  hat  er  nur  die  Antwort :  «The  passage  is  not 
very  clear  because  it  is  so  concisely  wordeda  —  ja  er  geht,  um 
das  Haus  Davids  auf  dem  Ophel  zu  beseitigen,  so  weit,  dass  er 
Statements  18S0,  229  sagt:  j» David  probably  never  built  any  pa- 
lace,  but  lived  in  the  fort  of  Zion  in  the  city  of  David,  which 
according  to  Josephus  was  the  upper  city  or  market«.  Wie  er 
sich  dabei  mit  Sam.  II.  5,  11  «David  baute  sich  ein  Haus«  ab- 
findet, habe  ich  nicht  entdecken  können.  Die  Berufung  auf  Jo- 
sephus aber  beweist,  dass  bei  ihm,  wie  bei  anderen,  der  Grund- 
fehler ist,  dass  man  zum  voraus  die  Berichte  aus  den  verschiede- 
nen Perioden  zusammenwirft  imd  so  alles  durcheinander  wirrt. 
Auf  diesem  Wege  wird  man  niemals  zu  haltbaren  Resultaten  ge- 
langen^). 

Unter  der  deutschen  Literatur  ist  das  Bedeutendste  der 
Bericht  von  Prof.  Guthjb  über  die  von  ihm  veranstalteten  Aus- 
grabungen, wie  er  im  Jahrgang  1882  unserer  Zeitschrift  vorliegt. 
Zu  berücksichtigen  ist  sodann  der  Artikel  «Jerusalem«  von  Fr.  W. 
Schultz  in  der  Herzog'schen  Real-Encyklopädie^.  Er  vertheidigt 
die  alte  Auffassung  Zion-Oberstadthügel  und  versetzt  den  Millo 

I )  Dem  Herrn  Verfasser  ist  offenbar  die  Arbeit  von  Robertson  Smith 
über  Jerusalem  in  Encyclopaedia  Britannica®  XIII  (Edinburgh  1681)  S.  638 
— 642  unbekannt  geblieben.  Es  wird  sieh  demnäehst  eine  Gelegenheit  bieten, 
darüber  ein  Wort  zu  sagen.  Out  he. 
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(=  Bastei)  in  die  Nordwestecke  desselben.  Gegen  die  neue  Hy- 
pothese^ die  auch  von  mir  befolgt  worden  ist,  macht  er  folgendes 
geltend  (ich  hebe  nur  das  Bedeutendere  aus) : 

1.  Micha  unterscheide  3,  12  Zion  und  den  Tempelberg  sehr 
deutlich.  —  Gewiss;  es  fragt  sich  nur,  in  welchem  Siim  Zion  zu 
nehmen  ist.  Nun  heisst  4,  2  der  »Berg  des  Hauses«  eben  »Zion<r 
und  Vers  7  steht  der  »Berg  Zion«.  So  ist  es  gewiss  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  3,  12  das  gleiche  Wort  als  Bezeichnung  einer 
anderen  Localität  im  Unterschied  von  der  Stadt  im  Ganzen  ge- 
meint sei  und  also  innerhalb  weniger  Verse  dasselbe  Wort  als 
Localname  für  zweierlei  Localitäten  gebraucht  Werde.  Vielmehr 
wird  es  3, 12  ex  parallelo  synonym  mit  Jerusalem  die  ganze  Stadt 
bedeuten,  gerade  vne  Vers  19:  »welche  Zion  mit  Blut  bauen  und 
Jerusalem  mit  Unrecht«.  So  ja  auch  anderswo,  z.  B.  Ps.  147, 12. 
Jes.  40,  7.  52,  2.  62,  1.  So  wird  es  wohl  bei  dem  Satze  bleiben, 
dass  Zion  als  Localname  sich  nur  findet  a)  für  das  Jebusitische 
Zion,  b)  für  den  Berg  des  Hauses,  aber  nicht  für  einen  andern 
Theil  der  Stadt. 

2.  »Wenn  man  mit  den  Gräbern  Davids  Neh.  3  bereits  an 
der  Südspitze  des  Tempelbergs  stünde,  so  behielte  man  für  das 
kurze  Ende  bis  zur  Ostseite  des  Tempels  so  unverhältnissmässig 
viele  Mauerstrecken,  Thore  u.  s.  w.  übrig,  dass  sie  sich  dort  un- 
möglich unterbringen  liessen«.  Dabei  versetzt  Schultz  allerdings 
den  Salomonischen  Palast  auf  den  östlichen  Rücken,  aber  mit 
der  Bemerkung:  »welcher  Neh.  3  kurzweg  Königshaus,  12,  37 
Haus  Davids  (d.  h.  Haus  der  Davididen)  hiess«.  —  Wir  bezwei- 
feln, ob  jemand  diese  Identificirung  zulässig  finden  wird.  Die 
Schwierigkeit  mit  der  Unterbringung  der  betreffenden  Localitäten 
aber  verschwindet,  so  bald  der  Salomonische  Palast  auf  die  Ha- 
ramfläche  selber  verlegt  wird.  Im  Übrigen  besteht  die  Schwierig- 
keit hauptsächlich  darin,  dass  wir  eben  die  zu  Nehemia's  Zeit 
vorhandene  Terraingestaltung  so  wenig  als  die  Lage  und  Be- 
schaffenheit, beziehungsweise  die  noch  vorhandenen  Überreste 
der  für  den  Neubau  in  Frage  kommenden  älteren  Baulichkeiten 
kennen.  Die  jetzige  Haramfläche  ist  nioht  identisch  mit  der  vor- 
herodianischen  und  über  die  Veränderungen,  welche  der  sogen. 
Opheliücken  erfahren  hat,  haben  wir  nur  die  sehr  summarische 
Angabe  des  Josephus  über  das  Dass  einer  sehr  bedeutenden 
Veränderung  im  Allgemeinen,  aber  nicht  im  Detail.  Eben  darum 
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können  auch  die  jetzigen  Untersuchungen  für  das  Detail  nur 
Möglichkeiten  und  Wahrscheinlichkeiten,  für  das  Ganze  nur  die 
Marksteine  ergeben,  welche  zu  verrücken  durch  Schwierigkeiten 
und  grössere  oder  geringere  Wahrscheinlichkeit  im  Detail  kein 
Becht  gegeben  wird. 

3.  »David  liess  sich  ausserhalb  der  Buig  einen  Palast  von 
jCedemholz  bauen  und  zwar  an  einem  noch  höheren  Ort,  von  dem 
aus  er  in  die  Burg  Sam.  11.  5, 17  herabstieg  (Ti^)«.  —  Das  ist  in 
der  That  neu.  In  Sam.  n.  5  ist  es  nicht  zu  finden,  dass  der  Pa- 
last ausserhalb  der  Buig  stand.  Vers  9  heisst  es:  d David  wohnete 
in  der  Burga.  Auch  von  der  Tochter  Pharao's,  Salomo's  Weibe, 
lesen  wir,  dass  sie  aus  der  Stadt  David's  in  den  neuen  Palast 
Salomo's  heraufkam.  Vor  der  Erbauung  desselben  wohnte  Salomo 
und  sein  Hof  in  dem  Hause  David's  als  der  damaligen  Residenz 
\md  wenn  die  Ägypterin  aus  der  Stadt  Pavid's  heraufkam^  so 
wird  ihr  früherer  Aufenthaltsort  eben  innerhalb,  nicht  ausserhalb 
der  Stadt  David's  gelegen  haben.  Ferner  lesen  wir  zwar  Sam.  H.  5, 
dass  David  in  die  Bxirg  hinabzog,  aber  durchaus  nicht,  dass  er 
von  dem  Cedemhaus  aus  hinabzog.  Nun  glaube  ich  auch,  dass 
unter  der  Burg  Vers  17  die  Burg  Zion  zu  verstehen  ist^j,  schon 
wegen  der  Nähe  der  Ebene  Bephaim.  Aber  das  in  Vers  9 — 16 
gemeldete  ist  offenbar  proleptisch.  Der  in  Vers  17  erzählte  Kampf 
mit  den  Philistern  ist  in  eine  frühere  Periode  zu  setzen.  Als  die 
Philister  hörten,  dass  David  zum  König  über  Israel  gesalbt  war, 
hatte  er  das  Cedemhaus,  wozu  er  Bauleute  von  Tyrus  und  Cedem 
vom  Libanon  kommen  liess,  noch  nicht  gebaut ;  so  lange  verzog 
die  Kunde  nicht,  welche  den  Philistern  über  die  Erhebung  Da- 
vid's  zum  König  zukam.  Ja  von  wo  her  zog  David  denn  hinab 
zur  Burg?  Die  Antwort  liegt  doch  sehr  nahe:  aus  seinem  bis- 
herigen Wohnort  Hebron.  Für  die  Bekämpfung  der  in  der  Ebene 
Bephaim  lagernden  Philister  war  die  Burg  Zion  sammt  der  son- 
stigen Stadt,  soweit  sie  vorhanden  war  (man  denke  dabei  auch  an 
die  Nähe  der  nördlichen  Stämme),  der  geeignetste  Stützpunkt. 
Das  ist  freilich  auch  nur  eine  Vermuthung;  die  sich  aber  auf  das 
allematürlichste  ergiebt. 

Wie  steht  es  nun  nach  Schultz  mit  der  Akra  der  Syrer  und 
des  JosEPHUs  ?    Er  verlegt  die  Burg  Zion  und  die  Akra  auf  die 

J)  Andere  reratehen  die  Bergfeste  Adullam  darunter.    O. 
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Oberstadt.  Gleichwohl  ist  nach  ihm  nicht  zu  zweifeln,  »dass  die 
Ecke  zwischen  den  beiden  Thälem  (demjenigen,  welches  vom 
Hippicus  zum  Tempel  fuhrt,  und  dem  Wäd)  Akra  hiess«.  «Im 
Wesentlichen  mit  Robuison  zusammentreffend  müssen  wir  nur 
darin  von  ihm  abgehen ,  dass  wir  die  Akra  auf  die  am  (und  im) 
Wäd  zunächst  liegende  Gegend  beschränken.  Dazu  nöthigt  nicht 
bloss  die  Nähe  der  zweiten  Mauer,  sondern  auch  der  Umstand, 
dass  JosEPuus  von  einer  weiterhin  liegenden  Ortlichkeit  unmög- 
lich hätte  sagen  können,  dass  die  Makkabäer  sie  so  weit  abge- 
tragen haben,  dass  der  Tempel  über  sie  hinwegschaue«.  Dem  ist 
jedoch  hinzuzufügen,  dass  Josbphus  selber  nach  Schultz  die  Akra 
auf  den  Oberstadthügel  versetze  (wofür  er  sich  auf  Ant.  VII.  7,  1 
beruft,  vergl.  darüber  meine  Erörterung  der  Stelle  ZDFV.  1881, 
24.26),  sowie  dass  sie  nach  Schultz  nicht,  wie  Josbphus  an- 
giebt,  von  den  Makkabäem  geschleift,  sondern  vielmehr  ver- 
stärkt worden  sei. 

So  entsteht  die  zweifache  Frage :  »Wie  kam  jener  Winkel 
zwischen  den  beiden  Thälem  zu  dem  Namen  Akra  und  wie  kam 
Josbphus  zu  seiner  Angabe,  dort  habe  einstens  eine  Burg  gestan- 
den, die  von  den  Makkabäern  abgetragen  worden?«  Antwort: 
Josbphus  verfiel  auf  seine  falsche  Annahme  nur  desshalb,  weil 
einerseits  die  Burg  nach  Makk.  I.  dem  Tempel  nahe  gewesen 
und  andererseits  die  Erhöhung  am  südlichen  Ende  des  Wäd  nun 
eben  im  allgemeinen  Akra  genannt  wurde.  » Zu  diesem  für  sie 
auffälligen  Namen,  den  Josbphus  selber  ganz  richtig  für  die  Burg 
in  der  Oberstadt  Ant.  VII.  3, 1  gebraucht,  kam  sie  wahrscheinlich 
im  Unterschied  vom  Wäd,  das  sie  vom  Tyropöon  abschloss,  zumal 
«ie  nach  ihrer  ursprünglichen  Höhe  immerhin  eine  Akra  war,  weil 
dort  vielleicht  irgend  einmal  ein  burgartiges  Gebäude  etwa  zum 
Schutz  des  Tempels  bis  zur  Makkabäischen  Zeit  hin  gestanden 
hatte.  Von  der  Verlegung  der  Burg  (auf  der  Oberstadt)  nach 
einem  Ort,  wo  sie  nicht  zu  finden  war,  war  dann  die  Fiktion, 
dass  sie  geschleift  worden,  eine  natürliche  Folge.  Die  Annahme 
aber,  dass  die  Höhe,  auf  der  sie  gestanden,  zum  Theil  abgetragen 
worden,  hatte  ihren  Grund  wahrscheinlich  in  Planirungen,  die 
hier  zur  Herstellung  eines  Überganges  zum  Tempel  wohl  wirk- 
lich stattgefunden  haben«.  —  Wir  zweifeln,  dass  jemand  diese 
Erklärung  plausibel  finden  wird.  Wenn  die  Akra  der  Syrer 
thatsächlich  auf  der  Oberstadt  lag.  bleibt  die  Bezeichnung  jener 
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Niederung  trotz  des  angenommenen  »thurmartigen  Gebäudes«  ein 
Käth^l.   Man  sieht  leicht,  wie  die  ScHULTz'sche  Korreetur  der 
RoBiNsoif'schen  Hypothese  diese  selber  aufhebt.     Durch  den 
Einschluss  der  Kalyarienhöhe  hat  Bobinson  doch  noch  eine  Ehr— 
höhung  für  den  Akrahügel  des  Josepuus.   Durch  den  Ausschluas 
der  Kalvarienhöhe  bleibt  aber  nur  ein  Abhang  nebst  dem  an- 
schliessenden Thal,  »die  am  (und  im)  Wäd  zunächst  hegende 
Gegend«.   Darunter  soll  man  einen  der  beiden  Hügel  verstehen , 
aufweichen  nach  Josephus  die  Stadt  erbaut  war?  Wo  bleiben 
die  die  beiden  Hügel  von  aussen  umgebenden  Schluchten?  Der 
Wäd  ist  ja  innerhalb  der  Stadt  und  auch  keineswegs  unersteig- 
lieh.   Wo  bleiben  die  drei  Mauern,  welche  die  Stadt  gegen  Nor- 
den umgaben  ?  Es  wären  ja  für  den  Akrahügel  nur  zwei.  Schultz 
meint,  es  sei  freilich  etwas  ungenau  und  bloss  a  potiori  gesagt ; 
in  der  That  aber  widerspricht  es  den  Worten  des  Josephus  .  Ausser- 
dem erhalten  wir  so  für  Josephus  eine  Verdoppelung  der  Akra, 
das  eine  Mal  eine  ächte  Akra  auf  der  Oberstadt,  das  andere  Mal 
eine  ersonnene  auf  jenem  Abhang  am  Wäd.   Derselbe  Josephus, 
welcher  die  Akra  angeblich  richtig  auf  die  Oberstadt  verlegt,  soll 
durch  ein  blosses  Missverständniss  von  Planirung  dazu  gekom- 
men sein,  die  Syrerburg  in  jene  Einsenkung  am  Wäd  zu  verlegen 
und  die  Abtragung  durch  die  Makkabäer  zu  ersinnen.    Derselbe 
Josephus,  welcher  diesen  Stadttheil  TrpoaaTeiov  nennt  und  wo  er 
von  der  Akra  in  ganz  bestimmter  Weise  redet;  niemals  mit  einem 
Worte  auf  jene  nördliche  Lage  deutet.  Dabei  bleibt  merkwürdige 
dass  die  Angabe  über  die  Abtragung  dieser  Höhe  historisch  tm- 
richtig  sein  und  dass  doch  dort  wieder  etwas  abgegraben  oder 
doch  etwas  planirt  worden  sein  soll.   Ich  meine,  entweder  sei  die 
Angabe  des  Josephus  historisch  richtig,  dann  muss  man  auch 
seine  sonstigen  Angaben  gelten  lassen ;  oder  sie  ist  imrichtig ; 
dann  ist  es  überflüssig,  sich  mit  Auffindung  von  Möglichkeiten, 
welche  doch  in  der  Hauptsache  nichts  erklären,  den  Kopf  zu 
zerbrechen. 

Ich  nehme  hier  sogleich  Rücksicht  auf  die  Anzeige  von 
Guthe's  Ausgrabungen  bei  Jerusalem  in  Litihardt's  theolog. 
Literaturblatt  1884,  No.  3.  Der  Verf.  führt  dort  eine  Reihe  nach 
seiner  Ansicht  immer  noch  unaufgeklärter  Schwierigkeiten  auf 
und  ich  gehe  hier  darauf  ein,  weil  ja  für  jeden,  der  sich  mit  dem 
Gegenstand  abgiebt,  auf  der  Hand  liegt,  dass  der  ganze  Complex 
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von  einschlagenden  Fragen  seine  grossen  Schwierigkeiten  hat. 
Sonst  wären  nicht  so  vielerlei  Hypothesen  aufgestellt  worden. 
Ich  glaube  aber,  die  von  mir  vertretene  Hypothese  bietet  die  we- 
nigsten Schwierigkeiten,  löst  die  meisten,  und  die  noch  übrig 
bleibenden  lassen  sich  wenigstens  annähernd  lösen.  Der  Recen« 
sent  macht  geltend : 

1.  Wäre  der  Gihon  =  dem  Siloah,  so  scheint  dagegen  Kön. 
I.  1,  41  »eine  grössere  Entfernung  desselben  von  dem  Brunnen 
Regel  vorauszusetzen«.  Allein  der  Gihon  könnte  nur  dann  der 
Siloah  sein,  wenn  der  Tunnel  von  der  Marienquelle  zum  Siloah 
davidisch  wäre,  was  sicherlich  nicht  der  Fall  ist.  Dagegen  hin- 
dert nichts,  unter  dem  Gihon  die  Marienquelle  zu  verstehen. 

2.  »Ist  die  Drachenquelle  Neh«  2, 13  die  jetzige  Marienquelle 
(s.  Robinson  II,  158),  dann  kann  das  Thalthor  nicht  im  Westen 
der  Stadt  gelegen  haben.  Lag  es  aber  im  Westen  der  Stadt,  so 
gab  es  dort  einst  auch  eine  alte  Quelle,  welche  vielleicht  sogar 
die  Urquelle  bildete  für  die  unterirdische  Leitung  nach  dem  Tem- 
pelplatz und  weiter  nach  dem  Marienbrunnen.  Dann  verwandelt 
sich  der  Beweis,  dass  wegen  der  Marienquelle  der  älteste  Stadt- 
theil  auf  dem  Südosthiigel  gelegen  habe,  in  sein  Gegentheil«.  — 
Die  Drachenquelle  ist  jedenfalls  nicht  identisch  mit  der  Marien- 
quelle. Auch  Robinson  verlegt  sie  nicht  dorthin,  versetzt  sie 
vielmehr  als  identisch  mit  der  sogen.  Gihonquelle  in  den  Westen 
gegenüber  dem  Thalthor  =3  Jafathor  (Palästina  II,  117.166).  Hin- 
sichtlich der  Marienquelle,  bei  welcher  er  an  Bethesda  denkt, 
giebt  er  a.  a.  O.  nur  an,  dass  das  Intermittieren  des  Wassers 
nach  einer  Yolkssage  von  einem  darin  hausenden  Drachen  her- 
komme. Nehemia  kam  von  Westen  her  an  die  Drachenquelle 
vor  dem  Mist-  und  Brunnenthor,  sie  muss  also  dem  Oberstadt- 
hügel angehören.  Da  wir  sonst  nirgends  etwas  über  sie  erfahren 
und  sie  heutzutage  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  fehlt  uns  jeder 
Anhaltspunkt  für  weitere  Vermuthung.  Will  man  eine  Ver- 
muthung  wagen,  so  erscheint  uns  die  von  Caspari  (Studien  und 
Kritiken  1864,  318:  der  Drachenbrunnen  =  der  schlangenartig' 
sich  herumwindenden  sogen.  Salomonischen  Wasserleitung)  an- 
nehmbar. Betreffs  der  Bedeutung  der  Marienquelle  habe  ich  wohl 
auch  irgendwo  —  erinnere  mich  aber  nicht  mehr  wo  —  die  Ein- 
wendung gelesen,  dass  man  auch  anderswo  Burgen  ohne  Quellen 
finde ;  man  habe  sich  eben  geholfen  durch  Cistemen.  Ganz  richtig, 
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Aber  wo  eine  solche  starke^  nie  versiegende  Quelle  sich  findet 
und  bei  ihr  eine  zur  Befestigung  geeignete  Erhöhung,  da  war  doch 
die  Anlegung  der  Befestigung  im  Bereiche  dieser  Quelle  die 
allematürlichste  Sache  von  der  Welt  und  begründet  ein  schwer- 
wiegendes Vorurtheil  für  die  Thatsächlichkeit^  natürlich  keinen 
Beweis  für  sich  allein. 

3.  »Wäre  das  Thalthor  bei  dem  heutigen  Jafathor,  das  Mist- 
thor aber  in  der  Gegend  des  Siloahteiches  gewesen^  so  bliebe 
Neh.  3,  13  mehr  als  die  Hälfte  der  heutigen  Stadtmauer  uner- 
wähnt«. —  Die  Nichterwähnung  bleibt  bei  jeder  Hypothese,  er- 
klärt sich  aber  am  leichtesten  durch  die  Annahme,  dass  dort  we- 
niger zerstört  gewesen,  also  auch  weniger  zu  repariren  und  darum 
weniger  zu  melden  war.  Die  eigentliche  Schwierigkeit  liegt  in 
den  1000  Ellen  bei  Nehemia.  Soll  damit  die  ganze  Entfernung 
von  einem  Thor  zum  andern  bezeichnet  werden,  so  schickt  es 
sich  zu  keiner  Hypothese.  Ich  möchte  annehmen,  es  sei  dadiirch 
nur  die  Grösse  des  zerstörten  und  also  wieder  aufgebauten  Stücks 
gemeint.  —  Noch  sei  bemerkt,  dass  wir  das  alte  Mistthor  ohne 
Zweifel  südlich  von  dem  heutigen  am  Ausgange  des  Tyropöons 
anzusetzen  haben.  Der  Name  wäre  also  nur  mit  Verlegung  der 
Mauer  weiter  nördlich  gerückt,  die  Lage  des  Thors  im  Tyropöon 
wäre  beibehalten. 

4.  »Ist  Millo  mit  der  jetzigen  Citadelle  von  Jerusalem  iden- 
tisch (vergl.  den  Namen  des  Teichs  Mamilla  =  Wasser  Millo' s), 
so  muss  nach  Chron.  II.  32,  5  und  andern  Stellen  die  Davidstadt 
auf  demselben  Hügel  gelegen  haben.  Auf  dem  Südosthügel  ist 
nicht  Platz  für  zwei  Burgen  a.  —  Letzteres  sicherlich  nicht,  wird 
aber  auch  von  uns  nicht  statuirt.  Was  Millo  war,  wissen  wir  eben 
überhaupt  nicht,  ob  Burg  oder  Thurm  oder  Auffüllung  oder  Damm, 
es  bleibt  alles  blosse  Vermuthung,  aufweiche  nichts  Weiteres  ge- 
gründet werden  kann.  Am  wenigsten  Werth  möchten  wir  auf  Ety- 
mologien legen,  wie  Mamilla  =  Wasser  Milieus ;  ebenso  nahe  läge 
die  Deutung:  Wasser  der  Füllung  oder  Sammlung^).    Aber  wir 


1)  Ein  Exempel  ganz  unglücklicher  etymologischer  Spielerei  liefert 
Gkaetz,  Geschichte  der  Juden  (1874)  1,448  ff.  £r  phantasirt,  der  Salomonische 
Palast  habe  auf  dem  KalTarienberg  gelegen;  die  Unterstadt  sei  hebräisch 
Millo  genannt  worden,  griechisch  Ton  Josephus  mit  Akra  wiedergegeben. 
»Topographisch  ist  es  der  nördlich  vom  Zion  gelegene,  durch  ein  Thal  von 
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wissen  überhaupt  nichts  über  das  Alter  dieses  Teiches,  wie  es  ja  im 
alten  Jerusalem  eine  ganze  Anzahl  solcher  Teiche  gab,  über  deren 
Alter  man  völlig  im  Unklaren  ist.  Die  Identität  des  Mamilla^mit 
dem  »Oberen  Teich«  des  alten  Testaments  ist  blosse Yermuthung. 
ToBLER,  Topographie  II,  68  sagt:  »Die  erste  sichere  Meldung 
von  dem  Teiche,  welcher  nun  den  Namen  Mamillateich  trägt, 
fällt,  so  viel  ich  weiss,  ins  12.  Jahrhundert  a.  Den  Namen  hat  er 
nach  Robinson  von  der  nahestehenden  Kapelle  der  h.  Mamilla, 

ihm  getrennte  HügeL  Da  er  niedrig  und  leicht  sugänglich  war,  so  wurde  er 
durch  eine  Einfassungsmauer  befestigt  Miilo  bedeutet  »Einfassung«  z.  B. 
von  Edelsteinen,  poetisch  nx^^  Einfassung  der  Augen,  Hohes  Lied  5,  12. 
Den  Namen  hat  dieser  Hügel  oder  Stadttheil  erst  erhalten,  als  Salomo  eine 
Mauer  darum  ziehen  Hess.  Zu  Davids  Zeit  hatte  er  wahrscheinlich  keinen 
Namen;  aber  der  spätere  Erzähler  berichtet,  David  baute  oder  fing  an  su 
bauen  den  Stadttheil  Millo  nach  Innen,  d.  h.  denjenigen  Theil,  der  dem  Zion 
(Oberstadthügel)  zugewendet  ist;  erst  unter  Salomo  wurde  der  Hügel  von  allen 
Seiten  bebaut  und  mit  einer  Mauer  umgeben«.  —  An  jenem  jedem  Angriff  aus- 
gesetzten Orte  befand  sich  der  Palast  Salomos  sicherlich  nicht ;  ein  weiteres 
Eingehen  auf  den  GRAETZ'schen  Einfall  wird  aber  nicht  nöthig  sein. 

Gegenüber  diesem  abschreckenden  Missbraueh  der  Etymologie  führen 
wir  hier  eine  andere  etymologische  topographisch  indifferente,  aber  sonst  ein- 
leuchtende Konjektur  betreffs  des  Namens  des  Mistthors  vor.  Dieser  Name 
findet  sich  nur  bei  Nehemia,  nicht  bei  Josephus.  Neh.  2,  13.  3,  13  u.  14 
einmal  r-'Brxn  nrc,  einmal  r'itdn  irü  —  von  den  LXX  mit  »Mistthor« 
(Töv  xQsp(«Dv)  übersetzt.  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  heutzutage  die 
Franken  das  im  Tyropöon  gelegene,  von  den  Einheimischen  Bäh  el-Mughäribe 
genannte  Thor,  durch  welches  in  einem  Canal,  wie  berichtet  wird,  aller  Unrath 
der  Stadt  abfliesst.  Da  die  jetzige  Stadtmauer  nördlicher  gelegen  ist,  so 
könnte  die  Lage  des  jetzigen  und  des  alten  Mistthors  zwar  insofern  mit  ein- 
ander übereinstimmen,  dass  beide  in  das  Tyropöon  fallen ;  nur  käme  das  alte 
an  den  Ausgang  des  Ty^P^^^  '^  liegen,  während  das  gegenwärtige  weiter 
nördlich  liegt  Die  Übertragung  des  Namens  von  dem  alten  auf  das  gegen- 
wärtige Thor  wäre  leicht  erklärbar.  An  die  abweichende  Lesart  n^Bcn  hat 
nun  neuerdings  Hal^vy  angeknüpft:  Journal  asiatique  1881,  249 f.  Dieses 
Wort  bedeutet  nach  Sam.  IL  17, 29  »Käse«,  und  erinnert,  da  das  betreffende 
Thor  bei  Nehemia  unmittelbar  dem  Quellthor  (Siloah)  vorhergeht,  an  das 
Tyropöon  (Käseroacherthal)  des  Josephus,  welcher  gleichfalls  angiebt,  dass 
es  bis  zu  Siloah  hinabreicht.  Daher  übersetzt  Hal^vt  statt  Mistthor  »Käse- 
macherthor«. »Si  Ton  consid^re  que  Josephe  cite  ä  Fordinaire  de  noms  popu- 
lairs  et  usit^s  de  son  temps,  on  pr§f^rera  son  t^moignage  ä  celui  des  Septante 
et  des  Rabbins  qui  ^taient  d^pourvus  de  connaissances  locales«.  —  Übrigens 
findet  sich  die  Übersetzung  »Käsemacherthor«  schon  bei  Rabbiner  Sch\\'AKZ, 
Das  heilige  Land  (deutsche  Übersetzung  1852, 190),  sowie  bei  Thbvpp,  Ancient 
Jerusalem,  1855.  [Doch  ist  die  Lesart  n'ifi^n  Neh.  3, 13  besser  bezeugt.  Red.] 
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erwähnt  im  Jahre  780  n.  Chr.,  nach  anderen  von  einem  benach- 
barten muslimischen  Heiligthum. 

5.  »Es  will  uns  auch  schwerlich  glaublich  erscheinen,  dass 
schon  die  Jebusiterburg  dort  nur  eine  Fläche  von  2  Y2  Morgen  be- 
deckt habe ;  die  Wichtigkeit  dieser  Festung  in  der  alten  Zeit  würde 
eher  dem  etwa  16  Morgen  grossen  südlichen  Theile  des  Südwest- 
hügels entsprechen.«  —  Wir  werden  darauf  nachher  zum  Theil  mit 
den  Worten  Scbick's  antworten.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dass  die 
von  uns  vertheidigte  Hypothese  keineswegs  ausschliesst,  dass 
auch  der  Oberstadthügel  mehr  oder  weniger  bewohnt  war,  wie  ja 
eine  gemischte  israelitisch-jebusitische  Einwohnerschaft  mehr- 
fach erwähnt  wird.  Es  wird  nur  behauptet,  auf  dem  Südosthügel 
befand  sich  die  Jebusiterburg  Zion,  später  die  Stadt  Davids,  ver- 
möge ihrer  festen  Lage  und  der  Nähe  der  Marienquelle  der  eigent- 
liche Anfangspunkt  der  Stadt,  eben  bei  ihrem  kleineren  Umfang 
entsprechend  den  Verhältnissen  der  jebusitischen  Bevölkerung, 
welche,  so  viel  wir  wissen,  nie  ein  grösseres  Reich  und  grössere 
Städte  hatte.  Den  grösseren  Umfang  der  Stadt  und  die  stärkere 
]3efestigung  der  Gesammtstadt,  die  eigentUche  Zusammennähme 
der  Stadt  zu  einer  Gresammtfestung,  erhielt  Jerusalem  erst,  nach- 
dem es  seine  grössere  Bedeutung  als  Hauptstadt  des  ganzen 
Volks  erhalten  hatte.  Das  ist  der  allematürlichste  Hergang  und 
Fortgang  entsprechend  den  localen  und  geschichtlichen  Ver- 
hältnissen. 

6.  »Ist  die  Kuppe  der  Akra  durch  dreijährige  Arbeit  der 
Juden  abgegraben  worden,  so  kann  man  auf  der  gegenwärtigen 
Oberfläche  des  Hügels  keine  Mauerreste  aus  Davids  Zeit  mehr 
suchen,  denn  Davids  Haus  hat  doch  wohl  eher  auf  der  Höhe  ge- 
legen, als  auf  einem  Abhang,  wo  es  von  einem  vorübergehenden 
Wege  aus  gesehen  werden  konnte ;  dann  ist  aber  dieser  Hügel 
nach  JosEPHüs  höher  gelegen,  als  der  Tempelplatz  und  man  muss 
die  Instanz  des  in  der  Bibel  erwähnten  Hinaufgehens  gegen  ihn 
ebensosehr  als  gegen  den  Südwesthügel  gelten  lassen«.  —  Einver^ 
standen,  dass  in  der  Mitte  des  Ophels  ex  hypothesi  keine  davi- 
dischen Mauerreste  gefunden  werden  können ;  aber  am  Rande  ist 
es  wohl  nicht  unmöglich.  Ob  David's  Haus  auf  der  Höhe  oder  am 
Abhang  lag,  lässt  sich  eben  nicht  mehr  entscheiden,  da  wir  die 
Beschaffenheit  der  abgetragenen  Höhe  nicht  näher  kennen.  Man 
wird  nur  sagen  können^  es  werde  wohl  da  gelegen  haben,  wo  man 
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die  schönste  Aussicht  und  den  besten  Zugang  zur  südlichen  Gar- 
tengegend  hatte,  die  wohl  zu  allen  Zeiten  dieselbe  war  wie  heut- 
zutage. So  erledigt  sieh  wohl  auch  das  Hinauf-  und  Hinabgehen. 
Indessen  geben  wir  gerne  zu,  dass  die  Angabe  des  Josbpuus  über 
die  so  gar  grosse  Höhe  des  Akrahügels,  dass  er  auch  die  Tempel- 
fläche überragte,  immer  etwas  auffallendes  hat  und  der  Gedanke 
nahe  liegt,  dass  Josepuus  auch  hier,  wie  anderwärts  bei  seinen 
2jahlen-  und  Höhenangaben,  den  Mund  gar  zu  voll  genommen 
habe.  Aber  den  Kern  seiner  Angaben  zu  bezweifeln,  halte  ich 
nicht  für  berechtigt,  weil  sich  kein  yemünftiges  Motiv  für  die 
Erfindung  denken  lässt.  Endlich  vollständig  einverstanden,  dass 
weitere  Nachgrabungen  im  höchsten  Grade  wünschenwerth  sind, 
bezweifle  ich  gleichfalls,  dass  es  jemals  gelingen  wird,  alle  Fra- 
gen, insbesondere  alle  Nebenfragen  und  Nebenbedenken,  welche 
bei  dem  fraglichen  Objecte  entstehen,  zu  beantworten  bezw.  zu 
beseitigen ;  wir  haben  eben  nicht  geouig  sichere  Daten.  Es  fragt 
sich  nur,  bei  welcher  Annahme  bleibt  am  wenigst^i  Kest;  und 
Regel  für  die  Forschung  ist,  nicht  das,  was  für  einfache  und  na* 
türliche  Interpretation  sich  ergiebt,  preis  zu  geben  für  das,  was 
zunächst  unsicher  oder  nur  etwa  möglich  ist,  aber  des  Beweises 
entbehrt.  .... 


Bei  der  Autorität,  welche  für  unsere  Fragen  Herrn  Baurath 
Schick  in  Jerusalem  zukommt,  wird  es  sich  geziemen,  das  Wich- 
tigste, was  er  über  unsem  Gegenstand  in  dem  Buche  von  Ningk  ; 
Auf  biblischen  Pfaden  (Hambuzg  1885),  S.  488  fi*.  äussert,  hier 
einzufügen. 

In  Betreff  des  jebusitischen  Zions  stimmt  er  uns  bei,  dagegen 
in  Betreff  der  Akra-Unterstadt  des  Jossfuus  weicht  er  ab. 

In  erster  Beziehung  spricht  er  sich  so  aus:  4 Die  Stadt  des 
Adonibesek  Jos.  10,  3  konnte  von  den  Israeliten  noch  nicht  ein- 
genommen werden ;  .  .  .  doch  klein  war  sie  immer  noch ;  sie  be- 
deckte wohl  nur  den  Ophelfelsen,  an  dessen  Fusse  die  Siloah- 
quelle  floss,  und  der,  geschützt  gegen  die  rauhen  Nord-  und 
Westwinde  sowohl,  als  gegen  die  verderblichen  Ostwinde,  immer 
linde  Luft  hatte.  Man  muss  sich  diese  Stadt  auf  dem  Ophelfelsen 
als  eine  Burg  vorstellen,  in  welcher  eine  Bevölkerung  mit  länd- 
licher Beschäftigung  nicht  ihren  ständigen  Wohnsitz  hatte,  wohl 
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aber  in  Kriegs-  und  Winterzeiten  Schutz  und  Trutz  fand.  Diese 
Hevölkerung  machte  sich  ausserdem  noch  ausserhalb  der  Mauern, 
wohl  am  Fuss  des  westlichen  Berges  Ansiedelungen,  die  bei  Zu- 
nahme der  Familien  immer  weiter  den  Berg  hinauf,  schliesslich 
bis  auf  die  Höhe  ausgebaut  wurden.  Und  diese  offene  westliche 
Stadt,  damals  Jebus  genannt,  konnten  die  Israeliten  leicht  ein- 
nehmen (Jos.  12,  10)  und  theilten  sie  dann  dem  Stanune  Benjamin 
zu  (Jos.  18,  28j;  aber  die  dem  Stamme  Juda  zugetheilte  östliche 
Stadt,  die  Burg  Ophel,  konnten  sie  nicht  erobern  und  darum 
mussten  die  Kinder  Juda  mit  den  Jebusitem  ausserhalb  der  Burg 
an  den  Abhängen  und  besonders  wohl  da,  wo  jetzt  das  Dorf  Si- 
loah  steht,  zusammenwohnen  (Jos.  15,  63]«.  —  Dieses  Schick's 
Auffassung  der  vordavidischen  Zeit.  Seine  Bestimmung  der 
Urenze  zwischen  den  Stämmen  Juda  und  Benjamin  berührt  uns 
hier  nicht  weiter.  Er  fährt  dann  weiter  fort:  »Als  David  König 
geworden  war  über  alle  Stänmie  Israels,  konnte  er  es  nicht  dul- 
den, dass  auf  seinem  Gebiet  noch  auf  einem  Felsen  ein  unab- 
hängiger Jebusiterkönig,  damals  Ara&a,  sein  Wesen  hätte.  Er 
belagerte  darum  seine  Burg,  eroberte  sie  und  machte  sie  nun 
wegen  ihrer  sehr  geeigneten  und  festen  Lage  zu  seiner  eigenen 

Residenz Der  Name  Zion  bedeutete  ursprünglich  wohl  so 

viel  als  Hügel,  muss  aber,  da  es  doch  viele  Hügel  giebt,  anfäng- 
lich noch  irgend  eine  Nebenbedeutung  gehabt  haben,  etwa  die 
des  Schutzes  oder  der  Burg,  wie  denn  auch  die  Jebusiter  sagen : 
Blinde  und  Lahme  mögen  den  Ort  vertheidigen.  Dies  hätte  man 
von  dem  Westhügel  nicht  so  gut  sagen  können,  welcher  sehr  aus- 
gedehnt ist  und  eine  beträchtliche  Anzahl  geübter  Kriegsmänner 
zu  seiner  Vertheidigung  bedurfte.  Der  Ophel  dagegen,  ein  schma- 
ler Felsrücken,  hatte  auf  drei  Seiten  fast  senkrechte  Abhänge, 
hoch  genug,  um  ein  Hinaufklettern  fast  unmöglich  zu  machen ; 
und  um  die  Festigkeit  des  Orts  noch  zu  erhöhen,  waren  die 
Häuser,  wie  man  noch  heute  deutlich  wahrnehmen  kann,  durch- 
gehends  in  den  Felsen  gehauen.  .  .  .  Selbst  die  Stufen,  die  vom 
Felsen  ins  Thal  und  zur  Quelle  hinabführten,  waren  in  den  Fel- 
sen gehauen  (Neh.  12,37)  und  die.  Dachrinnen,  welche  Sam.  IL  5, 8 
erwähnt  sind,  sind  nichts  anderes,  als  die  zwischen  den  einzelnen 
Felsenzimmem  in  den  Gassen  hinlaufenden,  1  bis  1 V2  Fuss  brei- 
ten Kanäle,  deren  noch  heute  auffallend  viele  sich  vorfinden  und 
die,  ebenfalls  in  den  Felsen  eingehauen,  das  Begenwasser,  damit 
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es  nicht  in  die  tiefer  liegenden  höhlenartigen  Wohnungen  ein- 
dringe, aueserhalb  derselben  an  den  Rand  des  Felsen  leiteten, 
über  den  es  dann  hinabstürzte.  Die  Mündungen  dieser  Kanäle 
lagen  natürlich  tiefer  ak  der  Rand  des  Felsen  oder  die  Zinnen 
der  daraufgesetzten  Mauern ;  und  wenn  es  also  einem  gelang,  an 
dem  steilen  Felsen  hinauf  bis  zu  einer  solchen  Mündung  zu  ge> 
langen,  konnte  er  durch  dieselbe  in  das  Innere  der  Burg  dringen, 
ein  Wagstück,  dem  aber  nur  dunkle  Nacht  günstig  war.  David 
erweiterte  die  Burg  nach  der  einzigen  Seite  hin,  wo  dies  möglich 
war,  nämlich  nach  Norden  zu ;  er  baute  sie  besser  aus  und  er- 
baute »Millo«.  Dies  ist  wahrscheinlich  eine  Befestigungsmauer 
nrit  einem  Wall,  unter  welchem  sich  Kasematten,  auf  welchem 
sich  vielleicht  noch  Kasernen  be^EUiden,  daher  es  Kön.  !!•  12,  20 
»Haus  Millo«  heisst.  Zugleich  zog  David  eine  Mauer  um  die 
noch  offene  Stadt  auf  dem  Westhügel,  Salomo  vollendete  sie  und 
durch  den  Anschluss  der  Millobefestigung  des  Osthügels  an  die 
Stadtmauer  des  Westhügels  schloss  er  den  »Riss  an  der  Stadt 
Davids«,  nämlich  die  LückC;  die  da  entstand,  wo  das  Tyropöon 
zu  überschreiten  war.  ...  In  der  östlichen  Stadt  war  der  Mittel- 
punkt des  ganzen  Staatswesens ;  da  war  fast  alles  Staatseigen- 
thiun,  alle  öffentlichen  Gebäude  der  Verwaltungsbehörden  wie  der 
Kriegsanstalten,  der  Palast  des  Königs  und  vor  allem  die  Cultus- 
stätte  waren  dort«.  —  Den  Palast  Salomos  verlegt  Schick  gleich- 
falls auf  die  Südseite  der  Tempelfläche.  »Darum  sind  die  Aus- 
drücke in  der  Bibel  vom  Hinaufgehen  in  den  Tempel,  vom  Hin- 
aufbringen der  Bundeslade  und  der  Tochter  Pharao  buchstäblich 
richtige«.  —  Aus  seinen  weiteren  Ausführungen  hebe  ich  nur 
folgendes  heraus,  weil  es  zur  Erläuterung  meiner  eigenen  frühe- 
ren Aufstellungen  dient:  »Was  die  Angaben  des  Nehemias  über 
die  südliche  Stadtmauer  betrifft^  so  ist  zu  bemerken,  dass  ja  da- 
mals der  Tempel  noch  nicht  so  ausgedehnt  war,  wie  zu  Herodes 
und  unserer  Zeit ;  darum  muss  Nehemias  mit  seiner  Mauer  weiter 
nordwärts  gehen,  während  die  Mauer  des  Josephus  an  der  Tem- 
pelhalle endigt;  der  JtThurm  der  heraussiehet«  ist  nichts  anderes, 
als  die  heutige  Südostecke  des  Haram,  die  einst  ein  massiver 
Thurm  war ;  ein  wenig  nördlich  davon  lag  das  heute  im  Schutt 
vergrabene  Rossthor;  oberhalb  dieses  Thores  (Neh.  3,  28)  besser- 
ten und  bauten  die  Priester,  weil  sie  hier  im  Osten  des  Tempel- 
platzes ihre  Wohnungen  hatten,  ebenso  wie  einst  Moses  und  Ajron 
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ihre  Zelte  auf  der  Ostseit«  der  Stiftsbütte  bezogen.  Wo  jetzt  der 
sogen.  »Thron  Salomonis«  ist,  war  das  Bathsthor  und  der  »Saal 
an  der  Ecke«,  das  grosse  Gerichtsziinmer  Hanoth  ausserhalb  des 
Tempels  aber  nahe  dabei  (Neh.  3,21  und  Talmud) ;  audi  war  hier 
das  »Kerkerthor«  (Neh.  12,39),  welches  mit  dem  Bathsthor  in- 
sofern zusammenfallt,  als  beide  zusammen  ein  Doppelthor  bil- 
deten, das  eine  Biegung  machte;  die  eine  Hälfte  desselben,  das 
Bathsthor,  lag  nahe  an  dem  Synedriums^mmer,  das  andere  näher 
bei  den  Gefängnissen,  die  in  den  untern  Stockwerken  des  Saale« 
an  der  Ecke  sich  befanden«. 

Die  Akra  versetzt  Schick  auf  den  Ausläufer  des  Kalvarien* 
bergs  (wie  oben  Schultz  und  schon  vor  ihm  Warben  u.  a.).  »Es 
ist  der.  felsige,  von  Nordwesten  herabkommende  flache  Berg- 
rücken, der  früher  im  Osten  der  heutigen  Grabeskirche  einen 
Felshöcker  und  vielleicht  weiter  unten,  da  wo  jetzt  das  Serail  ist, 
noch  einen  gehabt  haben  mag,  die  dann  aber  abgetragen  wurden. 
Da,  wo  er  anfangt  sich  bemerklich  zu  machen ,  liegt  heute  die 
Grabeskirche;  weiter  nach  Osten  wird  er  immer  markirter  und 
die  AbhäJDge  schroffer.  Auf  diesem  Felsrücken  finden  sich  alte 
Beste  einer  Burg,  im  Osten  der  Grabeskirche,  an  der  Grasse,  die 
vom  Hospiz  nach  Süden  führt,  und  an  einigen  Stellen  sind  die 
nach  Osten  führenden  Gassen  durch  den  Felsen  gehauen,  was 
noch  wahrzunehmen  ist,  ebenso  wie  im  Osten  der  Ghrabeskirche 
heute  noch  der  Felsen  zwei  Meter  höher  als  die  dabei  vorbei- 
führende Gasse  liegt«.  Die  Beschreibung  der  Stadt  bei  Jossphvs 
Bell.  V.  4, 1  interpretirt  nun  Schick  folgendermassen:  »Die  Hügel 
der  Stadt  theilen  sich,  auch  nach  Josephus,  durch  ein  seichtes, 
langgestrecktes  Thal  in  zwei  ungleiche  Hälften,  die  westliche  ge- 
räumiger undliöher,  die  östliche  niedriger  und  von  »halbmond- 
förmiger Form«  («{jLcpixupTo;);  letzteres,  da  sich  der  östliche  Hügel 
einigermassen  um  den  westlichen  herumbiegt  und  in  der  Mitte  die 
grösste  Breite,  unten  amOphel  eine  Spitze  und  im  »dritten«  Hügel 
im  Norden  die  andere  Spitze  hat.  Der  westliche  höhere  Höhenzug 
hiess  zu  Josephus  Zeiten  der  »obere  Markt«  und  wegen  seiner 
Festigkeit  auch  »Burg  Davids«.  . . .  Der  östliche  Hügelzug  hiess 
Akra  und  trug  die  Unterstadt«.  Unter  dem  dritten  Hügel  in  der 
Mitte  des  Kapitels  versteht  Schick  eben  den  Ausläufer  des  Kal- 
varienbergs.  «  Josephus  beginnt  mit  zwei  Hügeln  (eigentlich  Hü- 
gelzügen},' schiebt  dann  einen  einzelnen  »drittenHügel«  ein  und 
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endigt  seine  Beschreibung  wieder  mit  den  zweien.  Der  »dritte  Hü- 
gel« muss  also  zwischen  den  beiden  ersten  gelegen  haben,  doch  so, 
dass  er  zugleich  der  Endpunkt  des  zweiten  östlichen  Hügelzuges 
ist.  .  .  .  Denn  Josephus  rechnet  ihn  mit  zur  Unterstadt  und  ge- 
rade der  östliche  Zug  mit  seinen  Abhängen  und  Anhängseln  trug 
die  Unterstadt«.  —  Diese  Interpretation  halte  ich  —  der  mir  per- 
sönlich befreundete  Herr  Schick^  dessen  ausgezeichnete  Ver- 
dienste um  die  Erforschung  der  alten  Stadt  meiner  Anerkennung 
nicht  erst  bedürfen,  möge  meinen  entschiedenen  Widerspruch  mir 
zu  gute  halten  —  für  total  unmöglich.  Ich  sehe  davon  ab,  was 
hier  nicht  weiter  in  Betracht  kommt,  dass  der  Oberstadthügel 
niemals  »Burg  Davids t  genannt  wird.  Auch  will  ich  nicht,  was 
ich  in  meinen  früheren  Aufsätzen  ausgeführt  habe,  wiederholen, 
dass  Josephus  den  Tempel  niemals  zur  Unterstadt  rechnet,  eben- 
sowenig den  Ausläufer  des  Kalvarienbergs.  Die  ScHiCK'sche  Er- 
klärung der  Stelle  nun  lässt  sich  mit  dem  Texte  des  Josephus 
nicht  vereinigen.  Einmal  ist  es  schon  nicht  genau  den  Worten 
des  Josephus  entsprechend,  dass  der  dritte  Hügel  zwischen  den 
zwei  ersten  liege.  Josephus  sagt  vielmehr :  dem  zweiten  liegt  der 
dritte  gegenüber;  damit  sind  eben  diese  beiden,  der  zweite  und 
der  dritte,  ganz  bestimmt  von  einander  unterschieden.  Daraus 
aber  ergeben  sich  bei  der  Schick' sehen  Interpretation  mehrfache 
Inoonvenienzen.  Da  nach  Schick  die  beiden  Hügel  zu  Anfang 
und  zu  Ende  des  Kapitels,  welche  in  der  Mitte  wieder  als  erster 
und  zweiter  gezählt  werden^  die  westliche  und  östliche  Hälfte  der 
Stadt^  geschieden  durch  das  Tyropöonthal,  bilden,  so  fällt  noth- 
wendigerweise  der  dritte  Hügel,  welcher  ja  nach  Schick  der  Aus- 
läufer des  Kalvarienbergs  ist,  auf  die  westliche  Seite  und  gehört 
dem  ersten  Hügel  an,  von  welchem  Josephus  sagt,  dass  er  die 
Oberstadt  trug.  Dem  widersprechend  soll  nun  aber  dieser  dritte 
Hügel  wieder  zusammen  mit  dem  Tempelberg  und  Ophel  =  dem 
zweiten  Hügel  Akra-Unterstadt  sein.  Damit  wäre  die  erste  Unter- 
scheidung zwischen  dem  westlichen  und  östlichen  Höhenzug  wie- 
der verlassen,  öderes  würde  auf  sonderbare  Weise  der  dritte  Hügel 
das  eine  Mal  zum  westlichen,  das  andere  Mal  zum  östlichen  Hügel- 
zug gerechnet.  Diese  Seltsamkeit  wird  auch  durch  die  Bemerkung, 
dass  sich  der  östliche  Hügel  einigennassen  um  den  westlichen 
herumbiegt,  nicht  beseitigt.  Denn  er  biegt  sich  überhaupt  nicht 
herum ;  vielmehr  ist  der  Tempelberg  von  der  angenommenen  Akra 

ZUchr.  d.  Pal.-Yer.  II.  2 
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vollständig  durch  ein  Thal  abgetrennt.  Femer  müsste  nach  Schick 
der  dritte  Hügel  nur  ein  Theil  des  zweiten  sein.  Dieses  ist  aber 
im  Texte  durch  gar  nichts  angedeutet  und  geht  um  so  weniger 
an,  da  ja  nach  Schick  dieser  dritte  Hügel  die  Akra  sein  soll, 
JosEFHUS  aber  ausdrücklich  sagt,  der  zweite  Hügel  werde  Akra 
genannt  und  trage  die  Unterstadt  So  würde  sich  die  Seltsamkeit 
ergeben,  dass  Josephus  mit  dem  gleichen  Namen  die  Akra  als 
dritten  Hügel  der  Akra  als  zweitem  Hügel  gegenüberstellte.  Ab- 
gesehen davon  ist  eben  die  Zusammennähme  des  ScmcK^schen 
dritten  Hügels  mit  dem  Tempelberg  und  Ophel  zu  einem  Gesammt- 
hügel  unthunlich,  weil  eben  dieses  Gesammtterrain  nicht  einen 
zusammenhängenden  Hügel  bildet ;  sie  sind  eben  durch  das  da- 
zwischenliegende Thal  getrennt.  So  geht  auch  der  einzige  Yor- 
theil  dieser  Interpretation,  dass  dadurch  das  a(i(p{xopTO<  zur  Noth 
seine  Erklärung  fände,  wieder  verloren.  Das  wenig  Entspre- 
chende seiner  Erklärung  hat  sich  auch  Schick  selber  fühlbar  ge- 
macht, wie  aus  seinen  Worten  ersichtlich  ist:  »Nach  dem  Ge- 
sagten gehört  also  der  dritte  Hügel,  genau  genommen,  zu  keinem 
der  beiden  Haupthügelzüge,  sondern  liegt  in  der  That  abgeson- 
dert, er  ist  aber  doch  nicht  gross  und  markirt  genug,  um  eine 
Dreitheilung  der  Stadt  zu  bedingen,  und  wird  daher  von  Jose- 
phus zur  Unterstadt  gerechnet,  in  Folge  dessen  auch  leicht  mit 
dem  östlichen  Hügel  zusammen  genommen,  welcher  aber  dadurch 
halbmondförmig  wird«.  Denn  eben  dieses  »leichte  Zusammen- 
nehmen« halte  ich  für  unmöglich ;  der  dritte  Hügel  kann  nur  der 
Tempelberg  sein,  und  die  Akra  müsste  diesem  (als  dem  dritten 
Hügel)  gegenüber  liegen,  entweder  westlich  oder  südlich.  Über 
<lie  übrigen  Stellen  des  Josephus  spricht  sich  Schick  nicht  wei- 
ter aus. 


Speciell  mit  meinen  Abhandlungen  in  ZDPV.  1880  u.  1881 
hat  sich  beschäftigt  Gatt  in  der  Tübinger  theol.  Quartalschrift 
1884  »Zur  Zion-Akra-Frage  tf .  Ich  kann  nicht  sagen,  dass  seine 
Ausführungen  grossen  Eindruck  auf  mich  gemacht  hätten.  Für 
eine  ausführliche  Entgegnung  alles  Einzelnen  kann  ich  aber  hier 
den  Raum  kaum  in  Anspruch  nehmen,  doch  sollen  einige,  aller- 
dings entscheidende  Punkte  hier  zur  Sprache  kommen. 

Zu  Neh.  2, 14.  3, 15.   12,31  u.  37  bemerkt  Gatt  betreffend 
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das  Quellthor:  »Man  kann  nicht  mehr  behaupten,  als  dass  das 
Quellthor  in  der  Nähe  der  Quelle  Siloah  lag,  sei  es  nun  am  Ophel 
oder  am  südwestlichen  Hügel  oder  im  T3nropöon.  Dem  Ausdruck 
Quellthor  lässt  sich  demnach  kein  Beweis  für  die  Lage  des  Zion 
auf  dem  Ophel  entnehmen t.  Freilich  nicht,  wenn  man  dabei 
ignorirt,  dass  es  Neh.  2,  14  heisst:  ilch  ging  [vom  Mistthor  her- 
kommend] hinüber  zum  Brunnenthor«.  Über  was  soll  er  denn 
hinübergegangen  sein,  wenn  nicht  über  das  Tyropöon? 

In  Betreff  der  »Davidstadt«  erfahren  wir  folgendes  (S.  44 — 46) : 

1.  Der  Ausdruck  » Davidstadt «  umfasst  in  I.  Makk.  ganz 
Jerusalem. 

2.  Die  eigentliche  Davidstadt  lag  in  der  Oberstadt. 

3.  Die  Unterstadt  aber  heisst,  wie  es  scheint,  im  1.  Buch 
der  Makk.  auch  »Davidstadt«. 

4.  Die  makkabäische  »Davidstadt«  ist  mit  jLei  davidischen 
nicht  identisch.  — 

Die  »Stadt  Davids«  =  ganz  Jerusalem  zu  nehmen,  ist  eine 
totale  Unmöglichkeit.  Um  der  Sache  willen  sei  nur  nach  so  oft- 
maliger Behandlung  das  Wichtigste  noch  einmal  gesagt.  So  gleich 
Makk.  I.  1,  29  ff.  lesen  wir:  Antiochus  nahm  die  Stadt  Jerusalem 
ein  und  riss  die  Mauern  derselben  ringsum  nieder ;  darauf  heisst  es : 
Sie  bauten  die  »Stadt  Davids«  mit  grossen  und'  starken  Mauern 
und  sie  wurde  ihnen  zur  Akra ;  in  diese  (iv  aut^)  legten  sie  eine 
Besatzung;  darauf  V.  35 :  »und  sie  sammelten  die  Waffen  und  die 
Beute  Jerusalems  und  legten  sie  daselbst  nieder  (ixsi,  in  die 
Akra,  wie  vorher  iv  auTig).  Hier  ist  ja  buchstäblich  der  Ort,  in 
welchem  sie  die  Waffen  und  die  Beute  Jerusalems  niederlegten, 
von  Jerusalem  selber  unterschieden,  wie  vorhin  die  Stadt  Davids 
crs  Akra  von  der  Gesammtstadt,  der  Stadt  Jerusalem.  Die  An- 
nahme, die  Worte  in  V.  35  sollten  heissen :  Sie  legten  die  Beute 
Jerusalems  in  Jerusalem  nieder,  wäre  gerade  so  sinnlos^  als  bei 
der  Annahme,  die  Stadt  Davids  V.  29  u.  30  sei  =  ganz  Jerusa- 
lem gemeint,  die  Handlungsweise  des  Antiochus,  zuerst  die 
Mauern  ringsum  einzureissen  und  nachher  dieselben  Mauern 
wieder  aufzubauen.  Jedermann  sieht,  die  Absicht  des  Antiochus 
war,  zu  Ungunsten  der  Juden  die  Mauern  der  Stadt  einzureissen, 
um  sie  wehrlos  zu  machen,  zugleich  aber  die  wehrlos  gemachte 
Stadt  durch  eine  Zwingburg  innerhalb  ihrer  selbst  zu  beherr- 
schen.  Von  selbst  folgt,  dass  2,  31  iv  'IspoooaXrjfji  icoXsi  AaotC  die  • 
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beiden  Ausdrücke  nicht  synonym,  sondern  so  «u  verstehen  sind: 
in  Jerusalem,  nämlich  in  der  Stadt  Davids;  ebenso  14,  36,  wo  die 
Gleichstellung  der  Davidstadt  mit  der  ganzen  Stadt  die  wunder- 
lichste Tautologie  wäre.  Die  Davidstadt  aber  in  den  kanonischen 
Büchern  in  anderem  Sinne  zu  nehmen  als  bei  den  Makkabäem 
wäre  eine  Verdoppelung  des  terminus,  beziehungsweise  der  Loca- 
lität,  welche  ohne  ganz  entscheidende  Ndthigung  durch  die  Texte 
als  wissenschaftlich  unerlaubt  zu  bezeichnen  ist.  Dazu  stimmt 
vollständig,  dass  die  Makkabäer,  während  sie  die  Akra  belagern, 
die  ganze  Stadt  inne  haben  und  die  Mauern  der  Stadt  bauen. 
Makk.  I.  10,7—11.  12,35—37.  13,20.21.49.  — 

Andere  haben  sich  auch,  was  hier  nebenbei  bemerkt  sei, 
schon  dafür,  dass  die  Stadt  Davids  =  ganz  Jerusalem  sei,  berufen 
auf  Jes.  22, 9.  Dort  heisst  es  zwar  »die  Risse  der  Stadt  Davids« 
und  nachher  »die  Mauern  Jerusalems«.  Aber  gerade  hier  ist  die 
Stadt  Davids  deutlich  Localname,  wie  vorher  und  nachher  das 
Haus  des  Waldes,  der  untere  Teich,  die  Wassersammlung  zwi- 
schen den  beiden  Mauern,  der  alte  Teich.  Wenn  zwischen  hinein 
die  Mauern  Jerusalems  erwähnt  sind,  so  ist  Jerusalem  freilich  die 
ganze  Stadt,  weil  die  Mauern  die  ganze  Stadt  umgeben.  Das 
Übrige  aber  sind  lauter  Localnamen.  Die  Risse  der  Stadt  Davids 
sind  zwar  nicht  dasselbe,  aber  analog  mit  dem  früheren:  »er  ver- 
schloss  den  Riss  der  Stadt  Davids«.  Kön.  I.  11,  27.  So  gewiss 
es  hier  Localname  ist,  so  gewiss  auch  im  Jesaia.  Ganz  ohne  Be- 
deutung ist  Jesaia  29, 1,  worauf  man  sich  auch  schon  berufen  hat; 
hier  steht  für  »Stadt«  ein  anderes  hebräisches  Wort  {T\yil^j  nicht 
'^^T)  und  heisst  es  nur:  »die  Stadt,  wo  David  sich  lagerte«,  ohne 
nähere  Bestimmung.  —  Kurz  es  bleibt  dabei,  dass  in  sämmt- 
lich^n  biblischen  Schriften,  kanonischen  und  apokryphischen,  die 
Stadt  Davids  überall  Localname  ist.  Nur  bei  Josephus  lesen  wir 
einmal  Ant.  VII.  3,2  »er  nannte  die  Stadt  Davidstadt«  und  »er 
nannte  sie  von  sich  selber«  ;  nach  unserer  Meinung  irrthümlich, 
weil  diese  ganz  isolirte  Stelle  gegenüber  den  biblischen  Schriften 
um  so  weniger  in  die  Wagschale  fallen  kann,  als  betreflFs  der  Akra 
der  Bericht  des  Josephus  ganz  parallel  dem  in  Makk.  J.  ist. 

Über  den  Ophelrücken  erfahren  wir  durch  Gatt  allerlei 
Neuigkeiten.  S.  58:  »der  Südosthügel  eignet  sich  zur  Anlage 
einer  Festung  durchaus  nicht,  denn  derselbe  ist  sehr  schmal  und 
nach  allen  Seiten  abfällig«.   Der  logische  Zusammenhang  dieser 
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Worte  konnte  von  mir  nicht  entdeckt  werden.  —  S.  56:  »der 
Ophel  hatte  keine  feste  Lage  und  war  feindlichen  Angriffen  nicht 
schwer  zugänglich.  Derselbe  eignete  sich  zwar  an  der  Südseite 
und  an  der  Ostseite  zu  künstlicher  Befestigung  und  wurde  darum 
an  diesen  Seiten  wirklich  künstlich  befestigt,  aber  nicht  im  Inter- 
esse dieses  Stadttheils,  sondern  im  Interesse  der  ganzen  Stadt . .  . 
auf  der  Westseite  des  Ophel  wurde  gar  keine  Mauer  aufgeführt, 
auch  findet  sich  keine  Spur  davon ;  dafür  wurde  auf  dem  Ostrand 
des  Südwestbügels  entlang  eine  Bilauer  aufgefüht,  aber  nicht  um 
den  Ophel,  sondern  um  den  Südwesthügel  zu  befestigen a.  Mit 
Gatt' 8  Erlaubniss  sei  aber  hier  bemerkt,  dass  von  einer  Ost- 
mauer auf  dem  Südwesthügel  nirgends  etwas  erzählt  wird.  Ihre 
Existenz  wird  nur  erschlossen,  allerdings,  wie  auch  ich  glaube, 
richtig.  Der  gleiche  Schluss  wird  nun  auch  gelten  für  die  West- 
mauer auf  dem  Ophel.  Dass  sich  derzeit  keine  Spur  davon  vor- 
finde, ist  eine  merkwürdige  Behauptung  gegenüber  der  That- 
Sache,  dass  die  Westseite  des  Ophel  noch  gar  nicht  durch  Nach- 
grabungen untersucht  ist.  Im  Übrigen  hat  schon  oben  Schick 
geantwortet.  —  S.  57  erfahren  wir  weiter:  »der  Ophel  lag  höchst 
wahrscheinlich  oder  ganz  gewiss  ausserhalb  der  ersten  davidischen 
Mauer.  Beweis :  Jotham  und  Manasse  haben  nach  Chron.  IL  27, 3 
und  33, 14  so  umfangreiche  Mauerbauten  vorgenommen,  dass  es 
unbegreiflich  wäre ,  wenn  der  Ophel  schon  bei  den  Jebusitem 
und  David  eine  fast  uneinndimbare  Festung  gewesen  wäre«. 
Dieses  »beweist  klar  und  deutlich,  dass  Stadt  Davids  und  Ophel 
zwei  verschiedene  Localitäten  waren  und  dass  Ophel  ausserhalb 
der  Stadt  Davids  lag«.  Ich  bezweifle,  dass  diese  Folgerung  von 
jemand  »klar  und  deutlich a  befunden  werden  wird.  Dass  der 
Name  Ophel  (Ophlas)  in  den  bibUschen  Schriften  sowie  bei  Jo- 
SBPHUS  sich  mit  dem  heute  so  genannten  Ophel  nicht  deckt,  son- 
dern eine  kleinere  Localität  bedeutet^  sollte  nicht  erst  erinnert 
zu  werden  brauchen. 

Die  Akra  verlegt  Gatt  auf  den  »unteren  Nordwesthügel, 
wie  derselbe  östlich  vomWäd,  südlich  von  der  Davidsstrasse  und 
westlich  von  der  alten  Stephansthorgasse  begrenzt  ist«.  Die 
Hypothese  ist  nicht  neu ;  sie  ist  eine  Modification  der  Robinson- 
schen,  aber  keine  Verbesserung ;  denn  sie  thut  dem  Bericht  des 
JosEPHUS  noch  viel  grössere  Gewalt  an.  Auch  kommt  Gatt  mit 
dem  Bericht  über  Abtragimg  der  Akra  ins  Gedränge ;  denn  nach 
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S.  7S  ist  sie  noch  jetzt  Torfaandeiu  «deatüdi  als  Sonderliöhe  be- 
merkbar«. Aber  S.  75 :  idieae  Fdsplatte  konnte  wohl  abgetragen 
werden,  dennalen  findet  man  anch  davon  keine  Spur  mehr«. 
S.  71 :  »die  Annahme,  die  Akra  sei  mnr  bis  m  einer  gewtsaen 
Hohe  abgetrieben  worden,  ist  kein  Nothbehelf  nnd  widerspricht 
keineswegs,  wie  Klaiber  meint,  den  Worten  des  Josxfhcs.  Wenn 
es  heisst,  dass  der  Hügel  Akra  dem  Boden  gleichgemacht  wor- 
den, so  ist  es  hinreichend'  anznnehmen,  dass  er  hernach  einer- 
seits, nicht  aber  dass  er  alleneits  ebenen  Fnsses  znginglich  ge- 
wesen sei«.  Wir  überlawen  dem  ürtheU  des  Lesers,  ob  diese  sich 
widersprechenden  Beden  nicht  einer  Ansflncht  so  ähnlich  sehen, 
wie  ein  Ei  dem  andern. 

Freilich  begegnen  wir  bei  Gatt  merkwärdigen  Interpretatio- 
nen and  Behauptungen.   Wir  lesen  bei  ihm  S.  72 :   «  Josephus 
sagt  in  keiner  Weise,  dass  die  die  Oberstadt  und  Unterstadt  tren- 
nende Schlacht  bis  zum  Siloah  hinabging«,  and  doch  steht  dieses 
Bell.  V.  4, 1  am  Schlass  ganz  bachstablich.  —  S.  74 :  «Dass  Jo- 
REPHüS  die  Oberstadt  immer  ron  der  Akra  anterscheidet,  ist  ein- 
fach nicht  wahr«.    Das  ist  eine  ke<^e  Bede  —  zumal  wenn  Gatt 
selbst  fortfahrt :  »  Allerdings  nennt  er  die  Oberstadt  nie  Akra,  wohl 
aber  spricht  er  wiederholt  yon  einer  Akra,  welche  offenbar  in  der 
Oberstadt  lag«.    Für  das  »wiederholt«  fehlt  ohnedies  jeglicher 
Beweis!)  und  das  »offenbar«  heisst  zu  deutsch  so  viel  als  »ich 
vermuthe«,  welche  Vermuthung  aber  yom  Gegner  beanstandet 
wird,  weil  Josephus  die  Oberstadt  als  solche  niemals  Akra 
heisst,  wohl  aber  wiederholt  die  Unterstadt  in  ganz  bestimmter 
Entgegensetzung  gegen  die  Oberstadt;  er  bezeichnet  sie  sogar 
ausdrücklich  als  einen  Theil  der  Altstadt  Bell.  I.  1, 4 :  »er  vertrieb 
die  Soldaten  aus  der  oberen  Stadt  und  drängte  sie  in  die  untere; 
dieser  Theil  der  Altstadt  (aoru)  wird  Akra  genannt  (tl^  rr^^  xaxm  • 
toGto  ii  Too  amo^  to  yipo^  oxpa  x^xXr^Tat).  Darum  ist  es  uns  auch 
ganz  unerfindlich,  was  S.  64  für  einen  Zweck  hat:   »Josephus 
nennt  die  Unterstadt  nie  geradezu  Akra ,  weil  er  wohl  wusste, 
dass  der  Akra  genannte  Theil  der  Unterstadt  nicht  die  ganze  Un- 
terstadt umfasste ;  darum  spricht  er  nur  von  einer  Akra,  die  die 
Unterstadt  war,  von  einem  Akra,  der  die  Unterstadt  trug  und 
von  einer  Unterstadt,  die  Akra  genannt  wurde«.    Der  Schluss 

1)  Vergleiche  darüber  Nachtrag  I. 
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dieses  Satzes  sagt  ja  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  Gatt 
zu  Anfang  behauptet. 

Merkwürdig  ist  die  Art,  wie  Gatt  sich  mit  der  Beschreibung 
der  Stadt  in  Bell.  V.  4,  l  abfindet  (vergl.  den  Text  in  der  ZDPV. 
1881,  31).  Nach  ihm  sind  in  diesem  Kapitel  zu  unterscheiden 
1)  die  zwei  Gesammthügel  zu  Anfang  und  zu  Ende  des  Kapitels, 
nämlich  der  Westhügel  (die  Oberstadt,  der  heutige  Zion  und  der 
Ausläufer  des  Kalvarienberges,  auf  welchen  Gatt  die  Akra  ver- 
legt) und  der  Osthügel  (Ophel,  Moria,  Bezetha);  2)  in  der  Mitte  des 
Kapitels  der  erste,  zweite,  dritte  Hügel  und  im  folgenden  Kapitel 
der  vierte  Bezetha ;  diese  letzteren  drei  Hügel  seien  in  beschränk- 
terem Sinn  als  die  zwei  Gesammthügel  zu  nehmen ;  hier  sei  in 
der  Mitte  des  Kapitels  der  erste  Hügel  der  südliche  Theil  des 
Westhügels,  die  Oberstadt  (der  heutige  Zion),  der  zweite  der 
nördliche  Theil  des  westlichen  Gesammthügels  (die  Akra  auf  dem 
nordwestlichen  Ausläufer) ,  der  dritte  Hügel  dann  der  Tempel- 
berg. Femer  die  den  zweiten  und  dritten  Hügel  in  der  Mitte  des 
Kapitels  scheidende  Schlucht  sei  dieselbe,  welche  die  zwei  Ge- 
sammthügel trennt,  woraus  nun  Gatt  schliesst^  dass  der  Hügel 
Akra  westlich  vom  Wäd  liegen  müsse. 

Diese  Unterscheidung  von  zwei  Gesammthügeln,  sagt  Gatt 
S.  52,  sei  Jinothwendig,  weil  man  sonst  Josefhus  mit  sich  selber 
in  Widerspruch  bringt,  da  ja  sonst  die  Stadt  zugleich  auf  zwei 
und  auf  vier  Hügeln  erbaut  sein  müsste«.  —  Von  dieser  ganzen 
Interpretation  fürchten  wir,  es  möchte  eintreffen,  was  Gatt  selbst 
S.  53  äussert:  »Es  ist  nicht  zu  erwarten,  dass  die  vulgäre  Inter- 
pretation, welche  in  allen  Köpfen  steckt,  der  neuen  so  bald  wei- 
chen werde,  trotzdem  dass  die  neue  das  Resultat  zehnjährigen 
Studiums  und  zehnjähriger  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  ist«. 
Die  neue  Erklärung  widerspricht  eben  den  Worten  des  Josbphtjs 
und  zugleich  sich  selbst.  Nach  Gatt  sind  zu  Anfang  und  zu 
Ende  des  Kapitels  die  beiden  Gesammthügel  getrennt  durch  eine 
Schlucht;  am  Schluss  heisst  es  ganz  ausdrücklich,  die  Hügel  der 
Ober-  und  Unterstadt  werden  durch  das  Tyropöon  getrennt,  wie 
auch  Gatt  selber  S.  82  anerkennt.  Daraus  folgt  nun  für  jeden 
logisch  denkenden  Menschen,  dass  die  Oberstadt  auf  die  west- 
liche und  die  Unterstadt  auf  die  östliche  Seite  des  Tyropöon  fällt. 
Da  nun  zur  Unterstadt  die  Akra  gehört,  so  fällt  die  Akra  auf  die 
Ostseite,  nicht  aber,  wie  Gatt  angiebt,  auf  die  Westseite.    Um 
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diesem  zu  entgehen,  hat  Bobinson  unter  der  Einsenkung,  welche 
als  den  ersten  und  zweiten  Hügel  trennend  angegeben  wird,  die- 
jenige Einsenkung  verstanden,  welche  vom  Jafathor  gegen  den 
Tempel  hinabzieht,  als  die  nördliche  Fortsetzung  des  Tyropöons 
angenommen  und  daraus  argumentirt,  die  Akra  sei  auf  diese  nord- 
westliche Erhöhung  zu  versetzen.  Dieses  verwirft  Gatt;  er  iden- 
tificirt  den  Wäd  mit  dem  Tyropöon ;  da  kommt  er  aber  in  Ver- 
legenheit mit  der  »anderen«  Schlucht,  welche  in  der  Mitte  des 
Kapitels  erwähnt  wird.  Die  vulgäre  Interpretation  schliesst  nun 
mit  Recht  und,  wie  ich  glaube,  mit  Nothwendigkeit  so :  Josephus 
unterscheidet  durch  das  »andere«  (ol^Xiq)  diese  zweite  Schlucht 
numerisch  von  der  kurz  vorher  genannten,  und  das  dabei  stehende 
TcpoTspov  bezieht  sich  geschichtlich  auf  die  unmittelbar  folgende 
Angabe,  dass  eben  dieselbe  Schlucht  zur  Zeit  der  Hasmonäer  aus- 
gefüllt worden  sei.  Im  unmittelbar  darauffolgenden  Satz  wird 
dann  die  Tyropöonschlucht  als  die  zu  Anfang  gemeinte  wieder 
aufgenommen,  so  dass  man  sieht,  die  Tyropöonschlucht  war  zu 
Josepuds  Zeit  noch  da,  die  »andere«  aber  nicht  mehr.  Dieses 
giebt  der  tenor  sermonis.  Aber  Gatt  versteht  auch  unter  der 
anderen  Schlucht  das  Tyropöon.  »Josephus  nennt  diese  Schlucht 
nicht  eine  andere,  sondern  eine  ehemals  andere  oder  anders  be- 
schaffene«. Schade,  dass  es  eben  im  Texte  buchstäblich  heisst: 
»eine  andere«,  nicht  »eine  anders  beschaffene«.  Wir  dürfen  keck 
jeden  Philologen  ztun  Schiedsrichter  anrufen,  ob  die  neue  Inter- 
pretation etwas  anderes  ist,  als  die  reinste  Ausflucht.  —  Kommen 
wir  nun  zu  den  beiden  Hügeln  in  der  Mitte.  Nach  Gatt  S.  82 
ist  es  also :  Josephus  erwähnt  zuerst  die  beiden  Gesammthügel 
und  das  sie  trennende  Tyropöon,  darauf  erwähnt  er  den  hervor- 
ragendsten Sonderhügel,  darauf  den  Akra,  weil  er  auch  ein  Theil 
des  Westhügels  war,  darauf  den  Tempelberg,  weil  er  der  Akra 
gegenüberlag,  darauf  erst  im  folgenden  Kapitel  den  vierten  Hügel. 
Er  beweist  nämlich  die  westliche  Lage  des  Hügels  Akra  so  (S.80) : 
»unter  dem  breiten  Thal  muss  jedenfalls  der  Wäd  verstanden 
werden,  weil  es  in  der  Umgebung  des  Tempelberges  ein  anderes 
Thal  nicht  giebt.  .  .  .  Der  Hügel  Akra  mus«  daher  westlich  vom 
Wäd  liegen«.  Dabei  hat  er  vergessen,  dass  nach  seiner  eigenen 
Auslegung  das  Tyropöon  die  beiden  Gesammthügel  unterscheidet, 
und  dass  Josephus  ausdrücklich  sagt,  das  Tyropöon  unterscheide 
den  Hügel  der  Ober-  und  Unterstadt,  und  wie  daraus  mit  Noth- 
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wendigkeit  folgt,  dass  der  Akrahügel,  weil  zur  Unterstadt  ge- 
hörend,  nothwendigerweise  nicht  auf  die  gleiche  Seite  des  Tyro- 
pöon  mit  dem  Oberstadthügel,  sondern  auf  die  entgegengesetzte 
zu  liegen  kommt.  Die  Consequenz  aus  Gattes  Aufstellungen 
wäre,  dass  der  Akrahügel  zugleich  auf  die  Ost-  und  Westseite 
des  Tyropöon  zu  stehen  käme.  —  Wendet  man  Gatt  ein :  in  der 
Mitte  des  Kapitels  müsse  man  unter  dem  Hügel  der  Oberstadt 
und  dem  Akra  doch  die  beiden  Eingangs  genannten  Hügel  ver- 
stehen, so  antwortet  er:  v>das  müsste  sein,  wenn  es  hiesse  toutoiv 
ta»v  Xofcttv ;  nun  heisst  es  aber  bloss  tcov  os  Xocpiov ;  also  kann  man 
auch  andere  Hügel  darunter  verstehen a.  Wendet  man  ein:  der 
eine  Gesammthügel  und  der  erste  Sonderhügel  heissen  ja  beide 
Male  der  Hügel  der  Oberstadt,  also  müssen  sie  doch  ein  und  der- 
selbe Hügel  sein,  so  antwortet  er,  «das  muss  auch  nicht  sein ;  denn 
JosEPHUS  war  in  der  Terminologie  noch  nicht  so  weit  vorgeschrit- 
ten, wie  die  jetzigen  Gelehrten,  und  konnte  darum  diesen  Aus- 
druck einmal  in  einem  engern  und  einmal  in  einem  weiteren  Sinn 
nehmen.  Der  Westhügel  hatte  damals  ebensowenig  wie  heute 
einen  vulgären  Namen,  und  Josephus  nannte  ihn  Hügel  der 
Oberstadt,  indem  er  pars  pro  toto  nahm.  Das  hinderte  ihn  jedoch 
nicht,  in  der  Specialbeschreibung  denselben  Ausdruck  in  seiner 
strengen  Bedeutung  zu  nehmen.  So  etwas  muss  man  dem  Josephits 
schon  erlauben,  denn  wo  bliebe  denn  sonst  die  oft  gerügte  »Un- 
klarheit des  Ausdrucks«.  Wendet  man  ein:  unter  Akra  muss  man 
doch  den  anderen  der  Eingangs  genannten  Hügel  verstehen,  heisst 
es  doch  ausdrücklich  »atepoc,  der  andere«,  so  antwortet  Gatt: 
»auch  das  muss  nicht  sein«,  denn:  »aTepo;  kann  auch  der  andere 
oder  der  zweite  von  dreien  oder  vieren  seina.  —  Ich  habe  dieses 
hergesetzt  als  ein  Exempel  der  Interpretationsweise  Gatt's.  Ich 
meinerseits  glaube  immer  noch^  dass  Josephus  menschenver- 
ständlich geredet  hat.  Wenn  er  nun  zuerst  von  zwei  Hügeln  redet, 
dann  in  ganz  unmittelbarem  Anschluss,  ohne  alle  Andeutung,  dass 
er  andere  Hügel  meint,  sagt:  »von  den  Hügeln«  (mit  dem  bestimm- 
ten Artikel  toiv  ;  dass  es  nothwendig  tootcdv  heissen  müsste,  wird 
niemand  glauben,  der  griechische  Schriftsteller  gelesen  hat) 
der  eine  —  und  darauf:  der  andere  —  so  kann  man  nach  men- 
schenverständlicher Bede  nicht  anders  denken,  als  es  seien  beide 
Male  die  gleichen  gemeint,  zuerst  die  zwei  und  darauf  der  erste 
und  der  zweite  eben  dieser  beiden.    Dazu  kommt,  dass  die  zwei 
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im  Anfang  und  am  Schluss  des  Kapitels  als  Ober-  und  Unter- 
stadthügel und  ebenso  mit  den  gleichen  Ausdrücken  die  zwei 
Hügel  in  der  Mitte  gleichfalls  als  Ober-  und  XJnterstadthügel  be- 
zeichnet werden.  Diesem  einfachen  Sachverhalt  stelle  man  nun 
gegenüber  die  seltsame  Versohlingung  von  zweierlei  Zählungen, 
welche  Gatt  in  den  Text  hineinbringt.  Zu  Anfang  des  Kapitels 
sollen  die  beiden  Hügel  nach  Gatt  die  beiden  Gesammthöhen- 
züge  westlich  und  östlich  vom  Tyropöon  sein.  Ganz  unmittelbar 
darauf  aber^  ohne  irgend  eine  Andeutung  davon  im  Texte,  soll 
nun  eine  andere  Zählung  eintreten  von  drei  Hügeln,  von  welchen 
zwei  die  Theile  des  zu  Anfang  gemeinten  ersten  Hügels,  der  dritte 
aber  ein  Theil  des  zu  Anfang  gemeinten  zweiten  Hügels  sein  sol- 
len (trotzdem  dass  der  erste  und  zweite  der  beiden  Hügel  in  der 
Mitte  des  Kapitels  mit  dem  gleichen  Namen  bezeichnet  werden, 
wie  die  beiden  Hügel  zu  Anfang  und  Ende  des  Kapitels).  Kaum 
aber  sind  diese  drei  Hügel  gezählt,  so  wird  diese  Zählung  wieder 
verlassen  und  tritt  am  Ende  des  Kapitels  wiederum  die  erste  Zäh- 
lung der  zwei  G^sammthügel  ein.  Und  damit  die  Abwechslung 
der  zweierlei  Zählungen  ja  recht  bunt  wird,  kommt  sogleich  im 
folgenden  Kapitel  der  vierte  Hügel  zum  Vorschein,  der  sich  an 
die  zweite  Zählung  des  ersten  Kapitels  anschliesst.  In  der  That 
ein  Webermeisterstück,  wo  man  nur  einen  Fusstritt  zu  thun 
braucht,  um  nach  Bedürfniss  einen  Faden  nach  dem  andern  her- 
vorzuschlagen. Fast  aber  möchten  wir  fürchten,  anderen  Leuten 
könnte  es  als  ein  wirres  Durcheinander  vorkommen. 

S.  76  fragt  Gatt  noch:  »Wohin  ist  dieses  Material  (von  der 
Abtragung  der  Akra,  diese  auf  dem  Ophel  vorausgesetzt)  gekom- 
men ?  Im  Tyropöon  und  im  Kidronthal  finden  sich  derartige  Schutt- 
massen nicht,  namentlich  findet  man  unter  dem  Schutt  keine  Fels- 
blöcke <y.  —  Frage:  hat  denn  Gatt  Nachgrabungen  angestellt, 
dass  er  weiss,  dass  keine  Felsblöcke  da  sind?  Die  Westseite  des 
Ophel  ist  ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  untersucht.  Und  ist  ihm  die 
Gegenfrage  nie  eingefallen:  wohin  sind  denn  die  »Felsblöcke « 
z.  B.  von  der  Ummauerung  der  Oberstadt  bei  den  vielen  über  die 
Stadt  ergangenen  Zerstörungen  gekommen?  Ich  will  ihm  mit 
einem  Exempel  aus  meiner  Heimath  antworten.  Auf  dem  Hohen- 
staufen  finden  sich  kaum  noch  die  Spuren  der  Grundmauern  der 
ehemaligen  Burg,  die  doch  erst  im  Bauernkriege  in  Brand  ge- 
steckt wurde.  Wohin  ist  alles  dieses  Steinwerk  gekommen?  Man 
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findet  es  nirgends  mehr  vor  und  weiss  nur,  dass  man  es  bequemer 
fand,  die  bereits  behauenen  Steine  stundenweit  herabzufuhren 
und  zu  neuem  Bauwerk'  zu  verwenden,  als  neue  aus  den  Stein- 
brüchen zu  graben. 

Wir  verzichten  auf  weitere  Entgegnung,  zumal  es  ja  »unbe- 
scheiden« wäre.  Bei  Gatt  lesen  wir  nämlich  S.  63 :  »So  weit  — 
nämlich  als  die  moderne  Wissenschaft  —  hat  es  die  Tradition 
auch  gebracht  und  zwar  mit  weniger  Unkosten  und  mit  mehr  Be- 
scheidenheit«. Doch  trotzdem,  dass  es  d  unbescheiden«  ist,  wagen 
wir  noch  eine  Bemerkung  betreffs  der  Tradition.  Gatt  sagt  näm- 
lich S.  64 :  »Dazu  kommt  noch  die  mehr  als  dreitausendjährige 
übereinstimmende  Tradition  der  Juden,  Christen  und  Muhame- 
daner,  welche  den  Zion  insgesannnt  auf  den  Südwesthügel  ver- 
legen«. Nun  dass  die  Muhamedaner  eine  dreitausendjährige 
Tradition  über  die  Topographie  Jerusalems  haben,  ist  uns  eine 
Neuigkeit.  Die  christliche  Tradition  ist  nicht  älter,  als  die  Mitte 
des  4.  Jahrhunderts  nach  Christus.  Jedenfalls  giebt  sie  für  unsere 
Fragen  nicht  mehr  an  die  Hand,  als  dass  damals  der  Oberstadt- 
hügel  Zion  genannt  wurde,  weiteres  aber  nicht i).  Was  aber 
die  jüdische  Tradition  betrifft,  so  stehe  hier  aus  Neubauer,  La 
geographie  du  Talmud  S.  134  folgende  Stelle:  »Jerusalem,  la  ca- 
pitale  de  la  Palestine,  est  presque  completement  n^lig^e  dans 
les  Talmuds.  On  n'y  mentionne  m^me  pas  les  murs,  dont  Josäphe 
parle  tant,  ni  les  places  publiques  ni  les  somptueux  6difices, 
quTIerode  fit  construire,  ne  sont  ^num^r^s  dans  les  Talmuds,  bien 
qu'on  parle  en  g^n^ral  avec  admiration  des  constructions  de  ce 
roi,  il  n'y  a  que  le  mont  Moriah  avec  ses  ^difices  auxquels  on  a 
consacre  une  description  d^taill^e«.  —  Doch  wird  der  obere  und 
untere  Markt  erwähnt  (p'^^^tj  piVund  liltiRn)-   S.  138:  »la  porte 

1)  Betreffs  der  Übertragung  des  Namens  Zion  auf  den  Oberstadthügel 
bemerkt  Mühlau  in  Kiehh,  Zion  S.  1841,  wie  ich  glaube,  gans  zutreffend 
dieses :  In  der  hadrianischen  Aelia  capitolina  war  die  Südmauer  auf  der  Ober- 
stadt in  die  Mitte  nordwärts  gerückt,  wie  heute  noch.  Südlich  von  ihr,  aussei^ 
halb  der  reinheidnischen  Stadt,  liessen  sich  die  Juden  und  Christen  nieder. 
Was  war  natürlicher,  als  dass  sie  den  heiL  Namen  Jerusalems,  Zion,  auf  die 
Stätte  übertrugen,  wo  sie  sich  angesiedelt  hatten«  So  ist  es  jedenfalls  su  er- 
klären, dass  seit  dem  4.  Jahrhundert  der  Südwesthügd  Zion  heisst,  die  auf 
ihm  errichtete  Kirche  —  die  angebliche  Stätte  der  Oeistesausgiessung  und 
der  Abendmahlseinsetzung  —  Zionskirche  (Hagia  Sion),  das  Ton  hier  in  die 
Stadt  führende  Thor  Zionsthor.  [Vgl  schon  v.  Alten  in  ZDPV.  II,  19ff.  Red.] 
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des  »orduresd  est  la  seule  des  portes  qui  s^est  mentionneea.  — 
Auch  die  Akra  wird  nur  ein  einziges  Mal  genannt,  gelegentlich 
der  Einnahme  der  Makkabäer  (vergl.  dazu  noch  Caspaki,  Hist.- 
geogr.  Einleitung  S.  233;  auch  der  Targum  übersetzt  Davidstadt 
mit  Akra  «T^J^n) .  Der  Ophel  wird  nur  als  ein  Platz  südlich  vom 
Tempel  erwähnt,  wie  bei  Josephus.  Dieses  ist  alles,  was  die 
jüdische  Tradition  für  unsere  Fragen  an  die  Hand  giebt,  bleiben 
also  nur  die  Angaben  der  biblischen  Schriften  und  des  Josephus. 
Ich  begreife  überhaupt  nicht,  was  die  christliche  Tradition  für 
eine  besondere  Bedeutung  für  die  von  mir  behandelte  Frage  haben 
kann.  Ich  begreife  ein  Pietätsinteresse  betreffs  der  Lage  des  heil. 
Grabes.  Diese  ist  aber  von  mir  gar  nicht  berührt.  Ich  verstehe 
darum  nicht,  wie  Gatt  sich  so  ereifern  mag,  vergl.  S.  64:  »un- 
begreiflich ist  es,  dass  von  den  zahlreichen  Zionswächtern  sich 
keiner  erhebt,  um  den  Neuerem  gegenüber  die  mehr  als  tau- 
sendjährigen —  (vorher  waren  es  dreitausend  Jahre)  —  Rechte  des 
traditionellen  Zion  zu  vertreten«.  Ich  vermuthe,  dass  die  Zions- 
wächter  so  viel  Verstand  haben,  sich  um  eine  Sache,  die  durchaus 
kein  religiöses  Interesse  hat,  sondern  eine  rein  topographische 
Frage  ist,  nicht  unnöthig  zu  ereifern. 


Nachtrag  I. 

Die  Stelle  bei  Josephus  Bell.  VI.  8, 4,  wonach  beim  Angriff  der  Römer 
auf  die  Oberstadt  eine  Anzahl  der  Aufständischen  »in  die  Akra«  sich  zurück- 
zogen, habe  ich  ZDPV.  1881,41  erörtert.  Wollte  man  die  hier  genannte 
Akra  auf  der  Oberstadt  suchen,  so  könnte  man  nur  etwa  an  die  Residenz  des 
Herodes  denken.  Diese  war  mit  der  Stadtmauer  und  den  bekannten  drei 
Thürmen  verbunden  (Bell.  IV.  4  a(>ToT;  ii  xoO  ßaoiX^os;  a6Xf|  7:poo£C6uxTo),  so 
dass  der  Thurm  Phasaelus  der  höchste  der  Thflrme  des  Kastells  (toü  (ppouplou) 
genannt  wird  (Bell.  11.  3,  2.  Ant.  XVDL  10,  2) ;  sie  selber  war  noch  mit  einer 
besonderen  Mauer  umgeben;  sie  wird  öfter  ein  ^pouptov  und  x6  9po6ptov  t^c 
avo>  TTÖXfioDc  genannt  BelL  V.  5,  8 ;  sie  und  die  Antonia  sind  die  beiden  <ppoupta 
T?J;  TTÖXecüc  Ant.  XV.  1,  8.  8, 5.  Mehrmals  wird  erzählt,  wie  sie  von  Römern 
gegen  Aufständische  besetzt  gehalten  und  von  dort  aus  gegen  dieselben  operirt 
wurde.  So  von  Sabinus  Ant.  XVII.  10,  2.  3,  von  Florus  Bell  II.  14, 8.  Ant. 
II.  15, 1.  5.  Wegen  ihrer  Festigkeit  hatten  bei  der  letzten  Belagerung  viele 
Einwohner  ihr«  Schätze  dqrt  niedergelegt.  Bell.  VI.  7,1.  —  Damach  hätte 
Josephus  sie  wohl  auch  einmal  eine  Akra  in  appellativem  Sinn  nennen  kön- 
nen, wie  er  ja  auch  von  der  Antonia  sagt,  sie  sei  als  eine  dxpöroXt;  if7(6vioc 
dem  Tempel  angebaut  (Ant.  XV.  11,4).  Gleichwohl  halte  ich  es  nicht  für 
wahrscheinlich',  dass  Bell.  VI.  8,  4  unter  der  Akra  die  königliche  Residenz 
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gemeint  ist.  Denn  einmal  wäre  es  die  einzige  Stelle,  in  welcher  er  sie  kurzweg 
»die  Akra«  —  ohne  weitere  Andeutung  —  heissen  würde,  während  er  in  der 
ganzen  Umgebung  der  Erzählung  sie  immer  die  s^Xy)  ßaoiXtxVj  und  sonst  immer 
einfach  tö  ßaalXeiov  oder  Td  ßaolXeia  nennt  und  sie  appellativisch  zwar  als 
(p{>o6ptov,  niemals  aber  als  Akra  bezeichnet,  fast  wie  es  scheint  mit  absichtlicher 
Vermeidung  des  letzeren  von  ihm  sonst  als  Eigenname  benützten  Wortes.  Da 
nun  von  ihm  «  die  Akra«  immer  in  die  Unterstadt  verlegt  wird,  so  halte  ich  es 
für  wahrscheinlich,  dass  auch  in  der  vorliegenden  Stelle  die  gleiche  gemeint  sei. 


Soeben  kommt  mir  S.  182  des  zehnten  Bandes  der  ZDPV.  der  Aufsatz 
von  Gatt  zu  :  Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra  genannte  Burgen?  Er 
glaubt  die  Frage  bejahen  zu  müssen.  Ich  kann  aber  nicht  sagen,  dass  ich 
überzeugt  worden  wäre.  Selbstverständlich  kann  das  Wort  als  Gattungsname 
und  als  Prädikat  nach  Umständen  auf  mehrere  befestigte  Punkte  einer  und 
derselben  Stadt  angewendet  werden.  Anders  aber  verhält  es  sich,  wenn  der 
Terminus  zum  bereits  feststehenden  Eigennamen  einer  bestinmiten  Localität 
geworden  ist,  wie  bei  Josephtjs.  Hier  wird  immer  die  Vermuthung  gelten, 
dass,  wo  nicht  der  Text  eine  andere  Beziehung  andeutet,  überall  mit  »die  Akra« 
(mit  dem  Artikel),  auch  eine  und  dieselbe  Localität  gemeint  sei.  Das  Gesetz 
der  Sparsamkeit  wird  als  Regel  der  Untersuchung  festgehalten  werden  müssen, 
so  lange  es  ohne  Zwang  möglich  ist  Ich  halte  das  für  möglich,  Gatt  verneint 
es.  »Das  wäre  ganz  annehmbar—  [die  Annahme  nur  Einer  Akra]  —  wenn  man 
diese  Auffassung  mit  den  historischen  Angaben  in  Einklang  bringen  könnte, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist«.  Nach  meiner  Überzeugung  ist  das  allerdings  der 
Fall  und  Gatt's  Argumentation  scheint  mir  nicht  gelungen. 

Bezüglich  der  vorhin  behandelten  Stelle  Bell.  VI.  8,  4  habe  ich  mich  ge- 
wundert, dass  Gatt  nicht  die  einzige  etwa  mögliche  Beziehung  auf  die  hero- 
dianische  Residenz  in  den  Sinn  gekommen  ist.  Denn  dass  es  «bekannt  war, 
dass  auf  der  Oberstadt  damals  ein  Castell  war«,  muss  ich,  wenn  darunter  noch 
ein  anderes  Castell  ausser  der  Residenz,  so  hervortretend  und  bekannt,  dass  es 
kurzweg  als  »die  Akra«  ohne  Beisatz  bezeichnet  werden  könnte,  gemeint  sein 
sollte,  bestreiten.  Dasselbe  müsste  doch  auch  während  der  vielfachen  Kämpfe, 
welche  die  Römer  und  schon  vorher  die  Makkabäer  und  Herodes  mit  Auf- 
ständischen zu  den  verschiedensten  Zeiten  gehabt  haben,  irgend  einmal  zum 
Vorschein  kommen,  während  die  Geschichte  darüber  schweigt.  Abgesehen 
davon  ist  Bell.  VI.  8, 4  unrichtig  von  Oatt  interpretirt  (S.  184) :  »Unter  Akra 
ist  das  Castell  in  der  Oberstadt  zu  verstehen,  weil  die  Juden  sich  offenbar 
dahin  zurückzogen,  von  wo  aus  sie  später  herabgestiegen  sind«.  Das  sagt 
nun  aber  Josephüs  eben  nicht,  vielmehr  das  Gegen theil,  nämlich  dieses: 
»von  den  Aufständischen  zogen  sich  etliche,  an  der  Stadt  verzweifelnd,  von 
den  Mauern  in  die  Akra  zurück ;  andere  verkrochen  sich  in  die  unterirdischen 
Gänge ;  viele  aber  wehrten  die  Feinde,  welche  die  Belagerungswerke  herbei- 
brachten, ab ;  aber  auch  über  diese  bekamen  die  Römer  die  Oberhand  «.  Dar- 
auf folgt  die  Beschreibung,  wie  zuletzt  auch  die  »Tyrannen«  von  panischem 
Schrecken  ergriffen  den  Widerstand  aufgaben  und  von  den  an  sich  unbe- 
zwinglichen  drei  Thürmen  herabstiegen.   So  Josephts.  Er  unterscheidet  drei 
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Claasen,  von  'welchen  zwei  den  Kampf  aufgaben,  und  darunter  ausdraoklich 
diejenigen,  welche  die  Mauer  verlassend  in  die  Akra  sich  zurückzogen,  von 
denjenigen,  'welche  auf  der  Mauer  und  den  drei  Thürmen  noch  eine  Zeit  lang 
Widerstand  leisteten.  Damit  sind  auch  die  drei  Thürme  von  der  Akra  unter- 
schieden und  ist  somit  das  Oegentheil  von  dem  berichtet,  was  Gatt  den  Jose- 
FHUS  berichten  lässt.  Wie  konnten  denn  auch  die,  welche  sich  von  der  Mauer 
hinweg  zurückzogen,  zugleich  sich  auf  die  drei  Thürme  begeben  ?  Die  drei 
Thürme  waren  ja  selber  ein  Theil  der  Mauer;  sie  standen  nicht  abgetrennt 
von  der  Mauer  und  hinter  derselben,  so  dass  sie  ein  abgesondertes  Castell 
bildeten  und  sogar  den  besonderen  Namen  »die  Akra«  getragen  hätten  (vergl. 
Bell  V.  4, 4 :  »die  alte  Mauer,  in  welcher  die  drei  Thürme  sich  befanden«  — 
t6  dipyaiov  tcI^o;,  iv  4»  ^oov).  Eben  dieser  Umstand,  dass  »die  Akra«,  in  welche 
sich  ein  Theü  der  Juden  zurückzog,  von  der  Mauer  sammt  den  drei  Thürmen 
unterschieden  vdrd,  macht  es  gewiss  unwahrscheinlich,  dass  unter  der  Akra 
hier  die  herodianische  Residenz  gemeint  sei,  weil  ja  die  drei  Thürme  genau 
auch  mit  der  letzteren  zusammenhingen.  Dort  bei  der  Residenz,  welche  einen 
der  beiden  Hauptangriffspuncte  der  Römer,  ja  den  entscheidenden  bildete 
(BelL  VL  8, 1),  befanden  sich  natürlich  die  entschlossensten  der  Juden,  eben 
die  nT3rrannen«,  welche  den  Widerstand  noch  eine  Zeit  lang  bis  zum  Eintritt 
des  panischen  Schreckens  fortsetzten«  Der  Theil  der  Juden,  welcher  an  dam 
Schicksal  der  Stadt  verzweifelnd  sich  in  die  Akra  zurückzog,  kann  sich  doch 
nicht  dorthin  zurückgezogen  haben,  wo  der  Kampf  am  heftigsten  wüthete, 
sondern  nur  dahin,  wo  zur  Zeit  Ruhe,  also  noch  eine  Hoffnung  des  Entkom- 
mens war,  gleichwie  andere  sich  in  den  unterirdischen  Gängen  zu  retten 
suchten;  sie  haben  sich  ja  von  der  Mauer  nicht  um  zu  kämpfen  zurückge- 
zogen, sondern  um  irgendwie  noch  zu  entfliehen.  So  erscheint  es  gewiss  als 
das  wahrscheinlichste,  dass  Josephus  auch  hier  unter  der  Akra  wie  sonst  die 
Unterstadt  (toOto  tö  fiipoc  toO  direoD; 'Ax(>a  xixXr^Tat,  Bell.  L  1, 4)  im  Sinn  hat. 
Wie  die  Aufständischen  dorthin  fliehen  konnten,  habe  ich  ZDPV.  18S1,  41 
zu  zeigen  versucht.  — 

In  dem  genannten  Aufsatz  sucht  Gatt  zu  zeigen,  dass  sich  in  Jerusalem 
drei  oder  gar  vier  Burgen  befanden,  deren  jede  den  Namen  »die  Akra«  führte. 
Kaum  zu  glauben !  Eine  solche  Sprachverwirrung,  dass  ein  Wort,  das'  ur- 
sprünglich Gattungsname  ist,  dann  als  Eigenname  auf  drei  Localitäten  zu- 
gleich übertragen  worden,  ist  an  sich  gewiss  unwahrscheinlich  und  bei  einem 
und  demselben  Schriftsteller  sicherlich  nicht  anzunehmen.  Die  Einwendung, 
welche  Gatt  selber  erhebt  S.  186 :  »Wenn  Jerusalem  mehrere  Burgen  hatte, 
die  Akra  heissen,  so  hätte  doch  wenigstens  Josephus  diese  Burgen  durch 
einen  Beisatz  von  einander  unterscheiden  sollen.  Da  er  es  nicht  gethan  hat, 
so  muss  man  annehmen,  dass  er  in  Jerusalem  nur  Eine  Akra  kannte»,  bleibt 
sicherlich  bestehen,  trotzdem  dass  Gatt  meint,  theilweise  sei  eine  solche 
Unterscheidung  gegeben  in  den  Worten  Ant.  XII.  5,4:'  »sie  bauten  die  Akra 
in  der  Unterstadt«.  »Dieser  Beisatz  »in  der  Unterstadt x  hat  offenbar  keinen 
anderen  Zweck,  als  diese  Akra  von  der  Akra  in  der  Oberstadt  und  am  Heilig- 
thum  zu  unterscheiden«.  Dieses  »Offenbar«  ist  aber  nicht  offenbar.  Es  giebt 
nur  eben  einfach  die  Lage  an,  wo  die  Akra  war.  Von  einer  gegensätzlichen 
Ausschliessung  ist  keine  Spur  zu  finden. 
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Auch  die  weitere  BeweisfQhrung  Gatt'b  S.  183  für  die  Mehrheit  von  Bur- 
gen, welche  bu  gleicher  Zeit  den  Eigennamen  »die  Akra«  ohne  weiteren  Bei- 
sats  führten,  scheint  mir  wenig  gelungen.  Er  heruft  sich  auf  BeU.  L  1,4,  wo 
JosBPHUS  ers&hlt,  wie  der  Makkahäer  Judas  sich  gegen  die  jüdische  Be- 
latsung  der  Stadt  wendete,  sie  aus  der  Oberstadt  vertrieb  und  in  die  Unter- 
stadt warf.  JossPHUS  fügt  bei:  »dieser  Theil  der  Stadt  werde  Akra  genannt«. 
Er  hat  damit  die  von  den  Syrern  vier  Jahre  vorher,  167,  innerhalb  der  Unter- 
stadt errichtete  Akra  im  Sinn.  Wie  nun  daraus  folgen  soll,  dass  sich  auch  in 
der  Oberstadt  eine  Burg  befand,  welche  gleichfalls  den  solennen  Namen  die 
Akra  führte,  bleibt  mir  ein  völliges  Häthsel.  Ich  bezweifle,  ob  es  auf  Jemand 
viel  Eindruck  machen  wird,  wenn  Gatt  bemerkt:  »Da  diese  Besatzung  offen- 
bar in  einem  Castell  untergebracht  war,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass  die  in 
Bede  stehende  Akra  in  der  Oberstadt  gesucht  werden  muss«.  Dieses  »offen- 
bar« ist  für  mich  abermals  gar  nicht  offenbar.  Versteht  sich,  dass  die  Sol- 
daten irgendwo  untergebracht  gewesen  sein  müssen ;  es  werden  wohl  allerlei 
Locale  bei  und  an  den  Mauern,  diese  und  jene  dafür  geeigneten  Häuser  oder 
Kasernen  gewesen  sein,  wie  man  es  sich  denken  mag ;  aber  daraus  zu  folgern, 
es  habe  sich  auf  der  Oberstadt  ein  besonderes  Castell,  welches  den  solennen 
Namen  die  Burg  trug,  befunden,  dazu  werden  wohl  wenige  sich  für  berech- 
tigt halten. 

Nun  führt  aber  Qatt  noch  die  Akra  ins  Feld,  welche  schon  vor  der  Mak- 
kab&erzeit  erwähnt  wird,  aus  welcher  die  Syrer  im  Verein  mit  den  Juden 
194  V.  Chr.  den  Skopas  vertrieben  (Ant.  XII.  3, 3)  und  in  welche  sich  169  Mene- 
lauB  flüchtete  und  welche  damals  eine  syrische  Besatzung  hatte  (Makk.  n. 
4, 27.  5, 5).  Gatt  giebt  zu,  daas  diract  nicht  gesagt  sei,  wo  diese  Akra  lag. 
Er  glaubt  aber  indireet  aus  der  soeben  vorhin  angeführten  Stelle  BeU.  1. 1, 4 
es  beweisen  zu  können,  worüber  ich  mich  schon  ausgesprochen  habe.  Abge- 
sehen davon  hindert  nichts  die  Annahme,  dass  die  frühere  und  spätere  Burg 
sieh  auf  der  gleichen  Looalität  befanden.  Nach  Josephus  war  ja  jedenfalls 
innerhalb  der  Unterstadt  eine  solche  Erhöhung  vorhanden,  welche  sich  in  be- 
sonderem Masse  zu  einer  Befestigung  eignete;  sie  wird  also  wohl  von  jeher 
zn  einer  solchen  gedient  haben ;  die  Erbauung  der  späteren  Syrerburg  schliesst 
in  keiner  Weise  aus,  dass  dort  schon  zuvor  Befestigung  stattfand.  Sie  wurde 
nur  durch  die  Syrer  in  uneinnehmbarer  Weise  mit  hohen  Thürmen  und  Boll- 
werken ausgebaut  So  versteht  auch  Keil  zu  Makk.  1. 1, 33 — 35  [obwohl  er 
die  Akra  auf  der  Oberstadt  sucht]  darunter  die  gleiche  Akra  wie  Makk.  II. 
4, 12.27.  5, 5,  und  hätte  noch  Makk.  II.  15, 31.  35  hinzufügen  können  mit  der 
Bemerkung :  olxo&ofjteiv  wie  naa  ist  nicht  blos  bauen,  sondern  auch  ausbauen, 
befestigen,  vgl  4,60.  12,37. 

Nur  kurz  berühre  ich  die  von  Gatt  gleichfalls  herbeigezogene  Stelle 
Ant.  VII.  3, 1,  betreffend  die  Eroberung  Jerusalems  durch  David,  welche  ich 
ZDPV.  1881,  24  behandelt  habe.  Das  dort  Gesagte  soll  nicht  wiederholt 
werden.  Das  aber  kann  ich  nicht  zugeben,  was  Gatt  S.  183  sagt:  »es  geht 
aus  diesem  Berichte,  wenn  man  ihn  ohne  Voreingenommenheit  auffasst,  klar 
und  deutlich  hervor,  dass  die  Akra  nicht  innerhalb  der  Unterstadt  liegen  kann 
und  darum  ausserhalb  derselben  gesucht  werden  muss,  weil  diese  Akra  nach  Er- 
oberung der  Unterstadt  noch  übrig  blieb«  etc.  Nicht  in  »Voreingenommenheit«, 
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sondern  in  dem  Bestreben,  den  Schriftsteller  in  Übereinstimmung  mit  sich 
selber  zu  interpretiren,  ist  es  mir  durchaus  »klar  und  deutlich«,  dass  die 
Akra  auch  nach  der  Einnahme  der  Unterstadt  noch  innerhalb  ihres  Umkreises 
übrig  blieb.  So  kann  die  Stelle  nach  dem  Wortlaut  verstanden  werden  — 
schon  vor  vielen  Jahren,  als  ich  mich  mit  dem  Gegenstand  beschäftigte,  habe 
ich  mit  einem  Philologen  von  Fach,  dem  unsere  Untersuchung  sonst  ferne 
stand,  darüber  conferirt  und  er  hat  mir  zugestimmt  —  und  nach  dem  son- 
stigen Sprachgebrauch  und  den  sonstigen  Daten  des  Josephüs  muss  sie  so 
verstanden  werden. 

Setzen  wir  auf  dem  Ophel  die  supponirte  Felsenanhöhe  voraus,  so  lag 
an  seinem  Fusse  herum  die  Unterstadt  und  damit  gab  es  auch  die  von  Gatt 
vermissten  Schluchten,  rechts  und  links ;  auch  das  Zusammenfassen  der  Unter- 
stadt mit  der  Akra  zu  einem  Ganzen  behält  seinen  guten  Sinn,  zumal  wir  ja 
nicht  wissen,  wie  weit  und  in  welcher  Weise  sich  die  Unterstadt  herumzog, 
überhaupt  die  ursprüngliche  Gestalt  des  Ophel  nicht  kennen.  Gewähr  findet 
diese  Auffassung  durch  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  aus  der  entgegen- 
gesetzten Annahme,  welche  die  Akra  auf  die  Oberstadt  verlegt^  ergeben.  Ist 
sie  alsdann  die  ganze  Oberstadt  oder  ein  Theil  derselben  ?  Im  ersten  Fall  er- 
hebt sich  die  Frage,  warum  nicht  die  Oberstadt,  sondern  die  Akra,  welche 
doch  nur  einen  Theil  derselben  hätte  bilden  können,  als  mit  der  Unterstadt 
durch  David  verbunden  genannt  wird.  Femer  läugne  ich  natürlich  nicht, 
dass  schon  vor  David  auf  der  Oberstadt  Ansiedlungen  sich  befanden,  ver- 
muthlich  von  Israeliten,  wodurch  dem  David  die  Eroberung  dieses  Terrains 
nicht  erst  nöthig  gemacht  wurde.  Aber  so  weit  die  historischen  Berichte 
reichen,  hat  David  wohl  die  Davidstadt  (nach  Josephüs  mit  Einschluss  der 
Unterstadt)  mit  besonderer  Befestigungsmauer  umfasst.  Erst  von  Salomo 
lesen  wir:  •>  er  baute  die  Mauern  Jerusalems«,  d.  h.  der  ganzen  jüdischen  Stadt 
ZDPV.  1881,  49).  Ist  aber  Akra  nur  ein  Theil  der  Oberstadt,  ein  besonderes 
Castell  auf  derselben,  wo  soll  dies  angesetzt  werden?  Etwa  mit  Tobler  auf 
der  Südostecke  der  Oberstadt?  Dann  bekämen  wir  eine  sonderbare  Gestalt 
des  von  David  ummauerten  Terrains,  =  Ecke  der  Oberstadt  sammt  Unter- 
stadt und  Ophel.  Oder  etwa  auf  der  Nordwestecke,  der  späteren  herodi- 
anischen  Residenz?  Dann  erhielten  wir  wiederum  eigentlich  die  gesammte 
Oberstadt  =  Akra  und  zugleich  das  Räthsel,  warum  hier  Josephüs  so  sonder- 
bar den  Theil  für  das  Ganze  setzte  mit  Abweichung  von  seinem  sonstigen 
Sprachgebrauch.  Niemand  würde  dieses  als  eine  deutliche  Ausdrucksweise 
anerkennen. 

Nicht  das  zu  Gebote  stehende  literarische  Material  macht  Schwierigkeit 
für  die  vorliegende  Frage.  In  dieser  Beziehung  bin  ich  meiner  ganzen  frühe- 
ren Untersuchung  sicher.  Sie  findet  ihren  Halt  ganz  besonders  in  dem  ein- 
heitlichen Zusammentreffen  der  verschiedenen  Instanzen,  wie  solches  in  keiner 
der  anderweitigen  Auffassungen  zu  entdecken  ist.  Die  Probe  würde  sein,  ob 
eine  derselben  nicht  etwa  nur  diesem  oder  jenem  vereinzelten  Elemente  der 
geschichtlichen  Angaben  entsprechen  würde,  sondern  ob  sie  ein  zusammen- 
hängendes Ganze  liefert  Bis  solches  geschehen  sein  wird,  bleibt  bei  mir  die 
»»Voreingenommenheit«,  dass  die  von  mir  nicht  erfundene  (was  ich  mir  nicht 
zuschreibe; ,  aber  von  mir  vertretene  und  durch  alle  Instanzen  durchgeführte 
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Attüassung  die  richtige  ist.  Die  Sehwierigkeit  bildet  einsig  und  allein  die 
Terrainfrage  in  Verbindung  mit  der  Angabe  des  Josephus  aber  die  Ab- 
tragung der  syrischen  Akra,  d.  h.  die  Frage,  ob  der  Ophel  sich  als  geeignet 
fOii  die  Hypothese  erweist,  und  ob  die  Abtragung  als  historisch  und  wie  weit 
•ie  als  historisch  zu  nehmen  ist.  Es  ist  ja  möglich,  dass  Josephus  wie  ander- 
w&rts  auch  in  Betreff  der  ursprünglichen  Höhe  der  Akra  den  Mund  etwas  voll 
genommen  hat;  aber  nehmen  wir  an,  was  ich  als  noihwendig  erachte,  dass 
sein  Bericht  wenigstens  einen  Kern  enth&lt,  so  wird  auch  die  Terrainfrage 
ihre  Schwierigkeit  verlieren.  — 

Um  noch  ein  Wort  aber  die  gleichfalls  von  Gatt  S.  185  angefahrte  Stelle 
aus  Aristeas  »die  Akra  der  Stadt«  su  sagen,  so  ist  ja  freilich  augenscheinlieh 
die  Baris  gemeint  Aber  Akra  ist  hier  offenbar  nicht  Eigenname,  sondern 
Gattungsname,  wie  bei  Josephus  Ant  XV.  1 1 , 4,  wo  sie  eine  dem  Tempel  ein- 
gebaute dxp^iroXc;  ix^tinioi  genannt  wird.  Der  Eigenname  blra  oder  Baris  war 
dem  Verfasser  ohne  Zweifel  bekannt,  da  er  schon  ^i  Nehemia  vorkommt. 
Der  Beisats  des  bestimmten  Artikels  »die  Akra  der  Stadt«  seheint  eine  andere 
Akra  als  vorhanden  aussuschliessen.  Wassten  wir  nur,  in  welches  Zeitalter 
wir  diese  Schrift  su  setsen  hätten,  so  könnten  wir  vielleicht  einen  historischen 
Schluss  in  Betreff  der  Akra  sieben.  Aber  die  Entscheidung  dieser  schwierigen 
Frage  erscheint  mir  kaum  möglieh  und  wftre  jedenfslls  nicht  dieses  Orts.  In 
keiner  Weise  aber  kann  sie  auf  die  Interpretation  des  Josephus  Einfluss 
haben.  Ich  hege  abrigens  starke  Zweifel,  ob  der  Verfasser  aus  Autopsie  be- 
richtet. Er  bringt  mehrfach  so  gar  Unwahrscheinliches  und  sum  Theil  geradesu 
Unglaubliches,  was  er  in  Jerusalem  gesehen  haben  will,  vor,  dass  er  mir  nur 
vom  Hörensagen  und  sum  Theil  aus  seiner  Phantasie  su  schreiben  scheint 


Nachtrag  II. 

Ich  schliesse  noch  swei  Anh&ngean. 

A)  betreffend  den  Kanalbau  des  Hiskia  und  den  Mauerbau  des  Manasse. 

1)  Betreffs  des  Hiskia  liegt  es  sehr  nahe,  die  Worte  Kön.  H  20,  20  (er 
machte  den  Kanal  und  leitete  Wasser  in  die  Stadt)  und  Chron.  IL  32, 30  (er 
verdeckte  den  Ausgang  des  oberen  Gihon  und  leitete  das  Wasser  unterirdisch 
[nisp^]  auf  die  Westseite  der  Stadt  David)  auf  den  bekannten  Tunnel  von  der 
Marienquelle  siun  Siloah  zu  deuten  und  damit  auch  Sirach  48,  17  su  ver- 
binden. Diese  Deutung  ist  viel  natarlicher  als  die  häufige,  die  Wasser  des 
»oberen«,  nördlich  oder  nordwestlich  gelegenen  Gihon  seien  auf  die  Westseite 
der  Oberstadt  durch  das  sogenannte  Thal  Gihon  (was  kein  alter  Sprachge- 
brauch ist)  hinabgeleitet  worden,  etwa  in  den  Teich  Miunilla.  Unmöglich  und 
sweckwidrig.  Hiskia  hatte  ja,  um  den  Assyrem  die  Wasser  abzuschneiden, 
nach  Chron.  H.  32,3.4  alle  Quellen  verdeckt.  Da  wird  er  nicht  diese  obere 
Gihonquelle  (wenn  eine  solche  dort  sich  fand,  was  ja  auch  möglich  ist,  nur 
dass  der  Nachweis  fehlt)  ausserhalb  der  Stadt  und  sur  Stadt  hinaus  abgeleitet 
haben,  sondern  wohl  in  die  Stadt  herein,  nach  Kön.  H.  20, 20. 
ZtMkr.d.Pftl.-V6r.XI.  3 
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Entgegen  sUnd  nun  immer,  dass  schon  unter  Ahas  die  stiUfliessenden 
Wasser  Siloahs  erwähnt  werden,  Jet.  8, 6.  Dieses  ist  gehoben  durch  die  Ent- 
deckung Schick's,  worüber  er  in  den  Statements  des  PaL  Fund.  1886,  Heft  4 
Nachricht  giebt.  Schick  hat  nämHoh  einen  alten,  jet^t  verschütteten,  ur- 
sprünglich oberirdischen  Kanal  aufgefunden,  welcher  von  der  Marienquelle 
am  Ostrand  des  Of^lrückens  hinabführte  und  der  Natur  der  Sache  nach  alter 
ist  als  der  TunneL  Dadurch  ist  eine  von  Birch  in  den  Statements  wieder- 
holt ausgesprochene  Vermuthung  in  auffaUender  l¥eise  best&tigt.  Dass  der 
Targum  Ron.  I.  1,13  Oihon  mit  Siloah  wiedergiebt,  ist  bekannt. 

2)  Manasse's  Mauerbau.  Schwieriger  ist  die  Stelle  Chron.  II.  33, 14,  und 
ich  gestehe,  dass  von  den  vielen  gegebenen  Erklirungen  mich  keine  voll- 
ständig befriedigt  Ich  gebe  hier  nur,  ohne  mich  auf  andere  Interpretation 
einzulassen,  meine  eigene  Auffassung.  Sie  ist  diese :  er  baute  eine  Mauer 
1)  ausserhalb  der  Stadt  Davids,  2)  westwärts,  d.  h.  gegen  Westen  ziehend, 
3)  am  Oihon  s»  dem  unteren  Siloahteich,  4)  im  Nachal-Kidron.  Ich  nehme 
also  an,  die  Mauer  sei  gebaut  worden  Ton  der  Südspilze  des  Ophehrückens  an 
(also  ausserhalb  der  Stadt  Davids)  sich  westwärts  ziehend  zur  Oberstadt  hin 
(LXX  dith  Xtß6«  xatd  v^tov,  wobei  das  "O  in  n^*;2ra  »»  )V  genommen,  und  das 
xatd  v^TOv  offenbares  Interpretament  ist — das  y\T]'^A  ist  lächt  übersetzt)  und  so 
den  unteren  Siloahteich  einschliessend.  Mehrere  Ausleger  nehmen  den  Nachal 
*=  Tyropöon,  welches  im  alten  Testament  nicht  erwähnt  wird  und  wofür  wir 
also  keinen  besonderen  hebräischen  Namen  haben.  Ich  hätte  gegen  diese  Be- 
zeichnung sonst  nichts  einzuwenden.  Der  Nachäl  kann  aber  nach  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  «=  Kidron  genommen  werden,  nämlich  seine  Aus- 
breitung unter  der  Ophehpitze  gegen  den  Oberstadthügel  hin,  wdcher  sich  ja 
weiter  südlich  erstreckt  als  der  Ophelrücken.  Zweck  des  Mauerbaus  war, 
den  Eingang  durch  das  Tyropöon  noch  besser  als  zuvor  zu  verschliessen, 
wobei  man  leicht  an  die  »zwei  Mauern«  bei  Jer.  39,4  erinnert  wird.  (Vergl. 
auch  die  Ausführung  Outhe's  ZDPV.  18S2,  357)  >).  Die  beiden  andern  im 
Text  genannten  Locali täten  »am  Fischthor«  und  »am  Ophel«  sind  meiner 
Meinung  nach  weder  unter  sich  noch  mit  der  zuvor  genannten  zusammen- 
zunehmen. Es  sind  drei  verschiedene  Looalitäten,  wo  eben  nach  den  Um- 
ständen eine  Verstärkung  der  Stadtbefestigung  erforderlich  war. 

B)  betreffend  Siloah. 

Die  so  ziemlich  aUgemein  angenommene  Identität  der  Quelle  bei  Nehemia 
und  des  Siloah  bei  Josephits  mit  dem  heutigen  Siloah  wird  bestritten  von 
Thrüpp,  Ancient  Jerusalem  und  von  Kneücker,  Siloah,  Heidelberg  1873. 

Thrüpp  verlegt  die  Siloahquelle  inner  halb  der  Stadtmauer,  welche 
er  beim  heutigen  Mistthor  von  der  Oberstadt  zum  Tempelberg  hinübersetzen 
lässt.  Dort  in  der  Nähe  dieses  Thors  supponirt  er  einen  Brunnen,  welcher 
seinen  Wasserzufluss  erhalten  habe  von  der  altsalomonischen  Wasserleitung, 
welche  sich  am  Ostrand  zur  Oberstadt  hin  und  zum  Tempel  hinüberzog. 
Dieses  sei  die  Quelle  des  Nehemia  und  der  Siloah  des  Josephus  gewesen* 
Unter  dem  traditionellen  Siloah  aber  sei  die  Drachenqnelle  Neh.  2,  13  zu 

1)  Vergl.  meinen  Plan  der  Stadt  Jerusalem  in  DrotsEn's  historischem 
Handatlas  Tafel  4  und  Stade,  Geschichte  Israels  I,  593.  Guthe. 
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verstehen.  Di»  Hypothese  hängt  znsanunen  mit  anderen,  meiner  Ansicht  nach 
unbegründeten  Annahmen,  auf  welche  ich  hier  iAdht  weiter  eingehen  kann. 
Hier  habe  ich  nur  hervonmheben,  dass  er  nntei  d6m  Tyropöon  nur  die  vom 
Jafathor  herabgehende  Einsenkung  bis  zu  dem  hypothetischen  Siloah  am 
Mistthor  versteht;  die  sfidliche  Fortsetzung  desThriles  aber,  welches  man  ge- 
wöhnlieh untet  dem  Tyropöon  begreift,  nennt  er  das  »Thal  der  Quelle«  (valley 
of  the  fountaftt).  —  Die  Möglichkeit,  dasa  sich  an  jener  Stelle  innerhalb  der 
Mauer  ein  Brunnen,  Teich  etc.  befand,  Ifisst  sich  natürlich  nicht  bestreiten ; 
aber  die  Hypothese  stimmt  sicherlieh  weder  mit  Nehemia  noch  mit  JosepHüh. 
Schon  darum  nicht,  weil  Neh.  2, 13. 14  die  Draehenqnelle  in  der  Richtung  von 
W.  nach  O.  Vor  dem  Mistthore  genannt  wird,  und  Nehemia  beide  schon  pas- 
sirt  hatte,  ah  et  Vers  14  »hinüberging«  von  der  Westseite  de«  Thaies  zur  Ost- 
seite. Thrüpp  kehrt  diese  Ordnung  geradezu  um.  Femer  wenn  Josephus 
Bell  y.  4, 1  dat  Tyropöon,  welches  bis  zum  SilMth  hinabreicht,  als  die  Ober- 
stadt und  Unterstiidt  trennend  bezeichnet,  so  hat  et  offenbar  hervorstechende 
Landmairken  im  Auge,  wie  das  in  augenfälliger  Weise  gerade  beim  südHchen 
Theil  der  von  Norden  nach  Süden  gehenden  Einsenkung  der  Fall  ist.  In  Be- 
treff des  Tyropöon  kann  man  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden,  ob  es  nach  dem 
Sprachgebrauch  alt  eine  Fortsetzung  des  nördlichen  el-Wad  oder  mit  Robin- 
son als  die  vom  Jafatiior  herabkommende  Einsenkung  zu  nehmen  ist,  weil 
das  Tyropöon  ausser  der  einzigen  Stelle  bei  Josephits  sonst  nirgends  vor- 
kommt An  Thsupp  hat  sich  KneuckKR  angeschlossen,  doch  mit  Modificatio- 
nen.  Bei  JosEPHUS  Y.  4, 1  sei  mit  dem  Tyropöon  nu r  die  vom  Jafathor  herab- 
gehende Einsenkung  bis  zum  Qaram  gemeint;  der  untere  Theil  derselben 
zwischen  dem  Oberstadthügel  und  dem  Moria -Ophel  werde  von  JosEPHrs 
»Siloahthal«  —  &  StXoioifi.  im  Unterschied  von  i^  ItXcodfji  (welches  letzteres  die 
Quelle  sei)  —  genannt,  bei  Thrupp  Valley  of  the  fountain.  Von  Thrupp 
weicht  Knebckbr  nur  darin  ab,  dass  er  die  Siloahquelle  in  der  noch  heute 
vorhandenen  'atn  eseh-schißi  findet.  Diese  Hypothese  wird  wenigstens,  wie  wir 
seh^n  werden,  von  einer  Einwendung  nicht  getroffen,  welche  das  THRUPP'sche 
Siloah  unmöglich  macht.  Im  Übrigen  scheinen  uns  auch  die  KNEUCK£R*schen 
Argumente  kehieswegs  stichhaltig.  Die  Vermuthung,  dass  6  StXodtfji  einen 
Platz,  nicht  die  Quelle  bezeichnet,  ist  nicht  neu;  sie  ist  zu  Luc.  13, 4  [h  t(J) 
SiXodEfi)  schon  früher  ausgesprochen.  Vergl.  Lightfoot,  horae  talm.  943. 
WiNER,  Reallexikon.  Auch  bei  Krapft,  neuerdings  bei  Guthe,  ZDPV.  1882, 
359.  Aber  blos  aus  dem  Wechsel  des  Artikels  zu  schliessen,  ob  damit  eine 
Quelle  oder  eine  Örtlichkeit  gemeint  sei,  scheint  mir  nicht  hinreichend.  Der 
Wechsel  des  Genus  (6  und  ii  £tXa)öi(ji)  kann  bei  einem  Manne,  der  hebräische 
Namen  in  fremder  Sprache  schrieb,  kein  grosses  Gewicht  haben.  Denn 
Schiloaoh  oder  Schaelach  ist  im  Hebräischen  mascuHnum,  LXX  Jes.  8, 6  xö 
5^p  ToO  ZtXodfi.,  wo  Siloah  doch  kein  Thal  sein  kann.  So  wird  auch  in  der 
apokryphischen  Stelle  aus  dem  Chron.  Pasch  (s.  ZDPV.  1880,  210}  die  Quelle 
oder  der  Teich  6  2tX(DQi(A  genannt;  ebenso  bei  Theodoret  Quaest  ad  Kön.  I. 
1 ,  30  iiroovöfjiaoQcv  H  xal  t^  ItXo)d(ji  FtjAv.  Der  Wechsel  des  Geschlechts  im  Grie- 
chischen erklärt  sich  leicht  durch  den  Beisatz  irr^x^  oder  itoXu^ßV)dpa.  Sodann 
findet  sich  bei  Josephits  »Siloah  schlu  cht«  nirgends;  wo  ein  Beisatz  zu 
Siloah  gesetzt  ist,  heisst  es  immer  die  »Siloahquelle«.   Die  zwei  Stellen,  in 
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welchen  SOoah  bei  Joskphtjs  als  Miucnlinnm  Torkommt,  erklären  nch  toU- 
itändig,  wenn  man  darunter  die  traditionelle  Siloah-QueUe  oder  -Teich  ver- 
steht. Bell.  VL  7,2  wird  enihlt:  »der  Brand  erstreckte  sich  (ft^pt  xoO  It- 
Xo>d(&«.  Dies  ist  der  Brand,  der  nach  der  Einnahme  des  Tempds  die  Unter- 
stadt Versehrte.  Warum  soll  denn  hier  8üoah  nicht  die  Quelle  oder  der  Teich 
sein?  BelL  IL  16,2  machen  die  Juden  dem  Nei^litanus  den  Vorschlag,  er 
möge  die  Stadt  durchwandern  |A^p(  tou  ZcXodfi,  um  die  Stimmung  der  Ein- 
wohner SU  erkunden.  Kkevcksb  sagt  dasu  gans  richtig:  Kann  etwas  anderes 
gemeint  sein,  als  von  einem  Ende  zum  andern?  Aber  das  trifft  ja  auch  su  bei 
dem  traditionellen  Siloah-Quell  und  -Teich.  Aus  der  Angabe  Bell.  V.  12J2, 
betreffend  die  Einschliessungsmauer  des  Titus,  dass  diese  bis  su  einem  Berge 
ging,  8c  iizinixat  rg  xatd  rf^v  2iXflMl|i.  ^p^^^i,  und  dass  sie  hinüberging  tii  xiijv 
Tj)c  )rf2Yi)c  ^d^pa^pfa,  ein  «Thal  Siloah«  su  dedueiren,  ist  um  so  unberechtigter, 
als  ja  gerade  in  dieser  Stelle  das  eine  Mal  der  Name  Siloah  nicht  dem  Thale, 
sondern  der  Quelle  gegeben,  das  andere  Mal  gar  kein  Name  genannt  wird. 
Man  vergleiche  auch,  wie  BelL  VL  8, 5  die  Juden  aus  der  Oberstadt  geflohen 
seien  cU  t^  ^icö  2cXo>d|A  ^p^pa^^a.  Hier  kann  man  unter  Siloah  weder  die  'ain 
e9€h'$ehifä  noch  ein  Thal  Siloah  verstehen.  Das  von  Josbphus  gemeinte  Thal 
ist  jedenfalls  der  südliche  Theil  des  traditionellen  Tyropöon;  die  'ain  esch- 
$ehifä  aber  liegt  weit  nördlich,  nördlich  von  der  altjüdischen  Nordmauer  der 
Oberstadt,  also  nördlich  ausserhalb  der  Altstadt  Wie  konnte  ein  gans  am 
Südende  der  Stadt  gelegenes  Thal  nach  derselben  genannt  werden?  —  Auch 
die  Combination  von  Jes.  8, 6  mit  Ps.  46, 5  und  6  wird  nicht  beweisend  sein« 
Es  könne,  meint  Knecckeb,  Jahwe  der  Fels  Israeb,  der  Born  lebendigen 
Wassers  nur  dann  unter  dem  Bilde  Siloahs  vorgestellt  werden,  wenn  Siloah 
eine  Tempelquelle  sei,  dieses  lebendige  Wasser  gleichsam  des  Felsens  Seele 
seL  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  'am  esch-Behi/ä,  soweit  sie  erforscht  ist, 
keine  Tempelquelle  ist,  so  trifft  ja  die  symbolische  Anwendung  ebensogut  bei 
der  aus  dem  Tempelberge  selber  herauskommenden  Marienquelle  und  deren 
Fortsetsung,  dem  traditioneilen  Siloah,  su.  —  Thrüfp  und  Kneucker  be- 
rufen sich  weiter  noch  auf  Bell.  V.  9, 4,  wonach  die  Siloah  eine  innerstidtische 
Quelle  gewesen  sein  müsse.  In  der  bekannten  Bede  des  Josephub,  in  welcher 
er  seine  Volksgenossen  sur  Übergabe  auffordert,  hAlt  er  ihnen  als  ein  gött- 
liches Zeichen  vor,  wie  dem  Titus  die  früher  versiegten  Quellen  nun  um  so 
reichlicher  fliessen :  »Dem  Titus  fliessen  die  Quellen  reichlicher,  die  vorher 
für  euch  vertrocknet  waren.  Ihr  wisset,  wie  vor  seiner  Ankunft  die  Siloah 
versiegte  und  alle  Quellen  ausserhalb  der  Stadt,  so  dass  das  Wasser  nach 
Amphoren  gekauft  wurde;  jetst  aber  sind  sie  reichlich  für  die  Feinde,  so  dass 
sie  nicht  nur  für  ihre  Personen  und  ihre  Thiere,  sondern  für  die  Gärten  hin- 
reichen«. Aus  dieser  Stelle  folgt  jedenfalls  die  Unrichtigkeit  der  Thrupp- 
schen  H3rpothese  betreffend  die  Siloahquelle.  Denn  er  versetst  sie  nördlich 
vom  Mistthor  innerhalb  der  Altstadt  Zu  der  beseichneten  Zeit  aber  hatten 
die  Römer  noch  nicht  einmal  den  Tempel  inne  und  also  noch  weniger  einen 
Punct  innerhalb  der  Altstadt,  d.  h.  innerhalb  der  alten  Mauer  (der  dritten 
Bell.  V.  4, 1).  Anders  verhält  es  sich  mit  der  *atn  euh-aehtfä.  Diese  befindet 
sich  innerhalb  des  von  der  sweiten  und  dritten  Mauer  (die  letsere  »  alte 
Mauer  BelL  V.  4, 1)  eingeschlossen  Raums ;  sie  konnte  also  von  den  Römern 
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benutst  werden.  Dass  aber  Josephus  auch  an  dieser  Stelle  an  den  traditionel- 
len Süoah  denkt,  leigen  die  Worte,  daas  die  Quelle  den  Römern  sogar  Waaaer 
lur  Bew&sserung  der  Gärten  biete.  Das  thut  der  traditionelle  Siloah  noch 
heute  in  dem  sfldlichen  Oartenlande  der  Stadt  Wie  die  Römer  sollten  die 
'ain  e9ch'$eh$fä,  in  deren  Umgebung  der  heftigste  Kampf  tobte,  zur  Garten- 
bewäsaerung  benutit  haban,  l&sst  sieh  nicht  denken  (sie  werden  freilieh  über- 
haupt wenig  Zeit  cur  Garteneultur  gehabt  haben ;  es  scheint  nur  eine  rheto- 
rische Floskel  des  Josephus  yonuliegen).  Man  bemerke  dabei  auch,  wie  der 
Text  nicht  davon  redet,  die  Römer  seien  durch  den  Gang  der  Eroberung  in 
den  Besits  der  Quellen  gekonmien,  sondern  durch  ein  Natureigniss,  welches 
Josephus  als  ein  Gottesseichen  (xipa;)  darstellt  Im  ersteren  Fall  könnte  man 
sagen,  die  SiloahqueUe  müsste  sldi  auf  dem  von  den  Römern  eroberten 
Terrain  befinden,  eine  Hindeutung  darauf  fehlt  aber  g&nslich.  Endlich  scheint 
mir  der  Gegensatz  zwischen  ausser-  und  innerst&dtischen  Quellen  mit  Be- 
siehung auf  die  Siloah  nicht  so  stringent  zu  sein.  Es  ist  möglich,  dass  der 
traditionelle  Siloah,  je  nach  dem  man  die  alte  Stadtmauer  zieht,  ausserhalb 
derselben  gelegen  hat;  ohne  Zweifel  aber  ist  anzunehmen,  dass  sie  jedenfalls 
unmittelbar  an  der  Stadtmauer  lag;  wegen  ihrer  Wichtigkeit  war  sie  durch 
einen  besonderen  Thurm  geschützt  (Luc.  13),  wurde  yon  dem  Insurgenten- 
haupt Simon  besetzt  gehalten  (BelL  V.  6, 1  xvnXys  xaX  tt^v  ryjf^v)  und  ohne 
Zweifel  wegen  des  eingetreCenen  Wassermangels  ron  den  Belagerten  aufs 
sorgfUtigste  gehütet;  jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  sie  zum  Umkreis  des 
befestigten  oder  doch  durch  die  Befestigungswerke  gedeckten  Terrains  ge- 
hörte. So  lassen  sich  die  Worte  des  Josephus  dahin  Terstehen,  dass  in  unge- 
nauem Gegensatz  gegen  yöIUg  ausserhalb  des  Stadtbereichs  liegende  Quellen, 
wie  En  Rogel,  die  SiloahqueUe  als  zur  Stadt  gehörig  bezeichnet  wird.  Aber 
abgesdien  davon  ist  in  Folge  der  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  Guthe's 
ZDPV.  1882  als  sicher  anzunehmen,  dass  nicht  nur  die  Quelle,  sondern  auch 
der  untere  Siloahteich  in  die  Befestigung  inbegriffen  war. 

Wenn  endlich  Kneucker  doch  noch  den  Siloahteich  (Job.  9)  und  die 
n^^tD^  t\yri  Neh.  3,  16  mit  dem  heutigen  Siloahteich  am  Fusse  des  Ophel 
identiftcirt,  so  wird  wohl  auch  die  SiloahqueUe  mit  der  traditionellen  identisch 
sein.  Dass  aber  Josephus  mit  denselben  Worten  I(Xf»d|A  und  irrjfi^  das  eine 
Mal  die  »Gihonquelie«  (nach  Kneuckeb  den  noch  jetzt  in  Trümmer  vorhan- 
denen Blr  el-Jehüdi  auf  dem  Südwesthügel,  von  welchem  es  übrigens  sehr 
fraglich  ist,  ob  er  je  eine  Quelle  oder  Wasserzufluss  war),  das  andere  Mal  ohne 
irgend  eine  Andeutung  der  Verschiedenheit  des  Wortgebrauchs  die  Wn  eteh- 
ichi/ä  bezeichnet  und  wiederum  anderswo  unter  dem  gleichen  Worte  ein 
Thal  soll  verstanden  haben  —  wir  bezweifeln,  ob  das  vielen  glaubhaft  vor- 
kommen wird. 


Digitized  by 


Google 


Bemerkungen  zn  den  griechischen  Inschriften 
Fref  8  und  Schumachers. 

Von  Professor  Dr.  J.  OUdemelster  in  Bonn. 


Es  ist  wünschenswerth  erschienen,  die  von  den  Herren  Frei 
und  Schumacher  im  IX.  Bande  (1886)  dieser  Zeitschrift  ver- 
öffentlichten Inschriften  nicht  ohne  alle  Erklärung  zu  lassen. 
Dadurch  sind  nachstehende  Bemerkungen  veranlasst,  die  freilich 
nicht  Alles  ins  Reine  bringen,  Epigraphikem  von  Fach  sicher 
noch  Verhessertingen  und  Zusätze  übrig  lassen,  und,  falls  es  noch 
rinmal  möglich  sein  sollte,  die  Originale  zu  revidiren  (Hoffnung 
da«u  ZDPV.  IX,  321  Not.)»  die  Puncto  bezeichnen  können ,  auf 
die  es  ankommt!). 

Wir  beginnen  mit  den  vier  Inschriften  Erhi^s*).  Diese  sind 
MÜmmtlich  auch  anderswo  publicirt,  die  zwei  aus  Tiberias  S.  82.  83 
von  L.  Omphawt  in  den  Quarterly  Statements  1885,  Apr.  S.  91, 

1 )  Kokige  Klammern  zeigen  Erg&nsungen  von  V^lorenem  an,  runde  er- 
kUren  Abkürzungen  und  falsche  oder  unorthographieohe  Budiftaben,  Winkel 
«.  >  tilgen  SU  viel  gesetzte. 

2)  Mittheüungen  des  Herrn  Professor  Dr.  Th.  Nöldbki  m  Strassburg 
lititrtttni  der  von  A.  Fbei  in  ZDPV.  IX.  veröffentlickten  Inschriften  veranlass- 
iuii  mloh  SU  einem  genaueren  Studium  der  mir  zugesandten  Abklatsche.  Ich 
gtiwaiiii  durch  dasselbe  die  Überzeugung,  dass  eine  nochmalige  Wiedergabe 
diir  Insahrlften  auf  Orund  genauer  Zeichnungen  wünsohenswerth  sei.  Wfth- 
rtMtd  ich  noch  mit  der  Absicht  umging,  selbst  die  neuen  Zeichnungen  zu  ver- 
titYKiiilltihen ,  erfuhr  ich  von  Herrn  Professor  Dr.  J.  Oildemeisteb,  dass  er 
«iv>h  mit  der  Deutung  der  Inschriften  Sghumacher*s  besch&ftigt  habe.  Ich 
«m^U(>  tltm  darauf  meine  2«eichnungen  der  Inschriften  Fbei's  zu  mit  der  Bitte, 
iS\{v\\  ditise  sugloioh  mit  den  übrigen  besprechen  zu  wollen.  So  erklärt  es 
•livth,  dai«  die  Inschriften  Frei's  hier  nochmals  veröffentlicht  werden.  Herrn 
(*ui(VM«or  (IIKOKMEIRTER  Spreche  ich  für  die  gütige  Erfüllung  meiner  Bitte 
mvi^va^  hsrs liehen  Dank  aus.  Ovthe. 
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dann  daraus  in  Across  the  Jordan  S.  266.  267,  die  beiden  aus 
Mkes  (richtiger  Name:  nmkcUs  Maräfid  III,  140)  nach  Lcbytvbd's 
Abscbriflen  von  GLERMONi>GAiiNSAu  in  der  Bey.  arohiol.  Nov. 
1884,  8.  278  No,  37.  40.  Die  auf  8. 83  hatte  ich  aus  den  unge- 
nügenden Zeichnungen  der  beiden  Heransgrter  srfirt  vestitoirt: 
wAf  eö)(«pi9ttQtg  fieotird- 

«.oooHivou  ^Kew«!  I  Ol     T  HutlXA  FICTfACnccf 

gegen «.«mieatecUa-       mkuA  YCA  MiNO'^HH  i 

fanen   Herrn   Sirikioe     i)\&iV:ijf(,OyAK'-\rtPANQ' , 

haben  wir  deine  Pfleg-  --"^ — ' — »^ — —'="•■ """ 

Unge  (Sclaven)  [es]  er^ 
richtet«,  —  und  ao  zeigt  sie  nun  in  der  That  der  Abklatsch.  Die 
andere,  S.  82,  die  Herr  Fkbi  mm  Theil  gelesen  hat,  ist  ein  recht 
verstümmeltes  Fragment,  das  von  Ende  der  ersten  Zeile  an 
lautet:  ^Kjfaavjca  Ittj  oe   2|(aX]aipijv  aSsXK^Ji^v  CTjoaaav  |  (ejt[Tj)  xß' 


ftfsIZHCACAN  N-> 

vo(icpv)v.  Die  dem  Z  vorhergehenden  Zeichen  der  ersten  Zeile, 
wie  sie  jetzt  in  dem  sorgfaltigen  Abbild  des  Abklatsches  vor- 
liegen, bieten  zuerst  ein  ^NOT,  das  als  letzte  Silbe  des  Gene- 
tive eines  Yatemames  zu. betrachten  ist,  und  dann  die  Buch- 
staben AFA  .  .  .  N,  von  denen  der  letzte  nach  sorgfältigster 
Untersuchung  der  Spuren  als  N  sicher  gestellt  scheint.  Die  Lücke 
füllt  d^r  Raum  von  höchstens  drei,  mindestens  zwei  Buchstaben, 
am  wahrscheinlichsten  bei  dem  breitgezogenen  Sehrifteharakter 
nur  von  zweien,  so  dass  genau  der  Baum  der  sechs  ijoaoav  in  Z.  4 
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herauskommen  würde.  Für  drei  Huchstaben  läset  sich  schwerlich 
ein  passendes  Wort  gewinnen,  für  zwei  kaum  eiji  anderes  als 
ayotfiiov,  das  in  einem  ParaUehsmus  zu  vofjL^pr^v  stehen  kdnnte.  Das 
Verbum,  von  dem  die  Accusative  abhingen,  und  das  Subject  des 
Satzes  befanden  sich  auf  dem  verlorenen  Theil  des  Steines. 

Die  Inschrift  S.  137  lautet  in  Lgsytved's  Copie  Tfre  MaXf^oo 
XaTpe  I  itiXeotac  |  acopoc  i\Tm  iß',  mit  einem  noch  einmal  folgenden 
XaTpe.  »Titus,  Sohn  des  Malchus,  lebe  wohl.  Du  endetest  vor- 
zeitig zwölf  Jahre  alt«.  Wesshalb  Ganneau  das  ganz  deutliche  < 
von  itiXeoTac  nicht  anerkennt  imd  dafür  ein  Fragezeichen  setzt, 
ist  nicht  klar.  Bei  der  anderen  ist  TaCoo  'Avv(oo  unzweifelhaft; 
schwieriger  das  folgende,  bei  Frbi  Yaavt^p,  bei  L.  Yaavotcp,  das 
Ganneau  nicht  zu  umschreiben  wagt.  Ist  es  Fehler  des  Stein- 
metzen für  Faiavoo?  Über  das  f  siehe  in  diesem  Fall  unten  S«  44. 

Was  Schtjmacher's  Inschriften  in  der  Zeitschrift  (z)  betrifft, 
so  erschien  es  zweckmässig,  mit  ihnen  die  in  Across  the  Jordan, 
Lond.  1886,  8  (a)  zu  verbinden,  da  beide  doch  ein  Ganzes  bilden. 
Sie  sind^  so  viel  man  sieht,  abgeschrieben,  nicht  abgeklatscht 
worden,  daher  die  Kritik  hier  freieren  Spielraum  hat.  Wenn 
man  z. B.  darin  eine Beihe  vonVocalen  findet :  i o o» at)  o,  die  nun 
und  nimmermehr  in  einem  grieehischen  Wort  vorkommen  können, 
so  ist  sofort  klar,  dass  nach  fester  Analogie  auf  dem  Stein  gar 
nichts  anderes  steht,  als  (oo6)U  a&ava(toc). 

1)  Abzusondern  sind  zimächst  vier  Insohriften,  welche  be- 
reits anderswo  edirt  waren.  Zwei  aus  ed-deraa,  a  131 :  eotu|}(d>c 
TQ  I  icoA(e)i,  »der  Stadt  zum  Glück«,  und  etaeXft|e  iir  aj^ad^,  »tritt 
ein  zu  Gutem«,  stehen  bei  Wetzstein,  Ausgew.  Inschr.  1864,  4. 
(AbhandL  der  Akad.  1863)  N.  93. 92,  wo  das  x^  genauer  als  Ligatur 
gegeben  ist,  und  A  159  (el-mezeirib):  Koua6pa(Tiav6c  A|ioif^ou|<; 
icavTo>|v  <p{Xo;  i|to>v  {i',  »Quadratianus  Diogenes  Sohn,  allen  lieb, 
40  Jahre  alt«,  nach  Schiueder's  besserer  Abschrift  bei  JHMordt- 
MANN,  Archaeol.  epigr.  Mittheilungen  aus  Österreich  1884  S.  191, 
doch  mit  dem  Unterschied,  dass  hier  das  M  sehr  gross  und  in 
ganz  anderer  Gestalt  gezeichnet  wird.  Die  vierte,  a  217  (ü{fi^) 
hat  schon  Sebtzen,  Reisen  I,  290,  copirt;  in  das  Corp.  Inscr«  Gr. 
ist  sie  nicht  aufgenommen,  auch  nicht  von  Waddington.  Schu- 
macueb's  Abschrift  gestattet  vollkommene  Herstellung :  -f-  {(72)0(0)0 
Xp(toT)i  0  b^  ax^mr)  |  xal  avT(X(7j)|nJ^ic  |  Ifevoö  iravxoc  (  too  01x00  xal  eu|- 
Xo^tjogv  n^v  8i|ao6ov  aüt(o5)  (xal)Ti^v)  l6o6(ov)  +  »Jesus  Christus,  Gott, 
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werde  Schutz  und  Anhalt  des  ganzen  Hauses  und  segne  seinen 
EtB«  und  Ausgang«.  Hiemit  fallen  Franz'  oder  gar  Krusb's 
iirige  Yermuthungen  Sbetzbn  IV,  142  weg.  Für  xa{  steht  die 
Sigle,  welche  theils  für  das  Wort  xa(,  z.  B.  Waddington  1988. 
1995.  1997.  2028,  theils  als  Abkürzungszeichen  gebraucht  wird 
(daselbst  2327.  2328.  2477.  2639). 

2)  Einige  kurze,  z.  Th.  fragmentarische  Nummern  sind  so 
einfitch  zu  lesen,  dass  sie  kaum  umschrieben  zu  werden  brauchen. 
z  285  (el^^äl):  At)fjLi]|Tp(a  |  x«^pe»  »'^^^  wohl,  Demetriac;  a  136  (ed^ 
deraa)  von  einem  Fries:  x(al)  edasßck  oa(a)(c)  te  tq  . . .  [T^pftT)?],  »got- 
te^rchtig  und  fromm  [ward  errichtet  ?]c;  a  239  [zeimin)  über 
einer  Thür:  (A)oüxto<;  'Av|tüIvioc  Ilool&f)?  (Pudens) ;  a  229  (feiQ: 
ßoi)ft8i  xal  icpo<n({)»ei  S.  |  MI,  »hilf  und  thu  mehr«;  z  232  [fik]'. 
Äapo(e)i  I  TaopTIvc  ft(oo«)  ^'  (700  der  Seleuk.  =  389  Chr.);  ebenso 
z  244  (qjün  bei/tt) :  ftap<j(e)i  |  'AvT(ox|a  (IM®^)  4»  •  ^^  ^^^m  An- 
tiocha  kommt  sonst  nicht  vor;  die  Sigle  in  der  letzten  Zeile  bleibt 
dunkel;  eine  verwandte  Waih).  2691. 

3)  Fast  ganz  lassen  sich  folgende  erklären.  Zuerst  die  drei 
Ghrabschriften  aus  d^kan^ra  z  307 :  K(opi)6  ava|itaooov  |  tov  8ou(Xov]| 
refDp(YiH  I  ivBaBe  |  x(e]ttat  4(t5v)  ßx'  |  ^too?)  p<po',  »Herr  gieb  Ruhe 
dem  Knecht  Greoigios.  Hier  liegt  er,  22  Jahr  alt,  im  Jahre  572«. 
Die  Zahl  wird,  um  so  mehr  als  eUhuna^ra  im  District  von  Da- 
mask  lag,  ebenfalls  nach  Seleukidischer  Aera  zu  rechnen  sein, 
ergiebt  also  261  Chr.  Am  Ende  scheint  eher  eine  Figur  D><]>  als 
ein  a  zu  stehn.  Die  drei  Zeichen  der  ersten  Zeile  sind  unklar; 
ist  es  eine  unvollkommene  Zeichnung  von  AH  mit  dem  Christus- 
monogramm in  der  Mitte,  das  in  einer  verwandten  Form  mit  zwei 
Schenkeln  im  CIGr.  8775  erscheint?  Vgl,  Wadd.  2663. 2685  u.  a. 
—  fiY)  X(o)it(Tj)8^|?  ^0x1-^  MAliPONA  |  oo8(e)l«  |  (adav|(a)To<,  »traure 
nicht  Seele.  .  .  .  Niemand  ist  unsterblich  a.  Bei  der  sonstigen 
mangelhaften  Abzeichnung  dieser  Inschrift  bleibt  für  das  sich 
nicht  fugende  MAI  PO  NA  Bestätigtmg  abzuwarten.  —  eu|i|(oQp(e)t 
ZjiSoo  1 7)  Aty^K^P  ^K  •  •  •)  'Sei  glücklich,  Tochter  des  Zedos  (?) ;  sie 
l|iegt  hier]c;  die  Schreibung  eufiopi  für  eu|io(pet  auch  sonst  ge- 
wöhnUch;  vgl.  Lb  Blaivt,  Rev.  arch6ol.  1874 11,252.  Z^Soo  fasse 
ich  als  den  arabischen  Namen  Zaid ;  die  etwas  aufTällige  Wort- 
verbindung darf  in  dieser  Gegend  nicht  beirren.  Das  xi  am  Ende 
ist  wohl  xetrat  auszufüllen  und  dahinter  wird  iv&aSe  und  die 
Ahersangabe  zerstört  sein.  — Eine  Grabschrift,  obschon  jetzt  über 
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dem  Eingang  des  Hiobgrabgebäudes  au  Scheoh  8a' ad  eingetnaueri, 
ist  auch  A  198 :  MouAatoc  |  Na^aSoo  |  it(d>v)  ^e.  Die  Namen  könsen 
nur  epichorische  sein,  an  deren  Etymologie  herummrathen  kier 
nicht  der  Ort  ist.  Bei  der  Deutlichkeit  der  Buchstaben  ist  ein 
Fehler  nicht  wahrscheinlich.  —  Der  Grabstein  z  322  (Rk): 
.  .  .  lei  I  . .  ovTi  I  oi  ^ol  I  aAav«x|oi  it(iy)  aß\  » . . .  die  unsterbliohen 
Götter;  zwölf  Jahre  alte ,  enthält  eine  Formel)  die  sich  sonst  in 
den  Inschriften  Syriens  nicht  findet,  aber  zur  Ergänzung  der  er* 
haltenen  Buchstaben  ermittelt  sein  müsste.  Der  Haupttheil  des 
Steins  ist  verloren. 

z  317  {er^rumsamje)  lautet:  +  Kopte  9rpoo8(e)^ai) t^v  irpoojf^pav 
Too  Xa(jLir(p)Q(ToiToo)  |  BaXß(covo(  |  to>  ü  {8((ov  xol  xoiroo  ex|tio8v  voo 
a']ft(ou)  I  T(o)iroo  xal  xop[t]|B  ß(o)3f)&(e)i  (M)aE((Ai>u  o{|xoSofioo  xoo  x(«l) 
irpa-i^avY  . . .,  »Herr,  nimm  die  Darbringung  des  clarissimus  Balr- 
bion  an.  .  .  Aus  eignem  Vermögen  und  Anstrengung  gründete  er 
den  heiligen  Ort.  Und,  Herr,  hilf  dem  Baumeister  Maximus,  der 
auch  P . . . .  (heisst}«.  Ist  a»,  das  sich  nicht  fugen  will,  etwa  eine 
Abkürzung?  Der  Schreiber  stand  mit  der  Oasuskhre  nicht  auf 
dem  besten  Fusse.  Wollte  man  auch  den  einen  Soloeoismus  durch 
Veränderung  in  toicov  wegschaffen  (aber  es  wäre  wohl  gegen  die 
Analogie,  die  Hauptsache,  den  Namen  des  Heiligen,  wegzidaasen 
und  vor  allem  durfte  der  Artikel  nicht  fehlen),  so  bleibt  noch 
immer  die  Construetion  von  ßovj&eiv  mit  dem  Genetiv.  Aus  dem 
letzten  Wort  mit  dem  Kreuz  darin  weiss  ich  nichts  zu  machen. 
Der  Name  Balbion  ist  sonst  nicht  nachzuweisen;  der  Beiname 
zeigt,  dass  er  ein  Beamter  von  hohem  Range  war. 

Für  die  werthvoUste  unter  allen  muas  die  erst  neuerduigs 
in  ed^deraa  zu  Tage  gekommene  Inschrift  a  134  gelten:  uirip 
«oTTipfac  x(al)  v(xt)«  too  xopfoo  [^^  aowxpflfTopoc  |  raXiiQVOü2eß(aoTo5) 
ixTtaftif]  TO  T(e)txo(;  4(x)  6(ü))peac  too  2;eP(aatoo)  icpovo(cf  2|totiX(oü  *Af*- 
fxtavou  too  xpaTfoToo  8[t)^ir)ovToc  ti^v  ij<a>YSfiov(av  (  icpeoTcoTo^  'loo- 
(X(oo)  'lotScopoo  oTpotTopo^  o^TjTfijost)  O^i^'poo  ÄpxiT^IxTotoc  «poe8(p(cf) 
M(apxoo)  'At(7)()oo  Ba9(30o  iict(a)xoir^  AiX{ou  Ba9o|oo  i^al)  ZYjvo&opou 
TaupCvoo  x(al)  2!aß{voo  Eaafwtvou  |  It(oü^  pvr)',  »Für  die  Wohl&hrt 
und  den  Sieg  unseres  Herrn  des  Kaisers  Gallienus  Angustus 
wurde  die  Mauer  (das  Fort*?)  gebaut  aus  kaiserlicher  Gabe  unter 
Besorgung  des  vir  egregius  Statilius  Ammianus  als  Verwalters  des 
Präsidium  [der  Provinz]  unter  Befehl  des  Stallmeisters  lulius  Isi- 
(lorus,  unter  Anleitung  des  Baumeisters  Verus,  unter  Vorsitz  des 
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M.  Aieius  Bbssus,  unter  Aufsiebt  des  Ael.  BiuBUf ,  des  Zenodorus 
Taurinus  und  des  Sabinus  Esemanus  im  Jahr  Jl58c.  Gallieuus 
regierte  allein  yqci  260 — 26S ;  das  Jahr  der  Aera  von  Bosra  ist  263. 
^latilius  Avimianiis  erseb^t  in  einer  vor  260  gesetzten  Inschrift 
(von  Wabd.  1949  und  unabhängig  davon  von  JHMqrdtmann, 
Bhein.  Mus.  XXVII,  1872  S.  148  publicirt)  als  praefectus  alae 
unter  dem  Legaten  Ael.  Aurelius  Theo.  Hiedurch  wird  eine 
Lücke  in  der  Reihenfolge  der  Statthalter  dar  Provinz  Arabien 
(v.  Bhodek,  De  Pal.  et  Arab.  prov.  iBoma».  Berl.  1885  S.  54] 
ausgefüllt:  wir  lernen  den  unmittelbaren  Nachfolger  des  Theo 
kennen.  Die  Restitutionen  8iiitovTo<;  und  'At7](ou  verdanke  ich 
Usbkbr;  ^Ey  SHpeac  ist  eine  in  dieser  Zeit  und  Gegend  seltene 
Aasisulation,  wie  lySiKoc  für  exSixo^  W^rzsism  (52*  aus  34ä  Chr. 
und  WAnn.  1928.  Esanttno^  iat  wieder  epichorischer  Name,  für 
den  sich  keine  leichte  Brklfirung  bietet  (])3t)n?t). 

A  240  (zaizüM).  Oben:  [ajr^fia  xou  (u7coYa^[a].  Letzteres  Wort 
schien  für  EIFAPEO  als  das  der  Autsprache  und  Buchstaben- 
form  am  meisten  entsprechende  zu  wählen,  anderes  Mögliche^  wie 
oircapeiov,  der  Bedeutung  wegen  aus^uschliessen.  Usenbk  sieht 
darin  ein  sonst  nicht  nachweisliches  ebojYaioy.  Es  bezeichnete 
also  den  Eingang  einer  der  unterirdischen  Höhlen»  die  in  diesen 
Gegenden- so  häufig  sind*  Da  der  Stein  nicht  an  ursprünglicher 
Stelle  sieht,  so  fehlt  sachliche  Bestätigung.  Im  linken  Schild: 
(o{>(oSfop.i^  M|tX(xoo  I  fAoJYJYajvmpt^.  Die  Schreibung  MiX(xoo  führt 
auf  fnalik ;  (iaf^avcipco;  ist  wohl  in  der  Bedeutung  Verfertager  von 
Knegsmaachinen  oderMasehinen  überhaupt  m  nehmen,  Rechtes 
Schild:  i«lapx^|(;'Avtu>v(|vo^j^vouv^|ou  x(al)'Av(va  «unter  der  Magi- 
stratur«. jfVvooiveot  klingt  an  den  sonst  häufigen  Namen  'Avoüvo^ 
an;  'Avtva^,  falls  es  nicht  ein  einziges  Wort  Kso^Cvac  ist,  bleibt 
neu  und  dunkel.  Wesshalb  diese  und  die  folgende  Inschrift 
christlich  sein  sollen,  ist  nicht  ersichtlich. 

A  240  {zeizün).  Im  Rahmen:  etou(c)itT  |  (filTjvp)  iwrep|ßepeT(a(jOü  t 
»Im  Jahr  380  am  5  Hyperberetaiosa  ist  klar;  das  dazwischen 
stehende  >) .  .  tq  kann  nur  ein  Casu»  von  fiflgv  sein,  also  fWQvf,  con- 
struirt  wie  Wadd.  2681  vom  Jahr.  369:  fiTivl  /Uoo  xC',  2037  von 
350;  l/(M2vl  \mo\3  2606.  Nach  der  Aera  von  Bosra  485  Chr.  £• 
folgt  ein  ganz  unbekanntes  und  imgrieohisches  8uEtCtCi|ou  mit  einer 
Figrp',  die  dem  z  ähnlich  ist.  Nach  der  ganzen  Haltung  der  In- 
schrift, für  welche  das  in  dem  Rahmen  eingeschlossene  Datum 
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das  Wichtigste  ist,  muss  man  atif  einen  zweiten  Monatsnamen 
schliessen.  Es  wird  dies  einer  der  »arabischen«,  also  in  Bosra 
gebräuchlichen  Monatsnamen  sein,  von  denen  zwei  (einer  ebenso 
sonderbar  lautend}  durch  Epiphan.  LI,  24,  vgl.  Idelvr,  I{andb. 
der  Chron.  I,  437,  bekannt  sind.  Da  Epiphanius  diese  beiden 
Monate  ganz  mit  den  makedonischen  zusammenfallen  lässt,  so 
ist,  falls  c  wirklich  Zahlzeichen  ist,  die  Abweichimg  um  einen 
Tag  auffallend,  und  Chronologen  mögen  darüber  entscheiden.  Ob 
auch  2ewoTou  Wadd.  2081  vom  J.  295  in  gleicherweise  zu  er- 
klären ist?  Oberhalb  des  Rahmens  steht  eparo  und  nach  einem 
Zwischenraum  ein  eigenthümliches  Zeichen,  ein  Kreis  oder  o 
mit  untergebogenem,  in  einen  kleinen  Kreis  auslaufenden  Zug. 
Da  ipatoc  als  Adjectiv  blos  poetisch  ist  und  auch  in  Inschriften 
nur  in  metrischen  vorkommt,  so  wird  an  den  Eigennamen 'tlpato; 
zu  denken  sein,  aber  fraglich  bleibt  die  Casusendung. 

4)  Eine  weitere  Kategorie  bilden  die  Inschriften,  in  denen 
sich  eine  Construction  nicht  erkennen  lässt,  sondern  nur  einzelne 
Worte  verständlich  sind,  z  338  ^fr  J^arih]  bietet  in  Z.  1.2 
9Y2fi(e)iot9opo|(;,  »Fahnenträger«,  mit  vorhergehendem  i  und  Z.  2 
texary);  mit  vorherigem  e;  wollte  man  dies  für  Sigma  nehmen,  so 
wäre  es  Abkürzung  von  oireCpac,  »der  zehnten  Cohorte«.  Bei 
ooftsoif  der  vierten  Zeile  denkt  man  zunächst  an  [irp]6o&6c  oder 
[irp]o98^a(si),  ohne  damit  einen  Zusammenhang  herzustellen.  Ein 
nicht  zu  erklärendes  cp  findet  sich  auch  sonst  am  Ende  von  In- 
schriften, wie  bei  Wadd.  2213,  in  obiger  Freies  S.  40  (IX  137), 
möglicherweise  auch  in  der  zweitfolgenden  von  eir-fire  und  könnte 
ein  verlesenes  Schlusszeichen  (vgl.  Rbinach,  Epigraphie  Grecque 
S.  216)  sein,  wie  sich  ein  solches  wirklich  in  Wadd.  1926.  2035. 
2391  findet.  —  Dahin  gehört  a  41  (abdin),  die  zweite  Hälfte  zweier 
Distichen : 

[tIo  oxitrac  otxT^oaoa 

{Sp(o)ae(a>]^  aTtovcov 

oaoc  [S]fi.ßoXo?  loircapeirr^ 
[i]vfta8e  YT]paXiouc. 
deren  eckige  Buchstabenformen  auf  eine  frühere  Zeit  zeigen.  — 
Femer  A  221  (et-Hre)  auf  einer  gebrochenen  Oberschwelle:  [t)o 
fiv^fjLa  iv&aSe  ov  (?)  Tcp  iro(v)(p  |  .  oirep  xm  {((cuv  avevia>oev  |  .  ooE 

epYi      I  4TrtaT(aT0ü)  'AxoXfvoo  ocp.  Ob  [tt>|o)7rep,  wo  denn  ein  ix  fehlte? 
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Das  ouE  der  dritten  Zeile  läset  sich  wohl  nur  durch  [6]ou£  oder 
[o  8]ouE  ergänzen.  Aber  Titel  ohne  Namen  wäre  schwer  denkbar, 
und  es  fragt  sich,  ob  vom  nicht  viel  mehr  fehlt,  da  auch  die 
beiden  ersten  Zeilen  nicht  befriedigen.  Sind  die  beiden  Buch- 
staben am  Ende,  was  in  dieser  Weise  sehr  ungewöhnlich  ist  (vgl. 
Wadd.  zu  2340),  doch  vorkommt  (z.  B.  Wadd.  2016.  2145),  eine 
Jahrzahl:  570,  so  würde  die  Seleukidenära  (458  Chr.)  in  Betracht 
kommen  müssen.  —  Schlimmer  steht  es  mit  den  beiden  Inschrif- 
ten von  Nawä  a  1 78.  In  der  einen  ist  deutlich  a8e(a>v  ßooXij,  i?exot- 
XetTo,  i&eaaaro,  aber  das  dazwischen  stehende  fügt  sich  nicht,  auch 
ist  die  Schreibung  oSeCcov  verdächtig  (ob  SaeCcov?  und  so  vielleicht 
auch  Wadd.  2436?).  In  der  anderen  cpatSpuv  (sie)  etc.  sind  mehrere 
Wörter  ganz  klar,  aber  obgleich  nach  der  Zeichnung  die  beiden 
Theile  des  gebrochenen  Blockes  sich  als  eng  in  einander  passend 
darstellen,  lässt  sich  so  wenig  zusammengehöriges  herauslesen, 
dass  die  Yermuthung,  es  fehle  in  der  Mitte  ein  Stück,  ihre  Be- 
rechtigung findet. 

5)  Endlich  mögen  noch  die  Fragmente  zusammengestellt 
werden,  die  wegen  zu  grosser  Verstümmelung  keinen  sicheren 
Schluss  auf  den  Inhalt  zulassen.  Es  sind  z  282 :  I([iu>v  |  'lou- 
ot(vo[u?];  Grabschrift?;  z  293,  auf  dem  Kopfstehend:  oooa  |  Icoot); 
z  316  nach  dem  Christusmonogramm :  touto  |  vixo  mit  folgendem 
X,  S  oder  a  (also  nicht  vtx^,  wie  in  ähnlicher  Darstellung  W.  2068 
mit  dem  Kreuz  dazwischen),  und  a  125  ganz  unleserlich. 

10.  Juni  1S87. 
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Die  neueste  Construction  der  zweiten  Mauer  Jerusalems 
und  JoaephuB. 

Von  Superintendent  F*  Spiess  in  Grossrudestedt. 


Mit  grösster  Spannung  nahmen  wir  die  Ausführungen  des 
um  die  Topographie  Jerusalems  so  hochverdienten  Herrn  B^tu- 
rath  Schick  über  das  Stadtviertel  der  Grabeskirche,  den  Lauf 
der  zweiten  Mauer  und  die  Bauten  Constantins  am  heil.  Grabe 
im  achten  Bande  der  ZDPV.  (1885)  zur  Hand  und  fanden  es  aufs 
neue  bestätigt,  dass  alles,  was  von  dem  genannten  Herrn  auf 
diesem  Gebiete  dargeboten  wird,  reich  ist  an  neuen  Thatsacheit, 
Gesichtspunkten  und  Schlüssen.  Diese  letzte  Arbeit  durfte  aber 
noch  mehr  als  manche  andere  auf  allgemeines  Interesse  rechnen, 
da  sie  die  so  lange  obwaltende  und  so  verschieden  beantwortete 
Streitfrage  nach  der  Grenze  der  alten  Vorstadt  (Trpoaarsiov)  und 
mittelbar  damit  auch  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  der  An- 
setzung  der  Kreuzigungsstätte  an  dem  traditionellen  Punkte  zum 
mindesten  weiter  führen,  wenn  nicht  entscheiden  wollte.  Die  in 
diesem  Aufsatze  angeführten  Beweise  und  Gründe  verdienen  die 
eingehendste  Erwägung,  da  sie  in  der  That  manches  bisher  Un- 
bekannte und  tjberraschende  enthalten.  Dazu  gehört  vor  allem 
der  Nachweis  eines  Einschnittes  in  den  Felsboden  an  der  Nord- 
seite der  Karalamboskirche  mit  dem  entsprechenden  Anstiege  im 
Osten  der  Porta  judiciaria  und  einer  Wiederholung  dieser  Er- 
scheinung noch  weiter  nach  Osten  hin  (ZDPV.  VIII,  264  ff.).  Doch 
wäre  zu  wünschen,  dass  gerade  die  hier  in  Frage  kommenden 
einzelnen  Punkte,  so  weit  dies  der  Umfang  der  Karten  gestattete, 
zu  genauer  Darstellung  gebracht  worden  wären,  während  nur  der 
Abschnitt  an  der  Karalamboskirche  auf  Tafel  VII  eingetragen 
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worden  let.  Da  die  Entfemung  des  letztgenannten  Punktes  von 
dem  FeUabsclinitt  östlich  der  Porta  judiciaria  gegen  40  m  be- 
tragt, 80  ist  sicher  auf  dieser  Strecke,  wie  auch  Schick  annimmt, 
der  alte  Graben  wesentlich  in  seiner  Längsrichtung  getroflTen 
worden.  Diese  kann  aber  hier  nicht  weit  in  gerader  Linie  ge- 
laufen sein,  da  schon  jenseits  der  Strasse  chän  ez-zet  der  Fels 
wieder  mit  nordsüdlicher  Richtung  angetroffen  worden.  Wir 
glauben  nach  dem  allen  hier  einen  einspringenden  Winkel  der 
Mauer  voraussetzen  zu  dörfen,  finden  aber  von  einem  solchen  auf 
Tafel  y III,  wo  die  Mauer  in  gerader  Linie  östlich  fortgeführt  ist, 
keine  Andeutung.  Auch  hinsichtlich  des  zweiten  Punktes,  in 
dem  der  G^ben  geschnitten  worden  ist,  wäre  eine  Erläuterung 
sehr  willkommen,  ob  dieser  dort  anzusetzen  sei,  wo  Schick  auf 
Tafel  Vin  dem  Mauerlatife  nach  dem  Fischthore  zu  eine  nörd- 
liche Biegung  giebt. 

Für  den  mittleren  Theil  der  zweiten  Mauer  in  der  östlichen 
und  südlichen  Oegend  der  Bauten  um  die  Gh-abeskirche  sind  für 
Schick  eine  Reihe  von  Vertiefungen,  Kellern  und  Cistemen  be- 
stimmend gewesen.  Daneben  weist  er  auf  einige  Reste  starker 
Mauern  nördlich  unter  Dar  Isaak  Be  und  südlich  unter  dem  grie- 
chischen Abrahamskloster  hin.  Auch  hier  ist  mit  Scharfsinn  aus 
einzelnen  Funden  eine  sehr  ansprechende  Folgerung  gezogen 
worden.  Gerade  die  ziemlich  lückenlose  Aufeinanderfolge  ein- 
zelner, zum  Theil  nur  durch  neueres  Mauerwerk  getrennter  Tief- 
räume  legt  den  Gedanken  an  deren  Verbindung  nahe,  und  so  er- 
giebt  sich  fest  von  selbst  auf  eine  weitere  Strecke  ein  Grrabenzug, 
der  nur  als  Schute  einer  Befestigungsmauer  gefasst  werden  kann. 
Die  Reste  dieser  Mauer  selbst  müssten  allerdings  noch  näher  be- 
schrieben werden,  als  ed  geschehen  ist  (S.  267),  damit  zunächst 
für  den  unter  Dar  Isaak  Be  gelegenen  Theil  derselben  der  sich 
vielleicht  nahe  legende  Gedanke  abgewiesen  würde,  dass  dieser 
als  ein  Stück  der  starken  Nordmauer  der  Constantinbasilika  gänz- 
lich erst  dieser  späteren  Zeit  seinen  Ursprung  verdanke  und  nicht 
als  ältere  Grundlage  der  nachmaligen  Bauten  verstanden  werden 
müsse.  Noch  weiterer  Ausfuhrung  bedürfte  der  Nachweis  der 
Mauer  unter  dem  Abrahamskloster,  hinsichtlich  deren  wir  uns 
der  Bemerkung  von  Prof  Guthe  (S.  2Ö7)  vollständig  anschliessen. 
Den  dort  erreichten  Punkt  des  Grabenlaufs  halten  wir  für  einen 
der  wichtigsten,  da  in  seiner  Nähe  die  endgültige  Bestätigung 
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oder  Widerlegung  der  Frage  gefnnden  werden  wird,  ob  das  letzte 
Drittel  der  zweiten  Mauer  nach  Süden  oder  nach  Westen  hin  zu 
suchen  sei.  Die  Darstellung  auf  Tafel  VII  weicht  ausserdem  auch 
einigermassen  von  der  auf  Tafel  YIII  gegebenen  ab,  sofern  auf 
letzterer  der  Mauerzug  im  Süden  der  Grabeskirche  gerade  ge- 
führt ist,  auf  ersterer  aber  mehrere  kleine  Biegungen  aufweist. 

Die  Westrichtung  der  letzten  Mauwstrecke  mit  einer  schliess- 
liehen  Wendung  gegen  Süden  wird  nun  allerdings  durch  die  bei- 
den Mauerreste  dem  Eingang  von  Frutiger  u.  Comp,  gegenüber 
(S.  271)  und  nordwestlich  vom  Patriarchenteiche  (S.  270)  gestützt, 
während  andererseits  die  Beseitigung  des  auf  dem  Muristän  lagern- 
den Schuttes  den  Nachweis  geliefert  hat,  dass  die  freigelegten 
Stellen  von  der  Stadtmauer  nicht  berührt  worden  sind  (S.  260). 
Dabei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  diese  unseres  Wissens  nur  den 
östlichen  Theil  jenes  Platzes  umfassen.  Gleichwohl  möchten  wir 
nicht  unterlassen,  von  den  neugewonnenen  Anschauungen  aus 
einen  Blick  auf  die  Angaben  des  Josefhus  zu  werfen,  welche  sich 
auf  den  Lauf  der  zweiten  Mauer  und  namentlich  auf  deren  An- 
schluss  an  die  erste  beziehen,  freilich  nicht  in  dem  Sinne,  als  ob 
jene  Angaben  auch  den  Ergebnissen  umfassender  Örtlicher  Er- 
kimdungen  gegenüber  sich  halten  Hessen,  sondern  nur  um  durch 
die  Berücksichtigung  derselben  eine  allseitige  Erwägung  der  jetzt 
auftretenden  Anschauungen  zu  veranlassen. 

Die  Frage  nach  dem  Punkte,  von  dem  aus  die  zweite  Mauer 
des  JosEPHUS  im  Süden  oder  Südwesten  begann,  hängt,  wie  wir 
als  allgemein  bekannt  voraussetzen  dürfen,  mit  der  Lage  des 
Gennaththores  zusammen.  »Die  zweite  Mauer  begann  an  dem  zur 
ersten  Mauer  gehörenden  Thore,  das  den  Namen  Gennath  hatc, 
so  heisst  es  in  der  ausführlichen  Schilderung  der  verschiedenen 
Mauerläufe  Bell.  jud.  Y.  4,  2,  wo  wir  die  einzige  Erwähnung  des 
genannten  Thores  haben.  Sie  ist  eine  sehr  allgemeine ;  denn  ab- 
gesehen davon,  dass  das  Thor  mit  Bestimmtheit  der  ersten  oder 
alten  Mauer  zugewiesen  wird,  fehlt  jede  nähere  Angabe  über  seine 
Lage;  nicht  einmal  die  Frage,  die  man  vielleicht  aufwerfen  könnte, 
ob  der  Ausgang  innerhalb  oder  ausserhalb  der  zweiten  Mauer 
zu  suchen  sei,  wird  entschieden;  und  wenn  die  allgemeine  An- 
sicht sich  für  das  letztere  ausspricht,  so  ist  jedenfalls  der  Name 
massgebend  gewesen,  da  man  ein  » Gartenthor a  als  am  natur- 
gemässesten  nach  einer  gartenreichen  Gegend  hinführend  sich 
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denken  muss,  und  Grärten  wohl  kaum  innerhalb  der  dichtbewohn- 
ten Vorstadt  gesucht  werden  dürfen. 

Die  Unbestimmtheit  der  Lage  des  Gennaththores  ist  aller- 
dings in  so  fem  zu  beschränken,  als  durch  die  Angabe  des  Jose- 
FHUs  uns  doch  wenigstens  die  Linie  angezeigt  wird,  auf  welcher 
wir  dasselbe  zu  suchen  haben.  Es  ist  die  Nordfront  der  alten 
Mauer,  deren  Ausdehnung  Josefhus  genau  bestimmt  als  vom 
Hippikusthurme  beginnend  und  über  den  Xystus  und  das  Bath- 
haus  zum  Anschluss  an  die  westliche  HaDe  des  Heiligthums  hin 
führend*).  Nun  sind  ja  zwar,  soweit  unsere  Kenntniss  reicht, 
Beste  des  Hippikus  selbst  nicht  nachgewiesen  worden ;  doch  sagt 
JosEPUus  mit  aller  Entschiedenheit,  dass  jener  Thurm,  der  die 
Nordwestecke  der  alten  Mauer  2)  und  den  Ausgang  der  Agrippa- 
mauer^)  bildete  und  mit  in  dem  äusseren  Binge  der  ganzen 
Stadt  lag^),  neben  sich  und  zwar  auf  der  alten  Mauer  den  Phasael 
und  Mariamne  gehabt  hat^).  Darüber  aber,  dass  wir  den  Phasael 
im  heutigen  Davidsthurme  derCitadelle  zu  erkennen  haben,  dürfte 
kaum  noch  ein  Zweifel  möglich  sein,  seitdem  die  eingehenden 
Untersuchungen  Schick's  die  fast  ganz  genaue  Übereinstimmung 
seiner  Masse  mit  den  von  Josepuus  für  den  Phasael  angegebenen 
dargethan  haben  (ZDPV.  I,  227  ff.).  So  haben  wir  denn  einen 
festen  Punkt  gewonnen,  von  dem  aus  wir  einerseits  die  Lage  des 
Hippikus  ziemlich  sicher  angeben  können,  wenn  wir  nur  etwa 
60  m^)  weiter  westlich  vorschreiten,  andererseits,  in  östlicher 
Bichtung  gegen  den  Tempel  hin  der  noch  heute  einigermassen 
sichtbaren  Einsenkung  folgend,  auf  deren  südUchem  Bande  die 
alte  Mauer  gestanden  hat^),  die  Linie  derselben  wenigstens  an- 
nähernd zu  bestimmen  vermögen.  Erleichtert  wird  das  letztere 
noch  dadurch,  dass,  wie  hier  nicht  näher  ausgeführt  werden  kann, 


1)  Bell  jud.  V.  4,  2.  —  2)  ibid.  —  3)  B.  j.  V.  4,  2.  3.  —  4)  B.  j.  V.  3,  5. 
-  5)  B.  j.  V.  4. 

6)  So  bestimmt  Schick  in  dem  Aufsatze :  Studien  über  die  Einwohner- 
zahl des  alten  Jerusalemfl,  ZDPV.  IV,  21 1  ff.  nach  ^er  Beobachtung  der  noch 
Torhandenen  Thurmbasen  die  durchschnittliche  Länge  der  zwischen  zwei 
Thürmen  gelegenen  Mauer.  Es  wird  sich  weiterhin  zeigen,  dass  auch  noch 
geringere  Masse  vorkommen ;  hier  aber  dürfte  in  Rücksicht  auf  die  Grösse 
der  flankirenden  Thürme  und  der  heutigen  Verhältnisse  jene  Zahl  das  rich- 
tigere ergeben. 

7)  Bell.  jud.  V.  4, 4. 

ZUchr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  4 
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der  Anschlusspunkt  der  Mauer  an  die  Westhalle  des  Tempels 
durch  die  Lage  des  Rrückenaufgangs  an  der  Stelle  des  heutigen 
Wilsonshogens  gesichert  erscheint. 

Wo  aber  auf  dieser  immerhin  über  600  m  langen  Linie  mag 
das  Gennaththor  gestanden  haben?  Weitaus  die  meisten  Auto- 
ritäten halten  dieselbe  fest.  Nur  Fbrousson  bringt  durch  seinen 
eigenthümlichen  Zug  der  ersten  Mauer,  die  er  vom  heutigen  Jafa- 
thore  an  bis  über  die  Nordwestecke  der  jetzigen  Mauer  hinaus 
mit  dieser  zusammenfallen  lässt,  das  Thor  in  dieselbe  etwa  170  m 
nordöstlich  von  jener  Ecke.  Diese  Anschauung  ist  so  unvereinbar 
mit  der  Örtlichkeit  wie  mit  den  Angaben  des  Josbfhus,  dass  ihr 
wohl  kaum  eine  anderweite  Zustimmung  geworden  ist.  Aber  auch 
diejenigen,  welche  in  der  Hauptsache  über  die  Lage  der  Nord- 
front der  alten  Mauer  übereinstimmen,  weichen  mannigfach  hin- 
sichtlich der  Stellung  ab,  welche  sie  dem  Thore  geben.  Das  hat 
seineu  ersten  Grund  wohl  darin,  dass  Spuren  eines  alten  Stadt- 
thores  auf  der  in  Rede  stehenden  Linie  bisher  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden  sind*).  Wohl  haben  manche  als  solche  den 
Bogen  in  einer  Seitenstrasse  südlich  des  Bazars  annehmen  zu 
sollen  geglaubt,  doch  haben  die  genauen  Unterduchungen  (The 
Recovery  of  Jerusalem  S.  274 f.;  Our.Work  in  Palestine  S.  148) 
ergeben,  dass  jenes  Bauwerk  nach  seiner  Gestalt  nicht  auf  ein 
Stadtthor  schliessen  lässt^)  und  jedenfalls  späteren  Ursprungs  ist. 
So  konnte  man  sich  also  mit  ziemlicher  Freiheit  auf  jener  ganzen 
Linie  bewegen,  nur  dass  die  Rücksicht  auf  die  traditionelle  Lage 
des  Golgathahügels  für  viele  eine  Nöthigung  zu  bieten  schien,  das 
Gennaththor  nicht  westlich  über  dieselbe  hinauszuschieben  (so 
für  DB  VoGÜE,  DE  Saulcy  Und  Sepp)  ,  damit  die  zweite  Mauer  das 
heil.  Grab  nicht  mit  einschliesse,  oder  wenigstens  nicht,  um  dies 
zu  vermeiden,  in  zu  gewundener  Linie  angenommen  werden  müsse. 
Sie  setzen  darum  das  Gennaththor  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
dem  Jafathor  und  dem  Haram  an,  und  es  sind  ihrer  ausser  den 
bereits  genannten  eine  grosse  Zahl :  Williams,  Schultz,  Kbaffi  , 
RosBM,  Menke,  Caspari,  Furrer,  RiEss,  Kiepert,  für  deren 
meiste  die  Rücksicht  auf  die  Lage  der  heutigen  Grabeskirche  ein 
entscheidendes  Moment  nicht  geboten  haben  dürfte.  Abweichend 
von  diesen  verlegt  das  Thor  am  weitesten  gegen  den  Haram  hin 

1)  Vgl  ToBLER,  Topogr.  I,  110. 

2)  Der  Eingang  misst  bei  einer  Höhe  Ton  17'  4"  engl,  nur  10'  S"  i.  d.  Breite. 
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Thbupp;  nach  ihm  kommt  es  mit  ungefähr  150  m  Entfernung  vom 
Tempelplatze  auf  die  Westseite  des  Tyropöonthales  zu  liegen.  Nur 
um  ein  ganz  geringes  weiter  nach  Westen  verlegt  dasselbe  Schaff- 
TBR.  Dagegen  rücken  es  ganz  bedeutend  gegen  die  westliche 
Front  der  Stadt  vor  alle  diejenigen,  die  aus  dem  einen  oder  dem 
anderen  Grunde  die  zweite  Mauer  über  die  Grabeskirche  hinaus 
verlegen.  Das  thut  vor  aUen  fioBiNsoK  und  ihm  sind  Lbwin, 
Hupfeld,  Arnold,  Schick,  Guthb,  Mühlau  und  besonders 
ToBLER  gefolgt,  welche  sämmtlich  das  Gennaththor  in  die  letzten 
westlichen  100  m  der  Nordmauer  der  Oberstadt  verweisen.  Ro-* 
BiNSON  spricht  sich  im  siebenten  seiner  bekannten  Sätze  über  die 
Topographie  Jerusalems  entschieden  dahin  aus,  dass  das  Thor 
Gennath  nahe  dem  Uippikus,  nach  seiner  Annahme  also  dicht 
östlich  am  heutigen  Davidsthurme  liege. 

Wir  bemerken  gegen  diese  Ansichten  zunächst  folgendes. 
Zur  Entkräftung  der  Gründe  für  eine  östliche  Lage  des  Thores 
kann  keineswegs,  wie  es  noch  neuestens  von  Mtjhlau  (Riehm's 
Handwörterbuch  des  bibl.  Alterthums  S.  697)  geschieht,  der 
Grund  angeführt  werden,  dass  unter  solchen  Umständen  das- 
selbe von  Norden  her  in  die  Südhälfte  der  Unterstadt  gefuhrt 
haben  würde.  Das  ist  weder  nach  Mühlau's  eigener  Karte 
(s.  a.  a.  O.)  noch  auch  nach  Tobler^s  Darstellung  für  diejenigen 
zutreffend,  die  das  Thor  in  die  Mitte  der  Nordmauer  setzen,  und 
würde  nur  allenfalls  für  Thrupp  und  Schafftbr  gelten,  da  auch 
jene  beiden  die  Unterstadt  kaum  so  weit  g^en  Westen  hin  aus- 
dehnen. Vor  allem  aber  steht  und  fällt  dieser  Grund  mit  der 
Annahme,  dass  die  Unterstadt  des  Josefhus  auf  dem  niedrigeren 
Ostvorsprunge  des  Südwesthügels  zu  suchen  sei,  eine  Ansicht, 
gegen  die  sich  immer  mehr  Stimmen  mit  gewichtigen  Gründen 
trotz  ToBLBR^s  Autorität  erheben. 

Wir  heben  femer  hervor,  dass  die  Annahme  des  Gennath- 
thores  in  der  Nähe  des  Hippikus,  mag  man  diesen  nun  im  Da- 
vidsthurme oder  westlicher  finden,  jedenfalls  dasselbe  in  die  Nord- 
front des  Herodespalastes  verweisen  würde,  von  dem  Josbphus 
ausdrücklich  versichert,  dass  er  innerhalb  der  sämmtlichen  drei 
nach  Norden  gelegenen  Thürme  sich  ausgedehnt  habe^).   Doch 

1)  Bell.  jud.  V.  4,  4 :  »An  diese  nördlioh  stehenden  Thürme  schloss  sich 
nach  innen  der  Palwt  des  Königs« ;  vgl.  B.  j.  II.  3, 2 ;  1 7, 8 ;  VI.  8, 4. 
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nirgends  begegnet  uns  auch  nur  eine  leise  Andeutung  davon,  dass 
das  Gennaththor  mit  dem  Palaste  in  Verbindung  gestanden  habe, 
womit  allerdings  der  volle  Beweis  des  Gegentheils  noch  keines- 
wegs gegeben  ist. 

Noch  weniger  endlich  ist  freilich  die  Behauptung  Robinson^s 
(Neue  Untersuchungen  über  die  Topogr.  Jerusalems,  Halle  1847, 
S.  5 1),  der  auch  Toblbr,  Wakrbn  und  Mühlau  (a.  a.  O.  S.  697)  fol- 
gen, zu  erweisen,  dass  der  Bell.  jud.  V«  7 , 3  erwähnte  Eingang,  durch 
welchen  das  Wasser  zum  Hippikusthurme  hineingeleitet  war^), 
mit  dem  Gennaththore  identisch  sei.  Dass  jener  in  der  Nähe  des 
Hippikus  gelegen  haben  muss,  ist  selbstverständlich;  aber  ob  er 
in  der  Nord-  oder  in  der  Westfront  der  alten  Mauer  zu  suchen 
ist,  wird  nur  durch  eine  Antwort  auf  die  Frage,  woher  das  hin- 
eingeleitete  Wasser  gekommen  sei,  entschieden  werden  können. 
Wenn  nun  auch  beides  möglich  ist,  dass  die  Leitung  von  Nord- 
west oder  von  Südwest  hergeführt  worden,  so  dürfte  doch  das 
letztere  das  wahrscheinlichere  sein,  da  von  dieser  Richtung  her 
die  grössere  Wassermenge  aus  der  bekannten  Wasserleitung  zu 
Gebote  stand,  und  es  würde  demnach  der  fragliche  Zugang  eher 
südlich  vom  Hippikus  anzunehmen  sein.  Ganz  besondere  Gründe 
müsste  es  jedenfalls  gehabt  haben,  das  Wasser,  welches  sicher 
von  aussen  kam,  durch  ein  östlich  vom  Hippikus  gelegenes  Thor 
auf  einem  Umwege  zu  diesem  zurückzuleiten.   Wollte  man  aber 
auch  hierauf  weniger  Gewicht  legen,  so  bleibt  doch  die  Schwie- 
rigkeit bestehen,  dass  Josephus  das  jedenfalls  nicht  unwichtige 
Gennaththor  an  der  obigen  Stelle  nicht  mit  seinem  Namen,  son-> 
dem  durch  eine  Umschreibung  bezeichnen  würde,  was  ganz 
selbstverständlich  war,  wenn  der  Wasserzugang  als  ausschliess- 
lich oder  doch  zumeist  nur  zu   diesem  Zwecke  dienend  eines 
eigenen  Namens  entbehrte.  Vielleicht  ist  aber  ein  anderer  Thor- 
weg eher  als  das  Gennaththor  mit  demjenigen  zusammenzu- 
bringen, den  die  Wasserleitung  benutzte,  jener,  durch  welchen  die 
belagerten  Juden  am  Hippikus  einen  Ausfall  gegen  die  Werke  der 
Römer  zur  Eroberung  der  Agrippamauer  machten  (Bell.  jud. 
y.  6, 5  2} .  Dies  Thor  muss  jedenfalls  in  der  Aussenmauer  gelegen 
haben,  also  entweder  südlich  vom  Hippikus  in  der  alten,  oder 

1)  iruXt),  xad'  -fjv  tö  65»p  im  töv  *  IitTttxöv  itop^ov  clof^xTo. 

2)  £x8douai  xaxd  töv  *  Itcicixöv  itup^ov  5id  Tc6Xtjc  dicpovoöc. 
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etwas  nördlich  in  der  dritten ;  und  wenn  es  als  ein  verborgenes 
bezeichnet  wird,  so  kann  es  dies  sehr  leicht  dadurch  gewesen  sein, 
dass  es  durch  eine  Mauerbiegung  verdeckt  wurde,  die  wir  dann 
allerdings  nach  der  Stellung  der  römischen  Arbeiten  angemesse- 
ner vom  Hippikus  aus  nach  Süden  annehmen  müssen. 

Noch  besonders  sei  auf  die  Folgerung  hingewiesen,  die  wir 
daraus  entnehmen,  dass  die  drei  grossen  Thürme  mit  den  Zwi- 
schenmauern die  Nordseite  des  Königspalastes  gebildet  haben. 
Damit  gewinnen  wir  eine  Linie  von  etwa  180  m,  wenn  wir  die 
Seiten  der  Thürme  mit  dem  oben  erwähnten  Masse  zweier  Zwi- 
schenmauern zusammennehmen,  und  gelangen  bis  zu  einem 
Punkte,  der  der  Südostecke  des  heutigen  Patriarchenteiches  süd- 
lich gegenüber  liegt.  Nur  die  Annahme ,  dass  die  Mauer  vom 
Phasael  aus  eine  Einbiegung  gegen  Süden  oder  Südosten  aufge- 
wiesen habe,  würde  diese  Entfernung  verkürzen,  aber  uns  doch 
immer  noch  über  den  Phasael  um  etwas  hinausbringen,  etwa  süd- 
lich von  der  jetzigen  Wohnung  des  englischen  Bischofs. 

Der  Bau  der  drei  Thürme  aber  findet  seine  volle  Begründung 
erst  dann,  wenn  wir  diese  in  erster  Linie  als  Bollwerke  des  Pa- 
lastes nach  einer  besondrer  Deckung  bedürftigen  Seite  hin  auf- 
fassen. Ihre  über  das  Mass  des  nächsten  Bedürfnisses  hinaus- 
gehende Ausschmückung  ^)  kennzeichnet  sie  eben  alsTheile  einer 
fürstlichen  Residenz;  die  Aufhäufung  solcher  gewaltigen  Stein- 
massen aber,  wie  sie  der  untere  massive  Würfel  des  Davidsthur- 
mes  noch  heute  aufweist,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  der 
kriegerische  Zweck  der  zuletzt  massgebende  ist.  Nun  bedurfte 
allerdings  gegen  Norden  und  Nordwesten  hin  der  Palast  einer 
Deckung,  weil  hier  gerade  die  vorliegenden  Einsenkungen  des 
Terrains  flacher  auslaufen,  ja  wohl  auf  eine  kleine  Strecke  selbst 
durch  den  Sattel  unterbrochen  sind,  der  schon  ehedem  den  Süd- 
westhügel mit  den  nordwestlichen  Höhen  verband;  aber  ganz  fehlt 
auch  im  Norden  die  Mulde  nicht,  da  ja  Josephus  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  die  drei  Thürme,  schon  an  sich  bedeutend,  durch 
ihre  örtliche  Lage  auf  einem  hohen  Hange  noch  grösser  erschie- 
nen seiend).  Wenn  aber  in  jener  Gegend  die  alte  Mauer  an  das 
freie  Feld  grenzte  und  die  zweite  Mauer  keine  Deckung  bot,  so 

1)  Bell.jud.  V.  4,3. 

2)  BeU.  jud.  V.  4,  4:  TTjXotowTOi  Ävxe«  ol  tpci«  tö  \U^e%o^  iroX6  fAelJove« 
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war  es  doppelt  erklärlicli,  dass  Herodes  in  ganz  besonderer  Weise 
seinen  Palast  zu  schützen  bemüht  war. 

In  der  That  weisen  die  Andeutungen  des  Josephus  darauf 
hin,  dass  die  Oberstadt  im  Nordwesten  auf  eine  nicht  ganz  un- 
beträchtliche Strecke  von  der  zweiten  Mauer  nicht  gedeckt  wurde. 
Die  Führung  der  Mauerlinie  nach  Robinson,  Toblbr  und  Schick 
zeigt  hier  nur  einen  schmalen,  50 — 75  m  breiten  Zugang  zwischen 
der  zweiten  und  dritten  Mauer,  der  noch  dazu  von  dem  Graben 
der  ersteren  etwa  um  ein  Drittel  verringert  wird.  Dass  dieser 
enge  Winkel,  der  von  vom  und  von  der  linken  Seite  her  unter 
dem  Schussbereiche  der  Mauern  liegt,  für  einen  Angriff  ganz 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  bieten  würde,  ist  unleugbar; 
ja  wir  dürfen  sagen,  dass  der  Angriff  für  die  Mittel  römischer 
Kriegsführung  aussichtslos  gewesen  wäre.  Und  doch  ist  der  An- 
griff hier  versucht  worden,  als  Cestius  im  Jahre  66,  nachdem  er 
in  die  Neustadt  eingedrungen  war,  vor  die  Oberstadt  rückt  und 
dem  königlichen  Palaste  gegenüber  lagert^),  von  wo  aus  die  Stadt 
hätte  eingenommen  werden  können.  Auch  Titus  wird  wenigstens 
neben  anderem  mit  durch  den  Gedanken,  dass  nach  Eroberung  der 
Agrippamauer  die  alte  Mauer  von  hier  aus  zugänglich  sei,  zur 
Wahl  seines  ersten  Angriffspunktes  nordwestlich  vom  Jafa&ore 
bestimmt  2) .  Nun  hat  allerdings  Titus  diesem  Gedanken  zunächst 
keine  weitere  Folge  gegeben,  sondern  nach  der  Eroberung  der 
Agrippamauer  die  Umwallung  der  Vorstadt  an  deren  mittlerem 
Thurme  angegriffen  (Bell.  jud.  V.  7,  3.  4);  aber  gerade  bei  der 
Besetzung  dieses  Stadttbeils  tritt  uns  eine  Bemerkung  des  Josb- 
PHTTS  entgegen,  die  gleichfalls  auf  eine  längere  Ausdehnung  des 
von  der  zweiten  Mauer  nicht  eingeschlossenen  Stücks  der  Oberstadt 
hindeutet.  Als  nämlich  Titus  durch  die  gelegte  Bresche  in  die 
Vorstadt  eingedrungen  ist,  wird  er  selbst  in  den  engen  Gassen 

heh6[trjfzo  xol  tou  X690Ü  xaddtitep  xopu^Vj  xic  O^^Xor^pa  TzpoastXyt^  eU  xpidxovTa 
TTi^^^cic,  iirep  'ijv  ol  it6pY0i  xe((AeNOi  izoKb  ^  ti  toO  fiexedbpou  itpoacXajjLßavov. 

1)  Bell.  jud.  n.  19,4. 

2)  Bell.  jud.  V.  6,  2 :  -raöriQ  ^dp  x6  xe  7:p&xov  •Jjv  f  pufia  y(%a[i.akdiiT€^os  xol  xö 
oeöxepov  06  auv^iirrcN,  dl(uXT)odvxaiv  xatf  &  (jLif)  X(av  V|  xaivV)  ir6Xic  ouvtpxioxo  x«i- 

)((Cciv,  dXX*  in\  xö  xp(xov  ^s  euTc^xeia,  5t'  ou  x9)v  dvo»  ttöXin alpi^octv  iTccvöei. 

»  Hier  war  die  erste  Mauerlinie  niedriger,  und  die  sweite  hing  (mit  ihr)  nic^t 
Busammen,  da  man  an  dem  nicht  so  sehr  bewohnten  Theile  der  Neustadt  die 
Mauer  yemachl&ssigt  hatte;  lur  dritten  aber  war  freier  Zugang,  durch  welche 
er  die  Oberstadt  erobern  zu  können  dachte. « 
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von  den  Juden  angegriffen,  wahrend  zugleich  andere  ausserhalb 
der  Mauer  aus  den  oberen  Thoren  hervordringen.  Durch  diese 
in  Furcht  gesetzt  verlassen  die  von  Titus  zur  Bewachung  der 
Mauer  auf  die  Thürme  gestellten  Soldaten  ihren  Posten  und 
fliehen  ins  Lager  zurück  >) .  Die  hierbei  erwähnten  oberen  Thore, 
deren  also  mindestens  zwei  gewesen  sein  müssen,  liegen  nach 
den  Worten  des  Josepuus  ganz  bestimmt  ausserhalb  der  zweiten 
Mauer;  bei  der  Ansicht  aber,  welche  dieselbe  weit  gegen  Westen 
vorschiebt,  bleibt  höchstens  für  ein  einziges,  eben  für  das  Gen- 
naththor,  Raum,  und  man  sieht  sich  genöthigt,  ein  etwaiges 
zweites  in  der  Westmauer  der  Oberstadt  zu  suchen,  was  schon 
darum  weniger  zusagen  will,  weil  ein  von  dieser  Seite  her  ge- 
machter Ausfall  zunächst  auf  die  gewiss  von  den  Römern  nicht 
wbesetzt  gelassene  Agrippamauer  gestossen  wäre. 

Als  dann  später  Titus  zum  Angriff  der  Oberstadt  schreitet, 
scheinen  seine  beiden  Angriffsdämme  eher  ausser-  als  innerhalb 
der  zweiten  Mauer  gelegen  zu  haben.  Ihre  Lage  wird  Bell.  jud. 
V.  9,  2  allgemein  ak  am  Johannesdenkmale  bezeichnet  (xaxa  to 
Tou  'Io>avvou  fi,v7)|uTov);  weiterhin  wird  dies  näher  dahin  erläutert, 
dass  der  eine  am  Amygdalonteiche,  der  andere  30  Ellen  entfernt 
am  Denkmale  des  Hohenpriesters,  eben  des  Johannes,  sich  be- 
funden habe.  Wollten  wir  nun  auch  die  Breite  eines  Dammes 
nicht  so  gross  wie  Rüstow  annehmen,  der  sie  auf  mindestens  60' 
berechnet  (Heerwesen  und  Kriegführung  Caesars,  Gotha  1855, 
S.  143),  so  muss  sie  doch  zum  allerwenigsten  für  dn  Glied  der 
üblichen  Marschordnung  zu  6  Mann  Raum  geboten  haben  und 
kann  am  Boden  kaum  unter  10m  betragen.  Mit  einer  gesammten 
Angriffsfiront  von  gegen  40  m  aber  treffen  wir,  wenn  vom  Patri- 
archenteiche aus  westwärts  gemessen  wird,  bereits  auf  den 
Davidsthurm,  hätten  aber  möglicherweise,  wenn  der  Mariamne 
nicht  in  einer  südlichen  Einbiegung  der  Mauer  liejgt,  auch  diesen 
immittelbar  vor  dem  östlicheren  Damme.    Wir  stehen  aber  aus 

1)  Bell.  jud.  V.  8, 1 :  ii:iT(^€VTai  xoTc  clotXBoüoi  *  Pa>(jLa(«v,  ol  |i.iv  xatd  tou; 
«TcvoiYcouc  (>7cavTteCoavT6c,  oi  li  dnh  xnv  olxiüv,  ^Xot  V  IS<o  tou  rzlyon^  xord  Tdc 
äw>  «powTjWjaavTtc  it6Xac,  irpoc  oÖc  'npay(%hmz  ol  ^poupol  toü  xet^oo;  xadoX- 
XöfAevoi  T09V  mt^wn  divc)((6pouv  cic  xd  orpaTÖiccSa.  »Sie  werfen  sich  auf  die  ein- 
gedrungenen Römer,  die  einen  ihnen  in  den  Gassen  entgegentretend,  die 
anderen  von  den  Häusern  herab,  noch  andere  ausserhalb  der  Mauer  durch  die 
oberen  Thore  hervorbrechend*  Die  durch  diese  erschreckten  Wach^>osten  auf 
der  Mauer  sprangen  yon  den  Thürmen  und  zogen  sich  in  das  Lager  zurück. « 
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sachlichen  Gründen  nicht  an  zu  hehaupten,  dass  Titns  diese 
starke  Mauerfront  nicht  angegriffen  hat,  denn  Bell.  jud.  VI.  8,  4  ; 
9,  l  wird  mit  klaren  Worten  gesagt,  dass  die  drei  Thürme  mit  Be- 
lagerungsmasohinen  nicht  hätten  bewältigt  werden  können  und 
auch  nicht  angegriffen  worden  sind.  Sonach  müssen  wir  den  An- 
griffspunkt am  Amygdalonteiche  auf  dessen  Ostseite  rersetzen. 
Da  nun  aber  bei  der  Ortsbestimmung  desselben  auch  das  Johan- 
nesdenkmal  wieder  genannt  wird,  nach  welchem  bereits  der  An- 
griff auf  die  Agrippamauer  bezeichnet  worden  war^),  so  glauben 
wir  nichts  unwahrscheinliches  anzunehmen,  wenn  wir  dasselbe 
aus  dem  letzten  Grunde  ausserhalb  der  zweiten  Mauer  suchen, 
da  es  doch  mindestens  eigenthümlich  wäre,  den  Angrifispunkt 
auf  die  dritte  Mauer  nach  einer  Örtlichkeit  innerhalb  der  zweiten 
zu  bezeichnen.  Es  ist  darum  keineswegs  so,  wie  Toblbr  (Topogr.  I, 
S.  109)  behauptet,  dass  nirgends  gesagt  sei,  der  westliche  Theil 
der  Davidstädtischen  Nordmauer  habe  keinen  Vorschutz  durch 
die  zweite  Mauer  gehabt,  und  die  dem  Angriffe  auf  die  dritte 
Mauer  vorausgehende  Einnahme  der  zweiten  sei  ein  Beweis  für 
die  völlige  Ausdehnung  der  letzteren  über  den  grössten  Teil  der 
Nordseite  der  Oberstadt.  Dagegen  sprechen  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Aussprüchen  und  Andeutungen  des  Josephus. 

Für  die  Annahme  des  Zugs  der  zweiten  Mauer  ist  auch  der 
Umstand  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Titus  nach  der  Er- 
oberung der  ersten  sein  Lager  in  den  von  dieser  umschlossenen 
Raum  an  die  Stelle  verlegt,  wo  ehemals  die  Assyrer  bei  ihrem 
Angriffe  zu  Sanheribs  Zeit  ihre  Stellung  genommen  hatten  2). 
Die  Lage  dieses  Punktes  im  nordwestlichen  Theile  der  Stadt  ist 
von  den  meisten  zugestanden,  da  die  Ausdrücke  des  Josephus 
wie  sachliche  Verhältnisse  hierfür  sprechen.  Das  Lager  des  Titus 
ist  nunmehr  auf  Schussweite  an  die  zweite.Mauer  herangerückt; 
wird  diese  aber  weiter  gegen  Westen  und  Nordwesten  vorge- 
schoben, so  verengert  sie  den  Baum  für  ein  Lager  immer  mehr, 

1)  Bell  jud.  V.  6,2,  11,4. 

2)  BelL  jud.  V.  7, 3 :  |jL6TaoTpaTOTreSe66Tai  hk  Tkoc  lo»  xord  t^v  'Aaoup(«v 
7rap€fißoXi?jv  xoXoofufrftjv,  iizioyißy*  irov  t6  jjlcto66  fi^pi  toö  Kc^pdivoc,  dizb  Ik  tou 
^cuT^pou  Tcl^ouc  8ooN  i^ffTzipio  ß£Xouc  clvat  irpoapoXdk  t\>Htni  ^irotctTO.  »Titus 
▼erlegt  sein  Lager  hinein  an  die  das  Assyrerlager  genannte  Stelle,  nachdem 
er  den  gansen  Zwischenraum  bis  sum  Kidron  besetzt  hatte ;  von  der  zweiten 
Mauer  aber  auf  Schussweite  entfernt  begann  er  sofort  den  Angriff.« 
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und  wir  können  denselben  sicher  nicht  allzu  gering  annehmen, 
wenn  wir  auch  zugeben,  dass  die  Verlegung  des  Lagers  nur  den- 
jenigen Heerestheil  umfasste,  der  ursprünglich  auf  der  Nord- 
westhöhe über  dem  Psephinusthurme  gestanden  hatte  ^).  Wenn 
das  römische  Belagerungsheer,  wie  wir  hier  nicht  näher  begrün- 
den können,  sicher  zwischen  50  und  60  000  Mann  betrug,  so  wäre 
immerhin  ein  Lager  für  etwa  25  000  anzunehmen,  und  wir  finden 
den  Raum  für  6000  Mann  zu  Cäsars  Zeiten  auf  etwas  über  8  ha 
berechnet  2).  Wollten  wir  aber  auch  einen  noch  um  etwas  ge- 
ringeren gelten  lassen,  so  dürfte  es  trotz  alledem  schwer  sein,  bei 
dem  Vorschieben  der  zweiten  Mauer  gegen  Nordwesten  das  Lager 
des  Titus  unterzubringen. 

Geringeres  Gewicht  legen  wir  darauf,  dass  Josephus  von  der 
zweiten,  Mauer  zweiTheile,  einen  nördlichen  und  einen  süd- 
lichen, unterscheidet  ^j.  Jenen  lässt  Titus  nach  der  völligen  Ein- 
nahme der  Vorstadt  niederreissen,  von  diesem  besetzt  er  die 
Thürme  mit  Soldaten.  Der  B.  j.  V.  7, 4  erwähnte  mittlere  Thurm 
der  Nordmauer  könnte  demnach  wohl  derjenige  gewesen  sein,  an 
welchem  die  beiden  Mauertheile  sich  berührten  und  von  dem  aus 
die  Mauer  ostwärts  der  Antonia  sich  zuwandte.  Dieser  Ansicht 
huldigt  auch  Führer  (Schenkkl's  Bibellex.  Art.  Jerus.  Bd.  III, 
239),  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  einfachste  Auffassung 
des  Wortlautes  bei  Josephus  sie  unterstützt.  Doch  ist  andererseits 
auch  zuzugeben,  dass  die  Ausdrücke  südlicher  und  nördlicher 
Theil  doch  nicht  bestimmt  genug  sind,  um  völlig  sichere  Folge- 
rungen ziehen  zu  können,  und  nur  in  Verbindung  mit  anderen 
Beweisen  Gewicht  gewinnen. 

Zuletzt  kommen  wir  auf  einen  Punkt,  der  für  die  Bestim- 
mung der  Länge  der  zweiten  Mauer  und  sonach  auch  deren  Lage 
von  Wichtigkeit  ist.  Wir  meinen  die  Angabe  des  Josephus,  dass 

1)  BelL  jud.  V.  3, 5.  —  £in  zweites  Lager  stand  westlich  dem  Hippikus 
gegenüber;  die  10.  Legion  lagerte  auf  dem  Ölberge. 

2)  V.  Kampen:  desoriptiones  nobilissimorum  apud  classicos  locorum, 
8.  Petermann's  Mittbeilungen  1S79,  S.  219. 

3)  Bell.  jud.  V.  8,  2 :  6  ^k  itdEXtv  xoü  xtl/otj^  xpaTV)aac  t6  icpoarfpXTtov  (jlcv 
e68£o9<  xaxlppnj/e  Tcdv,  M  hk  tou  xatd  f«a7)fjßp(av  cppoupou«  xotc  irip-you  i-ptora- 
on^oac  T(p  Tp(T<p  TTpoapdtXXeiv  iicevöeu  »Als  Titus  wieder  die  Mauer  genommen 
hatte,  liess  er  sofort  den  ganzen  nördlichen  Theil  niederreissen,  auf  die  Thürme 
des  südlichen  stellte  er  Posten  und  richtete  seine  Gedanken  auf  den  Angriff 
der  dritten  Mauer.« 
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dieselbe  vierzehn  Thürme  gehabt  habe  •) .  Die  Breite  der  Thünne 
giebt  er  zu  20  Ellen,  also  rund  10  m,  die  Länge  der  Mauern  zwi- 
schen je  zwei  Thürraen  zu  200  Ellen  oder  100  m  an.  Das  würde 
für  14  Thürme  und  15  Zwischenräume  (\uTawip'^ia)  1640  m  er- 
geben. Nun  sind  bekanntlich  gerade  diese  Zahlen  des  Joseph us 
stark  angezweifelt  worden,  und  es  muss  ganz  gewiss  zugegeben 
werden,  dass  entweder  sie  und  die  aus  ihnen  zu  berechnenden 
Masse  für  die  Mauerläufe,  oder  die  Angabe  über  den  Umfang  der 
ganzen  Stadt  von  33  Stadien  oder  6000  m^)  ungenau  sind.  Die 
genaueren  örtlichen  Untersuchungen,  die  im  Nordwesten  und 
Nordosten  Spuren  und  Reste  des  alten  Mauerlaufs  nachgewiesen 
haben,  und  die  Ausgrabungen  Guthe's  im  Südosten  zusammen- 
gehalten mit  seinen  Beobachtungen  am  Südrande  des  traditionel- 
len Zion  ergeben  als  ziemlich  genaues  Resultat,  dass  selbst  die 
Zahl  von  33  Stadien  noch  etwas  reichlich  bemessen  ist,  nnd  dass 
wir  den  Umfang  der  alten  Stadt,  selbst  mit  Berücksichtigung 
mannigfacher  Biegungen  in  der  Mauer,  auf  nur  etwa  30  Stadien 
annehmen  dürfen.  Wir  müssen  darum  für  die  zweite  Mauer  von 
der  oben  angegebenen  Längenausdehnung  jedenfalls  als  von  einer 
zu  grossen  absehen.  Versuchen  wir  dieselbe  auf  anderem  Wege 
zu  bestimmen,  so  können  uns  die  örtlichen  Beobachtungen  we- 
nigstens einigen  Anhalt  geben.  Wir  haben  bereits  oben  darauf 
hingewiesen,  dass  Schick  die  Breite  der  Zwischenthürme,  die 
kleiner  sind  als  die  Eckthürme,  durchschnittlich  10  m  stark,  also 
ungefähr  20  Ellen,  gefunden  hat,  die  Entfernung  zweier  Thürme 
aber  ebenfalls  durchschnittlich  60  m,  so  dass  er  geneigt  ist,  die 
Zahl  200  Ellen  für  die  Zwischenräume  ([xetaitopYia)  auf  einen 
Schreibfehler  für  120  Ellen  zurückzuführen.  Aber  auch  dies 
scheint  sich  noch  zu  erniedrigen.  Auf  Schick's  Plane  der  nörd- 
lichen Hälfte  von  Jerusalem  (ZDPV.  VIII,  Taf.  VIII),  wo  er  den 
Lauf  der  ursprünglichen  Nordwestmauer  skizzirt,  finden  sich 
Zwischenmauern  von  31 — 50  m,  und  eine  längere  von  100  m  ist 
jedenfalls  noch  durch  einen  Thurm  getheilt  gewesen.  Weitere 
Zahlenwerthe  haben  die  englischen  Ausgrabungen  auf  Ophel 
ergeben').  Hier  fand  sich  76'  engl,  oder  23, |g  m  von  der  Südost- 
ecke des  Haram  ein  Thurm  von  23'  9"  oder  7,22  m  Frontlänge. 
Auf  der  weiteren  Strecke  der  genannten  Mauer  sind  noch  drei 

1)  Bell  jud.  V.  4,  3.  —  2)  ibid.  —  3)  The  Recovery  of  JeruBal.  S.  291  ff. 
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Thürme  gefunden  worden;  dieselben  sind  22 — 28'  engl,  breit, 
luid  es  fand  sich  der  erste  310'  von  der  Biegung  der  Ophelmauer 
gegen  Südost,  der  zweite  425',  der  dritte  575'.  Wir  haben  dem- 
nach hier  zwei  Thurmmauem,  die  mit  den  Thürmen  selbst  1 15 
und  150'  engl.  =  35  und  45.75  ™  messen  und  somit  viel  geringere 
Masse  für  die  Entfernungen  der  Thürme  ergeben.  Diese  Zahlen 
gewinnen  noch  an  Zuverlässigkeit  durch  Vergleichung  mit  den 
ScHiCK'schen  Andeutungen  auf  dem  Plane  der  Nordhälfte  Jeru- 
salems, welche  in  dem  Aufsatze  »Die  antiken  Reste  an  der  Nord- 
westmauer Jerusalemstt  ZDPV.  I,  1 5 — 23  ihre  nähere  Begründung 
finden.  Aus  alledem  aber  erhellt  wenigstens  soviel,  dass  es  min- 
destens als  möglich  anzusehen  ist,  dass  die  zweite  Mauer  nicht 
länger  als  600 — 660  m  gewesen  sei.  Dabei  sind  für  die  Thoraus- 
gänge nur  einzelne  Thürme  angesetzt  worden;  sollte  das  eine 
oder  andere  Thor  von  zwei  Thürmen  gedeckt  gewesen  sein ,  so 
würde  jene  Ausdehnung  sich  noch  um  etwas  vermindern,  jeden- 
falls aber  würde  sie  von  der  Antonia  aus  bis  in  die  Gegend  rei- 
chen, in  welcher  von  den  meisten  das  Gennaththor  angesetzt 
wird.  Der  von  Schick  eingetragene  Mauerlauf  misst  gegen  850  m. 
Nun  steht  dem  allen  der  Mauerrest  im  Westen  des  Hauses 
Frutiger  &  Comp,  entgegen,  der  aus  grossen  Blöcken  besteht, 
Steine  von  alter  Bearbeitung  aufweist  und  eine  Dicke  von  unge- 
fähr 3  m  hat.  Zudem  scheint  auf  seiner  Westseite  eine  Vertiefung 
hinzuziehen,  die  sich  als  Graben  deuten  lässt.  Wie  ist  derselbe 
anzusehen,  wenn  er  nicht  als  Best  der  zweiten  Mauer  verstanden 
wird?  Wir  haben  dem  gegenüber  nur  eine  Frage,  die  wir  wei- 
terer Erwägung  und  Erforschung  anempfehlen  möchten.  Kann 
nicht  vielleicht  jener  Rest  einer  Mauer  angehören,  welche  be- 
stimmt war,  die  Gebäude  des  heil.  Grabes  mit  einzuschliessen, 
ehe  die  frühere  Agrippamauer  wieder  hergestellt  wurde?  Oder, 
wenn  bereits  Hadrian  den  alten  Mauerring  im  Norden  wieder  er- 
neuerte, kann  dann  nicht  jenes  Bruchstück  einer  ersten  Restau- 
ration nach  der  Zerstörung  angehören,  die  natürlich  noch  viel 
altes  Baumaterial  vorfand?  Möchten  darum  berufene  Forscher, 
wie  Herr  Baurath  ScmcK,  an  Ort  und  Stelle  die  Gegend  im  Süden 
der  Grabeskirche  fortdauernd  im  Auge  behalten;  vielleicht  wer- 
den fernere  Funde  und  Beobachtungen  noch  eine  Modification 
des  Laufes  der  zweiten  Mauer  nahe  legen. 


Digitized  by 


Google 


Der  Salomonische  Tempelplatz  und  das  hentige 
Haram  zu  Jerusalem. 

Von  P.  Odile  Wolff^  O.  S.  B.,  Prior  des  kgl.  Stiftes  Emaus 

in  Prag*). 

(Hierzu  Tafel  I.) 


Über  den  Umfang  des  grossen  Salomonischen  Tempelhofes 
und  seine  genauere  Lage  innerhalb  des  heutigen  ^aram  esch- 
Scherif  zu  Jerusalem  gehen  die  Ansichten  noch  immer  mehr  aus* 
einander,  als  bezüglich  irgend  einer  andern  Frage  der  Topo- 
graphie Jerusalems.  Die  grosse  Verschiedenheit  der  mit  so  vielem 
Aufvirande  von  dialektischer  Schärfe  verfochtenen  Hypothesen  hat 
fast  die  Hoffnung  benommen,  jemals  zur  Klarheit  zu  kommen. 
Wenn  wir  im  Folgenden  einen  neuen  Versuch  machen,  die 
Schwierigkeiten  zu  lösen,  hoffen  wir,  dass  er  nicht  ein  neuer  Eris- 
apfel  werde. 

Dass  der  Salomonische  Tempelplatz  nur  einen  kleinen  Theil 
des  jetzigen  ^aram  ausmachte,  ist  ziemlich  allgemein  anerkannt. 
Auch  das  wird  nicht  mehr  ernstlich  bestritten,  dass  die  heutige 
Haram- Area  die  Erweiterung  oder  Verdoppelung  des  alten  Salo- 
monischen Vorhofes  durch  Herodes  d.  Gr.  ^)  bezeichne.  Während 
aber  die  Einen  dem  Tempelplatz  Salomo^s  einen  Umfang  von 
4  Stadien  geben  und  ihn  in  die  auf  künstlichen  Substruktionen 
erbaute  Südwestecke  des  Haram  verweisen  ') ,  geben  ihm  Andere 

1)  Dieaer  Aufsatz  igt  Oktober  1886  eingegangen,  kann  aber  leider  erst 
jetit  gedruckt  werden.  Inzwischen  ist  ein  ausführliches  Werk  des  Herrn 
Verfassers  erschienen :  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse,  Graz 
1887.  Die  Leser  der  Zeitschrift  werden  mit  diesem  Werke  nfther  bekannt  ge- 
macht werden.  H.  Guthb. 

2)  Fl.  Josephus,  Alterth.  XV.  11, 1.  Jüd.  Kr.  I.  21,  J. 
3}  Ferousson,  Thbüpp,  Levi. 
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einen  geringem  oder  grossem  Umfangt)  und  versetzen  ihn,  jeden-' 
falls  mit  Recht  2),  auf  den  natürlichen  Gripfel  des  Moria,  auf  die 
erhöhte  Plattform,  aus  der  sich  unter  der  Kubbet  e^-^achra  der 
heil.  Fels  als  höchste  Spitze  des  Berges  erhebt.  Aber  auch  hier 
wird  der  Tempel  wieder  in  verschiedener  Weise  placirt.  Ent- 
weder ist  der  heil.  Fels  das  Fundament  des  AUerheiligsten  und 
der  Standort  der  Bundeslade,  oder  er  ist  der  Kern  des  Brand- 
opferaltars, oder  aber  er  liegt  ganz  ausserhalb  des  Tempels. 

1.  Stellen  wir  zunächst  den  Umfang  der  inneren  Vor- 
höfe, d.  i.  der  sich  unmittelbar  an  das  Tempelhaus  anschliessen- 
den, beziehungsweise  dasselbe  umgebenden  Yorhöfe  fest. 

Die  heil.  Schrift  lässt  ims  hierbei  im  Stiche.  Aus  derselben 
ist  nur  so  viel  zu  ersehen,  dass  es  zwei  Yorhöfe  gab,  die,  nach 
Analogie  des  spätem  Herodianischen  Tempels,  in  westöstlicher 
Bichtung  zu  einander  lagen.  Auch  Josbphus  giebt  uns  keine  An- 
deutung über  die  Grösse  dieser  innem  Yorhöfe,  die  er  mit  den 
zu  ihnen  gehörenden  Bauten  das  »innere  Heiligthum«^)  nennt  im 
Gegensatz  zu  dem  dasselbe  umgebenden  grossen  äussern  Tem- 
pelhof, dem  heil.  Tempelbezirke,  den  er  t äusseres  Heilig- 
thum«^)  nennt. 

Dagegen  hat  er  uns  eine  kostbare  Notiz  aus  Hscatabus  von 
Abdera  über  die  Grösse  dieses  »innem  Heiligthumsa  zur  Zeit 
Alexanders  d.  Gr.  aufbewahrt^),  die  wir  unbedingt  auf  den  alten 
Salomonischen  Bau  übertragen  können  <^).  Damach  beträgt  die 
Länge  der  innem  Höfe  zusammen  fünf  Plethra,  d.  i.  ungefähr 
300  Ellen 7),  die  Breite  100  Ellen.  Diese  Masse  vertheilen  sich 
auf  die  beiden  Yorhöfe  so,  dass  der  westliche,  in  welchem  das 

1)  Rosen,  Schick.  Vgl.  Riehm,  Hdwtb.  S.  682f. 

2)  Jüd.  Kr.  V.  5, 1. 

3)  Alterth.  XV.  11,7;  Jüd.  Kr.  VL  4,  1;  u.  a.  a.  O. 

4)  Jüd.  Kr.  V.  6,1.2.8;  VI.  6,1;  VI.  2,7;  Alterth.  VUI.  3,9;  u. a.a.O. 
Der  Talmud  nennt  ihn  »Berg  des  Tempels«.  Middoth  2, 1 ;  ebenso  Makk. 
1. 13, 52. 

6)  JosEPHXJS,  Contra  Apionem  1, 22. 

6)  Dass  die  Ausdehnung  der  Vorhöfe  des  naohexilischen  Tempels  die- 
selben waren ,  wie  die  des  Salomonischen,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Der 
Serubabelische  Tempel  ist  nur  ein  Wiederaufbau  des  alten  Salomonischen. 

7)  Ein  Plethrum  ist  ein  Sechstel  eines  Stadiums  (192  m),  also  ungeföhr 
32  m  oder  60  Ellen.  ' 
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Tempelhaus  und  der  Altar  stehen,  200  Ellen  Länge  >)  bei  100 
Ellen  Breite,  der  östliche,  später  »Frauenhof«  genannte,  100  Ellen 
im  Quadrat  erhält^). 

An  die  nördliche  und  südliche  Seite  dieser  beiden  Vorhöfe, 
also  an  die  Langseiten  von  300  Ellen,  sind,  wie  aus  der  Analogie 
des  uns  besser  bekannten  Herodianischen  Tempels  hervorgeht, 
Kammern  angebaut,  welche  durch  die  Thorbauten  oder  Thor-r 
thürme  unterbrochen  sind.  Wir  gehen  gewiss  nicht  fehl,  wenn 
wir  denselben  eine  innere  Tiefe  von  20  Ellen*),  mit  den  äussern 
Mauern  also  eine  Breite  von  25  Ellen  geben.  Damach  erhalten 
wir  für  die  gesammte  Breite  des  innem  Heiligthums  150  Ellen 
bei  einer  Länge  von  300  Ellen.    (Ein  Verhältniss  von  1 :  2.) 

2.  Dieses  »innere  Ileiligthumt,  auch  ^  Tempel  a  4)  kurzweg 
genannt,  erhebt  sich,  wie  wir  bereits  oben  erwähnten,  innerhalb 
eines  grossen,  mit  Mauern  eingefassten  Vorhofes,  dem  heil.Tem* 
pelbezirke,  »Tempelberg«  oder  dem  »äussern  Heiligthum«. 
Mit  ihm  haben  wir  uns  jetzt  zu  beschäftigen. 

JosEPHUS  giebt  ihm  einen  Umfang  von  4  Stadien  und  eine 
quadratische  Gestalt  *) .  Diese  letztere  Angabe,  dass  er  ein  Qua- 
drat gewesen,  möchten  wir  in  Zweifel  ziehen.  Es. ist  nicht  wahr- 
scheinlich, dass  der  äussere  Vorhof  quadratische  Gestalt  gehabt 
habe,  wenn  die  inneren  Vorhöfe  ein  Rechteck  bildeten.  Femer 
wäre  es  auch  unmöglich,  den  innern  Tempel  von  300  Ellen  lÄnge 
in  ein  Quadrat^  dessen  Seiten  je  ein  Stadium,  d.  h.  also  höchstens 
400  Ellen  lang  gewesen,  hineinzubringen,  wenn  wir  die  Angabe 
der  jüdischen  Tradition ß)  festhalten,  dass  zwischen  der  West- 
mauer des  innem  Vorhofes  und  der  Westmauer  des  äussern  Vor- 
hofes ein  Zwischenraum  von  100  Ellen  gewesen.  Dann  würden 
nämlich  die  Ostmauern  beider  Vorhöfe  zusammenfallen.  Wir 
wollen  also  vorher  die  Frage  zu  lösen  versuchen,  inwiefern  der 
äussere  Vorhof  einen  Umfang  von  4  Stadien  hatte.  Nachher  fin- 
den wir  vielleicht  noch  einen  Modus,  auch  die  quadratische  Form 
beibehalten  zu  können. 

1)  Vgl.  RiEHM,  Hdwtbch.  8,  1630. 

2}  Die  Masse  sind  mit  Einschluss  der  Mauern  gerechnet. 

3)  Jüd.Kr.V.5,3.  JosRPHUs  sagt  hier  irrthümlich  30  Ellen  anstatt  30  Fuss. 

4)  Ebendaselbst.  5)  Alterth.  XV.  11,3. 

6)  Middoth.  2,  1 .    Annierkung  eines  alten  Mischnatradenten.    Ausgabe 
von  Rabe. 
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Das  Stadium  beträgt  192,27  m,  d.  i.  ungefähr  387  Ellen. 
JosBFHU9  aber  pflegt  meistens  ein  Stadium  zu  400  Ellen  zu  rech- 
nen 1).  Damach  würde  der  Umfang  des  Vorhofes  1600  Ellen  be- 
tragen. Nehmen  wir  nun  denVorhof  als  ein  Rechteck  an,  dessen 
Langseiten  (die  nördliche  und  die  südliche)  je  500  Ellen,  dessen 
Schmalseiten  je  300  Ellen  Länge  haben,  so  würde  der  Umfang 
einjßs  solchen  Rechteckes  genau  der  Angabe  des  Josbphus  ent- 
sprechen, nämlich  1600  Ellen. 

Es  gilt  nun  aber  als  sicher,  dass  der  Königspalast  mit  seinen 
verschiedenen  Gebäuden  von  einem  Hofe  umgeben  war,  und  dass 
letzterer  südlich  an  den  grossen  äusseren  Tempelplatz  grenzte  2), 
von  dem  er  nur  durch  eine  Mauer  geschieden  war.  Wie  nun, 
wenn   mit    Einschluss 

dieses  Palasthofes  der  ^ 

ganze  Bezirk,  der  Tem- 
pel und  Palast  umfasst, 
ein  Quadrat  gewesen 
wäre?  —  Wenn  dies 
der  Fall,  so  muss  es  ein 

Quadrat  von  500  Ellen      w  i 1 1  o. 

gewesen  sein,  nachdem 
Masse  der  Langseite 
des  rechteckigen  Tem- 
pelplatzes. Für  den  Pa- 
lasthof erhielten  wir 
alsdann,  indem  wir  von 
der   ganzen   quadrati-  ?    ^    '^     .    '-»         ^'^        ^         *yrit«« 

sehen  Fläche  den  Tem- 
pelhof von  300  Ellen  Breite  abziehen,  eine  Fläche  von  500  Ellen 
Länge  bei  200  Ellen  Breite :    eine  Form,  die  sehr  gut  den  von 
Ost  nach  West  aufeinanderfolgenden,  verschiedenen  Gebäuden 
des  Palastes  entspricht. 

Dieses  Quadrat  von  500  Ellen  hatte  einen  Umfang  von 
2000  Ellen.  Damit  würden  die  Angaben  des  Alexander  Polyhistor 

1)  RiEHM  S.  1534  b.  Solche  Stadien  zu  400  Ellen  entsprechen  dem  Tal- 
mudiflchen  Ris.  Vgl.  Joma  6,4.  Bartenoro  giebt  zu  dieser  Stelle  den  Ris 
zu  266  Schritten  an. 

2)  Vgl.  ZDPV.  m,  189  ff.,  IV,  18  ff.  Zion,  Davidstadt,  Akra  von 
Dr.  Klaiber.  Ewald,  Gesch.  d.  V.  Israel  III,  317. 
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m 
bei  EusBBius  *)  stimmen,  der  dem  Tempelhof  einen  Umfang  von 
5  Stadien,  also  von  2000  Ellen  giebt.  Auch  die  Mischna  be- 
zeugt 2),  dass  bis  zum  Aufbau  des  Tempels  und  derVergrösse- 
rung  des  Tempelhofes  durch  Herodes  letzterer  ein  Quadrat  von 
500  Ellen  gewesen.  Was  liegt  also  näher,  als  dass  dieses  Quadrat 
von  500  Ellen  dadurch  gewonnen  wurde ,  dass  man  die  Tren- 
nungsmauer^),  welche  den  Palast  vom  Tempel  schied^  entfernte. 
Dies  dürfte  geschehen  sein  bei  dem  Wiederaufbau  des  Tempels 
unter  Serubabel,  da  nach  Rückkehr  des  Volkes  aus  iem  Exil  die 
Fürsten  nicht  mehr  auf  dem  östlichen  Hügel  wohnten,  sondern 
ihren  Palast  auf  dem  westlichen  erbauten.  Vielleicht  ist  auch 
dem  Hohenpriester  Simon,  dem  Sohne  Onias  II.,  Zeitgenossen 
Alexanders  d.  Gr.,  das  Verdienst  dieser  Erweiterung  des  Vorhofes 
zuzuschreiben  ^) . 

Durch  diese  Erweiterung  kam  der  Tempel  selbst  in  die  nörd- 
liche Hälfte  dieses  quadratischen  Vorhofes  zu  liegen,  und  zwar 
waren  nach  jüdischer  Überlieferung  ^)  von  der  Mitte  des  innem 
Vorhofes  an  bis  zur  südlichen  Mauer  325  Ellen,  bis  zur  nörd- 
lichen 175  Ellen,  Zwischen  der  Westmauer  des  äusseren  und  der 
Westmauer  des  inneren  Hofes  ist  ein  Abstand  von  100  Ellen,  ein 
gleicher  zwischen  der  Ostmauer  der  inneren  Vorhöfe  und  der  Ost- 
mauer des  äusseren  Hofes*). 

Damach  war  die  Lage  des  Tempels  innerhalb  des  recht- 
eckigen, eigentlichen  Tempelhofes  von  500  und  300  Ellen 
eine  solche,  dass  westlich,  östlich  und  nördUch  von  dem  »inneren 

1)  EusEBiUB,  praep.  evangel.  9,  35.   Ebenso  giebt  Aristeas  in  epistola 
ad  Philocratem  den  Umfang  auf  5  Stadien  an.  Ebendaselbst. 
2}  Middoth  2, 1. 
3}  EzECH.  43, 8:  »so  dass  nur  die  Mauer  zwischen  mir  nnd  ihnen  war«. 

4)  SniACH  50, 3. 

5)  Middoth  2, 1  Anmerkung.  Nach  der  dortigen  Berechnung  waren  250 
Ellen  Ton  der  Mauer  des  äusseren  Vorhofes  bis  su  der  des  inneren.  Letzterer  aber 
hatte  im  Herod.  Tempel  eine  Breite  von  135  Ellen.  Bis  zur  Mitte  waren  also 
67V2  Ellen.  Dazu  kommen  noch  TVsEllen  für  die  Mauer:  250+7V2-h67V2=325. 

6)  Ebendaselbst.  Die  Mischna  rechnet  hier  213  Ellen  bis  zum  west- 
lichen, das  Tempelhaus  umgebenden  Vorhofe.  Rechnen  wir  davon  den  öst- 
lichen Vorhof  von  100  Ellen  Länge,  sowie  die  6  Ellen  starke  Zwischenmauer, 
so  bleiben  noch  107  EUen.  Die  7  Ellen  kommen  daher,  dass  der  Autor  bei 
Berechnung  der  Masse  auf  der  Westseite  die  Vorhofsmauer  ausser  Acht  ge- 
lassen hatte.  Ähnlich  ist  es,  wenn  er  nach  Norden  zu  115  Ellen  statt  100 
Ellen  erhält. 
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Heiligthum«  je  100  Ellen^  südlich  aber  nur  50  Ellen  blieben.  Er 
war  somit  ans  der  Mitte  etwas  gegen  die  Mauer  des  Palasthofes 
gerückt.  Dem  entsprechend  werden  die  Palastbauten  näher  der 
nördlichen  Begrenzung  des  Palastvorhofes  zu  gelegen  haben, 
wahrscheinlich  ebenfalls  in  einem  Abstandevon  100  Ellen  von 
der  äussern,  südUchen  Umfassungsmauer.  Die  Bauten  des  Pa- 
lastes und  des  Tempels  zusammen  nahmen  sonach  ein  Quadrat 
von  300  Ellen  ein  in  der  Mitte  des  grossen  Yorhofes,  der  ein  Qua- 
drat von  500  Ellen  bildete.  Letzteres  umgab  mithin  ersteres  in 
einer  Breite  von  100  Ellen  ringsum.  Der  Complex  der  Palast- 
bauten nahm  hinwiederum  nur  ein  Drittel  des  innem  Quadrates 
von  300  Ellen  ein« 

Unseres  Wissens  ist  bisher  noch  nie  eine  hinreichende  Er- 
klärung für  die  That Sache,  welche  die  Mischna  angiebt,  ge- 
bracht worden,  dass  der  Tempel  nidit  in  der  Mitte  des  äussern 
Yorhofes  gestanden.  Nach  unserer  Annahme  erklärt  sich  Alles 
ohne  Schwierigkeit. 

3.  Nachdem  wir  die  Grösse  des  Salomonischen  Tempel- 
platzes bestimmt  haben,  suchen  wir  seine  Lage  auf  der  heu- 
tigen Haram-Area. 

Wir  gaben  schon  oben  jener  Meinung  den  Yorzug,  nach 
welcher  der  Felsendom  die  Stelle  des  alten  Tempels  bezeichnet. 
Wir  setzen  femer  als  feststehend  voraus,  dass  die  östliche  Ha- 
rammauer  noch  die  Stelle  der  alten  östlichen  Umfassungsmauer 
des  grossen  Salomonischen  wie  des  spätem  Herodianischen  Yor- 
hofes einnimmt  1). 

Auf  der  beigegebenen  Zeichnung  des  heutigen  Haram  (vgl. 
Tafel  I)  giebt  die  Linie  a:y,  welche  durch  den  heil.  Fels  läuft,  die 
westöstliche  Mittellinie  der  innem  Yorhöfe.  In  einer  Entfemimg 
von  175  Ellen  nach  Norden  zu  müssen  wir  also  auf  der  alten 
nördlichen  Umfassungsmauer  des  Yorhofes  sein.  Damach  würde 
ihr  die  Linie  EF  entsprechen.  Die  südliche  Mauer  des  alten 
Tempelplatzes  von  300  Ellen  Breite,  beziehungsweise  die  Tren- 
nungsmauer zwischen  dem  Tempelplatze  und  dem  Palasthofe 
müssen  wir  125  Ellen  südlich  von  der  Linie  xy  suchen.  Ihr  ent- 
spricht die  Linie  IK.  Die  nördliche  und  die  südliche  Mauer  sind 


1)  JosEPHüs,  Alterth,  XX.  9,7;    XV.  11,3;  Jüd.  Kr.  V.  5,  U.    Vgl. 
Joh.  10,23.  Apstlgsch.  3,11;  6, 12. 

Ztschr.  d.  Pol.-Ver.  XI.  5 
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also  zum  Theil  noch  in  den  heutigen  Umfassungsmauern  der  er- 
höhten Terrasse  des  Haram  erhalten.  Weitere  200  Ellen  südlich 
von  IK  muss  die  südliche  Vorhofsmauer  des  grossen  Quadrates 
von  500  Ellen  oder  des  alten  Palasthofes  von  200  Ellen  zu  suchen 
sein.  Das  ist  die  Linie  CD.  Die  Fronte  der  Al^sa-Moschee  steht 
somit  auf  dem  Fundamente  der  alten  Vorhofsmauer. 

Der  Lauf  der  Westmauer  CE  ist  eben&Us  in  den  heutigen 
Bauten  westlich  von  der  Kubbet  e^-^achra  noch  zu  erkennen. 

Wir  können  nun  auch  genau  die  Lage  des  Tempels  selbst 
bestimmen.  Nach  Middoth  5, 1  war  westwärts  vom  Tempelhause 
ein  Raum  von  1 1  Ellen  bis  zur  Mauer  des  innem  Vorhofes.  Für 
die  Mauer  selbst  nehmen  wir  7  Ellen.  Der  dreistöckige  Umbau 
um  das  AUerheiligste  \md  das  Heilige  betrug  10  Ellen.  Von  der 
westlichen  Mauer  des  äussern  Vorhofes  bis  zum  AUerheiligsten 
sind  mithin  12S  Ellen.  Damach  stand  das  AUerheiligste  genau 
über  dem  jetzigen  heil.  Fels.  Dieser  ist  also  der  Eben  ha-Schatja, 
der  Jt Fundamentstein«,  auf  dem  die  Bundeslade  stand ^j,  nicht 
aber  der  Kern  des  Brandopferaltars  ^).  Die  Treppe  und  das  Thor, 
die  heutzutage  von  Osten  her  auf  die  Hochterrasse  führen,  ent- 
sprechen genau  den  15  Stufen  und  dem  »grossen  (spätem  Nika- 
nor-)  Thor«  des  alten  Tempels. 

Ein  Blick  auf  die  Terrainkarte  von  Zimmermann  zeigt  uns, 
dass  dies  so  abgegrenzte  Quadrat  von  500  Ellen  ziemlich  genau 
der  Form  des  Hügels  vor  der  Bebauung  entspricht,  wenn  auoh 
immerhin  bedeutende  Futtermauem  au%efulut  und  der  Hügel 
planirt  werden  musste,  wie  es  Josephus  berichtet.  Ausserhalb 
dieses  oben  bezeichneten  Quadrates  aber  ist  der  Abfall  des  Terrains 
nach  allen  Seiten  hin  sehr  steil,  so  dass  zur  späteren  Vergrösse- 
rung  des  Vorhofes  unter  Herodes  wenigstens  auf  der  Süd-,  Nord- 
imd  Ostseite  grosse  Substruktionen  errichtet  werden  mussten. 

Der  jetzige  Aufgang  bei  B,  der  aus  dem  Doppelthore  an  der 
Südseite,  unterhalb  der  A|:sa-Moschee  gerade  vor  dem  Portale  der 
letztem  auf  die  Hochfläche  hinaufführt,  dürfte  noch  der  alte  Auf- 
gang zum  Palaste  sein.  Die  Doppelgänge  und  die  Thorhalle 
selbst  sind  spätem  Datums. 

1  Talm.  Bab.  Joma  54b.  Vgl.  A.  Neubauer,  La  g6ographie  du  Talmud 
S.  144. 

2i  Ein  Irrthum  ist  ea,  wenn  Sepp  (AUgem.  Zeitung  1885,  No.  206  S.  3026) 
ihn  zugleich  für  den  Brandopferaltar  und  für  den  Eben  ha-Schatja  ausgiebt. 
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Entsprechend  dem  dreifachen  Thore  an  der  Südseite  des 
Haram  wird  ebenfalls  an  der  Südseite  des  Salomonischen  Vor- 
hofes bei  H  ein  Thor  bezw.  ein  Aufgang  gewesen  sein.  Diese 
beiden  Thore  der  Südseite  lagen  dann  von  einander  ab  um  un- 
gefähr 165  Ellen  und  ebensoweit  von  den  Ecken.  Die  Südmauer 
war  also  von  ihnen  in  drei  gleiche  Theile  getheilt.  Auf  der  West- 
seite wird  ein  Thor  dem  heutigen  Kettenthor  (häb  es-säsele)  ent- 
sprochen haben.  Es  ist  das  in  Chr.  1.27  (26),  16  genannte  Schal- 
lechet-Thor,  welches  den  Tempel  mit  der  Oberstadt  verband  und 
bei  welchem  auf  einem  künstlichen  Damme  die  Nordmauer  der 
alten  Stadt  das  Tyropöon-Thäl  überschritt  *) .  Ein  weiteres  Thor 
an  der  Westseite  führte  (wenigstens  später)  in  die  Vorstadt.  Es 
dürfte  dem  heutigen  bäb  el-kaffänin  gegenüber  gelegen  haben,  so 
dass  auch  die  Westseite  gleichwie  die  Südseite  durch  zwei  Thore 
unterbrochen  und  in  drei  gleiche  Theile  getheilt  war  2).  An  der 
Nord-  und  Ostseite  war  je  nur  ein  Thor,  da  die  Mauern  des  Vor- 
hofes hier  zugleich  die  Stadtmauern  bildeten.  Das  Ost-  oder 
Susan-Thor  stand  aber  jedenfalls  nicht  an  Stelle  des  heutigen 
sogen,  »goldenen  Thores«,  sondern  dem  Tempelhaus  gerade 
gegenüber,  und  deshalb  nicht  in  der  Mitte  der  Ostseite  3), 

Die  Erweiterung  der  Tempel- Area  durch  Herodes  geschah 
im  Süden,  Norden  und  Osten,  und  zwar  so,  dass  das  Tempelhaus 
genau  in  die  Mitte  zwischen  die  nördliche  und  südliche  Umfas- 
sungsmauer kam.  Der  Flächeninhalt  ward  dadurch  ver- 
doppelt*), der  Umfang  aber  ungefähr  um  die  Hälfte  ver- 
grösser t,  nämlich  von  4mal  500  Ellen  (oder  2000  Ellen)  auf 
6  mal  500  Ellen  (oder  3  0  0  0  E 1 1  e  n)  *) .  Dieser  Umfang  von  3000 
Ellen  oder  1575  m  entspricht  dem  Umfang  des  heutigen  Haram, 
welcher  zu  1552  m  angegeben  wird*  . 

1 )  Vielleicht  ist  es  identisch  mit  dem  Kipponos-Thore,  welches  die  Mischna 
(Middoth  1,3)  erwähnt 

2)  In  den  Quellen  ist  allerdings  von  einem  zweiten  Thore  nicht  die  Rede. 

3)  Schilte  haggibborim  S.  18.   Maimonides,  Beth  habbechira  7,5. 

4)  Jüd.  Kr.  I.  21,  1. 

5)  Da  JosEPHUS  den  Umfang  des  alten  Vorhofes,  wie  wir  sahen,  fälsch- 
lich zu  4  Stadien  angegeben  hatte,  lässt  sich  vielleicht  erklären,  wie  er  den 
neuen  auf  6  Stadien  berechnet.  Jüd.  Kr.  V.  5, 2. 

6)  Spiess,  Das  Jerusalem  des  Josephus  (Berlin  1881)  S.  58. 
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Alte  Denkmäler  im  Lichte  neuer  Forschungen,  Ein  Überblick  über  die  durch 
die  jüngsten  Entdeckungen  in  Egypten,  Assyrien ^  Babylonien,  Palästina  und 
Kleinasien  erhaltenen  Bestätigungen  biblischer  Thatsachen  von  A,  H.  Sayce, 
Frofessor  der  vergleichenden  Spraehwissenschafi  in  Oxford,  Deutsche  vom 
Verfasser  revidirte  Ausgabe,  Leipzig,  Otto  Schulze  {ohne  Jahr;  ausgegeben 
Ende  1386),  S,  VIII,  232.  8. 
Professor  A.  H.  Satce  gehört  ohne  Zweifel  zu  denen,  die  durch  ihre 
Kenntnisse  und  durch  ihre  Arbeiten  auf  dem  (Gebiete  der  neuen  Entdeckungen 
in  dem  Tordern  Orient  eine  hervorragende  Stellung  einnehmen.  Daher  ver- 
dient ein  von  seiner  Hand  dargebotener  Überblick  über  dieselben,  auch  wenn 
er  für  weitere  Kreise  geschrieben  ist,  die  Beachtung  von  Seiten  der  Gelehrten 
wohl.  Und  was  Reichhaltigkeit,  ja  man  kann  geradezu  sagen  Vollständigkeit 
des  berücksichtigten  Stoffes  anlangt,  dürfte  nicht  leicht  ein  ähnliches  Werk 
von  massigem  Umfange  den  Vergleich  mit  diesem  Buche  aushalten.  Nach 
einer  Einleitung,  die  die  Entzifferung  der  Keilinschriften  behandelt,  bespricht 
S.  im  zweiten  und  dritten  Kapitel  dasjenige,  was  den  Inhalt  des  ersten  und 
zweiten  Buches  Mose's  zu  erläutern  geeignet  ist  Das  vierte  Kapitel  handelt 
namentlich  von  der  hebräischen  Schrift  in  Anknüpfung  an  den  Mesastein  und 
die  Siloahinschrift.  Im  fünften  Kapitel  werden  die  Spuren  des  hethitisohen 
Reiches  gesammelt,  um  die  grosse  Bedeutung,  die  die  Entzifferung  der  hethi- 
tischen  Inschriften  voraussichtlich  gewinnen  wird,  dadurch  zu  beleuchten. 
Das  sechste  Kapitel  stellt  die  Beziehungen  Assur's  zur  israelitischen  Ge- 
schiehte,  das  siebente  Kapitel  die  Berührungen  des  babylonischen  Reiches 
und  des  Cyrus  mit  Juda  dar.  Aus  dem  letzteren  ist  die  Übersetzung  einet 
grossen  Theils  des  so  wichtigen  Cyrus-Cylinders  hervorzuheben  (vgl.  Journal 
of  the  Royal  Asiatic  Society,  New  Series  XII  [1880]  70  ff.).  Hoffentlich  wird 
dieselbe  dazu  beitragen,  dass  dieses  z.  B.  für  Jes.  40 — 66  so  wichtige  Doku- 
ment von  unseren  Theologen  mehr  als  bisher  beachtet  wird.  Der  Anhang  ent- 
hält u.  a.  auch  die  Übersetzung  der  Mesa-Insohrift  nach  Smend  und  SociN, 
obwohl  92  ff.  schon  eine  andere  Übersetzung  auf  Grund  der  früheren  Arbeiten 
gegeben  worden  war.  Zu  tadeln  ist,  dass  bei  den  in  die  Darstellung  einge- 
fügten Übersetzungen  nicht  gesagt  wird,  von  wem  dieselben  herrühren,  sowie 
dass  Uteratumachweise  gänzlich  fehlen.  Die  apologetische  Verheissung  des 
Titels  entspricht  nicht  ganz  dem  Inhalt  des  Buches.  Auch  wird  dem  unter- 
richteten Leser  der  Mangel  fühlbar,  dass  S.  den  literarkritischen  Forschungen 
im  A.  T.  fast  oder  völlig  fremd  gegenübersteht  und  die  Erzählungen  desselben 
nicht  nach  ihrem  geschichtlichen  Werth  unterscheidet.  Solche  kritische  Kennt- 
nisse sind  freilich  für  die  Entzifferung  fremder  Inschriften  nicht  nothwendig, 
aber  fQr  ihre  geschichtliche  Verwerthung  in  diesem  Falle  unerlässlich. 

Leipzig.  H  Guthe. 
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Die  Fruchtbäume  in  Syrien,  insbesondere  Palästina. 
Von  Dr.  phil.  Leo  Anderlind. 


Der  Fruchtbaumzucht  kommt  in  Syrien  eine  weit  höhere  Be- 
deutung zu  als  in  Deutschland,  weil  jenes  Land  durch  milderes 
Klima,  welches  den  Anbau  einer  grösseren  Anzahl  vortheilhafter 
Arten  von  Fruchtbäumen  zulässt,  begünstigt  ist  und  die  Landes- 
bewohner diese  Gunst  der  Natur,  wenn  auch  lange  noch  nicht 
voll,  so  immerhin  in  beachtenswerthem  Masse  ausnutzen.  Es 
erscheint  mir  daher  eine  ausfuhrliche  Behandlung  des  Gegen- 
standes gerechtfertigt.  Jedoch  habe  ich  in  meiner  Arbeit,  welche 
weitaus  zum  grössten  Theile  die  Ergebnisse  eigener  Beobach- 
tungen und  Erhebungen  enthält,  hauptsächlich  die  botanische, 
pflanzengeographische,  land-  und  volkswirthschaftliche,  wenig 
die  mir  etwas  femer  liegende  geschichtliche  Seite  des  Gegen- 
standes berücksichtigt,  obschon  letztere  auch  nicht  ganz  ver- 
nachlässigt ist. 

l.  Der  Oliven-  oder  Ölbaum  (Olea  europaea  L.,  ez-zetün). 

Es  giebt  eine  Menge  Ölbaumvarietäten.  Die  Früchte  der- 
selben sind  von  verschiedener  Grösse  und  wechseln  vom  Um- 
fange der  Perlkaffeebohnen  bis  zu  demjenigen  kleiner  Zwetschen. 
Im  allgemeinen  eignen  sich  die  grossfrüchtigen  Spielarten  am 
besten  zur  Gewinnung  von  Speisefrucht,  die  kl  einfrüchtigen  zur 
Erzeugung  von  Ölfrucht.  Die  überhaupt  seltene  Ölbaumspiel- 
art, deren  Frucht  in  reifem  Zustande  schneeweiss  aussieht,  habe 
ich  in  Syrien  nicht  zu  sehen  bekommen,  womit  nicht  gesagt  sein 
soll,  dass  sie  dort  nicht  vorkomme.  Olivenbaumzüchter  an  der 
französischen  Riviera  (Nizza)  halten  den  weissfrüchtigen  Oliven- 
baum für  den  ursprünglichen,  von  welchem  die  von  Noah  aus  der 
Arche  entsandte  Taube  bei  ihrer  Rückkehr  einen  Zweig  mitbrachte. 

Ztsehr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  6 
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Die  Fortpflanzung  des  Ölbaums  geschieht  gewöhnlich  ent- 
weder durch  Wildlinge,  welche  veredelt  werden,  oder  durch  Wur- 
zelloden von  Edelolivenbäumen.  Wildlinge  finden  sich  nicht  sel- 
ten am  Gebirge  Juda,  häufig  auf  dem  Karmel  und  den  Gebirgen 
nördlich  von  Nazaretht  sehr  häufig  auf  dem  zwischen  Alexandrette 
und  Antiochien  am  Meere  sich  hinziehenden  Musagebirge.  Man 
gräbt  die  Wildlinge  mit  den  Wurzeln  aus,  bringt  sie  an  den  Bestim- 
mungsort, pflanzt  und  oculirt  sie.  Wo  die  Wurzelloden  wohlfeil 
sind,  bedient  man  sich  ihrer  zur  Fortpflanzung  des  Olivenbaumes. 
Auch  sie  müssen  veredelt  werden.  Zu  Haifa  und  Nazareth  be- 
zahlte man  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrzehnts  für  eine  Lode 
von  etwa  zwei  Centimeter  Stärke  bei  Brusthöhe  24 — 34  Pfennig. 
Zehn  Jahre  nach  der  Pflanzung  fangen  die  Loden  an,  Früchte  zu 
tragen.  —  Da  und|  dort  kommen  Reihenpflanzungen  vor.  Bei 
Damaskus  stehen  die  zahlreiche  Felder  bestockenden  Ölbäume 
nicht  selten  im  Quadratverbande.  Der  Abstand  derselben  von 
einander,  auf  den  einzelnen  Feldern  sehr  verschieden,  beträgt 
7,40  bis  17,80  m.  Ältere  Stämme  sind,  wohl  zum  Schutze  gegen 
Windwurf,  hier  oft  mit  Hügeln,  in  Palästina  zuweilen  mit  kleinen 
Mauern  umgeben.  Häufig  werden  kranzförmig  um  die  Stämme, 
etwa  ein  Meter  von  diesen  entfernt,  Wasserfanggräbchen  her- 
gestellt. Man  findet  solche,  bei  alten  Anlagen,  sogar  auf  den 
Rieselfeldern  der  Ghüta.  Hier  boten  auf  einem  Felde  in  der 
ersten  Hälfte  des  Juni  mehrere  Reihen  bis  etwa  1 0  cm  starke,  ge- 
köpfte oder  nur  noch  mit  einigen  Aststumpfen  versehene  Oliven- 
bäume einen  eigenthümlichen  Anblick  dar.  Die  Stammober- 
flächen waren  grösstentheils  mit  einer  Lehmschicht  bekleidet, 
welche  auf  eine  die  nächste  Umhüllung  der  Stämme  bildende 
Rohrschicht  aufgetragen  war.  Auch  der  Gipfelstumpf  und  die 
Aststumpfe  jedes  Baumes  zeigten  auf  der  Schnittfläche,  sowie 
etwa  eine  Spanne  an  den  Stumpfen  herab  dieselbe  Bekleidung. 
Nur  von  da  abwärts  fehlte  fast  immer  eine  solche  auf  eine  Strecke 
von,  wie  ich  schätzte,  15 — 40  cm.  Auf  einem  anderen  Baumfelde 
hatte  man  die  jungen  Olivenbäume  stark  eingestutzt,  die  Schnitt- 
flächen der  Aststümpfe,  sowie  des  Gipfelstumpfes,  letzteren  auch 
auf  der  Rindenseite  mehrere  Centimeter  abwärts,  mit  einem  aus 
Lehm  und  Stroh  hergestellten  Überzuge  bedeckt  und  den  gan- 
zen übrigen  Stamm  mit  einem  geflochtenen  Rohrseile  dicht  um- 
wickelt.   Ofienbar  waren  diese  Bäume  kurze  Zeit,  bevor  ich  sie 
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sah,  gepflanzt  worden.  Wahrscheinlich  hat  man  nun  zur  Ver- 
hinderung der  Saftverdunstung,  die  bei  älteren,  ohne  Ballen  ver- 
setzten Bäumen  leicht  eintritt  und  das  Absterben  der  Bäume  nach 
sich  ziehen  kann,  die  Schnittflächen  der  Ast-  und  Gripfelstumpfe 
und  die  Rindenseite  der  Stämme  in  der  beschriebenen  Weise 
umkleidet. 

Düngung  erhalten  die  Olivenanlagen  noch  nicht  allgemein. 
Bei  Bethlehem  düngt  man  mit  Viehlosung,  stellenweise,  haupt- 
sächlich da,  wo  der  Boden  dunkel  (roth-  oder  schwarzbraun)  ge- 
färbt ist,  mit  Kreideerde.  Auch  die  Silwaner  beginnen,  ihren 
Olivenbäumen  Viehdünger  zuzuführen.  Abgesehen  von  der 
Ghüta  verstösst  man  noch  vieler  Orten  gegen  die  Hegel,  dass  der 
Boden  nicht  zu  nahe  am  Stamme,  wo  zur  Aufnahme  von  Nähr- 
stoffen fähige  Wurzeln  gar  nicht  vorhanden  sind,  sondern  im 
Tropfenbereiche  der  äusseren  Theile  der  Baumkrone  gedüngt 
werden  muss.  In  der  Ghüta  führt  man  den  Feldfrüchten  und  da- 
mit zugleich  den  Olivenbäumen  ein  Gemenge  von  Viehlosung  und 
Erde  zu. 

Ganz  allgemein  findet  alljährlich  ein  Pflügen,  seltener  Be- 
hacken des  Bodens  unter  den  Olivenbäumen  statt  Die  Boden- 
bearbeitung geschieht  stets  nach  Beginn  der  Kegenzeit.  Viele 
Fellachen  pflügen  während  derselben  das  Land  nur  einmal.  Da 
wo  eine  zweimalige  Bodenbearbeitung  üblich  ist,  erfolgt  die  erste 
nach  Eintritt  der  Regenzeit,  im  Dezember,  die  zweite  im  März. 
Bodenfrüchte,  als  Weizen  und  Gerste,  welche  dem  Boden  viele 
Nährstoffe  entziehen,  baut  man  unter  den  Bäumen  nur  selten, 
ausser  bei  Damaskus.  Hier  kann  dies  geschehen,  da  der  Boden 
eine  für  Bäume  und  Bodenfrüchte  ausreichende  Düngung  durch 
Rieselwasser  und  Zufuhr  von  Viehlosung  erhält 

Ein  Abasten  der  Bäume  nehmen  die  Eingeborenen  in  Pa- 
lästina selten  vor.  Sie  benutzen  Sägen  überhaupt  noch  sehr  we- 
nig und  wenn  doch,  dann  sehr  mangelhafte.  Nördlich  vom  Tabor 
sah  ich,  wie  man  sich  zur  Fällung  starker  Eichen  nicht  der  Säge 
oder  Axt,  sondern  des  Ankohlens  des  Stammes  bediente,  wobei 
natürlich  ein  ansehnlicher  Theil  des  letzteren  verloren  geht.  Bei 
guter  Düngung  wird  das  Abasten  zweckmässig  auf  Entfernung 
der  dürren  Äste  mittelst  bügelloser  Astsäge  beschränkt. 

Die  Früchte  werden  entweder  eingemacht  imd  dann  zum 
Brote  verzehrt,  sowie  in  der  Küche  verwendet  oder  zurÖlbereitung 
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benutzt.  Zum  Einmachen  eignen  sich  sowohl  die  grünen,  un- 
reifen, als  auch  die  schwarzen,  reifen  Oliven.  Zum  Einlegen,  der 
grünen  Früchte  dient  stark  salzhaltiges  Wasser,  dessen  Verwend- 
barkeit ein  in  dasselbe  gebrachtes  gutes  Ei  durch  Obenaufsch^v^im- 
men  anzeigt.  Ein  Quetschen  und  Entkernen  der  Oliven  vor  dem 
Einlegen  erfolgt  nur,  wenn  sie  schon  nach  Verlauf  einiger  Ta^, 
nicht  aber,  wenn  sie  erst  nach  einem  oder  zwei  Monaten  zum 
Verspeisen  dienen  sollen.  Die  schwarzen  Oliven  werden  in  Kör- 
ben, welche  das  Ablaufen  des  Fruchtwassers  ermöglichen,  trocken 
eingesalzen  und  dann  mit  Steinen  beschwert.  Die  Ernte  der  grü- 
nen Oliven  findet  statt,  ehe  sie  anfangen  sich  zu  verfärben,  im 
Frühherbste,  die  Ernte  der  schwarzen  vom  Spätherbste  bis  März 
und  April. 

Das  Verfahren  bei  der  Ölbereitung  ist  folgendes.  Man  breitet 
die  unausgelesenen  Früchte  kurze  Zeit  zum  Trocknen  aus,  häuft 
sie  dann  auf  und  lässt  sie  zehn  bis  vierzehn  Tage  so  liegen 
(»gären«),  weil  hierdurch  der  Ölgewinn  sich  um  V4  steigern  soll. 
Die  Früchte  werden  dann,  wie  dies  übrigens  meist  auch  in  den 
südeuropäischen  Ländern  noch  geschieht  ^),  durch  ein  etwa  meter- 
hohes, breitrandiges,  senkrecht  in  einem  kreisrunden  steinernen 
Troge  laufendes,  mittelst  Wasserkraft  oder  Thieren  bewegtes  Voll- 
rad zermalmt.  Die  entstandene  breiartige  Masse  gelangt  in  aus 
Stroh  oder  Ruten  von  Holzsträuchem  geflochtenen  Hülsen  unter 
die  Presse.  Das  Öl  fliesst  in  cementirte  Behältnisse,  aus  denen 
es  zur  Verwendung  kommt.  Die  Pressrückstände  bilden  in  Syrien 
nur  noch  Heizstoff  für  Seifensiedereien,  Kalköfen  etc.  Bei  sol- 
chem Verfahren  erhält  man  ein  geringwerthiges  Öl  von  üblem  Gre- 
ruch  und  ranzigem  Geschmack. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Tendenz  und  den  beschränkten  Raum 
dieser  Zeitschrift  muss  ich  mir  versagen,  meine  namentlich  in 
Italien  und  Frankreich  über  die  Olivenölbereitung  gemachten 
Beobachtungen  hier  mitzutheilen. 

Man  nimmt  im  allgemeinen  an,  dass  der  Ölbaum  durch- 
schnittlich nur  alle  zwei  Jahre  eine  volle  Ernte  liefert.  Jedoch 
ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  dass  es  in  dem  einen  Jahre,  dem 

1)  Zu  Bari  in  Unteritalien,  dem  ersten  Handelsplatz  für  Olivenöl  auf 
der  Erde,  giebt  es  auch  mit  Dampf  betriebene  Olivenölmühlen,  in  denen  die 
Oliven,  gleich  dem  Getreide,  zwischen  wagerecht  sich  bewegenden  Steinen 
gemahlen  werden. 
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Trachtjahre,  sehr  viele,  in  dem  andern  gar  keine  Oliven  giebt. 
Wenn  nicht  Naturereignisse  (Trockniss,  Heuschreckenfrass)  die 
Bäume  schädigen,  so  tragen  letztere  auch  ausser  den  Trachtjahren 
Früchte,  freilich  eine  geringere  Menge;  überdies  vermag  man 
durch  zweckmässige  Behandlung  der  Bäume,  reichUche  Düngung 
derselben,  sorgfältige  Bodenbearbeitung,  Abasten,  mancher  Ortea 
vielleicht  auch  starkes  Einstutzen  der  Bäume,  femer  durch  Pflücken 
(statt  Abschlagens)  der  Früchte,  in  den  Zwischenjahren  die  Er- 
träge zu  steigern  und  denen  der  Trachtjahre  an  Menge  bis  Y2  u^^d 
darüber  zu  nähern.  Die  Beobachtung  eines  Jerusalemer  Bürgers, 
dass  die  Olivenbäume  im  Garten  der  englischen  Schule  am  Berge 
Zion,  ohne  dass  sie  besser  gepflegt  werden  als  anderwärts,  im  all- 
gemeinen jedes  Jahr  gleichviel  Früchte  hervorbringen,  scheint 
ziemlich  vereinsamt  zu  stehen.  Ich  habe  hierüber  eine  ganze  An- 
zahl Olivenzüchter  sowohl  in  Syrien,  als  auch  Griechenland, 
Italien  und  Frankreich  befragt.  Keiner  hat  die  gleiche  Wahrneh- 
mung gemacht. 

Nachtheilig  für  die  Olivenzucht  erweist  sich  in  Syrien  vor- 
nehmlich die  an  den  Ästen  und  Zweigen  nicht  selten  vorkom- 
mende Mistel.  Besonders  stark  befallen  von  diesem  Schmarotzer- 
gewächs zeigten  sich  die  Olivenanlagen  am  Kidrongrunde  ober- 
halb des  Gartens  Gethsemane,  zwischen  Bet  Iksa  und  dem  Sa- 
muelsberge, bei  Näbulus  und  Samaria.  Ob  die  die  Olivenhaine 
der  französischen  Riviera  schädigende  Kairunfliege,  welche  ihre 
Eier  in  den  Fuss  des  Fruchtstieles  legt  und  dadurch  das  vorzeitige 
Abfallen  der  Früchte  herbeiführt,  auch  in  Syrien  sich  findet,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Dagegen  hörte  ich,  dass  die  Heuschrecken 
Palästina  von  Zeit  zu  Zeit  heimsuchen  und  während  der  jedes 
Mal  einige  Jahre  dauernden  Frassperiode  nahezu  den  gesammten 
Pflanzenwuchs  zerstören.  Die  Kerfe  verschmähen  unter  den  an- 
gebauten Laubholzarten  nur  den  zenzalacht  (Melia  Azedarach  L.) 
und  die  alten  Blätter  und  alten  Zweige  des  Ölbaumes ;  sonst  ver- 
zehren sie  alles  zarte  Grün,  vom  Olivenbaume  nicht  bloss  die 
jungen  Blätter,  sondern  auch  die  Binde  junger  Zweige,  welche 
dann  verdorren. 

Für  jeden  Olivenbaum  ist,  sobald  er  vollen  Ertrag  liefert,  jähr- 
lich eine  Steuer  von  1,5  Piaster  (etwa  23  Pfennig)  zu  entrichten. 

Bezüglich  des  Ertrages  rechnet  man  bei  Jerusalem,  dass  ein 
schöner  Olivenbaum  durchschnittlich  jährlich  mindestens  einen 
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halben  Napoleon  S  Mark  einbringt  <  .  Anf  dem  Hektar 
ungefähr  200  OHTeDbänme :  ndtfain  Hefen  eine  soldie  Fladie 
jährlich  einen  Bohertrag  Ton  wenigstens  1600  Mark.  Bne  Ueizi— 
bioeriiche  Familie  Tennag  sonach  Ton  einem  Hektv  OUren— 
Und  schon  ihren  Lebenranterhalt  zn  gewinnen.  In  Ostpteuaaeo 
würde  hjerzu  eine  neben-  bis  zehnmal  so  grosse  Fddflidie  er- 
forderlich sein. 

Manches  spricht  dafür,  dass  Syrien  die  Heimadi  des  Oliren— 
baome^  ist.   So  dessen  Vorkommen  dort  in  der  ältesten  geschi^t- 
Heben  Zeit.   Palästina  war  bereits  ror  Einzug  der  IsraeHten.  also 
Tor  mehr  als  3000  Jahren,  ein  an  Ölbäumen  reidies  Land  (Dentr. 
r,,  1 1 ;  %,S ;  Jos.  24, 13 :  2  Kon.  IS,  32  etc.  .    Auf  Svrien  als  Hei- 
math des  OUvenbaumes  weist  auch  hin  dessen  Ton  mir  weder  in 
Ägypten,  noch  in  Griechenland.  ItaHen  und  Frankreich  beobach- 
tete sehr  bedeutende  Stammstärke,  welche  ausserordentlich  hohes 
Alter  des  Baumes  bekundet  und  ihm  zusagende  Standortsrerhalt- 
niftse  Boden,  Lage,  Klima)  voraussetzt.  Im  Kidrongrunde,  unter- 
halb Jerusalem,  fand  ich  einen  Ölbaum,   dessen  gedrungener, 
stattlicher  Schaft  in  Brusthöhe  einen  Durchmesser  von  etwa 
1,30  m  hatte.    An  Stärke  übertroffen  wird  jedoch  dieser  Baum 
noch  mindestens  von  einem  der  acht  alten  Olivenbäume  im  Gar- 
ten Gethsemane.    Ich  schätzte  den  Durchmesser  des  stärksten, 
dessen  Schaft  gedrungen,  nicht,  wie  es  bei  mehreren  Bäumen 
vorkommt,  zerklüftet  war,  in  Brusthöhe  auf  annähernd  2  m.  Eine 
Meftsung  des  Stammes  erschien  unthunlich,  da  alles  mit  Bäumen 
und  Blumen  bewachsene  Land  des  Gartens  Gethsemane  von 
den  GiLngen  durch  Holzzäune  abgesperrt  ist.    Das  Alter  solcher 
starker  Bäume  ist  unzweifelhaft  ein  sehr  hohes.    FreiUch  lässt 
sich  dasselbe  nur  durch  das  im  vorliegenden  Falle  nicht  untrüg- 
liche und  wenig  genau  geschichtliche,  nicht  durch  das  zuverläs- 
sige botanische  Verfahren  bestimmen.    Letzteres,  im  Auszählen 
der  Jahrringe  an  einem  gefällten  Stamme  bestehend,  kann  in 
warmen  Ländern  bei  solchen  Bäumen,  welche,  wie  der  OUven- 
bäum,  durchs  ganze  Jahr  vegetiren,  nicht  angewandt  werden, 
weil  diese,  eben  wegen  des  ununterbrochenen  Wachsthums,  deut- 
lich wahrnehmbare  Jahrringe  nicht  bilden.    Dass  die  Bäume  des 

1)  Bei  Bordighera  an  der  italienischen  Riviera  ertr&gt  ein  Mittelbaum 
im  Trachtjahre  150  Kilogramm,  ein  sehr  starker  Baum  bis  250  Kilogramm, 
in  den  Zwischenjahren  ein  alter  Baum  durchschnittlich  50  Kilogramm  Frflchte. 
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Gartens  Gethsemane  aber  Zeugen  des  Seelenkampfes  Christi  ge- 
wesen wären,  ist  höchst  unwahrscheinlich;  denn  Josefhus,  welr 
eher  37  nach  Christi  Geburt  zu  Jerusalem  das  Licht  der  Welt  er- 
blickte, berichtet,  dass  Titus  bei  der  Belagerung  Jerusalems  im 
Jahre  70  nach  Chr.  Geb.  alle  Bäume  der  Umgebung  der  Stadt 
bis  auf  eine  Entfernung  Ton  100  Stadien  habe  fällen  lassen.  Da- 
gegen soll  man  nachweisen  können,  dass  Olivenbäume  im  Garten 
Gethsemane  zur  Zeit  der  Eroberung  Jerusalems  durch  die  Sara- 
zenen, 636  nach  Chr.  Geb.,  vorhanden  waren.  Damit  ist  freilich 
noch  nicht  unanfechtbar  bewiesen,  dass  die  jetzt  dort  vorkom- 
menden Bäume  aus  jener  Zeit  stammen ;  möglicherweise  stellen 
diese  erst  die  Nachkommenschaft  der  Olivenbäume  der  Sara- 
zenenzeit dar. 

Momente,  welche  mir  auf  Syrien  als  die  Heimath  des  Oliven- 
baums  hinzuweisen  scheinen,  möchte  ich  auch  erkennen  in  der 
vollen  Belaubung  und  der  dunklen  Färbung  der  Blätter  des 
sjrrischen  Ölbaums  und  in  dessen  ungewöhnlich  starker  Aus- 
schlagfähigkeit. Besonders  aufgefallen  durch  Fülle,  Üppigkeit 
und  dimkle  Farbe  der  Blätter  sind  mir  die  Olivenanlagen  bei 
Bethlehem,  zwischen  Bethphage  und  Bethanien,  im  Kidron-  und 
Hinnomgrunde,  am  Fusse  des  Karmels  (bei  der  deutschen  Ko- 
lonie Haifa),  bei  Antiochien  und  Aleppo.  Während  aber  in  den 
erstgenannten,  zu  Judäa  gehörigen  Gegenden  die  Olivenblätter 
dunkelblaugrün  erscheinen,  zeigen  sie  bei  Haifa,  Antiochien  und 
Aleppo  dunkelgrüne  Färbung.  Wurzel-  und  Stockausschlag  zei- 
gen sehr  häufig  einzelne  Bäume  der  Olivenanlagen  zwischen 
Bethlehem  und  Bet  Dschälä,  des  unteren  Kidrongrundes  und  bei 
Aleppo.  Im  Kidronthale,  Y2  Gehstunde  unterhalb  Siloah,  zählte 
ich  auf  einer  Fläche  von  sechs  Quadratmeter  elf  aus  Stock-  und 
Wurzelloden  hervorgegangene  jüngere  und  ältere,  bei  Brusthöhe 
9 — 39  cm  starke  Olivenbäume. 

Dass  die  Olivenzucht  einen  Hauptnahrungszweig  besonders 
der  ländKchen  Bevölkerung  Syriens  bildet,  bekundet  das  Vor- 
kommen zahlreicher,  zum  Theile  sehr  ausgedehnter  Olivenan- 
lagen. Unter  denen,  welche  ich  sah,  erscheinen  mir  wegen  ihrer 
Ausdehnung  erwähnenswerth  diejenigen  bei  Hebron,  bei  Bet 
Dschälä  und  Bethlehem,  im  Hinnomgrunde,  oberen  Kidrongrunde 
und  zwischen  diesem  und  dem  Damaskusthore,  in  und  unterhalb 
Kalönije  (zweiGehstunden  westlich  von  Jerusalem),  bei  er-Ramle, 
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bei  Bet  Ilanina  (1 V2  Gehstunde  nordnordwestlich  von  Jerusalem), 
bei  Näbulus,  Beled  am  unteren  Kison,  in  der  Ghüta  bei  Damas- 
kus, sowie  bei  Beirut,  wo  sich  ein  ziemlich  breiter  mit  Ölbäumen 
bestockter  Landstreifen  nahe  dem  Meere  stundenweit  in  südlicher 
Richtung  hinzieht.  Auch  bei  Tripolis  finden  sich  Olivenan- 
lagen von  sehr  beträchtlichem  Umfange.  Sie  sind  nahe  dem 
Fusse  des  Libanon  gelegen  und  mögen  wohl  eine  deutsche  Qua- 
dratmeile (=  55,06  qkm]  einnehmen.  Die  Zahl  der  Olivenbäume, 
welche  bei  Lädikije  in  Nordsyrien  seit  Beginn  des  vierten  Jahr- 
zehnts dieses  Jahrhunderts  bis  zum  Frühjahre  1881  durch  die 
Christen,  welche  mehr  und  mehr  vom  Getreidebau  zur  Baum- 
zucht übergehen,  angebaut  worden  sind,  schätzt  man  auf  unge- 
fähr 250  000  Stück.  Alte  den  Muslimen  gehörige  Ölbäume  gab 
es  dort  im  Jahre  1881  nur  etwa  1000  Stück.  Selbst  gesehen  habe 
ich  die  Ölbaumhaine  bei  Lädilpje  nicht  Weniger  umfänglich  als 
die  Olivenanlagen  bei  Tripolis  und  Beirut,  aber  immerhin  recht 
ansehnlich  sind  die  in  der  Umgebung  von  Antiochien  und  Aleppo 
bestehenden.  In  Palästina  giebt  es  übrigens  auch  eine  stattliche 
Olivenanlage,  welche  von  einem  Deutschen  hergestellt  ist.  Wenn 
sie  sich  auch  mit  den  vorher  angeführten  Olivenhainen  bei  wei- 
tem nicht  messen  kann,  so  verdient  sie  wegen  ihres  uns  Deutsche 
anmuthenden  Ursprunges  und  des  Ortes,  an  welchem  sie  herge- 
stellt wurde,  immerhin  Erwähnung.  Der  Gärtner  des  englischen 
Waisenhauses  zu  Nazareth,  Herr  Gohl  aus  Württemberg,  hat 
während  der  beiden  Winterhalbjahre  1882/83  und  1883/84  im 
Waisenhausgarten  200  vom  Karmel  (Esfije)  und  dem  nördlich 
von  Nazareth  gelegenen  Gebirge  bezogene  Wurzelloden  gepflanzt 
und  veredelt. 

Um  das  Jahr  1875  wurden  in  Syrien  durchschnittlich  jähr- 
lich 6  Millionen  Otta^)  (44  Oy^a=  56  Kilogramm)  oder  7  636  363 
Kilogramm  Olivenöl  erzeugt.  Da  sich  der  Preis  für  die  Ol^^a  auf 
5,5 — 8  Piaster  stellt  (l  Piaster  courant  ungefähr  17  Pfennig),  so 
berechnet  sich  der  Werth  der  angegebenen  Ölmenge  auf  5  610  000 
bis  8160  000  Mark.  Seitdem  hat  die  erzeugte  Olivenölmenge 
durch  Neuanpflanzungen  unzweifelhaft  noch  zugenommen.  Von 
dem  gewonnenen  Öle  wird  etwa  die  Hälfte  in  den  zahlreichen 
Seifenfabriken   Syriens,    deren   grösste   die   auf  der  deutschen 

1)  Brünino,  Preussisches  Handelsarchiv  1878,  2.  Hälfte  a  504. 
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Kolonie  Haifa  bestehende  sein  dürfte,  verwerthet,  Y4  als  Speise- 
nnd  Brennöl  verwendet  und  Vi  nach  Ägypten,  Österreich,  Italien, 
Frankreich  und  England  ausgeführt. 

2.  Der  Aprikosenbaum  (Armeniaca  vulgaris  Lam., 
mischmisch  , 

Es  ist  mir  kein  Land  bekannt,  in  welchem  dem  Aprikoseu- 
baume  verhältnismässig  eine  so  hohe  Bedeutung  zukommt  als 
in  Syrien.  Wie  in  Kleinasien  die  Feigen  von  SmjTua  und 
Ephesus,  so  haben  in  Syrien  die  durch  Saftfülle  und  Aroma  aus- 
gezeichneten Aprikosen  von  Damaskus  eine  Weltberühmtheit 
erlangt. 

Die  Fortpflanzung  des  Baumes  geschieht  durch  Veredeln 
(Pfropfen)  des  Wildlings  des  Aprikosen-,  Mandel-  und  Rund- 
pflaumenbaumes. 

Bei  Damaskus  stehen  die  Bäume  da,  wo  sie  ganze  Felder 
einnehmen,  durchweg  im  Quadrat-  oder  Rechteck  verband.  Die 
theils  längs  des  Randes,  theils  inmitten  der  Randtief  beete  stocken- 
den Baumreihen  sind  7,40  m,  die  Bäume  innerhalb  der  Reihen 
beim  Quadratverbande  7,40,  beim  Rechteckverbande  5,90  m  von 
einander  entfernt. 

Es  giebt  in  der  Gegend  von  Damaskus  neun  Aprikosensorten. 
Die  in  Deutschland  gewöhnlich  angebaute  Sorte  findet  sich  dort 
auch,  gilt  jedoch  noch  nicht  als  die  feinste. 

Der  Mischmischbaum  trägt  alle  Jahre  reichlich  Früchte, 
wenn  nicht  die  Blüthen  durch  Frost  beschädigt  werden,  welcher 
um  diese  Zeit  jedoch  selten  eintritt.  Hauptsächlich  dieser  Um- 
stand bewirkt  neben  der  Grossartigkeit  der  vorhandenen  Apri- 
kosenbaumanlagen  die  erstaunliche  Wohlfeilheit  der  Frucht  in 
Damaskus.  Bei  meiner  Anwesenheit  daselbst  im  Frühsommer 
1884  kostete  das  Kilogramm  je  nach  der  Aprikosensorte  6  Pfennig 
(Gläbiaprikose)  bis  20  Pfennig  (Hamuihaprikose). 

Da  man  mangels  einer  Eisenbahn  und  wegen  geringer  Halt- 
barkeit der  reifen  Früchte  nur  einen  sehr  kleinen  Theil  derselben 
zum  Rohverzehr  abzusetzen  vermag,  so  muss  man  darauf  bedacht 
sein,  ihnen  Formen  zu  geben,  in  welchen  sie  verhältnismässig 
lange  aufbewahrungs-  und  transportfähig  werden.  Hier  sind 
deren  zwei  anzuführen. 
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Eine  grosse  Menge  Mischmisch  Teiarbeitet  man  zu  Fladen, 
in  der  Form  ähnlich  nnseren  Leimfladen.  Zunächst  quetscht  und 
reibt  man  die  Früchte  mit  der  Hand  in  einer  kleinen,  etwa  50  cm 
hoch  aufgemanerten,  cementirten,  kessel-  oder  siebartigen  Grube, 
deren  Grund  etwas  geneigt  ist.  Das  Mus  fliesst  durch  einen  einige 
Centimeter  über  der  Sohle  der  Reibgrube  angebrachten  offenen 
Kanal  in  eine  etwas  tiefer  gelegene  grössere,  zur  Aufnahme  des 
Muses  bestimmte,  runde  oder  ovale  Wanne  mit  gleichfalls  ge- 
neigter Bodenfläche  und  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die 
vorher  beschriebene  Grube.  Nach  der  Bearbeitung  der  Früchte 
mit  der  Hand  reibt  man  die  Kerne,  welche  einen  nicht  unwich- 
tigen Ausfuhrartikel  bilden,  in  einem  Siebe  ab.  Das  Dickmus  in 
der  Sammelwanne  giesst  man  auf  mit  Olivenöl  bestrichene  Bret- 
ter, welche  man  an  die  Sonne  legt.  Nach  der  Trocknung  werden 
die  Fladen  von  den  Brettern  abgelöst,  mit  etwas  Olivenöl  be- 
strichen, wie  Leinwand  zusammengeschlagen  und  meist  ausge- 
führt. Die  Fladen  eignen  sich  besonders  zur  Bereitung  von  Kom- 
pott und  Suppen.  Der  Preis  der  Fladen  betrug  1884  16  Pfennig 
pro  Kilogramm. 

Die  andere  Form,  die  Aprikosen  aufbewahrungs-  und  ver- 
sendungsfähig zu  machen,  besteht  im  Trocknen  und  Pressen  der- 
selben. Die  getrockneten  Früchte  kosteten  1884  27  Pfennig  das 
Kilogramm. 

Die  grösste  Anzahl  mit  Aprikosenbäumen  bepflanzter  Felder 
habe  ich  südöstlich  von  Damaskus  wahrgenommen,  und  man 
scheint  in  dieser  und  auch  südlicher  Richtung  die  Felder  noch 
weiter  hinaus  mit  diesem  Baume  besetzen  zu  wollen ;  denn  ich 
fand  da,  wo  die  grossen  baumleeren  Feldfluren  beginnen,  an 
vielen  Stellen  Mischmischbaumschulen. 

Nächst  der  Ghüta  hat  die  meisten  Aprikosenbäume  aufzu- 
weisen das  Rieselland  der  Be^ä'a  (besonders  in  der  Gegend  von 
Schtöra  und  Ba'albek),  bei  Höm§,  Hamä  und  Aleppo,  sowie  das 
bewässerte  Gartenland  bei  Beirut.  Nicht  sehr  stark  verbreitet  ist 
der  Mischmischbaum  dermalen  noch  in  Palästina,  wohl  deefhalb, 
weil  man  hier  die  Bewässerung,  ohne  welche  der  Anbau  dieses 
Baumes  sich  freilich  oft  kaum  lohnen  dürfte,  insbesondere  die 
Bewässerung  mit  Grundwasser,  noch  viel  zu  wenig  anwendet. 
Am  häufigsten  trifft  man  ihn  noch  in  den  Küstenorten,  dann  bei 
Bethanien,  Liftä  und  Nazareth. 
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3.  Der  Feigenbaum  (Ficus  carica  L.,  schadscharat  et-ttn). 

Es  giebt  in  Palästina  drei  verschiedene  Arten  Feigen,  die 
grüne,  gelbe  und  dunkelblaurothe.  Die  gelbe  soll  die  ertrags* 
reichste  und  verbreitetste  sein. 

Der  Feigenbaum  ist  ein  durch  Lebenskraft  und  Boden- 
genügsamkeit  bemerkenswerther  Baum.  Erstere  scheint  mir 
durch  die  Stockausschläge  bekundet  zu  werden,  welche  der  Baum 
häufig  treibt.  Im  Kidrongrunde,  unterhalb  Siloah,  sah  ich  vier 
einem  und  demselben  Wurzelstocke  entsprossene  Feigenbäume 
und  bei  Aleppo  ganze,  grosse  aus  Feigensträuchem  bestehende 
Anlagen.  Die  Bodengenügsamkeit  des  Feigenbaums  dürfte  ßich 
aus  folgender  Beobachtung  ergeben.  Im  oberen  Kidrongrunde, 
etwa  1 V2  ^^^  oberhalb  des  Gartens  Gethsemane,  erblickte  ich  in 
zwei  mit  thorartigen  Öffnungen  versehenen  Höhlen  der  das  Thäl- 
chen  begrenzenden  niederen  Höhenzüge  jungem  Feigenbäume, 
welche  in  den  Spalten  und  Klüften  der  Decke  der  gewölbartigen 
Höhlen  wurzelten  und  dem  Lichte  entgegen  nach  unten  gewach- 
sen waren.  Am  besten  zu  vergleichen  ist  diese  seltsame  Er- 
scheinung  wohl  mit  von  der  Decke  eines  Gemaches  herabhängen- 
den Kronleuchtern. 

Erwähnung  verdient,  dass  die  Eingeborenen  den  Aufenthalt 
unter  Feigenbäumen  der  Gesundheit,  insbesondere  den  Augen, 
für  nachtheilig  halten. 

Die  in  Griechenland,  beispielsweise  bei  Volo,  übliche  Capri- 
fication,  welche  darin  besteht,  dass  man  je  zwei  unreife,  von 
einem  kleinen  Kerfe  aus  der  Ordnung  der  Hautflügler  ange- 
stochene Früchte  des  wilden  Feigenbaumes  an  starken  Gras- 
halmen befestigt  und  mehrere  solche  Grashalme  an  die  Äste  des 
edlen  Feigenbaumes  bindet,  um  die  Übertragung  des  Kerfes  auf 
die  Edelfeige  und  dadurch  die  Entwickelnng  und  das  Reifen  der- 
selben zu  fördern,  scheint  in  Syrien  nicht  angewendet  zu  werden. 
Wenigstens  habe  ich  das  Verfahren  nicht  wahrgenommen  und 
auch  Herr  Gärtner  Gohl  zu  Nazareth  hat  in  Palästina  nichts  da- 
von bemerkt. 

Die  Früchte  gelangen  theils  frisch,  theils  getrocknet  zum 
Verzehr.  Getrocknet  werden  sie  entweder  ohne  weiteres  zum 
Brote  verspeist  oder  in  Kompott  verwandelt.  Die  Christen  be- 
reiten aus  den  Früchten  auch  Schnaps. 
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Die  Feigen  in  Palästina  sind  im  allgemeinen  klein,  wohl 
infolge  des  trockenen  Klimas.  Bei  trockenem  Standorte  sollten 
die  Bäume,  soweit  dies  möglich,  etwas  bewässert  werden.  In 
Ba'albek  hörte  ich  zwar  den  Ausspruch,  die  Früchte  der  bewäs- 
serten Feigenbäume  seien  von  geringer  Güte.  Indes  scheint  mir 
derselbe,  falls  ihm  auch  betreffs  einer  massigen  Bewässerung  Gil- 
tigkeit  beigelegt  werden  sollte,  nicht  gerechtfertigt.  Ich  habe  bei 
Volo  in  Griechenland  ausgedehnte  Feigenbaumanlagen  gesehen, 
welche  Bewässerung  erhalten.  Auch  in  den  Rieselgärten  von 
Näbulus  und  Dschenin  stehen  zahlreiche  Feigenbäume.  Gleich- 
wohl gelten  die  Feigen  dieser  beiden  Orte  als  die  besten  in  Pa- 
lästina und  sollen  denjenigen  von  Smyma  an  Güte  nicht  erheb- 
lich nachstehen. 

Der  Feigenbaum  gehört  zu  den  verbreitetsten  Fruchtbäumen 
Syriens.  In  Palästina  findet  er  sich  mehr  vereinzelt  als  in  ganzen 
Anlagen,  und  wo  solche  vorkommen,  sind  sie  wenig  umfänglich. 
Dagegen  giebt  es  im  nördlichen  Syrien  da  und  dort  Anlagen  von 
beträchtlicher  Ausdehnung.  —  Vereinzelt  zeigt  sich  der  Feigen- 
baum häufig  namentlich  in  der  Umgebung  von  Jerusalem,  so 
zwischen  Bethanien  und  dem  Garten  Gethsemane,  wo  dieser 
Fruchtbaum  schon  zu  Jesu  Zeit  vorkam,  welcher  hier  einen  sol- 
chen verfluchte  (Marc.  11,  13.  14.  21  und  22),  femer  in  den  Gär- 
ten von  Näbulus  und  Dschenin,  in  der  Bekä'a  (bei  Schtöra  und 
Ba'albek) ,  bei  Höms,  Hamä  etc.  Schöne  über  ^4  Hektar  um- 
fassende Feigenanlagen  gewahrte  ich  bei  Bethlehem  und  im  Ki- 
drongrunde unterhalb  Siloah.  Die  ausgedehntesten  Feigenbe-- 
stände  Palästinas,  welche  ich  jedoch  nicht  gesehen  habe,  sollen 
zwischen  Betin  (Bethel)  und  Näbulus  vorkommen.  Zahlreiche, 
freilich  meist  wenig  umfängliche,  oft  auffallend  hohe  und  schöne 
Bäume  enthaltende  Anlagen  traf  ich  bei  Nazareth.  Einige  neue 
Feigenhaine  bemerkte  ich  bei  schechün,  einem  grossen,  mehrere 
Keitstunden  nördlich  von  Hamä  gelegenen  Dorfe.  Noch  um- 
fassender sind  die  Anlagen  bei  dem  ansehnlichen,  zwischen  sehe- 
chün  und  Aleppo  entstandenen  Dorfe  sermln.  Bedeutende,  theil- 
weise  ganz  neue  Feigenbestände,  welche  sich  aus  sehr  regel- 
mässigen, die  Felder  bestockenden  Baumreihen  zusammensetzen, 
giebt  es  wenige  Kilometer  östlich  und  nordöstlich  von  Aleppo. 
Da  die  Bäume  hier  wohl  in  Folge  der  Flachgründigkeit  des  Berg- 
bodens kaum  die  Höhe  von  einigen  Metern  erreichen,  so  lässt 
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man  zur  Vennehrung  der  Äste  und  Zweige  von  den  sich  ein- 
stellenden Wurzelloden  eine  Anzahl,  gewöhnlich  3 — 7  Stück,  auf- 
\i*ach8en,  so  dass  die  Anlagen  thatsächlich  aus  Feigenbüschen  be* 
stehen.  Selbst  östlich  vom  Todten  Meere  wachsen  Feigenbäume. 
Dr.  O.  Kkrstbn  fand  solche  im  Jahre  1874  in  *aw  reija,  wenig 
nördlich  vom  tc^i  haidän^), 

4.  Der  weiss-  und  schwarzbeerige  Maulbeerbaum 
(Monis  alba  L.  und  M,  nigra  L.,  schadscharat  et-tüt). 

Das  für  die  Maulbeerbaumzucht  bestimmte  Feld  wird  am 
Libanon  vor  Ausfuhrung  der  Pflanzung  zwei  Jahre  nacheinander 
gepflügt.  Man  erzieht  den  Maulbeerbaum  in  der  Art,  dass  man 
den  aus  Samen  hervorgegangenen  Wildling  im  vierten  Jahre  mit- 
telst Pfropfens  veredelt.  Die  Bäume  werden  überall  da,  wo  man 
die  Seidenraupenzucht  betreiben  will,  reihenweise  gepflanzt,  bei 
kab  eljäs  und  Schtöra  (Be^ä^a)  zum  Beispiele  im  Quadratver- 
bande von  3  m.  Es  findet  der  Kopfholzbetrieb  Anwendung,  wel- 
cher reichere  Laubemten  liefert  als  andere  Betriebsarten.  Zur  Er- 
leichterung des  Laubpflückens  erfolgt  das  Köpfen  der  Bäume  ge- 
wöhnlich so,  dass  die  Baumkronen  nicht  über  3  m  Höhe  erreichen. 

Die  regelmässig  alle  Jahre  wiederkehrenden,  auf  den  Boden 
sich  erstreckenden  Arbeiten  bestehen  in  Düngung,  Pflügung  und 
Bewässerung. 

Die  Art  der  Baumbenutzung  ist  bei  den  beiden  Maulbeer- 
baumarten mehrfach  verschieden.  Das  Laub  von  Monis  alba, 
nicht  das  von  M.  nigra,  dient  zur  Fütterung  der  Seidenraupen;  *■ 
und  zwar  erhalten  dieselben  in  ihrer  frühesten  Jugend  die  Blät- 
ter fein  geschnitten,  später  in  natürlichem  Zustande.  Ausserdem 
bildet  das  Laub  des  weissbeerigen  Maulbeerbaumes  ein  vortrefi*- 
liches  Futtermittel  für  landwirthschaftliche  Nutzthiere,  besonders 
Schafe.  Ausschliesslich  hierzu  dient  das  zweite  Laub  der  mit 
dem  Kopf  holzbetriebe  behandelten  Bäume,  welches  nach  dem 
ersten,  zur  Ernährung  der  Seidenraupen  bestimmten  Laube  noch 
erscheint.  Sollen  die  Blätter  bei  der  Schafmast  Verwendung  fin- 
den, so  verarbeitet  man  dieselben  mit  Kleie  und  Wasser  zu  Knö- 
deln, mit  welchen  die  Schafe  zweimal  täglich,  früh  und  abends, 
in  derselben  Weise  gestopft  werden,  wie  anderwärts  die  Gänse. 
Ob  man  das  Laub   des   schwarzbeerigen   Maulbeerbaumes  für 

J)  ZDPV.  n  (1879),  S.  225. 
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Füttenmgszwecke  eben  so  sehr  schätzt  wie  dasjenige  des  weissen, 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden.  Femer  verspeist  man  die  Früchte 
der  Moms  alba,  welche,  wenn  sie  solche  tragen  soll,  nicht  all- 
jährlich geköpft  werden  darf,  sondern  die  bei  den  anderen  Frucht- 
bäumen  übliche  Behandlung  erfahren  muss,  in  reifem  Zustande 
sehr  häufig  roh.  Gestalt  und  Geschmack  der  süssen  Frucht  er* 
innem  einigermassen  an  unsere  gelbe  Himbeere.  Die  süsssäuer- 
liehen  Früchte  des  schwarzbeerigen  Maulbeerbaumes  dagegen, 
welche  im  reifen  Zustande  sehr  weich  sind,  leicht  ausfliessen  und 
dann  sehr  intensiv  blutroth  färben,  eignen  sich  unter  Beigabe  von 
Zucker  in  beachtenswerther  Weise  zur  Herstellung  eines  Dick- 
saftes, wozu  die  weissbeerige  Frucht  keine  Verwendung  findet. 
Durch  Mischung  desselben  mit  Wasser  erhält  man  ein  Frucht- 
wasser von  sehr  angenehmem,  erfrischendem  Geschmack. 

Übereinstimmung  zeigen  die  beiden  Maulbeerbaumarten 
hauptsächlich  in  der  geringen  Brauchbarkeit  des  Holzes  zur  Ver- 
arbeitung. 

Nachdem  Mitte  der  50er  Jahre  eine  Seuche  die  Seidenraupen 
vernichtet  hatte,  sah  man  sich  genöthigt,  Eier  der  Seidenraupe 
von  auswärts  einzuführen.  Nach  einem  fehlgeschlagenen  Ver- 
suche mit  aus  Cypem  und  Ägypten  bezogenem  Samen  gelang  es, 
gesunde  Baupen  aus  japanesischem  Samen  zu  erziehen. 

Der  Werth  der  in  Syrien  gewonnenen  Cocons  beläuft  sich  auf 
viele  Millionen  Mark.  Der  Ueinere  Theil  wird  nach  Frankreich 
und  Italien  ausgeführt,  der  grösste  Theil  in  Syrien  versponnen. 
Die  Rohseide  gelangt  dann  meist  nach  Frankreich,  wo  sie  auf 
den  Lyoner  Webstühlen  verarbeitet  wird.  Nur  eine  geringfügige 
Menge  behält  man  zwecks  Herstellung  syrischer  Seidenstoffe, 
Stickereien  und  Posamentirartikel  im  Lande«  Seit  dem  Jahre 
1836  haben  französische  Kaufleute  zum  Abhaspeln  der  Seide,  wel- 
ches bis  dahin  auf  einheimischen  Maschinen  stattfand,  europä- 
ische Maschinen  eingeführt.  Da  durch  deren  Änwendimg  der 
Werth  der  Seide  ums  Doppelte  erhöht  wurde,  so  ersetzte  man  fast 
überall  am  Libanon  die  einheimischen-  Maschinen  durch  europä- 
ische. Mitte  des  siebenten  Jahrzehntes  bestanden  am  Libanon 
schon  56  Seidenspinnereien  nach  europäischer  Art,  von  denen  48 
Eingeborenen,  der  Rest  Franzosen  gehörte^). 

1)  Einige  der  vorstehenden  Sätze  nach  Brünino,  Preussisches  Handels- 
archiv, 1878,  2.  Hälfte  S.  507  u.  559. 
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Nach  obigem  erweist  sich  der  weissbeerige  Maulbeerbaum 
dem  schwarzbeerigen  im  Gebrauchswerthe  wesentlich  überlegen. 
Hierdurch  erklärt  es  sich,  dass  ersterer  in  weit  stärkerem  Masse 
zum  Anbau  gelangt  als  letzterer.  Grosse,  der  Seidenraupenzucht 
dienende  Anlagen  von  Monis  alba  finden  sich  hauptsächlich  bei 
Beirut,  am  Libanon,  bei  kab  elj'äs  und  Schtöra  in  der  Bekä'a  und 
bei  Antiochien. 

Auch  in  Palästina  hat  man  vor  einiger  Zeit  Anbauver- 
suche  mit  dem  Maulbeerbaume  zum  Zwecke  der  Seidenraupen- 
zucht unternommen.  So  bei  Jerusalem,  südsüdwestlich  vom 
oberen  Hinnomgrunde«  Es  scheint  aber,  dass  die  Seidenraupen 
hier  durch  die  Seuche,  über  welche  oben  berichtet  wurde,  zu 
leiden  gehabt  haben.  Aber  abgesehen  hiervon  dünkt  mich,  die 
Gegend  von  Jerusalem  sei,  weil  zu  trocken,  zum  Betriebe  der 
Maulbeerbaumzucht  nicht  geeignet«  Wie  dem  sei,  sie  wurde  in 
der  ersten  Hälfte  der  60er  Jahre  wieder  aufgegeben.  Noch  bei 
meiner  Anwesenheit  zu  Jerusalem  im  Jahre  1884  sah  ich  die  be- 
hufs Seidegewinnimg  errichteten,  tbeilweise  bereits  ruinenhaften 
Gebäude  nahe  der  deutschen  Kolonie.  Wenn  man  gegenwärtig 
neue  Versuche  mit  diesem  Erwerbszweige  in  Palästina  unter  Be- 
nutzung der  sehr  bewährten  japanesischen  Seidenraupeneier  an- 
stellen und  für  die  Baumanlagen  das  Jordanthal  zwischen  dem 
See  Genezareth  und  Jericho  wählen  würde,  so  dürften  gute  Er- 
folge nicht  ausbleiben.  Denn  im  unteren  Jordanthale  liessen  sich 
die  Bäume  durch  aus  dem  Jordan,  Jarmük,  Jabbolj  etc.  abzu- 
leitende Kanäle  oder  mittelst  Dampfmaschinen,  welche  das 
Wasser  aus  dem  See  Genezareth  und  den  Flüssen  zu  heben  hät- 
ten, leicht  bewässern.  Überhaupt  scheint  mir  dem  Jordanthale, 
besonders  in  der  bezeichneten  Ausdehnung,  landwirthschaftlich 
noch  eine  bedeutende  Zukunft  bevorzustehen,  eben  weil  die  Be- 
wässerung des  Landes  dort  leicht  ausführbar  ist  \md  letzteres 
daher  mit  oder  ohne  Baumpflanzungen,  wie  bei  Damaskus  und  in 
der  Bel^ä'a,  zur  Zweiemtewirthsdiaft  eingerichet  werden  könnte. 
Das  im  Boden  des  unteren  Jordanthaies  vorkommende,  nament- 
lich zwischen  Jericho  und  dem  Todten  Meere  augenfällige  Salz, 
eine  Ausscheidung  des  in  früherer  Zeit  hier  vorhanden  gewesenen 
Sees,  von  welchem  bloss  dasTodte  Meer  übrig  geblieben  ist,  würde 
meines  Erachtens  kein  Hindernis  für  die  Bebauung  des  unteren 
Jordanthaies  bilden,    da  nach   meinen   anderwärts  gemachten 
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Beobachtungen  der  der  oberen  Bodenschicht  anhaftende  Salzge- 
halt durch  Bewässerung  der  Felder  mit  Süsswasser  nach  und  nach 
verschwindet.  Wie  ich  höre,  beabsichtigen  die  beiden  südrussi- 
schen Tempelgemeinden,  wegen  der  in  Russland  für  die  dortigen 
Deutschen  sich  immer  bedrohlicher  gestaltenden  Verhältnisse 
nach  Califomien  oder  Palästina  überzusiedeln.  Falls  man  letz- 
teres Land  als  neue  Heimath  wählte»  möchten  die  vorstehenden 
Bemerkungen  verdienen,  von  den  Mitgliedern  beider  Gemeinden 
beachtet  zu  werden. 

Häufig  findet  sich  Monis  alba  auch  im  Einzelstande.  Sie  wird 
dann  ausschliesslich  zur  Gewinnung  von  Früchten  und  Laub, 
welches  dann  aber  bloss  als  Viehfuttermittel  dient,  benutzt.  Zahl- 
reiche einzelne  Bäume  giebt  es  beispielsweise  in  den  Gärten  von 
Jafa,  er-Ramle,  Lydda,  Näbulus,  Nazareth,  Damaskus,  Tripolis, 
Höm^  und  Aleppo.  Aufgefallen  durch  Stärke  und  Höhe  sind  mir 
die  weissen  Maulbeerbäume  bei  Damaskus  und  Näbulus.  In  einem 
Garten  letzteren  Ortes  fand  ich  einen  Baum,  welcher  einen  Um- 
fang von  187  cm  in  Brusthöhe  und  eine  Höhe  von  etwa  15  m 
aufzuweisen  hatte. 

Vom  schwarzen  Maulbeerbaum  kommen  ganze  Anlagen  nicht 
vor.  Und  auch  einzeln  zeigt  er  sich  im  allgemeinen  nur  spärlich, 
verhältnismässig  am  zahlreichsten  noch  beim  Karmeliterkloster 
am  Karmel,  in  Haifa,  sowie  in  und  bei  Nazareth. 

5.  Die  Agrumen. 

a.  Der  Apfelsinen-  oder  Orangenbaum  (Citrus  auran- 
tium  L.,  burdukän),  der  Blutapfelsinenbaum  oder  Oran- 
genbaum von  Jericho  (Aurantia  Hierochuntica  Risso). 

Der  Orangenbau  bei  Jafa  beansprucht  unser  besonderes  Inter- 
esse nicht  bloss  deshalb,  weil  Jafa  die  einzige  Stelle  Palästina's 
ist,  wo  er  im  grossartigen  Massstabe  betrieben  wird,  sondern 
auch  weil  er  eine  eigenthümliche,  citronenförmige,  ausserordent- 
lich dickschalige  Art  von  Apfelsinen  liefert.  Ich  habe  solche 
Orangen  weder  in  Ägypten  noch  in  Griechenland  und  Italien  an 
den  Bäumen  gesehen. 

In  Jafa  erzieht  man  die  Apfelsinenbäume  auf  zweierlei  Art. 
Das  eine  Erziehungsverfahren  besteht  darin,  dass  man  den  aus 
dem  Kerne  der  Orange  hervorgegangenen  Wildling, 
das  heisst  die  Pomeranzenpflanze,  mit  Reisern  vom 
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Orangenbaum  oculirt.  Die  so  erzielten  Bäume  erreichen 
eine  bedeutende,  für  das  Pflücken  der  Früchte  unbequeme  Höhe 
und  liefern  nicht  jedes  Jahr  gleichmässige  Erträge,  sondern  nur 
ein  Jahr  ums  andere  eine  volle  Ernte.  Die  Früchte,  rund  und 
klein  bis  mittelgross,  sind  feinschalig  und  leiden  daher  leicht 
durch  die  Behandlung,  welcher  sie  vor  dem  Einschiffen  in  Jafa 
nicht  selten  unterworfen  werden  müssen.  Die  Schiffe  können 
nämlich  in  Jafa,  wo  bis  jetzt  ein  Hafen  noch  nicht  vorhanden  ist, 
wegen  des  im  Winter  häufig  stürmischen  Wetters  und  der  hier- 
durch entstehenden  Strandungsgefahr  manchmal  wochenlang 
nicht  landen  und  fahren  daher  an  Jafa  vorüber.  Da  nun  die  zum 
Versand  durch  die  Schiffe  bestimmt  gewesenen  Orangen,  wenn 
sie  in  den  verschlossenen  Kisten  liegen  blieben,  verschimmeln 
würden,  so  müssen  sie  bis  kurz  vor  fahrplanmässigem  Ein- 
treffen des  nächsten  Schiffes  wieder  ausgepackt  werden.  Dieser 
Vorgang  kann  sich  bei  einer  und  derselben  Sendung  mehrmals 
wiederholen.  Solche  ümpackung  aber  vertragen  dünnschaUge 
Apfelsinen  nicht  gut.  Unter  diesen  Umständen  verlassen  die 
Orangenzüchter  bei  Jafa  das  angegebene  Verfahren  der  Orangen- 
erziehung mehr  und  mehr  und  wenden  sich  dem  anderen  zu,  bei 
welchem  der  Süsscitronenbaumsämling  mitOfangen- 
baumaugen  veredelt  (oculirt)  wird.  Mittelst  dieses  Ver- 
fahrens erzielt  man  massig  hohe,  zum  Pflücken  bequeme  Bäume, 
grosse,  citronenförmige,  dickschalige  Früchte,  welche  die  Üm- 
packung vertragen,  sowie  alljährlich  gleichmässige  Erträge.  Diese 
citronenförmigen  Apfelsinen  findet  man  oft  unter  dem  Namen 
»Jerusalemer  Orangen  a  im  Handel,  was  den,  welcher  weiss,  dass^ 
in  Jerusalem  die  Orange  im  Freien  nicht  gedeiht,  eigenthümlich 
berühren  muss. 

Die  folgenden  kurzen  Angaben  über  das  neuere  Verfahren 
der  Erziehung,  über  Pflege  und  Ertrag  der  Orangenbäume  in  Jafa 
dürften,  wie  ich  hoffe,  im  allgemeinen  selbst  dem  fachkundigen 
Urtheile  eines  jafaer  Orangenzüchters  keine  wesentlichen  An- 
griffspunkte darbieten. 

Die  Aussaat  des  Süsscitronensamens  erfolgt  auf  einem  Saat- 
beete. Die  Sämlinge  werden  einjährig  ins  Pflanzbeet  versetzt 
und  im  dritten  Jahre  nahe  am  Boden  oculirt.  Das  sich  ent- 
wickelnde Reis  wird  im  folgenden  Jahre  dicht  an  der  oculirten 
Stelle,  jedoch  oberhalb  derselben,  abgeschnitten  und  in  ungefähr 

ZUckr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  7 
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15  cm  lange  Stecklinge  zerlegt,  welche  sofort  zur  Einschulung 
gelangen.  Im  nächsten  Jahre  versetzt  man  sie  nach  dem  Oran- 
gengarten.  Bei  mangelhafter  Entwickelung  des  Stämmchens 
kann  es  sich  empfehlen,  eine  Oculinmg  desselben  auszuführen. 

Da  Jafa  etwa  sechs  Monate  lang,  vom  Mai  bis  October,  r^en- 
frei  ist,  so  müssen  die  Orangengärten  während  dieser  Zeit  Be- 
wässerung erhalten.  Hierzu  dient  durch  Schöpfwerke  gehobenes 
Meeresgrundwasser.    Wo  das  Gelände  so  hoch  über  dem  Meere 
liegt,  dass  eine  Hebung  des  Grundwassers  zu  kostspielig  Tväre, 
da  treibt  man  statt  der  Orangenzucht  Obstbau.  Zur  Bewässerung 
eines  8 — 12  Dönüm  (0,74 — 1,10  Hektar)  umfassenden  Orangen- 
gartens  sind  zwei  Schöpfwerke  erforderlich.  Sie  fördern,  während 
der  regenlosen  Zeit  Tag  und  Nacht  betrieben,  das  Wasser  in  einen 
quadratisch  anfgemauerten,  etwa  2000  Hektoliter  fassenden  Be- 
hälter.    Der  Betrieb  der  Schöpfwerke  findet  durch  Maulthiere 
statt.  Diese  sind  ausdauernder  als  Pferde,  auch  wohlfeiler  zu  be- 
schaffen und  zu  unterhalten.  Je  ein  Maulthier  arbeitet  1 V2  Stunde 
unimterbrochen,  dann  erfolgt  Ablösung.  Der  Betrieb  eines  Schöpf- 
werkes erfordert  im  ganzen  3 — 4  Thiere.    Die  Maulthiere  gehen 
durchschnittlich  ungefähr  15  Jahre  im  Werke.  Die  Esel  erweisen 
sich  für  diese  Arbeit  zu  schwach.    Anlagen  auf  sandigem  Boden 
werden  alle  5,  auf  bindigem  alle  7 — 8  Tage,  Sämlinge  bis  zur 
Oculirung  imd  Stecklinge  etwas  häufiger  bewässert. 

Zur  Verhütimg  der  Entstehung  von  Flachwurzeln  und  be- 
hufs Erzielung  einer  Pfahlwurzel  unterzieht  man  den  jungen 
Orangenbaum  bis  zum  Eintritt  der  Ertragsfähigkeit  amWurzel- 
theile  einer  besonderen  Behandlung.  Man  entfernt  nämlich  all- 
jährlich bei  Gelegenheit  des  Behackens  des  Bodens  die  an  der 
Hauptwurzel  sich  vorfindenden  Zaserwürzelchen  und  Seiten- 
wurzeln theils  durch  Pflücken  mit  der  Hand,  theils  mit  dem 
Messer. 

Der  Boden  wird  jedes  Jahr  vier  Mal  behackt.  Die  beiden 
ersten  Hackarbeiten  erstrecken  sich  auf  die  ganze  Bodenfläche, 
die  beiden  letzten  bloss  auf  einen  gewissen  Baumumkreis.  Nach 
Endigung  der  Hauptregenzeit  in  der  zweiten  Hälfte  des  Februars, 
Anfangs  März,  hackt  man  den  Boden  das  erste  Mal  und  zwar 
etwa  50  cm  tief.  Das  zweite,  hauptsächlich  die  Vertilgung  des 
Unkrautes  bezweckende  Hacken  erstreckt  sich  ungefähr  20  cm 
tief  und  erfolgt  mit  dem  Aufhören  der  Spätregenfälle,  kurz  vor 
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Beginn  der  Berieselung,  gewöhnlich  im  April.  Bald  darauf  findet 
das  dritte  Hacken  statt.  Dasselbe  besteht  darin,  dass  man 
zwecks  Bewässerung  der  Orangenbäume  rings  um  diese  Gruben 
auswirft  und  deren  Sohle  leicht  aufhackt.  Die  Gruben  erhalten, 
je  nach  dem  Alter  der  Bäume,  einen  Durchmesser  von  1 — 2  m 
und  eine  Tiefe  von  10 — 15  cm.  Nach  einer  Dauer  der  Beriese- 
lung von  zwei  bis  drei  Monaten,  etwa  im  Juli,  beseitigt  man,  wie 
oben  bereits  erwähnt  wurde,  das  Netzwerk  von  Zaser-  und  Sei- 
tenwurzeln, welches  sich  im  Boden  abwärts  am  Stamme  bis  zur 
Pfahlwurzel  gebildet  hat.  Zu  diesem  Behufe  vertieft  man  die 
Grube  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Pfahlwurzel  des  Baumes  beginnt. 
Dabei  erweitert  man  erstere  noch  um  10 — 20  cm  im  Durchmesser. 
Das  vierte  Hacken  geschieht  unmittelbar  vor  Einstellung  der 
Bewässerung,  mit  Beginn  des  Frühregens,  etwa  im  November. 
Die  Grubensohle  wird  20 — 30  cm  tief  umgehackt.  Sodann  kom- 
men wenigstens  alle  zwei  Jahre  in  jede  Grube  40 — 50  Liter  Lo- 
sung von  Einhufern  oder  Kameelen.  Nach  dem  letzten  Hacken, 
beziehungsweise  nach  ausgeführter  Düngung  erfolgt  das  Zu- 
werfen der  Gruben. 

Ein  Abästen  der  Bäume,  bestehend  in  der  Wegnahme  der 
dürren  Äste  mittelst  kleiner  Astsägen  und  der  Stammtriebe  mit- 
telst Pflückens,  findet  alljährlich  unmittelbar  vor  B^inn  des 
dritten  oder  vierten  Hackens  statt. 

Die  zur  Ausfuhr  gelangenden  Apfelsinen  müssen  nach  Ab- 
nahme von  den  Bäumen  1 — 3  Tage  ausdampfen.  Erst  dann  wer- 
den sie  mit  Seidenpapier  umhüllt  und  in  Kisten  verpackt. 

Zur  Versendung  hauptsächlich  nach  Europa  gelangen  jedes 
Jahr  vom  November  bis  März,  April  ungefähr  hundert  Millionen 
Apfelsinen.  Angenommen,  der  Orangenzüchter  erhielte  durch- 
schnittlich fürs  Stück  nur  einen  Pfennig,  so  würde  das  Hektar 
Orangengarten  ihm  doch  durchschnittlich  jährlich  einen  Roher- 
trag von  3247  Mark  liefern. 

Den  Zeitpunkt  der  Einführung  des  Orangenbaumes  in  Syrien 
vermag  ich  nicht  anzugeben.  Wenn  aber  Schubert  berichtet*), 
dass  er  Orangen  und  Citronen  vorzüglich  in  den  Gärten  von 
Näbulus  gefunden  habe,  und  die  Orangengärten  von  Jafa  und 
Tripolis,  neben  denen  die  Anlagen  von  Näbulus  gegenwärtig 

1)  Reise  ins  Morgenland  in  den  Jahren  1836  und  1S37  III,  S.  115. 
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unbedeutend  erscheinen,  gar  nicht  erwähnt,  so  könnte  man  ver- 
sucht sein  anzunehmen,  dass  die  Orangenbaumanlagen  bei  dea 
genannten  Kiistenplätzen  erst  seit  etwa  50  Jahren  entstanden 
sind,  oder  doch  in  dieser  Zeit  ihre  jetzige  Grossartigkeit  erlangt 
haben  ^). 

Gegenwärtig  hat  der  Orangenbaum  die  ansehnlichste  Fläche 
beiJafainne,  wo  etwa  400  Orangengärten  mit  ungefähr  368  Hektar 
Flächeninhalt  bestehen.  Die  zweite  Stelle  im  Orangenbau  möchte 
ich  Tripolis  zusprechen.  Weit  unbedeutender  als  an  diesen  beiden 
Orten  ist  die  Orangenzucht  bei  Näbulus,  Haifa,  wo  namentlich 
in  dem  östlich  vom  Karmeliterkloster  gelegenen  Garten  seit  etwa 
1880  ansehnliche  Agrumenanlagen  entstanden  sind,  bei  der  Stadt 
Akko,  unweit  deren 'Abdallah  Pascha  einen  Agrumengarten 
besitzt,  welcher  yielleicht  als  der  grösste  Syriens  bezeichnet  wer- 
den darf,  bei  Nazfureth,  wo  ich  drei  mit  fliessendem  Wasser  ver- 
sehene Agrumengärten  gefunden  habe,  bei  Saida  (Sidon),  Beirut 
und  Antiochien.  Unter  den  vier  grossen  Binnenlandsstädten  Sy- 
riens habe  ich  den  Orangenbaum  im  Freien  nicht  zu  sehen  be- 
kommen in  Jerusalem,  Hamäund  Aleppo;  dagegen  enthalten  die 
Hofgärten  zu  Damaskus  eine,  wenn  auch  kleine  Anzahl  Apfel- 
sinenbäume. 

b.  Der  Citronen-  oder  Limonenbaum  (Citrus  Limo- 
num  Risso,  var.  pussilla,  lemün). 

Während  der  Orangenbaum  ausschliesslich  im  März  und 
April  Blüthen  und  daher  auch  bloss  während  einiger  Winter- 
monate reife  Früchte  zeigt,  blüht  der  Citronenbaum  während  des 
ganzen  Jahres,  so  dass  dementsprechend  zu  jeder  Jahreszeit  Früchte 
geemtet  werden  können.  Immerhin  ist  die  Hauptblüthezeit  beim 

1)  Friedrich  Hasselquist,  der  seine  Reise  gerade  deshalb  unter- 
nahm, um  »die  Naturgeschichte  von  Palästina«  aufsukl&ren,  erwähnt  in  seiner 
Reise  nach  Palästina  (1749—1752;  herausgeg.  von  Carl  Linnäus,  Rostock 
1762)  S.  140  die  hübschen  Gärten  bei  der  Stadt,  »worinnen  besonders  so 
schöne  Feigenbäume  wachsen,  als  ich  nirgend  in  der  Levante  gesehen  habe«, 
und  zählt  S.  549 f.  unter  den  Pflanzen  »in  den  Gärten»  von  Jafa  auch  den 
Orangenbaum  auf  (»Cytrus  Aurantia  florens  oopiose«).  W.  G.  Browne  bietet 
aus  dem  Jahre  1797  die  Nachricht,  dass  die  aus  grossen  Citronen-  und  Pom- 
meranzenbäumen  bestehenden  Waldungen,  die  zuvor  Jafa  umgaben,  durch 
Belagerungen  gänzlich  niedergebrannt  waren ;  die  Mamelukenherrschaft  hatte 
die  Stämme  als  Brennholz  aufgebraucht.  Rüssegger  fand  aber  1838  die  Gär- 
ten schon  wieder  im  Flor.  Vgl.  Ritter,  Erdkunde  XVI,  3,  S.  579.    Guthe. 
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Limonenbaum  gleichfalls  im  Frühjahr,  so  dass  demgemäss  die 
Hauptemte  dann  stattfindet,  wenn  gleichzeitig  »im  dunklen  Laub 
die  Goldorange  glüht«.  Die  grosse  Fruchtbarkeit  des  Limonen- 
baumes  lässt  sich  besonders  noch  daran  erkennen,  dass  er  nach  er- 
langter Tragfähigkeit  unter  regelrechten  Verhältnissen  alle  Jahre 
eine  reichliche  Ernte  liefert,  während,  wie  oben  angeführt  wurde, 
der  Orangenbaum,  abgesehen  von  dem  Citronenorangenbaum  von 
Jafa,  bloss  ein  Jahr  ums  andere  eine  volle  Tracht  ergiebt. 

Unvortheilhaft  unterscheidet  sich  der  Limonen-  vom  Oran- 
genbaum dadurch,  dass  er  weniger  dicht  belaubt  ist  und  eine 
weniger  geschlossene  und  abgerundete  Krone  zeigt  als  dieser. 

Ich  habe  grosse  reine  Anlagen  von  Limonenbäumen  in  Sy- 
rien, ausser  bei  Tripolis,  nicht  angetroffen,  wohl  aber  nicht  selten 
einzelne  Exemplare  und  Gruppen  dieses  Fruchtbaumes.  Am 
häufigsten  kommt  er  an  den  grösseren  Küstenplätzen  vor,  wo  im 
allgemeinen  das  Klima  sich  ihm  zuträglicher  erweist  als  im 
Binnenlande.  Immerhin  ist  er  hier  verbreiteter  als  der  Apfel- 
sinenbaum, welcher  eines  etwas  milderen  Klimas  bedarf.  Im 
Gebirge  Juda  fand  ich  eine  kleine  Anzahl  Limonenbäume  zu 
Kalönije,  zwei  Gehstunden  westlich  von  Jerusalem,  femer  an  der 
östlichen  Mauer  des  Gartens  Gethsemane,  wo  die  Bäume  einen 
Bogengang  bilden.  Freilich  müssen  sie  hier,  wie  auf  der  West- 
seite des  Gardas^es,  im  Winter  mit  Schutzdächern  versehen  wer- 
den. Ich  sah  Ende  December  1883  den  Bogengang  mit  Stroh- 
matten bedeckt.  Sonst  hat  das  Binnenland  eine  massige  Anzahl 
Citronenbäume  bei  Näbulus,  Nazareth,  Tiberias,  Damaskus  und 
Antiochien  aufzuweisen.  Die  Hofgärten  zu  Damaskus  enthalten 
mehr  Limonen-  als  Orangenbäume.  Der  Bedarf  der  Stadt  an 
Citronen  soll  durch  die  Erträge  dieser  Bäume  gedeckt  werden. 

c.  Der  Pomeranzenbaum  (Citrus  aurantium  vulgaris 
Risso,  in  Palästina  und  Beirut  abu  sfer,  in  Damaskus  närandsch). 

Der  Pomeranzenbaum  ist  aus  dem  Samen  der  Apfelsine  ent- 
standen und  daher  der  Wildling  des  Orangenbaumes.  Durch 
Oculirung  des  Baumes  werden  gewöhnlich,  unter  der  oben  bei 
Beschreibung  des  Orangenbaumes  in  Jafa  angegebenen  Ein- 
schränkung, die  Orangen-,  Citronen-,  Mandarinen-  und  andere 
Agrumenbäume  gewonnen. 

Im  reifen  Zustande  ähnelt  die  Pomeranze  der  Apfelsine  so 
sehr,  dass  man  sie  mit  dieser  leicht  verwechseln  kann.     Das 
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äussere  Hauptunterscheidungsmerkmal  besteht  darin,  dass  jene 
rothgelbe,  diese  goldgelbe  Farbe  zeigt.  Die  Pomeranzen  werden 
ihres  bitteren  Geschmackes  halber  roh  nicht  verspeist,  wohl  aber 
nach  vorausgegangener  Schälung  und  Zerlegung  in  dünne  Schei- 
ben mit  Zucker  eingemacht.  Das  gewonnene  Kompott  gilt  als 
sehr  fein.  Die  Schalen  finden  Verwendung  zum  Färben,  die 
Blüthen  zur  Bereitung  eines  Duftwassers  und  von  Arzneien. 

Am  häufigsten  trifil  man  den  Pomeranzenbaum  bei  Jafa  und 
Akko,  nicht  selten  auch  in  den  Hofgärten  von  Damaskus. 

d.  Der  Süsscitronenbaum  [lemünhelu). 

Die  Früchte  sind  zwar  süss,  jedoch  nicht  aromatisch  genug, 
um  als  sehr  wohlschmeckend  bezeichnet  werden  zu  können. 

Der  Süsscitronenbaum  kommt  nur  in  den  mildesten  Gegen- 
den Syriens  vor,  besonders  häufig  bei  Jafa  und  Dschenin. 

e.  Der  Citronat-,  Bisameitronen-,  Cedracitro- 
nenbaum  (Citrus  medica  macrocarpa  Risse,  trundsch,  in  Beirut 
kubbäd) . 

Die  Früchte  dienen  zur  Bereitung  von  Citronat  und  Kompott 
und  finden  seitens  der  orthodoxen  Juden  auch  Verwendung  beim 
Umzüge  am  Laubhüttenfeste.  Die  Theilnehmer  halten  in  der 
Rechten  einen  aus  einem  Palmenzweige,  drei  Myrthen-  und  zwei 
Bachweidenzweigen  bestehenden  Strauss,  in  der  Linken  eine 
Cedracitrone. 

Die  schon  im  3.  Buch  Mos.  23, 40  erwähnten  Cedracitronen- 
bäume*)  wurden  von  Luther  mit  »schöne  Bäume«  übersetzt. 
Der  Citronatbaum  findet  sich  namentlich  in  dem  Garten  der  jüdi- 
schen Ackerbauschule  Mikwe  Jisrael  bei  Jafa,  sowie  bei  Akko. 

f.  Der  Mandarinenbaum  (Citrus  madarensis  Lour.,yw- 
sef  effendi). 

Es  giebt  in  Palästina  zwei  Mandarinenarten,  die  kleine 
Mandarine,  welche  in  Italien  besonders  häufig  zwischen  Pom- 
peji und  La  Cava  vorkommt  und  gewöhnlich  die  Grösse  kleiner 
bis  mittelgrosser  Apfelsinen  und  eine  ziemlich  dünne,  dicht  am 
Fleische  anliegende  Schale  hat,  und  die  grosse  Mandarine, 

1)  Diese  Annahme  ist  nicht  genau.  Die  hebr.  Worte  können  entweder 
•Früchte  von  Zierbäumen«  oder  »prächtige  (schöne)  Baumfrüchte «  übersetzt 
werden ;  letzteres  wohl  besser.  Die  jüdische  Tradition  hat  aber  unter  den 
Früchten  den  etrdg  (Citrone)  verstanden.  G. 
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welche,  etwa  so  gross  wie  eine  mittelgrosse  bis  grosse  Apfelsine, 
wegen  ihrer  dicken,  schwammigen,  nicht  straff  am  fleische  an- 
liegenden, sondern  runzeligen  Schale,  zum  Versand  sich  wenig 
geeignet  erweist. 

Die  Frucht  ist  süsser  und  wohlschmeckender,  aber  weniger 
gut  haltbar  als  die  Apfelsine. 

Der  Baum  zeigt  sich  nicht  selten  in  den  Gärten  der  jüdischen 
Ackerbauschule  Mikwe  Jisrael  und  von  Jafa. 

6.  Der  Granatbaum  (Punica  granatum  L.,  im  Arabischen 
Einzahl  rummänej  Collectiv  rummän) . 

Es  giebt  zwei  Arten  Granatbäume,  eine,  welche  süsse,  und 
eine  seltener  vorkommende,  welche  sauere  Früchte  hervorbringt. 

Die  Granatäpfel  reifen  im  Spätsommer.  Sie  erreichen  in 
Syrien  eine  erstaunliche  Grösse.  Ein  von  mir  in  Aleppo  gekaufter 
Granatapfel,  welcher  mir  auf  der  Reise  von  dort  nach  Hamä  als 
angenehmes  Erfrischungsmittel  diente,  hatte  einen  Umfang  von 
36  cm.  Die  Früchte  sind  besonders  bei  den  Türken  sehr  beliebt. 
Die  Kerne  werden  entweder  ohne  weiteres  genossen  oder  süss 
eingemacht.  Ausser  dem  Einmachen  bildet  das  Trocknen  der 
Äpfel  mit  der  Schale  ein  gutes  Mittel,  die  Kerne  aufzubewahren. 

Die  Rinde  dient  zum  Gerben.  In  Damaskus  wird  ein  Quan- 
tum davon  gewonnen,  welches  theils  in  den  Gerbereien  der  Stadt 
verwendet,  theils  nach  Ägypten  ausgeführt  wird. 

Der  Granatapfel  ist  4  Mos.  13, 24  imd  5  Mos.  8,  8  unter  den 
Früchten  des  verheissenen  Landes  verzeichnet. 

Gegenwärtig  ist  in  Syrien  fast  überall  da,  wo  Fruchtbäume 
in  grösserer  Anzahl  vorkommen,  unter  ihnen  auch  der  Granat- 
baum vertreten.  Ich  fand  ihn  sehr  häufig  bei  Jerusalem,  beson- 
ders an  den  Hängen,  welche  von  Jerusalem  nach  dem  Teiche 
Siloah  und  von  da  nach  dem  Kidrongrunde  abfallen,  häufig  bei 
Näbulus,  Dschenin  und  Nazareth.  Die  grösste,  einige  Hektar 
umfassende,  ausschliesslich  mit  Granatbäumen  bestockte  Fläche 
sah  ich  2^2  Gehstunden  nordöstlich  von  Nazareth,  dicht  bei 
Kana.  Die  Bäume  dieser  Anlage  sind  so  hoch,  dass  man  sie  von 
weitem  für  Feigenbäume  zu  halten  geneigt  ist.  Viele  Granat- 
bäume giebt  es  auch  bei  Damaskus,  in  der  Bel^ä'a,  bei  Ilöms, 
Hamä,  sehr  viele  bei  Aleppo,  wo  sie  in  den  Gärten  an  den  Däm- 
men der  bewässerten  Beete  stehen. 
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7.  Der  Wallnussbaiim  (Juglans  regia  L.,  dschöz). 

Nussbäume  waren  schon  vor  mehr  als  1800  Jahren  am  See 
Genezareth  vorhanden  *) .  Und  auf  tiefgründigem,  frischem  bis 
feuchtem  Boden,  welcher  in  Palästina  dermalen  freilich  nicht  gar 
häufig  vorkommt,  kann  man  denWallnussbaum  auch  heute  noch 
finden  und  seine  Üppigkeit  und  Schönheit  bewundem.  Wall- 
nussbäume  giebt  es  in  Judäa  beispielsweise  bei  Hebron.  Nicht 
selten  sind  sie  in  den  bewässerten  Gärten  von  Näbulus.  Ein  nach 
meiner  Schätzung  etwa  18  m  hoher  Wallnussbaum  daselbst  zeigte 
in  Brusthöhe  den  stattlichen  Umfang  von  186  cm.  Einige  Wall- 
nussbäume  fand  ich  in  den  Gärten  Nazareths.  Herr  Gärtner  Gohl 
hat  hier  im  Februar  1884  auch  in  dem  Garten  des  englischen 
Waisenhauses  Anbauversuche  mit  dem  Fruchtbaum  gemacht. 
Bei  Tyrus  soll  dieser  häufig  vorkommen.  Eine  Fülle  von  Wall- 
nussbäumen  hat  der  von  den  Gewässern  des  Libanon  und  Anti- 
libanon  berieselte  mittlere  Theil  Syriens  aufzuweisen,  insbeson- 
dere der  Libanon,  die  Bekä^a  und  Ghüta  bei  Damaskus.'  In 
letzterer  Gegend  sind  die  Wallnussbäume  unter  den  Frucht- 
bäumen nach  den  Oliven-  und  Aprikosenbäumen  am  stärksten 
vertreten  und  zeigen  fast  durchweg  einen  prächtigen  Wuchs.  Ums 
Jahr  1877  wurden  hier  jährlich  508  800  Kilogramm  Wallnüsse  im 
Werthe  von  etwa  501  986  Mark  gewonnen.  Die  Hälfte  der  Ernte 
gelangte  nach  den  syrischen  Küstenplätzen  und  Ägypten 2).  Im 
nördlichen  Syrien  sind  die  Rieselgärten  von  Hörn?,  Hamä  und 
Aleppo  reich  an  Wallnussbäumen. 

Ob  die  Behauptung  der  Araber,  langer  Aufenthalt  unter  den 
Nussbäumen  benachtheilige  die  Gesundheit  des  Menschen  durch 
Betäubung  der  Sinne,  zutreffend  ist,  möge  dahingestellt  bleiben. 

8.  Der  Pfirsichbaum  (Persica  vulgaris  Mill.,  durrak]. 

Bei  Damaskus  giebt  es  drei  bis  vier  Pfirsichbaumarten,  deren 
eine  Früchte  von  durchschnittlich  8  cm  Durchmesser  hervor- 
bringen soll.  Die  gewöhnlich  in  Syrien  vorkommenden  Pfirsich- 
baumarten, sind  der  Lederpfirsichbaum,  dessen  Früchte  zwar 
sehr  saftiges,  jedoch  etwas  zähes,  mit  dem  Kerne  verwachse- 
nes Fleisch  haben,  und  der  auch  in  Deutschland  gewöhnlich 

1)  JosEPHUS,  de  bello  Judaico  III.  10,8. 

2)  Nach  dem  preussischen  Handelsarchiv,  1878,  2.  H&lfte,  S.  502. 
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angebaute  Edelpfirsichbaum  mit  Früchten,  deren  Fleisch 
aromatisch,  weich  und  Tom  Kerne  leicht  lösbar  ist.  Die  letzt- 
genannte Pflirsichbaumart  findet  sich  weit  seltener  als  die  andere. 
Palästina,  wo  der  Pfirsichbaum  zum  Beispiel  im  Garten  von 
St.  Johann  (am  kärim),  zwei  Gehstunden  westlich  von  Jerusalem, 
gezogen  wird,  steht  betreffs  der  Ausdehnung  des  Pfirsichbaues 
hinter  Mittelsyrien  zurück.  Hier  begegnet  man  dem  Pfirsich- 
baume ziemlich  oft,  namentlich  bei  Damaskus  und  Beirut. 

9.  Der  Mandelbaum  (Amygdalus  conununis  L.,  löz). 

Die  Blüthen  des  weiblichen  Mandelbaumes  sind  weiss,  die 
des  männlichen  roth  gefärbt.  Die  Blüthezeit  begann  in  dem, 
einen  ziemlich  regelrechten  Witterungsgang  zeigenden  Winter 
1884  zu  Nazareth  am  3.  Februar. 

Der  Mandelbaum  kommt  in  Palästina  ziemlich  häufig  vor, 
besonders  bei  Bethanien,  Jerusalem  und  Nazareth.  Da  starke 
Bewässerung  die  Güte  der  Früchte  beeinträchtigt,  so  sind  die 
hervorstechendsten  Fruchtbaumgegenden  Mittelsyriens  nicht  so 
reich  an  dieser  Baumart,  wie  an  mancher  anderen.  Indes  trifft 
man  ihn  auch  hier  ziemlich  häufig,  vorzüglich  auf  nicht  be- 
wässertem Lande. 

Den  wilden  Mandelbaum  hat  Dr.  O.  Kersten  im  Früh- 
jahr 1874  nahe  dem  östlichen  Ufer  des  Todten  Meeres  oft  be- 
merkt *) . 

10.  Der  Pistazienbaum  (Pistacia  vera  L.,  yW^t/A;, 
bei  Ba'albek^^o^) . 

Der  Pistazienkem,  welcher  einigermassen  dem  Mandelkerne 
ähnelt  und  wie  dieser  verwendet  wird,  zeichnet  sich  vor  demselben 
durch  grössere  Weichheit  und  angenehmeren  Geschmack  aus. 

Syrien,  weit  weniger  jedoch  Palästina  als  Mittel-  und  Nord- 
syrien, hat  einen  ansehnlichen  Pistazienbau  aufzuweisen.  In  Mit- 
telsyrien finden  sich  Pistazienbäume  am  häufigsten  bei  Beirut, 
Tripolis,  Ba'albek  und  Damaskus.  Diejenigen  des  Dorfes  'Aintini 
(District  Kalamün,  Mute^arrifiik  Damaskus)  allein  lieferten  ums 
Jahr  1877  durchschnittlich  jährlich  eine  Fruchtmenge  von  etwa 
5088  Kilogramm .  Das  nördliche  Syrien  zeigt  grossartige  Pistazien- 

1/  ZDPV.  Band  II  (1879),  S.  225. 
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baumanlagen  bei  Aleppo,  wo  sie  namentlich  südlich  und  südöst- 
lich von  der  Stadt  auf  den  unbewässerten  Feldern  stocken,  sowie 
bei  dem  politisch  noch  zu  Syrien  gehörigen  Orte  Rüm-^al'a  am 
Euphrat.  Die  hier  wachsenden  Pistazien  sollen  in  der  Güte  je- 
doch denjenigen  Ton  Aleppo  etwas  nachstehen.  Das  Ernteergeb- 
nis an  letzterem  Orte  genügte  freilich  bis  zum  Jahre  1884  nur 
erst  dem  inländischen  Bedarfe,  während  dasjenige  bei  Büm-kal'a 
so  bedeutend  ist,  dass  eine  beträchtliche  Menge  der  Frucht  aus- 
geführt werden  kann. 

11.  Der  Quittenbaum  (Cydonia  vulgaris  Pers.,  bei  Jerusalem 
safardschel^  bei  Beirut  sferdscheJ) . 

Man  bereitet  aus  der  Quitte  nicht  nur,  wie  in  Deutschland, 
ein  köstliches,  gesundheitsförderliches,  braunrothes  Steifinus 
•datle),  welches,  beispielsweise  zu  Ba'albek,  als  Zuspeise  zum 
Kaffeebrote  dient,  sondern  auch  in  Verbindung  mit  Weinmost 
einen  guten  Dicksaft. 

Syrien  ist  ziemlich  reich  an  Quittenbäumen.  In  Judäa  kom- 
men solche  am  häufigsten  wohl  bei  Hebron  vor,  wo  zahlreiche 
Rebgärten  einzelne  Exemplare  enthalten,  sodann  bei  Jerusalem. 
In  Galiläa  giebt  es  viele  Quittenbäume  besonders  bei  Nazareth, 
im  übrigen  Syrien  bei  Damaskus,  Ba^albek  imd  Antiochien. 

12.  Die  Obstbäume. 

Abgesehen  von  mehreren  Kundpflaumenarten  wird  in  Syrien 
im  Vergleiche  mit  Deutschland  nur  wenig  Obst  gebaut,  und  dieses 
wenige  ist  oft  nicht  gut.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  bildet 
nicht  etwa  das  Klima  Syriens,  welches  man  wegen  der  bedeuten- 
den Wärme  einzelnen  Obstbaumarten  als  unzuträglich  erachten 
könnte.  Denn  in  Südcalifomien,  wo  das  Wärmemass  von  dem- 
jenigen Syriens  nicht  sehr  wesentlich  abweicht,  gewinnen  die  dort 
ansässigen  zahlreichen  deutschen  Obstzüchter  Früchte,  welche  in 
ganz  Nordamerika  berühmt  sind;  ebenso  halten  die  zu  Fondi  bei 
Terracina  im  unteren  Italien  gebauten  Apfelsorten  den  Vergleich 
aus  mit  den  besten  deutschen.  Die  geringe  Entwickelung  des 
Obstbaues  in  Syrien  dürfte  sich  vielmehr  folgendermassen  er- 
klären lassen.  Auf  einem  schmalen  Streifen  der  syrischen  Küste 
gedeihen  die  meisten  Obstarten  überhaupt  nicht  imd  zwar  aus 
demselben  Grrunde  nicht,  weshalb  der  Obstbau  am  Rande  der 
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Kiviera  di  Ponente  im  allgemeinen  misslingt.  Die  Ränder  beider 
Landstriche  werden  von  dem  ungemein  salzhaltigen  Mittelländi- 
schen Meere  bespült.  Nun  ist  die  syrische  Küste,  wie  die  Biviera, 
häufig  heftigen  Winden  ausgesetzt,  jene  Westwinden,  diese  den 
fast  den  ganzen  Winter  hindurch  wehenden  Ostwinden.  Unter 
solchen  Verhältnissen  entsteht  ein  starker  salzhaltiger  Meeres- 
staub,  welcher  die  Obstbäume  benachtheiligt.  Die  Kronen  von 
nahe  am  Meere  stehenden  Birnbäumen  waren  im  Frühling  1886 
in  der  Gegend  von  SanRemo  auf  der  dem  Meere  zugekehrten  Seite 
so  bedeutend  gebräunt,  dass  sie  aussahen,  als  hätten  sie  erheblich 
durch  Frost  gelitten.  Dieser  Schaden  rührte  um  so  augenschein- 
licher vom  Salzgehalt  der  Luft  her,  da  die  dem  Meere  abgewandte 
Seite  der  Kronen  ein  gesunderes  Aussehen  zeigte  als  die  dem  See- 
winde ausgesetzte  Seite,  und  weiter  ab  vom  Meere  stockende 
Bäume  die  Beschädigungen  nicht  wahrnehmen  liessen  ^) .  Indes 
wirkt  dieser  salzhaltige  Meeresstaub  nur  auf  einem  ganz  schma- 
len, wenige  hundert  Schritte  breiten  Streifen  nachtheilig  auf  den 
Obstbau  ein.  Im  Binnenlande  leidet  derselbe  überall  da,  wo  die 
Bäume  nicht  bewässert  werden  können,  offenbar  unter  der  sechs 
Monate  andauernden  Sommertrocknis,  welche  ungünstig  einwirkt 
auf  Grösse  und  Saftfulle  der  Früchte.  Im  Binnenlande  erweist 
sich  femer  die  mangelhaft  bethätigte  Baumpflege  der  Obstbaum- 
zucht nachtheilig;  sorgfältiges  Abasten  der  Bäume  und  gründ- 
liches Abkratzen  der  Stämme'  und  starken  Äste  zur  Verhütung 
des  Einnistens  von  Kerfen,  besonders  bei  Apfel-  und  Bimbaum- 
zucht  unerlässliche,  alljährlich  auszuführende  Arbeiten,  werden 
vernachlässigt.  Ausserdem  verfährt  man  bei  Auswahl  der  Obst- 
baumsorten nicht  umsichtig  genug. 

a.  Der  Rundpflaumenbaum  (wie  die  Zwetsche  Prunus 
domestica  L.,  choch). 

Die  mchtigsten  der  erzeugten  Pflaumenarten  sind  die  grosse 
runde  blaue,  die  kleine  runde  blaue  und  die  grosse  runde  grüne. 
Die  bei  Damaskus  wachsenden  Pflaumen  sind  wegen  ihrer  Grösse 
und  Süssigkeit  weithin  berühmt. 

1 ;  Auch  an  Feigen-,  Mandelbaum,  Fieberheilbaum  (Eucalyptus  globu- 
lu8  DC),  Schwarzpappel  (Populus  nigra  L.)  habe  ich  erhebliche,  durch  den 
salzhaltigen  Meeresstaub  verursachte  Beschädigungen  beobachtet.  Besser 
vertragen  denselben  (Hivenbaum  und  Weinrebe,  am  besten,  dem  Anscheine 
nach,  Orangen-,  Citronen-  und  Johannisbrotbaum. 
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Der  Bimdpflaumenbaum  kommt  fast  überall  in  Syrien,  ziem- 
lieh häufig  vor,  am  häufigsten  bei  Damaskus,  wo  er  nach  dem 
Aprikosen-,  Oliven-  und  Wallnussbaum  der  beachtenswertheste 
Fruchtbaum  ist,  femer  in  der  Bel^ä^a  (namentlich  bei  kab  eljäs) 
und  der  Umgebung  von  Beirut. - 

b.  Der  Birnbaum  (Pirus  communis  L.,  schadscharat  eU 
indschüs) . 

Man  erzieht  den  Birnbaum,  indem  man  Zweige  desselben  auf 
die  hier  ausserordentlich  häufig  vorkommenden  Dombaumarten 
pfropft. 

Der  Birnbaum  findet  sich  ziemlich  selten,  in  Palästina  am 
häufigsten  vielleicht  bei  dem  zwischen  Bethlehem  und  Salomo's 
Teichen  gelegenen  Dörfchen  Artäs.  Sonst  zeigt  er  sich  zwar  vieler 
Orten,  gewöhnlich  aber  nur  vereinzelt,  so  bei  Jerusalem,  Esfije  und 
ed-Dälije  am  Karmel.  Etwas  reicher  an  Birnbäumen  als  Palästina 
ist  Mittelsyrien,  insbesondere  der  Libanon,  die  Be^ä'a  und  Ghüta. 

c.  Der  Apfelbaum  (Pirus malus  L.,«cAarf«cÄara^c^-^e(^^). 
Er  kommt  in  Palästina  seltener,  in  Mittelsyrien  etwa  ebenso 

häufig  vor,  als  der  Birnbaum.  Einzelne  Apfelbäume  giebt  es  zu 
Esfije  und  ed-Dälije  am  Karmel.  Unter  den  mittelsyrischen 
Gegenden  zeichnen  sich  Libanon,  Be^ä'a  (vorzüglich  kab  eljäa) 
und  Ghüta  durch  etwas  Apfelbaumzucht  aus. 

d.  Der  Kirschbaum. 

Der  Herzkirschbaum  (Prunus  avium  L.,  schadscharat  rä^ 
zija  [d.  i.  keräzija  Red.])  soll  in  Palästina  neuerdings  eingeführt 
worden  sein.  Ich  vermag  jedoch  nicht  anzugeben  wo.  An  der 
Küste  sind  mehrere  Versuche,  ihn  anzubauen,  fehlgeschlagen,  so 
derjenige,  welchen  Herr  Gohl  ums  Jahr  1872  zu  Haifa  unter- 
nommen hat.  In  Mittelsyrien  sind  Herzkirschbaum  und  Sauer- 
kirschbaum (Prunus  CerasusL.,  schadscharat  el^karaz)  selten. 
Eine  kleine  Anzahl  Bäume  von  der  schwarzen  Herzkirsche  giebt 
es  in  der  Be^ä'a  und  Ghüta.  Sauerkirschbäume  finden  sich  spär- 
lich am  Libanon,  in  der  Bekä^a.  Die  Ghüta  hat  solche  noch  we- 
niger aufzuweisen  als  Herzkirschbäume.  Den  Felsen  kir  seh - 
bäum  (Prunus  Mahaleb  L.,  mahaleb)  habe  ich  oft  angetroffen 
im  Musagebirge  zwischen  Alexandrette  und  Antiochien.  An 
letzterem  Orte  auch  ein  besonderes  starkes  Exemplar  in  einem 
Garten  am  Orontes. 
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Der  Zwetschenbaum  ist  unter  den  Bäumen  Syriens 
nicht  vertreten. 

13.  Der  Bananenbaum  (Musa  paradisiaca  L.,  mö;sj. 

Der  Bananenbaum  ^  welcher  die  am  köstlichsten  duftende 
Südfrucht  hervorbringt;  verlangt  sehr  mildes  Klima,  Schutz  gegen 
Nordwinde,  viele  Pflege  und  wird  mitVortheil  nur  in  den  Küsten- 
gegenden Syriens  angebaut.  Schöne,  wohlschmeckende  Früchte 
tragen  die  Fruchtbäume  bei  Jafa,  Äkko,  wo  sie  im  Garten  Abd- 
allahPascha's  ganze  Abtheilungen  einnehmen,  sowie  in  dem 
bananenreichen  Beirut. 

14.  Die  Dattelpalme  (Phoenix  dactylifera  L.,  Coli,  nachh 
Dattel  ia/oAj. 

Sie  pflanzt  sich  meist  ohne  Hinzuthun  der  Landbesitzer 
durch  Samenabfall  von  selbst  fort.  Die  Befruchtung  der  Bäume 
bewirkt  Menschenhand  mittelst  Bestäubung  der  weiblichen  Blüthe 
durch  die  männliche. 

Man  muss  die  Dattelpalme  in  Syrien  bei  ihrer  jetzigen  Ver- 
breitung mehr  als  Zier-,  denn  als  Frucht-  und  Nutzbaum  ansehen. 

Von  den  dermalen  in  Syrien  wachsenden  Datteln  sollen  nur 
die  von  Gaza  recht  schmackhaft  sein^  dagegen  die  jafaer,  obschon 
sie  jedes  Jahr  vollkommen  reifen,  wegen  Trockenheit  und  Herb- 
heit bereits  nicht  unbedeutend  hinter  den  ägyptischen  an  Güte 
zurückstehen.  Zu  Haifa  und  Beirut  reift  die  Frucht  auch  noch, 
steht  aber  bezüglich  der  Güte  mit  der  jafaer  auf  gleicher  Stufe. 
In  Antiochien  aber,  sowie  auf  dem  Gebirge  Juda,  insbesondere 
zu  Jerusalem,  wird  die  Dattel  nicht  einmal  mehr  reif.  Da  die- 
selbe weder  in  Griechenland^  noch  Italien  (einschliesslich  der 
Inseln)  vollkommene  Reife  erlangt,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  das  Klima  an  der  syrischen  Küste  nordwärts  bis  Beirut  etwas 
milder  sei  als  in  jenen  Ländern. 

Auch  der  Gebrauchswerth  des  Holzes  der  Palme  ist  sehr  ge- 
ring. Es  taugt  nicht  zur  Verarbeitung  und  hat  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Heizkraft.  Dagegen  dienen  die  Palmenfasem  zur  Verferti- 
gung von  Bindfaden  und  Stricken.  Eine  nennenswerthe  Be- 
nutzimg finden  auch  die  Palmenzweige.  Wie  dieselben  schon  in 
altjüdischer  Zeit  bei  der  öffentlichen  Verehrung  Gottes  am  Laub- 
hüttenfeste (3  Mos.  23,  40;   Neh.  8,  15)    und  zur  Begrüssung 
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verehrter  PerBonen,  wie  beim  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  (Joh. 
12;  13),  verwendet  wurden,  so  tragen  heute  noch  die  orthodoxen 
Juden  Palästina's  beim  Umzüge  am  Laubhüttenfeste  in  der  Rech- 
ten unter  anderem  (man  sehe  näheres  oben  unter  Cedracitrone) 
einen  Palmenzweig,  und  so  werden  jetzt  noch  durch  Ansehen 
hervorragende  Personen  von  den  Orientalen  beim  Empfange  mit 
Palmenzweigen  in  der  Hand  bewillkommnet. 

Nach  alledem  ist  der  wirthschaftlidie  Gebrauchswerth  der 
Palme  in  Syrien  zur  Zeit  nur  ein  geringer,  und  hauptsächlich  der 
Wunsch  vieler,  einen  prachtvollen  Zierbaum  zu  besitzen,  welcher 
durch  seine  von  dem  tagtäglich  wehenden  Winde  bewegten 
Zweige  auch  zu  einer  überaus  wohlthuenden,  die  bezaubernde 
Stille  der  syrischen  Natur  jedoch  nicht  beeinträchtigenden  Be- 
lebung der  Landschaft  beiträgt,  dürfte  die  jetzige  Verbreitung  der 
Palme  erklären. 

Während  es  mir  betreib  des  Nildeha's  zweifelhaft  ist,  ob 
Dattelpalme  oder  Lebbachbaum  (Albizzia  Lebbek)  oder  Nilakazie 
(Acacia  niloticaL.)  die  vorherrschende  Baumart  sei,  nimmt  erstere 
in  Syrien  bezüglich  der  Verbreitung  unter  den  Fruchtbaumarten 
eine  untergeordnete  Stelle  ein.  Früher  ist  die  Palme,  wenigstens 
im  Osten  Palästina's,  besonders  am  Jordan  und  Todten  Meere, 
viel  verbreiteter  gewesen.  Sie  kam  bei  Jericho  so  häufig  vor,  dass 
der  Ort  die  Palmenstadt  hiess  (Ridiiter  1,16;  3, 13).  Die  Palmen- 
anlagen daselbst  werden  auch  von  Justin  (XXXVI,  2)  und  Strabo 
(XVI.  2,  41)  erwähnt.  Josephus  und  Plinius  rühmen  die  Palmen 
des  am  Westufer  des  Todten  Meeres  gelegenen  Ortes  Engedi  ^). 
Robinson  ^)  fand  im  Jahre  1838  bei  Jericho  bloss  noch  einePalme, 
von  welcher  jetzt  nur  ein  kläglicher  Überrest  vorhanden  ist.  Herr 
Beyer  in  Jerusalem  theilte  mir  nämlich  mit,,  dass  er  bei  Jericho 
bloss  einen  Palmenstumpf  wahrgenommen  habe.  Bei  Engedi  hat 
Robinson  gar  keine  Palmen  bemerkt,  und  auch  Kersten,  welcher 
im  Frühjahre  1874  das  Todte  Meer  umwanderte,  berichtet  bei  Ge- 
legenheit der  Erwähnung  dieses  Ortes  nichts  über  Palmen,  offenbar, 
weil  er  hier  keine  angetroffen  hat.  Aus  dem  zahlreichen  Vorkommen 
der  Palmen  am  Jordan  und  Todten  Meer  in  früherer  Zeit  schliesse 
ich,  dass  man  diese  Bäume  der  Güte  ihrer  Früchte  wegen  angebaut 
hat.    Diese  ist  bedingt  durch  sehr  mildes  Klima.    Solches  aber 

1)  Karl  Von  Räumer,  Palästina,  4.  Aufl.  1860,  S.  102. 

2)  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder  II,  S.  537. 
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haben,  wie  kaum  eine  andere  Gegend  Syriens,  das  untere  Jordan- 
thal und  das  Ufer  des  Todten  Meeres  aufzuweisen,  welche  (letzte- 
res 394  m)  tief  unterm  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegen.  Möge  man 
diese  Bemerkung  bei  der  künftigen,  wohl  in  nicht  sehr  femer  Aus- 
sicht stehenden  Bebauung  der  vorerwähnten  Landstriche  beachten. 

Auch  weiter  westlich,  in  Jerusalem,  lässt  sich  eine  Verminde- 
rung der  hier  aber  wohl  immer  verhältnissmässig  spärHch  vor- 
handen gewesenen  Palmen  nachweisen.  Während  Tobler^]  um 
die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  innerhalb  der  Mauern  Jerusalems 
über  30  Palmen  gezählt  hat,  vermochte  ich  bei  Benutzung  ver- 
schiedener Beobachtungsstandpunkte  nur  acht  zu  ermitteln. 

Sonst  finden  sich  im  Gebirge  Juda  Palmen  ganz  vereinzelt. 
Am  häufigsten  zeigen  sie  sich  in  Syrien  bei  Gaza,  Jafa,  wo  viele 
Orangen^ten  einzelne  Exemplare  enthalten,  sowie  Haifa.  Hier 
giebt  es  besonders  nahe  der  Mündung  des  Kison  ins  Meer  ganze 
Gruppen  und  kleine  Haine.  Häufiger  als  im  Gebirge  Juda  sind 
Palmen  in  den  niedrigeren,  daher  milderen  Gebirgen  Galiläas, 
z\im  Beispiel  bei  Nazareth.  Innerhalb  der  Stadt  sah  ich  aller- 
dings nur  eine  Palme  und  zwar  im  Garten  des  römisch-katho- 
lischen Klosters,  dagegen  eine  ganze  Anzahl  in  mehreren,  unweit 
Nazareth  gelegenen  Thälchen,  vornehmlich  solchen,  welche  durch 
Quellen  und  Leitungen  Bewässerung  erhalten.  Tiberias  ist  durch 
einige  prachtvolle  Palmen  geschmückt.  Dagegen  erinnere  ich 
mich  nicht,  in  oder  bei  Damaskus  solche  erblickt  zu  haben ^j. 
Wohl  aber  hat  Beirut  eine  Anzahl  Palmen  aufzuweisen,  ebenso 
Tripolis;  erwähnenswerth  erscheint  mir  die  einsame  Palme  auf 
dem  der  Vorstadt  eUmtna  vorgelagerten  Inselchen  auch  deshalb, 
weil  auf  demselben  sonst  jeglicher  Baumwuchs  fehlt.  In  Hamä 
habe  ich  eine  ziemlich  hohe  Palme  bemerkt,  vom  Schiffe  aus 
auch  zuLädikije  eine  solche  deutlich  erkannt.  Antiochien  ist  wohl 
die  am  meisten  nördlich  gelegene  Stadt  Syriens,  wo  noch  meh- 
rere Palmen  stehen.  In  Aleppo  sollen  zwar  auch  einige  vorkom- 
men. Dieselben  müssen  aber  so  niedlich  sein,  dass  sie  kaum  Be- 
achtung verdienen.  Denn  mir  ist  es  nicht  gelimgen,  sie  von 
irgend  einem  erhabenen  in  oder  bei  der  Stadt  gelegenen  Stand- 
punkte aus  zu  entdecken. 

1)  Denkblätter  aus  Jerusalem,  1853,  S.  109. 

2)  Es  giebt  Palmen  bei  Damaskus.  VgL  Robinson,  NBF.  589.  Ebebs- 
GüTHE,  Pal.  I,  406.  G. 
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15.  Der  Maulbeerfeigenbaum,  die  Sykomore  (Ficus 
sycomorus  L.,  dschummez). 

Er  hat  eine  flache,  weit  ausstreichende  Bewurzelung  und 
entzieht  deshalb,  wenn  in  Gärten  und  auf  Feldern  vorkommend, 
den  Bodenfrüchten  viele  Nährstoffe.  Wenige  Baumarten  sind  so 
lebenszäh,  wie  der  Maulbeerfeigenbaum.  Ein  deutscher  Kolonist 
zu  Haifa  pflanzte  einst  in  den  Garten  vor  seinem  Hause  einen 
vom  Karmel  bezogenen  wilden  Fruchtbaum.  Als  Stütze  für  den- 
selben wurde  ein  mehrere  Centimeter  starker,  unten  gespitzter, 
oben  quer  abgeschnittener  grüner  Sykomorenpfahl  in  die  Erde 
getrieben.  Der  Fruchtbaum  ging  ein,  der  Pfahl  trieb  aus  und 
entwickelte  sich  zu  einem  Baume,  dessen  Durchmesser  im  Februar 
1884  bei  Brusthöhe  15  cm  betrug. 

Die  feigenartigen,  an  den  unbelaubten  Theilen  der  Zweige 
und  Äste  wachsenden  Früchte  dienen  zur  Bereitung  von  Kompott. 
Das  Holz  ist  leicht,  aber  schwer  verweslich.  Es  ward  ehemals  in 
Ägypten  zur  Herstellung  von  Mumiensärgen  und  Holzstatuen  be- 
nutzt, so  zu  der  berühmten,  der  Hauptsache  nach  aus  einem  ein*- 
zigen  Stammstück  herausgestalteten  des  i»Dorfschechs<t  im  Mu- 
seum zu  Bülä]^  bei  Kairo. 

In  Palästina  war  der  Maulbeerfeigenbaum  früher  häufig,  be- 
sonders in  der  Ebene  Schefela  (Amos  7, 14 ;  Jes.  9,*9 ;  1  Kön.  10,27 ; 
1  Chron.  27  (28),  28 ;  2  Chron.  1, 15).  Der  Baum,  welchen  Zachäus 
bestieg,  um  Christus  zu  sehen,  war  eine  Sykomore  (Luc.  19,  4). 
Indes  galten  Maulbeerfeigenbaum  und  Johannisbrotbaum  weit 
mehr  als  blosse  Nutzholzbäume,  denn  als  kostbare  Fruchtbäume. 
Dies  kann  man  aus  einer  landwirthschaftHchen  Gewohnheit  der 
alten  Israeliten  schliessen,  über  welche  der  babylonische  Talmud, 
Baba  Bathra27*,  berichtet*).  Es  heisst  dort:  Einen  Baum,  wel- 
cher über  das  Feld  eines  anderen  ragt,  ästet  man  ab  so  hoch,  als 
der  Kinderstachel  (Ochsenstecken)  über  den  Pflug  sich  erhebt 
(damit  der  Pflüger,  welcher  den  Ochsenstecken  in  der  Hand  hielt, 
durch  die  über  das  Feld  ragenden  Äste  in  seinen  Bewegungen 
nicht  gehemmt  war).  Den  Johannisbrot-  und  Maulbeerfeigen- 
baum ästet  man  dem  Senkblei  entsprechend  ab.  —  Wenn  man 
den  Grundbesitzer  berechtigt,  betrefis  der  in*  den  Luftbereich 

1)  Ich  verdanke  die  MittheUung  und  Cbersetzung  dieser  Stelle  der  Güte 
des  Herrn  Rabbiners  Dr.  phil.  Lewdj  zu  Freiburg  i.  Br. 
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seines  Feldes  ragenden  nachbarlichen  Frachtbäume  (beispielsweise 
der  Olivenbäume)  die  Entfernung  der  Äste  nur  bis  zu  bestimmter 
Höhe,  dagegen  betreffs  des  Johannisbrot*-  und  Maulbeerfeigen- 
baumes die  Entfernung  aller  im  Lufträume,  des  Grundstückes 
vorhandenen  Äste  zu  fordern,  so  legte  man  offenbar  diesen  bei- 
den Baumarten  einen  geringeren  Werth  bei  als  anderen  Bäumen, 
man  sah  sie  nicht  sowohl  als  werthToUe  Frucht-,  sondern  mehr 
als  vergleichsweise  geringwerthige  Nutzholzbäume  an*  Und  auch 
gegenwärtig  misst  man  den  Maulbeerfeigen  nur  einen  geringen 
Werth  bei.  Herr  Dr.  G.  Schwbikfurth  in  Kairo  schreibt  mir 
nämlich  über  dieselben :  »sie  werden  auf  dem  Markte  feilgeboten» 
sind  aber  meist  fad  v(m  Geschmack«. 

Wenn  Hassblquist  meint,  dass  man  den  Maulbeerfeigen- 
baum »jetzt  nur  näher  am  Meere  findet«,  so  ist  dies  nicht  ganz 
richtig ;  ich  sah  ein  stattliches  Exemplar  in  Näbulus.  Immerhin 
ist  der  Baum  nahe  dem  Meere  am  häufigsten  und  von  grösster 
Vollkommenheit.  Sykomoren  giebt  es  hier  namentlich  bei  Jafa, 
Haifa  und  Beirut.  Die  stärkste,  welche  ich  gefunden  habe,  steht 
im  Gemüsegarten  eines  Arabers  westlich  von  der  deutschen  Ko- 
lonie Haifa,  wenige  hundert  Schritte  vom  Meere.  Sie  war  1884 
nach  meiner  Schätzung  zwar  bloss  8 — 9  m  hoch,  hatte  aber  bei 
Brusthöhe  einen  Umfang  von  507  cm.  Der  Durchmesser  der 
stark  entwickelten  Ejrone  betrug  von  Süd  nach  Nord  15,5  m, 
von  Ost  nach  West  18,5  m.  Beträchtlich  höher,  jedoch  nicht  so 
stark  ist  der  in  Beirut  nahe  dem  ELanonenplatze  stockende  Maul- 
beerfeigenbaum ^). 

1)  Nebenbei  sei  hier  angeführt  das  manchem  vielleieht  interessante  Er- 
gebnis meiner  Messung  der  nicht  sowohl  dujnch  Schönheit  als  dnidi  Alter  be- 
rühmten Mariensykomore  zu  Heliopolis  bei  Kairo,  unter  welcher  der  Sage 
nach  Maria  mit  dem  Kinde  auf  ihrer  Flucht  nach  Ägypten  gerastet  haben  soll. 
Der  Baum  bestand  ursprünglich  wohl  nur  aus  einem  Stamme.  Aus  den 
äusseren  gesunden  Theilen  des  Stammes  haben  sich  jedoch,  nachdem  das 
Kernholz  verfault  war,  ganz  ähnlich  wie  dies  beim  Ölbaum  beobachtet  wer- 
den kann,  noch  zwei  andere  Stämme  entwickelt,  so  dass  der  Baum  jetzt  aus 
drei  yom  Boden  herauf  bis  etwa  65  cm  Höhe  miteinander  verwachsenen, 
inwendig  hohlen  Stämmen  zusammengesetzt  erscheint.  Die  ganze  Gruppe 
hat  in  Brusthöhe  etwa  B,70  m  im  Umfange.  Die  Stämme  sind  ausserordent- 
lich knorrig.  Der  eine  Stamm  der  Gruppe  war,  nachdem  er  abgestorben,  be 
etwa  2  m  Höhe  abgesägt  worden.  Jeder  der  beiden  anderen  lebenden  Stämme 
erreicht  nach  meiner  Schätzung  nur  etwa  8—9  m  Höhe, 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  8 
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16.  Der  Johannisbrotbaum  (Ceratonia  siliqua  L.,  arabisch: 
Einzahl  charrübe,  Collectiv  eharrüb). 

Man  erzieht  den  Johannisbrotbaum,  indem  man  den  Wild- 
ling, dessen  Früchte  als  menschliches  Nahrungsmittel  nicht  ver- 
werthet  werden  können,  durch  Äugung  mit  dem  zahmen  Johan- 
nisbrotbaum veredelt.  Aus  der  Frucht,  dem  bekannten  Johannis- 
brote, bereitet  man  einen  Dicksaft,  welcher  nach  Aussehen  und 
Geschmack  dem  in  Deutschland  käuflichen  Rohrzuckersyrup 
ähnelt  und  von  den  Bewohnern  Palästinas  theils  bei  Bereitung 
von  Backwerk  benutzt,  theils  zum  Brote  genossen  wird.  In 
Unteritalien  dient  Johannisbrot,  mit  Kleie  gemengt,  häufig  als 
Futtermittel  für  Pferde.  Der  Johannisbrotbaum  ist  nicht  nur  der 
dichtest  belaubte,  schattigste  Baum  Sjrriens,  sondern  auch  wegen 
seiner  dunkelgrünen,  glänzenden,  pergamentartigen  Blätter  und 
der  vollen  Krone  einer  der  schönsten  Bäume  des  Landes.  Dabei 
soll  das  Hok  des  Baumes  dasjenige  des  Maulbeerbaumes  (Morus) 
an  Güte  übertreffen. 

Wenn  es  wahr  ist,  dass  man  unter  denTrebem  des  verlorenen 
Sohnes  (Luc.  15,  16)  die  bei  der  Dicksaftbereitung  verbleibenden 
Pressrückstälnde  des  Johannisbrotbanmes  zu  verstehen  habe,  so 
wäre  dieser  ein  in  Syrien  längst  bekannter  einheimischer  Baum. 
Gegenwärtig  findet  sich  der  zahme  Johannisbrotbaum  an  vielen 
Orten  vereinzelt,  beispielsweise  am  Ölberge,  in  den  Gärten  der 
deutschen  Kolonie  Haifa.  Den  wilden  habe  ich  angetroffen  nicht 
selten  im  Gebirge  Juda,  namentlich  unweit  bei  zakärja  (1 V2  Geh- 
stunde südsüdwestlich  von  Salomos  Teichen)  und  in  dem  etwa 
18  km  westlich  von  Jerusalem  und  2  km  nordöstlich  vom  Dorfe 
bet  maJ^str  auf  dem  Berge  el-'Adschami  gelegenen  muslimischen 
heiligen  Haine,  häufig  am  Karmel,  sehr  häufig  am  unteren  Liba- 
non, östlich  von  Tripolis. 

17.  Die  Dornbäume, 
a.  Der  Dornkronenbaum  (Zizyphus Spina ChristiW.,?*ai/;*). 
Aus  Zweigen  dieses  Baumes,  welche  mit  langen,  sehr  spitzen 
Domen  besetzt  sind,  soll  die  Dornkrone  Christi  bestanden  haben. 

4)  In  Kebsten's  »Itinerare«  ZDPV.  II  (1879],  S.  231,  Bädzker's  .Pa- 
lästina und  Syrien«  1875,  S.  274  und  vom  Bath's  »Duroh  Italien  und  Orie* 
ohenland  nach  dem  heil  Lande«  II,  1882,  S.  73  trird  dieser  Baum  arabisch  als 
»tidrn  und  Ziz3rphu8  U>tus  als  »nabkv  bezeichnet 
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Die  im  April,  Mai  reifenden  Früchte  ähneln  kleinen,  rothbäckigen 
Äpfeln,  enthalten  einen  Steinkem,  sind  wohlschmeckend  und 
werden  auch  auf  dem  Markte  feilgeboten. 

Meiftt  in  Gestalt  von  hohen  vollen  Sträuchem,  seltener  Bäu- 
men, findet  sich  der  Domkronenbaum  häufig  namentlich  amTodten 
Meere,  im  imteren  Jordanthale,  zum  Beispiel  bei  Jericho  und  zwi- 
schen der  steinernen  Brücke  [dschisr  el-mi^schämta)  und  dem  See 
Genezareth,  im  unteren  Jarmukthale,  auf  dem  feuchten,  nicht 
bebauten  Theile  der  Ebene  Genezareth  am  Westufer  des  Sees 
gleichen  Namens,  wo  alle  6 — 8  Schritte  ein  Strauch  steht,  und 
auf  den  Feldern  des  zwischen  diesem  See  und  Safed  gelegenen 
Gebirges. 

Keksten  beobachtete  im  Jahre  1874  auf  der  Ostseite  des 
Todten  Meeres  an  den  Blättern  dieser  Holzart  häufig  einen 
schönen  zur  Familie  der  Loranthaceen  gehörigen  Schmarotzer 
(nach  Prof.  Dr.  Sickenbbrger  in  Kairo  viscum  cruciatum)  ^). 

b.  Zizyphus  lotus  Lamk.,  «irfr. 

Ein  Botaniker  sprach  sich  betreffs  Z.  lotus  mir  gegenüber 
dahin  aus,  dass  dieser  in  Syrien  anders  als  künstlich  angebaut 
nicht  vorkomme.  Aus  eigenem  Wissen  vermag  ich  nur  anzu- 
geben, dass  im  Juni  1884  zu  Damaskus  Tosidra  genannte  Früchte 
vielfach  feil  geboten  wurden,  welche  in  Farbe,  Geschmack  und 
Kern  kleinen  grünen  Bimdpflaumen  glichen. 

c.  Crataegus  monogyna  L.,  sarür. 

Die  Früchte,  hochroth,  fleischig,  2  cm  dick  und  lang,  mit 
einem  Y2 — Va  ^^^  Frucht  ausmachenden  Doppelsteinkeme,  wel- 
cher nur  durch  die  Fruchtnarbe  zusammengehalten  wird  und  zwi- 
schen welchem  auch  noch  fleischige  Theile  liegen,  sind  schmack- 
haft, werden  häufig  zu  Markte  gebracht  und  theils  roh  verzehrt, 
theils  zur  Bereitung  eines  der  Gesundheit  zuträglichen  Dicksaftes 
benutzt. 

Das  Holz,  ähnlich  dem  Bimbaumholze,  ist  hart,  aber  spröd 
und  dient  theils  als  Brennstoff,  theils  zur  Verarbeitung,  vornehm- 
lich zur  Anfertigung  von  Stühlen. 

Die  Holzart  zeigt  sich  nicht  selten,  gewöhnlich  in  Strauch- 
form,   so  am   Ölberge,   in  den  Olivenanlagen  und  Gärten  bei 

1)  Diesen  Schmarotzer  bemerkte  ich  in  überrasphender  Falle  zu  Jerusa- 
lem am  Terpentinbaum  (Pistacia  Therebinthus  L.;  hufm). 
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Nazarethy  Safed,  an  den  Garteurändem  bei  Beirut.  Zu  San  Remo 
an  der  italienischen  Riviera  hat  ein  Garten  von  dieser  Holzart 
einen  stattlichen  Baum  aufzuweisen,  welcher  hier  »Nasirolo«  ge- 
nannt wird.  Herr  Rossi  in  San  Remo,  welchen  ich  um  Erklärung 
dieses  Namens  bat,  glaubte  ihn  mit  Nazareth  in  Beziehung  brin- 
gen zu  sollen. 

18.  Der  Edelkastanienbaum  (Castanea  vesca  Gaertn., 

kastana] . 
Dieser  Baum  fehlte  bisher  in  Palästina  gänzlich.  1884  hat 
jedoch  Herr  Gärtner  Gohl  im  Garten  des  englischen  Waisen- 
hauses zu  Nazareth  Anbau  versuche  gemacht;  ob  mit  Erfolg  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden.  In  Syrien  habe  ich  nur  bei  Ba'al- 
bek  eine  Anzahl  Edelkastanienbäume  angetroffen. 

19.  Der  türkische  Haselnussstrauch  (Corylus  Colurna  L., 

binduk] . 
Ich  sah  ihn  bloss  in  Ba'albek,  wo  er  nicht  selten  an  den 
Wassergräben  der  Gärten  angebaut  ist. 

Freiburg  im  Breisgau.  den  12.  März  1888. 
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Bericht  tiber  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
Palästinaliteratur  1886. 

Von  Dr.  K«  0.  Jacob  in  Berlin. 


Der  vorliegende  Bericht  unterscheidet  sich  von  dem  voran- 
gegangenen namentlich  dadurch,  dass  die  Sichtung  des  gebotenen 
Materials  eine  weitaus  kritischere  war:  Arbeiten,  welche  unser 
Gebiet  ntur  oberflächlich  streifen^  blieben  unberücksichtigt,  und 
die  Artikel  solcher  Zeitschriften,  welche  keinen  rein-wissen- 
schaftlichen Zweck  verfolgen,  sind  auch  in  den  Hintergrund  ge- 
treten. Dagegen  habe  ich  mich  durch  die  geographische  Litera- 
tur mit  grosser  Gewissenhaftigkeit  hindurch  gearbeitet,  ihr  einen 
breiteren  Raum  als  früher  zugewiesen  und  bedauere  nur,  dass 
mir,  obwohl  ich  in  der  glücklichen  Lage  war,  diesmal  die  besten 
Hilfsmittel,  nämlich  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin,  die 
Kaiserliche  zu  Strassburg,  sowie  die  unseres  Vereins  benutzen  zu 
können,  dennoch  Manches  imzugänglich  geblieben  ist.  Erfor- 
dern doch  diese  Literaturberichte  nunmehr  eine  weitaus  grössere 
Arbeitszeit,  seitdem  uns  die  bibliographischen  Publicationen  des 
Grafen  Runt  im  Stiche  gelassen  haben.  Vom  Jahre  1887  wird 
August  Müllbr's  Orientalische  Bibliographie,  welche  an  die 
Stelle  von  Klatt's  Literatur- Blatt  für  orientalische  Philologie 
getreten  ist,  die  Arbeit  wiederum  erleichtem.  Die  Benutzung  des 
letzteren  wurde  mir  diesmal  noch  gerade  rechtzeitig  durch  freund- 
liche Mittheilung  der  Correcturbogen  von  Seiten  des  Herrn  Ver- 
fassers ermöglicht. 

Da  die  Anordung  des  Stoffes* noch  manche  Mängel  aufwies, 
habe  ich  nunmehr  den  Entwicklungsgedanken  consequent  durch- 
geführt, welcher  sich,  zugegeben,  dass  factische  und  logische 
Reihenfolge  der  Objecte  nicht  identisch  sind,  immerhin  practisch 
behufs  leichtester  Orientirung  als  Anordnungsprincip  am  meisten 
empfiehlt. 
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Allgemeines.  Der  Palestinc  Exploration  Fund  veröffentlicht  über  seine  bis- 
herigen Forschungen  in  Palästina  eine  Übersicht  in  Form  eines 
schön  ausgestatteten  über  200  Seiten  starken  Händchens^),  wel- 
ches etwa  dieselben  Aufgaben  wie  das  vor  längeren  Jahren  er- 
schienene Buch  »Our  Work  in  Palestine«  verfolgt.  Da  die  eng- 
lische Gesellschaft  nunmehr  gerade  doppelt  so  lange  besteht  als 
die  deutsche,  sich  einer  etwa  zehnmal  so  grossen  Mitgliederzahl 
erfreut  und  auch,  abgesehen  von  den  Beiträgen,  über  namhafte 
Subsidien  verfügt,  so  kann  sie  üaturg^mäss  auch  auf  eine  um- 
fangreichere Wirksamkeit  zurückblicken.  Die  Ziele,  welche  sich 
unsere  Gesellschaft  gesteckt  und  das,  was  sie  bisher  erreicht  hat, 
behandelt  Prof.  Kaützsch  in  einem  kürzeren  Anfiaatz^),  der  auch 
ins  Englische  übertragen  wurde  3).  Über  die  Leistungen  des  rusr 
sischen  Palästinavereins  erfahren  wir  einiges  durch  die  Revue 
Archeologique  ^) :  übrigens  gedenkt  Prof.  Gutrb  meinen  bezüg-^ 
lieh  Russlands  mangelhaften  Berieht  selbst  durch  einige  Mit- 
theilungen, die  demselben  nachgeschickt  werden  sollen,  zu  ver- 
vollständigen; in  Zukunft  werde  ich  hoffentlich  selbst  in  der  Lage 
sein,  die  russische  Palästinaliteratur  vollständig  za  berücksich- 
tigen. Die  American  Palestine  Exploration  Society  hat  schon 
seit  lange  keine  Publioationen  aufzuweis^i. 
Geologie.  Prof .  HuLL,  wclchcr  vom  PEF.  mit  der  geologischen  Durch- 
forschung des  westlichen  Palästina  beauftragt  war,  hat  die  Re- 
sultate seiner  Arbeit  in  einem  grossen  Werke  niedeigelegt,  das 
•  den  6.  Band  des  Survey  of  Western  Palestine  bildet^).  Dr.  Nobt- 
L1NG,  Privatdocent  an  der  Universität  Königsberg,  unternahm 

1 )  Twenty-one  Years'  "Work  in  the  Holy  Land  [a  record  and  a  summar)} 
June  22,  1865  —  June  22  18S6.  Published  for  the  Coünnittee  of  the  PEF.  Lon- 
don, Bentley  1886.  Reo.  Athen.  2.  Oct.  S.  416flf.  Saturday  Her.  16.  Oct. 
S.  523  ff. 

2;  KautzBch,  Pie  Zeitschrift  dea  deutschen  PalUstina -Vereins.  Theolo- 
gische Studien  und  Kritiken  1886  S.  366—84. 

3)  Kaützsch,  The  Work  of  the  German  Palestine  Society  transl.  by 
G.  F.  Moore.    Andover  Review.   March  1886. 

4i  RcTue  Archeologique  S.  III  T.  VII  a  3(W— 16. 

5)  The  Survey  of  Western  Palestine.  Edward  HuU,  Memoir  on  the  Phy- 
sical  Geology  and  Geography  of  Arabia  Petraea,  Palestine  and  adjoining 
Districts.  With  special  Reference  to  the  Mode  of  Formation  of  the  Jordan- 
Arabah  Depression  and  the  Dead  Sea.  Published  for  the  Committee  of  the 
PEF.  1886.  Besprochen  im  Literaturbericht  zu  Petermanns  Mittheilungen 
1886  S.  74. 
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eine  Heise  ins  Ostjordanland  (Dsohölän),  w^elohe  mit  reiohem  Er- 
folge gekrönt  wurde.  In  der  ZDF V.  ^}  giebt  er  einen  Überblick 
über  dieselbe,  die  eigentlichen  Resultate  sollen  mit  der  Zeit  in 
Form  von  einzelnen  Aufsätzen  erscheinen.  Einige  derselben  lie- 
gen bereits  Tor').  Über  seine  Expedition  handelt  die  »Deutsche  • 
Rundschan  für  Geographie  und  Statistika^)  naeh  der  »AUge* 
meinen  Zeitung«.  Die  Lavaströme  des  Ostjordanlandes  erklärt 
NoETLiNG  für  relativ  jung  (tertiär,  zum  Theil  aber  schon  diluvial 
oder  gar  altalluvial)  ^j;  gdegentlich  des  Dschdlän  wevd^i  wir  auf 
ihn  2urüekkonnnen ;  auf  verwandtem  Gebiet  bewegt  sich  eine 
Arbeit  von  Bruno  Doss  ^^) . 

Dr.  Cakl  Dibnbr,  welcher  neuerdings  Syrien  beseiste,  l^at  J*^»^jJ*Jgfy. 
sein  Augenmerk* vornehmlich  auf  die  verticale  G^staltimg  des ^9^^ 
Landes  gerichtet  *i)")i*)*^).     Au»  d^m  Gldteis^*)  erfahren  wir, 

6)  ZDPV.  IJC  (1886],  U6ff. 

7)  Dr.  Fritz  Noetling,  Geologisch-Paläontologische  Mittheilungen  aus 
Palästina.  1)  Die  Lagerungsverhältnisse  einer  quartären  Fauna]  im  Gebiete 
des  Jordan thals.  2)  Entwurf  einer  Gliederung  der  Kreideförmation  in  Syrien 
und  Palästina.  Separatabdruok  aus  der  Z^itschr.  der  Deutschen  geolog.  Ge- 
sellschaft, Bd.  3i,  Jhrg.  1SS6. 

8)  Eine  neue  geologische  Forschungsreise  in  Palästina  und  Syrien. 
Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik  VIU.  Jahrg.  Wien  1886. 
S.  521  ff. 

9)  Noetling,  Über  das  Alter  der  Lavaströme  im  DsckolAn.  Neues  Jahr- 
buch fOr  MineraV>gi6  etc.  1886,  Bd.  I,  8.  254  ff. 

10)  Bruno  Doss,  Die  basaltiachen  Lavea  und  Tuffe  der  Provins  Haurln 
und  vom  Diret  et-tulül  in  Syrien.  Separatabdruck  ajus  den  mineralogischen 
und  petrographischen  Mittheilungen,  herausg.  v.  Tschermak.  Wien.  Alfred 
Holder. 

11)  Dr.  Carl  Diener,  Ein  Beitrag  rur  Geographie  von  Mittelsyrien.  Mitt. 
der  Kais.  Kön.  Geogr.  GeselUch.  su  Wien,  XXIX.  Bd.  S.  1—16,  87—102, 
156—174.  Besprochen  in  Petennanns  Mittheitungen  Bd«  3^  S.  183. 

12)  Dr.  Carl  Diener,  Beiträge  zur  Hypsometrie  von  Mittel-Syrien.  Mitt.«, 
der  Kaiser!  KönigL  Geograph.  Gesellsch.  zu  Wien  XXIX.  Bd.  S.  424—433, 
523—629. 

13)  Dr.  Carl  Diener,  Libanon.  Grundlinien  der  phys.  Geographie  und 
Geologie  von  Mittel -Syrien.  Mit  1  geol.  Karte,  6  Licbtdruckbildem  und 
16  Textabbildungen.  Wien  1886. 

14)  Dr.  Carl  Diener,^  Das  Gebirgssystem  des  Libanon.  Vortrag  gehalten 
am  2.  Januar  1886  in  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin.  Im  Auszuge 
mitgetheilt  in  den  Verhandl.  d.  Gesellsch.  Berlin  1886.  XIII  Nr.  1  S.  64  ff. 
Besprochen:  Ausland- 1887  Nr.  9. 

15)  Die  Fische  im  Jordan.   Globus  Bd.  49  S.  368. 
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dass  von  den  36  im  Jordangebiet  beobachteten  Fischarten  16  dem- 
selben eigentbümlich  sind,  während  10  noch  sonst  in  Syrien,  7 
in  Süd -West-Asien  und  2  im  Nil  vorkommen,  wogegen  sich  nur 
eine  auch  im  Mittelmeer  findet.  Diese  Thatsachen  gestatten  Rück- 
schlüsse auf  prähistorische  Vorgänge,  worauf  Hüll  in  einem  Vor- 
trage vor  der  Association  for  the  Advancement  of  Science  hinge- 
wiesen hat.  —  Die  Warte  des  Tempels  setzt  ihre  monatlichen 
Wetterberichte  aus  Jerusalem  und  Haifa  auf  Grund  täglicher 
Beobachtungen  fort.  Speoiell  über  die  Acclimatisation  Deutscher 
in  Palästina  handelt  Franz  Paulus  ^^) ;  er  entwirft  zunächst  eine 
Schilderung  des  Klimas,  wobei  er  zu  dem  Resultate  gelangt,  die 
Temperaturverhaltnisse  Jerusalems  seien  für  uns  günstiger  als  die 
der  Ebene.  Doch  darf  hieraus  nicht  auch  auf  leichtere  Acclima- 
tisation in  Jerusalem  geschlossen  werden,  indem  dort  die  Mala- 
riafieber namentlich  im  Vergleich  zu  Ilaifa  zahlreiche  Opfer  for- 
dern. Übrigens  sei  es  durchaus  nicht  erwiesen,  dass  die  Einge- 
wanderten in  höherem  Grade  von  ihnen  zu  leiden  hätten  als  die 
Eingeborenen  (ein  weit  verbreiteter  Irrthum  I).  Auch  treten  meh- 
rere gefährliche  Krankheiten,  die  bei  uns  alltäglich  sind,  in  Pa- 
lästina gar  nicht  oder  nur  selten  auf.  —  Schriften,  welche  sich 
auf  einzelne  characteristische  Landestheile  beziehen,  bringen  wir 
lieber  untör  der  Specialgeographie,  auch  wenn  sie  vorzugsweise 
physisch- geographischen  Inhalts  sind. 
Flora  und  Ein  Aufsatz  in  der  Edinburgh  Review  ist  eigentlich  nur  eine 
Besprechung  von  Tristram,  The  Flora  and  Fauna  of  Palestiue 
(1884),  aber  eine  Besprechung,  die  auch  unabhängig  von  dem 
kritisirten  Buche  vieles  Neue  bringt  ^^) .  Zu  dieser  Arbeit  giebt 
wiederum  der  Amerikaner  Selah  Mebrill  einige  Nachträge  im 
Athenäum  IS).  Zu  Andbrlind's  Arbeit  über  die  Cedem  auf  dem 
Libanon  vgl.  man  im  vorigen  Literaturbericht  Nr.  36  und  ZDPV. 
Jhrg.  1887  Heft  2'*).    Beiträge  zur  biblischen  Zoologie  haben 


16)  Franz  Paulus,  Die  Akklimatisation  Deutscheren  Palästina.  Deutsche 
Kolonialzeitung  1886  S.  632—36, 

17)  The  Natural  History  of  Palestine.  Edinburgh  Review  1886,  April. 

18)  Selah  Merrill,  The  Natural  History  of  Palestine,  Athenaeum  1886, 
10.  Juli,  S.  52—53. 

19)  Dr.  Leo  Anderlind,  Die  Cedem  auf  dem  Libanon.  Ausland,  Jhrg.  59 
S.  650  flf. 
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KüCHBNMEiBTEB  20)  und  HoüGHTON  ^1)  geliefert.  Laurent  de 
Saint -AiON AN  stellt  die  in  früheren  Jahrhunderten  relativ  zahl- 
reichen, dann  spärlicher  fliessenden  Nachrichten,  die  das  Vor- 
kommen von  Krokodilen  in  Palästina  bezeugen,  zusammen  und 
bestimmt  den  Leviathan  der  Bibel  richtig  als  das  Krokodil^. 
Blackburn^s  Publication  ^^j  war  mir  unzugänglich. 

Nachdem  wir  somit  die  physische  Geographie  erledigt  haben,  Inschriften 
wenden  wir  uns  nunmehr  den  historischen  DiscipUnen  zu,  mit  Ait«rthftmer. 
der  Archäologie  im  engem  Sinne  beginnend,  weil  ihre  Objecte 
zum  Theil  als  Quellen  für  die  eigentliche  Greschichtsforschung 
betrachtet  werden  können.  Da  Herr  Prof.  Eutino  so  freundlich 
war,  mir  die  Einsicht  in  seine  eigenen  bibliographischen  Samm* 
lungen  zu  gestatten,  dürfte  dieser  Abschnitt  wenige  oder  gar 
keine  Lücken  aufweisen.  Um  so  nöthiger  ist  es,  kurz  zu  sein. 
Als  umfassendste  Arbeit  stellen  wir  ein  dickeres  Buch  von  Con- 
DER^^)  voran,  in  welchem  dieser  Syriens  Vergangenheit  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  hinab  auf  die  Periode  der  Kreuzzüge  an  der 
Hand  der  Monumente  schildert.  (Beachte  namentlich  S .  1 9 3) . 
Einige  Anhaltspunkte  für  die  Entzifferung  der  Hethiterinschriften 
glaubt  Baillet^*^)  gefunden  zu  haben.  Endlich  ist  man  auch  in 
Tyrus  auf  eine  phönicisehe  Inschrift  gestossen,  die  leider  sehr 
verstümmelt  ist.  Schröder's  Arbeit  über  dieselbe  haben  wir 
bereits  genannt  (ZDPV.  IX  [1885],  Nr.  148);  in  diesem  Jahre 
sind  zwei  neue  Bearbeitungen  von  Clermont-Ganneau  26)  und 


20)  Küchenmeister,  Beiträge  zur  biblischen  Zoologie.    Zeittchrift  für  ^ 
THSsensch.  Theol.  XXX,  1886  S.  90—106. 

21)  Houghton,  Animal-names  of  the  KcTised  Version  of  the  Bible.  The 
Academy  1886  24.  April  S.  291«— 294». 

22)  Saint-Aignan,  Les  crocodiles  en  Palestine.  Acad.  de  Sainte-Croix 
d'OrUans.  —  Lectures  et  m^moires  V  1886  p.  534—549. 

23)  Blackburn,  Bible  Beasts  and  Birds.  A  new  Edition  of  Illustrations  by 
an  animal  painter.  Photographed  from  the  Originals  and  printed  in  platino- 
type.  London,  Paul  1886. 

24)  Conder,  Syrian  Stone-Lore  or  the  monumental  History  of  Palestine. 
Published  itom  the  Committee  of  the  Palestine  Exploration  Fund.  London. 
BenÜey  1886.  Ankündigung:  PEF.  Q.St.  1886  Oct.  S.  164 ff.  Kec.  Isaac 
Taylor:  Acad.  18.  Dec.  S.  404 ff. 

25)  Aug.  Baillet,  Sceaux  H6t^ns  de  la  collection  de  M.O.  Schlumberger. 
Bevue  Arch^oL  S.  UI  T.  VIII S.  301—306. 

26)  Clermont-Oanneau,  Une  inscription  ph6nicienne  de  Tyr.    Revue 
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Halevy  27)  hinzugekommen ;  letzterer  behandelt  am  gleichen  Orte 
auch  die  datirte  Inschrift  von  Ma'süb  (vgl.  ZDPV.  IX  [1885], 
Nr.  142).  Amiaüd  liefert  einen  Beitrag  zur  Interpretation  des 
Eschmunazarsarkophages^^);  die  phönicischen  InBohriffcen  in  New 
York  behandelt  Hall  3^).  Nicht  vom  philologischen  Standpunkt, 
sondern  im  allgemein  cnhurhistorischen  Interesse  hat  Cuestbk 
die  phönicischen  Gemmen  studirt^);  namentlich  über  Kleidung 
belehrt  uns  die  unlängst  entdeckte  Statue  eines  Tyriers,  die  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  kurz  vor  der  makedonischen  Eroberung 
stammt  und  sich  nunmehr  im  Louvre  befindet ^>}.  Cox]>br  bringt 
einige  recht  interessante Mittheilungen^  die  sich  theilweise  auf  phö- 
nicische  Archäologie  beziehen'^);  auch  weist  er  auf  Eigenthüm- 
lichkeiten  phönicischer  Giäber  hin,  die  vielleicht  im  ägyptischen 
Aberglauben  ihre  Erklärung  findende).  —  Der  Mesastein  hat  eine 
treffliche  Aoegabe  durch  Smend  und  Socd?  erfahren^),  gegen  die 
Clermont-Gahnbatj  polemisirt  3**).  Das  Wort  Vkik  rief  besondere 

Arch^ol.  S.  III  T.  Vn  18S6  Januar  1—9  und  Tafel  I,  wiederholt  in  Clennont- 
Ganneau,  Recueil  d'arclidologie  Orientale  faac.  2,  S.  87 — 93  und  1  TafeL 

27)  J.  HaUvy,  Deux  inscriptions  ph^niciennea  i^cemment  d^coüvertes. 
Rerue  des  fltudes  Juives  Tome  XII,  S.  107—111. 

28}  Amiaud,  Une  phrase  de  rinsotiption  d'Eschmounaaar.  Journal  Asia- 
tique  S6rie  VIII,  Tome  VIII,  Paris  1886,  S.  361  ft 

29)  Isaac  H.  Hall,  More  Phoenician  inscriptions  in  New  York.  Hebraica. 
1886  July,  S.  240-3. 

30)  Greville  John  Chester,  More  Notes  on  Phoenician  Oems  and  Amulets. 
PEF.  aSt.  Januar  1S86,  S.  43-48. 

31)  E.  Ledrain,  ün  Tyrien  du  Mus^e  du  Louvre.  Bevue  d'Assyriologie 
et  d' Archäologie  Orientale.    Paris,  Bd.  I,  S.  32—33. 

32)  Conder,  Phoenician  Antiquities.  PEF.  Q.St.  Januar  1886,  Notes 
S.  15  ff. 

33)  Conder,  Phoenician  Tombs.  PEF.  aSt  Januar  1886,  S.  17. 

34)  Smend  und  Socio,  Die  Inschrift  des  Königs  Mesa  von  Moab,  für  aka- 
demische Vorlesungen  bearbeitet.  Text  u.  Tafel.  Freiburg  i.  Breisgau.  Reo. 
V.  G.  F.  Moore,  The  Andover  Review,  1886  Nov.;  v.  E.  König,  Theol.  Litblt. 
1886,  48;  v.  A.  Carriöre,  Revue  de  Thist.  des  leligions  1886,  Sept.  —  Oct. 
S.  238—40  und  The  Academy  27.  Nov.  S.  363  ff.;  v.  G.  W.  CoUins,  The  Aca- 
demy  1886,  18.  Dec.  S.412;  v.  Th.  Nöldeke,  Lit.  arblt.  18S7,  2;  v.  D.H. 
Müller,  Österr.  Monatsschrift  für  den  Orient,  12.  Jhrg.,  Wien,  S.  174 ;  Driver, 
Contemp.  Rev.  Oct  S.  599. 

34»)  Clermont-Ganneau,  La  st^le  de  Mesa,  examen  critiqu«  du  texte. 
Journal  asiatique  1887, 1  p.  72—112. 
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Äitikel  hervor^);  CotLiüfs^e)  möohte  in  ikm  und  dem  Plural 
DbfldK  Bicht  ^AharaufsätzeS  Sondern  ein  specifisch  moabitiftohes 
Wort  für  ,Held,  Machihaber^  gehen,  älmlioli  wie  pOein  phiK* 
stäiecher  Tropna  für  ,  Fürst ^  ScUtessliek  ist  noch  ein  knrcer  Ar* 
tikel  von  Satc»'?)  xcnA  eine  italienische  Arbeit  aber  Mesa  tu  ver- 
zeichnen ^).  —  Die  eigentliche  hebräische  Epigpraphik  geht  dies« 
mal  fast  ganz  leer  ans.  Nur  Kaupmakk  bringt  eine  Becension 
über  CLEBMOXi?«GAKNEAti%  Arbeit ,  die  Aufschriften  jüdischer 
Knochenbehäker  betreffende^).  'Höohstens  könnten  wir  noch  der 
ziemlich  schlechten  Zinkographie  gedenken,  die  Condbh  von  der 
Siloafainschrift  gegeben  4<^).  — *  Die  von  WAia>  alö  phöniciseh  publi- 
cirten  Inschriften  *^)  sind  nach  Heim  Prof.  EtJTiNo  aramäisch ; 
aramäische  gab  femer  Ledrain  herana  ^^).  Pabnyrenisehe  Alter- 
thümer  tmd  Inschrifben  behandelt  C£fiRMoin.'-GAi(XBAn<^)  und 
theilweise  die  Arbeiten  von  Ledäaik*<)'**)*<^)^').  —  Oliphant  ver- 
anstaltete in  chirbei  summika  am  Karmel  Ausgrabungen,  die  zur 

35)  Neubauer,  The  Moabite  stone  and  ^H-ix.  The  Athenaeum  1886 
25.  Sept.,  8.  400^—400«. 

36)  Colfins,  The  Moabite  Stoae.  Aoadeiiiy  18.  Dto.  1886,  S.  412. 

37)  Sayce,  ArieL  Antwort  auf  Neubauen  ijrtikel  Atl»e|iftum,  9..  Oot. 
1886,  S.  466. 

38)  La  stela  di  Mesa  rfe  di  Moab.  Civiha  cattolica,  Serie  XII,  Vol.  12, 
p.  22-34,  414—431,  Firenze  1885,  Serie  XVin,  Vol.  1,  S.  407—28,  679—99 
F.  1886.  ■ 

39)  Kaufinacn,  Reo.  von  Glermont-GanBeau«  Epigraphes  hibrai^es  et 
grecques  sur  leg  ossuaires  juifs  in^dits.  Qött.  O^lehiten-Anf  eigei  18S6.  Kr  3. 

40)  Conder,  Syrian  Stone-Lore  p.  119. 

41)  Ward,  "William  Hayes  Two  Seals  with  Phoenieian  Inscriptions  (aus 
Bagdad).  The  American  Journal  of  Archaeology  and  of  the  Hist.  of  the  Fine 
Arts.  Baltimore,  Juni  1886,  S.  155,  156.  2  Holzschnitte. 

42)  Ledrain,  Catalogue  des  monuments  aram^ens  et  himyarites  du  musde 
du  Louvre.  Paris  Leroux  1886. 

43)  Clermont-Ganneau,  Antiquit^s  et  inscriptions  in^dites  de  Palmyre. 
Revue  arch^ologique  S.  III,  T.  VIII,  S.  14—32,  144—148,  wiederholt  in  dem 
Recueil  d'Arch6ol.  Orient.  Fase.  11,  S.  115—35  mit  Zinkogr.  u.  Taf.  VIII— X. 

44)  Ledrain,  ^tudes  sur  quelques'  objets  s^mitiques.  Revue  d'AssjTio- 
logie,  Bd.  I,  S.  66—69. 

45)  E.  Ledrain,  Quelques  objets  s^mitiques.   Ebendaselbst  S.  115—117. 

46)  Ledrain,  !^tudes  sur  quelques  inscriptions  stoitiques.  Revue  d'Assy- 
riologie  1886,  Bd.  I,  S.  162—164. 

47)  Ledrain,  Etüde  sttf  quelques  intailles  i^mitiques  du  Mus6e  du  Louyre. 
Revue  d'Assyriologie  et  d' Archäologie  Orientale  1886,  Bd.  I,  8.  35  ff. 
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Öffimng  jüdischer  Gräber  fiihrten;  auch  sonstige  Alterthümer 
kamen  daselbst  zu  Tage,  so  eine  Anlage,  die  er  für  eine  grosse 
Ölmühle  häh^*).  Ähnliche  Graber,  die  ihm  jedoch  etwas  jünger 
erscheinen,  öffnete  der  Verfasser  bei  Dübil^^).  Auch  zeigte  sein 
Aufenthaltsort  ed-^äUje  selbst  mannigfache  Spuren  alter  Ansied- 
lungen.  Ein  Freund  hat  ihm  Abdrücke  einiger  kürzerer  phöni- 
kischer  Inschriften  aus  Tyrus  und  Sidon  zugesandt,  die  er,  ohne 
ihre  Erklärung  zu  versuchen,  abbildet  ^^) .  Seine  Arbeit  in  Across 
the  Jordan  ^^)  ist  nur  aus  den  Quarterly  Statements  von  18S5 
(8.  82 — 93)  wiederholt.  Femer  besuchte  Oliphakt  einige  Trüm- 
merstätten im  NO.  des  Sees  Q-enezareth,  wo  er  drei  neue  Syna- 
gogen und  sonstige  Baualterthümer  wie  ausgemeisselte  Löwen, 
Säulen  etc.  entdeckte  ^).  Audi  die  Bückreise  nach  Haifa  lieferte 
noch  einige  Resultate.  Auch  vermehren  Frei's  vorläufige  Mit- 
theilungen in  archäologischer  und  anderer  Hinsicht  unsere  Kennt- 
nisse über  den  See  Genezareth  '  *) .  —  Goldzihbr  wendet  sich  gegen 
NoETLDco*^),  indem  er  ein  Ornament,  welches  dieser  für  einen  5- 
armigen  Leuchter  hielt,  für  eine  Hand  erklärt,  die  als  Symbol  zum 
Schutz  gegen  das  böse  Auge  im  Orient  vielfach  Verwendung  fin- 
den soll  und  vielleicht  auf  punische  Vorbilder  zurückgeht  (vgl. 
auch  Kev.  Arch.  T.  III.  S.  VIII  PI.  XVII).  —  Die  Numismatik 
ist  diesmal  vornehmlich  durch  Pomjalowski  vertreten  ^'j.  Wäh- 
rend Stickel  noch  im  39.  Bande  der  ZDMG.  eine  Omaijaden- 
münze  aus  der  alten  Philisterstadt  Ascalon,  die  er  im  Jenaer 
Münzkabinet  entdeckte,  für  ein  Unicum  ansehen  konnte,  verweist 
er  jetzt  auf  zwei  neue,  früher  bereits  edirte,  aber  falsch  gelesene 
Exemplare  derselben,  die  auch  ihrerseits  eine  richtigere  Wieder- 
gabe der  Legende  ermöglichten  ^^) . 

48)  Laurenoe  Oliphant,  Excavations  on  CarmeL  PEF.  Q.St.,  Januar 
1886,  S.  7  ff. 

49;  L.  Oliphant,  A  Trip  to  the  North-East  of  Lake  Tiberias  in  Jaulan. 
Across  the  Jordan,  London  Bentley  a.  Son.,  S.  243 — 267. 

50)  L.  Oliphant,  New  Discoveries.  PEF.  aSt,  April  1886,  S.  73—81. 

51)  Frei,  Beobachtungen  vom  See  Genezareth.   ZDPV.  Bd.  XI,  S.  81  ff. 

52)  ZDPV.  Bd.  IX,  a  79 ff.,  Correspondenien. 

53)  J.  W.  Pomjalowski,  Palästina  und  Sinai.  Th.  1  Heft  2  Beschreibung 
der  alten  und  mittelalterL  Münzen.   St.  Petersburg  (russisch)  vgL  Klatt  2590. 

54)  J.  0.  Stickel,  Noch  einmal  die  omajjadische  Azcalon-Manie  und  ein 
Anhang,  ZDMG.  Bd.  40,  S.  81-89. 
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Die  Geschichte  des  alten  Orients,  welche  der  Ägyptologe  oeaeWchte. 
Maspbro  schon  vor  längerer  Zeit  yer&sste,  ist  in  4.  Auflage  er- 
schienen^^). Was  die  biblische  Literaturgeschichte  betrifft,  so 
haben  wir  dieselbe  grundsätzlich  hier  nicht  berücksichtigt,  kön- 
nen jedoch  diesmal  nicht  umhin,  einige  besonders  hervorragende 
Erscheinungen  namhaft  zu  machen.  Zunächst  ist  die  hist.-krit. 
Einleitung  ins  A.  T.  des  seiner  Zeit  wenig  beachteten,  nunmehr 
berühmt  gewordenen  Yatkb  nach  Vorlesungen  herausgegeben^). 
W£LLHAusEX*s  epochemachendes  Werk  erschien  in  3.  Auflage  ^^) , 
seine  , Skizzen  und  Vorarbeiten'  wurden  von  Rbnan*^)  und  No- 
wACK*s)  besprochen;  Blebk'b  Einleitung  besorgte  er  in  5.  Auf- 
läge**);  Kaysbr*<^)  und  namentlich  Kubnbn**)  stehen  derVatke- 
sehen  und  Wellhausenschen  Ansicht  über  das  Verhältnis  der  alt- 
testamentlichen  Quellen  nahe,  dagegen  gelangt  König ^^)  in 
der  geschichtlichen  Verwerthung  der  Quellen  zu  abweichenden 
Schlussresultaten. 

Eine  Arbeit  von  Dumax,  welche  sich  mit  biblischer  Chrono- 
logie beschäftigt,  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ^^).  Wright's 

55)  Maspero,  Histoire  ancienne  des  geuples  de  TOrient  4«  ^tion,  enti^re* 
ment  refondue.  Paris,  Haohette  18S6.  Angeseigt  in  der  Revue  arch^ol  S.  III, 
T.VII,  S.  318  ff. 

56)  Vatke's  Histor.-krit  Einleitung  in  das  Alte  Test.  Nach  Vorlesungen 
hrsg.  TonPreiss.  Mit  einem  Voni'ort  Ton  A.  Hilgenfeld.  Bonn,  Strauss  18S6. 

57}  Wellhausen,  Prolegomena  zur  Oesch.  Israels.  3.  Ausg.  Berlin  1886. 

58)  Wellhausen,  Skizzen  u.  Vorarbeiten  I— II;  v.  E.  Renan,  Journal  des 
Savants,  1886  avril;  v.W.Nowack,  Deutsche  Litztg.  1886,  IL 

59)  Bleek,  Einleitung  in  das  A.  T.  5.  Aufl.  besorgt  von  J.  Wellhausen. 
Berlin  1886. 

60)  Kayser,  Die  Theol.  des  A.  T.  in  ihrer  geschiehtl.  Entwicklung  dar- 
gestellt. Nach  des  Verf.  Tode  hrsg.  mit  einem  Vorwort  v.  Ed.  Reuss.  Strass- 
burg  1886.  Recensionen:  durch  R.  K.  Lit.  Ctrlbl.  1886,  37;  von  H.  Guthe, 
Deutsche  Litztg.  1886,  36;  von  Th.  Arndt,  Prot.  Kirchenztg.  1886,  34;  von 
Hefele,  Theol.  Quartalschr.  1886,  3;  durch  Bernhard  Stede,  Theol.  Litztg. 
18S6,  S.  223  ff. 

61 )  Kuenen,  HiBt.-krit  Einleitung  in  die  Bücher  des  A.  T.  hinsichtlich 
ihrer  Entstehung  und  Sammlung.  Autoris.  deutsche  Ausg.  von  Th.  Weber. 
I  Th.  I  Stück.  2.  Hit.   Leipzig,  O.  Schulze.   1886,  8.  97—192. 

62)  E.König,  Beiträge  zum  positiven  Aufbau  der  Religionsgeschichte 
Israels.  I.  Die  Bildlosigkeit  des  legitimen  Jahwecultus.  Aus  Ztschr.  f.  kirchl. 
Wissensch.  n.  kirchL  Leben,  S.  225  ff.  Leipzig  1886.  Theol.  Quartalschr. 
1886,  2,  S.  202—40. 

63;  V.  Dumax,  Revision  et  reconstitution  de  la  Chronologie  biblique  et 
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von  engherzig  «apologetischem  Standpunkt  geschriebenes  Werk 
über  die  Hethiter  hat  eine  zweite  Auflage  erlebt^^);  Brown  han- 
delt gleichfalls  über  dieses  inter^sante  Volk^^j.  Unter  den  Ge- 
bieten, die  König  Dhutmes  III.  (16.  Jhd.)  an  den  Pylonen  des 
Amontampels  zu  Kamak  als  unterworfen  bezeichnet,  glaubt 
Eduard  Mbter  in  I  qb'ar  und  Isp'r  die  St&mme  Jakob{el)  und 
Joseph(elj  entdeckt  zu  haben,  woraus  weitgehende  Folgerungen 
gezogen  werden  ^^'j.  Sie  Identification  hat  vieles  für  sich  und 
würde  wichtige  historische  Anhaltspunkte  für  eine  Periode  ge- 
währen, in  welche  das  Licht,  das  die  geschichtlichen  Quellen  der 
Hebrö^r  verbreiten^  noch  nicht  hineinreicht  Die  Arbeiten  von 
Kittel®'),  Maybr«»),  Whitblaw^^j^^)  undBERCBR'o)  waren  mir 
unzugänglich.  Weill's  Buch  '^j  besitzt  trotz  seines  anmassenden 

profane  des  premiers  äges  da  monde  d'apr^s  les  dicouvertet  de  la  scienoe  mo- 
derae  et  le  sayant  Systeme  de  M.  l'abbd  Chevalier :  les  souicea  et  les  earact^res 
d'une  legitime  et  v^ritable  Chronologie  biblique  et  profane.  Paria»  Haton  1886. 
Epoque  ant^diluvienne,  6tude  historique.  Ebd.  1886.  Fase.  3,  2^  ^poque,  dite 
postdiluvienne.   Ebd.  1886. 

64)  Wright,  The  empire  of  the  Hittites.  With  deciphennent  of  Hittite 
Insoriptions  by  A.  H.  Sayce.  2.  edit,  London.  Nisbet,  1886. 

65)  Brown,  The  Hittites,  The  Presbyterian  Review,  1SS6  April,  S.  277 
—303. 

66)  Meyer,  Der  Stamm  Jakob  und  die  Entstehung  der  israelit.  Stämme. 
Ztschr.  f.  d.  altt.  Wissensch.,  1886,  1  ff. 

67)  Kittel,  Die  Herkunft  der  Hebräer  nach  dem  A.  T.  Theol.  Studien  aus 
Württemberg.    1886,  3,  S.  187—200. 

68)  Mayer,  Die  Constituirung  Israels  zum  Volke.  Frankfurt  a.  ÄL  1686. 
[Würzburg,  Golds tein.] 

69)  Whitelaw,  The  patriarchal  times,  V  The  fiist  age  of  history,  VI  The 
judgment  of  the  flood,  VU  The  second  age  of  history,  VIII  The  Table  of  Ka- 
tions. The  Monthly  Interpreter,  1885,  Dec.  p.  102—20,  1886,  Marchp.  367 
—384,  June  p.  81—94,  July  p.  174—92.  IX  The  Tower  of  Babel,  X  The  call 
of  Abram,  XI  The  Pilgrimage  of  Abraham.  The  Monthly  Interpreter  1886, 
Aug.  p.  306—20,  Sept.  p.  345—58,  Oct.  p.  464-80. 

69»)  Whitelaw,  The  Patriarchal  Times,  London.  Nisbet,  1887.  (306  p.) 
6  Shilling. 

70)  Berger,  Essai  sur  la  iignification  historique  des  noms  des  patriarohes 
h^breux.    M6m.  d.  la  soc.  de  linguistique  de  Paris.   VI,  2  (1886)  p.  150 — 56, 

71)  A.  Weill,  Vie,  doctrine  et  gouvemement  authentiquea  de  Moise, 
d'aprfes  des  teztes  h^bra'iques  de  la  Bible  jusqu'  ä  ce  jour  eompUtement  in- 
compris !  3^  et  demier  fascicule  du  Pentateuque  selon  Moise  et  du  Penta- 
teuque  selon  Esra.   Paris,  lib.  Alcan  1886. 
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Titels  keinen  Tvissenschaftlichen  Wertb.  Von  Weiss,  der  gleich- 
falls über  Moaes  handelt,  yerzeichne  ich  zwei  Recensionen  ^2) . 
ProlegOBMna  zur  Greschiobte  Sauls  bietet  eine  Leipziger  Disser- 
tation^^). Kamfhausbn's  Untersuchungen  über  Philister  und 
Hebräer  zur  Zeit  Davidfi  ^^)  sind  rein  historischer  und  nicht,  wie 
man  aus  dem  Titel  vielleicht  schliessen  könnte,  ethnographischer 
Natur.  Edsrsheih  behandelt  die  Periode  von  Ahab  bis  zum  Unter- 
gang der  beiden  Reiche  ^^j.  Ein  Leben  Jesu  desselben  Verfassers 
steht  nicht  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft '^^).  Durch  mehrere 
Nummern  der  Warte  des  Tempels  zieht  sich  eine  Arbeit,  betitelt 
, Bruchstücke  aus  der  Geschichte  Palästinas' ^^);  [wenn  ihr  Ver- 
fasser behauptet^  dass  »der  unbestrittene  geachiehtHche  Theil  der 
erzählenden  Bucher  A.  T.  mit  der  Einwanderung  Israels  ins  Land 
Kanaan  beginnt«,  so  ist  dies,  ganz  gleich  wie  man  persönlich  über 
den  historischen  Werth  dieser  Quellen  urtheilt,  jedenlalls  un- 
richtig]. Prof.  Siegfried  sprach  über  Bedeutung  und  Schicksal 
des  Hellenismus  im  Leben  des  j  üdischen  Volkes  ^^).  Schükbr  gieb t 
sein  Lehrbuch  der  neutestamentlichen.  Zeitgeschichte  unter  dem 
Titel ,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  21eitalter  Jesu'  in  neuer 
Gestalt  heraus^^);  der  zweite  Theil,  für  uns  von  besonderer  Be- 


72)  Rec.  zu  WeiBs,  Moses  u.  aein  Volk,  v.  Himpel,  Theol.  Quartalschr. 
1886,  3;  V.  Holzammer,  Lit.  Handweiser  1866,  16. 

73)  Hermann,  Prolegomena  zur  Geschichte  Saul's.  Inaug.-Diss.  [Leip- 
zig] Löbau  1886. 

74}  Kamphausen,  Philister  und  Hebräer  zur  Zeit  Davids.  Zeitschr.  f.  d. 
altt.  Wissensch.  43ff. 

75)  A.  Edersheim,  Israel  and  Judah,  from  the  reign  of  Ahab  to  the  de- 
cline  of  the  two  kingdoms.  London.  Keb'gious  Tract  Society.    1886. 

76)  A.  Edersheim,  Life  and  times  of  Jesus  the  Messiah.  New  and  revi- 
sed  ed.  London,  Longmans  1886. 

77)  Dr.  J.  H.,  Brachstücke  aus  der  Geschichte  Palästina's  1, 11  u.  HI. 
Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  39,  40  u.  42. 

78)  C.  Siegfried,  Bedeutung  und  Schicksal  des  Hellenismus  in  dem 
Leben  des  jüdischen  Volkes.  Vortrag  gehalten  im  Weimarischen  Prediger- 
verein, abgedruckt  in  den  Jahrbüchern  für  protestant.  Theologie  hrsg.  von 
D.  Hase,  D.  Lipsius,  D.  Pfleiderer,  D.  Schrader.  Jhrg.  12.  Leipzig  1886, 
8.  228—54. 

79)  E.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischenVolkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi. 
2  Th.  Die  inneren  Zustände  Palästinas  und  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter 
Jesu  Christi.  Leipzig.  Hinrichs  1886.  Selbstankündigung:  Theol.  Literaturz. 
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deutung',  ist  erschienen;  der  erste  soll  noch  vor  Ende  des  Jahres 
1887  folgen.  Franz  Delitzsch  .Ein  Tag  in  Capemaum'  Hegt 
nnnmehr  in  3.  Auflage  vor^o);  möchten  auch  bei  dieser  Schrift 
nach  den  Intentionen  des  Autors  die  practisch- theologischen 
Interessen  in  den  Vordergrund  treten,  so  ist  doch  der  archäolo- 
gische Hintergrund  wegen  der  hinlänglich  bekannten  Vertraut- 
heit des  Verfassers  mit  der  jüdischen  Literatur  von  allgemeiner 
Bedeutung.  Höhne  handelt  über  die  3  Hauptnamen  des  jüdi- 
schen Volkes  im  N.  T.^*).  KoTTEK^^  glaubt  einen  Theil  des  ara- 
mäischen Originals  des  Josephus  in  einer  syrischen  Übersetzung 
wiedergefunden  zu  haben,  und  zwar  handelt  es  sich  um  das  6.  Bnch, 
welches  den  Fall  Jerusalems  schildert  und  als  5.  Makkabäerbuch 
Eingang  in  eine  ^syrische  Bibel  gefanden  hat.  Falls  sich  die  Ent- 
deckung bestätigen  sollte,  so  würden  interessante  Schlaglichter 
auf  die  Art  der  Übertragung  durch  Josephus  und  den  Charakter 
des  letztem  fallen. 

Zu  dem  im  vorigen  Bericht  genannten  Werke  von  Hmra, 
betitelt , China  and  Roman  Orients  haben  wir  noch  eine  Kritik 
von  competentester  Seite  zu  verzeichnen  »') .  Zeitlich  reiht  sich 
hier  eine  Arbeit  von  Saint-Aignan  an*<),  die  uns  zur  Geschichte 
des  mittelalterlichen  Palästinas  hinüberleitet.  Die  Palestine  Pil- 
grim's  Text  Society  hat  ihre  Editionen  mit  zwei  Bändchen  er- 


1885,  S.  606.  Recensionen :  v.  H.  L.  Strack,  Theol.  Litblt.  1886, 2;  v.  Schm., 
Lit.  Ctrblt.  1886, 11 ;  v.  Zöckler,  Evangel.  Kirch.-Ztg.  1886, 13;  v.  Woodruff, 
The  Andower  Review  1886,  Aug. ;  v.  Briggs,  The  Presbyterian  Review  1886, 
April;  The  Bibliotheca  Sacra  1886,  April;  v.  G.  Heinrici,  Deutsche  Litztg. 
1S86,  21 ;  V.  Rosenthal,  Revue  des  6tudes  juives,  Bd.  13,  S.  309ff. 

80)  Franz  Delitzsch,  Ein  Tag  in  Capemaum,  3.  Aufl.   Leipzig  1886. 

81)  Höhne,  Die  drei  Hauptnamen  des  jüdischen  Volkes  im  Neuen  Test. 
Ztschr.  für  kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl  Leben  1886,  12,  S.  607-— 17. 

82)  Heimann  Kottek,  Das  sechste  Buch  des  Bellum  Judaicum  nach  der 
von  Ceriani  photolithographisch  edirten  Peschitta-Handschrift  übersetzt  und 
kritisch  bearbeitet.  Inaugural-Dissertation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde 
der  philos.  Facult&t  der  Universität  Leipzig.  Berlin  {Rosenstein  u.  Hildes- 
heimer,  1886. 

83)  V.  der  Gabelentz,  Besprechung  von  Hirth,  China  and  the  Roman 
Orient.   Literaturblatt  für  orient  Philologie  S.  1  ff. 

84)  Saint- Aignan,  Vie  de  Saint  Sophrone  Patriarche  de  Jerusalem.  Aead. 
de  Sainte-Croix  d'Orleans.  —  Lectures  et  mimoires  V,  18S6,  p.  229 — 44. 
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öfläiets*)**).  Gamurriki  bespricht  eine  unveröffentlichte  Pilger- 
reise aus  dem  4.  Jahrhundert^^).  Von  Seiten  des  russischen  Pa- 
lästinavereins  wurde  der  Text  der  Pilgerfahrt  des  Epiphanios  nicht 
nur  nach  dem  schon  edirten  Yaticanischen  Manuscript,  sondern 
auch  in  zwei  neuen  Recensionen  (eine  slavisch)  herausgeg^en 
und  von  dem  Heiausgeber  Wassiliewsky  mit  einem  reichhal- 
tigen Commentar  in  russischer  Sprache  versehen  ^^).  Nach  Was- 
siliewsky's  Untersuchungen  gehört  diese  Quelle  dem  Anfang  des 
1 1 .  Jhrh.  an.  In  Frankreich  wird  bekanntlich  viel  über  die  Gre- 
schichte  der  Kreuzzüge  gearb^tet  ^^)  ^^)  ®i).  Auch  liegen  von  Prof. 
BöHRiCHT  mehrere  Arbeiten  vor.  Das  wichtigste  ist  eine  Publi*- 
cation  eines  Briefes  Saladins  an  Kaiser  Friedrich  I.;  die  Echtheit 
desselben  steht  auch  nach  dem  Gutachten  Gildbmbistek's  ziem- 
lich fest^^).  Das  Thema  eines  andern  Aufsatzes  aus  derselben 
Feder  sind  die  Kreuzzüge  des  Grafen  Theobald  von  Navarra  und 


85)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  3.  Of  the  buildings  of  Justinian. 
By  Procopius.  Translated  by  Aubrey  Stewart,  and  annotated  by  C.W.Wil- 
son, and  Hayter-LewiB  (mit  5  Tafeln).  London  1886.  (Nr.  1  u.  2  tragen  die 
Jahressahl  1887.) 

86]  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  4.  Descriptign  of  Syria,  including 
Palestine.  By  Mukaddasi.  Translated  £rom  the  Arabic  and  annotated  by  Guy 
Le  Strange  (mit  3  Tafeln).  London  1886. 

87)  0.  F.  Gamurrini,  Della  inedita  peregrinaaione  ai  luogbi  santi  nel 
quarto  secolo :  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto  VI,  3.  lbS5.  Vgl.  Itine- 
rarium  hierosolymitanum :  Saturday  Bev.  S.  288 — 9. 

88)  Wassiliewsky,  Epiphanii  monachi  hagiopolitae  S>Tia  et  urbs  sancta. 
St.  Petersb.  1886  [Commentar  russisch].  Bespr. :  Revue  arch^oL  S.  m,  T.  VII, 
S.  308  ff.  von  Paul  B^zobrazow. 

89)  Kecueil  des  historiens  des  croisades  publik  par  les  soins  de  lAca- 
d^mie  des  inscriptions  et  belles-lettres.  Historiens  occidentaux.  T.  5,  P.  I. 
Paris,  impr.  nationale,  1886. 

90)  Passiones  Beati  Thiemonis  Juvavensis  Archiepiscopi  prosa  scriptae. 
Historiens  Occidentaux  des  Croisades.  Tome  V,  p.  201  —  223.  Parisiis. 
£  reipublicae  typographeo. 

91)  La  France  en  Orient  an  XIV«  siöcle.  ExpMition  du  mar^chal  Bouci- 
caut  par  J.  Delarille  Le  Roulx,  docteur  ^lettres,  archiviste  pal^ographe, 
aneien  membre  de  TEcole  fran9aise  de  Bome.  Paris.  Thorin  1885  —  1886. 
2  Vol.  Besprechung  durch  Valois  in  der  Ileyue  des  questions  historiques 
Bd.  40,  S.  672—74. 

92)  R.  Röhricht,  Zur  Oesoh.  der  KreuBsage.  Neues  Archiv  der  Gesellsch. 
fOr  ältere  deuUche  Geschichte  Bd.  XI,  3,  Hannovers.  571—79. 
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Richard  von  Com  Wallis  nach  dem  heiligen  Lande  ^^).  Auch  rer- 
danken  wir  Röhricht  Zusätze  und  Verhesserungen  zu  Du  Cange^ 
Les  familles  d^outre  mer**),  einem  Yerzeiohniss  der  französischen 
Adelsgeschlechter,  die  im  heiligen  Lande  Grundbesitz  erworben 
hatten.  In  Verbindung  mit  Dr.  Meister  hat  er  schliesslich  einen 
niederrheinischen  (Kölner)  Bericht  über  den  Orient  aus  der  Zfeit 
der  Kreuzzüge  neu  veröflFentlicht**),  von  dem  wir  bisher  nur  eine 
unvollständige  und  uncorrekte  Edition  durch  Ennen  besassen 
(Benfey's  Orient  und  Occident,  Leipzig  18621,  452 — 80,  627 — 47). 
Wolfram  hat  unter  anderem  den  Nachweis  geführt,  dass  die 
Kreuzlieder  des  Mittelalters  auf  die  Kreuzpredigten  und  diese  wie- 
der auf  die  päpstlichen  Bullen  zurückgehen  ^•) .  Leon  Lecestrb 
,La  r^gle  du  temple*  bezieht  sich  auf  den  mittelalterlichen  Temp- 
lerorden ®^);  über  den  mittelalterlichen  Johanniterorden  •*)  und 
über  Hermann  Ton  Salza^)  handeln  zwei  Artikel  im  Wochenblatt 
der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Die  Reise  des  Jac- 
ques le  Saige  fiel  in  den  Anfang  des  16.  Jhrh.;  sein  Bericht  ist 
namentlich  wegen  mancher  gelegentlich  berührter  Details  von 


93)  R.  Röhricht,  Die  KreuESüge  des  Grafen  Theobald  von  Navarra  und 
Richard  von  Comwallis  nach  dem  heiligen  Lande.  Forsch,  sur  deutschen 
Gesch.  1886,  S.  67—102. 

94)  R.  Röhricht,  Zusätze  und  Verbesserungen  zu  Du  Cang6,  Les  familles 
d'outre  mer  (ed.  E.  Rey,  Paris  1869).  WiBsenschaftl.  Beilage  «um  Programm 
des  Humboldt-Gymnasiums.   Osterti  1886.   Berlin  1886. 

95)  Röhricht  und  Meisner,  Ein  Niederrheinischer  Bericht  über  den 
Orient.  Höpfner  u.  Zacher,  Zeitschr'.  f.  deutsche  Philologie,  19.  Bd.  Heft  l 
S.  1—86. 

96)  Wolfram,  Kreuzpredigt  und  Kreuzlied.  Zeitschrift  für  deutsches 
Alterthum  u.  deutsche  Literatur,  hrsg.  von  Steinmeyer,  Bd.  30.  Berlin  1886. 
S.  89— 131. 

97)  L6on  Leoestre,  La  Rögle  du  temple.  Revue  des  questions  historiques 
Bd.  40.   Paris  1886.    S.  577— 84. 

98)  Wolfram,  Der  Johanniter-Orden  von  seinen  Anfängen  bis  zum  Fall 
von  Rhodos.  Wochenbl.  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg  27.  Jhrg. 
Nr»  8 — 10.  Auszug  aus  dem  damals  noch  nicht  erschienenen  Buch:  C.  Herr- 
lich, Die  Balley  Brandenburg  des  Johanniter-Ordens  von  ihrem  Entstehen 
bis  zur  Gegenwart  \md  in  ihren  jetzigen  Einrichtungen. 

99)  H.  Sehliaek,  Hennajm  von  Salsa.  Wochenbl.  d.  Johanniter-Ordens- 
Balley  Brandenburg  27.  Jhrg.  Nr.  1 — 1. 
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Interesse  ^^^),   Demselben  Jahrhundert  sind  Babeau's  Studien  ge- 
widmet ^^*),  die  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind. 

Adolph's  Archäologische  Glossen  zur  Urgeschichte,  welche  SjJJSiciit- 
einen  etwas  phantastischen  Titel  ^^^j  tragen,  habe  ich  nicht  ge-"<^»«* 
sehen,  weshalb  ich  sie  hier  vielleicht  am  unrechten  Platze  nenne. 
Eine  Jenenser  Inaugural- Dissertation  handelt  über  die  Ehe  im 
alten  Testament  ^^^),  eine  Hallenser  aber  die  Stellung  der  Sklaven 
bei  den  Juden  *w) ,  Strack  über  die  Schrift  der  Hebräer  ^^^) . 

Einige  abgerissene  Notizen  über  den  Tammus  und  verwandte  Reiitnons. 
Gottheiten,  namentlich  auch  hinsichtlich  ihres  Fortlebens  im 
Yolksmunde,  giebt  Tomkins  ^<^ö)  .  Die  Abhandlungen  von  Hu^ 
BiN^ö7j^  DB  Broolib  i<^^),  DEUTSCH  *<^^)  Und  Leighton  ^^ö)  können 
an  dieser  Stelle  höchstens  erwähnt  werden.  Sobdbr  handelt  wie-' 
der  über  den  Gottesnamen  iJavea^^^).  Kautzsch  hat  über- 
zeugend dargethan  i^^) ,  dass  mit  dem  Ausdruck  Jahwe  Zebaoth 

100)  Laurent  de  Saint- Aignan,  Le  voyage  de  Jacqueg  le  Saige  ä  Jerusalem. 
Acad^mie  de  Sainte-Croix  d'ürl^ans  Bd.  5,  S.  424—444. 

101)  Albert  Babeau,  Les  pMerins  de  Jerusalem  en  Champagne  au  XVI« 
siöele :  RcTue  de  Champagne  et  de  Brie  1886  Avr.  S.  241 — 5. 

102)  H.  Adolphi  Archaiol.  GloMen  sur  Urgeschichte  Moses  —  Herodot  — 
Mythologisches.  Thorn  (E.  Lambeck)  1886.   45  S.  80. 

103)  Chr.  Stubbe,  Die  Ehe  im  alten  Testament    Inaug.-Diss.  Jena.  1886. 

104)  Jac.  Winter,  Die  Stellxmg  der  Sklaven  bei  den  Juden  in  rechtlicher 
und  gesellschaftlicher  Beziehung  nach,  talmudischen  Quellen.  Breslau  1886. 
(HaUenser  Inaug.-Diss.) 

105)  Strack,  Writing  among  the  Hebrews.  Translated  from  the  German  by  ^ 
O.  O.  Fletcher.  Hebraica  1886  JuJy,  p.  208—17. 

106)  Henry  George  Tomkins,  Tamm\iz,  Lakhmu,  Ash^ra,  Sutekh.  PEF. 
aSt  October  1886,  S.204— 5. 

107)  Rubin;  Geschichte  des  Aberglaubens  bei  allen  Völkern  mit  besonde- 
rem Hinblicke  auf  das  jüdische  Volk.   Wien  1987. 

108)  De  Broglie,  L'histoire  religieuse  dlsrael  et  la  nouvelle  ex^g^se 
rationaliste.   Annales  de  philos.  chrdtienne  1896  nov.  p.  97 — 127. 

109)  Deutsch,  Die  Symbolik  in  Cultus  und  Dichtung  bei  den  Hebräern. 
Vortrag  gehalten  im  Vereine  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  zu  Prag. 
Brunn  1 886.   Abf&Uig  beurtheilt  v.  K,  Budde :  Theol.  Litztg.  Nr.  1 5  8p.  338 ff. 

110)  'Leighton,  The  Jewish  altar:  an  inquiry  into  the  spirit  and  intent  of 
the  expiatory  offMngs  of  the  Mosaic  ritual;  with  special  referenoe  totheir 
typical  character.   New  York,  Funk  u.  Wagnalls  1886. 

111)  Soeder,  Über  den  alten  Namen  Gottes  Jave.  Theol.  Quartalschr.  1 886. 
S.  202  ff. 

112)  Kautssch,  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  r*»a:£  r^rr. 
Ztschr.  für  alttestamentL  Wissenschaft  1886,  S.  1 7  ff.  '-' 
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urspriiiiglich  Jahwe  als  Gott  der  heiligen  Lade  gemeint  ist: 
schon  VuiLLBUMiKR  hat  vor  ihm  diesen  Gedanken  gestreift,  wo- 
ranf  Kautzsch  selbst  hingewiesen  i^').  Eine  Straftnassregel  gegen 
u  die  Leviten  bespricht  Graetz  ^^*) .  Über  die  Ursprünge  des  Erae- 
nismns  liegen  zwei  Arbeiten  vor^**)***).  Die  vielfEUsh  erörterte 
Frage  einer  Abhängigkeit  des  Christenthums  von  dieser  mönchi- 
schen Bewegung  ventilirt  FRiEDLÄ2n>£R  von  neuem  ^*'.  Von 
demselben  haben  wir  eine  Arbeit  über  die  Phariräer  und  den  ^am 
hor^areB  zu  verzeichnen  ^^^j.  Ein  in  englischer  Übersetzung  mit- 
getheilter  Katechismus  der  Drusenreligion  hat  mich  lebhaft  inter- 
essirtt«»). 
ßDfMh-  Das  GESENius'sche  Handwörterbuch  ist  in  10.  Auflage  er- 
schienen ^^^j,  mit  mancherlei  nützlichen  (namentlich  epigraphi- 
schen) Beiträgen  von  D.  H.  Müller  vermehrt;  auch  dürften  die 
viel&ch  gerügten  Mängel  des  Werkes  in  manchen  Beziehungen 
abgestellt  worden  sein.  Prolegomena  zu  einem  neuen  hebrä- 
ischen Lexicon  gab  Friedrich  Delitzsch  heraus,  die  das  in  ,The 
Hebrew  language  viewed  in  the  light  of  Assyrian  research'  Ge- 
sagte erweitem  >2i).  Gegen  die  einseitige  Überschätzung  des 
Assyrischen  für  den  Semitisten  wendet  sich  Nöldeke  in  einer 

113)  Ztschr.  f.  d.  alttestamentl.  Wissensch.  Miscellen  S.  260; 

114)  Graetz,  Eine  Strafmassregel  gegen  die  Leviten.  Monatsschr.  für 
Gesch.  u.  Wiss.  d.  Judenth.  1886,  3,  S.  97—108. 

115j  Baldensperger,  Les  origines  de  VEss^nisme.  Revue  de  th^L  et 
philos.  I8862,  S.  193—200. 

116)  Hamischmacher,  Essenorum  apud  Judaeos  societatis  origines  expo- 
nuntur  et  historia.   Progr.  d.  Königl.  Gymn.  Bonn.   1886. 

117)  Friedl&nder,  Essenismxis  u.  Christenthum.  Allgenu  Österr.  Litztg. 
1886.  12.  und  13.  Sept.  8b— 10»;  14,  Sept  5»— 6»»;  15.  Sept.  7»— 8»;  21.  und 
22.  Sept.  6— 7b. 

118)  Friedl&nder,  Les  Pharisiens  et  les  gens  du  peuple  (Am-haare^).  Revue 
des  6tudes  juives  J886,  juill.  —  sept,  p.  33—44. 

119)  A  catechism  of  the  Druse  Religion  [Literal  translation].  FEF.  Q.St. 
1886.  Jan.,  p.  35— 43. 

120)  Gesenius,  Hebr.  u.  aram.  Hand\?örterbuch  zum  A.  T.  10.  yerb.  u. 
verm.  Aufl.  bearbeitet  v.  F.  Mflhlau  u.  W.  Volck  mit  Beiträgen  v.  D.  H.  Müller. 
Leipzig  1886.   Rec.  Theol.  Litbl.  8.  Oct.  Sp.  371  ff. 

121)  Friedrich  Delitzsch,  Prolegomena  e.  neuen  hebr.-aram.  Wörterbuchs 
tum  A  T.  Leipzig  1886.  Besprechungen :  Von  Th.  Nöldeke,  ZDMG.  Bd.  40, 
S.  718—43.  Von  KauUsch  in  der  TheoL  Litztg.  1886,  S.  505—9;  v,  J.  Barth, 
DeuUche  Litztg.  1886,  36;  v.  L.  Gautier,   Revue  de  th^l.  et  de  philo«. 
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eingehenden  Kritik  des  Buches  ^2*),  indem  er  z.B.  darauf  hin- 
weist ,  wie  neben  dem  gepriesenen  Vorzug  sicherer  Vocalüber- 
lieferung  die  fehlende  Unterscheidung  mehrerer  Consonanten  von 
Delitzsch  verschwiegen  wird.    Übrigens  liegt  eine  sehr  grosse    \j 
Anzahl  von  Recensionen  vor  ^21^ 

Aus  der  grossen  Zahl  der  grammatischen  Arbeiten  hebe  ich 
nur  die  Schreiner' s  122)  hervor,  welcher  die  Greschichte  der  Aus- 
sprache des  Hebräischen  behandelt.  Namentlich  weist  der  Ver- 
fasser darauf  hin,  wie  die  Sprachen  derjenigen  Völker,  unter 
denen  die  Hebräer  lebten,  ihre  Aussprache  beeinflussten. 

Eine  wohlfeile] Ausgabe  von  Ebers  und  Guthk  ,  Palästina  in  zaMmmen- 
Bild  und  Wort*  ^^^)  ist  durch  Weglassung  fest  aller  Stahlstiche  er-  werke  aber 
möglicht  und  dadurch  der  Preis  des  Ganzen  um  die  Hälfte  ge- pai&>tina. 
mger  geworden.    Ein  norwegisches  Werk  ^^4)  blieb  mir  unzu- 
gänglich.   Recht  anerkennend  äussert  sich  Socin  über  Hh^des- 
hbimbr's  Beiträge  *2*),  deren  wir  schon  im  vorigen  Bericht  als 
Programmabhandlung  gedachten  (Nr.  174),  während  sie  nunmehr 
auch  selbstständig  erschienen  mit  der  Jahreszahl  1886  abgegeben 
werden  *25).    Reisebeschreibungen  liegen  vor  von  Max  Strack, 
dessen  Buch  nach  Inhalt  und  Form  gerühmt  wird  ^^%  Bavon  de 

S.  414—9;  V.  H.  Oort,  Theol.  Tijdschr.  1886,  6;  v.  E.  Schrader,  Ztschr.  für 
Assyriologie  1886,  4  S.  458 — 62;  v.  J.  Hal^vy,  Revue  des  6tudes  juives  1886, 
Bd.  13,  S.  ZObfL;  The  Academy  1887,  5.  Febr.;  v.  R.  D.  Wilson,  Hebraica 
1887,  Jan. 

122)  Schreiner,  Zur  Geschichte  der  Aussprache  des  Hebräischen.  Ztschr. 
f.  d.  altU  Wissensch.  S.  213  ff. 

123)  Palästina  in  Bild  und  Wort.  Nebst  der  Sinaihalbinsel  und  dem  Lande 
Gosen.  Nach  dem  Englischen  hrsg.  von  Georg  Ebers  und  Hermann  Quthe. 
2  Bde.  Stuttgart  u.  Leipiig.  Deutsche  Verlagsanstalt  (yormals  Eduard  Hall- 
berger).  Wohlfeile  Ausgabe  in  84  Lieferungen  ä  50  Pf. 

124)  V.  Vogt,  .Det  hellige  Land.  Med  96  billeder  og  6  Karter.  Ny  Sub- 
skription til  halv  pris.  Hefte  1.  2«  Christiania  1886. 

125>  H.  Hildesheimer,  Beiträge  s.  Geographie  Palästinas.  BerUn.  Rosen-  ^ 
stein  u.  Hildesheimer.    1886.  RecT.H.  G(uthe),  Lit  CtrbL  Sp.  1305 ff.;  v. 
A.  Socin,  Theol.  Litxtg.  Sp»  510—12;  y.  Derenbovärg,  Comptes  rendus  de 
rAoad.  des  InBWw  S6r.  L  T.  14  S.  405—7. 

126)  Aus  Sad  und  Ost.  Keisefrüchte  aus  drei  Welttheilen  v.  Max  Strack. 
Zweite  Sammlung:  Adria;  Bilder  aus  Palästina  und  Syrien;  Ägypten«  Be- 
arbeitet u.  hrsg.  von  Prof.  Dr.  H.  Strack.  Karlsruhe  u.  Leipzig.  1886.  Be- 
sprechung :  .Qrenzboten,  45.  Jhrg.,  4.  Quartal,  S.  48. 
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Gineste  12'),  Bishop  *28j  tind  Portmans  ^29)  ^  letztere  in  zweiter 
Auflage;  Noetlikg's  Reiseerinnerungen  ans  Palästina  sind  recht 
lesenswerth  13Ö) ,   Die  Berichte  von  Rawlinson^^*),  Stapfek*^^) 
und  Wood  ^^^)  waren  mir  leider  unzugänglich. 
Dm  nörd-  Über  Gcschichtc  und  Bedeutung  der  Stadt  Sichern  handelt 

liehe  Pa-  .  .     ^ 

i&stina.  eine  Leipziger  Inaugural-Dissertation  ^^^).  Aus  Capitain  Cokder^s 
Tent  Work  in  Palestine  hat  das  Heilige  Land  den  Abschnitt  über 
die  Ebene  von  Esdrelon  abgedruckt  i**).  Eine  Reise  von  Haifa 
nach  Gilead  wird  in  der  Warte  des  Tempels  beschrieben  ^^ej. 
Übrigens  ist  in  Haifa  das  C  oder  K  nur  durch  die  Unfähigkeit 
der  Romanen  das  arabische  h  auszusprechen,  vielleicht  unterstützt 
durch  fehlerhafte  Etymologien,  zum  Anlaut  des  Namens  gewor- 
den (vgl.  habl  wahrscheinUch  s=  span.  cablo,  franz.  cäble,  wenn 
man  nicht  die  Ableitung  von  xa(j.iXo;  vorzieht),  ist  also  daher 
trotz  der  Einwendungen,  welche  die  Redaction  der  Warte  des 
Tempels  vorbringt  ^^tj^  durch  H  oder  Ch  zu  ersetzen;  diese  Ein- 
wendungen gipfeln  ja  schliesslich  in  der  wunderbaren  Ansicht, 
dass  wir  Fehler  der  Romanen  aus  practischen  Rücksichten  nach- 


127)  Bavon  de  Gineste,  Troisi^me  PMerinage  en  Van  de  gr&ce  1884. 
Castros.    1886. 

128)  Isabella  Bird  Bishop,  A  Pilgrimage  to  Sinai:  The  Leisure  Hour 
1880  Jan.  March. 

129)  A.  Portmans,  Pölerinage  en  Terre  sainte.  Impressions  et  Souvenirs. 
2  ed.  Li^ge.    1886. 

130)  NoetHngi  Reiseerinnerungen  an  Palästina,  Vortrag  gehalten  am  4.  Ja- 
nuar 1886  in  Mannheim,  abgedruckt  in  der  Neuen  Badischen  Schulleitung 
S.  41—44,  55—57,  70—72,  88—91. 

131)  Rawlinson,  Bible  topography.  London,  Nisbet  1886. 

132)  £.  Stapf  er,  La  Palestine  au  temps  de  J6su8-Christ  d'apr^s  leNouTeau 
Testament  etc.  Paris  (Fischbacher)  1885.  Mit  2  PI.  u.  1  Karte. 

133)  Wood,  Handbook  to  the  Pictorial  Map  of  Palestine.  London,  Church 
of  England  Sunday  School  Institute.   1886^    • 

134)  A.  Eckstein ,  Geschichte  und  Bedeutung  ^er  Stadt  Sichern«  Leip- 
ziger Inaug.-Diss.   Druck  von  Itskowski.  49  u.  1  S.  Berlin.   1886. 

135)  Die  grosse  Ebene  ron  Esdjelon.  Au&  Tent  Work  in  Palestine  by 
C.  R.  C.  Tolum.  L  Das  heilige  Land,  30.  Jhrg.,  S.  129—135.  FortseUung 
soll  folgen. 

136)  L.,  Eine  Reise  von  Caifa  nach  Oilead.  Warte  des  Tempels  1886, 
Nr.  5,  6,  7  und  8. 

137)  Haifa  oder  Caifa?  Die  Waite  des  Tempels  1886,  Nr.  21. 


Digitized  by 


Google 


Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit  1886.  123 

zumachen  hätten.    Über  ein  jüdisches  Heiligthiun  zu  Tiberias 
siehe  Globus  ^^s). 

Baurath  Schick  antwortet  auf  einige  Fragen  und  Ausstel-  i>as  sfidiicbe 
lungen,  welche  Condbr  gelegentlich  eines  früheren  Aufsatzes  von 
ihm  [gleichfalls  Boundarj'  between  Judah  and  Bei\|amin  betitelt] 
vorgebracht  hatte  ^^^j .  Schumacueb  hat  im  äussersten  Süden  des 
Landes  Untersuchtmgen  angestellt,  deren  wir  auch  schon  in  dem 
der  Archäologie  gewidmeten  Capitel  hätten  gedenken  können  *^^). 
ToMKiNS  widmet  Gath  und  seinen  Helden  einen  Artikel  *<*).  Die 
Nichtexistenz  des  Schlachtortes  Zephathah  (2  Chron.  XIV,  10), 
der  bisher  zu  lautlich  und  sachlich  in  gleicherweise  uube&ie* 
digenden  Identificationen  Anlass  gegeben,  ist  von  Flecksr  im 
Hinblick  auf  die  Lesart  der  Septuaginta  [naitS  ,nach  Norden^ 
für  niriM]  meines  Erachtens  überzeugend  nachgewiesen  >*2);  ver- 
gleiche jedoch  auch  einen  zweiten  Aufsatz  des  Verfassers  über  das 
nämliche  Thema  ^^^j .  Schick  hält  ^artüf^  5  Stunden  westlich  von 
Jerusalem,  für  das  biblische , Lager  Dans'  (Rieh.  13,25.  IS,  12;  ^^^). 
Hakauek  weist  Coi^nEit^s  Identification  des  biblischen  l^irjath* 
jearim  mit  chirbet  ^arma  aus  sprachlichen  Gründen  zurück  ^^^] , 
da  letzteres  als  ^arama  [TVCnV]  ,Getieidehaufen'  zu  erklären  sei 
und  mit  der  Wurzel  w^r  ^T\  nichts  zu  schaffen  habe.  Conder 
macht  darauf  aufmerksam,  wie  die  Nomenclatur  vieler  palästinen- 
sischer Ortschaften  heidnisches  Gepräge  zeigt.  Auch  Bethlehem 
-wird  nach  Tomkins  Vorgang  herangezogen  ^*®) . 

Eine  umfassendere  Arbeit  über  Jerusalem  hat  ein  dänischer  Jerusalem. 

138)' Ein  jüdisches  Heiligthum  bei  Tiberias.  Globus.  Bd.  50,  S.  189.  Nach 
Pfarrer  Adolf  Frei  in  der  ZDPV.  IX,  Heft  2,  S.  91  ff. 

139)  C.  Schick,  Boundary  betweeen  Judah  and  Benjamin.    P£F.  Q.St. 
Januar  1886,  8.  54—59. 

140)  Schumacher,  Researohes  in  Southern  Palestine.    P£F.    1886  Oct. 
171-97. 

141)  Tomkins,  Oath  and  its  worthies.   P£F.  1S86  Oct.,  p.  200-^)04. 

142)  £.  Flecker,  The  Valley  Zephathah  at  Mareshah  (2  Chron.  XIV,  lOy. 
PEF.  Q.St.  1886,  Januar,  S.  50—52. 

143)  Fleoker,  The  yalley  of  Zephathah  at  Mareshah.    PEF.  Q.St.  1886. 
Juli,  S.  149—51. 

144)  C.  Schick,  SimsonA  Heimath.  Vortrag  gehalten  im  Deutschen  Verein 
SU  Jerusalem.   Neueste  Naohiiehten  a.  d.  Mofgenlande  30.  Jhrg.,  S.  89—107. 

145)  J.  £.  ^analler,  Kh^irbet  X)rma.  P£F.  Q.St,  Januar  1886,  8.  24—26. 

146)  Conder,  Bethlehem.  PEF.  Q.St.  1886,  Januar,  S.  17—18. 
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Gelehrter  geliefert  ^*') .  Meine  Bemühungen,  die  Bücher  von 
Porter  1*^)  und  de  Belloc^*^)  mir  zu  verschaffen,  blieben  erfolg- 
los. Eine  Arbeit  von  Sattler  muss  zum  vorigen  Literaturbericht 
nachgetragen  werden  ^w).  Schickes  Tempelmodelle,  welche,  wie  ich 
schon  früher  mittheilen  konnte^  nunmehr  nach  langer  mühsamer 
Arbeit  endlich  fertig  gestellt  sind,  werden  in  den  neuesten  Nach- 
richten aus  dem  Morgenlande  ausfuhrlich  beschrieben"^);  auf  sie 
beziehen  sich  auch  einige  Mittheilungen  in  der  Österr.  Monats- 
schrift für  den  Orient  ^*^).  Das  Werk  von  Paine  i")  ist  prächtig 
ausgestattet  imd  eine  fleissige  Arbeit.  Leider  sind  die  neuen 
Ideen  des  Autors  nicht  haltbar.  Aus  Ezechiel  41,7  wird  schliess- 
lich gefolgert,  dass  der  Tempel  durch  vier  mächtige  auf  Pilastem 
und  Säulen  ruhende  Überbaue  sich  nach  oben  verbreiterte.  Birch 
verlegt  die  Akra  auf  den  Hügel  Ophel  südlich  vom  Tempel  ***)  %^ 
und  vertheidigt  seine  Theorien  bezüglich  der  Topographie  Jerusa- 
lems gegen  Conder,  indem  er  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die 
Nachricht,  Jotham  imd  Manasse  hätten  eine  Mauer  auf  Ophel  ge- 
baut, noch  nicht  das  Vorhandensein  einer  früheren  daselbst  aus- 
schliesst  *»*) .  Femer  giebt  er  einen  Plan  von  Zion  nach  seiner 
Conjectur;  vgl.  hierzu  namentlich  Notes  IV. ^**).  In  den  Hebraica 

147}  Buhl,  JeruBalem  paa  Kristi  og  Apostlenes  Tid,  efter  de  nyere  Ud- 
gravninger  og  Undersagelser.  Med  et  Uthograferet  Kort  over  det  gamle  og 
nuvaerende  Jerusalem.  Kjehenhavii,  Oyldendal  1886. 

148J  Porter,  Jerusalem,  Bethany  and  Bethlehem.  With  panoramic  view 
of  Jerusalem  from  the  Mount  of  OliTes  and  90  engraTmgs  from  photographs. 
London,  Nelson  1886. 

149}  de  Belloc,  Jerusalem,  Souvenirs  d'un  yoyage  en  Terre  Sainte.  Paris, 
libr.  Palm6.  1886. 

150)  Sattler,  Geschichte  der  Stadt  Jerusalem  und  ihrer  merkwürdigen  Ge- 
bäude nach  den  Berichten  des  Flav.  Josephus.  München  1885. 

151)  Der  Jehovatempel  zu  Jerusalem,  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Mor- 
genlande 30,  Jhrg.,  S.  143  —  156.  Vgl.  Gfuthe)  in  Daheim  1886,  Nr.  29, 
S.  456—459. 

152)  Modelle  der  alten  jüdischen  Tempel,  österr.  Monatsohr.  für  den 
Orient  12.  Jhrg.  Wien.   S.  150. 

153)  Paine,  Salomon's  Temple  and  Capital;  Ark  of  the  Flood  and  Taber- 
nacle;  orHoly  Houses  of  the  Hebrew,  Chaldee,  Syriac,  Samaritan,  Septua- 
gint,  Coptic,  and  Itala  Seriptures ;  Josephus,  Talmud  and  Kabbis.  With  440 
full-page  plates  and  120  text  cuts.  Boston  and  New  Yorki  Houghton,  Mifflin 
and  Co.  1886.    Reoension  von  Moore  in  der  Theol.  Litstg.  1886,  S.  387— S&. 

154)  Birch,  Notes.  I  Acra  southof  the  Temple.  PEF.  Q.St  1886.  Januar. 
S.  26 ff.  —  in  Captain  Conder's  Note  on  Jerusalem.  PEF.  Q.8t.  1886,  S.  33. 
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findet  man  einen  Aufsatz  über  Moriah  ^^^) .  Über  neuentdeckte 
Baureste  in  der  Nähe  der  heiligen  Grabeskirche  vgl.  die  Orient- 
post der  Warte  des  Tempels  Nr.  6  **^).  Über  das  sogenannte  Grrab 
des  Joseph  von  Arimathia  am  Westende  der  Kirche  handelt 
ein  kurzer  Artikel  des  heiligen  Landes  mit  beigegebener  Illustra- 
tion "') .  Gelegentlich  der  Strassenverbesserungen  um  das  Medi- . 
terranean-Hotel stiess man  auf Baualterthümer,  die,  Soweitbios- 
gelegt^  von  Selah  Merrill  beschrieben  wurden,  jetzt  aber  leider 
wieder  unter  dem  Pflaster  einer  zweiten  Auferstehung  harren  ^^j. 
Interessanter  sind  die  in  der  Nähe  aufgedeckten  Überreste  der 
zweiten  Mauer***),  Ausserdem  publicirt  E.  A.  Fnw  neue  Unter- 
suchungen über  die  zweite  Mauer  i<^^).  Eine  Besprechung  von 
Gxtthe's  Ausgrabungen  bei  Jerusalem  bringen  noch  etwas  ye]>- 
spätet  die  Mittheilungen  der  Geogr.  GreseUschaft  zu  Wien*^*). 
,Über  Land  und  Meer^  bringt  die  Nachrieht,  dass  die  sc^.  Königs- 
gräber im  N.  Ton  Jerusalem  von  den  Söhnen  des  Pariser  Ban- 
quiers  Pereire  der  französiscdien  Republik  zum  Geschenk  gemacht 
seien  ^^^),  Schick  spricht  über  neuerdings  durch  die  Dominikaner 
aufgefundene  Felsengräber  neben  der  Jeremiasgrotte,  deren  erste 
Anlage  in  jüdische  Zeit  zurückgeht,  während  sie  später  theilweise 
zerstört,  von  Christen  wieder  benutzt  wurden  ^«3).  Auch  handelt 
er  über  die  Siloah- Wasser-Leitungen  i^^].   Interessant  ist  es,  dass 

—  IV  The  approximate  Position  of  the  Castle  of  Zion.    PEF.  Q.St  1886, 
S.  33ff. 

155)  £.  O.  King,  Moriah.   Hebraica  II.  2.  Januar  1886,  p.  93—94. 

156)  Arch&ologiBcher  Fund.   Orientpost.  Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  6. 

157)  Das  Grab  des  Joseph  Ton  Arimathäa.  Das  heilige  Land.  30.  Jhrg. 
S.  107  ff. 

158)  Selah  Merrill,  Recent  Discoveries  at  Jerusalem.  PEF.  Q.  St  Januar 
1886,  S.21— 24. 

159)  Ebendaselbst  Nr.  H. 

160)  E.  A.  Finn,  The  Second  WaU  of  Jerusalem.  PEF.  Q.St.  1886,  October, 
S.  20^—207. 

161)  H.  Outhe,  Ausgrabungen  bei  Jerusalem,  Leipsig  1883,  besprochen 
yon  Hang.  Mitt.  der  KaiserL  Königl.  Geogr.  Gesellsch.  xu  Wien  XXIX.  Bd. , 
S.  682—684. 

162)  Nach  »Über  Land  und  Meer«  in  dem  Wochenbl.  der  Johann. -Ordens- 
Balley  Brandenburg.  27.  Jhrg.  Nr.  16. 

163)  Schick,  Die  neu  aufgefundenen  Felsengräber  neben  der  Jeremias* 
grotte  bei  Jerusalenu  ZDPV.  Bd.  IX,  S.  574 ff. 

164)  Schick,  The  Aqueducts  at  Siloam.  PEF.  1886,  April,  p.  88—91. 
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Jerusalem  bereits  wiederum  eine  vorwiegend  jüdische  Stadt 
geworden,  da  sie  nach  den  neuesten  Angaben  unter  ihren  33  851 
Einwohnern  20000  Juden  zählt.  Diese  Zahl  wird  sogar  noch  als 
zu  gering  verdächtigt  ^^^j .  SchliessUch  sei  hier  noch  eine  italie^ 
nische  Arbeit  über  Emmaus  verzeichnet  ^^^). 
TodtesMeer.  Clebmont-Gakneau  identificirt  Gomorra  mit  Mu^addasi's 
ghamr  und  dieses  mit  dem  heutigen  'am  ghumr^  wonach  es  aller- 
dings sehr  weit  südlich  vom  Todten  Meere  (nach  seiner  heutigen 
Ausdehnung)  läge  ^^').  Die  Auf&idung  von  Zoar  [vgl.  hierzu  den 
Aufsatz  von  Wetzstein  in  Franz  Delitzsch's  Grenesis^  (1872)  564ff.  l 
Die  Bedaction]  erhofft  er,  indem  er  auf  die  dort  stationirte  rö- 
mische Besatzung  hinweist,  von  zufälliger  Entdeckung  der  In- 
schrift eines  Legionärs  i^^).  Sodom  endlich  bringt  er,  wie  die 
Mehrzahl  seiner  Vorgängei*,  mit  dem  dsokebel  (chaschm)  mdttm  in 
Verbindung  ^ö7),  was  mir  namentlich  wegen  der  weiten  Entfer- 
nung von  'am  ghamr  und  aus  anderen  Gründen  bedenklich  er- 
scheint. BiRCH  hält  noch  an  der  nördlichen  Lage  von  Sodom  und 
Gomorra  fest^^*).  Eine  neue  Ansicht  hat  Nobtling  aufgestellt, 
V'  der  die  Städte  auf  dem  Ostnfer  im  Wadi  Zer^  sucht,  indem  er 
vulkanische  Vorgänge  für  den  Grund  ihres  Unterganges  Iwlt, 
hierzu  wieder  veranlasst  durch  die  schon  erwähnte  Entdeckung, 
dass  die  transjordanischen  Lavaströme  ein  relativ  junges  Alter 
besitzen  *®^).  Wenn  er  hierbei  vielleicht  auch  zu  sehr  geologische 
Gesichtspunkte  in  den  Vordergrund  stellt,  so  muss  man  doch 
jedenfalls  anerkennen,  dass  er  viele  noch  immer  verbreitete  Irr- 
thümer  über  dasTodte  Meer  bekämpft  hat,  so  namentlich  die  ganz 
unwissenschaftliche  Behauptung,  dass  der  Untergang  von  Sodom 
und  Gomorra  mit  dem  übrigens  am  Todten  Meere  nicht  gerade 
massenhaft  vorkommenden  Asphalt  in  irgend  welcher  Verbindung 

165)  Bevölkerungsliste  zu  Jerusalem.  Warte  dei  Tempels  1886,  Nr.  28. 
Und  danach:  Neueste  Naohxiohten  aus  dem  Morgenlande.  Jhrg.  30,  S.  156 
—169.   Globus  Bd.  50,  S.  155  ff. 

166)  Kemigio  Ruselli,  L'Emmaus  eTangelico,  dimostrato  e  dtfeso  di«tante 
60  stadii  da  Qerusalenmie :  nuovi  studii  F.  II  Milano  18S6. 

167)  Clermont-Gfanneau,  Segor,  Gomorrah,  and  Sodom.  P£F.  Q.St.,  Ja- 
nuar 1886,  S.  19 — 21,  aus  der  Rerue  Critique. 

168)  Birch,  Notes.  II  Professor  Socin's  CriticUms.  PEF.  aSt.  18S6, 
Januar,  S.  31  iL 

169)  Fritz  Noetling,  Bas  Todte  Meer  und  der  Untergang  Ton  Sodom  und 
^Gomorrha.  Deutsches  Montags-Blatt  X.  Jhrg.,  Nr.  27,  31  u.  33. 
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stehe.  Übrigens  gewinnt  Clebmont-Ganneau's  Identification 
noch  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  durch  die  Ton  Noetling  selbst 
angeführte  Thatsache,  dass  sich  das  Todte  Meer  früher  noch  wei- 
ter nach  Süden  (und  Norden)  erstreckte.  Die  Frage,  ob  es  sich 
einst  bis  zum  Golf  von  'A^aba  ausdehnte,  behandelt  Hüll  ^~^). 
Über  die  Tennuthliche  Ursache  der  Sodom-  und  Gomorrakata- 
strophe  vergleiche  Dawson^^^].  Das  sehr  schw^e  Wasser  des 
Todten  Meeres,  in  dem  bekanntlich  organische  Substanzen  nicht 
untersinken,  ist  nun  einer  vollständigen  chemischen  Analyse  unter- 
zogen worden  ^^^j .  Die  Österr.  Monatschr.  für  den  Orient  berich- 
tet nach  Mbbbill  von  einem  Berg  am  Südufer  des  Todten  Meeres 
aus  krystallhellem  Steinsalz  von  ^4  Meilen  Basis  und  600  Fuss 
Höhe,  welcher  auf  bedeutende  Salzablagerungen  darunter  schlies- 
sen  lässt,  deren  Ausbeutung  jedoch  kaum  lohnend  sein  dürfte  ^^^j. 

Über  das  Ostjordanland  liegen  nunmehr  zwei  ausführliche  ostjordan- 
Arbeiten  von  Schxtmachbb  vor  ^^*)  1^*),  die  allgemein  freudig  be- 
grüsst  wurden.  An  der  englischen  hatte  Condeb  einige  Ausstel- 
lungen zu  machen  i^^),  aufweiche  Scmumacheb  gleichfalls  in  den 
Quarterly  Statements  erwidert  hat^^^.  Nobtlikg  hat  im  Be- 
richtsjahre nur  erst  kürzere  Mittheilungen  in  Fachzeitschriften 
und  Zeitungen  veröffentlicht.  Ausser  dem  gelegentlich  der  Geo- 
logie schon  Genannten  haben  wir  zunächst  seines  in  dieser  Zeit- 
schrift erschienenen  Beiseberichtes  zu  gedenken  ^^s) .    Eine  Be- 

170)  Hüll,  Did  the  waters  of  the  Jordan  originally  flow  into  the  Oulf  of 
Akabah?  F£F.  1886,  JuW,  p.  145—48. 

171)  DawsoD,  The  probable  phyfiical  causes  of  the  destruotion  of  the  eitles 
of  the  piain  Genesis  XVIII,  XDL   The  Expositor  1886^  Januar,  p.  69—77. 

172)  William  Allan,  Dead  8ea  Water.    PEF.  Q.St.,  Jan.  1886,  S.52— 53,  , 
from  the  ,Times'  21.  November  1885. 

173)  Bin  Baisberg  in  Fal&ttina.  Österr.  Monatsschrift  fOr  den  Orient. 
12.Jhrg.  Wien.  S.  227. 

174)  O.  ßohumacher,  Der  Dscholan  zum  ersten  Male  aufgenommen  und 
beschrieben.  ZDPV.  Bd.  IX ,  Heft  3  und  4 ;  auch  als  Separatdruck  durch 
K.  Baedeker,  Leipzig,  für  5  Mark  lu  besiahen. 

175)  Q.  Schumadier,  Aeross  tha  Jordan  being  an  Exploration  and  Survey    ^ 
of  Part  of  Haur&n  and  JaulAn.  London.    Bentley  1886.    Becensionen:  The 
Athenaeum  4886,  27.  Febr.  S.  291. 

176)  Notea  on  ,Across  Jordan'.  PEF.  Q.St.,  April  1886,  S.  83—87. 

177)  Schumacher,  Aoross  the  Jordan,  a  reply  to  C.  R.  C.'s  Notes  thereon. 
■PEF.  Q.St,  October  1886,  S.  168-171. 

178)  Noetling,  Meine  Heise  im  Ostjordanlande  und  in  Syrien:  im  Sommer 
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Steigung  des  Hermon  schildert  er  im  Deutschen  Montagsblatt  *'^) 
(Pseudonym:  Syriacus).  Interessant  ist  namentlich,  was  er  über 
die  Baualterthümer  auf  dem  Gipfel  des  Berges  berichtet,  da  sie 
vermuthlich  einem  alten  Höhenkult  gedient  haben.  Die  lustige 
Geschichten,  welche  er  in  einem  andern  Artikel  desselben  Blattes 
aus  diesen  Gegenden  erzählt,  sollte  man  nicht  ungelesen  lassen  i^^). 
Von  seinem  Au&atze  ,  Aus  dem  Dscholan'  vermag  ich  ein  knappes 
B^sum^  nicht  zu  geben,  da  er  zu  Verschiedenes  auf  einmal  bie- 
tet *^\^.  Guy  lb  Strangb^s  Beisebericht  über  den  'Adschlün  in 
Across  the  Jordan  ist  nur  ein  Abdruck  aus  den  Quarterly  State- 
ments 1885S.  157—801^2),  Anlässlich  eines  Versuchs  des  Gou- 
verneurs von  Damascus  sich  einiger  strategischer  Punkte  zu  be- 
mächtigen, kam  es  zu  Unruhen  im  Haur&n.  Das  , Ausland^  ent- 
warf bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Lesern  in  Kürze  ein  Bild  vom 
Lande  und  seinen  Bewohnern  •^aj.  Auch  in  der  Warte  des  Tem- 
pels ist  ein  anonymer  Reisebericht  aus  dem  Ostjordanland  zum 
Abdruck  gekommen^ 84), 
^^der"  Mobitz  berichtet  über  seine  zweijährige  auf  Kosten  des 
Archäologischen  Instituts  unternommene  Heise  durch  Syrien  in 
den  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde*®*). 
H.  Gbimme  erweist  sich  durch  seine  Arbeit  über  Tadmor  unter 
der  Herrschaft  der  Araber  als  ein  tüchtiger  Kenner  der  arabi- 
schen Geographen*^).  Eine  Königsberger  Inaugural- Disser- 
tation handelt  über  die  Eroberung  von  Tyrus  durch  Alexander 

1885.  ZDPV.  Bd.  XI,  S.  146  ff.  Enth&lt  I.  Reisebericht,  U.  Zusammen- 
stellung der  Ausgaben  meiner  Reise  im  Lande  selbst  Kurs  besprochen  von 
Langkavel  im  Literaturberioht  lu  Fetennanns  Mitt  1886,  S.  121. 

179)  Syriacus,  Ein  Ritt  auf  den  Hermon.  Deutsches  Montags  -  Blatt 
10.  Jhrg.,  Nr.  22. 

180]  Syriacus,  Lustige  Geschichten  aus  dem  Hermon.  Deutsches  Mon- 
tags-Blatt 10.  Jhrg.,  Nr.  23. 

181)  Syriacus,  Aus  dem  Dscholan.   Deutsch.  Mont.-Bl.  10.  Jhrg.  Nr.  21. 

182)  Guy  Le  Strange,  A  Ride  through  'Ajlün  and  the  Belk4  during^the 
Autumn  of  1884.  Across  the  Jordan  S.  268— 323. 

183)  Der  Haurdn  und  seine  Bewohner.  Ausland.  Jhrg.  59  S.  493 — 7. 

184)  Ch.  R.,  Ein  Ritt  ins  Ostjordanland  (lur  Osterseit  des  Jahres  1884). 
Die  Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  16,  17,  18,  19,  20,  21,  22  u.  23. 

185)  Moriti,  Über  seine  Reise  in  Syrien.  Verh.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Ber- 
lin.  1886,  Xni,  Nr.  3,  S.  163—77. 

186)  Hubertus  Grimme,  Falmyrae  aive  Tadmur  urbis  £ata  quae  fuerint  tem- 
pore Muslemico.   (Berliner  Inaug.-Dissert.)    Monasterii  Guestfalorum.  1886« 
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den  Grossen  ^^7) .  —  Auf  Babylonien  hat  im  verflossenen  Jahre 
Prof.  Sprbnoer  die  Augen  der  deutschen  Kolonialpolitiker  ge- 
lenkt ^^^).  Seine  Broschüre  fand  naturgemäss  getheilte  Auf- 
nahme ;  SuPAN  glaubt  die  Lobpreisung  des  babylonischen  Klimas 
etwas  reduciren  zu  müssen.  Über  den  Namen  Assyriens  handelt 
NöLDBKE  ^®^)  und  es  ist  ihm  gelungen  zu  zeigen,  dass  sich  alle 
bekannten  Formen  aus  einer  Grundform  Aththür  erklären  lassen, 
die  einerseits  hebr.  als  A&äür,  andrerseits  aram.  als  Athür  reflec- 
tirt  wird.  Bezold  hat  einen  Überblick  über  die  babylonisch- 
assyrische Literatur  gegeben  ^^^),  Tiele^s  babylonisch-assyrische 
Geschichte ^^^)  ist  mit  Freude  begrüsst  worden;  über  Kaulen's 
Assyrien  tmd  Babylonien  liegen  noch  zwei  Besprechungen  vor  ^^^). 
Ausserdem  sind  zwei  Arbeiten  von  Sayce  oder  richtiger  eine' 
Arbeit  und  eine  deutsche  Übersetzimg  eines  SAYCE'schen  Buches 
zu  erwähnen,  welche  die  Resultate  der  Assyriologie  mit  den  alt- 
testamentlichen  Machrichten  vergleichen  ^^^j  ^^<) .   Über  die  Sinai- 

187)  Max.  Glack,  De  Tyro  ab  Alexandro  Magno  oppugnata  et  capta.  Quae- 
aitiones  de  fontibus  ad  Alexandri  Magni  historiam  pertinentibua.  Dias,  inaug. 
bist.  Königsberg.   1886.   4u.55S. 

ISS)  Sprenger,  Babylonien,  das  reichste  Land  in  der  Vorzeit  und  das  loh- 
nendste Kolonisationsfeld  für  die  Gegenwart  Mit  einem  Anhang:  Metrolo- 
gie der  Araber  und  1  K&rtchen  von  Babylonien,  Mesopotamien  und  S3rrien. 
Heidelberg  1886.  Sammlung  v.  Vortrfigen  hrsg.  v.  W.  Fromme!  u.  Frdr.  Pfaff. 
Bd.  15  Heft  6—8.  Besprechungen:  Globus  Bd.  50,  S.  64 ff.;  durch  Fritz 
Hommel:  Ausland  Jhrg.  59,  S.  767;  durch  Supan:  Petennanns  MittheiL  1886, 
a  121;  durch  CteMeyners  d'Estrey :  Ann.  del'extr.  Orient  9«  ann^e  S.  134—8. 

189)  Th.  Nöldeke,  Ober  den  Namen  Assyriens.  Ztschr.  für  Assyriologie 
1886,  3,  S.  268—73. 

190)  C.  Bezold,  Kursgefasster  Überblick  über  die  Babylonisch-assyrische 
Literatur  nebst  einem  chronolog.  Exeurs,  zwei  Registern  und  einem  Index  lu 
1700  Thontafeln  des  British-Mus-'s,  hrsg.  y.  C.  B.  Leipzig.  O.  Schulze  1886. 

191}  C.P.Tiele,  Babylonisch-assyriscbe  Geschichte.  LT.:  Von  den  ältesten 
Zeiten  bis  zum  Tode  Sargon  U.  Handbücher  der  alten  Geschichte  1.  Serie 
4.  Abth.  Gotha.  Perthes  1886.  Reeensionen:  y.  £.  Schrader,  Ztschr.  für 
Assyriologie  1886,  3;  v.  H.Winckler,  BerL  PhiloL  Wochenschr.  1886,  47; 
y.  W.  Taylor  Smith,  The  Academy  1887,  I  Jan.;  v.  E.  M.,  Lit  Ctrblt  18S7,  3. 

192)  Reeensionen  y.  Kaiüen,  Assyrien  und  Babybn^en  3.  Aufl.  durch 
JSchrader,  Deutsche  Litztg.  1886,  14 ;  y.  F.  D.,  Lit  Ctrblt.  Id86,  35. 

193)  Sayce,  The  Cid  Testament  in  the  Ught  of  recent  diseoyeries.  The 
Monthly  Interpreter  1886,  April  p.  462—69,  Mai  p.  17—23. 

194)  Sayce,  Alte  D.enkmi^ler  im  Lichte  neuer  Forsdiungen.  Ein  Überblick 
über  die  durch  die  jüngsten  Entdeckungen  in  Äg3rpten,  Assyrien,  Babylonien, 
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Halbinsel  findet  man  etwas  im  Heiligen  Land  ^^^) ;  vornehmlich 
über  Naville*8  im  vorigen  Bericht  eingehender  besprochene  Bit- 
decknng  handelt  Dblgbur  ^**) ,  auch  ist  zu  dem  Werke  des  erste- 
ren  noch  eine  Recension  nachzutragen  *•') .  Aus  der  Fülle  der 
ägyptologischen  Literatur  erwähnen  wir  hier  nur  zwei  Sachen, 
deren  Themata  uns  näher  angehen  i^)*^»).  Auch  zu  Vigouroijx's 
im  vorigen  Bericht  besprochenen  Werke  sind  noch  einige  Kri- 
riken  erschienen  ^oo). 
K*rten.  Mit  der  Kartenliteratur  sind  wir  im  Rückstände  geblieben, 
fio  dass  der  einschlägige  Bericht  diesmal  zwei  Jahre  (18S5  xmd 
1SS6)  umfassen  muss.  Zunächst  sind  zwei  Gesammtkarten  von 
englischer  Seite  zu  erwähnen  ^^)  2W).  In  neuen  Auflagen  sind  die 
Wandkarten  von  Lebder^o»)  und  Broichmann  2<>*)  erschienen. 
Kiepert  hat  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  am  3.  Januar 
1S85  eine  neue  Karte  von  Syrien  vorgelegt  und  dieselbe  bespro- 
chen :  erschienen  ist  dieselbe  in  den  Schriften  der  Gesellschaft 


Palästina  u.  Kleinasien  erhaltenen  Bestfttigungen  bibL  Thatsachen.  Deutsehe 
vom  Verf.  rer.  Ausgabe.   Leipzig,  O.  Schulze.   1886. 

195)  Ein  Blick  auf  die  Halbinsel  des  Sinai.  Das  heilige  Land  30.  Jhrg., 
S.  Sl— 66. 

196)  Delgeur,  La  g^ographie  de  l'Exode  et  les  d^couvertes  modernes  en 
£g}'pte.  Bruxelles.  1886.  Rec.  Rattinger:  Lit  Rundschau  für  das  kathol. 
Deutschland,  Mai  Sp.  131  ff.,  Juni  Sp.  161  ff. 

197}  Recension  von  Naville,  The  störe -oity  of  Fithom,  durch  Fr.  von 
Hummelauer,  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  1886,  2. 

198}  Seyffarth,  Light  on  BibleHistory  from  Egyptian  Antiquities.  The 
Lutheran  Quarterly  1886,  Juli  p.  34&— 68. 

199)  Rawlinson,  Biblical  topography.  VIII.  Further  Egyptian  Sites-Mem- 
phis, Thebes,  Migdol,  Syene.   The  Monthly  Interpreter  1886,  Oct,  p.  453—63. 

200)  Recensionen  eu  Vigouroux,  Die  Bibel  und  die  neuen  Entd.  y.  F.  D., 
Lit.  Ctrblt.  1886,  35;  ▼.  E.  König,  TheoL  LitbL  1886,  6;  v.  B.  Schäfer,  Lit. 
Rundschau  1886,  5. 

201)  Wood,  Map  of  Palestine,  Canaan,  or  the  Holy  Land.  London. 
Church  of  England  Sunday  Sohool  Institute.   1886.  Aufges.  in  Rollen  9  sh. 

202  The  Holy  Land  to  illustrate  the  Old  Testament  1 :  380000.  —  To  illu- 
strate  the  New  Testament  1 :  380000.  Large  sehool  wall  map.  London,  W. 
u.  A.  K.  Johnston.    1885. 

203)  £.  Leeder,  Wand -Karte  Ton  Pal&stina  1:300000,  4  BIL,  5.  Aufl. 
Chromolith.  Essen  (Baedeker)  1885.  FoL  M.  4;  auf  Leinw.  in  Mappe  M.  10.50. 

204]  J.  Broichmann,  Wand-Karte  von  Palästina.  4  BIL,  2.  Aufl.  Chromo- 
lithographie. Köln  (Du-Mont-Schauberg  1885.  Fol  M.  7.50;  auf  Leinw. 
m.  Stäben  M.  13.50. 
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für  Erdkunde ;  vgl.  auch  Deutsche  Literaturzeitung  1 885  S.  1 39205) ; 
Kiepert' 8  Karte  der  asiatischen  Türkei  bespricht  Prof  Tomaschbk 
in  der  Deutschen  Rundschau  für  Geographie  ^^).  In  Philippsok's 
Allg.  Ztg.  d.  Judenth.  finde  ich  eine  Notiz  über  eine  Palästina- 
karte von  Fbinkind,  über  die  jedoch  weder  bei  Hinrichs  noch  in 
der  Kartenabtheilung  der  Konigl.  Bibliothek  zu  Berlin  näheres  in 
Erfahrung  zu  bringen  war^oT) ,  Von  Specialkarten  Hegt  über  den 
Dschölän  die  treffliche  Arbeit  von  Schumacher  ^08)^  über  Mittel- 
syrien mehrere  Publicationen  von  Diener  vor^w)  210) , 

Thompson's  ,The  Land  and  the  Book'  kenne  ich  nicht  aus  Volksleben 
eigener  Anschauung.  Der  nunmehr  erschienene  dritte  Band^^^)  voikssagen.' 
behandelt  den  Libanon  und  das  Ostjordanland  und  bietet  den 
Abschluss  des  Werkes  in  seiner  neuen  Gestalt.  Die  beiden  frühe- 
ren (Southern  Palestine  1880,  Central  Palestine  and  Phoenicia 
1 882)  waren  dem  West-Jordanland  gewidmet.  Eine  Besprechung 
von  Moore  (Theol.  Litztg.  1886  S.  388)  spendet  nur  dem  ersten 
Theile  des  neuen  Buches  Lob,  welcher  den  Libanon,  Coelesyrien, 
Antilibanon  und  Damascus  behandelt.  Die  Karten  werden  ge- 
tadelt. Ein  Recensent  im  Independent  (New  York  15.  April 
1886)  hat  ihm  zum  Theil  sehr  bedenkliche  Fehler  nachgewiesen. 
Flöcknbr2*2)  wendet  der  Hypothese  Steinthal's,  die  Simson  zum 
Sonnenheros  macht,  seine  Aufmerksamkeit  zu,  zeigt  sich  aber 
trotz  manches  treffenden  Einwands  bisweilen  mit  dem  Charakter 

205)  Kiepert,  Neue  Karte  von  Syrien. 

206)  W.  Tomaschek,  Kieperts  General -Karte  der  asiatischen  Türkei. 
-(H^  Kiepert,  Nouvelle  carte  g^n^rele  des  provinoes  asiatiques  de  l'empire 
Ottoman.  Berlin,  Dietr.  Reimer.  1884.  Preis  10  Mark.)  Deutsche  Rund- 
schau fttr  Geogr.  Wien  VII,  1886,  Nr.  9,  p.  411—13. 

207)  Feinkind,  Karte  von  Palästina.  Philippson's  Allg.  Z.  d.  Judenth.  197. 
*      20S)  Schumacher,  Karte  des  Dsohölan.   1885.  Maassstab  1:152000. 

209)  Geologische  Karte  von  Mittelsyrien  in  1  :  500000  bei  Diener,  in 
dessen  ,Libanon^ 

210)  Specialkarte  des  östlichen  Theiles  von  Mittelsyrien,  entworfen  von 
Dr.  Carl  Diener.  Maassstab  1 :  500  000.  Mitt  der  Kaiserl.  Königl.  Geogr. 
Gesellsch.  in  Wien  1886. 

211)  Thompson,  The  Land  and  the  Book;  or  biblical  illustrations  drawn 
from  the  manners  and  scenery  of  the  Holy  Land.  Vol.  III  Lebanon,  Damas- 
cus and  Beyond  Jordan.  New  York,  Harper  and  Brothers  1886.  Mit  147  Bil- 
dern und  Karten. 

212}  Flöokner,  Über  die  Hypothese  Steinttials,  dass  Simson  ein  Sonnen- 
heros sei.  Theol.  Quartalschrift  1886  S,  448— Sl. 
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132  Jacob, 

der  Mythenbildung  nicht  genügend  vertraut,  obechon  der  Stand- 
punkt nüchterner  Kritik  hier  gewiss  der  einzig  richtige  ist.  Ki" 
kurzer  Artikel  von  Condbr,  betitelt  Flood  Stories  in  Palestine^*^) 
wird  nicht  den  Erwartungen  gerecht,  die  sich  an  die  Überschrift 
knüpfen.  Conder  fuhrt  nur  einige  Stätten  auf,  an  denen  sich  die 
Noahlegende  localisirt  hat  und  geht  dann  zu  Dingen  über,  die 
mit  der  Sintflut  unseres  Erachtens  nichts  zu  schaffen  haben.  Die 
Publieation  eines  Vortrages  von  Prof.  Zchokke,  welche  wir  schon 
im  vorigen  Jahresbericht  erwähnt,  wird  im  Heiligen  Lande  weiter 
fortgesetzt  und  beendet  ^n).  Auch  druckt  dasselbe  einen  Abschnitt 
aus  dem  früher  erwähnten  Buch  von  Vigoüeoux  ab,  der  über 
patriarchalische  Sitten  und  Gebräuche  handelt  2i5j;  wenn  die 
Bedaction  bei  dieser  Gelegenheit  das  Werk  als  ,  vortrefflich*  be- 
zeichnet, so  muss  ihr  Urtheil  allerdings  stark  subjectiv  genannt 
werden.  Eine  Doppelhochzeit  im  Libanon  schildert  nach  eigener 
Anschauung  Emma  Kijndert-Leithe2J6j,  Auch  über  das  Fest  der 
Feuererfindung  am  Osterabend  ist  wieder  etwas  geschrieben  wor- 
den 2»').  Ein  anschauliches  Bild  von  dem  öffentlichen  Leben  in 
der  deutschen  Kolonie  Sarona,  die  einen  erfreulichen  Auf- 
schwung nimmt,  liefert  ein  Aufsatz  der  deutschen  Kolonialzei- 
tung 21 8)  j  eine  Nachschrift  dazu  meldet  günstige  Emteaussichten. 
Über  die  jüdischen  Ackerbaukolonieu  —  wenn  ich  recht  unter- 
richtet bin,  giebt  es  deren  jetzt  7  im  heiligen  Lande  —  liegen 
mehrfach  Nachrichten  vor  219)220)  221)  222).  Nr.  208  bezieht  sich  auf 
das  von  rumänischen  Auswanderern  begründete  Sachron  Jakob. 

213)  Conder,  Flood  Stories  in  Falestine.  F£F.  aSt.  18S6,  Jan.  Notes  8.16. 

214)  Über  sociale  u.  häusliche  Verhältnisse  der  muselmännischen  Bewohner 
des  Orients  aus  einem  Vortrag  des  Frof.  Dr.  Zschokke  in  Wien.  Das  heilige 
Land  30.  Jhrg.,  S.  41—48,  102—106. 

215)  Fatriarchalische  Sitten  und  Gebräuche  im  heiligen  Lande.  Das  hei« 
lige  Land  30.  Jhrg.,  S.  11—17. 

216)  Emma  Kundert-Leithe,  Eine  Bauernhochzeit  auf  dem  Libanon.  Aus- 
land.  Jhrg.  59,  S.  509  ff. 

217)  Sepp,  Das  Fest  der  Feuererfindung  am  Osterabend.  A.-Z.  Nr.  114 
Hauptblatt.   1886. 

218)  Aus  Syrien,  Ein  Tag  in  der  deutsch.  Tempeloolonie  Sarona.  Deutsche 
Kolonialzeitung  1886,  S.  508—509. 

219)  Eine  jüdische  Colonie  in  Falästina.  Deutsche  Rundschau  für  Qoo- 
graphie  und  Statistik  Vm.  Jhrg.,  Wien,  1886,  S.  374 ff.,  seeundär  nach  der 
deutschen  Kolonialztg.  1886,  Heft  8,  S.  240  (Fr.  Lange).  Dieses  wieder  aus 
der  Warte  des  Tempels. 
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GuTHE  entwirft  ein  anschauliches  und  lebendiges  Bild  von  JjjJeÄpa- 
den  Weihnachts-  und  Osterfeierlichkeiten  zu  Jerusalem  22»)    dieS— *• 

'  '  Mission. 

für  die  Stadt,  da  ihre  Einwohnerzahl  durch  den  Pilgerzug  min- 
destens um  die  Hälfte  vermehrt  wird,  die  grösste  Bedeutung 
haben.  Namentlich  wird  die  officielle  Feier  von  seiten  der  rö- 
misch-katholischen und  der  griechisch-katholischen  Kirche,  die 
mehrfach  parallele  Ceremonien  haben  (so  das  Jordanbad) ,  ein- 
gehend behandelt.  Pfarrer  Schneller  schildert  uns  eine  Weih- 
nachtsfeier in  Bethlehem  ^*) .  Einen  Jahresbericht  der  deutschen 
evangelischen  Gemeinde  in  Jerusalem,  noch  auf  das  Jahr  1885 
bezüglich,  lieferte  Pastor  Schlicht 22J).  Von  Pastor  Pein  liegen 
Mittheilungen  über  die  evangelische  Gemeinde  von  Beirut  vor, 
die  augenblicklich  1 63  Mitglieder  zählt ^•).  Das  Johanniter-Hos- 
pital  und  das  Kaiserswerther  Mädchenwaisenhaus  daselbst  haben 
ihr  25  jähriges  Jubiläum  gefeiert  ^^)228).  Auch  des  Jahresberichtes 


220)  Ein  Fest  der  jüdischen  Colonie  Zicron  Jacob.  Die  Warte  des  Tem- 
pels 1S86.  Nr.  44. 

221)  i'^nn  P3C^  n*^  avec  n^tr^n'^  msi-ist  Annuaire  pour  TaDnee  5647 
(1S80 — 1887)  par  M.  Adelmann.  Jerusalem  impr.  Luncz. 

222j  Y'^:A  TTi-n  D.  Zions-Freund,  worin  über  jüd.  Colonisation  im  heiligen 
Lande  in  4  Capiteln  gesprochen  wird,  von  Ch.  Jacob  Kremer.  Varsovie,  libr. 
Jacob  Sapirstein.   1886.   109  SS.   S«. 

223)  Hermann  Outhe,  Weihnachts-  und  Osterscenen  aus  Jerusalem.  Vor- 
trag gehalten  lu  Wolfenbflttel  5.  Januar  1866.  Abgedruckt  im  Braunsohweiger 
Evangelischen  Oemeindeblatt  Nr.  5 — 9  und  in  ,Saat  auf  Hoffnung',  Ztschr. 
für  die  Mission  der  Kirche  an  Israel.  Erlangen.   1886,  S.  149  ff.    1887,  30  ff.  - 

224)  Pfarrer  Schneller  in  Bethlehem,  Weihnachten  in  der  Weihnachts- 
stadt.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  32  ff 

225)  Pastor  Schlicht.  Jahresbericht  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde 
in  Jerusalem  für  das  Jahr  1885.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 
30.  Jhrg.,  S.  70— 81. 

226)  Bernhard  Pein,  Mittheilungen  Über  die  evangel.  Gemeinde  zu  Beirut 
aus  dem  Kirchenjahr  1884—85,  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 
30.Jhrg.,  8.  28ff. 

227)  Pein,  Das  fQnfundswanzigjfthrige  Stiftungsfest  des  Johanniter-Hospi- 
tals  zu  Beirut  und  die  Einweihung  des  neuen  Betsaals  der  genannten  Anstalt 
Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  127 — 132. 

228)  Bernhard  Pein  (Pfarrer  zu  Beirut),  Das  25jährige  Stiftungsfest  des 
Kaiserswerther  Mädchen-Waisenhauses  Zoar  lu  Beirut  Neueste  Nachrichten 
aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  18 ff. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  10 
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134  Jacob. 

über  das  Jerusalemer  Aussätzigenasyl  wollen  wir  hier  Erwähnung 
thun22s*  . 

In  der  Presse  cursiren  vielfach  jedenfalls  stark  übertriebene 
Gerüchte  über  bevorstehende  Auflösung  der  Templergemeinden, 
die,  wie  wir  im  vorigen  Bericht  mitgetheilt,  nunmehr  ihres  Stif- 
ters beraubt  sind^^).  Jeden,  den  diese  Genossenschaft  interessirt, 
verweise  ich  im  allgemeinen  auf  ihr  Organ,  ohne  die  einzelnen 
Artikel,  welche  über  die  Vorgänge  im  Innern  der  Gemeinde  und 
in  den  einzelnen  Kolonien  handeln,  weiter  namhaft  zu  machen; 
nur  der  Jahresbericht  der  Tempelgemeinde  Haifa  sei  noch  er- 
wähnt ^^*.  Die  katholische  Mission  hat  diesmal  von  protestan- 
tischer Seite  heftige  Angriffe  erfahren  ^^^j^  Über  den  deutschen 
und  französischen  Pilgerzug  1SS6  berichtet  ein  Aufsatz  im  Hei- 
ligen Land  ^^^),  Dasselbe  Organ  bringt  eine  Übersichtskarte  über 
die  katholischen  Missionen  in  Syrien,  Palästina  und  Cypem 
(Maassstab  1  :  4  007  520;  ^w;^  die  allerdings,  da  man  sie  augen- 
scheinlich zn  coloriren  vergessen  hat,  wohl  Jedermann  mehr  oder 
weniger  unklar  bleiben  dürfte.  Einigen  Ersatz  liefert  der  Text  zu 
dieser  Karte  (ebendaselbst  30.  Jhg.  S.  17 ff.). 

Die  neu  begründete  Rundschau  über  die  Diaspora  der  Juden 
und  die  Judenmission  der  Kirche  liefert  in  einem  ,  Palästina*  be- 
titelten Aufsatz,  welcher  die  beiden  ersten  Xummem  fast  aus- 
schliesslich füllt,  ein  recht  anschauliches  Bild  von  dem  Sehnen 
des  orthodoxen  Judenthums  nach  dem  heiligen  Lande,  welches 
sich  auch  in  der  noch  ständig  zunehmenden  Einwanderung  da- 

22U,  Bericht  über  das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem  für  das  Jahr  IbSo. 
Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgtnlande  30.  Jhrg.,  S.  161 — 17S. 

230j  VgL  namentlich :  Eine  höchst  interessante  Neuigkeit.  Die  Warte  des 
Tempels  1&S6,  Nr.  44. 

231  Jahresbericht  von  der  Tempclgemeinde  Caifa.  Warte  des  Tempels 
lb^6,  Nr.  5. 

232)  Pastor  Schneller's  Bericht  in  »Der  Bote  aus  Zion'.  Evangel.  Quartal- 
schrift aus  Jerusalem  und  Palästina  1SS6,  Nr.  2.  Zur  Charakteristik  der  kath. 
Mission  in  Palästina.  AV'arte  des  Tempels  18Sü,  Nr.  38.  Kömische  Missions- 
praxis in  Bethlehem.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg., 
S.  00— 6S. 

233,  Der  deutsche  und  der  französische  Pilgerzug  1S86.  Das  heilige  Land 
30.  Jhrg.,  S.  137  ff. 

234,  Das  heilige  Land  30.  Jhrg.,  Heft  L 
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selbst  kundgiebt  2^^) .  Sonst  erwähne  ich  nur  noch  einen  in  Jeru- 
salem gedruckten  Jahresbericht  des  Kranken- Unterstützungsver- 
eins Misgab  ladach^^*^). 

Sehr  interessant  und  lehrreich  ist  ein  Aufsatz  von  Noetling,  yfei^ncht "' 
welcher  Industrie,  Handel,  Verwaltung  und  Verkehr  in  Palästina  qJ^^^^J*' 
zur  Darstellung  bringt  ^37).  Dass  die  Entwaldung  Ursache  der 
verminderten  Ertragsfähigkeit  sei,  wird  von  Noetling  lebhaft 
bestritten;  überhaupt  sei  kein  klimatischer  Wechsel  nachzuwei- 
sen. Die  grössere  Bevölkerungszahl  Palästinas  in  früherer  Zeit 
hänge  mit  dem  Lauf  der  Handelsstrasse  vor  der  islamischen  In- 
vasion zusammen.  Ein  anderer  Aufsatz  aus  derselben  Feder  ist 
vorwiegend  der  Verwaltung  und  Landwirthschaft  gewidmet  23S) . 
Dr.  Leo  Anderlind  hat  eine  grosse  Arbeit  über  Ackerbau  und 
Thierzucht  in  Syrien  publicirt  23u) . 

Das  deutsche  Handelsarchiv  berichtet,  wie  gewöhnlich,  über 
die  Lage  des  Zuckermarktes  in  Palästina  ^^^j;  der  Bericht  lautet 
wenigstens  für  die  erste  Hälfte  des  Jahres  recht  \ingünstig.  Über 
die  Handels  Verhältnisse  Jerusalems  vgl.  die  Warte  des  Tempels 
Nr.  50^^*);  speciell  über  Weizen-  und  Mehlpreise  Nr,  182*2,; 
über  die  Handelsinteressen  von  Acco  und  Haifa  Nr.  38  desselben 
Organs  2*3). 


235)  Palästina.  Kundschau  über  die  Diaspora  der  Juden  und  die  Juden- 
mission der  Kirche.  Beiblatt  zu  ,Saat  auf  Hoffnung'  Jhrg.  I,  1886,  Nr.  1  u.  2. 

236)  -pb  nsr^  C-'b-'n  ^••p^  r-i2n  r^spn  O  Siebenter  Jahresbericht  des 
Kranken-Unterstützungsvereins  Misgab  ladach  für  das  abgelaufene  Jahr  von 
Nisan  5645—46.  Jerusalem,  impr.  A.  M.  Luncz  1886.    16  SS.   80. 

537)  Die  wirthschaftlichen  und  Verkehrsverhältnisse  im  heutigen  Syrien 
und  Palästina.  Vortrag,  gehalten  von  Dr.  Noetling  am  16.  April  1886  im 
«Centralverein  für  Handelsgeogr.  etc.«.    Export  VlII.  Jhrg.,  Nr.  23,  S.  356  ff. 

238;  S)Tiacus,  Fellachenleben  in  Palästina.  Deutsches  Montags -Blatt 
X.  Jhrg.,  Nr.  26. 

239;  Dr.  Leo  Anderlind,  Ackerbau  und  Thierzucht  in  Spien,  insbesondere 
in  Palästina.   ZDPV.  Bd.  IX,  S.  1—74. 

240)  Palästina,  Die  Lage  des  Zuckermarktes.  Deutsches  Handelsarchiv. 
Berlin.    1*^86.   S.  754 ff. 

241)  Orientpost.   Die  Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  50. 

242)  Weizen-  und  Mehlpreise  (in  Jerusalem).  Orientposten.  Die  Warte 
des  Tempels  1886,  Nr.  18. 

243)  J.  S.,  Handelsinteressen  von  Acca  und  Haifa,  Syrien.  Die  Warte  des 
Tempels  18*^6,  Nr.  3S. 
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136  Jacob, 

Der  verstorbene  Wali  des  Wilajets  Syrien  ist  sehen  IS  So  durch 
einen  neuen,  Bäschid  Näschid  Pascha,  ersetzt  worden,  der  viel 
Energie  entwickeln  soll  ^**  .  Sehr  dankenswerth  sind  die  beiden 
von  Pef?»  publicirten  statistischen  Tabellen,  welche  wir  Dr.  Hart- 
MAsy  in  I^eirut  nunmehr  Professor  am  orientalischen  Seminar  zu 
Berlin;  verdanken^*).  Sie  geben  eine  Übersicht  über  die  Bevöl- 
kerungszahl de«  Wilajets  Syrien  sowie  des  Libanondistrictes  nach 
dem  türkischen  Jahrbuch  für  1302  ISS 5)  und  einer  genaueren 
approximativen  Schätzung ;  auch  zeigen  sie  die  Vertheilung  auf 
die  einzelnen  Bekenntnisse  an.  Aus  Acco  wird  von  einer  Reihe 
neuer  Strassenbauten,  der  Gründung  von  Schulen  und  anderen 
Reformen  berichtet  ^*) ;  eine  Ordre  aus  Konstantinopel  hatte  An- 
fang dieses  Jahres  dringend  die  Herstellung  besserer  Kommuni- 
kationsmittel verlangt.  Übrigens  hat  man  an  Nachrichten  von 
syrischen  Strassenbauten  keine  grossen  Illusionen  zu  knüpfen. 
Auch  Eisenbahnprojecte  werden  nach  wie  vor  in  ernste  Erwägung 
gezogen  ^*'j .  Wenn  man  Fälle  sammelt  und  durch  Druck  ver- 
breitet, in  denen  christliche  Unterthanen  unter  dem  Banner  des 
Halbmondes  um  ihres  Glaubens  willen  Kränkungen  und  viel- 
leicht Härteres  erduldet  hahen^^K^*^],  so  soll  man  darum  doch 
nicht  vergessen,  dass  die  türkische  Regierung  in  vielen  Dingen 
den  Fremden  gegenüber  recht  nachsichtig  ist. 
verwaitang.  Nach  der  , Neuen  Preussischen  Zeitung'  ist  die  seit  5  Jahren 
schwebende  Frage  wegen  der  Besetzung  des  evangelischen  Bi- 
schofsstuhles zu  Jerusalem  nun  dahin  entschieden,  dass  man  sich 
zu  einer  Trennung  der  deutschen  und  englischen  Gemeinde  ent- 

244,  Nachrichten  aus  Beirut.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande 
30.  Jhrg.,  8.  31  ff. 

245)  Bernhard  Pein,  Statistische  Mittheilungen  über  die  heutige  Bevölke- 
rung Syriens.  Neueste  Nachrichten  a.  d.  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  81 — S4. 

246,  Die  Ausführung  von  Reformen  im  Paschalik  Acca,  SjTien.  Die 
Warte  des  Tempels  1886,  Nr.  39.  Davon  abhängig :  Strassenbauten  in  Syrien. 
Globus  Bd.  50,  S.  287. 

247,  Dumont,  Sur  un  projet  de  chemln  de  fer  de  la  c6te  de  S)Tie  au  golfe 
Persique.  C.  R.  Acad.  Sc.   Paris.    1886,  Nr.  15. 

248,  Denkschrift  über  die  Religionsfreiheit  im  türkischen  Reiche.  Neueste 
Nachrichen  aus  dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  110 — 116,  aus  dem  Missions- 
blatt der  Amerikanischen  Bostoner  Mission  im  Orient.  Februar  1886. 

249'  Christenverfolgungen  im  heiligen  Lande.  Neueste  Nachrichten  aus 
dem  Morgenlande  30.  Jhrg.,  S.  205—206. 
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schlössen  hat^so).  Über  die  Musterung  deutscher  Militärpflich- 
tiger in  Syrien  von  Seiten  der  Deutschen  Flotte  siehe  die  Kolo- 
nialzeitung ^si).  Wir  schliessen  mit  einigen  Worten  über  den 
Deutschen  Verein  zu  Jerusalem 252J.  Derselbe  zählt  gegenwärtig 
43  Mitglieder  und  hielt  in  den  letzten  3  Jahren  60  Vereinsabende 
mit  Vorträgen  sehr  verschiedenen  Inhalts  ab ;  die  Palästinafor- 
schung vertrat  in  ihm  namentlich  Herr  Baurath  Scuick,  der  über 
topographische  Fragen  Jerusalems,  die  Flüsse  des  Paradieses, 
^artüf  (das  Lager  Simsons]  und  anderes  sprach.  Interessant  ist 
die  Schilderung  der  Geburtstagsfeier  des  deutschen  Kaisers  zu 
Jerusalem ,  an  welcher  sich  auch  Vertreter  der  türkischen  Regie- 
rung betheiligt  haben. 

250)  Das  evangelische  Bisthum  zu  Jerusalem.  Wochenbl.  der  Johanniter- 
Ordens-Balley  Brandenburg  27.  Jhrg.,  Nr.  28,  aus  der  N.  Evang.  Kirchenztg. 

251)  Deutsche  Militärpflichtige  in  Syrien.  Deutsche  Kolonialzeitung  18S0, 
S.  364,  nach  der  "Warte  des  Tempels  vom  3.  Juni. 

252)  Neunter  Bericht  des  Deutschen  Vereins  zu  Jerusalem.  Jerusalem. 
Druckerei  des  Syr.  Waisenhauses.  1886.  Auch  in  den  Neuesten  Nachrichten 
au^  dem  Morgenlande  abgedruckt. 


Die  auf  S.  106  in  Aussicht  gestellten  Mittheilungen  über 
den  russichen  Palästinaverein  werde  ich  aus  Rücksicht  auf  den 
Raum  im  nächsten  Hefte  folgen  lassen.  Güthe. 
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Komische  Inschrift  Yon  Jerusalem. 

(Nachtrag  zu  ZDPV.  X,  S.  49  ff.) 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Zangemeister  in  Heidelberg. 

Der  in  jener  Inschrift  genannte  M.  lunius  Maximus,  legatus 
duorum  Augustorum  legionis  X  Fretensis  Antoni'niknale],  ist  nur 
als  Legions-Cpmmandant  zu  betrachten,  nicht  zugleich  als  Statt- 
halter der  Provinz.  Denn  in  letzterem  Falle  würde  die  charak- 
teristische Bezeichnung  *pro  praetore'  in  dem  Titel  nicht  fehlen, 
und  andrerseits  nöthigt  die  Beifügung  von  Augg.  zu  dieser  An- 
nahme nicht,  wie  früher  angenommen  wurde.  Vielmehr  kommt 
dem  Legionslegaten  als  solchem  der  Titel  'legatus  Augusti  le- 
gionis' zu;  s.  Mommsen,  Staatsrecht  IP  S.  246;  A.  vok  Doma- 
szEWSKi  zu  Marquardt,  Römische  Staatsverwaltung  11'^  S.  457 
A.  4;  das  Wort  Augusti  wird  nicht  selten  und  zwar  unter- 
schiedslos weggelassen.  So  nennt  z.  B.  die  durch  Puchstein  be- 
kannt gewordene  Inschrift  vonKiachta(Ephemerisepigr.Vp.2i) 
den  Syrischen  Statthalter  Alfenus  Senecio  *leg.  Augg.  pr.  pr.'  und 
den  unter  ihm  commandirenden  Legionslegaten  Marius  Perpetuus 
*legatus)  Augg.  leg[ionis)  XVI  F(laviae)  firmae)',  wo  die  beiden 
Augusti  Septimius  Severus  und  Caracalla  sind.  Die  diesem  Ma- 
rius Perpetuus  später  gewidmete  Inschrift  von  Karlsburg  (Corp. 
I.  L.  III  n.  1178)  führt  in  dessen  Cursus  bonorum  auch  jenes 
Amt  auf,  lässt  aber  Augg.  weg:  4eg.  leg.  XVI  Fl.*  —  Für  die 
Inschrift  von  Jerusalem  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem,  dass  der 
Schluss,  es  habe  damals  nur  eine  Legion  in  Palästina  gestanden 
(S.  52),  nicht  zulässig  ist.  —  Meine  Datirung  dieses  Steines  aber 
wird  dadurch  nicht  beeinflusst. 

Zu  S.  53  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Z  auch  als  Z  gedeutet 
werden  kann;  diese  Form  hat  das  griechische  Xi  z.  B.  in  der  In- 
schrift aus  Lycien,  welche  Leemans,  Grieksche  Opschriften  uit 
Klein- Azie,  Amsterdam  18S6  (aus  den  Verh.  d.  Koninkl.  Akad., 
Letterk.  dl.  XVII)  S.  11  und  Taf.  II  n.  V  veröffentlicht  hat. 

Februar  1SS8. 
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Nachträge. 

Von  Heinhold  Hohriclit  in  Berlin. 


In  Bd.  XL VIII  der  M6m.  d.  antiq.  de  France  (IS87)  sind 
soeben  zwei  wichtige  Sammlungen  von  Urkunden  erschienen, 
welche  die  von  uns  in  dieser  Zeitschrift  veröflfentlichten  Arbeiten: 
Syria  Sacra*)  und  Studien  zur  mittelalterl.  Geogr.  und 
Topogr.  Syriens^)  in  mehrfacher  Beziehung  ergänzen,  so  dass 
wir  glauben,  hier  besonders  darauf  aufmerksam  machen  zu  müssen. 

1.  Herr  Erxest  Petit  theilt  aus  dem  Archiv  der  Saöne  et 
Loire  ein  Vidimus  der  Äbte  von  Toumus  und  St.  Pierre  de  Cha- 
lons-sur-Saöne  sowie  des  Officials  letzterer  Stadt  aus  dem  Jahre 
1279  mit,  in  das  einige  Urkunden  eingeschlossen  sind,  welche  für 
die  Geschichte  der  Cistercienser  im  mittelalterlichen  Syrien,  be- 
sonders aber  in  Dschebail  von  eminenter  Wichtigkeit  sind.  In  der 
ersten  (S.  23 — 25'  vom  September  1231  bittet  der  Bischof  Vasal- 
lus  von  Dschebail  (Byblusj^)  den  Abt  von  la  Fert^-sur-Grosne, 
das  von  ihm  bereits  begonnene  Haus  St.  Sergius^)  mit  den  dazu 
gehörigen  Besitzungen  zu  übernehmen  und  zu  einer  Cistercienser- 
Abtei  auszubauen.  In  einer  zweiten  Urkunde  vom  Juni  1233 
(S.  25 — 26)  bestätigt  derselbe  Bischof  im  Einvernehmen  mit  den 
Kanonikern  (Raimundus  cantor,  Salvus  archidiaconus,  Amarricus 
subdiaconus  et  Laurentius  sacerdos^))  diese  Schenkung  unter  der 
Bedingung,  dass  die  Abtei  dem  Stuhle  von  Dschebail  den  schul- 
digen Gehorsam  leiste.  In  einer  dritten  Urkunde  vom  September 
1238  (S.  26— 29J  bestätigt  Guido  von  Byblus«]  für  das  Seelenheil 

1)  ZDPV.  X,  1-48. 

2)  ibid.  195—345. 

3)  bisher  unbekannt ;  vgl.  ibid.  26  Note  22. 

4)  unbekannt.  5)  alle  unbekannt. 

6)  ein  G.  de  B.  begegnet  uns  1199  fM.  79),  1212  (P.  102),  1213  (P.  103), 
endlich  1271  (P.  194). 
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seiner  Sohne  Heinrich  ';,  Raimund^  und  Bertrand ^  der  Abtei  la 
Ferte-sur-Grosne  das  Haus  St.  Sergius,  welches  zwischen  St.  Ana- 
stasia  und  St.  Blasius^  oberhalb  von  Byblus  liege  S.  26),  mit 
allen  dazu  gehörigen  Besitzungen,  unter  denen  zuerst  das  Casale 
Sora^^  genannt  wird.  Als  Grenzen  derselben  giebt  die  Urkunde 
an  (S.  26^ :  »ab  occidente  versus  mare  habet  signum  crucis  in  una 
petra  et  dividit  inter  Soram  et  Hotai  ^  :  a  meridiane  (sie)  versus 
Caphartavas  '^  habet  unum  sarcophagum  qui  tendit  usque  ad  cm- 
ces  et  de  crucibus  tendit  ad  \'iam  publicam ;  ab  Oriente  versus 
Zardas*")  habet  ^S.  27)  sex  cruces  que  tendunt  usque  ad  clape- 
rium  '^}  petrarum  contra  vallem  ad  profunditatem  magne  cave  que 
dividit  inter  Soram  et  Besebim'^)«.  Sodann  spricht  er  den  Be- 
sitzern freies  Mahlrecht,  das  Casale  j»£ffdar  superiusa^i,  und  eine 
Gastine  Berora  *2  zu  mit  allen  Rechten  und  den  Bauern  Brain, 
Monfarege  und  Seit;  die  Lage  von  Effdar  wird  so  bestimmt :  »ver- 
sus orientem  habet  claperium  petrarum  qui  descendit  versus  meri- 
diem  usque  ad  viam  publicam  que  ducit  ad  fontem  de  Amarseir  i^; 
et  subtus  eamdem  viam  usque  ad  divisionem  de  Amarseir.  Ver- 
sus septentrionem  habet  tres  cruces  factas  in  lapidibus  quae  dixunt 
(sie  ad  cavam  et  versus  mare  habet  quandam  crucem  factam  in 
lapide,  jardinum  quoque  juxta  mare  pertinens  usque  ad  sabulum 
maris  nomine  Gapsarmelee  ^^)  cum  puteo  et  tarquilio  et  cum  sua 
aqua  et  cum  terra  usque  ad  sabulum  maris  que  tunc  erat  cimiste- 
rium  Sarracenorum«.  Der  eben  genannte  Garten  (jardinum)  stösst 
im  Osten  an  die  öffentliche  Strasse,  nördlich  [S.  2S)  an  einen 
Garten  Namens  Hamdaraca^^y,  südlich  an  das  Litoral,  westlich 

1)  vgl.  P.  194  (1271),  P,210  (1274). 

2y  ein  H.  de  B-  ist  somit  nur  1181 — 1204  urkundlich  nachweisbar. 

3;  vgl.  AM.  397   1286;. 

4)  beide  bisher  unbekannt. 

5;  mra  (bei  Robinson  III,  952  sürät  geschrieben)  söö.  von  bafiün. 

6)  haltä,  an  das  man  denken  könnte,  liegt  so.  vom  vorigen,  ist  also  wohl 
nicht  gemeint. 

7)  nicht  zu  finden.  8j  unbekannt.  9;  Steinhaufen. 

lOj  ein  »Jedebrin«  liegt  n.  von  süra,  ein  »Bsebrin«  ö.  von  Dschebail,  ein 
»Basbina«  w.  von  aöra. 

11}  Fedär  (Robinson  III,  952)  am  linken  Ufer  des  unteren  gleich- 
namigen Wadi. 

]2j  unbekannt.  13)  hamär  seghir  (Robinson  III,  952). 

14)  unbekannt.  15)  unbekannt. 


Digitized  by 


Google 


Nachträge.  144 

an  eine  Mauer.  Als  drittes  Casale  wird  Arsexta  ^)  genannt  mit 
folgenden  Gränzen :  »Tersus  orientem  inter  praedictum  casale  de 
Arsexta  et  casale  de  Quils^)  subtns  viam  publicam  habet  cnicem 
unam  factam  in  lapide  contra  meridiem  et  juxta  eamdem  viam 
publicam  habet  duas  cruces  in.  uno  magno  lapide,  quarum  una 
respicit  viam  versus  meridiem,  altera  versus  boream,  sicut  tendit 
claperium  petrarum  per  vallem  nsque  ad  cursum  aque ;  ab  occi- 
dente  versus  mare  juxta  viam  publicam,  ad  manum  sinistram  habet 
unam  crucem  in  una  petra  et  dividit  inter  Zardas  et  predictum  ca- 
sale et  subtus  eamdem  crucem,  sicut  tendit  claperium  petrarum  per 
vallem  usque  ad  cursum  aque,  habet  quattuor  cruces  que  tendunt 
usque  ad  divisionem  Deiseminar^),  versus  meridiem  habet  sex 
cruces  factas  in  lapidibus  que  tendunt  per  vallem  usque  ad  cur- 
sum aque  et  dividuot  inter  Arsexta  et  Beserlin^)«.  Am  Schluss 
bemerkt  der  Urkundende  (S.  29),  dass  er  diese  Urkunde  dem  da- 
maligen Abte  von  S.  Sergius  Petrus  übergeben  habe.  In  einer 
vierten  Urkunde  vom  December  1241  (S.  29 — 30)  schenkt  der- 
selbe Guido  das  in  der  Ebene  von  Dschebail  nördlich  von  St.  Theo- 
dorus  gelegene  Land  mit  einem  Weinberge,  den  er  einst  dem 
Johannes  de  Maschina  ^)  abgekauft,  und  zwar  im  Einverständniss 
folgender  Zeugen  (S.  30):  Guillelmus  Fomea,  Castellan^),  Leo, 
Thomas,  Johannes  Angelers,  Angelerius,  Gamerius,  Ritter;  als 
Empfänger  wird  Abt  Johannes  von  St.  Sergius  und  als  dessen 
Zeuge  der  Cistercienser  Johannes  genannt. 

2.  Die  zweite  Sammlung  bietet :  Chartes  de  Tabbaye  du  Mont 
Sion,  herausgegeben  von  Herrn  G.  Ret  (S.  31 — 55).  Aus  einem 
Vidimus  vom  12.  Juli  1336  giebt  er  zunächst  den  Text  der  von  uns 
bereits  Bd.  X.  221  erwähnten  Bulle  Alexanders  III.  vollständig 
(S.  38 — 52),  welche  für  uns  nur  insofern  von  Wichtigkeit  ist,  als 
wir  hier  den  uns  bisher  unbekannten  Namen  eines  Abtes  Johan- 
nes vom  Zionsberge  'J  (S.  28)  und  die  Verpflichtung  der  Abtei  zu 
einem  jährlichen  Tribut  eines  Goldflorens  an  die  päpstliche  Kasse 
(S.  51)  kennen  lernen;  die  von  uns  schon  erläuterten  syrischen 
Ortsnamen  zeigen  hier  (S.  40  —  44)  keine  nennenswerthen  Ab- 

1)  unbekannt. 

2)  ob  l<affr  chullua  (Robinson  III,  952j  mit  Baläd  el-Batrün? 

3;  unbekannt.        4)  vgl.  oben  S.  140  Note  9.         5)  unbekannt. 

6)  unbekannt,  ebenso  wie  die  folgenden  Namen. 

7)  vgl.  ZDPV.  X,  35—36. 
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weichungen.  Wichtig  ist  der  Brief  des  Cardinal  Pelagius  aus  dem 
Lager  von  Damiette  (1218,  8  cal.  dec.)  an  den  Bischof  Heinrich 
von  Mantua  in  Accon  und  den  Abt  vom  Zionsberge,  worin  diesem 
die  Schlichtung  des  Streites  zwischen  dem  Erzbischof  Simon  von 
Tyrus  und  der  St.  Marcuskirche  der  Venetianer  daselbst  über- 
tragen wird  (S.  54)*);  dieser  Brief  ward  am  4.  Dec.  1218  dem 
Pleban  der  St.  Marcuskirche  in  Accon  Laurentius,  einigen  Ve- 
netianem  sowie  dem  Pleban  Petrus  von  der  St.  Marcuskirche  in 
Tyrus  (S.  53),  endlich  auch  dem  Abt  Yvo  von  St.  Leonhard  und 
vom  Zionsberge  in  Accon  vorgelegt  (S.  54).  In  einem  dritten  und 
vierten  Privilegium  von  1281  wird  nur  als  Abt  vom  Zionsberge 
Adam  genannt,  in  einem  fünften  von  1268  der  Abt  Jacob  (S.  55). 

l;  vgLibid.  19—20. 
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Berichtigung  nnd  Erwiderung. 

Die  Bedaction  ist  um  den  Abdruck  der  folgenden  »Berich- 
tigung« ersucht  worden,  die  zugleich  mit  einer  Bemerkung 
Dr.  von  Klaiber's  veröffentlicht  wird. 

Dr.  VON  E.LAIBER  behauptet  ZDPV.  XI,  25,  dass  nach  meinen  Aufstel- 
lungen »der  Akra-Hügel  zugleich  auf  die  Ost-  und  Westseite  des  Tyropöon 
zu  stehen  käme«.  Wie  kommt  er  zu  dieser  Behauptung?  Ganz  einfach.  Zu- 
erst erlaubt  er  sich  einen  Übersetzungsfehler  in  der  Beschreibung  des  Jose- 
PHVS,  dann  schreibt  er  mir  eine  Behauptung  zu,  die  mir  ganz  fremd  ist.  In 
der  Beschreibung  des  Josephus  heisst  es :  iilk  twv  TupoTioiuiv  7:po;aYop£uojiiivTj 
<^paf^,  i^s  f^afiev  töv  te  t^;  av»  r.6\to}^  xal  riv  xöctcu  Xötpov  SiaotiXXeiv, 
xa8V]xei  (A^xpi  XiXoKKfA,  d.h.  »das  sogenannte  Tyropöon-Thal  aber,  von  dem 
wir  sagten,  dass  es  den  Hügel  der  Oberstadt  vom  unteren  Hügel  trenne» 
erstreckt  sich  bis  Süoah  hinab«.  Dr.  von  Klaiber  ersetzt  den  Ausdruck 
»unteren  Hügel«  durch  »Hügel  der  Unterstadt«,  was  ich  als  einen 
Übersetzungsfehler  betrachte.  Sollte  Dr.  von  Klaiber  u.  Andere  meinen» 
dass  das  ja  auf  dasselbe  hinauskomme,  so  erlaube  ich  mir  anderer  Ansicht  zu 
sein,  da  nach  meinen  Aufstellungen  der  Akra-Hügel  und  der  untere  Hügel 
nicht  identisch  sind.  Dr.  von  Klaiber  schreibt  mir  dann  die  nach  meiner 
Ansicht  ganz  falsche  Behauptung  zu,  dass  das  Tyropöon  den  Hügel  der  Ober- 
stadt vom  Hügel  der  Unterstadt  trenne  (a.  a.  O.  S.  23).  Ich  leugne  nicht,  dass 
das  T}Topöon  sich  vom  Siloah  hinab  erstrecke ;  ich  leugne  nur,  dass  das  Tyro- 
pöon den  Hügel  der  Oberstadt  vom  Hügel  der  Unterstadt  trenne  und  behaupte 
dafür  wörtUch  nach  Josephus,  »dass  das  Tyropöon  den  Hügel  der  Oberstadt 
vom  unteren  Hügel  trenne«.  Das  Hecht,  Josephus  wörtlich  und  richtig  zu 
übersetzen,  wird  mir  Dr.  von  Klaiber  wohl  nicht  abstreiten;  auch  glaube 
ich  verlangen  zu  können,  dass  man  mir  nicht  eine  Behauptung  zuschreibe,  die 
mir  vollständig  fremd  ist.  Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  Akra- 
Hügel  nach  meinen  Aufstellungen  nur  westlich,  nicht  aber  zugleich  westlich 
und  östlich  vom  Tyropöon  zu  liegen  komme.  Das  Übrige  hat  gerade  nicht 
viel  Eindruck  gemacht  und  wird  anderswo  erledigt  werden. 

Gaza,  den  4.  April  1SS8.  G.  Gatt. 

Zu  Vorstehendem  nur  eine  kurze  Bemerkung: 

Wo  hat  Josephus  davon  geredet,  dass  das  Tyropöon  »die  obere  Stadt 
und  den  unteren  Hügel  trenne«?  Antwort:  Zu  Anfang  desselben  Kapitels 
und  zwar  so,  dass  er  von  dem  einen  Hügel  angiebt,  er  trage  die  obere  Stadt, 
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von  dem  andern,  er  hei«se  Akra  und  trage  die  untere  Stadt.  Diese  Zurück- 
weisung berechtigt  nicht  nur,  sondern  zwingt  dazu,  den  »unteren  Hügel»  eben 
als  Abkürzung  für  »Hügel  der  Unterstadt«  zu  nehmen  —  zumal  Josephus 
nirgends  sonst  einen  »unteren  Hügel«  als  Stadttheil  im  Unterschied  von  der 
«Unterstadt«  erwähnt. 

Der  geneigte  Leser  möge  übrigens  den  Gesammttext  ZDPV.  1S81,  31 .  32 
vergleichen. 

Stuttgart,  2S.  Mai  ISSS.  Klaiber. 


Zur  Klarstellung  des  eigentlichen  Streitpunktes  glaube  ich 
hier  nachweisen  zu  sollen,  dass  Dr.  von  Klaiber  die  betreffende 
Stelle  des  Josephus  Bell.  jud.  V.  4,1  dem  Sinne  nach  genau 
ebenso  übersetzt  wie  Herr  Pfarrer  Gatt,  von  unwesentlichen 
Abweichungen  in  der  Wahl  und  Stellung  der  Wörter  abgesehen. 
Seine  Übersetzung  (ZDPV.  IV,  S.  32]  lautet:  »Das  sogenannte 
Käsemacherthal  ;Tyropöon)  aber,  welches,  wie  wir  sagten,  den 
Hügel  der  oberen  Stadt  und  den  unteren  Hügel  trennt,  geht 
hinab  bis  zum  Siloah«.  —  Es  handelt  sich  demnach  überhaupt 
nicht  um  die  Übersetzung,  sondern  um  die  Deutung  der 
Worte  des  Josepuus,  und  die  letztere  fällt  für  die  wissenschaft- 
liche Untersuchung  keineswegs  immer  mit  der  ersteren  zusammen. 

G. 


Bücheranzeigen. 

Bibelaltas  in  zehn  Karten  nebst  geographischem  Index  ton  Dr, 

Richard  von  JRiesSj  Domcapitular  zu  Rottenburg,   Zweite^  in  typo- 

graphischem  Farbendruck  neuhergestellte  und  erweiterte  Auflage. 

Freiburg  im  Breisgau  18S7,   Heider'sche  Verlagshandlung, 

Die  erste  Auflage  dieses  Bibelatlas,  die  auch  in  französischer 
(1879)  und  englischer  (18SI)  Ausgabe  erschienen  ist,  enthielt 
7  Karten  und  war  von  einer  Beigabe  begleitet,  die  unter  dem 
Titel  »Biblische  Geographie«  in  lexikaUscher  Form  eine  theil- 
weise  recht  ausführliche  Besprechung  der  in  der  Bibel  vorkom- 
menden geographischen  Namen  darbot.  Die  hier  anzuzeigende 
zweite  Auflage  hat  einen  kurzen  Auszug  aus  der  »Biblischen 
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Geographie«  (Freiburg  1872)  mit  dem  Atlas  selbst  vereinigt. 
Dieser  geht  unter  dem  Titel  »Namenverzeichniss«  S.  1 — 32  den 
Karten  vorher.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  durch  diese  Einrich- 
tung des  Atlas  den  Anschauungen  des  Verf.  eine  bessere  Wirkung 
gesichert  wird  als  durch  die  frühere,  da  man  jetzt  die  Ergeb- 
nisse auf  den  Karten  —  nur  diese  können  ja  dort  dargestellt 
werden  —  mit  ihrer  Begründung  oder  Erklärung  sofort  verglei- 
chen kann.  Die  Kürze  des  d Namenverzeichnisses«  bringt  es  aber 
mit  sich,  dass  die  ältere  ausführliche  Arbeit  »Biblisclie  Geogra- 
phie« noch  immer  ihren  Werth  behält,  wie  denn  auch  der  Verf. 
vielfach  auf  die  dort  gegebene  umfassendere  Darstellung  verweist. 
Ich  benutze  gern  die  sich  hier  bietende  Gelegenheit,  um  die  Leser 
unserer  Zeitschrift  auf  dieses  ältere  Werk  des  Verf.  aufmerksam 
zu  machen ;  Artikel,  wie  Jerusalem,  Zion  u.  a.  sind  noch  immer 
sehr  lesenswerth. 

Die  Karten  sind  von  7  auf  10  vermehrt  worden.  Hinzuge- 
kommen sind  Blatt  I  Karte  von  Ägypten  in  der  Zeit  Mose's  und 
der  Patriarchen,  Blatt  IV  Karte  von  Kanaan,  Syrien  nebst  den 
Euphrat-  und  Tigris-Ländern,  nach  den  assyrischen  Berichten, 
und  Blatt  VIII,  das  in  7  Kärtchen  eine  vergleichende  Übersicht 
über  die  Topographie  Jerusalems  von  der  ältesten  Zeit  seiner 
Gründung  bis  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  nach  Chr.  bietet  und 
den  sogen.  Eremus  der  heiligen  Stadt  und  des  Jordans  in  der  Zeit 
der  höchsten  Blüthe  des  christlichen  Lebens  und  des  Mönchthums 
in  Palästina  zur  Anschauung  bringt.  Die  übrigen  befanden  sich 
schon  in  der  ersten  Auflage,  sind  jedoch  hier  z.  Th.  in  neuer  Ge- 
stalt erschienen:  Bl.  II  zum  Auszuge  aus  Aeg.,  Bl.  III  Pal.  zur  Zeit 
der  Richter  und  Könige,  Bl.  V  Assyrien  und  Babylonien  (mit 
Karten  der  Ruinenfelder),  Bl.  VI  Pal.  zur  Zeit  Jesu,  Bl.  VII 
Karte  zur  Gesch.  des  apost.  Zeitalters,  Bl.  IX  Karte  der  Um- 
gebung von  Jerusalem  und  Bethlehem  (Plan  des  heutigen  Jerus.), 
Bl.  X  Pal.  in  seinem  heutigen  Zustande. 

Die  Erweiterungen  entsprechen  den  Fortschritten,  die  unsere 
Kenntniss  jener  Länder  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat, 
Bl.  I  betr.  Ägyptens,  Bl.  IV  u.  V  betr.  Assyriens  und  Babyloniens. 
Bl.  VIII  ist  wohl  dasjenige ,  auf  welchem  der  Verf.  am  meisten 
die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Studien  dargestellt  hat.  Die  Kärt- 
chen zur  Topographie  Jerusalems  (Bl.  VIII)  umfassen  den  Zeit- 
raum von  der  Zeit  der  jüdischen  Könige  bis  zur  Eroberung  durch 
die  Araber  632  n.  Chr.  Eigenthümlich  ist  die  Auffassung,  dass 
die  Mauer  des  Manasse  bereits  den  späteren  Bezethahügel  umfasst 
und  die  »andere  oder  zweite  Stadt«  eingeschlossen  habe  (von  dem 
Verf.  bereits  1872  in  der  »Biblischen  Geographie«  vorgetragen). 
Ihre  Prüfung  würde  den  Raum  einer  Anzeige  überschreiten  und 
soll  bei  anderer  Gelegenheit  erfolgen.  Es  freut  mich,  dass  sich 
in  den  wichtigsten  Punkten  der  Topographie  Jerusalems  (Zion, 
Unterstadt.  Akra)  meine  Auffassung  mit  der  des  geehrten  Herrn 
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Verf.  deckt.  Sehr  interessant  ist  die  Bearbeitung  des  von  den 
Anaohoreten  und  Mönchen  seit  dem  4.  christl.  Jahrhundert  auf- 
gesuchten Eremus  (Wüste  Juda)  zwischen  Jerusalem  und  dem 
Todten  Meere.  Hoffentlich  legt  der  Verf.  seine  Studien  über  diese 
Gegend  in  einem  ausführlicheren  Aufsatz  in  unserer  Zeitschrift 
nieder  (vgl.  III,  Iff.  21 4 ff.).  Wie  auf  diesem  Blatt,  so  auch  auf 
den  anderen  finden  wir  stets  umfassende  und  gediegene  Kennt- 
nisse verwerthet,  der  Raum  ist  durch  Kartons  gut  ausgenutzt,  die 
Karten  sind  schön  und  sauber  ausgeführt.  Der  Gebrauch  dieses 
Hibelatlas  wird  jeden  belehren  und  anregen. 

Zum  Schlüsse  gestatte  ich  mir  Einiges  hervorzuheben,  das 
ich  nicht  billigen  kann.  Auf  Bl.  IX,  Umgebung  von  Jerusalem 
und  Bethlehem,  erweckt  die  Darstellung  der  alten  Strassen  doch 
meistens  übertriebene  Vorstellungen.  Die  Transcription  auf  Bl.  X 
namentlich  ist  nicht  gleichmässig  und  der  deutschen  Sprache  zu 
wenig  angepasst.  Die  Oberflächenbildung  ist  freilich  gemäss  der 
englischen  Aufnahme  umgearbeitet,  aber  nicht  klar  und  verständ- 
lich gerathen  —  ein  Tadel,  der  freilich  fast  alle  in  Deutschland 
verbreiteten  Karten  Palästina's  trifft.  (Es  ist  gegründete  Aussicht 
vorhanden,  dass  diesem  sehr  fühlbaren  Mangel  in  den  nächsten 
Jahren  endlich  abgeholfen  wird.)  Wenn  auch  anzuerkennen  ist, 
dass  der  Verf.  in  manchen  Punkten  eine  vorsichtige  Zurückhal- 
tung zeigt,  indem  er  z.  B.  die  Grenzen  der  israelitischen  Stämme 
gar  nicht  eingetragen  hat,  so  halte  ich  doch  eine  stärkere  Ver- 
werthung  der  alttestamentlichen  Kritik  für  die  kartographische 
Darstellung  in  hohem  Grade  für  nothwendig.  In  dieser  Beziehung 
ist  ein  Vergleich  des  von  mir  ZDPV.  VIII,  33Sf.  besprochenen 
OoRx'schen  Werkes  sehr  lehrreich. 

Grundzüge  der  Laiidesnatur  des  Westjordanlandes.   Entwurf  einer 
Monographie  des  westjordanischen  Palästina  von  Otto  Ankel,  Dr. 
phil.    Mit  einem  Vorworte  von  Prof,  Dr.  Th.  Fischer.    Frank- 
furt ajM.     Verlag  der  Jaeger*schen  Buch-  und  Landkartmi- 
handlung.    18S7 . 

Jeder,  der  in  die  Lage  gekommen  ist,  Vorlesungen  über  die 
Geographie  von  Palästina  zu  halten  —  mag  er  Theolog  oder 
Orientalist  sein  —  hat  gewiss  nur  mit  Mühe  die  Schwierigkeit 
über^vunden,  auf  Grund  des  in  den  letzten  Jahrzehnten  darge- 
botenen neuen  und  zuverlässigen  Stoffs  ein  knappes  und  deut- 
liches Bild  des  Landes  in  seinen  einzelnen  von  der  Natur  so  scharf 
unterschiedenen  Th  eilen  zu  entwerfen.  Die  geistreiche  Darstel- 
lung, die  einst  C.  Ritter  in  Vorträgen  und  in  seiner  Erdkunde 
gegeben  hat,  lässt  sich  nicht  einfach  wiederholen,  da  unsere  Er- 
kenntnis des  Einzelnen  eine  andere  geworden  ist.  Bei  der  grossen 
Bereicheining ,  deren  wir  uns  nach  dieser  Seite  hin  zu  erfreuen 
haben,  läuft  man  leicht  Gefahr,  sich  in  Einzelheiten  zu  verheren 
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und  die  allgemeinen,  natürliche  Verhältnisse  und  geschichtliche 
Begebenheiten  verbindenden  Gesichtspunkte  zurückzustellen. 
Dazu  kommt,  dass  Theologen  und  Orientalisten,  die  durch  ihre 
sonstigen  Studien  auf  die  Geographie  Palästinas  gefuhrt  werden, 
nicht  zugleich  gelernte  Geographen  sind  und  die  Sprache  dieser 
Wissenschaft  nicht  reden,  sondern  nur  mit  mehr  oder  weniger 
Geschick  stammeln  können.  Wenn  sie  auch  die  Geschicke  des 
Landes  in  der  Geschichte  zur  Genüge  übersehen,  so  wird  es  ihnen 
doch  stets  schwer  werden,  die  enge  Verwandtschaft  zwischen 
diesen  und  der  natürlichen  Gestaltung  und  Ausstattung  des  Lan- 
des in  treffender  Weise  darzustellen.  Wenn  die  Erkenntnis  dieser 
so  interessanten  Frage  gefordert  werden  soll,  so  müssen  auch  die 
Geographen  dazu  das  Wort  ergreifen. 

Das  ist  in  dem  oben  genannten  Buche  geschehen.  Dr. 
O.  Ankel  hat  die  Landesnatur  Falästina's  westlich  vom  Jordan 
zu  beschreiben  versucht,  »um  einerseits  eine  der  interessantesten 
Planetenstellen  kennen  zu  lernen,  anderseits  zu  erfahren,  ^vie  die 
Geschichte  dieses  Landes  im  engsten  Zusammenhange  steht  mit 
der  Scholle,  auf  der  sie  spielt«.  Er  bespricht  zuerst  den  Gang 
und  Stand  der  Forschung  (4 — 23),  dann  die  Weltstellung  und 
Grenzen  des  Wöstjordanlandes  (24 — 45),  die  Oberflächenformen 
(46—75),  das  Klima  (76—99),  die  Vegetation  (100— 116)  und  ver- 
neint unter  der  letzten  Überschrift  »Zur  Geschichte  der  Boden- 
kultur und  des  Klimas  des  Westjordanlandesa  (107  — 129)  die 
Frage,  ob  das  Klima  Palästinas  sich  in  historischer  Zeit  ge- 
ändert habe. 

Der  Verf.  will  nur  Grundzüge  geben  und  behält  sich  eine 
eingehendere  Darstellung,  wenn  möglich  auf  Grund  eigener  An- 
schauung, vor  (S.  4).  Es  wäre  demnach  ungerecht,  wollte  man 
über  Alles  bis  zum  Kleinsten  in  seinem  Buche  Aufschluss  suchen. 
Das,  was  Verf.  bietet,  beruht  auf  umfassender  und  sorgfältiger 
Benutzung  der  Literatur,  bekundet  eine  frische,  ihrer  Sache  mäch- 
tig werdende  Vorstellungskraft  und  liefert  in  den  Hauptsachen 
ein  vollkommen  richtiges  Bild  der  Natur  des  Landes.  Ich  hege 
keinen  Zweifel,  dass  Theologen,  Historiker  und  Orientalisten  von 
dem  Buche  mit  Nutzen  Kenntnis  nehmen  werden.  Da  die  An- 
ordnung wiederholt  (namentlich  unter  II  und  III)  ein  gutes  Ge- 
rüst für  weitere  Ausführungen  bietet,  so  wird  das  Buch  gerade 
für  Unterrichtszwecke  recht  brauchbar  sein  Ich  wünsche  leb- 
haft, dass  es  dem  Verf.  beschieden  sein  möge,  das  Land  mit 
eigenen  Augen  zu  sehen  und  seine  Darstellung  dann  weiter  aus- 
zuführen. 

Zum  Schluss  zähle  ich  noch  Einiges  auf,  das  mir  der  Ände- 
rung bedürftig  erscheint.  S.  24  wird  als  charakteristisch  für  die 
Weltstellung  Palästina's  angegeben  :  die  Abgeschlossenheit  gegen 
die  übrige  Kulturwelt  und  die  centrale  Lage  inmitten  derselben. 
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Das  erste  trifft  völlig  zu  auf  Judäa,  aber  nicht  auf  Samaria  und 
Galiläa;  das  Bild  des  Jesaja  in  C.  5,  das  der  Verf.  verwerthej;, 
passt  vollständig  auf  das  südliche  Drittel  des  Landes,  aber  nicht 
auf  die  nördlichen  Theile.  Wir  erkennen  ja  auch  Syrien  (Palä- 
stina) im  ersten  Licht  der  Geschichte  als  ein  Durchgangsland, 
seine  Kultur  erscheint  als  ein  gemischtes  Erzeugnis  der  ägyp- 
tischen und  babylonischen  Kultur.  Die  Hauptverkehrsader,  die 
das  Land  durchzog,  ist  die  alte,  schon  vor  dem  Beginn  der  israeli- 
tischen Geschichte  von  den  Pharaonen  betretenen  Strasse  dem 
Westfiisse  des  Gebirges  entlang.  Von  ihr  aus  ist  Sichem  (Näbu- 
lus)  noch  leicht  zugänglich,  nicht  aber  der  südlichste  Iheil  des 
Landes.  —  Die  natürliche  Nordgrenze  setzt  mit  dem  Vorgebirge 
rü8  en-näküra  [dschebel  el-muschakkah)  am  Meere  ein,  nicht  an 
dem  nähr  el-käsitmje  (S .  3  9).  Der  Jordan  hat  auf  gewissen  Strecken 
kaum  die  Bedeutung  einer  Landesgrenze  (S.  4  If.);  man  beachte,  dass 
sich  allein  auf  der  Strecke  zwischen  dem  See  Genezareth  und  der 
Mündung  des  wädi  zerka  (Jabbok)  weit  über  40  Furthen  finden. 
Die  Südgrenze  ist  meiner  Meinung  nach  nicht  durch  die  Mulde 
von  Bersaba  zu  ziehen,  sondern  über  den  Steilrand  des  wädi  el- 
ßkra  ^xxVain  kadts  zu  (vgl.  Ebbrs-Guthe,  Pal.  II,  234. 236.45S; 
ZDPV.  VIII,  212);  von  hier  nach  NW.,  nach  dem  Meere  zu  wird 
die  jeweilige  Kulturgrenze  auch  die  Landesgrenze  gewesen  sein. 
—  Die  Ebenen  von  Jericho  und  Phasaelis  hängen  nicht  zusam- 
men (8.  6S).  Über  Thal  Eskol  (S.  113)  vgl.  Ebers-Güthe,  Pal.  II, 
456.  Über  den  Weinbau  (S.  113f.)  hätte  Verf.  manches  Brauch- 
bare in  der  »Warte  des  Tempels«  gefunden.  »Sodomsäpfel  der 
Bibel«  S.  1 19  ist  ein  Irrthum;  Josepnus  undTacitus  sind  die  älte- 
sten Zeugen  (vgl.  Toblbr,  Topogr.  v.  Jerus.  II,  913ff.).  —  In  der 
Transcription  folgt  der  Verf.  der  Weise  der  Engländer;  er  hat 
offenbar  nicht  bedacht,  dass  sie,  abgesehen  von  ihrer  Ungenauig- 
keit,  für  uns  Deutsche  unbrauchbar  ist. 

Leipzig.  H.  GuTHE. 
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Legende  zum  Plane  von  Gaza. 

(Vgl.  Tafel  II). 
Von  G.  Gatt  in  Gaza. 

Herausgegeben  von  H.  Out  he. 


Bemerkung  des  Herausgebers.  Im  November  des 
vorigen  Jahres  erhielt  ich  von  Herrn  G.  Gatt,  apostolischem 
Missionar  und  Pfarrer  in  Gaza ,  den  auf  Tafel  II  veröffentlichten 
Plan  der  alten  Philisterstadt  mit  einer  ausführlichen  Legende  und 
anderen  erklärenden  Nachrichten  zugesandt.  Ich  schrieb  als- 
bald die  Legende  möglichst  sorgfältig  nach  unserem  Transcrip- 
tionsalphabete  um ,  fand  aber  dabei ,  von  Professor  Socin  unter- 
stützt, soviel  Unsicherheiten,  dass  ich  die  Legende  an  den  Ver- 
fasser mit  der  Bitte  zurückschickte,  dieselbe  zu  verbessern  und 
ihr  wenn  möglich  von  eingeborenen  Hewohnem  der  Stadt  eine 
arabisch  geschriebene  Unterlage  zu  verschaffen.  Diese  Bitte  hat 
der  Verfasser  in  bereitwilligster  Weise  erfüllt.  Er  hat  zwei  Ein- 
geborene, nämlich  den  Sekretär  des  Gemeinderaths  und  den  Ad- 
junkten des  Katasteramts,  zu  ßathe  gezogen.  Auf  einer  von 
diesen  herrührenden  arabischen  Legende  und  mehreren  Um- 
schriften von  Gatt  ruht  die  Erläuterung  des  Plans,  die  auf  den 
folgenden  Seiten  geboten  wird.  Freilich  ist  es  nicht  gelungen, 
alle  Fragen  in  befriedigender  Weise  zu  erledigen.  Herr  Gatt 
ist  sich  dessen  durchaus  bewusst.  So  bemerkt  er:  »Die  ap- 
pellativische  Bedeutung  mancher  Brunnennamen  wird  wohl 
kaum  haltbar  sein;  indessen  ist  es  mir  nicht  möglich,  besseres 
zu  leisten«. 

In  der  folgenden  Legende  gebe  ich  die  einzelnen  Namen  zu- 
erst nach  imserem  Transcriptionsalphabet ,  sodann  in  arabischer 

Ztsclur.  d.  Pal.-Ver.  XI.  1 1 
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Gatt, 


Schrift  nach  der  von  den  oben  erwähnten  Eingeborenen  Gaza's 
herrührenden  Vorlage,  füge  sodann  die  Uebersetzung  mit  den  Er- 
läuterungen, die  Gatt  geliefert  hat,  hinzu  und  verweise  in  der 
letzten  Kolumne  durch  Buchstaben  und  Zahlen  auf  das  Quadrat 
des  Plans,  in  dem  die  betreffende  Örtlichkeit  zu  suchen  ist. 
Betreffs  der  Angaben  der  dritten  Kolumne  habe  ich  mich  be- 
müht, anscheinende  Eigennamen  als  solche  zu  belassen  und  nicht 
zu  erklären,  appellativische  Benennungen  nur  dann  anzunehmen 
und  zu  erläutern ,  wenn  ihre  derartige  Beschaffenheit  zweifellos 
erschien.  Einige  Zusätze,  die  von  mir  herrühren,  habe  ich  in 
eckige  Klammem  eingeschlossen. 

Erklärungen,  die  auf  dem  Plane  selbst  eingetragen  wurden, 
sind  hier  fortgelassen.  Nur  folgende  Nachrichten  Gatt's  müssen 
an  dieser  Stelle  noch  verzeichnet  werden : 

»Einige  unbedeutende  Moscheen  und  viel«  aulijä  »H eilige« 
blieben  unberücksichtigt.  Die  alte  Stadtmauer  ist  überall  dem 
Abhang  entlang  geführt  worden.  Ausserhalb  derselben  sind 
steinerne  Häuser  selten.  Oberhalb  von  makharat  (Friedhof) 
ed-darlrije  (H  6)  beginnt  der  grosse  alte  Olivenhain.  Die  Gärten 
mit  Brunnen  sind  fast  baumlos,  weil  in  ihnen  nahezu  ausschliess- 
lich Gemüse  gezogen  wird.« 


Umschrift 

Arabisch 

Übersetzung 

Verweis 
ftaf  de  n 

und  Erläuterungen 

Plan. 

I.  el'härät 

oljUl 

I.  Die  Quartiere« 

1.  härat  ez-zettün 

oy^-i"^ 

s^L> 

Oelbaumquartier 

2.       »     el-jehüd 

M^^ 

» 

Judenquartier 

3.       «        en-na- 

u5jL*^' 

» 

Christenquartier.  Die  ersten 

sära 

drei  Quartiere  heissen  bei 

den  Behörden  nmhallet  ez- 
zetün;    der  Grund  ist  un- 
bekannt. 

4.  härat  el-mus- 

cr*^^' 

)) 

Muslimenquartier 

limln 

5.  härat  el-fawa- 

,*i-|^i 

)) 

Töpferquartier 

chlr 

6.  härat  ed-de- 

?;^' 

» 

Stiegenquartier 

redßch 
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Umschrift 


Arabisch 


Übersetzung 
und  Erläuterungen 


Verweis 

anf  den 

Plan. 


7 .  harat  benl  ^ämir 

8.  »     et'tufen 

9.  »  es-sa- 
dschaije 


^Lf^^> 


n.  el-makäbir 
makbarat      esch 

Scheck  schd  ban 
makbarat  el-char- 

rab'i 
makbarat  ed-da- 

rlrije 
makbarat     abu'l- 

käs 
makbarat  ^all  ibn 

merwän 
makbarat  benl  mts 
»        er-rad- 

wan 


o^^Z 


^•j:>t      » 


Quartier  der  Beni  'Ämir. 
Die  Quartiere  4 — 7  heissen 
bei  den  Behörden  muhaUet 
ed-deredsch,  weil  der  Boden 
von  W.  her  ansteigt. 

Apfelquartier.  Man  sagt  tu/en 
und  schreibt  tuffäh. 

Appellativische  Bedeutung 
unbekannt.  Der  Name  hat 
coUectivische  Bedeutung 
und  bezeichnet  die  Zuge- 
hörigkeit zu  einer  gewissen 
Klasse  von  Menschen,  wie 
hasamje ,  danrije ,  dere- 
dschije,  »  Cheräb\fe,  nicht 
sadachaije  sollte  man  sie 
nennen«,  sagte  einmal  ein 
Beduinenschech ,  weil  sich 
nämlich  die  Bewohner  der 
zerstörten  Dörfer  der  gan- 
zen Umgebung  dort  nieder- 
gelassen haben.  Das  Quar- 
tier ist  die  Vorstadt. 

U.  Die  Friedhöfe. 

iJl  ä.Aiu   FriedhofdesSchechScha*bän. 


»  des  Charr  übi .  Charr. 
ist  ein  Heiliger. 

Friedhof  der  Darlrlje. 

»  desAbul-Käs.  Abul 
K.  ist  ein  Heiliger. 

Friedhof  des '  Ali  ibn  Merwän. 

»        der  Benl  Mls. 

o  der  Radwän.  So 
heissen  die  Nachkommen 
der  früheren  Pascha  von 
Gaza;  daher  auch  dar  el- 
häschä,  makbarat  el-bäschä. 


ß/C2  3 


F3 


H6 


E/F 
9/10 

E6 


D6 
D5 
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Umschrift 


Arabisch 


Übersetzung 
und  Erläuterungen 


Verweis 

aaf  de  n 

PUn. 


makbarat  er-rum 
«         el-lätin 

III.  ed-dscha- 

warnt 

ed-dschämt      el- 

kebtr 
dschänn  e8-8a\fid 

häschim 
dschämt    ibn  ^os- 

man 
dschämt    el-meh- 

kerne 
dschämt    ^ali  ihn 

mencän 
dschämt^       kättb 

wiläjät 
dschämt        esch- 

schcch  zekeri 
dschämt    bäb  ed- 

därün 


o^^^   » 


i3 


iJt 


^j 


05^^'  vi- 


zäu^Jet  esch'  ^^^fA^^     ^^'3 

schech     el-ba-  (33*-^^' 

datcl 
dschami     el-  ad-  I       ,  -♦.^TüoI  *^! 

schämt  | 

dschämt        ^«r/i- i^Uix:  *?yÄji      > 

schech  ^osmän    \ 
dschämt        esch-\    -y  j^^-j^l      > 

schechfaradsch  1 

IV.  el-aulijä      '  LJ^^' 

esch'Schech schd-  . '  -r^,  -v^ 

*«»  !     ^-    ^•- 


Friedhof  der  Griechen, 
o  »    Lateiner. 

IIL  Die  Moscheen. 

die  grosse  Moschee. 

Moschee  des  Saijid  Häschim. 
»         »  Ibn  *Osman. 
»  »  Gterichtshauses. 

»  »  *AliibnMerwän. 


»  »        Regierungs- 

schreibers. 

Moschee  des  Schech  Zekeri. 


»  Daroma-Thores 
■ohne  Minaret) .  Därün  ist 
entstanden  aus  Daroma. 
[Vgl.  Mukaddasi's  Erwäh- 
nungdesGebieteseJ-^füröm 
ZDPV.  VII,  167.] 
Hospi«  des  Schech  el-Badawi 
[ohne  Minaret). 

Moschee  des  Persers  (ohne 
Minaret). 

Moschee  des  Schech  Osman 
(ohne  Minaret) . 

Moschee  des  Schech  Faradsch 

(ohne  Minaret.) 

lY.  Die  Heiligen. 
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PUn. 

esch-schech  nabak 

aUi^.^! 

03 

abu  H-üzm 

ri*^'^' 

der  Starke  (Vater  d.  Stärke), 
Name  des  Simson. 

D6 

V.  el-c/iänät 

obili 

T.  Die  Chane. 

chan  ez'zet 

c^y'o>^ 

Oelchan. 

D5 

n     el-kittan 

^übü?   ,> 

Leinwandchän. 

D4 

»     ed  -  dschem" 

*JÜ^!     ,) 

Kameltreiberchän. 

D4 

malt 

zätcijet  el'henüd 

:>y^\  3s»5'; 

Hospi*  der  Inder. 

D4 

wnkkalet         abu 

^yU«.ä_^;  iü^i 

Magazin  des  Abu  Scha' bän. 

D4 

scha  bän 

ckän  el-ghalie 

di}\JJ> 

Getreidechan. 

D3 

tcakkälet  abu  cha- 

Vjt^»-  ^\  Ä;Li  j, 

Magazin    des    Abu  Cha^ra. 

D3 

dra 

Chadra  ist  ein  Frauenname. 

wakkäUt  ^ali  säk- 

.>i]t  (jL.  J*  JCJl?5 

Magazin  des  'Ali  Säkallah. 

D3 

allah 

chän  el-mdarif 

0,UJI  o^ 

Chän    des    Studienfonds  [?]. 
Der  Centralmarktplatz. 

D3 

VI.  el-aswak 

OV-^' 

Tl.  Die  Mftrkte,  Markt- 

platze. 

sük  el'kauarije 

&J>i3xfiJ)     /    ä^4M 

Die  kaiserliche  Markthalle. 

D5 

es-mk  el'kebir 

Jt^t^'  (Ji^^ 

Der  grosse  Markt 

D3/4 

sük  es-serüdschtje 

^i^^^r*^^  ijy^ 

Markt  der  Sattler. 

D4 

B    en-naddschä" 

cr^;L^i     « 

p    Tischler. 

D4 

r%ti 
Mik      el-kundar- 

w        »    Schuster. 

D4 

dschije 

mk  el-haddüdin 

^\SJ^     » 

b        »    Schmiede. 

D4 

»    el-cho4ar 

jaIO^^           » 

Gemüsemarkt. 

D3/4 

»    easadscha  y'e 

jk^a^L^»^!        » 

Markt  der  Sadscha  ije. 

E7  S 

»    el-hamir 

j^^        » 

Eselmarkt. 

BT 

»    ed-dschimäl 

1 

Kamelmarkt.  Im  Winter  ein 
Teich. 

C  10 

Digitized  by 


Googl^ 


154 


Gatt, 


Umschrift 

Arabisch 

Übersetzung 

Venreis 
ftuf  den 

und  Erl&uterungen 

Plan. 

8ük  el-hadschar 

^!  ^Jy^ 

Steinmarkt. 

E6D3 

VII.  eUharmklr 

^V' 

VU.Dieniiizäiiiiteii  Gärten. 

häkürat  ^abd  en- 

j_yjül  (XfC  i^ji  Ls» 

Garten  des  'Abd  en-Nür. 

C3 

nür 

häkürat  el-inktiz 

jJüÜ^I       ,, 

••      der  Engländer. 

C/D3 

j>       el-^alaml 

Cf*^'        » 

»      des  *Alami. 

B/C5/6 

»       ed^ünl 

^Lcail        » 

»>        »    Päni. 

B/C6 

»        el  -  had' 

^\SJ\        » 

»        w   Schmieds. 

C6 

dad 

hähürat  el-laün 

^^t        „ 

»      der  Lateiner. 

C5 

»         muham- 

»      des  Muhammad  Ha- 

D 6 

mad  hasan 

san.  Gatt  fügt  dem  Namen 
el-mubäschir  hinzu  und  be- 
merkt,  dies  sei  ein  ver- 
alteter Titel  für  subalterne 
Gerichtsbeamte. 

häkürat    er-rad- 

oW^       )) 

Garten  der  (Familie)  Radwän. 

D  5/6 

^cän 

S.  oben  S.  151. 

häkürat  es-süränl 

^j!^^\      » 

Garten    des  Suräni.      Nach 
Gatt  von  sür  =  Tyrus. 

D  6 

hatcäktr   el-bala- 

xLxJLJt  ^1^ 

Gärten   des  Gemeinderaths. 

D/E 

5/6 

dije 

Der     grössere     nördliche 

Theil  umfasst  den  Lager- 

platz und  den   Exercier- 

platz. 

VIII.  Dür,    Ba- 

obUj.  j^^ 

TIU.  Hänser.  Banten. 

näjät 

C/D5 

hammäm     es-su- 

Tij4^\  j»U:> 

Bad  der  Samaritaner. 

mara 

D4 

iammäm  es-sük 

^^jmmJI      )) 

Das  Marktbad. 

D5 

i)         el-mu- 

j^U\     » 

Das  Bad  desMubäschir  (jetzt 

bäschir 

verfallen).      Über   Mubä- 
schir    s.    oben   [Gerichts- 

bote]. 

'hammäm    es-sa- 

Ä-^L2>u*JI     )) 

Das  Bad  der  Sadschä'ije.   S. 

E7 

dschaije 

oben  S.  151. 
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masbanet  er-rad- 

Seifensiederei  der  (Familie) 

D4 

toan 

Radwän.  Jetzt  aufgelassen. 
S.  obenS.  151. 

masbanet  el-mad- 

si)uJd^       » 

Seifensiederei  des  Madbak. 

C4 

bak 

masbanet         abu 

qLaÄ  y^          » 

»            des  Abu  Scha*- 

D3 

schabän 

bän 

masbanet    el^bä- 

UmLuI      )) 

Seifensiederei  des  Pascha. 

C4 

schä 

dar  ed-dänl 

^L^»,b 

Haus  des  Päni. 

C5 

»    er-radwän 

oW   .) 

»    der  (Familie)  Radwän 
8.  obenS.  151. 

D  5/6 

»    müsäfarah 

CJ^  L^tr*  >^ 

Haus  des  Müsä  Farah. 

C5 

»    el-lätln 

^XM  ,> 

«    der  Lateiner. 

C6 

))    hasanije 

^;JU<0-       » 

»    Haus  Hasanije.    Gatt 

C5 

giebt :  Haus  der  Hasanije. 

»    es-sarraf 

N^i^Äajt     )) 

Haus  des  Wechslers. 

C5 

y>    abü  da'üd 

^»jbjj!    » 

»       •    Abu  Da'üd. 

C5 

»   matükmasad 

\X%M*.A  /  5[^^^*^       )> 

»    MatukMas*ad. 

C5 

»    el-ghalläini 

^^i       >> 

B/C5 

B    et-turzi 

^iy^]   » 

Haus  des  TurzL 

C4 

'>    el-basale 

xLoJt    )) 

»       »    Basale. 

C5 

der  er-rüm 

r^y'  ^>> 

Kloster  der  Griechen. 

C4 

kentset  er-rüm 

c,  Ji  iu-ii' 

Kirche    «           » 

C4 

dar  zarife 

Mj^^b 

Haus  der  Tarife.     Tarife  ist 
ein  Frauenname. 

C4/5 

Ji    *abd  en-nür 

.•>Lit  kXAf     » 

Haus  des  'Abd  en-Nür. 

C3/4 

»    el-inkliz 

j^^t     „ 

»      der  Engländer. 

C3 

»    elr-mufü 

^t     ,, 

«     des  Mufti. 

E2/3 

Ä    abu  chadra 

5-Ai3>'  ^t       » 

»    Abu  Chadra.   Cha- 
dra ist  ein  Frauenname. 

D/E3 

if    sükalläh 

äÜI/üL«      )) 

Haus  des  Säkallah. 

D4 

»    el-alaml 

^^\    .. 

>»       »     -Alami. 

E4 

»    el'bäscha 

:   .-.1     tt 

W.wLA^I         )) 

«    Pascha. 

D5 

»    et'teleghrUf 

Telegraphenamt  und  Post 

D5 

el-anbar 

J-^^ 

Der  Kornspeicher. 

D/E5 
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es-seräj 

^\y^S 

Das  Serail. 

D/E5 

el'kaschle 

i^üi^'iW 

Die  Kaserne. 

E  5 

ed-daböje 

\u^iAJi 

Das  Waffendepot.    Arabisirt 
aus  D6pöt. 

E  5 

bet  el-bärud 

v>^^LJl  si;.^ 

Pulverthurm. 

E  5 

mehkemet      esch- 

*IxyiJl  iUXrT 

Religionsgerichtshaus. 

D  5 

schardy'e 

dWirat  el-balad'{/e 

xJsjJLJl  iyb 

GemeinderathhauB. 

D  5 

dar  esch'Schamca 

8^t  ^b 

Haus  des  Schauwa. 

D/E7 

IX.  el-madaris 

^.yjui 

IX.  Die  Schnlen. 

maktab  er-rusch- 

iJjUiyi  wüXc 

Schreibsrhule  der  Ruschdlje. 

E5 

dije 

Er-Ruschdije  heissen  die 
von  der  Regierung  unter- 
haltenen Mittelschulen. 

maktab   binäf  el- 

Schreibschule     für     musli- 

D5 

musUmln 

cr^-^l 

mische  Mädchen. 

maktab  aidäd  el- 

^^5!     v-*_X_<..^ 

Schreibschule      für     musli- 

D5.E4 

muslimm 

0.-^' 

mische  Knaben. 

medresetauläd  er- 

^^^i  j'bJ^!  iwcXx 

Schule  für  griechische  Kna- 

C4 

rüm 

ben. 

medreset  el-binüi 

0' ;— aJ!     » 

Englische  Mädchenschule. 

C  3 

liUinktlz 

^.JbCi^ 

medreset  el-auläd 

Siyi\  iC^^cXx 

)»         Knabenschule. 

C4 

Ul-mkl'tz 

jnL<^^ 

keniset  umedreset 

Kirche  und  Schule  der  La- 

C6 

eUlatm 

'  ;^-^' 

teiner. 

X.  es-sawakl 

^'^' 

X.  Die  Ziehbrunnen« 

säkijet     el-ham- 

Jl4^\  X^U. 

Der  Badbrunnen  {ohne  Gar- 

C/D5 

mäm 

ten). 

sakijet  el-chodar 

^.c=^!      ,) 

Der       Grünzeug-  [  Gemüse-  ] 
brunnen. 

C4 

0         hammüm 

.^Lll  j.U>      » 

Der  Brunnen  des  Mubäsclür- 

D5 

eUmubtischir 

Bades.     Ruine.     S.  oben 

S.  151. 
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ßak\fet  el-chatm- 

^\^\  KZ-iU 

Brunnen  desKaufmanns  (oder 

E4 

dsche 

Christen). 

^akij'et  el-hadira 

öyCa^i       » 

Ruine.    Viele  Beinamen  der 
Brunnen    sind    eigentlich 
Adjectiva,  jedoch  fällt  der 
Artikel  vor  säktje  gemäss 
dem  Gebrauch  der  neueren 

^  F4 

Sprache  gewöhnlich  aus. 

»      el-baladije 

iuALJi       » 

Brunnen  des  Gemeinderaths. 

E6 

»            el'hoh- 

x:^\^i       )) 

Der  anmuthige  Brunnen. 

D6 

dsche 

säkijet  achlel 

^^\      )> 

Brunnen  des  Achlel.    Demi- 
nutivform von  Chalil. 

E9 

»          et-tuwä" 

^^\^qL\      » 

BrunnendesEunuchen.  (Ohne 

F8 

seht 

Garten). 

säkijet  ed'dschu- 

«AjJcil       » 

Der  neue  Brunnen. 

GS 

dede 

säkijet  er-remäd 

^LcJi      » 

Aschenbrunnen. 

E7 

»      es-suioed 

cXjj^S       )) 

F6 

»         el-haka- 

»1^\   „ 

F  5 

mtje 

säkijet  eUadaslJe 

H5 

»       ed-dschor- 

«-(äU^t     » 

(Ohne  Garten.) 

G5 

mäkije 

säkijet  el-abeije 

xI^M      „ 

H4 

»      esch-schech 

t>)LÖ  ^.aXL!!       n 

Brunnen  des  Schech  Nabak. 

G3 

nahak 

säkijet  kolfän 

^ylÜS     ,, 

»         »    ^olfan. 

G3 

n       en-nachl 

JJs\Ji      ,, 

Palmenbrunnen.  (Ohne  Gar- 
ten). 

F3 

»      schdbän 

qL*«^           » 

Brunnen  des  Scha*bän. 

F4 

»       karkasch 

Uf^j^       » 

M          »    Karkasch. 

Hl 

»         ed-dere- 
dschtje 


\-S>.w\Ji 


»  der  Deredschije. 
Nach  Gatt  :  »Brunnen  de«« 
Stiegenquartiers«,  gewiss 
dem  Sinne  nach  richtig. 
Vgl.  oben  S.  150  f. 
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säkijetfaras 

^\j3  KaJ&Lm 

Brunnen  des  Faräs. 

C  1 

»       el-murä- 

ÄJt>yll         i) 

B3 

dschVa 

säkijet  el-kijade  [?] 

[?]    5JUft]l         )) 

B4 

»       husen 

Cri^-*^^       « 

Brunnen  des  Husen. 

A  5 

»      ed-dschurn 

or^»     •' 

Der  Tennenbrunnen. 

A  7 

sawakl  et'(uwäbi?i 

^^yaJi  ^y. 

Brunnen  der  Backöfen. 

C6/7 

säki/el    dschämt 

L.wJt   ;kxL>  i^.<k£Ui. 

»         *>   Moschee       des 

D  7 

esch'Schauwä 

Schauwä. 

säkijet    dschämt 

C7-^l  5^L>     ,, 

Brunnen    der  Moschee    des 

E6 

ihn  ^osmän 

o^ 

IbnOsmän.  (Ohne  Garten.) 

säkijet  ed'dschä- 

^^1  ^Ül  ^äU 

Brunnen  der  grossenMoschee. 

D4 

mi^  el-kebir 

säkijet    es-seijid 

vX    I !!      » 

»      des  Seij  id  el-Badawi. 

E3 

el'badatd 

^5^■^^' 

Ruine. 

♦          ♦ 

A5 

bei  el-bäbür 

^_»jLJi  ci^ 

Die  Dampf mühle. 

B6 

el'kamatije 

xjujai 

Die  Kamalije  war  ehemals 
Kastell  mit  Moschee  und 
Kirche,  wie  Christen  sagen. 
[Von  dem  Namen  Kamäl 

abgeleitet]. 

B6 

huwäsil 

j^!^> 

Kommagazine. 

C/D2 

teil  es'seken 

,y:^ij^- 

Aschenhügel. 

F5 

el-maslach 

g^' 

Der  Schlachtplatz. 

XI.  el'buwäb 

vW^ 

XI.  Die  Thore. 

B3 

bäb  el'bahr 

^J!  vl^ 

Das  Meerthor. 

B5 

»     ed-därfm 

o^y^'   .) 

Das  Daromathor.    S.  oben  S. 
152, Nurder Name  dieses 
Thor  es  ist  gebräuchlich. 

M     el-muntar 

^wUäU      ») 

DasThorvon  el-Muntär  (nach 
Berseba  u.  s.  w.j 

B6 

»     el-chal'il 

J-^'  . 

Hebronthor. 

D6 

j)    ^askalän 

^iliU^wft    )) 

Thor  von  Askalon. 

F4.F3 
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bab  el-balächxje 


)>     matmas 


XII.  ef'turuk 
(arik  eUbalächije 

rt     el'bahr 

»      esch-schech  \:^ 

^adschUn 

farik  elr-karantlne 

))      el'hawäktr 

0      el-arab 

n      hüdsch  ' 

»     jäfä 
n      dschabäJja 
»  el-maschähra 


x^XJI^L 


Thor  von  el-Balächije ,  d.  i. 
Anthedon[ZDPV.Vn,  5ff.] 

Thor  von  Maimäs,  d.  i.  Ma- 
jumas  [ZDPV.  VII,  4].  Es 
ist  unter  dem  Namen  mai- 
mäs  bei  Christen  und  Mus- 
limen noch  etwas  bekannt 

XII.  Die  Wege« 

Weg  nach  el-Balächlje  (An- 

thedon.) 
Der  Weg  zum  Meere. 
Weg  nach  Schech  'Adschlin. 


»   zur    Quarantäne    (und 
nach  Ägypten  U 
Der  Weg  zu  den  Gärten. 

»       u     »     »    Beduinen. 

»  »  nach  Hüdsch. 

'»  »  »     Jafa. 

*>  N  »    Dschabälja. 

»  rt  »    Maschähra. 


E2 
D2 


Fl/2 

/Bl/2. 

\Dl/2 

A2/3 


A/B 

3.5.6.7. 

A/B  9 
(C  10. 
\ö  10. 
|H8. 
H6 

H6.H5 

H4 

H3 
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Die  Bebe  in  Syrien,  insbesondere  Palästina. 

Von  Dr.  phil.  Leo  Anderlind. 

[Alle  Rechte  Torbehalten.] 
Begünstigt  durch  Klima  und  Boden  nimmt  der  Rebbau  in 
Syrien  eine  Stelle  ein,  welche  er  in  Deutschland  verhältnismässig 
bei  weitem  nicht  erreicht.  Mancher  wird  dies  in  der  Erwägung, 
dass  die  in  der  Bevölkerung  des  Landes  vorherrschenden  Musli- 
men sich  des  Genusses  geistiger  Getränke  enthalten  und  sich 
daher  mit  der  Weinbereitung  nicht  befassen,  vielleicht  bezweifeln. 
Diese  Erwägung  würde  aber  einen  Zweifel  bezüglich  meiner  Be- 
hauptung keineswegs  rechtfertigen.  Die  köstlichen  Früchte  des 
Bebstockes  sind  als  Speisetrauben  bei  den  Muslimen  sehr  beliebt. 
Auch  wird  von  diesen  eine  bedeutende  Menge  grosser  Bosinen 
;Cibeben,  zebib]  j  Weinbeermus  und  Weinbeersaft  theils  zum 
Selbstverzehr,  theils  zum  Versand  erzeugt.  Unter  solchen  Um- 
ständen wird  die  Rebe ,  obwohl  ihre  Frucht  keine  Verwendung 
zur  Weinbereitung  findet,  doch  ansehnliche  Flächen  bestocken. 
Überdies  leben  in  Syrien  auch  viele  Christen  und  Juden,  von  de- 
nen eine  immer  zunehmende  Anzahl  sich  mit  der  Weinbereitung 
beschäftigt. 

Die  Rebe  (Vitis  vinifera  L.,  in  Jerusalem  dältje,  in  Ba'albek 
^arische  wächst  in  den  Gebirgen  Mittel-  und  Nordsyriens  viel- 
fach wild  ^  .  Der  Stamm  der  wilden  erreicht  bis  Schenkelsdicke. 

1)  Für  die  Angaben  über  die  Wildrebe  benutzte  ich  die  einschlägigen 
Akten  des  deutschen  Konsulates  zu  Beirut,  deren  Einsichtnahme  mir  von  dem 
früheren  Konsul,  jetzigen  Generalkonsul  Herrn  Dr.  Schrödee  in  dankens- 
werther  Weise  gestattet  wurde.  Es  hatte  sich  nämlich  ein  elsässischer  Wein- 
bautreibender an  die  deutsche  Botschaft  zu  Konstantinopel  mit  der  Bitte  ge- 
wendet, die  in  Syrien  vorkommenden  Wildrebarten  ermitteln  und  ihm  von 
denselben  Samen,  beziehungsweise  Trauben  übersenden  zu  lassen.  Auf  Ver- 
anlassung der  genannten  Behörde  hat  dann  das  deutsche  Konsulat  zu  Beirut 
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Die  Rebe  in  Syrien,  insbesondere  Palästina.  IQi 

Man  hat  in  Mittel-  und  Nordsyiien  4  bis  5  Wildrebarten  er- 
mittelt. 

1.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  kleinen,  runden,  tief- 
blauen, dickschaligen  Beeren  von  säuerlichem  Geschmack  her- 
vorbringt. Ein  sehr  fruchtbarer  Stock  dieser  Rebart  steht  neben 
einer  Quelle  beim  Dorfe  dscheba  am  Libanon,  20  km  südöstlich 
von  $aida  (Sidon) . 

2.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  kleinen,  weissen,  herb 
schmeckenden  Beeren  erzeugt.  Sie  findet  sich,  wie  die  beiden 
nächsten  Rebarten ,  in  der  Umgegend  des  ungefähr  zwei  Reit- 
stunden nördlich  von  Tripolis  gelegenen  Dorfes  minje, 

3.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  grossen,  dunklen,  läng- 
lichen Beeren  trägt. 

4.  Eine  Rebart,  welche  Trauben  mit  kleinen,  kugelrunden, 
ganz  schwarzen  Beeren  von  süssem  Geschmack  hervorbringt. 

5.  Eine  Barbüri  genannte  Rebart.  Die  Trauben  mit  klei- 
nen, runden,  schwarzen,  süssschmeckenden  Beeren  werden  auch 
zur  Weinbereitung  benutzt.  Die  Rebe  kommt  sehr  häufig  vor, 
namentlich  in  den  Wäldern  des  dschebel  akrad  im  Nuaairier- 
gebirge,  acht  Reitstunden  nordöstlich  von  Lädakije.  Die  Beeren 
dieser  und  der  unter  4  beschriebenen  Rebart  scheinen  sich  nach 
der  Beschreibung  kaum  von  einander  zu  unterscheiden ,  sodass 
hier  möglicherweise  nur  eine  Art,  nicht  zwei  vorliegen.  Wäre 
dies  richtig,  so  würden  die  dann  übrig  bleibenden  vier  Wildreb- 
arten  sämtlich  am  Libanon  vertreten  sein. 

Von  den  angebauten  edelen  Rebarten  verdienen  Erwäh-i 
nung  die  beispielsweise  in  der  Gegend  von  Jerusalem  vorkom- 
menden zwei  Sorten  der  Tabuke-Rebe  und  die  Dschendale-Rebe. 
Die  eine  Tabukerebsorte  trägt  weisse ,  zum  Verspeisen  dienende 
Trauben,  die  andere  Tabukerebsorte  schwarze,  die  Dschendale- 
rebe  weisse  Trauben.  Die  Trauben  der  beiden  letztgenannten 
Rebarten  werden  zur  Weinbereitung  verwendet.  Auf  den  deut- 
schen Kolonien  Sarona  und  Haifa  hat  man  bis  zum  Jahre  1884 
hauptsächlich  die  aus  dem  Neckarthaie  bezogene,  rothe  Trauben 

unter  Beihilfe  der  deutschen  Vicekonsulate  Mittelsyriens  den  Wunsch  des 
Elsässers  zu  erfüllen  sich  bemüht,  über  das  Ergebniss  der  Erhebungen  an  die 
Botschaft  zu  Konstantinopel  Bericht  erstattet  und  Abschrift  davon  in  den 
Konsulatsakten  niedergelegt. 
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erzeugende  TroUingerrebe  angebaut.  Ich  habe  den  Kolonisten 
zu  Haifa  bei  meiner  Anwesenheit  in  dem  erwähnten  Jahre  den 
Anbau  einiger  anderer  Rebarten  empfohlen,  deren  hervorstechen- 
der Gebrauchswert  mir  anderwärts  unter  ziemlich  ähnlichen 
Standorts  Verhältnissen  bekannt  geworden  war.  Die  Kolonisten 
haben  diese  Rebarten  sofort  zu  Anbauversuchen  bezogen.  Über 
das  Versuchsergebnis  habe  ich  bis  jetzt  nichts  vernommen.  Rothe 
Trauben  liefernde  Rebsorten  waren  in  Palästina,  als  sich  aus- 
gangs der  60  er  Jahre  die  Deutschen  zahlreich  anzusiedeln  be- 
gannen, noch  wenig  angebaut.  Erst  durch  die  Deutschen  hat  der 
Anbau  der  bezeichneten  Rebarten  zum  Zwecke  der  Weinerzeu- 
gung eine  erwähnenswerte  Ausdehnung  erhalten.  In  der  Umge-  i 
bung  von  Damaskus  wird  namentlich  die  Derbli-Rebe  zur  Gewin-  I 
nung  von  grossen  Rosinen  [zebtb]  gezogen').  Unter  den  bei 
Tripolis  wachsenden  Traubenarten  gelten  als  sehr  gute ,  erstens 
die  Asimi-Traube  mit  rothen ,  länglichen  Beeren ,  zweitens  eine 
Traube  mit  schwarzen ,  länglichen  Beeren  und  drittens  die  Ma- 
wardi-Traube  mit  weissen,  runden  Beeren  2j . 

Betreffs  Erziehung  und  Pflege  der  Rebe  gebe  ich  zunächst 
das  Verfahren  an,  welches  die  Fellachen  bei  Jerusalem  anwenden. 
Im  wesentlichen  ist  dasselbe  auch  bei  Hebron  üblich.  Soweit  an  | 
letzterem  Orte  bemerkenswerthe  Abweichungen  vorkommen,  ' 
werde  ich  dieselben  anführen.  Der  Fellach  macht  Gräben  von 
ungefähr  40  cm  Tiefe,  40  cm  Länge  und  10  cm  Breite  (in 
Hebron  von  etwa  55  bis  60  cm  Tiefe,  60  cm  Länge;,  legt 
einen  Steckling,  das  heisst  Rebzweig,  von  mindestens  einem 
Meter  Länge  (in  Hebron  von  1,30  bis  1,40  m  Länge),  welcher 
etwa  in  halber  Länge  aus  altem  Holze  besteht,  auf  die  Graben- 
sohle, sodass  er  von  der  einen  Schmalseite  derselben  bis  zur  an- 
deren reicht,  und  richtet  das  obere  Ende  des  Stecklings  an  der 
Wand  der  zweiten  Schmalseite  auf.  Von  dem  Steckling  ragt  dann 
ein  Stück  von  etwa  20  cm  Länge  über  die  Oberfläche  des  Reb- 
landes hinaus.  Diese  Verrichtung  geschieht  im  Februar ,  theil- 
weise  noch  im  März.  Die  Stecklinge  stehen  durchschnittlich 
ungefähr  3  m   nach    allen    Richtungen    voneinander   entfernt. 

1)  Preussischea  HandelsarchiT.  1S7S,  2.  Hälfte,  S.  502. 

2)  Nach  dem  Berichte  des  deutschen  Vicekonsuls  zu  Tripolis  (Akten 
des  deutschen  Konsulates  zu  Beirut) . 
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(Bei  Hebron  ergab  eine  Aufnahme,  dass  die  Reihen  der  Steck- 
linge 2,85  m,  die  Stecklinge  innerhalb  der  Reihen  1,30  m 
von  einander  abstehen) .  Dieser  bedeutende  Abstand  der  Reb- 
stöcke von  einander  erklärt  sich  einmal  dadurch ,  dass  die  Fel- 
lachen die  Bearbeitung  des  Reblandes  meist  mit  dem  einen  an- 
sehnlichen Arbeitsraum  erfordernden  Pfluge,  seltener,  wie 
manchmal  bei  Hebron,  mit  einer  ein  wenig  breit,  nicht  spitz 
zulaufenden  einzinkigen  Hacke  [fäs  ras]  ausfuhren,  sodann  da- 
durch, dass  sie  die  Schenkel  der  zur  Weinerzeugung  bestimmten 
Reben,  wohl  um  die  Reife  der  Trauben  zu  fordern  und  eine  Er- 
höhung des  Zuckergehaltes  herbeizuführen,  am  Boden  hinwach- 
sen lassen.  Etwa  im  Alter  von  5  bis  6  Jahren  wird  der  Stock  5 
bis  6  cm  tief  unter  der  Bodenoberfläche  mit  einer  Hippe  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Sichel  abgeschnitten.  Von  den  nun 
hervorspriessenden  Loden  behält  man  nur  eine,  die  schönste,  bei. 
Je  nachdem  die  Erzeugrmg  von  Trauben  zur  Weinbereitung  oder 
zum  Verspeisen  beabsichtigt  wird,  lässt  man  die  Loden  am  Boden 
hinwachsen  oder  zieht  sie  an  Pfählen  empor.  Bei  Hebron  erhal- 
ten die  zur  Weinerzeugung  bestimmten  Loden  im  zweiten  oder 
dritten  Jahre  am  oberen  Ende  eine  etwa  60  cm  hohe  Holz- 
stütze. Während  man  bei  Jerusalem  von  dem  Jahrestriebe 
der  am  Boden  hinwachsenden  Lode,  des  sogenannten  Schenkels, 
alljährlich  noch  ein  kleineres  oder  grösseres  Stück  stehen  ^  auch 
Seitenschenkel  wachsen  lässt ,  kürzt  man  bei  Hebron  am  Ende 
des  vierten  Jahres  den  Schenkel  an  der  Spitze  um  einige  Centi- 
meter,  beschränkiihn  auf  diese  Länge  und  hält  ihn  astrein  ausser 
am  Ende,  wo  man  einige  Zweige  belässt.  Das  Beschneiden  (takntb 
und  kanhe)  des  Schenkels  und  der  Seitenschenkel  erfolgt  bei  Je- 
rusalem im  i^bruar  und  März ,  das  Beschneiden  der  Krone  bei 
Hebron  vom  Dezember  an. 

Den  ersten  bedeutenden  Ertrag  liefert  der  Schenkel  im  zwei- 
ten Jahre,  den  vollen  Ertrag  im  vierten  Jahre  seines  Bestehens. 

Man  düngt  nur  die  Neuanlagen  und  zwar  die  zwischen  den 
Rebreihen  gelegenen  Flächen,  nicht  die  Stöcke  unmittelbar. 

Nach  dem  Setzen  der  Stecklinge  wird  der  Boden  zwischen 
denselben  drei  Jahre  lang  mit  Ackerbohne,  Kichererbse,  gurken- 
und  kürbisartigen  Früchten  etc.  bebaut. 

Das  Pflügen  (yetöÄo),  beziehungsweise  Behacken  [bachad8ch\f\) 
des  Reblandes  erfolgt  zwischen  Dezember  und  April,  bei  Jerusa- 
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lern  jährlich  zwei-,  bei  Hebron  zwei-  bis  dreimal.  Beim  Pflügen 
ißt  behufs  Freilegung  der  Bahn  für  das  Gespann  eine  Person  da- 
mit beschäftigt ,  die  am  Boden  liegenden  Rebschenkel  seitwärts 
zu  biegen.  Hierdurch  werden  diese  an  der  Stelle,  wo  sie  mit  dem 
Stocke  verwachsen  sind,  manchmal  stark  beschädigt,  sodass  sie 
abgetrennt  werden  müssen.  Es  schlagen  dann  aus  dem  Stocke 
neue  aus,  von  denen  man  wiederum  einen  stehen  lässt. 

Das  Jerusalemer  Verfahren  der  Erziehung  und  Pflege  der 
Rebe  findet  sich  ganz  allgemein  auf  dem  Fellachenrebland  in  Pa-, 
lästina  angewendet.  Da  wo  Rebbau  an  sehr  steilen  Hängen  auf 
schmalen  Terrassen  betrieben  wird ,  wie  vielfach  bei  Safed,  ge- 
schieht die  Bearbeitung  des  Bodens  natürlich  mit  der  Zinken- 
hacke, nicht  mit  dem  Pfluge.  Hier  hängen  die  Rebschenkel  oh  | 
an  den  Mauern  herab. 

Anders  als  die  Fellachen  verfahren  die  deutschen  Winzer  bei 
Jerusalem,  Sarona,  Haifa,  sowie  die  Juden.  Im  Dezember 
werden  die  Stecklinge  in  75  cm  weite  und  ebenso  tiefe  Löcher 
gesetzt,  welche  nach  allen  Seiten  2  bis  2Y2  ni  von  einander 
entfernt  sind.  Die  Länge  des  Stecklings  wird  so  bemessen,  dass, 
wenn  derselbe  auf  der  Lochsohle  steht ,  der  über  die  Bodenober- 
fläche hinausragende  Theil  noch  zwei  Augen  zeigt,  von  denen  das 
untere  dicht  am  Boden  ist.  Es  entwickeln  sich  über  Sommer  aus 
dem  unteren  Auge  1  bis  3  Triebe.  Im  zweiten  Winter  gräbt  man 
eine  5  cm  tiefe  Grube  rings  um  den  Steckling,  schneidet  die 
obersten  Wurzeln  desselben  ab  und  kürzt  die  vorhandenen  Triebe 
soweit,  dass  nach  dem  Zuwerfen  der  Grube  kein  »Holza  über 
der  Bodenoberfläche  hervorragt.  Während  des  zweiten  Sommers 
bilden  sich  neue  Triebe .  Die  Arbeit  des  dritten  Winters  gleicht  der 
des  zweiten.  Den  dritten  Sommer  erbalten  die  starken  Stöcke 
Pfähle.  Nun  schneidet  man,  ausser  dem  schönsten,  alle  Triebe  am 
Boden  ab  und  bindet  den  stehenbleibenden  mit  starkem  Bindfaden 
am  Pfahle  an.  Man  lässt  diesen  Trieb,  dieses  »Holz«  wachsen,  be- 
schränkt es  aber  auf  die  Länge  von  45  bis  50  cm.  Ein  Jahr 
darauf,  also  im  vierten  Jahre  nach  dem  Setzen  des  Stecklings, 
trägt  der  Stock  die  ersten  Trauben,  deren  Gewicht  bis  drei  Kilo- 
[  gramm  betragen  kann.  Würde  man  das  Rebland  durchweg  rajo- 
len,  so  Hesse  sich  die  Erziehung  des  Stockes  ein  Jahr  firüher 
vollenden ,  so  dass  der  erste  Ertrag  schon  im  dritten  Jahre  nach 
dem  Setzen  des  Stecklings  einträte.     Das  Rajolen  erfordert  frei- 
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lieh  viel  Arbeit  und  infolge  dessen  ein  beträchtliches  Anlage- 
kapital. Vollen  Ertrag  liefert  der  Stock  erst  im  Alter  von  6  bis 
7  Jahren. 

Um  der  neuerdings  recht  lebhaft  gewordenen  Nachfrage  nach 
Hothwein  mögliehst  rasch  entsprechen  zu  können ,  veredeln  die 
deutsehen  Winaer  vielfach  Reben,  welche  weisse  Trauben  tragen, 
mit  Reben,  welche  rothe  Trauben  hervorbringen.  Dies  geschieht 
durch  Pfropfen  am  Stocke  zehn  Centimeter  tief  unter  der  Erde, 
indem  nach  erfolgtem  Abschneiden  des  Rebstammes  an  den 
beiden  Rändern  des  über  die  Schnittfläche  des  Stammes  ge- 
zogenen Spaltes  zwei  Reiser  eingesetzt  werden. 

Bei  dem  zwischen  November  und  April  stattfindenden 
Besehneiden  der  Reben  hält  man  darauf,  dass  dieselben  nicht 
über  60  cm  hoch  werden,  damit  die  Trauben  möglichst  nahe  am 
Boden  sich  entwickeln  und  ihnen  dessen  Wärmeausstrahlung 
xftöglichst  zugute  komme.  Haben  die  Reben  eine  ansehnliche 
Stärke  erreicht,  so  dass  sie  sich  selbst  zu  halten  vermögen,  was 
gewöhnlich  vom  6.  bis  7.  Jahre  an  nach  erfolgter  Pflanzung  der 
Reben  der  Fall  ist,  so  werden  die  Pfähle  entfernt. 

In  Haifa  haben  die  deutschen  Kolonisten,  als  die  Trauben- 
krankheit sich  zu  zeigen  begann ,  der  Gepflogenheit  der  Araber 
gemäss,  die  Rebsehenkel  am  Boden  hinwachsen  lassen  in  der 
Hoffnung,  die  Krankheit  werde  dadurch  beseitigt  werden.  Letz- 
tere verbreitete  sich  aber  dessen  ungeachtet  immer  mehr. 

Man  behackt  den  Boden  während  des  Frühjahrs  dreimal,  am 
Karmel  bei  ^ai{a,  wo  der  Boden  besser  ist,  nur  zweimal.  Hierzu 
dient  auf  steinigem  Gebirgsboden  entweder,  wie  in  der  Riviera 
di  Ponente,  der  Karst,  eine  zweizinkige  Hacke,  oder  eine  schmale 
Radehacke.  Es  erfolgt  das  erste  Hacken,  welches  sich  auf  eine 
Tiefe  von  1 5  cm  (am  Karmel  von  1 1  cm)  erstreckt,  im  April  (am 
Karmel,  wo  die  Pflanzen  früher  treiben,  bereits  im  Februar  und 
März),  das  aweite  und  dritte,  hauptsächlich  die  Vertilgung  des 
Graswuehses  bezweckende,  daher  nur  etwa  4  bis  5  cm  tief  gehende 
Hacken,  gewöhnlich  Felgen  genannt,  im  Mai  und  Juni  (am  Karmel 
das  zweite  Hacken  im  April) . 

In  der  Ghüta  bei  Damaskus,  wo  das  Rebland  durchweg  Be- 
wässerung erhält,  werden  die  Rebstöcke  meist  an  etwa  ^j^  m 
hohen  und  2  m  breiten ,  gewölbten  Dämmen  gezogen,  welche 
parallel   nebeneinander  liegen.      Selten   benutzt  man   für   den 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  12 
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Anbau  auch  die  bei  den  kürbis-  und  gurkenartigen  Gewächsen 
angewandte  Form  der  Dämme,  deren  Beschreibung  hier  indess  zu 
weit  fuhren  würde.  Zwischen  den  Paralleldämmen  liegen  etwa 
IV2  T^  breite,  muldenförmige,  auf  der  Unterseite  geschlossene 
Gräben.  Diese  füllt  man  während  des  Frühjahrs  und  Sommers 
nach  Bedarf,  gewöhnlich  zwei-  bis  dreimal,  das  letzte  Mal  bei 
Beginn  des  Reifens  der  Trauben,  ungefähr  bis  zu  halber  Damm- 
höhe mit  Wasser.  Die  Stöcke  stehen  über  dem  Wasserspiegel  in 
einer  Entfernung  von  IV2  bis  2  m  von  einander.  Sie  sind  nur 
in  der  Jugend  gepfählt.  Die  Höhe  der  Stöcke  mag  durchschnitt- 
lich 20  bis  100  cm  betragen.     Der  Boden  wird  zweimal  behackt. 

Man  erntet  in  Palästina  die  Speisetrauben  vom  August  an, 
die  zur  Weinbereitung  bestimmten  schwarzen  Trauben  im  Sep- 
tember, die  weissen  Ende  September  und  im  Oktober. 

Ehe  ich  den  jetzigen  Stand  der  Weinbereitung  darstelle, 
gebe  ich  einiges  an  über  die  früher  im  gelobten  Lande  betriebene 
Weinkelterung,  sowie  über  die  Weinarten,  welche  es  dort  gab. 
Dann  vermag  der  Leser  durch  Vergleichung  der  früheren  und 
gegenwärtigen  Verhältnisse  auf  diesem  Gebiete  Übereinstimmen- 
des und  Abweichendes  zu  erkennen. 

Die  alten  Israeliten ,  beziehungsweise  Juden  bedienten  sich 
für  die  Kelterung  zweier  in  einer  Felsenplatte  ausgehauener 
Becken,  deren  eines  zum  Austreten  der  Trauben ,  deren  anderes 
zum  Sammeln  des  Saftes  bestimmt  war.  In  dem  auf  dem  Berge  e/- 
'adschami,  etwa  1 8  km  westlich  von  Jerusalem  und  2  km  nordöst- 
lich vom  Dorfe  bet-mahhlr,  gelegenen  muslimischen  heiligen  Haine 
kommt  eine  solche  y  von  mir  gemessene  Felsenkelter  vor.  Das 
flache  Pressbecken  ist  330  cm  lang,  2S3  cm  breit  und  20  bis 
25  cm  tief,  die  mit  dem  Pressbecken  durch  eine  tiefe ,  offene 
Rinne  verbundene  Mostgrube  153  cm  lang,  110  cm  breit  und 
97  cm  tief  *).  Dass  die  Trauben,  wenigstens  theil weise,  ausge- 
treten wurden,  scheint  mir  umso  weniger  zweifelhaft 2)  zu  sein, 
als  die  Israeliten  während  ihrer  Anwesenheit  in  Ägypten  Ge- 
legenheit hatten,  dieses  Kelterungsverfahren  den  alten  Ägyptern 

1)  Vgl.  hierzu  die  von  Schick  gelieferten  Beschreibungen  von  Wein- 
keltern in  ZDPV.  X,  146.  150.  155  und  Abbildungen  ebd.  Tafel  V  und 
Tafel  VII.  G. 

2)  Der  Beweis  liegt  in  dem  Ausdruck  die  Kelter  »treten«  (l^*^^)  z.  B. 
Jc8.  63,  2.  G. 
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abzulernen,  welche  es,  wie  die  altägyptischen  Wandreliefs  be- 
kunden, neben  dem  Aus  wringen  der  Trauben  in  einer  Art  Schlauch 
und  dem  Pressen  der  Trauben  in  einer  Art  faltigem,  liegenden 
Sacke  sehr  häufig  anwandten. 

Etwas  abweichend  von  diesem  Kelterungsverfahren  ist  das- 
jenige, welches  in  alter  Zeit  am  Karmel  Anwendung  gefunden 
hat.  Die  Becken  sind  den  oben  beschriebenen  ganz  ähnlich,  das 
Pressen  der  Trauben  aber  geschah  nicht  mit  den  Füssen,  sondern 
mittelst  Holzdecke  und  Pressbalkens*).  In  dem  Weinberge 
eines  deutschen  Kolonisten  am  Karmel  ist  an  einer  nahe  dem 
Pressbecken  aus  dem  Felsen  gehauenen  Mauer  noch  die  Öffnung 
vorhanden ,  durch  welche  der  Pressbalken  beim  Pressen  gesteckt 
worden  ist,  sowie  ein  grosser  Steinblock,  welcher  offenbar,  viel- 
leicht zusammen  mit  anderen  nicht  mehr  vorhandenen  Steinen, 
auf  der  Öffnung  gelegen  hat,  um  den  Druck  des  Pressbalkens  auf 
die  Holzdecke  zu  ermöglichen.  Diese  Art  des  Traubenpressens 
ist  vielleicht  durch  die  Kreuzfahrer,  welchen  dieselbe  geläufig 
gewesen  sein  dürfte,  von  Europa  nach  Palästina  übertragen  worden. 
Denn  ein  ähnliches  Kelterungsverfahren  wird,  wenn  auch  unter 
Bedachung,  in  Europa  (beispielsweise  in  Württemberg)  heute 
noch  angewandt.  Dasselbe  mag,  bei  der  bekannten  Neigung  der 
Landleute  am  Alten  festzuhalten,  schon  vor  Jahrhunderten,  zur 
Zeit  der  Kreuzzüge,  hier  üblich  gewesen  sein.  Die  Kreuzfahrer 
aber  waren  Jahre  lang  im  Besitz  der  nur  3  bis  4  Gehstunden  vom 
Karmel  entfernt  gelegenen  Stadt  Akko  und  damit  jedenfalls  auch 
des  Karmels,  welchen  sie  theilweise  zum  Rebbau  benutzt  haben 
dürften. 

Manche  glauben ,  dass  die  beschriebenen  Einrichtungen  am 
Karmel  zum  Pressen  von  Oliven  gedient  haben.  Hiergegen 
spricht ,  dass  man  letztere  auf  diese  Weise  nur  sehr  unvollkom- 
men auszupressen  vermöchte,  und  dass  auf  der  Nordseite  des 
Karmels,  wo  die  Kelterreste  sich  finden,  schwerlich  zur  Er- 
zeugung von  Ölfrucht  bestiipmte  Olivenanlagen  bestanden 
haben  dürften,  weil  die  Nordlagen  der  Höhenzüge  in  Palästina 
für  diesen  Zweck  wenig  geeignet  sind. 


1)  Vgl.  die  Beschreibung  einer  ähnliehen  Presse  durch  Schick  ZDPV. 
X,  155  f.  und  die  Abbildung  ebd.  Tafel  ML  2.  G. 
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Die  alten  Israeliten,  beziehungsweise  Juden  kannten  mehrere 
Arten  Wein,  namentlich*): 

1.  Den  killst  on  [=  gr.  r]Uo(r:fi'*  Red.]  (Babylonischer  Tal- 
mud, Baba  Bathra  97*ff.).  Dies  war  ein  süsser,  schwacher  Wein; 
vielleicht  Most,  Neuwein,  das  heisst  in  Gährung  und  somit  Wein- 
geistbildung begriffener  Traubensaft.  Die  Gährung  des  Trauben- 
saftes be^nt  in  den  warmen  Ländern,  wo  zur  Zeit  der  Weinlese, 
im  September,  Oktober,  noch  eine  bedeutende  Wärme  herrscht, 
sehr  bald  nach  beendigter  Kelterung.  Beispielsweise  ist  der  Most 
des  zu  Asti  in  Oberitalien  bereiteten,  schwach  moussirenden  Moe- 
cato  bianco  bereits  2  bis  2V2  Stunden  nach  erfolgter  Eelterung  in 
schwacher  Crährung  begriffen . 

2.  Den  kuscht,  schwarzen  Wein.  Dies  war  wohl  ein  aus 
einer  schwarzen  Traubenart  bereiteter  ungewässerter  Rothwein. 

3.  Den  simmüklm,  eine  aus  getrockneten  Weintrauben 
bereitete  Weinsorte. 

4.  Den  geräucherten  Wein,  welcher  ebensowenig  wie 
kltlsfon,  oder  künstlich  versüsster,  oder  noch  nicht  40  Tage 
alter  Wein,  oder  alter  Wein,  das  heisst  über  ein,  beziehungsweise 
zwei  Jahre  alter,  für  die  Gussopfer  geeignet  war. 

5.  Den  kondlfon^  jajin  härcvkach ^  gewürzten  Wein 
;Hohes  Lied  8,  2).  Im  Jerusalemischen  Talmud,  Pessachim 
;editio  Krotoschin,  Cap.  iO,  S.  37*^)  wird  gefragt,  ob  man  mit 
Wasser  versetzten ,  gewürzten  Wein ,  welcher  Geschmack  und 
Farbe  des j'ajin  hat,  am  Passahabend  trinken  darf.  Des  par- 
fümirten,  vom  gewürzten  wohl  nicht  verschiedenen  Weines 
geschieht  Erwähnung  in  der  Mischna  (Baba  Bathra  98*),  das 
heisst  in  der  Grundlage  des  babylonischen  Talmuds,  welche 
schon  um  200  nach  Chr.  Geb.  beendet  war. 

6.  Den  schekär.  Dies  war  schwach  gegohrener,  süsser, 
gekochter  Wein,  welcher  am  besten  vergleichbar  sein  dürfte  dem 
noch  jetzt  am  Libanon  bereiteten  »Äe/w«.  Das  Kochen  diente 
wohl  dazu,  den  Wein  länger,  als  es  sonst  der  Fall  gewesen  wäre, 
süss  zu  erhalten  und  vor  Säuerung  zu  bewahren.  Indess  erstreckt 
sich  diese  Wirkung  des  Kochens  nicht  auf  sehr  geraume  Zeit. 

1;  Die  Angaben  über  diese  Weinarten  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn 
Rabbiner«  Dr.  Lew  in  bu  Freibur^  im  Breisgau.  fV'ergl.  lu  Bab.  Bathra  97  ^ 
ff.  in  Levy,  Xeuhebr.  Wörterbuch  die  betr.  Wörter.     G.] 
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Daher  wohl  das  Sprichwort :  d  Alles  Alte  ist  gut,  ausser  Feigen, 
schekär  und  kleine  Fische«  (Babylon.  Talmud ,  Baba  Bathra 
91  **).  In  spätjüdischer  Zeit,  das  heisst  etwa  von  600  nach  Chr. 
Oeb.  an,  hat  man  unter  ^cÄ^Xrör  aus  Trauben trestem ,  dann  aus 
Datteln,  Honig  etc.  bereiteten  Branntwein  zu  verstehen.  Im 
1.  Buch  Sam.  1,15  und  an  allen  Stellen,  wo  vom  Nasiräer  die 
Bede  ist,  werden  schekär  VLuAjajin  nebeneinander  erwähnt. 

7.  Den  j'aj'in.  Er  untersdieidet  sich  nicht  von  dem  der- 
malen in  Deutschland  bereiteten  gewöhnlichen  Wein.  Dass  der 
Genuss  des  fcffin  berauschend  wirkte,  geht  vor  allem  hervor  aus 
mehreren  Stellen  des  alten  Testaments ;  an  einigen  wird  zugleich 
die  berauschende  Wirkung  des  «cÄ^Äror  erwähnt.  Noah  (l.  Mos. 
9,  21)  und  Lot  (l.  Mos.  19,  32  ff.)  sind  trunken  infolge  Genusses 
Yon jaßn.  3.  Mos.  10,  9  wird  geboten*  »Du  [Aaron]  und  deine 
Söhne  mit  dir  sollt  keinen  Wein  (jaßn)  noch  stark  Getränke 
(schekär)  trinken,  wenn  ihr  in  die  Hütte  des  Stifts  gebet,  auf  dass 
ihr  nicht  sterbet«.  In  der  Erklärung  zu  dieser  Stelle  (Sifra, 
editio  Schlossberg,  1862  S.  46*)  sagt  Rabbi  Elteser:  nj'ajin  und 
schekär  darf  er  nicht  trinken  in  dem  Masse,  dass  er  sich  be- 
rauscht«. 1.  Sam.  1,14  ruft  der  Priester  Eli:  »Wie  lange  willst 
du  trunken  sein  ?  Lass  den  Wein  [jajin)  von  dir  kommen ,  den 
du  bei  dir  hast  1«  Und  Hanna  antwortet  (1.  Sam.  1,  15) :  »Wein 
ijq/in)  und  stark  Getränke  (scftekär)  habe  ich  nicht  getrunken.« 
Jes.  5,  22  heisst  es:  »Wehe  denen,  die  Helden  sind,  Wein  (Jajin) 
zu  trinken,  und  tapfere  Männer,  stark  Getränke  [schekär)  zu 
mischen«.  Ausserdem  wird  die  berauschende  Wirkung  desya;Vw 
bewiesen  durch  die  Stelle  des  Babylonischen  Talmuds ,  Erubin 
64^.  Es  heisst  da,  dass  man  nach  dem  Genüsse  von  Y4  Mass 
jajin  1  Mil  (eine  römische  Meile)  gehen  müsse,  damit  der  Wein 
verfliege ;  italischer  Wein,  welcher  mehr  berauscht,  heischt  einen 
Gang  von  3  Mil. 

Von  den  vorstehend  angegebenen  Weinarten  war  bei  allen 
gottesdienstlichen  Handlungen  und  Feierlichkeiten,  bei  welchen 
Wein  Verwendung  fand,  nur  Jajin  zulässig.  Andere  Weinarten 
wurden  nicht  gebraucht,  weil  entweder  ihre  Benutzung  verboten 
oder  ihre  Verwendbarkeit  bestritten  war. 

Jesus  und  seine  Jünger  haben  die  Sitten  und  Bräuche  des 
jüdischen  Volkes  im  allgemeinen  getreulich  beobachtet,  ganz  be- 
sonders, wenn  es  sich  um  die  Verehrung  Gottes  bezweckende 
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Veranstaltongeo  und  Feierlichkeiten  handelte.  Es  kann  daher 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Jesus  bei  dem  am  Passahfeste  ge- 
meinschaftlich mit  seinen  Jüngern  eingenommenen  üblichen 
Mahle,  welches  Torschriftsmässig  aus  dem  Osteriamm,  Hiod  und 
Jajin  bestand,  sich  des  letzteren  bedient  hat.  Demgemäss  ist  die 
neuerdingsTon  Temperenzlern  ausgesprochene  Behauptung,  Jesus 
habe  ausschliesslidi  ungegohrenen  (weingeistfreien)  •  W ein« 
getrunken  um  so  weniger  Terständlich ,  als  es  solchen  nicht  ge- 
geben hat  und  nicht  geben  kann. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Darstellung  der  g^enwärtig  in 
Syrien  üblichen  Weinbereitungsarten. 

Die  christlichen  Fellachen  treten  die  Trauben  auf  einer  ge- 
neigten Felsenplatte  oder  einem  künstlich  gepflasterten  Platze 
aus.    Eine  AufTangrinne  leitet  den  Saft  in  die  Mostgrube. 

In  Hebron,  wo  die  Weinbereitung  dermalen  vorzugsweise 
von  den  Juden  betrieben  wird,  trocknet  man  die  Trauben  vor  dem 
Austreten  16  Tage  lang  auf  den  Hausdächern.  Bei  meiner  An- 
wesenheit zu  Hebron  im  Dezember  1SS3  gab  es  dort  Wein  bis  zu 
dreijährigem  Alter.  Für  die  Flasche  alten  Weines  lässt  man  sich 
1  Mark  20  Pfennig  bezahlen. 

Etwas  abweichend  von  dem  Weinbereitungsverfahren  der 
christlichen  Fellachen  bei  Jerusalem  ist  dasjenige  der  christlichen 
Eingeborenen  des  Libanon.  Der  Stuttgarter  Geolog  Oskab. 
Fraas  beschreibt  in  seiner  Schrift  »Drei  Monate  am  Libanon« 
Stuttgart  1 S  7  6  die  Weinbereitung  am  Libanon  folgendermassen : 
Man  drückt  die  etwa  eine  Woche  lang  an  der  Sonne  getrockneten 
Trauben  über  einer  grossen  Wanne  mit  den  Händen  aus,  wirft 
die  Traubenreste,  die  Trester,  in  den  Most  und  ergreift  dieselben,  i 
wenn  sie  nach  einiger  Zeit  an  der  Oberfläche  auftauchen,  um  sie,  ' 
nachdem  man  sie  etwas  ausgedrückt  hat,  zur  Bereitung  von  Mastix 
;einer  Art  Arak)  zu  verwenden.  Der  nur  in  massige  Grährung 
gerathene  Wein  wird  nun  entweder  durch  Kochen  in  den  soge- 
nannten »Heilot  [helu]  verwandelt,  jenen  Süsswein,  welcher  mit 
Wasser  gemischt  während  des  ganzen  Jahres  als  Gretrank  dient, 
oder  zur  Gewinnung  von  länger  haltbarem,  weniger  süssem  Wein 
(murr^  benutzt.  In  diesem  Falle  lässt  man  den  Wein  die  stür- 
mische Gährung  durchmachen.  Dann  nehmen  ihn  grosse  Stein- 
krüge auf,  aus  denen  er  zur  Abscheidung  der  Hefe  einmal  in 
andere  Krüge  gegossen  wird. 
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Bei  Damaskus  verwenden  die  Christen  hauptsächlich  rothe 
Trauben  zur  Weinbereitung.  Nach  dem  Austreten  der  Trauben 
bringt  man  Most  und  Trester  in  Thongefässe  und  verbindet  deren 
Öfihungen  mit  Leintüchern.  14  Tage  später,  nach  Beendigung 
der  Gährung,  füllt  man  den  Wein  in  Thonkrüge,  rührt  ihn  zur 
Verhütung  der  Säuerung  zwei  Monate  lang  täglich  mit  einem 
Stabe  um  und  filtrirt  ihn  dann  durch  ein  dickes  Leintuch.  Der 
Wein  ist  nun  trinkbar.  Seine  Aufbewahrung  geschieht  in  Krügen, 
welche  verkorkt  und  in  den  Keller  gestellt  werden. 

Die  Trester  dienen  zur  Bereitung  von  Mastix ,  indem  man 
sie  mit  Anis  und  Wasser  kocht.  Der  Dampf  gelangt  in  eine  Re- 
torte ,  wo  er  sich  abkühlt  und  niederschlägt.  Der  wasserhelle 
Mastix  färbt  sich  bei  Zugiessen  von  etwas  Wasser  weiss. 

Auf  der  deutschen  Kolonie  in  der  Ebene  Rephaim  bei  Jeru- 
salem verfahrt  Herr  Berner,  Besitzer  umfangreicher  Weinberge, 
folgendermassen : 

Er  lässt  die  weissen  Trauben  austreten,  die  l^rester  mittelst 
Presse  auspressen ,  sodann  den  Traubenmost  und  den  gerbstoff- 
reicheren  Trestermost  zusammengiessen. 

Die  rothen  Trauben  werden  geraspelt,  das  heisst,  die 
Beeren  durch  ein  Werkzeug ,  die  Baspel ,  von  den  Kämmen  ge- 
rissen, an  welchen  sie  sitzen.  Die  von  den  Kämmen  geschie- 
denen, zerquetschten  Beeren,  die  sogenannte  Maische,  gelangen 
ins  Grährfass,  wo  sie  vier  bis  sieben  Tage  verbleiben.  Darauf  lässt 
man  den  Neuwein  ab ,  presst  die  Schalen  aus  und  giesst  beide 
Flüssigkeiten  zusammen. 

Nach  Verlauf  von  zwei  bis  vier  Monaten  ist  Weiss-,  wie 
Roth  wein  trinkbar. 

In  Jerusalem  will  man  die  Wahrnehmung  gemacht  haben, 
dass  der  hier  nach  deutscher  Art  bereitete  und  gepflegte  Wein 
durch  Lager  bis  zum  Alter  von  sieben  Jahren  an  Güte  gewinnt 
und  die  nächstfolgenden  Jahre  sich  nicht  mehr  verbessert,  jedoch 
auch  nicht  verschlechtert. 

Die  Deutschen,  welche  sich  in  Jerusalem,  auf  der  deutschen 
Kolonie  bei  Jerusalem  etc.  mit  der  Weinbereitung  befassen,  be- 
nutzen dazu  entweder  in  eigenen  Weinbergen  gewonnene  oder 
aus  den  Weingärten  der  Fellachen  bezogene  Trauben. 

Der  Jerusalemer  Wein,  wie  überhaupt  der  Wein  Palästinas, 
soweit  er  aus  den  oben  genannten  einheimischen  Traubensorten 
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gewonnen  wird,  schn&eckt  von  Natur  ein  w^iig  nacb  Cognak  r 
und  ist  ziemlich  herb.  Die  älteren  Jahrgänge  des  Palästina- 
weines, an  Stärke  der  Blume  dem  edelen  Bauenthaler,  Johannis- 
beider  und  Rüdesheimer  nahekommend,  wirken  günstig  anf  den 
IVlagen  ein.  Der  Palästinawein  ist  daher  von  Seite  des  Aus- 
landes stark  begehrt,  und  die  deutschen  Weinkelterer  setzen  einen 
grossen  Theil  ihres  Weines  nach  dem  Auslande,  vorzüglich  nach 
Europa  ab. 

1884  kostete  das  Hektoliter  neuer  Weisswein  (ohne  Fass) 
durchsclmittlich  40,  alter  80  Mark,  neuer  Rothwein  80,  alter 
etwa  100  Mark.  Einzelne  Weinhändler  fordern  noch,  dass  der 
Käufer  den  übrigens  nur  1  %  vom  Werthe  betragenden  Ausgangs- 
zoll entrichte. 

Die  Deutschen  in  Beirut  kaufen  zur  Weinbereitung  Libanon- 
trauben.  Nach  dem  Austreten  derselben  lässt  man  den  Most  auf 
den  Trestem  gähren  und  zwar  den  weissen  etwa  zwei,  den  rothen 
etwa  drei  Tage.  Sobald  der  Wein  sich  ziemlich  geklärt  hat.  was 
beim  weissen  nach  Verlauf  von  sechs ,  beim  rodien  von  acht 
Wochen  der  Fall  ist,  wird  er  behu£B  Abscheidung  der  Weinhefe 
in  ein  anderes  Fass  abgelassen.  Völlige  Klarheit  und  damit 
Flaschenfahigkeit  erlangt  der  Weisswein  im  Alter  von  drei  bis 
vier,  der  Bothwein  von  zehn  Monaten.  Der  Weisswein  bedarf, 
weil  er  leicht  sauer  wird,  weit  mehr  Pflege  als  der  Bothwein. 

Der  Libanonwein  ist  im  Geg^isatze  zum  Jerusalemweine 
süsslich;  der  weisse  (rothgelb,  vino  d'oro),  sehr  durchsichtig, 
erreicht  den  Jerusalemwein  bezüglich  der  Blume  nicht.  Die 
mehrjährigen  Libanonweine,  welche  indess  selten  vorkonnnen, 
sind  vortrefflich,  jedoch  sehr  schwer.  Weniger  gut  ist  der  Wein, 
welcher  aus  an  dem  östlichen  Abhänge  des  Libanons,  in  der  Um- 
gegend von  zahle ^  wachsenden  Trauben  gewonnen  wird.  Gleich- 
wohl wird  hier  die  Weinbereitung,  hauptsächlich  infolge  reger 
Betheiligung  der  Franzosen,  unter  allen  Orten  des  Libanons  am 
grossartigsten  betrieben.  Ich  besuchte  anfangs  Oktober  1884 
zwei  Keltereien  in  dem  am  Bande  der  Hel^ä^a  gelegenen,  fast 
durchweg  von  Christen  bewohnten,  etwa  10  000  Einwohnerzählen- 
den Orte  zahle.  In  der  einen  Kelterei  erfolgt  die  Kelterung  der 
Trauben  theils  durch  Austreten,  theils  durch  Hand  Walzenmühlen, 
in  der  anderen  ausschliesslich  auf  letztere  Art.  Zwei  parallel 
nebeneinander  liegende  Hohlwalzen,  deren  Wandung  aus  etwas 
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von  einander  abstehenden ,  nach  aussen  abgerundeten  Holzlatten 
besteht,  werden  mit  der  Hand  bewegt;  die  Trauben  fallen  durch 
einen  Aufsatz  van  oben  zwischen  die  Walzen.  In  den  mit  Kel- 
tereien verbundenen,  ganz  neu  hergestellten  Brennereien  finden 
die  Trester  zur  Bereitung  von  Arak  Verwendung. 

Es  empfiehlt  sich»  dass  die  deutschen  Weinkelterer  in  Syrien 
aumahmslos  bei  der  Kelterung  sich  entweder  hölzerner  oder 
metallener  Handwalzenmühlen  oder  der  auf  der  deutschen  Kolonie 
bei  Jerusalem  für  die  Kelterung  des  Bothweines  bereits  benutzten, 
oben  erwähnten  Raspel  bedienen. 

Einjähriger  Wein  wurde  1884  in  Beirut  das  Liter  mit  etwa 
30  Pfennig  verkauft. 

Leider  hatte  sich  vornehmlich  bei  Haifa  und  Sarona,  wo 
von  den  deutschen  Kolonisten  viele  hunderttausende  von  Mark 
im  Rebbau  angelegt  worden  sind,  bald  nach  der  1869,  beziehungs- 
weise 1872  erfolgten  Begründung  der  Kolonien  eine  Tranben- 
krankheit eingestellt ,  welche  allmählich  eine  den  Bestand  zahl- 
reicher Familien  bedrohende  Ausdehnung  gewann.  Nachdem 
ich  mich  im  Januar  1884  in  Haifa  über  die  Lage  der  Verhältnisse 
unterrichtet  hatte,  zeigte  ich  den  rebbautreibenden  Kolonisten 
den  Weg ,  auf  welchem  sie  meines  Erachtens  in  den  Besitz  des 
das  Übel  beseitigenden  Mittels  gelangen  konnten.  Einige  Wein- 
l>ergsbesitzer,  darunter  der  bedeutendste,  Herr  Bubek,  be- 
sckritten  diesen  Weg.  Der  Erfolg  war  ein  durchschlagender. 
Bereits  im  Jahre  1885  hatten  alle  deutschen  Weingärtner  zu  Haifa 
und  Sarona  das  Übel  überwunden.  Es  war  mir  so  vergönnt,  mit 
geringer  Mühe  in  dem  materiellen  Befinden  einer  beträchtlichen 
Anzahl  braver  deutscher  Familien  eine  Wendung  zum  Besseren 
herbeizuführen.  Ich  wurde  durch  zwei  Zuschriften  beglückt,  in 
deren  einer  Herr  Bubek,  in  deren  anderer  der  Vorsteher  der 
Haifaer  Tempelgemeinde  sich  für  meine  den  Weingärtnem  zu 
Haifa  ertheilten  Rathschläge  bedanken.  Der  Gemeindevorsteher, 
Herr  Herrmann,  schrieb  mir  unterm  14.  September  1884  neben 
anderem:  »Wir  danken  Ihnen  aufs  beste  für  ihre  dringenden 
Rathschläge  inbetreff  des  Schwefeins  der  Stöcke ;  denn  haupt- 
sächlich auf  Ihren  Rath  hin  haben  mehrere  Weinbergsbesitzer 
dieses  Jahr  das  Schwefeln  noch  einmal  versucht,  welches  vor 
einigen  Jahren  ohne  Erfolg  schon  angewendet  worden  war.  Ich 
war  vor  der  Weinernte  selbst  im  Weinberge  des  Herrn  Bubek 
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und  musste  mit  Verwunderung  die  schönen  Stöcke  und  Trauben 
betrachten )  welche  er  geschwefelt  hatte«. 

Betreffs  der  Erträge  stehen  bei  Jerusalem  die  einheimischen^ 
weisse  und  rothe  Trauben  tragenden  Rebsorten  einander  gleich ; 
die  deutschen  Weingärtner  gewinnen  vom  Hektar  6000  bis  10000 
Kilogramm  Trauben  oder  30  bis  50  Hektoliter  Wein.  Die  Araber 
dagegen  erzielen  bei  weitem  nicht  so  viel.  Doch  lassen  sich 
genaue  Zahlen  über  den  Unterschied  nicht  angeben. 

Wenn  im  4.  Buch  Mos.  13,  21 — 24  berichtet  wird,  dass  die  ^ 
Kundschafter  des  Mose  vom  Bach  Eskol  eine  grosse  Traube  mit- 
brachten, welche  »Zween  auf  einem  Stecken  trugen«,  so  braucht  ' 
man  dies  nicht  für  eine  Fabel  zu  halten.     Ich  selbst  habe  im,' 
Dccember  1883  zu  Hebron  eine  Traube  gesehen,    welche  eine 
Länge  von  vierundvierzig  Centimeter  und  ein  Gewicht  von  1  >/2 
Kilogramm  hatte. 

Recht  bedeutend  ist  in  Syrien  der  Verbrauch  von  Speise- 
trauben. Indess  hat  man  in  den  meisten  Gegenden  noch  nicht 
zum  Verspeisen  so  geeignete  Traubensorten  wie  bei  Smyma  in 
Kleinasien,  wo  die  weichschaligen,  köstlichen  Beeren  weisser 
Trauben  die  Grösse  von  kleinen  Kundpflaumen  haben. 

Von  nicht  geringer  volkswirthschaftlicher  Bedeutung  ist  in 
Syrien  femer  die  Gewinnung  von  grossen  Kosinen  (zebtb) 
mittelst  Troeknens  der  Weintrauben.  Die  Haupterzeugungs- 
gebiete sind  die  Umgebung  von  es-sal^  im  Ostjordanlande ,  die  i 
Gegend  von  Damaskus,  Höm?  und  der  Libanon.  Bei  Damaskus 
ist  es  die  Derbli-Traube^  welche  gute  Rosinen  liefert.  Gegen  den 
Ausgang  des  siebenten  Jahrzehntes  wurden  dort  jährlich  etwa 
28  000  Kilogramm  Derbli-Rosinen  im  Werthe  von  5 1 000  bis  59  500 
Mark,  von  geringeren  Traubensorten  bis  56  000  Kilogramm  Ro- 
sinen im  Werthe  von  42  500  bis  51000  Mark  gewonnen').  Der 
Verbrauch  von  grossen  Rosinen  ist  in  Syrien  nicht  bedeutend. 
In  Jerusalem  kocht  man  dieselben  zusammen  mit  getrockneten,  I 
meist  ans  Damaskus  bezogenen  Aprikosen  imd  geniesst  dann  | 
dieses  Fruchtgemenge  als  Kompott.  Am  Libanon  bereiten  die 
Christen  aus  Kosinen  auch  Arak.  Ein  ansehnlicher  Theil  der 
Rosinen  wird  ausgeführt.  Es  gelangen  die  in  der  Umgegend  von 
Damaskus  gewonneneu  Derbli-Rosinen  nach  Ägypten  ,  Smyma, 
Konstautinopel ,  zum  kleinen  Theile  nach  Europa ,   die  in  den 

1)  Nach  dem  preussUchen  Handelsarchiv  1S78,  2.  Hälfte,  S.  502. 
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Kaimma^amaten  der  Be^ä^a  und  von  Ba^albek  erzeugten  Rosinen 
zum  Theile  nach  England  <). 

Auch  Weinbeermus  (dibs)  und  Weinbeersaft,  beide 
besonders  als  Zuspeise  zum  ELaffeebrote ,  letzterer  ausserdem  zur 
Bereitung  eines  sehr  schmackhaften  und  zuträglichen  Fruchtwas- 
sers geeignet,  verdienen  Beachtung. 

Das  Weinbeermus  wird  beispielsweise  in  der  Gegend  von 
Hebron,  Jerusalem  und  am  Libanon  bereitet  und  zwar  ganz  nach 
Art  unseres  deutschen  Zwetschenmuses. 

Die  Bereitung  des  Weinbeersaftes  geschieht  bei  Hebron 
folgendermassen:  In  einem  12  bis  15  cm  tiefen  Becken,  dessen 
Sohle  nach  einer  Seite  hin  etwas  geneigt  ist,  werden  die  Trauben 
ausgetreten.  Der  Saft  fliesst  aus  dem  Becken  vermittelst  einer 
Binne  in  eine  etwas  tiefer  gel^ene ,  etwa  70  cm  tiefe  Grube; 
deren  aus  Mauerwerk  bestehende  Wände  mit  einem  aus  Mehl 
von  gebrannten  Lehmziegeln  hergestellten  Bindemittel  gut  ver- 
putzt sind.  Man  schöpft  den  Saft  aus  der  Grube  in  einen  Kessel 
imd  stellt  diesen  über  offenes  Feuer.  Ist  der  Saft  so  warm  ge- 
worden ,  dass  man  die  Hand  nicht  mehr  einige  Zeit  darin  zu  be- 
lassen vermag,  so  nimmt  man  den  Kessel  vom  Feuer  weg.  Der 
Saft  wird  abgeschäumt,  mit  Ausnahme  des  Bodensatzes  in  einen 
zweiten  Kessel  geschöpft ,  hier  je  nach  dem  Wassergehalte  der 
Trauben  3  bis  6  Stunden  lang  gekocht  und  schliesslich  in  Krüge 
oder  gegerbte  Bockfelle  gefüllt  und  so  versandt. 

Wegen  seiner  Kostbarkeit  gemessen  die  Eingeborenen  nur 
wenig  Saft. 

Eine  grosse  Menge  Saft  wird  bereitet  ausser  in  Hebron  auch 
in  der  Gegend  von  Jerusalem,  in  Galiläa  und  am  Libanon.  Ein 
ansehnlicher  Theil  davon  gelangt  zur  Ausfuhr. 

Die  Frage ,  ob  die  Weinrebe  zur  Blüthezeit  des  jüdischen 
Reiches  in  Palästina  verbreiteter  gewesen  sei,  als  dermalen,  lässt 
sich  schwer  richtig  beantworten.  Die  Bibel  führt  an :  »Die  Wein- 
berge von  Thimnath  (Rieht.  14,  5),  vonEngeddi  (Hohes L.  1,  14), 
den  Weinberg  Naboths  (1.  Kön.  21,  1,  2),  die  Weinstöcke  von 
Sibma  unweit  Hesbon  im  Ostjordanlande  (Jes.  16,  8 — 10;  Jerem. 
48,  32 — 34).  Es  scheint,  dass  man  vorzugsweise  rothe  Trauben 
erzeugte  (l.  Mos.  49,  11  ;  Jes.  63,    1,  2;  Offb.  Joh.  14,  20)2). 

1)  Preuss.  Handelsr^r-hiv,  a.  a.  O.  S.  502,  504. 

2)  Nach  V.  Raumer,  Palästina.  4.  Aufl.  1860.  S.  102. 
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Im  Jahre  18S4  mögen  in  Palästina  unter  allen  Rebanlagen 
diejenigen  der  Gegend  von  Hebron  noch  die  umfangliebsten  ge- 
wesen sein.  Auch  die  Weinberge  um  Bethlehem  nehmen  eine 
ansehnliche  Fläche  ein.  Bei  Jerusalem  ist  der  Bebbau  ver^ 
hältnissmässig  noch  nicht  sehr  bedeutend.  Die  grössten  Anlagen 
rühren  hier  von  Deutschen  her.  Erwähnenswerth  wegen  ihrer 
Ausdehnung  und  ihres  musterhaften  Betriebes  sind  besonders  die 
Bebgelände  des  Herrn  Lehrers  Be  rn  e  r ,  welche  an  den  die  Ebene 
Rephaim  begrenzenden  niederen  Hügelzügen  liegen,  sowie  die 
vom  Begründer  des  syrischen  Waisenhauses,  dem  Württemberger 
Herrn  Schneller,  nahe  bei  dieser  Anstalt  angelegten  Wein- 
gärten. In  weiterer  Umgebung  von  J^nsalem  giebt  es  Rebland 
namentlich  noch  bei  dem  etwa  1 5  km  nordnord westlich  von  Jeru- 
salem gelegenen  Orte  Ramallah,  femer  bei  Kulönije  und  Abu 
Ghösch.  Bei  es-Salt  bestockt  die  Rebe  nach  den  von  mir  ein- 
gezogenen Erkundigungen  umfassende  Flächen.  Erwähnens- 
werth sind  femer  die  Rebanls^n  bei  Ramie,  auf  den  Ländereien 
der  Ackerbauschule  von  Mikwe  Israel  (bei  Jafa)  und  vorzüglich 
auf  der  deutschen  Kolonie  Sarona  (in  der  Ebene  Saron).  Die 
Weingärten  an  letaterem  Orte,  sowie  diejenigen  am  Karmel, 
welche  bis  auf  eine  verhältnissmässig  unbedeutende,  dem  Karmel- 
kloster  zugehörige  Anlage  Eigenthum  der  deutschen  Kolonisten 
zu  Haifa  sind,  werden,  da  sie  von  Jahr  zu  Jahr  Erweiterung  er- 
fahren, binnen  kurzem  wahrscheinlich  die  ausgedehntesten  Reb- 
anlagen Palästinas  sein.  Bei  Nazareth  war  1884  der  Rebbau 
noch  unbedeutend.  Die  ansehnlichste  Anlage  dort  bildet  einen 
Theil  der  7  Hektar  umfassenden  Besitzimg,  welche  1883  von 
einer  römisch-katholischen  Genossenschaft  behufs  Begründung 
eines  Hospitales  angekauft  vmrd«.  Viel  Rebland  giebt  es  da- 
gegen in  der  Umgebung  von  Safed ,  besonders  bei  den  drei  bis 
acht  Reitstunden  nördlich  und  nordwestlich  davon  gelegenen 
Dörfern  ed-dschisch,  sasa  und  en-nebeh  i 

Die  Frage,  ob  das  Rebland  in  Palästina  oder  in  Mittelsyrien 
verhältnissmässig  eine  grössere  Ausdehnung  habe,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Ich  kann  nur  berichten,  dass  jenes  hier 
sehr  umfangreich  ist,  vornehmlich  am  Libanon,  in  der  Ghöta  bei 
Damaskus  und  bei  Höms 

Im  nördlichen  Syrien  gelangt  der  Rebbau,  überhaupt  die 
gesammte  Landwirthschaft ,  ebenso  wie  in  den  andern  Theilen 
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Syriens,  seit  einigen  Jahrzehnten  mehr  und  mehr  zur  Entfaltung, 
seitdem  nämlich  die  türkische  Regierung  begonnen  hat,  eine 
grosse  Anzahl  Garnisonen  und  Sab tijestationen  einzurichten,  sowie 
gute  Landstrassen  anzulegen.  So  erhalten  die  Landbewohner 
einerseits  Sicherheit  für  Person  und  Eigenthum  vor  Überfällen  ■ 
durch  Beduinen  und  Bäuberbanden ,  andererseits  die  Möglich- 
keit, ihre  Erzeugnisse  vortheilhaft  abzusetzen.  Die  Anlage  von 
Eisenbahilen  würde  die  Entwickelung  des  Reb-  und  Ackerbaues 
noch  wesentlich  fordern.  Erwähnenswerth  sind  die  Rebanlagen 
bei  den  zwischen  Ilamä  und  Aleppo  gelegenen  Dörfern  schechün 
und  sermtn  ^). 

Freiburg  im  Breisgau,  den  20.  Mai  1888. 


1)  Dem  Vernehmen  nach  beabsichtigen  die  etwa  3200  Personen  zählen- 
den, meist  (zu  etwa  77 X)  der  protestantischen  Kirche  angehörigen  deutschen 
Bauern  in  der  Dobrudscha,  welchen  die  Verhältnisse  in  Bumänien  ebenso  un* 
erträglich  zu  werden  beginnen,  wie  den  Deutschen  in  Russland,  auszuwan- 
dern. Zu  den  von  den  Dobrudschanem  in  Betracht  gezogenen  Ländern  ge- 
hört auch  Syrien.  Ich  meine,  dass  die  bemittelten  Bauern  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika ,  insbesondere  die  Staaten  westlich  vom  Mississippi 
und  Michigansee  (namentlich  Texas,  Neumexico,  GalifomieD,  Oregon,  Wa- 
shington-Territorium ,  Wiskonsin  ,  Illinois .  Missouri,  Kansas)  zur  Nieder- 
lassung wählen  sollten ,  schon  deshalb,  weil  dort  bei  vergleichsweise 
günstigen  Standortsverhältnissen  die  Sicherheit  für  Person 
undEigenthum  so  gross  ist,  wie  nirgends  in  fremden,  für  die 
Ansiedelung  von  Deutschen  in  Betracht  kommenden  Ländern. 
Denjenigen,  welchen  die  Beschränktheit  der  Mittel  verbietet,  sich  weit  ent- 
fernt von  der  Dobrudscha  neue  Wohnplätze  zu  ^chen ,  möchte  sich  Syrien, 
insbesondere  die  zwischen  Libanon  und  Antilibanon  gelegene ,  flach  mulden- 
förmige, langgestreckte  Thalebene  der  Beka  a  zwischen  5öm9  und  Dschibb 
Dschenin,  sowie  das  Ostjordanland  zur  Niederlassung  am  meisten  empfehlen. 
Das  Klima  der  Bekä'a  ist  infolge  der  Hochlage  der  Ebene  und  der  Einwirkung 
der  Hochgebirgsfuft  sehr  gesund  und  ermöglicht  es  deutschen  Bauern ,  auch 
im  Sommer  auf  dem  Felde  zu  arbeiten.  Vom  libanon  und  Antilibanon 
strömen  viele  immer  fliessende  Bäche  herab,  welche  die  Bewässerung  des 
Landes  und  Anwendung  der  Zweierntenwirthschaft  ermöglichen.  Dabei  die 
prächtigste  Landschaft  Günstig  für  den  Betrieb  der  Landwirthschaft  scheinen 
mir  auch  die  Standortsverhältnisse  im  Ostjordanlande  zu  sein,  wenn  auch 
mehr  für  Reb-,  Fxucktbaum*  und  Waldbau  als  für  Ackerbau,  weil  hier  die 
mit  immerfliessenden  Wasserläufen  ausgestatteten  Oebirgsthäler  auf  weilen 
Strecken  dem  Betriebe  des  Ackerbaues  keinen  Kaum  darbieten. 
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Aufgefunden 
von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 


Dem  Herkommen  nach  wird  der  grosse  birket  isratn  ge- 
nannte Teich  im  N.  des  ^aram  esch-Schenf  oder  des  alten 
Tempelplatzes  in  Jerusalem  als  der  Teich  Bethesda  ausgegeben. 
Vergleicht  man  aber  die  Beschaffenheit  dieses  Teiches  mit  der 
Erzählung  im  Evangelium  Johannes  Kap.  5  und  mit  den  Be- 
schreibungen, welche  die  Pilgerschriften  des  Mittelalters  von  dem 
Teiche  Bethesda  geben,  so  erkennt  man  bald,  dass  die  alten 
Nachrichten  sich  nur  auf  gezwungene  Weise  von  der  heutigen 
birket  isratn  verstehen  lassen  und  dass  der  Teich  Bethesda  eine 
ganz  andere  Beschaffenheit  gehabt  haben  muss.  Robinson  und 
Andere  haben  dies  mehr  als  einmal  nachgewiesen.  Im  Frühjahr 
1888  wurde  endlich  der  wirkliche  Bethesdateich,  wenigstens  der 
des  Mittelalters,  aufgedeckt.     Die  Sache  ist  so  zugegangen. 

Nach  dem  Krimkriege  schenkte  der  Sultan  1856  dem  Kaiser 
Napoleon  III.  die  verfallene,  längst  nicht  mehr  benutzte  Moschee 
eS'Salahije ,  die  einstige  St.  Annenkirche.  Sie  war  von  Ruinen 
und  Schutthaufen  umgeben.  Die  französische  Regierung  liess 
den  Platz  der  Hauptsache  nach  bis  zum  Niveau  der  Strasse  ab- 
räumen und  die  alte  Kirche  wiederherstellen,  auch  eine  Wohnung 
für  einige  Mönche  und  den  Wächter  erbauen.  Diese  Arbeit 
dauerte  viele  Jahre.  Später  wurde  der  Platz  und  die  Kirche 
arabisch  redenden,  katholischen  Mönchen  aus  Algier  für  Mis- 
sions-, Schul-  und  gottesdienstliche  Zwecke  übergeben.  In 
Folge  davon  wurde  das  Wohnhaus  vergrössert,  angrenzende 
Grundstücke ,  auf  denen  kleine  Häuser  standen,  die  von  armen 
Leuten  bewohnt  wurden,  angekauft  und  nachdem  sie  frei  gelegt 
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waren ,  mit  grösseren  Gebäuden  bebaut.  Bei  diesen  Arbeiten 
wurde  mancherlei  gefunden  und  entdeckt,  Säulenschäfte,  Kapi- 
tale und  andere  alte  Architekturstücke,  auch  ein  gemauerter 
mannshoher  Kanal,  der  nur  wenige  Meter  unter  dem  Boden  sich 
hinzog.  Er  ist  ganz  im  Schutt  angelegt,  0,60  m  weit  und  gegen 
2  m  hoch,  hatte  ursprünglich  eine  gewölbeartige,  aus  nur  wenigen 
zugehauenen  Steinen  hergestellte  Decke  gehabt,  war  aber  später 
einfach  mit  grossen  flachen  Steinen  verdeckt  worden.  Der  Kanal  ( 
streicht  von  W.  nach  O.,  jedoch  nicht  mit  der  Nordwand  der  j 
hirket  ürain  parallel,  sondern  sich  derselben  mehr  und  mehr 
nähernd.  Während  sein  Lauf  nämlich  im  W.  unter  der  Strasse 
iäb  ftofta  etwa  15  m  nach  N.  von  dem  genannten  Teich  entfernt 
ist,  streift  er  fast  die  N.O.*Ecke  desselben.  In  gleicher  Richtung 
setzt  er  sich  unter  der  Stadtmauer  fort  nach  dem  Kidronthale  zu, 
wo  sein  Ausgang  jedoch  verschüttet  ist.  Eine  Anzahl  kleinerer 
Leitungen  münden  von  den  Seiten  her  in  diesen  Kanal  und  zwar 
oben,  nahe  an  seiner  Decke.  Dieser  Umstand  weist  zugleich  mit 
anderen  Anzeichen,  z.  B.  dem  Gefalle  nach  dem  Kidronthale, 
darauf  hin ,  dass  der  Kanal  unreines  Wasser  aus  der  Stadt  abge- 
führt hat.  Aus  welcher  Zeit  derselbe  stammt,  lässt  sich  schwer 
genau  sagen.  Doch  muss  bei  seiner  Erbauung  das  kleine,  von 
N.  her  im  O.  der  Jeremiasgrotte  herabführende  Thal  schon  stark 
verschüttet  und  dieser  Theil  der  Stadt  bereits  mit  Häusern  be- 
setzt gewesen  sein.  Wir  würden  demnach  frühestens  an  die  Zeit 
des  Herodes,  vielleicht  oder  auch  wahrscheinlich  an  die  Zeit  Ha- 
drian's,  in  der  das  zerstörte  Jerusalem  zur  AeliaCapitolina  wieder- 
hergestellt wurde,  zu  denken  haben.  Die  Kreuzfahrer  haben 
dann  an  dem  Kanal  ausgebessert,  was  inzwischen  verfallen  oder  zer- 
stört worden  war.  Da  derselbe  oflfenbar  den  Zweck  hatte,  alle  un- 
reinen Abflüsse  aus  dem  nordöstlichen  Stadttheil  abzuführen  und 
von  der  biriet  ürdin  fern  zu  halten,  so  werden  die  Kreuzfahrer 
es  für  nöthig  befunden  haben ,  diese  Einrichtung  beizubehalten. 
Zugleich  lässt  sich  daraus  der  Schluss  ziehen,  dass  damals  die 
birket  isrdin  noch  in  einem  guten,  ihrem  Zweck  entsprechenden 
Zustande  gewesen  sein  muss.  Erst  unter  der  npiuslimischen  Herr- 
schaft scheinen  diese  Einrichtungen  verwüstet  und  verschütte 
worden  zu  sein. 

Femer  fand  man  im  Boden  mehrere  Cistemen ,  sämmtlich 
im  Schutte  gebaut.     Einige  wurden  zur  Wassersammlung  neu 
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hergerichtet ,  andere  wegen  der  geplanten  Neubauten  völlig  zer- 
stört. Das  Wichtigste,  was  entdeckt  wurde,  war  jedoch  der 
Bethesdateich  des  Mittelalters.  Verlängert  man  die 
Westwand  der  btrket  isrdin  um  100  m  nach  N.,  legt  daran  einen 
rechten  Winkel  nach  O.   und  schneidet  auf  dem   nördlichen 

'  Schenkel  dieses  Winkels  30  m  in  östlicher  Richtung  ab,  so  trifft 
man  die  Fundstelle.  Bei  dem  Abbruch  der  kleinen  arabischen 
Häuser,  die  hier  standen,  stiess  man  auf  die  Apsis  einer  einstigen 
kleinen  Kirche.  Der  Halbkreis  dieser  nach  O.  gelegenen  Apms 
hatte  einen  Durchmesser  Ton  5  m,  ihr  in  drei  Stufen  abgetheilter 

\  Boden  hg  etwa  0,90  m  höher  als  der  Boden  der  Kirche.  Der 
Chor  liegt  durchschnittlich  4  m  über  dem  lebendigen  Felsen,  der 
Abstand  zwischen  dem  Boden  der  Kirche  dagegen  und  dem 
Felsen  beträgt  13,56  m  bis  14  m.  Diese  tiefe  Lage  des  natür- 
lichen Gesteins  unter  dem  Schiff  der  Kirche  erklärt  sich  daraus, 
dass  in  dem  Felsen  ein  Wasserbehälter  eingehauen  ist. 
Die  Wände  dieses  Teichs  bestehen  an  drei  Seiten  aus  Felsen, 
im  O.,  im  W.,  im  S.,  die  nördliche  Seite  dagegen  ist  gemauert. 
Die  östliche  ist  unterhalb  der  Stufen  der  Apsis  senkrecht  hinunter- 
gehauen, die  westliche  ist  noch  etwas  höher  als  die  ihr  gegen- 
überliegende. Zwischen  diesen  beiden  Wänden  beträgt  die 
Länge  des  Teichs  18  m,  während  sich  seine  Breite  nur  auf  4  m 
beläuft.  Der  Boden  des  auch  jetzt  noch  Wasser  haltend  en  Teiches 
ist  gegen  W.  ziemlich  stark  abschüssig.  Im  O.,  wo  derselbe 
höher  liegt  und  bei  meinem  Besuche  auch  trocken  war,  führt  eine 
Treppe  anfangs  an  der  N.-Wand,  sodann  an  der  O.-Wand  in 
eine  Reihe  von  fünf  Kammern  hinauf,  die  gerade  über  dem  Teich 
liegen,  gegenwärtig  aber  zerstört  sind.  Von  zweien  dieser  Kam- 
mern ist  jedoch  noch  so  viel  erhalten,  dass  man  ihre  Grösse  und 
Beschaffenheit  genau  erkennen  kann.  Jede  war  2,60  m  breit, 
4,20  m  lang  und  etwa  eben  so  hoch,  hatte  ein  halbrundes  Ge^ 
wölbe  zur  Decke  und  war  durch  ekie  Zwischenwand  von  0,60  m 
Dicke  von  der  anderen  getrennt.  In  der  N.-Wand  einer  jeden 
Kammer  öffnete  sich  ein  kleines  Fenster,  und  nach  aussen  lief  an 
dieser  Fensterwand  eine  ursprünglich  unbedeckte  Gasse,  die 
später  überwölbt  wurde  und  seitdem  bis  auf  heute  eine  Art  Tunnel 
bildet.  Ob  jede  dieser  Kammern  nach  S.  hin  ganz  offen  war  und 
somit  einen  Iiwön,  oder  eine  Halle  bildete,  oder  ob  im  S.  sich  eben- 
falls eine  Wand  mit  der  Thür  be&nd,  konnte  ich  bis  jetzt  nicht 
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entscheiden.  Vielleicht  finden  sich  später  die  Beweise  für  das 
Eine  oder  Andere.  Über  diesen  Kammern  lag  die  kleine  Kirche, 
die  ich  oben  nach  der  Beschreibung  des  Kanals  schon  erwähnt 
habe. 

Von  eigenthümUcher  Beschaffenheit  sind  die  Gewölbe ,  auf 
denen  der  Boden  der  fünf  Kammern  ruht.  Um  sie  genauer 
kennen  zu  lernen,  begeben  wir  uns  noch  einmal  in  den  Wasser- 
behälter hinab .  An  der  Stelle  der  gegenwärtigen  gemauerten 
N.-Wand  erhoben  sich  ursprünglich  vier  Säulen  in  gleichen  Ab- 
ständen, so  dass  fünf  Durchgänge  oder  Hallen  vorhanden  waren. 
Die  runden  Stümpfe  dieser  Säulen  sind  gegenwärtig  noch  vor- 
handen ;  sie  sind  aus  dem  Felsen  herausgehauen ,  haben  einen 
Durchmesser  von  0,95  m  und  eine  Höhe  von  0,40  m.  In  der 
heutigen  Mauer  steckt  auch  noch  der  Schaft  einer  der  Säulen, 
dessen  Dicke  etwas  mehr  als  0,90  m  beträgt.  Als  nach  dem  Ein- 
sturz dieser  Säulen  die  Anlage  wiederhergestellt  wurde,  setzte 
man  an  die  Stelle  der  Säulen  viereckige  Pfeiler  von  0,90  m 
Breite  und  aus  verhältnissmässig  grossen  Steinen  und  verband 
diese  Pfeiler  mit  einander  durch  Bögen.  Bei  einem  noch  späteren 
Umbau  wurden  dann  die  Zwischenräume  zwischen  den  Pfeilern 
mit  kleinen  Steinen  zugemauert  und  die  Treppe  erneuert.  So 
entstand  der  jetzige  Behälter.  Diese  letzten  Arbeiten  setze  ich 
in  die  Zeit  der  Kreuzfahrer.  Damals  wird  auch  die  oben  er- 
wähnte Gasse  im  N.  der  fünf  Kammern  überwölbt  worden  sein. 

Von  wo  das  Wasser  herkommt,  ob  eine  Bewegung  dabei 
stattfindet  und  wie  weit  sich  der  Teich  nach  N.  erstreckt  hat, 
konnte  noch  nicht  festgestellt  werden.  Der  bisher  beschriebene 
untere  Baum  war  offenbar  nur  der  südliche  Theil  des  Teichs,  der 
doch  ganz  in  den  Felsen  eingehauen  gewesen  sein  muss.  Die 
Nordwand  der  oberen  fünf  Kammern  ist  offenbar  byzantinische 
Arbeit ;  sie  wird  also  schon  in  den  ersten  christlichen  Jahrhun- 
derten erbaut  und,  wenn  inzwischen  beschädigt,  von  den  Kreuz- 
fahrern ausgebessert  worden  sein. 

Der  Boden  für  die  fünf  Kammern  ist  dadurch  hergestellt 
worden,  dass  man  auf  die  von  den  im  Wasser  stehenden  Pfeilern 
getragenen  Bögen  je  einen  Gurtbogen  nach  der  Südwand  hinüber 
stellte  und  an  die  dadurchgebildeten  vier  Joche  fünf  kurze  Tonnen- 
gewölbe ansetzte,  durch  deren  Ausebnung  der  Boden  für  die  fünf 
Kammern  gewonnen  wurde.    Die  Zwischenwände  sind  über  die 

Ztsclir.  d.  P»l.-Vor.  XI.  j  3 
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Grurtbögen  zu  stehen  gekommen  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  der  Boden  der  Kammern  die  frühere  Höhenlage  der 
Umgebung  bezeichnet.  In  Folge  der  allmählichen  Schnttanhäu- 
fung  kamen  die  Kammern  unter  die  &de  zu  liegen,  und  nur  die 
von  ihnen  getragene  kleine  Kirche  stand  noch  frei. 

Weitere  Nachgrabungen  deckten  im  W.  der  fünf  Kammern 
oder  Hallen  ein  kleines  Vorgemach  auf,  aus  dem  eine  schöne  by- 
zantinische Thür  in  die  Kammern  führte.  Durch  ein  Loch  im 
Boden  dieses  Vorgemaches  konnte  das  Wasser  aus  dem  Teich 
geschöpft  werden  (das  Senkblei  fiel  9,75  m  tief) .  Nach  N.  führte 
eine  andere  Thür  in  die  wiederholt  erwähnte  einstige  Grasse,  die 
jetzt  tunnelartig  überwölbt  und  mit  Erde  angefüllt  ist.  Ursprüng- 
lich war  das  Vorgemach  oben  oflFen,  jetzt  ist  es  durch  ein 
schlechtes  Gewölbe  geschlossen.  Eine  Öffnung  führt  nach  W. 
zu  einem  anderen  Wasserbehälter,  der  21m  lang  und  5  m  breit 
ist.  Ein  Tonnengewölbe,  das  durch  die  drei  Gurtbögen  verstärkt 
ist,  überdeckt  ihn ;  ich  zählte  drei  Schöpf  löcher,  die  dasselbe  durch- 
brechen. Auch  dieser  Raum  ist  grösstentheils  mit  Erde  geföllt 
und  erstreckt  sich  unter  den  Häusern  der  Muslimen  bis  zur  Strasse 
härat  bäb  hotfa.  Ich  bemerkte  nirgends  Felsen,  sondern  überall  nur 
Mauerwerk;  der  Boden  dieses  Teiches  liegt  auch  bedeutend  höher 
als  der  des  zuerst  beschriebenen.  Nähere  Aufschlüsse  über  diesen 
Raum  müssen  von  erneuten  Untersuchungen  erwartet  werden. 

Als  sicher  erscheint  mir,  dass  wir  hier  den  Bethesdateich  des 
Mittelalters  vor  uns  haben.  Schon  der  Pilger  von  Bordeaux 
spricht  von  zwei  Teichen,  auf  die  man  beim  Verlassen  der  Nord- 
seite des  Tempelplatzes  treffe,  dem  einen  rechts,  dem  andern  links 
vom  Wege,  und  von  einem  dritten,  der  weiter  in  der  Stadt  liege. 
Dieser  letztere  ist  offenbar  der  »Zwillingsteich«  bei  der  Kaserne, 
der  früheren  Antonia,  der  bekanntlich  auch  überwölbt  ist.  Auch 
die  Angaben  anderer  Pilgerschriften  des  Mittelalters  über  den 
Bethesdateich  stimmen  mit  dem  dargestellten  Befund  überein. 
Jedoch  überlasse  ich  die  näheren  Nachweise  Anderen,  die  in 
jener  Literatur  besser  als  ich  bewandert  sind  \ .  Nur  ein  Hinweis 
auf  den  bekannten  Bericht  des  Johannesevangeliums  sei  mir  noch 
gestattet.     Nach  Cap.  5,  2  waren  bei  dem  Teich  Bethesda  fünf 

1)  Ich  verweise  kurz  auf  Robinson,  PaL  II,  136  und  Tobler,  Denk- 
bl&tter  53 — 59  gowie  Topographie  von  Jerusalem  I,  429.    G. 
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Hallen,  in  denen  die  Kranken  lagen,  die  auf  die  Bewegung  des 
Wassers  warteten,  um  dann  in  den  Teich  hinabzusteigen  und 
durch  das  Bad  gesund  zu  werden.  Hier  haben  wir  fünf  Kammern 
oder  Hallen  gerade  über  dem  Teich  und  eine  Treppe,  die  aus  den 
Kammern  in  den  Teich  hinabführt!  Die  mittelalterliche  Kirche 
lag  über  den  Kammern  und  demnach  auch  über  dem  Teich.  Die 
Übereinstimmung  ist  in  wünschenswerthester  Weise  vorhanden. 
Seitdem  ich  die  Funde  untersucht  und  meine  Ansicht  darüber 
ausgesprochen  habe,  werden  auch  alle  Reisende  und  Pilger  dort- 
hin, nicht  mehr  zur  birket  israirij  geführt,  um  den  Bethesda- 
teich  ihnen  zu  zeigen.  Die  Gebäude  werden  wohl  bald  wieder 
so  hergestellt  werden,  wie  sie  zur  Zeit  der  Frankenherrschaft 
waren. 

Als  Curiosum  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Arbeiter,  der  zuerst 
in  den  westlichen  Behälter  hineinging,  eiligst  unter  Zittern  wieder 
herauskam  und  sagte,  dass  drinnen  eine  grosse  gehörnte  Schlange 
hause.  Der  Arbeiter  starb  bald  darauf.  Ohne  dass  ich  von  dieser 
Sache  wusste,  ging  ich  einige  Tage  später  mit  meinem  Gehülfen 
vollkommen  arglos  hinein,  besichtigte  alles  genau,  nahm  die 
nöthigen  Maasse,  bemerkte  aber  nichts  Ungeheuerliches.  Nach- 
her staunte  jedeimann  und  wunderte  sich  darüber,  dass  wir  es 
gewagt  hätten  hineinzugehen  und  dass  uns  nichts  zugestossen 
sei.  Ich  verwies  die  Leute  auf  die  Worte  Marc.  16,  18,  deren 
Wahrheit  sie  nun  bestätigt  fanden. 

Altdöbern,  Anfang  August  188 S. 
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Herausgegeben 

von 

Reinhold  Röhricht  in  Berlin. 


Der  Text,  welchen  ich  hier  zum  ersten  Male  veröffentlich e^ 
ist  uns  erhalten  in  der  Originalhandschrift,  welche  sich  im 
Nachlass  des  Grafen  Egbert  Friedrich  von  Mülinen- 
Mutach,  Dr.  phil.  in  Bern,  befindet  (|  17.  August  1887) ;  sie 
hat  36  Quartseiten,  jede  zu  16  Zeilen,  ist  aber  leider  unvollständig, 
da  die  letzten  1 0  Quartseiten  fehlen ,  und  die  Erzählung  bei  der 
Ankunft  auf  Bhodus  plötzlich  abbricht.  Der  Reisende  Caspar 
von  M.  war  1481  geboren,  zur  Zeit  seiner  Pilgerfahrt  Schultheis» 
zu  Burgsdorf,  spielte  später  in  der  Zeit  der  schweizerischen  Kir- 
chenreformation als  eifriger  Anhänger  der  katholischen  Kirche 
eine  grosse  Rolle  und  starb  am  18.  Mai  1538^).  Sein  Reise- 
begleiter und  Vetter,  Ritter  Hans  Rudolf  von  Scharnach- 
thal, Herr  zu  Oberhofen,  wurde  c.  1460  geboren,  1507  Schult- 
heiss  zu  Bern  und  starb  den  30.  Mai  1512  in  Genf  2). 

Der  Werth  des  Berichts  ist  nicht  hervorragend  durch  Alter 
oder  Fülle  von  Angaben,  doch  bietet  er  deren  immer  noch  genug, 
welche  unsere  sonstigen  Nachrichten  über  die  Tradition  der  hei- 
ligen Stätten  ergänzen ,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  der  von 
mir  angezogenen  Stellen  ergeben  wird.  Ich  glaubte  ausserdem 
schon  desshalb  den  Text  vollständig  geben  zu  müssen,  weil  er  dem 

1 )  Vgl.  Schweizerischer  Geschichtsforscher  IX,  5 ;  Familiengeschichte 
und  Genealogie  der  Grafen  von  Mülinen  (anonym),  Berlin  1844,  35—36. 

2)  Vgl  über  ihn  Schweizerischer  Geschichtsforscher  III,  386—429. 
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im  ersten  Bande  dieser  Zeitschrift  aus  dem  Jahre  1507  mitge- 
theilten  Berichte  chronologisch  sich  anfügt. 

Zum  Schluss  sage  ich  dem  Herrn  Dr.  Theodor  von  Liebe- 
NAU,  Director  des  Cantonalarchivs  zu  Luzem,  meinen  wärm- 
sten Dank  dafür,  dass  er  mir  aus  dem  reichen  Schatze  seiner 
Kenntnisse  nicht  nur  eine  Fülle  von  Mittheilungen  über  Schwei- 
zerische Jerusalemfahrten ,  sondern  auch  den  vorliegenden  Text 
in  einer  diplomatisch  genauen  Copie  freundlichst  gegeben  hat, 
ebenso  fühle  ich  mich  dem  Herrn  Besitzer  der  Handschrift  ver- 
pflichtet ,  welcher  in  liberalster  Weise  diese  Publication  ermög- 
lichte, imd  dem  Herrn  Gehehnen  Staatsarchivar  Dr.  Karl  Her- 
<IUET,  meinem  verehrten,  jetzt  verstorbenen  Freunde  in  Osnabrück, 
der  mir  zwei  Erläuterungen  des  Textes  bereitwilligst  zusandte. 

In  dem  namen  der  hochgelopten  drifaltigkeit  bin  ich  Casp  ar 
von  Müillinen  usgefaren  von  Butorf*)  mit  minem  feter  von 
Scharnachtal  in  willen,  zu  dem  helgen  grab  zu  faren,  uff 
den  ersten  Donstag  im  meigen  (7.  Mai)  in  dem  jor ,  als  man  zalt 
XV  *^  und  VI  jor,  und  bin  geritten  unz  gon  Obberhoffen^.  Do 
bliben  wir  bis  sunentag  und  am  sunentag  (10.  Mai)  riten  wir  gon 
Hinderlagen  ^)  und  von  Hinderlagen  riten  wir  gon  Samen  und 
von  Samen  gon  Altdorf  und  fon  Altdorf  gon  Urseren^).  Do 
muesten  wir  ein  dag  üiber  beliben  for  ungewiter  und  am  driten 
tag  riten  wir  gon  Pfeid  *)  und  fon  Pfeid  füren  wir  gon  Belletz  ^) 
und  fon  Belletz  riten  wir  gon  Lowertz ')  z4ms  ®)  und  von  Lowertz 
bis  ins  Bias^)  üiber  nacht  und  vom  Bias  gon  Meigland^^j  und 
lagend  do  fier  dag  und  ferkoiiftend  unsre  ros  und  am  fuinften  Dag 
riten  wir  gon  Bafig^^)  und  ferdingten  uns  bis  gen  Fenedgen  zu 
fueren  uf  dem  Po  umb  VIH  dugoten  und  fuoren  am  zistag  fon 
Pafig  uotz  gon  Karmonen  ^^)  und  darnach  am  andren  dag  komen 
wir  gon  Blesanz  ^^).  Und  do  zeigt  man  uns  sant  Barbara,  do  sy 
lit  liphaft  und  ein  arm  fon  sant  Sebastian  und  ein  stuck  fon  unsers 
hergotz  krönen.  Und  lagen  die  nacht  uf  dem  wasser  und  am 
driten  tag  lagen  wir  zu  Kastei  **)  und  momdes  fuoren  wir  bis  gon 

1)  Burgdorf,  Kanton  Bern.  2)  Oberhofen.  3)  Inter- 

laken.  4)  der  alte  Name  für  Andermatt  5)  Faido,  Kanton 

Tessin.  6)  Bellinxona.  7)  Lugano.  S)  zum  Imbiss. 

9)  Chiasso.  10)  Mailand.  11)  Pavia.  12)  Cre- 

mona.  13)  Piacenza.  14)  Castelnuovo. 
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Gundula  *)  und  lagend  im  schjif  uiber  nacht  und  kam  der  wind 
so  stark,  das  unser  schif  nit  mocht  faren  und  dingeten  ein  ander 
schif  bis  gon  Zosse^) :     Do  assen  wir  z'ims  und  fuorend  zu  nacht 
gon  Mallanun  ^j ,  ist  fiiinf  milgen  fon  Fenedgen.   Do  wot  man  uns 
nit  hin  in  Ion ,  wir  hetend  den  urlob  fom  herzogen.     Also  ward 
uns  urlob  auf  der  uffart  oben  und  fugrend  hin  in  gon  Fenedig 
und  sachend  do  momdes  uf  der  uffart  den  hertzogen  das  mer  fer- 
mehlen  mit  dem  patriarchen  [2  t.  Maij^j,  dass  so  fast  huibsch  was 
zu  sechen.     Also  lagend  wir  do  bis  uf  unssers  hergotz  fronlich- 
nams  dag  (11.  Juni).     Do  fuoren  wir  zu  nacht  uf  unser  naffen^) 
und  hatten  uns  ferdinget  bis  gon  Jaffa  an  das  hellig  land  zu  fueren 
und  von  Jaffa  gon  Jerussalem  und  an  al  ander  hellig  stet  um  LX 
dugoten^),  und hies unser patron  Missere  Francischco  Mar- 
ko n  i  ^j ,  ein  richer  koufman.   Item  uf  unsers  hergotz  dag  giengend 
die  bilger  alesamen  in  der  brozes  ^)  mit  der  herschaft,  und  schenkt 
man  jetlichem  ein  grossy  wissy  wechsin  kerzen.     Es  was  ouch 
die  huibschist  brozes ,  die  ich  je  gesechen  hab ;  den  sy  wert  wol 
IV  stund  und  gieng  man  kum  als  wit  als  von  den  luitkilchen  zu 
Bern  bis  zu  der  zitgeklogen^).    Item  fon  Fenedig  bis  gon  Bar- 
cenz  *^)  ist  hundert  mil.   Meinten  wir,  wir  wetend  dohin  sin,  aber 
es  mocht  nit  sin ;  den  wir  hatend  nit  wind  damoch  und  kamend 
gen  Tesanen  *^) ;  ist  XL  mil  witer  den  Barenez.  Do  losten  wir  mes 
und  giengend  gon  Bollen  ^^j ;  ist  fuinf  mil ;  ist  ein  stat.    Do  bliben 
wir  den  selben  tag  und  sachend  do  ein  huibsch  hus,  hat  Roland 
vonMuntaban^^)  lossen  machen,  und  lit  im  Windischen  land.  Item 
wir  sassend  die  selben  nacht  wider  in   die  naffen  und  fuoren 
gon  Kursellen  **),  ist  IIP  mil  von  Bollen  und  ist  ein  kleini  stat, 
aber  starck.     Und   blibend  III  dag  do,    das  wir  for  wind  nit 
mochten  faren,  und  am  driten  oben  fuoren  wir  hinweg  und  fuoren 
bis  gen  Corfun ,  ist  III*  mil  von  Corselle  und  ist  fast  ein  starck 
bort^^)  ;  den  es  hat  zwei  starcki  schloesser  und  ein  starcki  stat 

1}  Cologna?  2j  Chioggia.  3)  Malamocca.  4)  Bekanntlich  ver- 
mählte sich  der  Doge  am  Himmelfahrtstage  mit  dem  Meere ;  der  Autor  er- 
zählt es  fälschlich  vom  »Patriarchen«.  5j  ital.  nave.  6;  su  den  Über- 
fahrtspreisen vgl.  Deutsche  Pilgerreisen  13—14.  7)  über  andere 
Rheder  vgl.  ebenda  12.  8]  Procession.  9)  Vom  Münster  bis 
zum  Zeitglockenthurm.  10;  Parenzo.  11)  verschrieben 
für  Fasana.                         12)  Pola.                          13)  Diese  Angabe  ist  neu. 

14)  Curzuola.  15)  Port. 
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darunder  und  sind  fast  als  Juden  in  der  stat ;  es  hat  ouch  ein 
grossi  forstat  und  lit  als  an  mer.  Wir  blipend  anderthalben  tag 
do  und  fuorend  do  denne  in  Kandia,  ist  ouch  III^  mil ;  die  insel 
ist  VIP  mil  lang,  und  ist  die  stat  hübsch  und  gros ,  aber  die  for- 
stat ist  groesser  und  wachst  der  best  win ,  den  man  fint  uf  der 
fart.  Die  Fenedger  setzend  ouch  ein  dar,  der  halt  das  regement 
als  in  Fenedge.  Do  blipen  wir  ouch  drig  dag  und  fuorend  do 
denne  in  einer  nacht  und  II  dagen  gon  Bodis,  ist  IIP  mil.  Do 
hat  ims  der  grosmister  ^j  fil  eren  dan  desglichen  ouch  der  oberst 
in  duischer  nacion^).  Item  man  lies  uns  das  heltum  als  sechen, 
das  im  schlos  ist.  Item  zu  dem  ersten  ein  dorn  fon  unsers  her- 
gotz  krön,  der  bluegt  all  so  fritag,  item  ein  stuck  von  sant  Joergen 
arm,  ouch  ein  stuck  von  sant  Madalenen.  Darnoch  fuert  man  uns 
zu  sant  Johansen.  Do  zeigt  man  uns  ein  huibsch  stuck  fom  bei- 
gen kruicz  und  die  band  fon  sant  Johanssen,  die  ist  fast  koestlich 
ingeüetset  mit  berlen  und  edlem  gestein,  ouch  der  pfennigen  einen, 
dormit  unser  her  ist  ferkouft,  der  hat  an  einer  siten  ein  angesicht 
und  an  der  andren  siten  ein  agleigen  ^j .  Ouch  heltum  fon  sant 
Annen  und  sant  Sebastian  und  sust  fil  ander  heltum.  Item  sy 
band  uns  aber  al(l)e8  ir  heimlikeit  zeigt  ussen  und  innen  der  stat. 
Wir  beligend  do  III  dag  und  hatend  alle  dag  essen  und  drincken 
fon  hoff.  Damach  fuoren  wir  eines  farens  gon  Jaffen,  ist  III^  mil. 
Do  muosten  wir  ligen  am  ancker  bis  an  den  YIIU  dag,  do  kam 
der  her  fon  Jerusalem  und  der  her  von  Kamen  mit  dem  Gardion 
und  wol  mit  hundert  pferden  und  reichtend  *)  uns,  und  als  wir  an 
das  land  kamen,  da  fuort  man  uns  in  ein  alt  gewelb,  do  muostin 
wir  warten,  bis  das  der  patron  mit  den  heren  hat  uiberkon.  Dor 
zwischen  kamend  die  esset  ^),  und  als  es  nu  die  zwölf  was  noch 
mitdag,  do  muosten  wir  hinweg;  von  dem  ufsiczen  kan  ich  nit  iil 
schriben,  den  wie  man  im  passion  fint,  das  die  Juden  mit  unserm 
hergott  sind  umgangen,  do  sy  in  fiengend,  also  sind  sy  zum  deil 
mit  uns  ouch  umgangen.  Item  wir  reitend  denselben  dag  gen 
Bamen,  ist  etwar  fast  ein  grossi  stat  gesin,  sy  ist  aber  fast^)  zer- 
stoert  und  ist  zwo  gut  duisch  mil  fon  Jaffen ,  do  lagend  wir  die 

1)  Em^ry  d'Amboise.    (H.)  2)  es  kann  nur  Johannes  Hecketzer 

Ton  Wasserteltz  gemeint  sein.     (H.)  ,  3)  Aglei,  agleia,  ackelei  wird 

Ton  Obimm  8.  T.  als  rhamnus,  paliunis  (Juden-  oder  Christdorn)  erklärt. 

4)  holten.  5)  wohl  yerschrieben  für  Esel,  auf  denen  die 

Pilger  wegreiten  mussten.  6j  sehr. 
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nacht  im  spital.  Morendes  frue  riten  wir  gon  hinweg  und  ritend 
wol  zwo  gross  mil  huibsch  eben  land,  do  denen  funden  wir  nuit 
den  berg  und  riten  denselben  dag  gon  Jerusalem,  ist  wol  VI  gros 
duisch  mil,  und  als  wir  gon  Jerussalem  kamen,  muosten  wir  der 
herren  beiten  ^)  for  der  stat  wol  ein  stund  in  die  nacht,  oeb  sy 
nochher  kemen.  Do  fuert  man  uns  in  spital,  ist  zunechst  by  der 
kirchen,  do  das  helUg  grab  inen  ist.  Item  momedes  frue  reichtend 
uns  die  barfuossen  und  fuorten  uns  uflF  den  berg  Sion,  do  ir  klos- 
ter  ist,  und  an  dem  weg,  do  man  hinus  got,  fint  man  das  hus,  do 
saut  Johans  der  evangelist  in  boren  ist.  Damach  fint  man  ein 
stein,  do  unser  her  den  drig  Margen  ^)  erschienen  ist,  darnach  fint 
man  den  stein ,  do  sant  Johans  unser  frowen  uf  mes  hat  gehabt. 
Item  zunechst  by  demselben  ist  der  stein,  do  unsre  frow  uf  ist  ge- 
storben und  gesalbet  worden  ist  nach  do  alten  gewonheit ,  das 
ist  gelich  bim  kloster.  Item  in  dem  kloster,  do  der  fronaltar  stet, 
ist  die  stat,  do  unser  her  mit  sinen  jungren  das  lest  nachtmol  as. 
Item  neben  dem  altar  zu  der  rechten  band  ist  ouch  ein  altar,  do 
unser  her  die  fues  sinen  jungren  hat  gewaschen.  Item  neben 
dem  kor  zu  der  rechten  band  ist  die  stat,  do  unser  her  den 
jungren  den  beigen  geist  sant.  Item  unden  im  kruizgang  ist  die 
kapel,  do  unser  her  zu  sinen  jungren  kam,  do  sant  Domen 3)  nit 
wot  gelouben.  Damach  giengen  wir  wider  in  spital  und  äsen 
z'imis*),  und  als  es  um  fesper  ward,  do  reicht  man  uns  wider  und 
fuort  man  uns  an  die  stat,  die  hie  noch  stond,  denselben  oben*), 
des  ersten  an  die  stat,  do  Mariga  ir  bet  hat  folbracht  noch  ires 
suns  dot,  damoch  do  sant  Jacob  erweit  ward  zu  einem  apostel 
und  bischof  zu  Jerusalem,  item  an  die  stat,  do  sant  Matis  erweit 
ward  zu  einem  zweifboten  an  Judas  stat,  item  an  die  stat,  do  die 
XII  boten  usgesant  wurden  in  die  weit,  den  kristenen  gelouben 
zu  ferkuinden  und  das  hellig  ewangelgum ,  item  an  die  stat .  do 
sant  Steffan,  Babrebeno*^)  und  Gamalliel  und  ander  begraben 
wurden  und  funden  sind ,  item  an  die  stat ,  do  das  osterlam  ge- 
braten ward.  Item  an  dem  kloster  Sigon  ist  das  grab ,  dorinnen 
die  kunig  begraben  ligen,  Sallomom,  David  und  ander  uflf  ^)  XIV, 
und  darf  kein  krist  dorin  komen,  den  die  beiden  hand's  inen. 

1}  warten.  2)  Marien.  3)  S.  Thoniaa. 

4)  wie  oben :  zum  ImbisB.  5)  Abend.  6)  gemeint  ist  Abibon ; 

vgl.  ZDPV.  I,  130.  7)  auf.  gegen. 
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Item  zu  nechst  do  by  ist  die  stat,  do  Christus  Marien  und  sinen 
jungren  hat  gebredget ,  do  lit  ein  stein ,  do  Maria  uf  gesessen  ist 
und  hat  gehört  die  1er  und  breyd  *)  Christus.  Item  fuirer  fuort 
man  uns  an  die  stat,  do  Christus  hus  ist  gesin,  und  zeigt  man 
uns  die  stat,  do  Caiph(a)s  hus  ist  gesin,  und  zeigt  man  uns  die 
stat,  do  das  fuir  war,  do  sant  Peter  ferlougnet,  und  ist  ein  stat, 
wie  ein  fienwell  fuirstat  ^j ,  do  selbs  ist  auch  ein  kapel  an  der  stat, 
do  die  Juden  tmsren  heren  die  nacht  ferspuigten  und  verspotetend, 
und  ist  der  kerker  do  Selbsten ,  do  Christus  die  nacht  inen  ent- 
halten ward.  Item  do  selbs  uf  dem  altar  lit  der  stein,  der  fuir 
das  helUg  grab  ward  geleit,  der  ist  fast  gros,  und  hand  dieselben 
kapellen  kristen  inen,  die  heist  man  Armenier,  und  sint  gut 
krißten,  hand  tms  die  barfuosen  geseit.  Item  for  demselben  hus 
Kaife  ist  ein  stein,  do  ist  Maria  uf  gesesen,  do  sy  hat  femomen. 
das  ir  sun  gefangen  ist  gesin ,  und  hat  da  gebeert  den  rot  und 
handel,  der  uiber  iren  sun  gangen  ist,  on  zwiffel  mit  grossen 
schmerzen.  Item  do  denne  fuort  man  uns  einen  berg  ab  uf  den 
acker,  der  do  ist  kouft  um  die  XXX  pfenig,  dorum  Christus  fer- 
kouft  ward ,  zu  begreptniss  der  bilgeren ,  do  sind  fil  dieser  huil- 
linen  ^)  gehowen  in  die  felsen  zu  begrebnis  der  bilgeren,  und  hand 
dieselben  lossen  ushowen  die  geistlichen  feter  Sant  Benedicts* 
Ordens^),  die  doselbs  ein  mechtig  kloster  hatend^,  dos  do  durch 
die  ungloeibigen  zerstört  ist,  und  heist  do  und  im  Dal  Silloe,  und 
oben  uff  dem  berg  lit  ein  ferstoerti  festy,  do  die  Juden  rot  haltend, 
wie  sy  den  herren  moechten  doeden,  und  Judas  zu  inen  kam  und 
in  ferkoiift  und  ferriet^j.  Damach  zeigt  man  ims  die  huillinen, 
do  die  junger  in  fluchend,  do  der  her  gefangen  ward,  und  do  for- 
borgen  lagend.  Item  do  denne  fuort  man  uns  an  die  stat  und  zu 
dem  stein ,  doruf  Isagias  der  profet  mit  einer  hoelczinen  sagen 
zersaget  ward  durch  Manassen^).  Doby  ist  der  brun  Syloe,  dorin 
sich  der,  so  blind  war  geboren  und  durch  den  heren  gesechen  ge- 
macht ward,  wuosch,  als  in  der  her  hies.  Fuirer  ist  der  brun, 
dorinnen  Maria  den  herm  sin  windlen  und  anderes  dick  ge- 
waschen hat.    Item  doselbs  uiber,  nemlichen  jeusits  in  dem  dal, 

1)  Predigt.  2)  länglichrunde  Feuerstatt ;  vgl.  andere  Angaben  bei 

ToBLER,  Topogr.  II,  164—165.  3)  Höhlen.  4)  sonst 

werden  die  PredigermÖnohe  genannt  (Tobler,  Topogr.  II,  271 — ^272  f.). 

5)  Tgl.  ToBLER,  Siloahquelle  223—224.  6;  vgl.  Tobler, 

Topogr.  II,  203—207. 
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do  der  torrens  *)  loiift ,  ist  Judas  hus ,  do  er  sich  in  hielt  mit  hus 
und  hof^).     Item    do  denen  kumt  man  hinden  an  den  tempel 
Sallomon  und ,  da  Maria  geopfret  ward,  da  mag  kein  krist  hinin 
komen.     Man  sieht  ouch  den  placz,    do  Sallomon  sin  stal  hat 
gehept,  der  ist  so  gros,  das  III  dussend  pferd  wol  dorinnen  moch- 
ten geston  3) .     Item  fuirer  fint  man  die  huillinen ,  do  sant  Peter 
ingieng,  als  er  unsers  herren  hat  ferlougnet.   Item  damoch  kumt 
man  an  die  stat,  do  die  Juden  weiten  mit  gewalt  den  doten  lib 
Marie  genomen  han,  den  die  helgen  zwelf  poten  druogend  zu  be- 
grebnis  in  das  dalJosafat,  und  dem  obresten  priester,  der  die 
bar  anruort,  die  band  fon  stunden  an  duir  ward^).    Item  momdes 
um  fesper  fuort  man  uns  in  die  kirchen ,  do  das  hellig  grab  inen 
ist,  do  bliben  wir  dieselben  nacht  inen  bis  momdes  um  siben  oder 
echty.     Do  zeigt  man  uns  dis  noch  folgend  heiig  stet  in  der  kir- 
chen.    Item  des  ersten  die  capel ,  do  unser  her  siner  muoter  er- 
schien am  ostertag,  do  stot  ein  altar,  item  neben  demselben  altar 
ist  die  halb  sul,  daran  Kristus  geislet,  krentund  ferspotet  ward  in 
Pilatus  hus ;  der  ander  halb  teil  ist  im  Kloster  Sigon.     Item  for 
der  kapel  ist  die  stat,  do  Christus  ist  gestanden  in  eines  gartners 
wis  und  Maria  Magdalenen  erschinen  ist.     Item  do  denne  fuort 
man  uns  an  die  stat  des  kerkers,  do  sy  Christum  in  don^)  haben, 
bis  das  alle  ding  notwendig  siner  kruiczgung  bereit  wurden,  do 
er  also  nackend  und  blos  for  jederman  sas  mit  ferspotung  und 
ferschmechung.     Item  fuirer  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die 
diener  Pilaty  los  wurffen  und  deilten  die  kleider  kristy,  do  ist  ein 
altar,  item  fuirer  kamen  wir  an  die  stat,  do  sant  Elene  das  kruicz 
Christi  fand ,  dorby  ist  die  kapel  sant  Helenen ,  do  sy  die  drui 
kruicz  in  leit  nach  dem  und  sy  sy  funden  hat;  do  ist  ein  altar. 
Darnach  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die  sul  stot,  daran  Christus 
in  Pilatus  hus  gebunden  ward.     Item  darnach  fuort  man  uns  uff 
den  berg  Kalfarie,  do  Christus  kruiczget  ist  worden,  do  sieht  man 
noch  das  loch,  darinnen  das  kruicz  ist  gestanden  und  gelich  dorby 
ist  der  fels  gespalten;  stand  ouch  doselbs  die  zwo  suiHj,  do  die 
zwen  Schacher  angehenkt  wurden.   Item  unden  herab  ist  die  stat, 
do  der  her  sant  Johansen  ir  muter  befahl  und  die  mutter  sant 


1)  Cidron.         2)  vgl.  ZDPV.  I,  190.        3)  vgl.ToBLER  Topogr.  I.  487. 
4)  Tgl.  ibid.  II,  1 29.  5}  hineingethan.  6)  wohl  yerschrieben 

für:  kruics. 
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Johansen;   ist  ein  altar,  und  ist  der  fels  darin  gespalten.     Item 
fairer  ist  die  stat ,  do  unser  her  hingeleit  ward ,  als  er  fon  dem 
kruicz  ward  genomen.    Item  damoch  fuort  man  uns  in  das  helig 
grab,  das  nit  wit  darfon  ist.     Item  zunechst  darby  band  die  krie- 
chen ir  kilchen,  do  ist  an  der  placz,  do  unser  her  stuond  und 
sprach:  hie  ist  cunigie  ^)  der  weit!     Item  uflF  fritag  nemlich  Ger- 
mani  (31.  Juli)  reitend  wir  gen  Betlehem,    und  fuort  man  uns 
zum  ersten  enet^)  Betlehem  an  das  end,  do  der  (Engel)  Josep  er- 
schien und  im  den  weg  zeigt  gon  Egipten ,  zu  der  rechten  band. 
Item  darnach  fuort  man  uns  an  das  end,  do  der  Engel  den  hirten 
erschein  und  inen  ferkunt  die  gehurt  Christi.     Do  ist  gesin  ein 
huibsch  herlich  goczhus  sand  Eustochia  und  Paolo  in  gehegt ') ; 
ist  zerstoert,  den  das  noch  ein  altar  do  ist;  verwarten  die  kriechen, 
und  wird  fon  allen  naczionen  fil  andacht  do  folbracht  und  welcher 
nor  ein  stein  do  nimt,  stirbt  fon  stund  oder  all  sin  fich^).     Item 
uf  die  naclit  kamen  wir  also  gon  Betlehem;  fuort  man  uns  an  die 
stat,  do  unser  her  Jesus  Christus  sin  rosenfarb  blut  füir  uns  fergos 
in  der  beschnidung ;  do  ist  ein  altar  und  fergebimg  fuir  pin  und 
schuld  ^) .   Item  darnach  fuort  man  uns  an  die  stat,  do  die  beigen 
drig  künig  abstunden  und  sich  bereiten ,  richlich  ir  opfer  dem 
berren  zu  bringen.   Item  fuirer  gingen  wir  etUch  stafel  hinab,  do 
ist  der  placz,  do  Christus  geboren  ward,  und  zunechst  dorby  ist 
der  placz ,  do  er  geleit  ward  fuir  den  essel  und  das  rind ,  das  ist 
huibsch  ingefasset  lin  marmeH).     Man  hat  uns  och  momdes  ein 
erlich  gesungen  amt  ^)  an  demselben  end.     Item  do  denne  fuort 
man  uns  in  das  hol,  do  sant  Jeronimus  die  biblie  hat  forendret  us 
hebrangisch  zu  latin  und  sust  fil  ander  hellig  geschriften  usgeloit^) 
und  geschriben  hat,  ouch  die  stat,  do  er  ist  fergraben  worden  und 
sin  junger,  und  heist  doselbs  die  kapel  sant  Jeronime.     Item 
momdes ,  was  der  erst  dag  Ougsten  (August),  fuort  man  ims  des 
ersten  an  die  stat ,  do  Mariga  kam  uiber  das  birg  zu  ir  muomen 
Ellisabeten,  nachdem  und  sy  femam,  das  sy  schanger  was,  und 
geruesset  sy ;  das  magnifficat  ward  ouch  do  selbs  gemacht,  nach- 
dem uns  die  history  witer  seit.     Item  an  den  an  demselben  bus 

])  gemeint  ist:  »der  Mittelpunkt  der  Welt«  (Tobler,  Golgatha  326 
— 331);  ob  compas,  oder  wie  ist  sonst  unser  Wort  zu  erklären?        2]  jenseit. 

3)  Tgl.  ZDPV.  I,  197.  4}  diese  Sage  ist  sonst  nicht  weiter 

nachzuweisen.  5)  vgl.  Tobler,  Bethlehem  92—94.  6)  ibid.  158. 

7)  wohl  zu  lesen :  ein  erlich  (herrlich)  Amt  gesungen.         S)  ausgelegt. 
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ist  das  ort,  do  Zacharigas  fürkünt  ward  die  geburt  sines  suns  sant 
Johanes  des  doeiffers ,  und  wie  er  in  woelt  heissen ,  begert  er. 
nochdem  und  er  ungebebig  ^)  war,  das  man  im  ein  griffel  geb  und 
schrib:  Johanes  ist  sin  namen;  fon  stund  ward  uf  geton  sin 
mund  und  macht  das  lobgesang  benedicktus^).  Item  darnoch 
riten  wir  an  das  ort,  do  sant  Johans  ist  geboren,  do  ist  for  ziten 
ein  huibsch  kilch  gesin ;  sy  ist  aber  zerstoert ,  es  ist  aber  noch 
ein  altar  do ,  und  uff  dem  dag  siner  geburt  komend  die  feter  fon 
Jerusalem  dar  und  band  mes  und  sust  fil  und  dik  durch  das  gancz 
jor  ^).  —  Dis  sind  die  beigen  stet  in  dem  tal  Josapat.  Item  des 
ersten  ist  der  bach  Zedron ,  als  man  list  in  dem  ewengelgio  Jo- 
hannes: Egressus  est  Johannes  trans  torrentem  Cedron  und  das 
doruiber  lang  das  heiig  kruicz  fuir  einen  Steg  lag.  Item  darnoch 
got  man  in  unser  frowen  kirchen,  da  gat  man  hinab  under  die 
erden  acht  und  drissig  Staffel^),  do  ist  ein  klein  kapellin,  do  ist 
unser  lieber  frowen  grab  innen ,  und  wer  dorin  got  mit  woren 
ruiwen  und  andacht,  der  ist  ledig  fon  allen  sinen  suinden. 

Dis  sind  die  beigen  stet  an  dem  oelberg.  Item  zu  dem  ersten 
unden  an  dem  oelberg  ist  ein  felsz ,  do  ist  ein  grosse  huille ,  in 
derselben  huille  hat  unser  lieber  her  sin  himelschen  fater  gebeten 
und  do  geschwiczt  den  bluotenden  schweis ,  als  da  die  geschrift 
fuirer  inhalt.  Item  darnach  zu  der  rechten  band  ist  der  gart,  do 
Judas  unsrem  heren  den  falschen  kus  gab  und  in  die  Juden  fiengen. 
Item  darnach  ist  die  stat,  do  sant  Peter  dem  (Malchusj  dem  Juden 
das  or  abschlug.  Item  darnach  fuirer  uff  dem  berg  ist  die  stat, 
do  unser  her  die  drig  junger  in  hat  gefuert  und  do  zu  inen  sprach: 
siezend  hie  und  wachent  mit  mir !  Item  darnach  ist  die  stat  uff 
einem  stein,  doruf  unsre  frow  zu  himel  fuor  und  iren  guirtel  lies 
fallen  dem  lieben  sant  Doman.  Item  darnach  ist  die  stat  und  der 
fels,  do  unser  lieber  her  weinet  uiber  Jerusalem  an  dem  balmtag, 
dorum  das  er  wol  wuist,  das  sy  zerstört  solt  werden  und  die  muter 
ir  kind  solt  essen  ^).  Item  darnoch  fuirer  an  dem  berg  ist  die 
stat,  do  der  Engel  zu  unser  lieben  frowen  kam  und  ire  ferkünt 
den  dag,  als  sy  sot  enpfangen  werden  in  dem  himel.  Item  dar- 
nach ist  der  bei^  Galillee,  do  erschein  unser  her  den  XI  jungren 

1)  Sprachlo«,  stumm.  2)  vgl.  Toblek,  Topogr.  II,  157  ff. 

3}  ibid.  367 — 373.  4}  andere  Zahlen  bei  Tobler,  SUoahquelle 

150;  ZDPV.  X,  194.  5)  wo  die  jüdischen  Matter  aus  Hunger  während 

der  Belagerung  ihre  Kinder  versehren  sollten. 
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an  dem  oesterlichen  dag.  Do  sol  man  wissen ,  do  Jerussalem  in 
krieg  stnond,  do  was  geleit  uff  den  berg  aller  aplas,  der  zu  Jerus- 
salem in  der  stat  und  ussenthalb  was ,  den  man  mocht  nit  gen 
Jerussalem  komen.  Item  darnach  so  got  man  hinwiderum  und 
got  man  in  ein  kirchen,  ist  uff  dem  berg  Oliveti.  und  habend  sy 
d  ie  beiden  inen ,  und  in  der  kirch  ist  ein  kapel^  do  ist  der  stein, 
do  unsers  heren  fuostrit  in  sind ,  do  er  stuond,  als  er  ist  an  der 
uffart  zu  himel  gefaren.  Item  damoch  ist  die  kilch  sant  Pelagien 
und  sin^)  grab.  Item  damoch  ist  die  kilch  Sant  Marx  des  ewen- 
gelisten ;  dorinnen  machten  die  beigen  XII  boten  den  gelouben. 
Item  damoch  ist  die  statt  und  der  stein,  da  unser  lieber  her  uffen 
sas  und  macht  das  ewengelgum :  Beati  pauperes  spiritu.  Item 
damoch  ist  ein  kirch,  da  lit  ein  grosser  stein  in  einer  mur,  do  hat 
sich  unser  her  angeleinet ,  als  er  sin  junger  hat  das  pater  noster 
gelemet^).  Item  darnach  ist  die  stat  und  der  fels,  do  unsre  lieby 
frow  uff  hat  geruowet  alle  tag  in  XIV  jaren ,  den  sy  alle  dag 
einist  hinuff  giengen  die  stat,  do  ir  sun  zu  himel  fuor.  Item  dar- 
nach ist  die  kirch  Fh)ilippy  und  Jacoby ;  dorinnen  ist  ein  loch, 
do  der  klein  sant  Jacob  inen  lag  verborgen  uncz  an  den  driten 
tag  ungessen  und  ungetrunken  bis  an  den  dritten  dag  fon  forcht 
der  Juden  ^).  Do  erschien  im  unser  her  an  dem  oesterlichen  dag 
und  sprach :  stand  uff  Jacob  und  is ,  des  moenschen  kind  ist  er- 
standen von  dem  dot;  und  do  ist  ouch  er  fergraben.  Es  ist  ouch 
do  das  grab  Zacherigas  des  propheten  *) . 

Item  das  sind  die  helgen  stet  zum  Jordan  und  dorby.  Item 
zu  dem  ersten  sieht  man  das  muinster  Joachim  unser  frowen  fater. 
Item  damach  kumt  man  zu  dem  roten  duren  *) ,  do  die  bilger  ge- 
wonlich  uiber  nacht  ligen.  Wir  riten  aber  fuirer.  Item  damach 
kumt  zu  dem  berg,  do  unser  her  gefastet  hat  fierczig  dag  und 
fierczig  nacht.  Item  zu  obrist  uf  dem  berg  ist  die  stat,  do  unser 
her  fersuocht  ward  fon  dem  duiffel.  Item  damach  ist  das  wasser, 
das  pitter  und  gesalzen  was ,  das  ferkert  sant  Helyzeus  fon  der 
bitterkeit  in  suessikeit  mit  salcz ,  das  er  dor  in  warff,  und  mint 
das  wasser  unden  an  dem  berg  bar  und  werden  die  brueder  des 
Wassers  fast  gefrewt.     Item  damach  ist  Jericho  die  stat,  die  ist 

1)  Lies:  ir.  2)  vgl  Tobler,  Siloahquelle  239—243.  3)  vgl. 

ibid.  300—304.  4)  vgl.  ibid.  287  ff.,  299.  5)  gemeint  ist 

Adummim  auf  dem  Wege  von  Jerusalem  nach  Jericho  (Tobler,  Topogr.  11, 
506—507,  766). 
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gar  zerstoert;  do  lagend  wir  uiber  nacht  uff  dem  feld.  Do  ist 
ouch  das  hus  Zachee ,  do  unser  her  in  geherbriget  ward.  Item 
damoch  ist  die  stat,  do  unser  lieber  her  den  blinden  gesechen 
macht ,  der  do  an  dem  weg  sas.  Item  darnach  ist  die  kilchen 
sant  Johans  Baptisten,  do  was  unser  herr  gegenwir(tjig  und  sant 
Johans  zeigt  mit  dem  finger  uf  in  und  sprach :  ecce  angeus  deigi  ^]  I 
Item  darnach  ist  der  Jordan  und  die  stat ,  do  sanct  Johans  Bap- 
tist doufte  unsern  lieben  heren.  Wer  sich  darin  doup  und  badet, 
der  wirt  ledig  und  los  aller  siner  suinden.  Item  darnach  ist  das 
dot  mer,  do  die  fuinf  stat  fersunkend  fon  ire  suind  wegen.  Item 
wir  hand  ouch  gesec(h)en  die  zwee  stein ,  doruff  unser  her  ist  ge- 
standen und  Pilatus,  do  er  in  den  Juden  zeigt  und  sprach:  ecce 
homo ,  die  sind  in  der  stat  Jerusalem  gemuret  uff  ein  gewelb,  do 
man  unden  durch  got.  An  dem  selbigen  end  ist  ouch  ablas  fuir 
pin  und  schuld,  item  ouch  an  dem  end,  do  ein  stuck  fom  kruicz 
ist  gestanden. 

Item  hie  noch  stand  die  stet  und  end,  do  folkomni  gnad  ist 
fuir  pin  und  schuld;  und  an  den  andren  helgen  enden  und  steten, 
wie  sy  hiefor  geschriben  stond,  ist  an  ietlichem  end  ablas  VII  jar 
und  XL  dag.  Item  des  ersten  an  der  stat ,  da  imsre  liebi  frow 
ist  ferscheiden.  Item  darnach,-  do  unser  her  hat  das  obenbrot 
geessen  mit  den  jungren.  Item  do  unser  her  sinen  jungren  den 
helgen  geist  sant  am  pfingst  dag.  Item  do  sant  Elene  das  hellig 
kruicz  hat  gefunden.  Item  uf  dem  berg  Kalfarie,  do  unser  herre 
den  dot  hat  geliten.  Item  in  der  kapel,  do  das  hellig  grab  innen 
ist.  Item  an  der  stat,  do  Pilatus  das  urteil  sprach  uiber  unsren 
heren.  Item  in  der  kilchen ,  do  unser  lieben  frowen  grab  innen 
ist  Item  in  der  kilchen,  do  unser  her  ist  zu  himel  gefaren.  Item 
an  dem  end,  do  unser  her  ist  beschniten  worden.  Item  an  der 
stat,  do  unser  her  ist  geboren  worden.  Item  do  die  kruif  ist,  do 
unser  herre  in  geleit  ist  worden.  Item  do  unser  her  die  fierzig 
dag  gefastet  hat. 

Item  noch  dem  und  wir  so  ellichs  aller  hand  gesechen,  sind 
wir  ufgesessen  an  dem  sunentagnechstforsantLaurentz  (9.  August) 
uf  den  weg  wider  zu  unsrem  schif,  und  hat  uns  der  herre  fon 
Jerusalem  zu  geben  uff  drissig  Mamaluken,  die  uns  soten  beleiten. 
Also  riten  wir  den  oben  uff  zwo  duisch  mil  witt  und  morendes  drig 

1)  sie. 
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stund  for  tag  (10.  August)  muosten  wir  uf  sin  und  riten  uf  zwo 
mil  im  birg^  und  als  das  birg  ein  end  hat,  in  einer  engy  körnend 
die  Arabischen  anfuns  und  wotend  uns  beroubet  han,  den  das 
uns  die  mamalucken  beschirmten,  imd  riten,  das  wir  zitlioh  zu 
Ramen  worend.  Und  als  wir  gon  Ramen  kamen,  funden  wir  den 
heren  nit  zu  Ramen  imd  muosten  do  belieben  fon  mentag  bis  an 
Mtag,  und  am  fritag  frue  (14.  August)  riten  wir  hinweg,  und  reit 
der  herre  fon  Ramen  mit  uns  und  der  herre  fon  sant  Joergen  uncz 
gon  Jaffen.  Also  komen  die  bilger  die  nacht  in  das  schif.  Aber 
der  patron  und  die  fuinf  muosten  da  ussen  bliben,  bis  an  sunen- 
tag  frue,  was  sant  Rochius  tag  (16.  August),  füren  wir  fon  land 
und  frioren  gegen  Zipem  zu.  Also  komen  wir  an  das  erst  bort, 
ist  an  der  Sellieren^),  was  uff  fritag  noch  sant  Rochius  dag 
(21.  August).  Item  an  demselben  oben  riten  wir  uff  halben  weg 
gon  Nicossig  %  und  for  tag  stunden  wir  uf  imd  riten  hin  in,  das 
wir  um  meszeit  do  inen  waren.  Und  ist  die  rechty  houbtstat  in 
Zipem ,  ist  wol  sechs  duisch  mil  fom  mer  und  ist  fast  ein  grossy 
stat  gesin,  aber  gancz  zergangen,  und  siezt  noch  fil  adels  do  und 
fast  eren  luit ,  die  den  luiten  ül  eren  antuend ,  den  sy  sind  gute 
franzossen.  Item  es  lit  ouch  ein  helg  do  liphaft,  heist  man  sant 
Johans  von  Manfort,  und  ist  als  gancz,  als  wer  er  erst  in  zwei 
joren  darkon,  und  ist  aber  IIP  jor,  das  er  do  lit.  Item  do  denne 
riten  wir  gon  Famagoste^j,  ist  XXX  mil  fon  Nicossig,  ist  ein 
hui(p^chy  stat  und  fast  starck,  ist  ein  bort  am  mer.  Item  do 
selbs  ist  ein  kapellin,  ein  duisch  mil  fon  der  stat,  ist  forziten  ouch 
ein  stat  gesin ,  heit  geheissen  alt  Famagosten ,  do  ist  sant  Kate- 
rinen fater  gesin  an  demselben  (ort)  und  ist  sy  zu  schul  gangen, 
und  ist  ir  gefengnis  ouch  do.  Item  zunechst  by  dem  gefencknis 
ist  ein  grosser  stein,  geformet  wie  ein  Untwurm,  ist  forziten 
lebendig  gesin  und  hat  in  sant  Bamabas  zu  einem  stein  ge- 
macht^). Item  do  denne  riten  wir  wider  an  die  sellinen  und 
sachend ,  wie  man  das  salcz  macht.  Item  die  salczgrub  ist  als 
lang  und  breit,  als  der  Murtense,  und  wachst  das  salcz  wie  ein 
isch*)  im  winter  und  ist  II  fingren  dick,  so  sticht  man's  mit 
schuflen  ab,  blaten«)  eins  schuo  breit  und  lang,  und  darf  kein 
ander  sieden  den  wie  es  wachst.    Item  do  denne  fuoren  wir  aber 

1)  Salines.  2)  Nicosia.  3)  Famagusta. 

4)  ausführlich  handelt  darüber  Conrady,  Vier  rhein.  Pilgersohriften 
278.  5;  Eis.  6)  Platten. 


Digitized  by 


Google 


196        Röhricht,    Die  Jernsalemfahrt  des  Caspar  tod  Mülinen  (1506). 

an  ein  bort,  heist  Limisonen  i],  ist  ein  dorf,  und  ist  ein  alt  schlos 
ouch  do.  Item  nit  wit  fon  Limisonen  ist  aber  ein  bort,  beist 
Baffen  2),  ist  for  ziten  ein  grossy  stat  gesüi;  die  groest  stat  in 
Zipem.  Item  doselbs  ist  das  end  und  die  stat,  do  die  siben 
schleffer  band  geschloffen  3),  do  ist  ein  klein  kapelin  der  dieffi 
nnder  der  erden,  band  die  kriechen  inen,  und  siebt  man  nocb  die 
siben  plecz,  do  sy  hond  geschloffen.  Es  ist  ouch  ein  kalter  bmn 
do  in  einem  loch ,  do  seit  man,  wer  fin  drinck  und  das  kalt  we 
heig^  dem  gang  es  von  stund  an  ab.  Item  do  denne  band  wir 
das  erst  bort  genomen  nit  wit  fost  kastei  Busche^),  ist  ein  schlos, 
das  ist  der  Ton  Bodis ,  aber  wir  mochten  nit  zu  dem  schlos  kon, 
do  das  recht  bort  ist;  den  es  kam  ein  semlicb  gros  weter  an  uns 
mit  wind  und  hagel,  das  wir  all  uns  alle  ferwegen  hatend  zu 
sterben;  den  der  wind  was  als  starck,  das  er  das  mer  zu  allen 
orten  in  das  schif  schlug,  das  es  uns  etlich  buichsen  hinweg  drug. 
Aber  der  almechtig  got  und  die  jungfrouw  Maria  hulfend  uns, 
das  uns  nuit  beschah  und  wart  wol  zwo  stund ,  oeb  wir  das  scbif 
mochten  keren ,  aber  do  wir  das  schif  karten ,  fuoren  wir  hinder 
sich  wol  fuinfzecben  milien  in  ein  bort,  ist  der  Duirgen,  do  fun- 
den  wir  zwo  fuisten  ^)  mit  Duirgen ,  aber  sy  mochten  uns  nuit 
duon ,  den  wir  waren  inen  zu  starck ,  und  lagen  do  II  dag,  bis 
unser  wind  kam ,  das  wir  hinweg  komen  mochten.  Also  fuoren 
wir  do  denne  wider  gegen  Rodis ,  do  bekem  uns  ein  kursere,  ist 
ein  roubschiff,  aber  es  darf  uns  nuit  duin  .  .  . 

* 
Als  Ergänzung  zu  diesem  Bericht  erwähne  ich  noch ,  dass  in 
dem  gräflich  Mülinenschen  Archive  sich  auch  die  Urkunde  (»Da- 
tum Hierosobolimis  apud  cenaculum  Christi  sanctissimum  in  sacro 
conventu  MontisSyonMCCCCCVI  mensis  augusti  die  III«)  findet, 
wodurch  Loysius  de  Neapoli  »ordinis  minorum  observantie  pro- 
vincie  terre  laboris  sacri  conventus  Montis  Syon  gwardianusc 
unserm  Caspar  die  Würde  eines  Kitters  vom  heiligen  Grrabe  ver- 
leiht; das  Ovalsiegel  mit  der  Inschrift:  »Jehus.  Maria.  Sigillum. 
Archivicariatus  in  Jherusalem  «  ist  dem  Papier  aufgedrückt,  dessen 
Wasserzeichen  eine  Wage  zeigt;  auf  der  Aussenseite  steht:  «P. 
domino  Caspar  de  Milinen«. 

1}  Limistol.  2)  Baffa.  3)  aber  diese  Sage  vgl.  Conradt, 

242.  4)  Castell  Orysa  an  der  Küste  ö.  von  Rhodus.  5;  Fusta 

ital.  Kaperschiff. 
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Von  Domcapitular  Dr.  YOn  Biess  in  Rottenburg  a/N. 


Bett  el  Makdaa  oder  der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem;  tote  er 
jetzt  isL  Mit  einem  Anhang.  Von  Conrad  Schick.  Jeru-- 
salem  1887.  Im  Selbstverloff  des  Verf.  174  &  (Stuttgart, 
Steinkopf,  h  Mark.)^). 
Unter  diesem  Titel  giebt  uns  der  Verfasser  ^  welcher  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift  durch  seine  mehrfachen  daukenswerthen 
und  interessanten  Beiträge  zur  Kunde  des  heiligen  Landes ,  ins- 
besondere aus  Jerusalem  und  dessen  Umgebtmg,  bekannt  ist, 
eine  ebenso  einlässliche  als  anschauliche  Beschreibung  von  dem 
heutigen  Zustande  des  seit  den  ältesten  Zeiten  bei  den  Juden, 
Christen  und  Muslimen  in  besonderer  Verehrung  stehenden  Ha- 
ram  esch-Scherif,  des  altjüdischen  Tempelplatzes  und  seiner  Um- 
gebung. Seitdem  die  in  Rede  stehenden  Lokalitäten  in  den  aus- 
schliesslichen Besitz  der  Muslimen  übergegangen  und  die  Be- 
tretung derselben  von  Seite  Andersgläubiger  weim  nicht  unmög- 
lich, so  doch  mit  Gefährdung  selbst  des  Lebens  verbunden  war, 
beschränkte  sich  unsere  Kenntniss  blos  auf  allgemein  gehaltene 
imd  unvollständige  Beschreibungen.  Eine  wesentliche  Erleich- 
terung in  der  Zugänglichkeit  trat  erst  nach  Beendigung  des 
Krim-Krieges  ein,  und  wenn  es  anfangs  nur  höher  gestellten  und 
fürstlichen  Personen  gestattet  gewesen,  in  Begleitung  polizei- 
licher Eskorte  zum  Schutz  gegen  fanatische  Muslimen  den  Haram 
zu  betreten,  so  ist  heutzutage  allen  Jerusalem-Pilgern  undReisen- 

1)  Zugleich  wird  die  Schrift  Ton  Prof.  J.  N.  Sbpp  und  Dr.  B.  Sepp,  Die 
Felsenkuppel  eine  Justinianische  Sophienkiiche  und  die  übrigen  Tempel  Jeru- 
salems (München  1882)  berücksichtigt. 

Ztaehr.  d.  Pftl.-Yer.XI.  14 
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den  ermöglicht,  gruppenweise  unter  Führung  eines  Polizeibeamten 
und  eines  Beamten  der  betreffenden  Konsulate  die  dortigen  Bau- 
lichkeiten und  Lokalitäten  zu  besuchen.  Der  erste  sehr  dankens- 
werthe  Plan,  welcher  auf  den  im  J.  1833  von  Cathbrwood, 
Arundale  und  Bononi  aufgenommenen  Skizzen  imd  Vermes- 
sungen beruhte,  bildete  lange  Zeit  das  einzige  Material  für  unsere 
Kenntniss.  Vollständige  und  genaue  Darstellungen,  welche  die 
früheren  Arbeiten  weit  übertrafen ,  wurden  indessen  erst  durch 
die  in  den  Jahren  1865 — 70  von  Cpt.  Wilson  und  Warrbn  ge- 
machten umfassenden  Aufnahmen  und  Vermessungen  ermöglicht, 
an  welchen  sich  Baurath  Schick  in  mannigfaltiger  Weise  be- 
theiligte. Ein  mehr  als  vierzigjähriger  Aufenthalt  in  Jerusalem, 
verbimden  mit  beruflicher  Vorbildung  als  Baumeister,  in  welcher 
Eigenschaft  Schick  von  der  dortigen  Munizipalität  auch  mit  Re- 
paraturarbeiten auf  dem  Hamm  betraut  wurde,  boten  demselben 
reichliche  Gelegenheit,  sich  eine  genaue  Lokalkenntniss  des  alten 
Tempelplatzes  zu  verschaffen.  Das  lebhafte  Interesse,  mit  wel- 
chem er  bestrebt  war,  die  aus  den  verschiedensten  Perioden 
stammenden ,  durch  wiederholte  Zerstörung  und  Neubauten  ge- 
änderten baulichen  Anlagen  kennen  zu  lernen,  dieselben  zu  sich- 
ten, um  aus  den  gewonnenen  Anhaltspunkten  ein  baugeschicht- 
liches Bild  des  Tempelplatzes  seit  der  ältesten  Zeit  bis  heute 
liefern  zu  können,  verdient  volle  Anerkennung.  Als  Beitrag  zur 
Lösung  dieser  Au%abe  bietet  uns  der  Verfasser  zunächst  eine 
Beschreibung  des  dermaligen  Tempelbezirks  oder  des  heutigen 
Ilaram  esch-Scherif. 

Von  der  Plattform  ausgehend  schildert  uns  der  VerfiEisser  die 
Eubbet  e^-Sachra  oder  den  Felsendom  nebst  den  auf  der  Platt- 
form befindlichen  kleineren  Gebäuden.  Der  zweite  Abschnitt 
schildert  den  grossen  Hof  in  der  Umgebung  der  Plattform,  die 
dortigen  kleineren  Kuppelgebäude ,  die  Hallen  und  Thore ,  die 
Minarets,  die  Wasserleitung ,  die  Betplätze  und  Sebils,  sodann 
die  Moschee  el-A]^^  nebst  ihren  Annexen  und  das  Goldene  Thor. 
Der  dritte  Abschnitt  beschreibt  die  imterirdischen  Anlagen ,  die 
CistemeU)  die  unterirdischen  Gewölbe  und  Gänge,  nebst  den 
Räumen  unter  der  Plattform.  Im  vierten  Abschnitt  beschliesst 
Verfasser  seine  Darstellung  mit  der  Schilderung  der  Umfassungs- 
mauer des  heutigen  Ilaram  und  der  unmittelbar  nach  aussen  ge- 
legenen Anlagen  und  Baureste  y  wie  der  Birket  Israil,  des  Ham- 
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mäm  esch-Schefa,  des  sog.  Wilson-  und  Robinson-Bogens  und 
der  Bauten  vor  dem  sog.  Boppekhor. 

Der  Verfasser  hat  sich  sichtlich  bemüht ,  eine  anschauliche, 
in  knapper  und  übersichtlicher  Darstellung  gehaltene  Beschrei- 
bung zu  liefern,  begleitet  von  einer  Fülle  einzelner  Angaben  über 
Material  und  Konstruktion  der  Bauten,  nebst  genauer  Angabe 
der  meist  auf  eigenen  Vermessungen  beruhenden  MassTerhält- 
nisse .  Zur  Veranschaulichung  sind  beigegeben  eine  kleine  photo* 
graphische  Ansicht  Tom  Haram  nebst  einem  Diagramm  der  Kub- 
bet  es*Sachra;  für  einen  grösseren  Leserkreis  wäre  wohl  wün- 
schenswerth  gewesen  die  Beigabe  eines  in  kleinem  Massstab  ge- 
haltenem Plans  nach  Wilson  ,  welchen  Verfasser  als  den  besten 
und  genauesten  auch  bei  vorliegender  Arbeit  zu  Grunde  legen 
konnte.  Indem  wir  dem  Verfasser  für  die  einlässliche  Dar- 
stellung der  Qaram-Bauten ,  welche  in  vorliegender  Arbeit  den 
Hauptbestandtheil  bildet,  unsere  lebhafte  Anerkennung  aus- 
sprechen, sehen  wir  uns  veranlasst,  ims  zugleich  über  die  im 
Anhange  S.  135—62  enthaltenen  baugeschichtlichen  Exkurse  des] 
Verfassers  auszusprechen;  um  so  mehr,  als  seine  Arbeit  nicht 
bloss  dazu  dienen  soll ,  über  den  heutigen  Zustand  des  Haram 
Aufklärung  zu  geben ,  sondern  auch  das  Material  zu  bieten,  mit 
dessen  Hilfe  eine  thunlichst  sichere  Rekonstruktion  des  batdichen 
Zustandes  ermöglicht  wäre ,  wie  sich  solcher  im  Laufe  der  Ge- 
schichte in  so  mannigfaltiger  Weise  und  oft  in  raschem  Wechsel 
auf  dem  engbegrenzten  Baume  seit  den  Zeiten  Davids  und  Salo^ 
mos  darbot.  In  vorliegendem  Anhang  beschränkt  sich  der  Ver- 
fasser darauf,  seine  Anschauung  kund  zu  geben  über  die  Lage  der 
»Justinianischen  Kirchen«  in  Jerusalem,  über  die  Geschichte  des 
Haram  unter  dem  Islam,  sodann  über  die  Geschichte  des  Felsen- 
domes insbesondere  und  über  die  A^fa-Moschee  zur  Zeit  der 
fränkischen  Herrschaft. 

Sind  auch  wegen  Mangels  an  genügenden  zeitgenössischen 
Nachrichten  die  Schwierigkeiten,  welche  einer  sicheren  topo- 
graphischen Darstellung  der  baulichen  Anlagen  auf  dem  welt- 
historischen Boden  des  Haram  für  die  Zeit  der  ersten  christlichen 
Jahrhunderte  entgegenstehen,  nicht  so  erheblich,  wie  sich  solche 
für  die  vorchristlichen  Jahrhunderte  von  der  Zeit  Davids  bis 
Herodes  ergeben,  so  gehen  dennoch  bis  heute  die  Anschauungen, 
der  mit  dem  Gegenstande  sich  beschäftigenden  Forscher  bei  Be- 
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antwortung  einer  Beihe  von  Kardinalfragensehr  weit  auseinander. 
Als  den  hauptsächlichen  Grund  des  Widerstreits  und  der  Un- 
sicherheit müssen  wir  hezeichnen  einerseits  die  ungenügende  Be- 
kanntschaft mit  den  historischen  Zeugnissen ,  die  willkührliche 
Werthschätznng,  Behandlung  und  Auslegung  derselben^  andrer- 
seits die  überstürzende  Sucht,  auf  Grund  einzelner  architek- 
tonischer Bauglieder  und  Konstruktionstheile  die  weitgehendsten, 
mit  den  historischen  Zeugnissen  im  Widerspruch  stehenden 
Schlüsse  zu  ziehen.  Hat  es  doch  den  Anschein,  als  ob  bei  Be- 
antwortung der  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  wiederholt  venti- 
lirten  Frage  betreffend  die  Baugeschichte  und  die  Lage  der  Theo- 1 
tokos-Kirche  Justinians  und  der  Kubbet  e^-Sachra,  wie  solche  | 
von  FEjaoussON  und  von  Dr.  Sepp  (Die  Felsenkuppel  eine  Jus- 
tinianische Sophienkirche)  behandelt  wurde,  die  historischen  Zeug- 
nisse zu  schweigen  hätten  oder  werthlos  wären,  und  dass  wir  uns 
berechtigt  halten  dürften,  die  Ausschlag  gebenden  Momente  in 
diesen  Fragen  aus  einzelnen  architektonischen  Bauformen  zu  ent- 
nehmen. Eine  besonnene  Zurückhaltung  auf  letzterem  Wege 
wäre  auf  dem  in  Bede  stehenden  Terrain  um  so  mehr  geboten, 
als  sich  auf  demselben  die  Baureste  vieler  Jahrhunderte  und  ver- 
schiedener Stylarten  ablagerten  und  die  späteren  Zeiten  jeweilig 
sich  veranlasst  fanden,  die  Beste  der  vorangegangenen  Bau- 
perioden als  Materialien  zu  verwenden.  Wenn  es  sich  lun  die 
Beurtheilung  der  ersten  Anlage  und  des  Charakters  alter  Bau- 
werke oder  deren  Beste  handelt,  so  ist  es  selbstverständlich,  dass 
hiebei  die  architektonischen  ebenso  wie  die  historischen  Zeug- 
nisse berücksichtigt  werden  müssen,  und  dass  der  Architekt  ohne 
die  Vorarbeit  des  Historikers  und  dieser  ohne  architektonischen 
Blick  einen  sicheren  Ausspruch  nicht  zu  geben  vermag.  Zu 
welchen  Paradoxien  die  Missachtung  dieses  Grundsatzes  führt, 
dafür  dürfte  als  Beispiel  die  Behauptung  Catuerwood^s  dienen, 
welcher  vorzugsweise  aus  der  Architektonik  der  Kubbet  es-Sachra 
die  Gründe  entnahm,  nach  welchen  wir  in  derselben  die  von 
Constantin  dem  Grossen  erbaute  Kirche  des  heiligen  Grabes  und 
hiemach  in  der  Felsenplatte  des  Haram's  den  Hügel  Golgotha  zu 
erkennen  hätten.  Als  eine  ebenso  starke  Yerirrung  müssen  wir 
die  in  den  letzten  Jahren  von  Prof.  Dr.  J.  Sepp  vertretene  und 
von  Baurath  Schick  acceptirte  Hypothese  bezeichnen,  nach  wel- 
cher wir  die  Kubbet  ef-Sachra  oder  den  Felsendom  nach  seiner 
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nTSprünglichen  Anlage  als  eine  von  K.  Justinian  erbaute  Sophien- 
kirche  zu  betrachten  hätten  i) .  Der  Frage  über  den  baulichen 
Charakter  und  die  Stylart  des  Baues  der  Felsenkuppel  wurde  auf 
Anregung  Dr.  Sbpp's  die  sorgfältigste  Erwägung  von  Seite  der 
angesehensten  Architekten  und  Ingenieure  in  München  zuge* 
wendet,  und  müssen  wir  vollständig  dem  fachnännisohen  Urthell 
beipflichten ,  welches  dahin  lautet ,  dass  der  bauliche  Ohamkter 
des  unter  dem  Namen  Omar-Moschee  bekannten  Felsentempels 
in  Jerusalem_jiicht^al8^ früh-arabisch,  sondern  als  alt-ohnstlichl 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  bezeichnet  und  auf  Grtund  der! 
vielseitig  vorgeführten  Argumente  als  erwiesen  betrachtet  werden 
könne  ^).  Bei  Abgabe  dieses  fachmännischen  Urtheils  über  den 
Stylcharakter  des  Bauwerks  ww  es  indessen  Prof.  Sbpp  über- 
lassen, den  Gegenstand  auf  historischem  Gebiete  zu  beleuchten  ; 
und  wie  bereits  bemerkt,  suchte  derselbe,  gestützt  auf  das  archi- 
tektonische Outachten  zugleich  den  historischen  Nachweis  dafür 
zu  fähren,  dass  wir  in  der  Felsenkuppel  specieU  eine  Justinia- 
nische Sophienkirche  zu  erkennen  hätten. 

Da  die  von  Prof.  Sbpp  aufgestellte  Hypothese  auch  in  der 
vorliegenden  Schrift  von  C.  Sohick  wie  eine  historisch  begründete 
getheilt  wird  und  dieselbe  hin  und  wieder  auch  in  kunsthisto- 
rischen Werken  und  Abhandlungen  neuerer  Zeit  Aufnahme  g^r 
funden  hat ,  so  dürfte  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen ,  jenen 
angeblichen  historischen  Nachweis  auf  seinen  wahren  Werth  zu 
prüfen,  wobei  wir  uns  an  dieser  Stelle  nur  auf  die  Hauptmomente 
zu  beschränken  veranlasst  sehen. 

Die  vor  dem  Architekten-Schiedsgerichte  in  München  von 
Prof.  Sepp  gegebene  geschichtliche  Ausführung')  gipfelte  haupt- 
sächlich in  folgenden  Punkten : 

1)  dass  zuerst  der  Pilger  Thbodosius  (530 — 540  n.  Chr.), 

also  im  Zeitalter  Justinians,   einer  Sophienkirche  auf  dem 

Hügel  Moria  gedenke. 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dass  der  Pilger  Theodosius,  dessen 
Descriptio  de  terra  sancta  eher  in  die  Zeit  vor  K.  Justinian  fallt, 

1)  Die  Felsenkuppel  eine  Justinisnische  Sophienkirche  und  die  übrigen 
Tempel  Jerusalems  von  Prof.  J.  N.  Sepp  und  Dr.  Bebnh.  Sepp.  München  1882. 

1)  A.  a.  0.  S.  145. 

2)  A.a.O.  S.  141. 
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allerdings  einer  Sophienkirche  in  Jerusalem  gedenkt.  Derselbe 
versetzt  sie  aber  nicht,  wie  in  der  These  behauptet  wird,  auf  den 
Hügel  Moria,  sondern  in  das  » Praetorium  Pilatic^),  somit  überein- 
stimmend mit  dem  fast  gleichzeitigen  Breviarius  (c.  540 — 50  n. 
Chr.)  in  »Domum  Pilati«,  woselbst  der  Erlöser  das  Verhör  vor 
Pilatus  bestand  [und  wo  sich  eine  grosse  Basilica  befand  nebst 
dem  Gelasse,  wo  der  Herr  seiner  Kleider  beraubt  und  gegeisselt 
wurde  2) ;  so  wie  übereinstimmend  mit  dem  Bericht  des  Antokik 
VON  Placbntia  (565  n.  Chr.),  welcher  die  Basilica  8.  Sophia 
an  dem  Orte  des  Verhörs  und  der  Verurtheilung  des  Herrn  im 
»Praetorium«  findet,  während  er  an  der  Stelle,  wo  d^r  Tempel 
Salomoe  stand  imd  wohin  Sbpp  eine  Justinianische  Sophien- 
kirche verlegen  möchte,  »dieiRuinen  des  Tempds  Salomos« 
sah  ^) .  Da  in  Betreff  der  Lage  des  Praetorium  oder  Domus  Pilati^ 
in  welchem  sich  die  Basilica  Sanctae  Sophiae  befand ,  nach  der 
Anschauung  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  ein  Zweifel 
nicht  walten  kann,  wonach  wir  das  Praetorium  an  die  nordwest- 
liche Aussenseite  oder  Ecke  der  Haramfläche,  an  die  Stelle  der 
vormaligen  Burg  Antonia  zu  versetzen  gezwungen  sind,  wohin 
uns  schon  der  Pilger  von  Bobdbaux  {333  n,  Chr.)  ^)  verweist^ 
als  den  Ort  der  V^urtheilung  des  Herrn,  so  kann  von  einem 
ernstlichen  Versuch,  die  seit  Ende  des  5.  und  Anfang  des  6.  Jahr- 
himderts  in  den  Pilgerschriften  erwiUmte  Basilica  Sanctae  Sophiae 


1}  »De  domo  Caiphae  usque  ad  Praetorium  Pilati  plus  minus  passus  num. 
C;  ibi  est  Ecclesia  Sanctae  Sophiae«.  Theodosius,  De  situ  terrae  sanctae. 
£d.  OiLDEMEiSTER,  Bonn  1882. 

2)  Breviarius  ed.  Oildemsistsb  (Bonn  1882)  num.  10.  11  »Inde  venia 
ad  Domum  Pilati,  ubi  traditus  fuit  ad  ludaeos,  ubi  est  Basilica  grandis  et 
est  ibi  cubiculum ,  ubi  expoliaverunt  eum  et  flagellatus  est  et  vocatur  Sancta 
Sophia«. 

3)  Anton INI'8  Plac.  De  locis  sanetis  cIX.  »Basilica  Sanctae  Sophiae^ 
quae  fuit  Praetorium,  ubi  auditus  est  Dominus«.  Cap.  XXIII.  »Et  oravimus 
in  Praetorio,  ubi  auditus  est  Dominus,  et  modo  est  Basilica  Sanctae  Sophiae. 
Ante  Huinas  Templi  Salomonis ,  sub  platea  aqua  decurrit  ad  fontem  Siloam 
secus  Porticum  Salomonis.  In  ipsa  Basilica  est  sedes ,  in  qua  sedit  Pilatus, 
quando  Dominiun  audivit«. 

4)  Itin.  burdigal.  »Inde  ut  eas  foras  mumm  de  Sion..  eunti  ad  portam 
Neapolitanam  ad  partem  dexteram,  deorsum  in  Talle  sunt  parietes,  ubi  domua 
fuit  sive  Praetorium  Pontii  Pilati ;  ibi  Dominus  auditus  est,  antequam  pate- 
retur «. 
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(in  Praetorio  Pilati)  auf  die  Felsenplatte  des  Haram,  d.  h.  an  die 
Stelle  der  heutigen  Felsenkuppel,  zu  verlegen,  keine  Rede  sein. 
Auch  im  S.  Jahrhundert,  nachdem  die  Felsenkuppel  längst  ihre 
Stellung  auf  dem  Haram  gefunden ,  finden  wir  die  »  Ecclesia  S. 
Sophia  in  Praetorio «  als  eine  damals  noch  den  Christen  ange- 
hörige  Kirche  mit  5  Priestern  erwähnt*). 

2)  von  dem  Reisenden  Antonin  Plac.  (c.  570  n.  Chr.) 
liege  die  Meldung  vor,  ein  viereckiger  Fels  nehme  das  Innere 
dieser  Sancta  Sophia  ein  —  wonach  eben  die  sog.  Omar- 
Moschee  den  Titel  Kubbet  es-Sachra  oder  Felsenkuppel 
führe. 

Welche  Bewandtniss  es  mit  dem  »viereckigen  Fels«  inner- 
halb der  Basilica  S.  Sophia  hat,  der  in  obiger  These  als  identisch 
mit  dem  hL  Fels  der  Muslimen  unter  der  Felsenkuppel  in  An^ 
Spruch  genommen  werden  will ,  darüber  giebt  Antoninus  Plag. 
(c.  XXIII)  Auskunft,  wenn  er  berichtet:  »Im  Praetorium,  wo  der 
Herr  von  Pilatus  verhört  wiurde,  verrichteten  wir  unser  Gebet; 
jetzt  ist  es  die  Basilica  S.  Sophiae.  Vor  den  Ruinen  des  Tempels 
Salomos  fliesst  unter  dem  Boden ,  neben  dem  Porticus  Salomos, 
das  Wasser  zum  Quell  Siloam.  In /der  Basilica  selbst  findet  sich 
ein  Sitz  (sedes),  auf  welchem  Pilatus  sass,  als  er  den  Herrn  ver- 
hörte. Der  Felsstein  (petra)  aber,  welcher  dort  inmitten  des 
Praetorium  stand,  ist  viereckig  (petra  autem  est  quadrangula) ; 
auf  denselben  wurde  der  Herr  gehoben,  als  er  von  Pilatus  ver- 
hört wurde,  damit  er  von  allem  Volk  gehört  und  gesehen  würde; 
dort  blieben  auch  seine  Fussstapfen  zurück  .  .  .  An  diesem  Stein, 
woselbst  er  gestanden,  geschahen  auch  viele  Wunder ;  man  nimmt 
das  Mass  der  Fussstapfen,  bindet  es  gegen  allerlei  Beschwerden 
um  imd  wird  geheilt.  Der  Stein  selbst  (petra  ipsa)  ist  mit  Gold 
und  Silber  geziert«.  Hiemach  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  wir  es  hier  nach  der  Tradition  der  ersten  chrisdichen 
Jahrhunderte  mit  einer  an  die  Verurtheilung  des  Herrn  im  Prae- 
torium Pilati  erinnernden  Reliquie  zu  thun  haben,  welche  inmitten 
der  damaligen  Basilica  S.  Sophiae  in  Praetorio  eine  besondere 
Verehrung  genoss,  wie  derselben  noch  von  dem  nachmaligen 
Patriarch  Sophronius  in  einem  während  des  Persischen  Einfalls 

1)  »In  Praetorio  (S.  Sophia)  presbyteri  et  clerici  V«.  Commemor.  de 
casis  Dei  vel  monasteriis. 


Digitized  by 


Google 


204  RicM» 

in  Palaestina  verfassten  Anacreonticon  (XX,  81 — 85)  die  Ver- 
ehning  bezeugt  wird  in  den  Worten:  »In  aedes  ad  petram 
yeniam,  locum  ubi,  flens  suspiro,  Princeps  omnis  sapientiae  8uam 
sententiam  audivit,  humi  stratus  osculaborc  Abgesehen  von  dem 
bereits  geführten  Nachweis  über  die  Lage  der  Basiliea  S.  Sophiae 
in  dem  Praetorium  Pilati ,  in  welcher  sich  der  durch  die  Fuss- 
stapfen  des  Herrn  geheiligte  Stein  befiind,  legt  der  Bericht  des 
AiYTOKiN  Plac.  im  Kontext  der  angeführten  Stelle  Zeugniss  dafür 
ab,  dass  über  dem  von  den  Muslimen  verehrten  hl.  Fels  weder 
die  Basiliea  S.  Sophia  mit  dem  von  den  Christen  verehrten 
Stein  oder  Fels  der  Verurtheilung  des  Herrn,  noch  überhaupt 
ein  dem  christlichen  Kult  gewidmeter  oder  vom  K.  Justinian  ge- 
schaffener Bau  gestanden  haben  konnte;  denn  diese  Lokalität 
wird  von  Ahtonin  Plac,  welcher  einige  Jahre  nach  dem  Tode 
des  K.  Justinian  die  hl.  Stadt  besuchte,  ebenso  noch  als  eine  mit 
den  9  Ruinen  des  Tempels  Salomost  (Ruinae  templiSalomonis)  be- 
deckte bezeichnet ,  wie  solches  in  früheren  Jahrhunderten  vom 
Pilger  von  Bordeaux  (333  n.  Chr.)  und  Eucherittb  (c.  440  n. 
Chr.)  berichtet  wurde.  Die  Vermuthung,  dass  die  sog.  Omar- 
Moschee  ihren  Titel  Kubbet  e^-^chra  oder  Felsendom  von  dem 
bei  Antonin  erwähnten  Stein  in  der  Basiliea  S.  Sophiaein  Praetoiio 
führe,  muss  hiemach  als  eine  gewaltsame  Verkennung  der  ge- 
schichtlichen, mehrfach  bezeugten  Nachricht  beseichnet  werden. 
3)  dass  nach  Procofius  (De  aedifioiis)  Kaiser  Justinian 

ausser  der  Pilgerherberge  und  dem  anderseitigen  Hospital 

einen  Tempel  von  imgeheuren  Felsen,  mit  zwei  Umgängen, 

in  Jerusalem  erbaute. 

Die  in  vorstehender  These  beigezogenen  »zwei  Umfinge« 
werden  sonach  nicht,  wie  »der  Feist  in  These  2,  der  Sophien- 
kirche in  Praetorio ,  sondern  der  von  Procopius  beschriebenen, 
von  K.  Justinian  durch  den  Architekten  Georgios  aus  Constan- 
tinopel  531 — 543  n.  Chr.  in  Jerusalem  erbauten  Basiliea  der 
Theotokos  (von  den  Eingeborenen  Maria  Nova  gen.)  entnom- 
men. Es  soll  mit  dieser  These  offisubar  der  Versuch  gemacht 
werden,  unter  Berufung  auf  Procop  ein  Zeugniss  dafür  beizu- 
bringen, dass  die  vorgeblich  auf  der  Felsenplatte  stehende  Basiliea 
S.  Sophia  ein  von  K.  Justinian  beigestelltes  Bauwerk  sei. 

Über  den  Erbauer  der  Basiliea  Hagia  Sophia  (in  Praetorio)  so- 
wie über  die  Zeit  ihrer  Einrichtung  oder  Erbauung  im  Praetorium 
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Pilati  liegen  keine  historischen  Nachrichten  vor;  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  fällt  aber  ihre  Erbauung  lange  Zeit  vor  K. 
Justinian,  wohl  in  das  Ende  des  4.  oder  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts ,  da  ihrer  schon  bei  Theodosius  ,  dessen  Pilgerschaft  in 
die  Zeit  des  K.  Anastasius  (491 — 518  n.  Chr.)  fällt,  Erwähnung 
geschieht,  und  Aiqtonin  Plac,  ein  Zeitgenosse  Justinians,  von 
einer  sicherlich  schon  alten  Volkssage  zu  erzählen  weiss ,  wenn 
er  berichtet ,  dass  sich  über  der  Basil.  Sanotae  Sophiae  in  Prae- 
torio ,  wie  über  die  Hagia  8ion,  Anastasis  und  Saneta  Maria  (ad 
Probatioamj  der  täglich  im  Flusse  Jordan  aufsteigende  Thau  wie 
ein  Regen  niederlasse.  Wie  sehr  die  versuchte  Beweisführung 
der  Identität  des  Felsendoms  mit  dem  von  Prooop  besdiriebenen 
Justinianischen  Bau  als  eine  unzutreffende  und  willktihrliche  be- 
zeichnet werden  muss,  ergiebt  sich  daraus,  dass  solche  Anschau- 
ung nur  aufrecht  erhalten  werden  kann,  wenn  aus  dem  in  seinen 
Grundzügen  geschilderten  Bau  Justinians ,  welcher  sich  als  eine 
grossartig  angelq^te  Basilica  darstellt,  »zwei  Umgänge«,  die  sich 
nach  Procof  ausserhalb  der  Basilica  befanden,  in  das  Innere 
(der  Rotunde  des  Felsendomes)  verlegt,  dagegen  alle  übrigen 
architektonischen  Theile  nebst  den  grossen  Substruktionen ,  auf 
denen  die  Basilica  Justinians  erbaut  war,  als  angeblich  auf  Täu- 
schung, Hissverständnise  oder  falscher  Berichterstattung  be- 
ruhend verworfen  werden.  Ein  Vorwurf,  «u  welchem  sich  in- 
folge der  gewaltsamen  Identifioirung  der  Hagia  Sophia  in  Prae- 
torio  mit  dem  Bauwerk  Justinians  noch  der  weitere  gesellt,  dass 
sich  Procophts  sogar  in  dem  Titel  der  Basilica  Justinians,  die 
von  ihm  ausdrücklich  Basilica  Theotokos  oder  Maria  nova  ge- 
nannt wird,  getäuscht  habe.  Dass  sich  aber  Procopius  weder 
in  seiner  allerdings  von  orientalischer  Überschwenglichkeit  nicht 
ganz  freien  Schilderung  des  Justinianischen  Baues,  noch  in  dem 
dieser  Basilica  angefaörigen  Titel  Theotokos  oder  Maria  nova  ge- 
täuscht hat,  dafür  findet  sich  ein  klassischer  Zeuge  vor  in  dem 
Zei^enossenCrRiLLXJS  von  Scythopolis,  wenn  derselbe  ^)  beriditet: 
»Architekt  Theodor  wurde  (von  Justinian)  nach  Jerusalem  ge- 
schickt, um  die  Neue  Kirche  der  Theotokos  und  Jungfrau  Maria 
zu  bauen;  der  Kaiser  ertheilte  hierfür  dem  Erzbischof  (Petrus 
von  Jerusalem)  die  ausgedehntesten  Vollmachten  und  beauftragte 

1)  Ctbill.  Sctthop.  Vita  8.  8abae  c  LXXIII. 
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Barachas,  Bischof  von  Bacatha,  mit  der  Aufsicht  über  das  Unter- 
nehmen; imd  so  wurde  mit  grosser  Anstrengung  und  grossem 
Fleiss  innerhalb  12  Jahren  die  Marienkirche  erbaut;  ihre  Schön- 
heit imd  Pracht  zu  schildern  ist  äberflüssig ,  -da  sie  vor  unseren 
Augen  steht,  die  alten  Denkmäler  übertrifft,  von  allen  bewundert 
und  von  den  Griechen  in  ihren  Geschichtsbüchern  beschrieben 
ist«.  Für  die  Thatsache  femer,  dass  nach  dem  Einfalle  der 
Perser  in  Palästina  und  zur  Zeit  der  Übergabe  Jerusalems  an  den 
Chalifen  Omar  (637  n.  Chr.)  die  Basilica  S.  Sophia  (in  Praetorio) 
und  die  Basilica  Theotokos  (Maria  nova)  als  gesonderte  Bauten 
bestanden,  dafür  legt  Patriarch  Sofuronius,  welcher  einige 
Monate  vor  der  Kapitulation  der  Stadt  imd  während  deren  Be- 
lagerung am  Weihnachtsfeste  in  der  Basilica  Theotokos  die  uns 
noch  erhaltene  Predigt  hielt ,  und  in  seinem  Anacreonticon  >) 
ausser  den  übrigen  hl.  Orten  die  Hagia  Sophia  nebenher  Maria 
nova  erwähnt,  ein  unwidersprechliches  Zeugniss  ab.  Wird  so* 
dann  in  Erwägung  gezogen,  dass  während  der  ganzen  grie- 
chischen christl.  Zeit  die  Felsenplatte  des  Haram,  auf  welcher 
der  vormalige  jüdische  Tempel  stand  und  üuf  welcher  sich  der 
heutige  Felsendom  erhebt,  aus  heiliger  Scheu  vor  dem  Ort,  über 
welchen  der  Erlöser  die  Weissagung  völliger  Zerstörung  ausge- 
sprochen, zum  sprechend^i  Zeugniss  der  Verwerfung  des  jü^ 
dischen  Volkes  und  Kultus,  in  völlig  ruinösem  Zustande  be- 
lassen und  jeder  Versuch,  auf  demselben  einen  gottesdienstlichen 
Bau  zu  errichten,  als  eine  Art  Gotteslästerung  betrachtet  und  der 
unter  K.  Julian  Apostata  von  den  Juden  begonnene  Versuch  als 
solcher  bezeichnet  wurde,  so  bleibt  die  Annahme,  dass  von  K. 
Justinian  auf  diesem  Orte  überhaupt  die  Errichtung  eines  kirch-  \] 
liehen  Baiiwerkes  geplant  sein  konnte,  gänzlich  ausgeschlossen,  j' 
Auch  hat,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  Antonin  Plac.  30  Jahre  \ 
nach  Vollendung  des  Justinianischen  Baues  an  der  Stelle  des 
heutigen  Felsendomes  nur  die  Ruinae  Templi  Solomonis  vorge- 
funden. Wie  durch  die  historischen  Zeugnisse  aus  der  vorara- 
bischen Zeit  die  Annahme,  dass  der  Felsendom  als  ein  unter  der 
griechisch-christlichen  Herrschaft  zu  gottesdienstlichen  Zwecken 
dienender  Bau  errichtet  worden  sei ,  ausgeschlossen  bleibt,  so 
nicht  weniger  durch  das  aus  dem  Zeitalter  Karls  des  Grossen 

1)  SoPHRONii  Anacr.  XX,  v.  76—79  und  83—86. 
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stamm^ide  Zeugniss  des  Gommemoratorium  de  casis  Dei  vel 
monasteriis,  welches  in  diesem  Zeitalter  (c.  800  n.  Chr.),  in  wel- 
chem die  Kubbet  es-^achra  längst  den  Arabern  als  ihr  Heilig- 
thum  angehörte,  sowohl  die  Basilica  S.  Sophia  (in  Praetorio)  als 
andi  die  damals  infolge  von  Erdbeben  in  Verfall gerathene  »Basi- 
lica S.  Maria  nova,  quam  Justinianus  imp.  exstruxit«  als  dem 
christlichen  Kulte  gewidmete  Eirchen  bezeichnet,  an  welcher 
letzteren  noch  12  Kleriker  den  Gottesdienst  besorgten.     Dem- 
selben Commemoratorinm  verdanken  wir  zugleich  die  Nachricht 
über  die  Masse  des  Grundrisses  der  Justinian.  Basilica  Maria  nova, 
deren  Länge  zu  50  dexteros  (c.  75  m)  und  deren  Breite  zu  39  dex- 
teros  (c.  58  m)  angegeben  wird;  MassverhSltnisse,  welche  zudem 
Schlüsse  berechtigen,  dass  die  Justinianische  Basilica  keineswegs 
als  eine  Rotunda  oder  Oct(^n,  wie  die  Felsenkuppel  ist,  sondern 
als  eine  grossartig  angelegte,  ausser  dem  Mittelschiff  mit  wenig- 
stens 4  Seitenschiffen  versehene  Basilica  sich  darstellen  musste. 
4)  dass  Omar  der  Chalif  637  bei  der  Stadteinnahme  zur 
Moschee  Davids  gefülurt  zu  werden  verlangte,  und  als  er 
dahin  gelangte,  nach  Mudschireddin  ausrief:    »Dies  ist  der 
Tempel,  von  welchem  mir  der  Prophet  erzählte,  er  habe  die 
Nachtreise  dahin  gemacht«. 

Zuerst  muss  in  hohem  Grade  bezweifelt  werden,  dass  der 
Chalif  Omar  mit  den  Worten  »Moschee  Davids«^  unter  welchem 
Namen  überhaupt  ein  Gebäude  in  Jerusalem  nicht  bekannt  war, 
sowie  mit  dem  Worte  »Tempel«  einen  in  sich  abgeschlossenen 
Bau,  wie  die  christlichen  Kirchen,  bezeichnen  wollte,  oder  ob  er 
mit  diesen  Worten  nicht  vielmehr  einen  dem  alt-arabischen  und 
muslimischen  Kult  entsprechenden  freien  Platz  mit  besondem  Bet- 
orten angewiesen  wünschte,  analog  den  damaligen  und  auch  späte- 
ren Moscheen  der  Araber.  Die  älteren,  aus  dem  10.  Jahrhundert 
stammenden  arabischen  Berichte,  sowie  insbesondere  die  ausfuhr- 
liche Relation  des  Said  ibn  Batrik  (Patriarch  Eütychitjs  in  Ale- 
xandria) über  das  Verhalten  Omar's  während  dessen  kurzen  Aufent- 
halts ih  Jerusalem  enthalten  eine  derartige  Angabe  nicht  Von 
Said  ibn  Batrik  ^)  wird  vielmehr  ausdrücklich  berichtet^  dass  der 
Chalif  Omar,  zufolge  des  mit  Patriarch  Sophronius  in  Jerusalem 
geschlossenen  Vertrags,  eine  christliche  Kirche  nicht  in  Anspruch 

1)  Said  ibn  Batrik  ed.  Migne  Patrol.  gr.  Tom  LXXXVI,  2,  288»». 
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zu  nehmen  gesonnen  war,  sondern  zufolge  der  gfegenseitig  ausge- 
tauschten Vertragsurkunden  von  dem  Patriarchen  einen  »Platz« 
(locum)  als  Betört  für  sich  und  die  Muslimen  eingeräumt  wissen 
wollte.  Infolge  dessen  wies  Sophbonius  den  Chalifen  Omar  auf 
»den  Feist  (Petram,  es-Sachra)  hin,  welcher  einst  den  jüdischen 
Tempel  getragen  und  welcher  seit  Zerstörung  desselben  von 
den  Christen  aus  heiliger  Scheu  vor  Verietzung  der  Drohworte 
Christi^)  als  ein  Schutthaufen  belassen^)  und  zu  keinerlei  gottes- 
dienstlichen Zwecken  von  den  Christen  benutzt  wurde  ^ .  Er- 
gänzend und  übereinstimmend  mit  dieser  Darstellung  berichtet 
Theophanbs  (Chronogr.  ada.  635),  dass  »Omar  den  TonSalomo 
erbauten  Tempel  zu  sehen  yerlangte,  um  denselben  zum  Bethaus 
seiner  Gotteslästerung  zu  machen  ^)f .  Nachdem  Omar  und  seine 
Oenossen  alsbald  den  Schutt  entfernt  und  Y>den  Fels«  blosgelegt 
hatten ,  errichtete  der  Chalif  einen  Betört  (templum),  den  er  in- 
dessen nicht  auf  »den  Fels«  selbst  yerlegte,  wie  ihm  Einige 
rieten;  vielmehr  legte  er  den  Betört  derart  an,  dass  der  Fels 
hinter  demselben  (d.  h.  nördlich  vom  Betört  Omars)  zu  liegen 
kam.  Die  Richtigkeit  dieses  aus  dem  Anfang  des  10.  und  Ende 
des  9.  Jahrhunderts  stammenden  Berichtes  wird  durch  Pilger 
Arctjlph,  welcher  30  Jahre  nach  der  Anwesenheit  Omars  die 
hl.  Stadt  besuchte,  bestätigt  und  näherhin  beleuchtet,  indem  der- 
selbe berichtet,  dass  er  an  dem  Orte,  wo  vormab  der  jüdische 
Tempel  gestanden^),  ein  von  den  Soracenen  erbautes  viereckiges 
Bethaus  vorgefunden,  welches  dieselben  in  kunstloser  und  wohl- 
feiler Weise  durch  Eindeckung  mit  grossen  Balken  über  vor- 
handenen Ruinenresten  hergestellt  hatten^),  welches  Raum  für 
c.  3000  Menschen  darbot.  Will  hiemach  detn  aus  dem  15.  Jahr- 
himdert  stammenden  Berichte  des  Mudschireddin  eine  richtige 

1}  Mattb.  23,38;  24,2. 

2)  Supra  ipsum  grande  erat  sterquilinium.    Said  ibn  Batrik  2S8^ 

3)  Nulla  ^upra  ipsam  (petram)  exstructa  ecdesia.  1.  c 

4)  T6v  vaöv  ICi^TTjaev  töjv  'louSatcoN  IhtXs,  8v  (pxo^öfAT]ae  SoXofidbv,  rpo5xuv7)Tif)- 
piov  aOr^v  roi-Fjaat  rfj«  o^roß  pX«9QpT]fi(a;. 

6)  »Ubi  quondam  templtun  magnifiee  oonitruottim  faerat«.  Abculp, 
De  locia  sanctis  I,  1. 

6)  »Nunc  Sarraceni  quadrangulam  orationis  domum,  quam  subrectis 
abulis  et  magais  trabibui  super  quasdam  ruinarum  Ireliquias  construentes, 
vili  fabricati  sunt  opere ,  ipsi  frequentant :  quae  utique  domus  tria  hominum 
mülia  simul,  ut  fertur,  oapere  potest«.    L  o. 
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Deutung  gegeben  werden,  so  kann  dieselbe  nur  dahin  lauten, 
dass  Omar  den  Platz,  an  welchen  er  geführt  zu  werden  wünschte 
und  den  ihm  Patriardi  Sophroniüs  als  den  Ort  des  Tempels 
Davids  und  Salomos  bezeichnete,  auch  als  denjenigen  erkannte, 
von  welchem  ihm  der  Prophet  (Muhamed)  erzählt  hatte. 

Nach  unserer  bisherigen  Ausführung,  bei  welcher  wir  uns 
auf  die  Hauptmomente  beschränken  mussten  und  deshalb  unter- 
liessen,  die  weiteren  aus  nur  sehr  willkührlichen  Annahmen  ge- 
sponnenen Fäden  auseinanderzulegen,  mit  welchen  die  alte 
Basilica  S.  Sophia  in  Praetorio  Pilatl  und  die  Justinianische 
Theotokos-Kirche  (Maria  Nova  oder  el-Ine]  zu  einem  historischen 
Knäuel  verflochten  werden ,  um  die  Identität  derselben  mit  dem 
heutigen  Felsendom  nachzuweisen,  ergiebt  sich  als  Resultat  der 
historischen  Untersuchung,  dass  der  Felsendom  weder  den  Namen 
Sophienkirche  verdient  noch  als  ein  von  Justinian  errichtetes 
Bauwerk  bezeichnet  werden  kann. 

Als  Erbauer  des  Felsendomes  werden  von  den  ältesten  christ- 
lichen wie  arabischen  Autoren^),  deren  Zeugnisse  in  das  9. 
und  10.  Jahrhundert  zurückreichen,  der  Chalif  ^Abd  el-Melik 
(685  —  705  n.  Chr.),  dessen  Geburtsjahr  in  das  Todesjahr  des 
Chalifen  Omar  fiel,  sowie  der  Chalif  Walid  (705—716  n.  Chr.)2), 
der  Sohn  des  'Abd  el-Melik,  aufs  Bestimmteste  bezeichnet. 
Sind  wir  aber  durch  die  historischen  Zeugnisse  genöthigt,  die 
Initiative  des  Baues  den  bezeichneten  Chalifen  zuzuschreiben,  so 
vermag  der  architektonische  Chaxakter,  welcher  sich  als  byzanti- 
nischer Styl  verräth,  eine  Instanz  gegen  das  gesicherte  historische 
Zeugniss  nicht  zu  bilden.  Konnte  doch  zur  Zeit  der  Herrschaft 
jener  Chalifen  von  einem  ausgesprochenen  eigentlichen  arabischen 
oder  maurischen  Baustyl  noch  keine  Bede  sein.  Bis  zur  Zeit 
der  Abbasiden  waren  die  Chalifen  stets  genöthigt,  ihre  Bauten 
durch  byzantinische  und  persische  Meister  und  Werkleute  her- 
stellen zu  lassen.  Sie  konnten  derselben  auch  da  nicht  entbehren, 
wo  es  sich  darum  handelte,  einzelne  den  Christen  entrissene 
Kirchen  zu  Moscheen  umzugestalten,  wie  solches  von  Chalif 
Walid  in  Damaskus  geschah,  welcher  zur  Umgestaltung  der  den 
Christen  entrissenen  prachtvollen  Kirche  des  hL  Johannes  Baptista 

1)  Theophanes  748—820  n.  Chr.,  Said  ibn  Batrik  (Eütychius  939  n. 
Chr).    MUKADDASI  958  n.  Chr. 

2)  Said  ibn  Batrik  a.  a.  O.  372  b 
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xu  di«  dortige  Ommaijaden-Moschee  die  Hülfe  von  Künstlern 
«u»  Fersien ,  Indien,  den  Westländem  und  aus  Byzanz  in  An-- 
sparuoh  genommen  haben  soll  ^).  In  die  Kunstgeschichte  vermag 
deshalb  der  Felsendom  nicht  als  Justinianisches  Bauwerk  ein- 
geführt zu  werden.  Er  ist  vielmehr  in  Anbetracht  seiner  ur- 
sprünglichen architektonischen  Anlage  der  späteren  byzantini- 
schen Periode  einzureihen ,  obwohl  er  seine  Anlage  ausschliess- 
lich der  Anregung  der  Chalifen  aus  der  Dynastie  der  Ommaijad^i 
verdankt.  Wir  finden  uns  auf  Grund  der  historischen  Zeugnisse 
in  voller  Uebereinstimmung  mit  der  von  Dr.  Makggraff,  Prof. 
der  Kunstgeschichte  an  der  kgl.  Akademie,  bei  den  Verhand- 
lungen des  Architekten-  und  Ingenieur- Vereins  in  München  am 
10.  November  1874  abgegebenen  Erklärung,  in  welcher  derselbe, 
unbeirrt  durch  die  von  Prof.  J.  Sepp  gegebene  geschichtliche  Aus- 
führung, auch  aus  architektonischen  Gründen  die  Überzeugung 
aussprach  ^j ,  dass  die  Kubbet  es-Sachra  weder  alt-arabischen  Ur- 
(iprungs  sei  noch  ursprünglich  als  christliche  Kirche  entstanden 
sei ,  vielmehr  im  Auftrag  eines  der  ersten  Chalifen  durch  byzan- 
tinische Künstler  erbaut  sein  möge. 

Baurath  Schick,  welcher  in  dem  historischen  Anhang  seiner 
vorliegenden  Arbeit  (S.  135  ff.)  über  »Die  Justinianischen  Kirchen 
in  Jerusalem«  die  Ansicht,  dass  der  Felsendom  eine  Justinia- 
nische Sophienkirche  sei,  als  eine  zweifellose  voraussetzt,  ver- 
lireitet  sich  des  Näheren  noch  darüber,  in  welcher  Weise  K.  Jus- 
tinian  den  Bau  vollendet  haben  möge.  Abweichend  von  Prof. 
Hkpp,  welcher  in  dem  Felsendom  eines  der  bewundemswerthesten 
und  an  Vollendung  mit  der  Hagia  Sophia  in  Constantinopel  wett- 
oifomdes  Bauwerk  Justinians  erkennen  will,  will  Schick  in  den  12 
Am\  hl.  Fels  umschliessenden  Säulen  die  Überbleibsel  des  von  K. 
Iladrian  erbauten  Jupitertempels  erkennen,  welchen  K.  Justinian 
um  ein  oberes  Stockwerk  erhöhte  und  dem  er  die  2  Rundschiffe 
beifügte ,  sowie  derselbe  auch  die  schon  vorhandene  achteckige 
Umfassungsmauer  des  Hofes  des  vormaligen  Jupitertempels  ver- 
MtUrkt  und  erhöht  und  das  Gebäude  mit  einem  Kuppelabschluss 
versehen  haben  soll,  während  in  späterer  Zeit  der  Chalif 'Abd  el- 
Melik  den  christlichen  Charakter  des  Baues  verwischt  und  dem- 

I)  MrKADDASi  in  ZDPV.  VII,  150. 
'i)  Skit,  Die  Felsenkuppel  S.  147. 
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selben  ein  arabisches  Gepräge  aufgedrückt  habe.  Sodann  glaubt 
sich  Schick  auch  dahin  aussprechen  zu  sollen,  dass  vom  K.  Jus- 
tinian  eigentlich  zwei  kirchliche  Bauwerke,  nemlich  dieBasilica  S. 
Sophia  und  die  Basilica  der  Theotokos  (Maria  nova)  auf  der 
Fläche  des  Haram  errichtet  worden  seien,  von  welch^  letzterer  er 
mit  Graf  de  Vogüe  und  Anderen  annimmt,  dass  sie  an  der  Stelle 
der  heutigen  Moschee  el-A^sa  gestanden.  Durch  letztere  An- 
nahme stellt  sich  Schick  nicht  in  gleichem  Masse  in  einen  so  ex- 
orbitanten Widerspruch  mit  Procopiüs  ,  wie  solches  von  Prof. 
Sepp  geschieht ;  indessen  bleiben  auch  ihm  gegenüber  die  Gründe 
bestehen ,  welche  gegen  die  Verlegung  einer  Basilica  S.  Sophia 
auf  die  Felsenplatte  geltend  gemacht  wurden,  wie  auch  die  Sup- 
Position ,  als  hätte  Procopius  in  seinem  Bericht  zwei  von  ein- 
ander verschiedene  Bauwerke  (eine  Basil.S.  Sophia  und  der  Theo- 
tokos) in  einander  verflochten ,  als  eine  völlig  willkührUche  be- 
zeichnet werden  muss. 

An  der  richtigen  Verwerthung  der  geschichtlichen  Nach- 
richten scheint  es  uns  zu  fehlen,  wenn  wir  unter  anderen  auf 
einzelne  Stellen  stossen  wie  S.  70:  »Justinian  scheint  das,  was 
die  Perser  verdorben  hatten,  wieder  ausgebessert  zu  haben  a ;  »  der 
Pilger  von  Bordeaux  habe  bereits  den  von  den  Muhamedanem 
später  als  Wiege  Jesu  bezeichneten  Stein  gesehen  und  die  dortige 
Stelle  beschrieben f  S.  88;  »dieTheotokoskirche  sei  im  Gegensatz 
zum  altjüdischen  Tempel  der  Neue  Tempel  genannt  worden«  S.  1 36; 
»die  Kirche  Procops  sei  nicht  gen  Ost,  sondern  von  Nord  nach 
Süd  gerichtet  gewesen«  S.  136;  »unter  den  vor  der  Theotokos- 
kirche  stehenden  zwei  Säulen  von  ungewöhnlicher  Grösse  seien 
offenbar  die  zwei  Säulen  vor  dem  Vestibül  des  Goldenen  Thores 
zu  verstehena  S.  139  u.  a. 

Mit  diesen  Bemerkungen  möchten  wir  nur  den  Rath  wieder- 
holen ,  dass  der  Architekt  nicht  ohne  die  Vorarbeit  de»  Histo- 
rikers ein  abschliessendes  Urtheil  fälle.  In  keiner  Weise  möch- 
ten wir  aber  das  Verdienst  beeinträchtigt  wissen,  durch  das  sich 
der  Verfiwser  in  der  von  ihm  gebotenen  und  empfehlenswerthen 
Beschreibung  des  heutigen  Haram,  sowie  in  seinen  langjährigen, 
unermüdlichen  Arbeiten  im  Interesse  der  Palästinaforschung  den 
Dank  und  die  Anerkennung  der  weitesten  Kreise  erworben  hat. 
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Am  See  Genezaret. 

Beobachtungen  und  Bemerkungen. 

Von  J.  B.  Tan  Kasteren,  S.  J.,  in  Beirut. 


Unter  dieser  Überschrift  reihen  sich  meine  Keisenoten  und 
zerstreuten  Bemerkungen  den  von  Frei  in  ZDPV.IX,  81  ff.  mit- 
getheilten  » Beobachtungen  vom  See  Genezaretht  an ;  denn  nur 
als  Ergänzungen  zu  diesem  und  einigen  andern  den  nämlichen 
Gegenstand  berührenden  Artikeln  dieser  Zeitschrift  wollen  sie 
hier  eine  bescheidene  Stelle  beanspruchen.  Die  Beihenfolge  der 
behandelten  Örtlichkeiten  schliesst  sich  daher  so  viel  wie  mög- 
lich an  die  von  F&ei  beobachtete  an. 

In  Tiberias  traf  ich  am  Samstag  den  28.  April  d.  J.  mit  der 
grösseren  Hälfte  der  aus  etwa  400  Mann  bestehenden  franzö- 
sischen Pilgerkarawane  zusammen;  die  bayerische  hatte  nur 
wenige  Tage  vorher  den  Ort  berührt.  Ungeachtet  des  Regens 
wurde  der  Sonntag  von  vielen  zu  einem  Ausfluge  nach  teil  Aöm 
benutzt.  Als  am  folgenden  Morgen  die  Kückkehr  nach  Nazareth 
angetreten  werden  sollte ,  vermisste  man  eine  englische  Dame, 
und  angestellte  Nachsuchungen,  wozu  die  türkische  Behörde, 
wie  man  behauptet,  nur  mit  Mühe  zu  bewegen  war,  führten  nach 
einigen  Tagen  zur  Entdeckung  ihres  Leichnams  im  See,  etwa 
200  m  südlich  von  der  Stadt« 

Neben  dem  Neubau  des  orthodox-griechischen  Hospizes  ist 
hier  die  Errichtung  einer  neuen,  noch  unvollendeten,  aber  doch 
I  schon  für  Cultuszwecke  in  Gebrauch  genommenen  griechisch- 
!  unirten  Kirche  zu  erwähnen.  Der  solide  kimstlose  Bau  liegt  im 
südwestlichen  Stadtviertel.  Eine  arabische  Inschrift  über  der 
Pforte  enthält  das  Wort:  »Du  bist  Petrus  .  .  .  .«  (Matth.  16,  18), 
und  den  Namen  des  Stifters,  Chüri  Jüsuf  Ferdschät.  —  Ein 
einziges  Denkmal  alter  Kirnst  entdeckte  ich  an  der  Ostseite  eines 
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Platzes ,  ostwärts  neben  der  alten  Moschee  in  der  Nordwestecke 
der  Stadt.  Es  ist  eine  grosse ,  jetzt  horizontal  liegende  Basalt* 
platte.  Jede  Hälfte  zeigt  einen  Löwen,  der  einer  Gazelle  nach- 
setzt oder  sie  vielmehr  schon  am  Rücken  ergreift.  Die  Arbeit 
ist  unschön,  und  was  meine  Führer  eine  Gazelle  nannten,  ist  nur 
schwierig  als  eine  solche  zu  erkennen.  —  Die  Moschee  sitt  ükene^ 
wo  Frei  eine  kufische  Inschrift  verzeichnet,  fand  ich  zu  wieder- 
holten Malen  verschlossen,  und  obgleich  bei  seinem  Besuche 
»ein  westlicher  Raum  eine  arme  Familie  beherbergte«,  kam  mir 
jetzt  auf  wiederholtes  Anklopfen  nicht  die  mindeste  Antwort.  — 
Die  Copie  einer  interessanten  aus  Tiberias  herrührenden ,  aber 
jetzt  in  Stambul  befindlichen  arabischen  Inschrift  zeigte  mir  in 
$afed  Herr  Joseph  Miklasiewicz,  k.  k.  öst.  ung.  Vice-Consul,  der 
sie  selbst  später  zu  veröflFentlichen  gedenkt.  Es  ist  die  Grab-, 
Schrift  des  abu  hureira^  eines  i»  Gefährten  des  Gesandten  Gottes « 
Sie  Vard  im  J.  1871  auf  einem  Grundstück  des  'Abdallah  Effendi 
Husein  aufgedeckt  ^). 

Von  den  nach  Frei  »unzugänglichen  Höhlungen  a  des  Hero- 
desberges  habe  ich  eine  freilich  nicht  ohne  Anstrengung ,  doch 
ohne  Gefahr,  erklettern  können.  Es  fand  sich  ein  geräumiger, 
in  Felsen  gehauener  Gang  mit  auffallend  schön  und  regelmässig 
behauenen  Wänden  und  Wölbung.  Ein  durchlaufender  Stein- 
haufen verhindert  bald  den  Neugierigen  am  Vordringen,  jedoch  •' 
lässt  sich  der  Gang  noch  eine  Strecke,  bis  auf  etwa  12  m  vom 
Eingange,  mit  dem  Auge  verfolgen.  —  Eine  andere  weiter  nach 
Süden  und  jenseits  des  Thälchens  am  Fusse  des  Berges  befind- 
liche Höhle  von  etwa  50  m  Länge  erinnert  in  Höhe  und  Breite 
an  die  allbekannten  Höhlen  des  St.  Pietersberges  bei  Maastricht, 
ist  aber  weniger  regelmässig  ausgehauen  und  wohl  theilweise 
natürlich.  Hier  und  dort  finden  sich  Spuren  von  Cementirung 
vor.  —  Noch  weiter  nach  Süden ,  ganz  in  der  Nähe  des  neuen 
Bades ,  ist  der  Felsen  unten  am  Bergabhange  auf  einer  Strecke 
von  etwa  50  m  sehr  regelmässig  senkrecht  behauen.     Es  zeigt 

1)  Hierzu  bemerkt  der  Verfasser  nachträglich :  Diese  Inschrift  ist  schon 
von  Schumacher  in  den  Quarterly  Statements  des  Palestine  Ex- 
ploration Fund,  April  1887,  S.89  veröffentlicht.  Nur  ist  im  letzten  Worte 
2u-jJ6  wohl  ;  statt  ö  bu  lesen.  Auch  ist  (oder  war  wenigstens  damals)  nach 
Schumacher  nicht  die  Inschrift  selbst,  sondern  nur  eine  Abschrift  nach 
Konstantinopel  geschickt  worden. 

ZUcltf.  d.  Pal.-Ver.  XI.  15 
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sich  dort  eine  Art  Nische  von  mehr  als  1  m  Tiefe ,  welche  vor 
der  Behauung  vielleicht  ein  Grab  gewesen  ist ,  und  nur  wenige 
Schritte  weiter  eine  schön  ausgeführte  Grabkammer  mit  einer 
Art  gewölbter  Vorhalle  von  0,82  m  Tiefe.  Die  Thür  ist  90  cm 
hoch  und  80  cm  breit.  Beim  Hineintreten  hat  man  links  und 
rechts  je  drei  Schiebegräber.  Oberhalb  derselben  ist  die  stark  vor- 
tretende Felsenwand  mit  einem  durchlaufenden  Gesimse  gekrönt. 
Im  Hintergrunde  ist  die  Grotte  zerstört ,  so  dass  mir  zweifelhaft 
blieb,  ob  dort  jemals  Gräber  gewesen  sind. 

Zwischen  der  »alten«  und  der  »neuen«  Badeanstalt  ist  jetzt 
ein  neues  geräumiges  Gebäude  zum  Gebrauch  der  Badegäste  im 
Bau  begriffen.  Der  Nazarethaner  Habib  el-Fär  ist  jetzt  Pächter 
des  »neuen  Bades ((.  Dass  man  für  ein  kleines  nacktes  Zimmer 
täglich  einen  Medschidi  zu  bezahlen  hat ,  ist  wohl  ein  Beweis, 
dass  die  Bäder  benutzt  werden. 

^Ain  el-fültj'e.  Hier  lehrte  mich  eine  kurze  Erkundigung, 
wie  selbst  die  einfachsten  und  unzweideutigsten  Mittheilungen 
der  Eingebomen  schwanken  können.  Den  Wadi,  in  dessen 
Mündimg  ^atn  el-falije  liegt,  nannte  man  mir  an  Ort  und  Stelle 
abwechselnd:  wadi  fabartje^  wädi  fultj'e  und  wädi  el- amts ,  und 
als  der  zweite  Gewährsmann  sich  vom  dritten,  —  ich  glaube  mit 
Recht  —  widersprechen  hörte,  zögerte  er  keinen  Augenblick  mit 
der  Einwendung :  » Nein ,  der  wädt  el-amts  liegt  weiter  nach 
Norden,  bei  medscfidela.  Es  wundert  mich  nicht  mehr,  dass  die 
englische  Karte  Wadi  Abu  l-'Amis,  Frei  Wädi  *^ Amwäs,  LiEvm 
(Guide 3 III,  S.  131)  W.  Hammöse,  tmd  Führer  endlich  (Wan- 
derungen durch  Pal.  S.  319)  Wad  Barideh  und  (ZDPV.  II,  55) 
Wadi  ^Ammäs  zu  lesen  geben. 

Der  Gedanke,  dass  in  diesem  anmuthigen  Wadi  in  besseren 
Zeiten  wenigstens  ein  Dorf  gelegen,  liegt  nahe.  Hier  hat  denn 
auch  schon  Sepp  (Jerus.  und  das  hl.  Land  II,  S.  159)  das  tal- 
mudische Migdal  Nunja  gesucht ,  und  die  zwei  südlichen  ovalen 
Wasserbehälter  würden  noch  heute  den  Namen  »Fischtburm« 
rechtfertigen;  nur  in  dem  dritten  nördlichen,  neuen  kreisrunden 
Becken  spürte  ich  keine  Fische.  Auch  auf  der  südwestlichen 
Höhe  soll  in  der  Vorzeit  ein  Dorf  gelegen  haben :  so  wenigstens 
behauptete  der  Eigenthümer  des  Gartens.  Und  wirklich  wäre  es 
passend  (vgl.  Fürrer  ZDPV.  II,  55),  hier  auf  dem  Berge  beim 
wädi  el-amls  das  Dorf  ras  ben  ^amls  zu  verzeichnen ,  das  nach 
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den  »Gräbern  der  Gerechten«  (bei  Carmoly,  Itin^raires,  p.  3 85) 
eine  halbe  Parasange,  nach  den  »Gräbern  der  Väter a  (a.  a.  O. 
S.  447)  eine  Sabbatreise  von  Tiberias  entfernt  war,  und  wg  man 
nach  den  citirten  Pilgern  unter  mehreren  »Gräbern  der  Ge- 
rechten« auch  die  von  Mose's  Mutter,  Frau  und  Schwester  zeigte. 

Weit  gewagter  scheint  es,  mit  Führer  (a.  a.  O.)  u.  A.  hier 
auch  das  Emmaus  des  Josefhus  (Bell.  jud.  IV.  1,3)  wiederfinden 
zu  wollen.  Die  Analogie  des  judäischen  Emmaus-*Amwäs  könnte 
allerdings  verführerisch  wirken.  Aber  nach  dem  Zeugnisse  des 
jüdischen  Schriftstellers  sollte  der  Name  »heisse  Quellen a  be- 
deuten, womit  ziemlich  gesichert  ist,  dass  dieses  »Emmaus« 
nur  eine  griechische  Verstümmelung  des  hebräischen  Hammath 
und  so  der  Ort  wahrscheinlich  mit  dem  Jos.  19,  35  erwähnten 
identisch  ist.  Dass  aber  das  heutige  ^ammäs  oder  ^amU,  schon 
in  den  erwähnten  jüdischen  Pilgerschriften  mit  ^ain  geschrieben, 
damit  zusammenhänge,  ist  äusserst  fraglich.  In  eUhatnmäm  da- 
gegen finden  wir  den  hebräischen  Namen ,  der  Bedeutung  wie 
dem  Laute  nach,  unverkennbar  wieder \'.  Übrigens  ist  die 
FuRRER'sche  Hypothese  schon  von  Dbchent  (ZDPV.  VII,  17S) 
zurückgewiesen  worden. 

Südlich  von  der  ^ain  eUßxltje  finden  sich  unterhalb  des  Weges 
nahe  am  See  behauene  Felsen  vor. 

MedschdeL  Aus  der  von  mehreren  tüchtigen  Gelehrten  und 
neuerdings  wieder  von  Spiess  (ZDPV.  VIII,  95  flF.)  vorgetragenen 
Taricheae-Medschdel-Hypothese  entspringen,  wie  Jacob  (ZDPV, 
X,  120)  richtig  bemerkt,  neue  Schwierigkeiten.  Wir  haben  hier 
nicht  nur  das  schon  von  Willibald  (üescript.  T.  S.  von  Tobler, 
26.  63)  in  dieser  Gegend  verzeichnete  Magdala  der  Evangelien, 
sondern  auch  das  Migdal  Seba  ja  und  Migdal  Nunja  des  Talmuds 
unterzubringen.     L'nd   für  diese  spricht  doch  laut  der  heutige 

1)  Der  Verf.  folgt  hier  der  bekannten  Gleishung :  'A{i(Aaoj;  =  hebr. 
hammat,  =  arab.  el-hammäm.  Diese  Gleichung  ist  aber  sehr  bedenklieh,  weil 
nach  den  Lauten 'Afi.p.aou;,  arab.  *amicät,  niemals  aus  dem  hebr.  hammat  ent- 
standen sein  kann.  Das  letztere  Wort  ist  arabisch  el-hammi ,  die  warme 
Quelle.  Jene  Gleichung  geht  zurück  auf  JosEPHUS  B.  jud.  IV.  1.3,  wo  er 
'A^jAaoü;  durch  ^p^a  übersetzen  will.  £r  scheint  das  aber  nur  als  seine 
Privatmeinung  ausgeben  zu  wollen  (Xi^oiT  av),  der  man  besser  thäte,  kein  Ge- 
wicht beizulegen.  'Afifiaou;  ist  zweifellos  "^amtväs^  aber  nicht  c^Äamwi  (= 
hammat].  Vgl.  meine  Bemerkung  bei  E.  Öhlmann,  Die  Fortschritte  der  Orts- 
kunde von  Palästina  I,  12  f.  Norden,  Schulprogramm  1887.     G. 

15* 
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Name.  Die  Meinungen  aber,  Magdala  habe  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Taricheae  gelegen  (Spiess,  S.  99)  oder  sei  sogar  Tari- 
cheae  selbst  (Fürrer,  a.  a.  O.  S.  56 ;  Ebers  und  Güthe,  Pal.  in 
Bild  u.  Wort  I,  317),  sowie  Migdal  »^baja  und  Migdal  Nunja 
seien  nur  zwei  Theile  desselben  Ortes  (Neubauer,  Geogr.  du 
Talm.  S.  217),  endlich  auch  die  oben  angeführte  Ansicht  Sepp's 
in  Betreff  letztgenannter  Ortschaft,  sind  blosse  Vermuthungen. 
Die  bisher  aufgefundenen  Reste  weisen  auch  gar  nicht  auf  eine 
Stadt  hin,  welche  Josbphus,  vielleicht  mit  einiger  Übertreibung, 
40000  Einwohner  (B.  jud.  IL  21,  4)  und  etwa  eine  gleiche  Zahl 
Fremde*)  (B.  jud,  III.  10,  9)  beherbergen  lässt.  Auch  Frei 
»bleibt  es  ein  Räthsel,  wohin  die  einst  hoch  über  die  Oberfläche 
ragenden  Steine  gekommen  seien«  (a.  a.  O.  S.  108). 

Überdiess  ist  nicht  auf  alles,  was  man  für  die  nördliche 
Lage  Taricheae's  aus  Josephus  anführt,  gleiches  Gewicht  zu 
legen.  Wenn  Yespasian  von  den  zwei  zu  züchtigenden  Städten 
Tiberias  vor  Taricheae  ins  Auge  fasst,  lässt  sich  dieses  auch  bei 
südlicher  Lage  Taricheae^s  aus  dem  Umstände  erklären ,  dass  die 
Sache  in  Tiberias  nicht  so  weit  gekommen  war  als  in  Taricheae 
'vgl.  Bell.  jud.  III.  9,  7.)  Aus  diesem  Grunde  hegte  er  die 
Hoffnung,  Tiberias  ohne  Streit  zu  beschwichtigen ,  und  schickte 
somit  Yalerian,  nur  von  50  Reitern  begleitet,  nach  der  Stadt,  um 
Friedens  vorschlage  zu  machen,  »weil  er  gehört,  dass  das  Volk  den 
Frieden  wünschte,  von  einigen  Aufrührerischen  aber  zum  Kriege 
getrieben  warda.  Und  der  Erfolg  entsprach  dieser  Hoffnung  (B. 
jud.  HI.  9,  S).  Auf  dem  Wege  nach  Taricheae  hingegen  schlägt 
er  ohne  Weiteres  ein  umwalltes  Lager  auf,  »in  der  Vermuthung, 
dass  dort  der  Kri^  lange  dauern  werde«  (B.  j.  III.  10,  1),  also 
ohne  sogar  vom  Beispiel  der  Tiberienser  einigen  Einfluss  zu  fried- 
licher Gesinnung  zu  erwarten.  Und  dass  er  auch  hier  die  Sache 
richtig  beurtheilt,  beweist  der  gleich  folgende  Ausfall  der  Be- 
lagerten. Unter  diesen  Umständen  aber  ist  sein  Benehmen  bei 
südlicher  Lage  Taricheae' s  nicht  gerade  »völlig  undenkbar«,  wie 
Spiess  (S.  98)  meint.     Man  könnte  es  vielmehr  undenkbar  er- 

1)  Josephus  zählt  37600  Überlebende  »ausser  den  an  Agrippa  Über- 
gebenen«;  von  den  6500  Gefallenen  möchte  auch  wohl  die  Hälfte  su  den 
Fremden  gerechnet  werden.  Wenn  Spiess  (S.96)  41200  Überlebende  sählt, 
hat  er  wohl  34000  Verkaufte,  statt  30400,  gelesen.  Oder  hat  er  etwa  die  an 
Agrippa  Übergebenen  auf  gerade  3600  angeschlagen? 
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achten,  dass  ein  Feldherr  wie  Vespasian  die  dargebotene  Ge- 
legenheit,  Tiberias  ohne  Schwertstreich  zu  nehmen,  sollte  vorüber- 
gehen lassen  aus  dem  einzigen  Grunde ,  weil  Taricheae  ihm  eine 
gute  Wegstunde  näher  lag. 

Wenn  weiter  bei  seiner  Annäherung  einige  Aufrührer  aus 
Tiberias  nach  Taricheae  flüchten,  oder  nach  Führer  (S.  57)  »da- 
vonlaufen« (aitootSpaaxouai,  9.  8),  so  wird  auch  hierin  nicht 
Jedermann  einen  schlagenden  Beweis  erblicken.  Wird  doch  auch 
eine  Flucht  über  den  See  von  Josephus  selbst  (Leben  81)  ein 
»Davonlaufen«  (oiroSpaat;)  genannt;  war  doch  zweitens,  da  die 
Kömer  allem  Anscheine  nach  auf  den  Höhen  ihr  Lager  hatten 
(vgl.  unten  S.  242  f.),  eine  Flucht  der  Küste  entlang  besonders  zur 
Nachtzeit  kein  sehr  gefährliches  Unternehmen;  und  forderte 
drittens  der  Landweg  um  den  See  herum  nur  eine  Tagereise. 

Ob  weiter  das  rpoeX&civ  (B.  jud.  III.  10,  1)  etwas  mehr  aus- 
sage ,  als  die  Übersetzung  in  der  Dinor  sehen  Ausgabe  mit  » ab 
ea  digressus«,  und  nothwendig  nach  Spiess  zu  übersetzen  sei: 
»  Er  nahm  seinen  Weg  weiter«,  lasse  ich  Gelehrtere  entscheiden. 
Übrigens  scheint  auch  Spiess  nur  deshalb  diesen  Ausdruck  zu 
wählen,  weil  er  sich  aus  den  zwei  oben  erwähnten  Gründen  »mit 
Nothwendigkeit  in  die  nördliche  Umgegend  von  Tiberias  ver- 
wiesen« glaubt.  Ebenso  hat  er  richtig  die  Entfernung  von  30 
Stadien  und  die  Lage  der  Stadt  am  Fusse  eines  Berges,  so  dass 
die  auf  dem  Berge  postirten  Bogenschützen  die  Vertheidiger  der 
Mauern  beschäftigten,  nur  in  der  nämlichen  Voraussetzung  ver- 
wcrthet,  dass  diese  Umstände  höchstens  gegen  die  Identification 
mit  kerak^  nicht  aber  direct  gegen  die  Lage  südlich  von  Tiberias 
in  Betracht  kommen  können. 

Einen  letzten  Beweis  ^)  für  die  nördliche  Lage  der  Stadt 
findet  FuRRER  (S.  55)  in  dem  Umstände,  dass  Vespasian,  der  vor 
der  Einnahme  von  Taricheae  zwischen  dieser  Stadt  tmd  Tiberias 
lagerte  (B.  jud.  III.  10,  1),  später  »aus  Emmaus,  wo  er  vor  Tibe- 
rias sein  Lager  aufgeschlagen«  (IV.  1,  3),  nach  Gamala  zieht. 
Hier  liegt  aber  offenbar  die  irrige 2)  Meinung  zu  Grunde,  dass 
Emmaus  bei  *am  el-fütije  zu  suchen  sei.  Und  wenn  wirklich 
in  beiden  Stellen  von  der  nämlichen  Lagerstätte  die  Rede  ist ,  so 

1 )  Die  von  Fürrer  (S.  56)  citirten  Arbeiten  von  Quaxdt  und  Wilson 
stehen  mir  nicht  zu  Gebote. 

2)  Vgl.  meine  Bemerkung  S.  215.       G. 
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kann  dieses  nach  dem  oben  über  Emmaus  Gesagten  nur  der  ent- 
gegengesetzten Meinung  zu  Gute  kommen. 

Weiteres  über  die  Taricheaefrage  wird  unten  (bei  kerak)  in 
Betracht  kommen.  Aus  dem  hier  Gesagten  geht  aber  wenigstens 
dieses  hervor,  dass  der  schlagende  Beweis  für  die  Medschdel- 
Hypothese  noch  zu  liefern  ist. 

Im  wadi  el-hamäm  ist  eine  wenigstens  im  Frühling  reichlich 
fliessende  Quelle,  die  ^ain  el-hamäm,  zu  notiren.  Sie  liegt  gerade 
gegenüber  den  von  Fkei  beschriebenen  Höhlen  am  Fusse  des 
nördlichen  Höhlenberges.  Nach  meinem  Führer,  einem  ^arab  et- 
tellawlje,  sollte  der  von  Norden  hier  einmündende  Seiten  wadi 
den  Namen  wadi  el-hamäm  haben  und  die  westliche  Fortsetzung 
in  der  Richtung  nach  irbid  und  haffin  den  Namen  wädi  el-leimün 
führen.  Von  den  Höhlen  habe  ich  leider  I  nur  die  von  Fkei  so 
genau  beschriebenen  besuchen  können.  Das  Gemäuer  zeigt  nach 
aussen  fast  überall  die  bei  den  Arabern  beliebte  Abwechslung 
von  verschiedenfarbigen  Steinschichten ;  weisse  Steine  wechseln 
entweder  mit  schwarzem  Basalt  oder  mit  deutlich  zu  unterschei- 
dendem grauerem  Kalksteine.  Sonderbar  ist  in  der  westlichsten 
der  von  hier  aus  zugänglichen  Grotten  eine  cementirte  Öffnung, 
die  ganz  die  Form  und  die  Maasse  eines  Schiebgrabes  hat. 
Kriecht  man  aber  hinein,  so  findet  man  am  Ende  das  Schöpfloch 
einer  tiefen  und  grossen  Cisteme.  Einige  Schritte  weiter  be- 
kundet ein  relativ  riesenhafter  Düngerhaufen,  dass  der  Name 
Taubenwadi  einen  realen  Grund  hat.  —  Nur  den  nördlichen 
Höhlenberg  nannte  mein  Führer  kal^at  ibn  maän,  den  südlichen 
aber  el-ka^. 

Teil  Zerremän.  Den  Namen  dieses  weiter  nach  Norden 
liegenden,  bei  Sepp  (a.  a.  O.  S.  172)  und  im  Guide-Joanne  (1882) 
S.  462  verzeichneten  Hügels  konnte  ich  an  Ort  und  Stelle  nicht 
erfahren.  Zur  Deutung  dieses  Namens  konnte  man  das  wieder- 
holt bei  ScHUBiACHER  (ZDPV.  IX,  187,  349)  vorkommende  ^r- 
ramän  vergleichen.  Allein  dieses  findet  im  beigefugten  surr  el- 
mal  (»  Geheimniss  des  Schatzes «) ,  wovon  es  eine  conventionelle 
Umänderung  sein  soll,  und  der  angeknüpften  Erzählung  nur  eine 
zweifelhafte  Erklärung.  Die  Sage  ist  ja  bei  den  Arabern,  wenn 
es  sich  um  vergrabene  Schätze  handelt,  sehr  fruchtbar.  Auch 
würde  sich  eine  solche  künstliche  Namensänderung  doch  nicht 
leicht  hier  wiederholt  haben.     Es  ist  darum  vielleicht  der  Er- 
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wähnong  werth ,  dass  ich  einem  Wasservogel ,  den  ich  auf  dem 
See  nach  Beute  fischen  sah  und  den  man  wat  oder  wa(a  [^Jo^) 
nannte,  den  zweiten  Namen  dscherramän  beilegen  hörte.  Nach 
der  Analogie  vom  wädi  el-hamäm  könnte  der  Hügel  vielleicht 
diesem  Vogel  seinen  Namen  verdanken.  Freilich  würde  der 
richtige  Anfangsbuchstabe  immer  noch  zweifelhaft  sein  ^) . 

Teil  hüm.  Es  ist  eine  sehr  verbreitete  Ansicht,  dass  der 
Name  dieses  interessanten  Ortes  direct  aus  kafr  oder  iefar  nahüm 
entstanden  sei,  so  dass  kafr  durch  teil  ersetzt  und  nahüm  zu  hüm 
abgekürzt  sei,  (Vgl.  z.  B.  Tristbam,  The  Land  of  Israel,  144. 
ScHAPF,  ZDPV.  I,  216  ff.  Wilson,  The  Lands  of  the  Bible  II, 
143.  Sepp,  a.  a.  O..  190.  Baedeker  (Socin),  Syrien  und  Pal. 
1880,  270.  FuRRBR,  a.  a.  O.  63,  und  ZDPV.  VIII,  32  ;  Lievin, 
a.  a.  O.  140;  Ebers  und  Güthe,  a.  a.  O.I,  332).  Dergleichen  Ab- 
kürzungen sind  aber  überaus  selten;  man  möchte  auch  (mit  Sepp) 
eher  eine  Zusammenziehung  in  nüm  erwarten.  Überdies  hat 
schon  Robinson  (Later  Res.  354)  bemerkt,  dass  in  teil  hüm  »keine 
Spur  eines  Teils«  existire.  Dass  aber  ^»ein  Haufen  von  Ruinen 
....  ein  zerstörtes  Kafr«,  wie  Schaff  a.  a.  O.  meint,  auch  wenn 
die  Trümmer,  wie  hier,  in  der  Ebene  zerstreut  liegen ,  teil  ge- 
nannt  werde,  wird  schwerlich  zu  belegen  sein 2).  Das  Richtige 
möchte  also  Guerin  (Descript.  de  la  Pal.,  Galil.  I,  239)  getroffen 
haben,  der  den  Namen  als  eine  Verstümmelung  von  tanhüm  auf- 
fasst.  Der  Übergang  von  n  in  /  (wie  in  Sunam,  sülam;  Daphne, 
dt/le)  ist  ja  nicht  selten ,  und  die  Menge  der  arabischen  mit  teil 
zusammengesetzten  Ortsnamen  mochte  den  Beduinen ,  die  schon 
lange  fast  ausschliesslich  diese  Gegend  bewohnen,  leicht  zu  dieser* 
Umgestaltung  Anlass  geben.  Auch  behauptete  mir  ganz  unge- 
fragt ein  §afeder  Jude ,  dass  bei  seinen  Stadt-  und  Glaubensge- 
nossen tenhüm  noch  jetzt  als  der  ursprüngliche  und  richtige  Mame 
bekannt  sei.  Dieses  tanhüm  oder  kafr  tanhüm  (vgl.  Carmoly, 
Itin^r.  478)  ist  schon  vielfach  als  mit  kafr  nahüm  identisch  an- 
erkannt worden ,  und  diese  Ansicht  findet  sich  in  den  jüdischen 
Pilgerschriften  bestätigt.     In  den  »Wegen  Jerusalems a  (1333. 

1)  Nach  Bergorex,  Quide  unter  oanard  ist  »djermand  'hämra«  gleich 

•  bathth  {]a^)  baththa«,  also  Ente.        Red. 

2)  Nach  SociN  ZDPV.  IV,  7  ist  ein  ^«  »ein  Hügel,  besonders  ein  künst- 
lich aufgeworfener  Erdhügel«. 
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Carmoly  259)  besucht  der  Pilger  noch  kccfr  nahüm  mit  dem 
Grabe  »Nahums  des  Alten«;  im  Jahre  1561  (Carmoly  385)  ist 
das  Grab  »Nahums  des  Propheten«  in  tanhüm,  zugleich  mit  dem 
Grabe  eines  Rabbi  Tanhuma.  In  den  »  Gräbern  der  Väter«  (Car- 
moly 448)  und  später  (478)  ist  aber  mit  kqfr  nahüm  auch  der 
Kabbi  (oder  Prophet)  Nahum  verschwunden ,  imd  bleiben  nur 
(Kafr)  Tanhum  und  Rabbi  Tanhum.  Der  letztere  Ortsname 
lebte,  wie  es  scheint,  noch  lange  in  der  Safeder  Gemeinde  fort, 
obgleich  schon  1674  Naü  und  sogar  einige  Jahre  zuvor  der  Ver- 
fasser von  »Voyage  deGaliUea  (beiLiEviN,  a.  a.  O.  142)  von 
den  Arabern  den  Namen  teil  hüm  hörten ,  letzterer  freilich  mit 
der  Bemerkung,  dass  dort  Kapemaum  sei. 

Nach  Neubauer  (a.  a.  O.  221)  ist  kafr  tanhUmln  und  sogar 
tanhum  (für  welches  letztere  er  aber  keinen  Beleg  angiebt)  schon 
im  Talmud  erwähnt.     Dieses  tanhum  scheint  somit  schon  früh- 
zeitig, aber  nicht  ausschliesslich,  das  wurzel-  und  sinnverwandte 
nahüm  ersetzt  zu  haben,  —  etwa  wie  bei  den  Arabern  el-kuds  mit 
bet  el-mahdis  abwechselt.     Dass  die  jüdische  Tradition  hiermit 
Idie  Auffassung  des  Namens   als  » Trostdorf «,    welche  bei  den 
]  Kirchenvätern  vorkommt,  bestätige,  hat  schon  Neubauer  (a.  a.  O.) 
'  zu  verstehen  gegeben. 

Kafat  el'htisn.  Eine  ausführliche  Beschreibung  dieser 
Ruinenstelle ,  der  ich  auch  den  Namen  chirhet  sarik  und  dschebel 
sank  beilegen  hörte  ^),  haben  schon  Frei  (a.  a.  O.  126  flF.)  und 
Schumacher  (a.  a.  O.  327  flF.)  geliefert.  Auch  der  Schumacher'- 
sche  Plan  (Tafel  6)  ist,  wie  immer,  genau  und  klar.  Der  Boden 
ist  aber  (vgl.  seinen  Text  S.  333)  wohl  mehr  durchlöchert,  als  auf 
dem  Plane  verzeichnet  ist.  Schon  ganz  in  der  Nähe  des  kal^a- 
Thores  und  der  südlichen  Einfassungsmauer  notirte  ich  zwei 
Cistemen ;  weiter  westlich,  ebenfalls  in  der  Nähe  der  Mauer,  drei 
natürliche  Höhlungen,  deren  eine  von  6  oder  7ml/änge  alsCisteme 
benutzt  war.  Die  sonderbar  eckigen  Wände  und  die  Wölbung 
sind  von  keinem  Hauwerkzeuge  berührt,  aber  doch  mit  einer 
dicken  Lage  Cement  bekleidet.  An  der  Nord  Westseite,  dicht  bei 
dem  von  Schumacher  verzeichneten  »unterirdischen  Gemache«, 
ist  eine  andere  im  nämlichen  Style ,  aber  bedeutend  grösser,  von 
4  bis  5  m  Tiefe.     Hier  ist  der  natürliche  Eingang  der  Höhle  mit 

1)  Den  sQdlich  gelegenen  Halasberg  nannte  der  nämliche  Führer  (aus 
samach)  dschebel  el-mughr,  Höhlenberg.    Ob  nicht  improvisirt? 
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grossen  und  regelmässigen  Quadern  zugemauert ,  oben  aber  ein 
Schöpfloch  und  eine  jetzt  grossentheils  verschüttete  Treppe  ge- 
lassen, mittelst  welcher  man  (nicht  ohne  Mühe)  durch  eine 
niedrige  Thür  in  die  Cistemc  hintintersteigt.  Über  dieser  Treppe 
verjüngt  sich  das  massive,  den  natürlichen  Eingang  verschlies- 
sende  Mauerwerk  ebenfalls  treppenformig.  —  Auch  innerhalb 
der  Mauern  an  der  Süd-  und  Westseite  treten  Sarkophage  zum 
Vorschein.  Einmal  meinte  ich  in  der  Seitenwand  einer  neulich 
gegrabenen  Grube  (denn  auch  hier  scheinen  Schatzgräber  ihr 
Handwerk  zu  treiben)  den  Eingang  eines  schön  gemauerten 
unterirdischen  Ganges  zu  entdecken.  Als  ich  mich  aber  durch 
die  enge  Öffnung  hinuntergleiten  Hess ,  fand  ich  mich  mit  nicht 
geringer  Täuschung  in  einem  vereinzelten  leeren  Grabe. 

Am  Westabhang  zwischen  den  beiden  Einfassungsmauern 
zeigt  sich  ein  sonderbarer  viereckiger  Bau  aus  Basaltsteinen  von 
mittelmässiger  Grösse ,  dessen  Seiten  eine  Länge  von  4  m  haben 
und  der  mit  länglichen  Basaltplatten  bedeckt  ist.  Durch  das  an 
der  Ostseite  zerstörte  Dach  sieht  man  im  Innern  zwei  jetzt  mit 
Schutt  angefüllte  und  von  einer  dicken  ostwestlichen  Zwischen- 
mauer getrennte  Kämmerdien  —  ich  vermuthe  Grabstätten.  An 
der  Westseite  hat  die  Dachterrasse  einen  breiten  Rand ,  wie  ein 
niedriges  Steingelenke  [?].  —  Einige  Ähnlichkeit  mit  diesem  zeigt 
ein  östlich  von  el-habs  an  der  Strasse  stehender  Bau  aus  rohem 
Gemäuer ,  den  man  anfangs  für  ein  ungefähr  2  m  breites  mas- 
sives Mauerstück  hält;  wenn  man  aber  hinaufklettert,  zeigt  die 
oben  zerstörte  Westseite  in  der  Längsrichtung  ein  leeres  Senkgrab. 

Nordwärts  von  dem  grösseren  Gebäude,  das  Schumahher 
für  eine  Synagoge  oder  ein  Gerichtsgebäude  hält ,  scheinen  sich  . 
Ruinen  einer  christlichen  Kirche  vorzufinden.  Eine  nach  Osten  I 
gerichtete  Abside  aus  kleinen  Kalkstein quadem  und  eine  grosse 
Anzahl  Säulenreste  sprechen  für  diese  Meinung.  Die  Aufgabe 
aber,  aus  den  ordnungslos  übereinander  liegenden  Schutt-  und 
Steinhaufen  den  Plan  herauszufinden,  musste  ich  einem  geübteren 
Auge  überlassen  ^] . 

Was  die  schon  von  Frei  und  Schumacher  besprochene  Ähn- 

1)  Glücklicher  war  GrfeRlN  (a.  a.  O.  319):  (La  basilique)  avait  trois  nefs 
et  trois  absides  et  mesurait  trente-deux  pas  de  long  sur  vingt-quatre  delarge. 
Construite  avec  de  gros  blocs  rectangulaires  de  nature  calcaire  ....  eile 
semble  avoir  M  pr^ced^e  vers  Touest  d'un  atrium  orne  de  colonnes. 
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lichkeit  mit  dem  Kameelrücken  betrifft,  so  trat  mir  diese  einmal 
unvorhergesehen  mit  überraschender  Deutlichkeit  vor  Augen,  als 
ich  von  fik  den  Weg  nach  msije  einschlug.  Ich  zeichnete  dort 
auf  dem  Plateau,  nicht  weit  vom  Dorfe,  folgende  Linie: 


/ 


^      Auf  ein  Paar  andere  Details  komme  ich  unten  zurück. 

Gegen  die  Identification  mit  Gramala  haben  sich  in  der 
ZDPV.  mehrere  Stimmen  erhoben:  FurrerII,  71 ;  Gildemeistek 
JJH^242  f.;  Frei,  IX,  131  f.;  Guthe,  IX,  334  Anm.  Wenn  aber 
letztgenannter  Gelehrter  schreibt:  »Man  vergleiche  nur  die  An- 
gaben des  Josefhus  genau  eine  nach  der  andern  mit  dem  von 
Schumacher  in  dankenswerther  Sorgfalt  entworfenen  Plan,  so 
kann  man  sich  doch  des  Eindrucks  nicht  erwehren,  dass  Josephus 
eine  andere  Ortslage  vor  Augen  hat«,  —  so  hat  die  bisherige 
Prüfung  mir  dieses  nicht  bestätigt.  Es  sei  mir  demnach  gestattet, 
bezüglich  des  Berichtes  des  Josephus  und  der  Beschaffenheit  von 
katat  el-hum  noch  einige  Bemerkungen  anzuführen.  Die  Ver- 
treter der  oben  erwähnten  Meinung  werden  dieses  um  so  eher 
entschuldigen,  da  auch  Furrer  [a.  a.  O.)  anerkennt,  dass  die 
Beschreibung  des  Josephus  theilweise  » ziemlich  schwierig  zu 
deuten ({  ist,  und  Frei  (S.  126)  sogar  zugesteht:  Wenn  irgend 
eine  der  verschiedenen  Formationen  am  östlichen  Seeufer  Gamala 
entsprechen  könnte ,  so  müsste  es  diese  sein «,  —  welcher  Aus- 
sage wir  aus  Gildemeister  (a.  a.  O.)  hinzusetzen  können ,  dass 
Gamala  »nicht  gerade  sehr  weit  im  Hinterlande  des  Sees«,  und 
somit  wohl  wirklich  irgendwo  »am  östlichen  Seeufer«  zu  suchen 
Sein  wird.  Soviel  besagt  doch  wenigstens  Taptj^eoiv  avtixpo? 
uTTsp  TTjV  Xijivr^r  (B.  jud.  IV.  1,  1). 

Als  unzweifelhaft  und  von  allen  anerkannt  glauben  wir  fol- 
gende Züge  aus  Josephus  B.  jud.  IV.  1,  1  hervorheben  zu  können. 
Gamala  lag: 

1)  ostwärts  vom  See, 

2)  nicht  weit  vom  See, 

3)  auf  einem  Ausläufer,  der 

4)  die  Form  eines  Kameelhöckers  zeigte, 
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5)  zwischen  an  (wenigstens)  zwei  Seiten  tiefen  Schluchten 
(oder  schroffen  Abhängen  über  tiefen  Thälem). 

6)  Der  Ausläufer  war  von  beträchtlicher  Ausdehnung,  so 
dass  Vespasian  mit  seinem  Heere  ihn  nicht  einschliessen  konnte 
(IV.  1,  3).  .  _ 

7)  Im  Rücken,  wo  der  Ausläufer  sich  dem  Gebirge  an- 
schliesst;  war  ein  leichter  zugänglicher  Abhang,  mit 

8)  einem  Quergraben ; 

9)  auch  wurde  von  dieser  Seite  die  Stadt  von  einem  höheren 
Berge  überragt  (i>i?epx8i{ievov  opo;  IV.  1,  3). 

10)  Die  Stadt  war  von  der  Natur  besser  befestigt  als  Jota- 
pata  und  hatte  weiter 

1 1}  (wenigstens)  Einen Thurm  an  der  Ostseite,  wie  es  scheint 
auf  dem  Höhenpunkte  der  Stadt, 

12)  von  Josephus  hinzugefügte  Gräben  und  unterirdische 
Gänge,  und 

13)  innerhalb  der  Mauern,  am  Ende  der  Stadt,  eine  Quelle, 
deren  Walser  den  Belagerten  (nach  IV.  1,  4)  nicht  genügte. 

Weiter  gi^bt  es  mehrere  Punkte,  welche  verschieden  ge- 
deutet oder  doch  verschiedener  Deutung  fähig  sind.  Ja  bei 
genauer  vorurtheilsfreier  Lesung  meint  man  sogar  auf  Wider- 
sprüche zu  stossen.  So  heisst  es,  dass  der  Ausläufer  (nicht  etwa 
ein  Theil  desselben)  sich  nach  vom  ebenso  viel  wie  nach  hinten 
senkte  ef?  TOüji.7rpooft£v  ixxXfvtuv  ooov  xaroiriv) ;  und  doch  wird 
später  nur  die  Berg-  oder  Kückseite  als  leichter  zugänglich  be- 
zeichnet, ja  wird  bald  auf  der  Stirnseite  (xaxa  TrpoatoTrov),  welche 
doch  allem  Anscheine  nach  mit  dem  Tou{i.i?poo&ev  zusammenfällt, 
eine  tiefe  Schlucht  angesetzt,  nebst  einer  andern  »an  einer 
Seite«  (xata  TrXsupav).  Man  wird  also  wohl  die  eine  oder  andere 
dieser  Angaben  cum  grano  salis  auffassen  müssen. 

Weiter  erfahren  wir,  dass  an  der  steil  abfallenden  Seite  (Trpo; 
opftCcp  T^  Xa^ovi)  die  Häuser  dicht  bei  und  gleichsam  über  einander 
gebaut  waren;  dass  die  Stadt  irpo;  [jLsaT]ji.ßpiav  jisv  exXivev;  und  dass 
an  ihrer  Südseite  ein  Hügel  von  unzugänglicher  Höhe  war,  so  dass 
die  Pfeile  der  Römer  ihn  schwer  erreichen  konnten  (IV.  1,10)  und 
dass  dieser  Hügel,  mit  ringsum  schroffen  Abstürzen  über  der  tiefen 
Schlucht  und  (desshalb)  ohne  Mauern  gelassen,  »die  Akra  der  Stadt 
war«.  Aus  IV.  1,10  meinen  wir  auf  keine  grosse  Ausdehnung  dieses 
Akrahügels  schliessen  zu  müssen :  war  er  doch  bei  der  Einnahme 
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der  Stadt  bald  »nach  allen  Seiten  von  der  Menge  volle,  obgleich 
die  Einwohner  nur  theilweise  die  Flncht  ei^ffen  hatten ,  theil- 
weise^Titus  entgegen  geeilt  waren  t,  und  ein  Theil  der  Fluch- 
enden verhindert  war,  die  Akra  zu  erreichen ,  vielleicht  gerade 
weil  sie  schon  »von  der  Menge  voll«  war  ^]. 

Nicht  aber  erfahren  wir  aus  Josephus,  dass  die  Häuser  •  am 
Ost-  and  Westabhang  «  dicht  an  einander  gebaut  waren  (Fürrbr 
S.  41 ;  vgl.  GüERiN  a.  a.  O.  319) ;  dass  gerade  *am  südwestlichen 
Endec  sich  eine  Felsmasse  emporthürmte  (ib.),  oder  dass  auf 
dieser  Felsmasse  »die  Akra«  (etwa  eine  Citadelle)  »lag«  (ib.). 
Dass  der  Höcker  »nach  den  Seiten  und  nach  vom«  von 
Schluchten  abgeschnitten  war  (ib.),  oder  »nach  drei  Seiten  steil 
in  das  Thal  abfiel«  (Gildembister,  a.  a.  O.  242),  Hesse  sich  aus 
JosEPHUS  einerseits  etwa  folgern,  andererseits  aber  mit  wenigstens 
gleichem  Rechte  bestreiten.  Dass  die  »Erhöhung  in  der  Mitte« 
(JosEPHUs  sagt:  der  Ausläufer),  »nach  vom  und  hinten  sich 
senkte«  (Gildemeistbr) ,  schliesst  etwaige  Abhänge  nach  den 
Seiten  nicht  aus,  und  die  Folgerung,  dass  er  »also  die  ganze 
Breite  des  Rückens  einnahm«  (ib.),  ist  mithin  unberechtigt. 
Wenigstens  zwecklos  ist  weiter  die  Bemerkung  Frei's  :  (In  kafat 
ei-kusn]  sind  »unzug^gliche  Schluchten«  nicht  auf  allen  Seiten. 
Sie  kann  nur  dem  Leser  zur  falschen  Vermuthung  Anlass  geben, 
dass  es  in  Gramala  etwa  solche  auf  allen  Seiten  gab. 

Auf  die  oben  unübersetzt  gelassenen  Worte:  irpo;  ix£a72^ßp(av 
jxev  exXivsv  müssen ,  so  viel  ich  verstehe ,  die  Behauptungen  sich 
stützen,  dass  der  Ausläufer  » eine  südliche  Richtung  «  hatte  (Fur- 
rer,  Frei),  oder  »nach  Süden  hin  vom  Gebirge  sich  abzweigte« 
(Gildembister)  .  Es  bleibt  aber  wenigstens  fraglich ,  ob  IxXivev 
hier  die  Richtung,  etwa  »sich  erstrecken«,  bedeute.  Im  Con texte 
finden  wir  in  dieser  oder  ähnlicher  Bedeutung  xataTeivcDv  und 
jir^xüvsTai ,  4xxX(vtt)v  dagegen  als  »sich  senken,  abfallen«.  Es 
leuchtet  auch  nicht  ein ,  wesshalb  Josephus  ,  wenn  er  eine  süd- 
liche Richtung  des  Ausläufers  hätte  bezeichnen  wollen,  dieses 
nicht  oben  gethan,  wo  er  den  Ausläufer  selbst  beschreibt;  noch 
weniger  wesshalb  er  hier  (wie  Frei  richtig  bemerkt),  das  exXivev 
nur  von  der  Stadt,  d.  h.  von  dem  von  den  Mauern  eingeschlos- 

1)  Die  angegebenen  Zahlen  der  4000  Getödteten  und  mehr  als  5000, 
welche  sich  selbst  in  die  Schluchten  hinabstürzten,  werden  Wohl  nicht  auf  die 
Akra  allein,  sondern  auf  die  ganze  Stadt  sich  beliehen. 
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senen  Theile  des  Ausläufers,  aussagt,  und  es  geiade  der  Be- 
schreibung der  gleichsam  an  der  Bergwand  hangenden  und  so 
zu  sagen  in  sich  selbst  hinablaufendeji  Stadt  anreiht.  Wir  halten 
es  demnach  für  ziemlich  sicher ;  dass  hier  nur  gesagt  wird ,  dass 
die  Stadt  nach  Süden  sich  senkte,  d.  h.  dass  der  eben  beschrie- 
'  bene ,  mit  Häusern  bebaute  Abhang  innerhalb  der  Stadt  sich  an 
der  Südseite  befand ,  und  dass  von  einem  nach  Süden  sich  ab- 
zweigenden Ausläufer  bei  Josbpuus  keine  Bede  ist. 

Wenn  Josbphus  (IV.  4,  1)  Gamala  »Taricheae  gegenüber« 
ansetzt,  so  ist  dieser  Ausdruck  nach  Gildemeister  (a.  a.  O.) 
strict  zu  nehmen.  Spiess  hingegen  (ZDPV.  VIII,  97)  weist  auf 
die  »Unbestimmtheit  des  Ausdrucks a  hin.  Und  wirklich,  wenn 
man  sieht,  dass  z.  B.  im  Onomastiken  (also  in  einem  geogra- 
phischen Werke ,  wo  man  mit  Recht  grössere  Genauigkeit  des 
Ausdrucks  erwartet  als  bei  der  gelegentlichen  Beschreibung  eines 
Historikers)  Gadara  »  gegenüber  Tiberias  und  Skythopohs  «  ver- 
zeichnet wird,  so  mag  man  versucht  werden,  auf  eine  solche  An- 
deutung wenig  Gewicht  zu  legen.  Aber  —  erwidert  Gilde- 
meister *)  —  dann  hätte  die  Lage  »eben  so  gut  nach  einem  andern 
Punkte,  z.  B.  Tiberias,  bestimmt  werden  können,  oder  vielmehr 
nach  gar  keinem«.  Freilich:  hätte  Josepuus  einfach  »auf  der 
Ostküste«  gesagt,  so  hätte  er  unzweideutiger  das  nämliche  aus- 
gedrückt, was  er  nach  unserer  Ansicht  jetzt  mit  »gegenüber 
Taricheae  a  bezeichnet.  Dass  er  aber  Taricheae  und  keinen  andern 
Ort  nennt,  lässt  sich  füglich  hieraus  erklären,  dass  er  hier  gerade 
von  der  Einnahme  von  Taricheae  auf  die  Belagerung  von  Gamala 
übergeht,  imd  somit  Taricheae^  dessen  Einnahme  er  im  unmittel- 
bar vorangehenden  Satze  noch  erwähnt,  im  Gedanken  hatte. 
Auch  ist  es  unsere  Absicht  nur,  die  unbestimmtere  Auffassung 
des  Ausdrucks  als  möglich  festzuhalten,  die  stricte  aber,  welche 
überdiess  (siehe  unten)  an  die  Nordostküste,  etwa  nach  der 
Batiha-Ebene  führen  würde,  als  nicht  noth wendig  zu  be- 
zeichnen. 

1)  Gildemeister  bespricht  eigentlich  nur  die  Frage,  ob  Gamala  »weit 
im  Hinterlande  des  Sees«  zu  suchen  sei,  was  nach  unserer  Ansicht  vielmehr 
durch  das  ^irip  Tt^s  X(fxv7)v  yemeint  wird.  Seine  Bemerkung  bezweckt  aber 
direct  die  stricte  Auffassung  des  »gegenüber  Taricheae  «.  In  sich  ist  seine 
Aussage  wahr;  für  ihren  Zweck  zutreffend  nur,  insoweit  man  voraussetzt, 
dass  JosEPHüs  diesen  Namen  gew&hlt,  um  die  Lage  Gamalas  genau  zu  be- 
zeichnen.   Aber  dieses  ist  gerade  die  Frage. 
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Wenn  wir  jetzt  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  katat  el- 
husn  ins  Auge  fassen,  ist  es  auffallend,  dass  fast  alle  die  oben  als 
allgemein  anerkannt  bezeichneten  Angaben  hier  offenbar  genau 
zutreffen ,  so  dass  nur  die  zwei  letzteren  einigen  Zweifel  übrig 
lassen.  Für  die  acht  ersten  haben  wir  einfach  auf  die  Schu- 
MACHER'sche  Beschreibung  (mit  dem  Plane),  für  die  neunte  auf 
die  dortige  Tafel  7  zu  verweisen,  wo  die  respectiven  Höhen  der 
kaVa  und  des  mukatt  ed-dschämüstje  auf  163  und  271  m  ange- 
geben sind  (vgl.  FuRRER  S.  73.)  —  Die  von  Josephüs  angestellte 
Vergleichung  mit  Jotapata  ist  gleich  beim  ersten  Anblick  des 
allgemein  mit  Jotapata  identificierten  teil  dschefat  deutlich. 
Nicht  nur  erhebt  sich  Letzterer  zu  geringerer  Höhe  über  die 
Thäler  hinaus,  sondern  auch  die  senkrechten  Abstürze  sind  mit 
denen  der  kata  in  keiner  Weise  vergleichbar.  El-kusn  trägt 
vorzüglich  an  der  langen  Südwestseite  gleich  unter  den  Mauern 
einen  riesenhaften  schroffen  Basaltkragen,  (all  dschefat  hat  nur 
einen  weit  schinaleren  und  vielfach  zerrissenen  Felsen gürtel  um 
die  Mitte.  —  Den  östlichen  Thurm  finden  wir  von  Schumacher 
dicht  beim  Kara-Thore  verzeichnet.  In  einem  Briefe  vom 
13.  Juni  1S88,  in  welchem  der  wohlverdiente  Forscher  auf  einige 
ihm  brieflich  gestellte  Fragen  mit  liebenswürdigster  Freundlich- 
keit antwortete  ,  und  den  ich  selbstverständlich  nicht  ohne  seine 
Erlaubniss  citire,  heisst  es:  »Ein  hoher,  mächtiger  Thurm  lag 
jedenfalls  im  Osten,  links  vom  Thore:  das  sieht  man  aus  der 
Masse  des  umliegenden  Bauschuttes  und  der  colossalen  Stein- 
quadera.  Nur  die  Frage,  ob  hier  der  höchste  Punkt  des  Plateaus 
sei,  konnte  ich  mit  dem  Auge  nicht  entscheiden.  Gukrin  (a.  a. 
O.  318)  meint  ja;  auch  nach  Frei  (S.  129,  132)  ist  das  ganze 
Plateau  »nach  Westen  sanft  geneigt«,  also  der  Höhepunkt  hier 
im  Osten ;  Schumacher  (im  eben  erwähnten  IWefe)  sagt  zweifelnd: 
»Der  ursprünglich  höchste  Punkt  scheint  mir  in  der  Mitte  des 
Plateaus  zu  sein ,  da  wo  die  Ruine  eines  grossen  Gebäudes  ist«. 
Bald  aber  fügt  er  hinzu:  »Das  Plateau  ist  jetzt  ziemlich  eben, 
d.  h.  von  gleicher  Höhe;  doch  täuscht  der  Bauschutt«.  Und 
der  Bauschutt  ist  gerade  in  der  Mitte  am  bedeutendsten. 

Noch  auffallender  ist  es,  dass  bei  unserer  Hypothese  sogar 
die  scheinbaren  Widersprüche  der  Beschreibung  sich  ohne  Zwang 
lösen  lassen.  Nach  dieser  Annahme  fasst  Josephüs  den  Aus- 
läufer ins  Auge,  wie  man  es  a  priori  erwarten  würde,  d.  h.  er 
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nimmt  seinen  Standpunkt  in  Galiläa,  wo  er  gelebt  und  gekriegt, 
und  sieht  den  Gamalahügel;  wie  er  ihn,  auf  dem  kürzesten  Wege 
von  Tiberias,  also  durch  den  wädi  ed^schämüstje  hiuanreitend, 
wirklich  oft  gesehen  hat.  Er  findet  also  die  Stirnseite  westlich,  die 
Rückseite  östlich.  Weil  aber  der  Hügel  von  Südost  nach  Nord- 
west sich  erstreckt,  treten  Schwankungen  ein.  Er  lässt  ihn  einer- 
seits ))nach  vom«  (NW.)  und  Dnach  hinten«,  »wo  er  sich  dem 
Berge  anschliesst «  (SO.)  ^) ,  sich  senken,  und  zwar  mit  dem  nicht 
sehr  genauen  ooov,  »eben  so  viel«;  weil  aber  in  der  Wirklichkeit 
der  Nordwestabhang ,  obwohl  keine  Schlucht  bildend ,  doch  be- 
deutend schwieriger  zugänglich  ist  als  der  entgegengesetzte ,  wo 
der  Schriftsteller  überdiess  noch  einen  Quergraben  zu  verzeich- 
nen hatte,  wird  andererseits  nur  letzterer  noch  einmal  als  besser 
zugänglich  erwähnt.  Wenn  er  aber  inzwischen  von  den  steileren 
Seitenabhängen  redet  und  den  nordöstlichen  richtig  »zur  Seite« 
angesetzt  hat,  tritt  ihm  der  andere,  welcher  auf  dem  angedeuteten 
Wege  zuerst  ins  Auge  fällt  und  eine  Strecke  lang  an  der  West- 
seite wirklich  von  SSÖ.  nach  NNW.  verläuft,  wie  die  (westliche) 
Stirn  entgegen  (xora  TupoacüTcov.) 

Alles  dieses  wird  beim  ersten  Anblick  des  Planes  deutlich, 
und  mit  einiger  Einbildungskraft  sieht  man  sogar  des  Josephus' 
Ausdruck  xat  oupav,  »am  Schwänze«,  in  dem  schmalen  südwest- 
lichen Abhänge  vorgebildet. 

Von  den  gegen  kafat  el-husn  angeführten  Einwendungen 
können  wir  nach  obiger  Erklärung  des  Textes  die  vorgebliche 
nordsüdliche  Richtung  des  Ausläufers  und  das  strict  zu  nehmende 
»gegenüber  Taricheae«  als  unbegründet  zurückweisen.  Es  giebt 
andere ,  welche  kaum  mehr  Beachtung  verdienen.  So  kann  es 
—  vorzüglich  bei  unserer  noch  unvollkommenen  Kenntniss  der 
Abhänge  —  kaum  in  Betracht  kommen ,  dass  die  von  Josephus 
angelegten  Gräben  und  unterirdischen  Gänge  (vielleicht  nur 
überdeckte  Gräben) ,  von  deren  Anzahl  wir  übrigens  nichts  wissen, 
noch  nicht  genügend  aufgefunden  sind.     (Vgl.   Frei  S.  132). 

1)  Der  Abfall  nach  dem  tnukait  ed-dschämüsije ,  obgleich  er  fast  eine 
sadliche  Richtung  hat ,  ist  doch  wirklich  der  TheU  des  ganzen  Ausl&ufers, 
welcher  am  weitesten  nach  Osten,  also  nach  hinten,  reicht.  Übrigens  wird 
diese  Rückseite  {%vz  o'ipdv),  wenn  die  Belagerungswerke  erwähnt  werden  (IV. 
1,  3),  wieder  von  der  »Ostseite«  unterschieden  und  somit  als  nicht  gerade  öst- 
lich bezeichnet. 
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Wurden  doch  die  Gräben  schon  vor  der  Eroberung  von  den 
Hörnern  theilweise  ausgefüllt  (IV.  1,3).  Ein  zweiter  Quergraben 
scheint  übrigens  gleich  ausserhalb  des  südöstlichen  Kara-Thores 
anzunehmen  zu  sein ,  wo  auch  der  Schumacher  sehe  Plan  (nicht 
ganz  in  Einklang  mit  dem  stricten  Wortlaute  des  Textes,  S.  330) 
eine  Lücke  in  der  östlichen  Mauer  des  Abhangs  aufweist.  Er  ist 
jetzt  aber  ganz  mit  Schutt  und  Basaltblöcken  angefüllt.  Herr 
Schumacher  schreibt  mir  darüber  folgendes:  »Die  Existenz 
eines  zweiten  Quergrabens  hart  vor  der  Kara-Pforte  ist  nicht 
ausgeschlossen ;  eine  Lücke  besteht  auch  dort  in  der  Ostmauer, 
allein  solche  Felsentrümmer  bedecken  die  Stelle  vor  diesem  Thor, 
dass  der  Original-Plan  nicht  mit  Bestimmtheit  verfolgt  werden 
kann.  Wenn  ich  jedoch  meine  Notizen  und  Aufnahmen  im 
Original  vergleiche,  so  würde  ich  mich  der  Ansicht  hinneigen, 
dass  die  Gestaltung  des  Abhanges  zu  beiden  Seiten  des  oberen 
Thores  einen  zweiten  Quergraben  vermuthen  lässt,  und  dass  die 
verhältnissmässig  kurze  Lücke  zu  beiden  Seiten  (in  den  Ra^d- 
mauern)  in  Wirklichkeit  von  jeher  bestand«.  —  Mir  war  diese 
Vermuthung  schon  vorher  geradezu  zur  Überzeugung  geworden, 
als  ich  in  chirbet  ibnit^)^  NNW.  von  §afed,  eine  ganz  ähn- 
liche Befestigung  bemerkte.  Auch  dort  führt  der  Weg  zur  alten 
Festung  über  einen  schmalen  Bergrücken,  und  zwar  in  südnörd- 
licher Richtung.  Man  begegnet  erst  einem  unverkennbaren 
Graben  von  20  Schritten  Breite,  und  55  Schritte  weiter  einen 
zweiten,  der  an  der  Ostseite  ganz  ausgefüllt  ist  und  weiter  west- 
lich nur  sehr  unregelmässige  Vertiefungen  aufweist.  Dass  hier 
aber  wirklich  ein  Graben  war ,  steht  ausser  Zweifel  durch  den 
Umstand,  dass  der  Felsboden  am  östlichen  Rande  plötzlich  auf- 
hört und  nach  genau  20  Schritten  wieder  eben  so  plötzlich  hervor- 
tritt, womit  auch  die  gleiche  Breite  der  beiden  Gräben  gesichert 
ist.  Auch  hier  sind  wir,  so  viel  noch  ersichtlich  ist,  in  unmittel- 
barer Nähe  der  Stadtmauer.  (Vgl.  weiter  noch  Schumacher, 
S.  333). 

FuRRER  fragt  (S.  70):  »Wie  wäre  es  Sylla,  der  Gamala  die 

1)  loh  schreibe  diesen  Namen,  wie  ich  ihn  wiederholt  aussprechen  hörte. 
Van  de  Velde,  Gu^rin  und  die  englische  Karte  geben  k^fr  oder  chirhtt 
betiit.  Die  Aussprache  mag  wohl  schwanken.  In  der  nämlichen  Gegend, 
nach  dem  Qöle-See  hin ,  liegt  ein  anderes  ehirbet ,  das  man  mir  abwechselnd 
chirbet  tebeid  und  chirbet  izbeid  nannte. 


Digitized  by 


Google 


Am  See  Oenesaret.  229 

Zufulir  aus  Galiläa  abschneiden  wollte  (Yita  71),  eingefallen,  sich 
zu  diesem  Zwecke  am  Einfluss  des  Jordan  bei  Bethsaida  zu 
postiren,  wenn  Gamala  auf  dem  Hügel  von  el-huqn  imd  Tarichäa 
auf  dem  von  Kerak  gestanden  hätte?«  Mir  däucht,  der  nördliche 
Weg  von  Obergaliläa  Hesse  sich  dort  eben  so  gut ,  der  südliche 
von  Untergaliläa  ebenso  wenig  abschneiden ,  ob  man  Gamala  in 
elr-husn  oder  in  einem  anderen  Ort  der  Umgegend  ansetzt. 
Übrigens  ist  wohl  Zweifel  zu  hegen,  ob  Josephus  a.  a.  O.  >)  nicht 
so  zu  verstehen  sei,  dass  Sylla  «den  Einwohnern«  von  Beth- 
saida-Julias  die  Hilfe  »von  den  Galiläemaj  d.  h.  von  den  auf- 
ständischen Juden ,  die  auch  Gamala  innehatten,  abschneiden 
wollte ,  und  zu  diesem  Zwecke  die  Wege  von  Kana  (in  Galiläa] 
und  von  Gamala  nach  Bethsaida  besetzte.  (Dass  Gamala 
von  Josef uus  einige  Male  sogar  zu  Galiläa  gerechnet  wird,  hat 
FuRRBR  selbst  S.  69  dargethan.)  Der  Ausdruck  »nach  Kanaa, 
«nach  Gamala«  spricht  vielleicht  etwas  für  die  FuRRER'sche 
Auffassung.  Allein  wenn  bald  (73)  Sylla  die  Flucht  ergreift  aus 
dem  einzigen  Grunde,  dass  einige  Mannschaft  aus  Taricheae  über 
den  See  in  Julias  angekommen  sei ,  wird  es  wahrscheinlich,  dass 
es  gerade  eine  solche  »Hilfe«  war,  welche  er  den  Einwohnern 
—  also  denen  von  Julias  —  abschneiden  wollte.  Die  Erwähnung 
Kana's,  mag  nun  Kana  in  Galiläa  oder  (wie  Antiqu.  XV.  5,  1 ; 
vgl.  Reland,  Pal.  Illustr.  S.  680)  Kanatha  gemeint  sein,  hat 
jedenfalls  etwas  Sonderbares. 

Weiter  schliesst  Furrer  (S.  72)  aus  der  Vergleichung  von 
Matth.  28,  8  mit  Marc.  5,  1  und  Luc.  8,  26,  i^dass  Untergau- 
lanitis  am  Wädi  Semäch  endete,  und  aus  diesem  Grunde  Gamala 
die  untergaulanitische  Feste ,  die  Stelle  von  el-Hösn  nicht  ein- 
nehmen konnte«.  Es  knüpfen  sich  an  diese  Behauptung  mehrere 
schwierige  Fragen,  welche  sich  hier  nicht  in  wenigen  Worten 
entscheiden  lassen,  aber  doch  die  Einwendung  wenigstens  sehr 
unsicher  machen.  Die  Lesart  bei  Matth.  ist  fraglich,  vgl.  Gutujs 
ZDPV.  IX,  341,  Anm.  Und  was  Furrbr  selbst  (S.  69  f.)  über 
Schwankungen  des  »volksthümlichen  und  des  politischen  Be- 
griffes «  von  Galiläa  und  über  Umändenmgen  in  der  politischen 

1)  »Als  v^ylla)  fünf  Stadien  von  Julias  seine  Lagerstätte  genommen, 
legte  er  Truppen  an  die  Wege ,  an  den  nach  Kana  und  den  nach  der  Feste 
Gamala ,  um  die  Hilfe  {^^{kdir)  von  den  OalUäern  den  Einwohnern  abzu- 
schneiden «. 

ZUclir.  d.  P»l.-Ver.  XI.  16 
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Zugehörigkeit  bemerkt,  mag  yielleicht  auch  auf  die  Untergau- 
lanitis  unil  das  »Land  der  Gradarener«  einige  Anwendung  finden. 

Es  giebt  jedoch  andere  Schwierigkeiten,  mit  denen  man 
nicht  80  leicht  fertig  wird.  Die  Quelle  innerhalb  der  Stadt- 
mauern ist  in  el-htisn  nicht  aufgefunden.  Gubrin  (a.  a.  O.  321] 
meint,  sie  sei  vielleicht  im  Laufe  der  Zeit,  etwa  einem  Erdbeben 
zufolge,  versiegt :  eine  mögliche ,  aber  doch  wenig  befriedigende 
Erklärung.  Wenn  wir  aber  den  von  Schumacher  (S.  325)  er- 
wähnten Mittheilungen  der  Eingebomen  in  Betreff  der  von  ihm 
theilweise  wieder  gefundenen  Wasserleitung  trauen  dürfen  — 
und  nichts  spricht  dagegen,  —  sehe  ich  gar  keine  Schwierigkeit, 
mit  ihm  hier  an  eine  künstliche  Quelle  zu  denken ,  obgleich  es 
mir  schwer  fällt,  die  am  Ende  der  Stadt  gelegene  Quelle  (i^ 
V  fo  ä^^Tü  xati^Tj^ev,  IV.  1,  1)  gerade  in  eUhaba^  also  in  der  Mitte 
der  Stadt,  wiederzufinden. 

Beträchtlichere  Schwierigkeit  erregt  die  Beschreibimg  der 
Stadt  selbst  mit  ihrem  südlichen  Abhang,  ihren  erst  scheinbar 
und  später  thatsächlich  über  einander  stürzenden  Häusern  und 
ihrem  südlichen,  schroffen  und  überaus  hohen  Akrahügel.  Wenn 
diese  in  katat  el-htcm  aufzuweisen  sind,  wird  man  sie  wohl  an 
der  Südwestseite  zu  suchen  haben ,  in  der  Gegend,  wo  auf  dem 
Schumacher' sehen  Plane  das  Wort  «Terebinthenbäume«  steht. 
Es  findet  sich  dort  wirklich  ein  ziemlich  beträchtlicher  Abhang, 
wo  eine  Anzahl  unansehnlicher  Häuser ,  wie  die  Erzählung  sie 
voraussetzt  —  stürzten  sie  doch  vom  Drucke  der  auf  den  Dächern 
Flüchtenden  und  Streitenden  über  einander  hin  —  in  verschiedener 
Höhe  angebaut  sein  mochten.  An  der  nämlichen  Stelle  tritt  die 
von  Schumacher  verzeichnete  Einfassimgsmauer  vom  Bande  des 
Plateaus  eine  gute  Strecke  lang  ein  wenig  nach  Osten  zurück, 
und  ragt  ausser  der  Mauer  eine  rohe,  schroffe  Felsenmasse  empor 
mit  fürchterlich  steilen  Wänden  und  tief  eingeschnittenen  Klüf- 
ten. Als  ich  sie  besteigen  wollte,  riefen  meine  Begleiter,  die  in 
einiger  Entfernung  auf  den  Ruinen  standen,  mich  wegen  der  Gre- 
fahr  zurück,  und  ich  folgte  ihrer  Warnung.  Dass  diese  Stelle 
zu  einer  letzten  Zufluchtsstätte,  wie  eine  Akra,  besonders  ge- 
eignet war,  leuchtet  ein ;  auch  das  TravToftev  TreTpciBr^;  xat  Boa^ato; 
rV.  1,10  trifft  nirgends  besser  zu.  Dass  sie  aber  im  Grossen  und 
Ganzen,  wie  sie  jetzt  aussieht,  der  Beschreibung  des  Josephus 
genau  entspreche ,  wird  Keiner  behaupten ,  —  die  entsetzliche 
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Höhe  müsste  denn  vom  Wadi^aus  gerechnet,  und  die  Bogen- 
schützen, welche  den  Gipfel  mit  ihren  Pfeilen  kaum  erreichen 
konnten,  in  der  Tiefe  postirt  gewesen  sein.  Oder  man  müsste  zu 
der  oben  erwähnten  Hypothese  Guerin's  seine  Zuflucht  nehmen 
und  annehmen ,  dass  ein  Theil  der  ursprünglichen  Felsenmasse 
bei  einem  Erdbeben  in  die  Tiefe  gestürzt  sei.  Dieser  deus  ex  ma- 
china  ist  freilich  dem  ernsten  Forscher  wenig  beliebt,  aber  auch 
Schumacher  (S.  330)  findet  doch  beim  KaTa-Thore  —  und  zwar 
nicht  zur  Stütze  einer  Hypothese  —  »  hoch  aufgethürmte  Basalte 
blocke,  die  in  Folge  eines  Erdbebens  ....  herabgerollt  sein 
müssen  ^j«.  Beachtung  verdient  auch,  dass  Josephus,  wie  oben 
gesagt,  dem  Hügel  keine  grosse  Ausdehnung  beizumessen  scheint, 
kein  Wort  von  dort  befindlichen  Gebäuden  spricht  und  Be- 
festigungswerke positiv  ausschliesst.  Man  muss  endlich  auch 
die  bekannten  Übertreibungen  des  Josepuus  in  Betracht  ziehen, 
um  so  mehr,  weil  seine  Erzählung  (IV.  1,  4)  die  unzweideutigsten 
innerlichen  Merkmale  einer  solchen  aufweist :  lässt  sich  doch  das 
Übereinanderstürzen  vieler  Häuser,  das  z.  B.  bei  einem  Erd- 
beben, wie  1S37  in  Safed,  ganz  begreifKch  ist,  hier  aber  nur  vom 
Drucke  der  flüchtenden  und  streitenden  Menge  veranlasst  sein 
sollte ,  in  den  gegebenen  Umständen  bei  keiner  möglichen  Lage 
der  Stadt  genügend  vergegenwärtigen. 

Kurz ,  ohne  die  Schwierigkeiten ,  welche  aus  der  Beschrei- 
bung der  Stadt  und  der  Akra  entspringen ,  zu  verkennen,  kann 
ich  mich  doch  nicht  entschliessen ,  mit  Frei  (S.  132)  »el-Hösn 
und  Gamala  für  immer  von  einander  zu  trennen«.  Wo  sich  so 
viele  und  so  charakteristische  Merkmale  des  alten  Gumala  vor- 
finden, und  sich  sogar  die  buchstäblich  sich  widersprechenden 
Angaben  ohne  Zwang  erklären  lassen,  sollte  man  wenigstens 
stehen  bleiben,  bis  Besseres  sich  darbietet,  und  die  Hoffiiung 
nicht  aufgeben,  dass  weitere  Forschungen  und  eingehenderes 
Textstudium  später  die  letzten  Schwierigkeiten  lösen  können. 

1)  Dass  »die  Akra  die  höchste  Erhebung  des  Ausläufers  war«  (Ftrrer 
8.  71 ;  YgL  Gu^RiN  S.  320, ,  wird  von  Josephus  wenigstens  nicht  ausdrücklich 
gesagt;  vielmehr  verxeichnet  er  (IV.  1,  3;  vgl.  oben)  den  Höhepunkt  »an 
der  Ostseite«.  Doch  möchte  man  geneigt  sein,  die  Akra  mit  Ou£RIN  etwa  an 
die  Ecke,  westlich  vom  l^ala-Thore  anzusetzen,  wären  nur  die  von  Schu- 
macher dort  verzeichneten  Mauerreste  mit  dem  dTefyisxo': ....  xpYjjjiv<5<;  (IV. 
1,1)  nicht  in  allzu  offenharem  Widerspruch. 

16* 


Digitized  by 


Google 


232  Kasteren, 

Denn  soviel  ist  wohl  gewiss :  wenn  einmal  die  Fortschritte  der 
Wissenschaft  ein  besseres  Gamala  aufweisen,  wird  man  das  auf-^ 
fallende  und  vielleicht  einzige  Faktum  bestätigen  können ,  dass 
in  geringer  Entfernung  ein  zweiter  Ort  wenigstens  neun  Zehntel 
der  so  detaillirten  Beschreibung  genau  auf  sich  anwenden  lässt. 
Dieser  Umstand  aber  lässt  wenig  Hoffnung  auf  Besseres  und 
sollte  den  bedachtsamen  Forscher  zur  Vorsicht  mahnen,  wenn 
etwa  eine  neue  Örtlichkeit  mit  einem  oder  dem  andern  Detail  der 
Beschreibung  des  Josephus  auftaucht.  Es  mag  darum  befremden, 
dass  es  für  Gildemeister  (a.  a.  O.  243)  »keinem  Zweifel  unter- 
liegen kanna,  dass  Gamala  mit  kasr  berdäioil  identisch  sei.  Er 
stützt  sich  auf  etwa  ein  halbes  Dutzend  Merkmale^  unter  welchen 
so  bedenkliche  sind,  wie  die  nordsüdliche  Richtung  der  »Fels- 
zunge <r,  die  strict  zu  nehmende  Lage  gegenüber  (nieefocArfc^)Tari- 
cheae,  und  der  Anklang  des  Idrisi' sehen  el-dschamlla,  das  eben 
so  gut  auf  dschamli  passt  (und  warum  nicht  auch  auf  el-huanfj 
Wird  doch  nicht yiA,  wie  Gildemeister  behauptet,  sondern  der 
Abstieg  von  aßk^  die  ^akabü  vonidrisi  aufweinen  Theil  eines 
Tages«  von  Tiberias  verzeichnet.  Vgl.  ZDPV.  VIII,  128,  und 
Beilage  S.  t«;  IX,25S).  Ich  habe  leider  X^asri^e/äun/ nicht  gesehen, 
vorzüglich  weil  damals  die  unter  dem  Titel  »Correspondenzent 
versteckte  Notiz  Gildemeister's  mir  unbekannt  war,  und  kann 
also  diese  Hypothese  nicht  weiter  prüfen ,  sondern  nur  consta- 
tiren,  dass  der  gelehrte  Forscher  in  diesem  Falle  sich  mit  Wenigem 
zufrieden  stellt. 

Weiter  aber  geht  Herr  Schumacher  in  dem  oben  erwähnten 
Briefe,  und  sein  Urtheil  ist  um  so  werthvoUer,  da  er  von  allen 
Sachkundigen  vielleicht  am  Besten  mit  der  ganzen  Umgegend 
vertraut  ist.  »Für  mich«,  schreibt  er,  »steht  die  Richtigkeit  der 
Identification  von  kätat  el-husn  mit  Cramala  ausser  Frage  .  .  .  . , 
und  zwar,  abgesehen  davon  dass  kdtat  el-kusn  ganz  vortrefflich 
zu  den  Beschreibungen  von  Josephus  passt,  kann  ich  femer  be- 
haupten, dass  auf  einem  Umkreis  von  10  Stunden  sich  keine 
Kuine  vorfindet,  die  auch  nur  im  Entferntesten  den  Beschrei- 
bungen des  Josephus  nahekommen  würde.  Dass  kasr  herdaunl 
von  Gildemeister  für  Gamala  gehalten  werden  kann,  ist  nur 
damit  erklärlich,  dass  er  den  Ort  nicht  aus  eigener  Anschauung 
kennt.  Ka^  berdavnl  liegt  am  Rande  einer  absoluten  Ebene, 
hat  nur  wenige,  unbedeutende  Ruinen  und  alles,  nur  nicht  die 
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Form  eines  Pferde-  oder  Kameelrückens,  die  doch  kaJtat  eUhuBn 
so  s^hr  kennzeichnet«.  Und  weiter:  »Ich  halte  den  Ort  hasr 
berdäml  für  gar  nicht  wichtig  genug,  um  denselben,  seiner  Identi- 
fication halber  mit  Gamala,  in  die  Erörterung  aufzunehmen. 
Wer  den  Ort  selbst  gesehen,  steht  von  vornherein  davon  ab.  Der 
Ort  liegt  am  Rande  einer  Ebene ;  die  Bergwände ,  die  ihn  be- 
grenzen ,  stehen  in  keinem  Bezug  zu  der  Beschreibung  des  Jo- 
SEPHUS.  Die  Kuinen  sind  unnamhaft,  keine  Quelle^),  keine 
Wasserleitung,  kein  Graben,  keine  Umfassungsmauer ,  kein 
erhöhter  Punkt  und  kein  naher  Berg  {iett  el-münfär  ist 
eine  kleine  natürlich  erhöhte  Ruine)  ist  wahrnehmbar.  Dazu 
muss  doch  nach  Josepuus  Gamala  »zunächst  am  Seec  gelegen 
haben«. 

Dsehamli.  Frei  hat  seiner  Ansicht,  dass  tel-Höi^n  und  Ga- 
mala für  immer  von  einander  zu  trennen«  seien,  zwei  Folgerungen 
angeschlossen,  welche  bei  dem  damaligen  Stande  unserer  Kennt- 
nisse sich  empfehlen  konnten ,  jetzt  aber  gerade  geeignet  sind, 
uns  in  der  entgegengesetzten  Meinung  zu  befestigen.  Die  erste 
war,  dass  wir  beim  Mangel  eines  anderen  zutreffenden  Ortes 
»nun  mit  Nothwendigkeit  auf  ....  Dschamle  ....  geführt« 
werden  (S.  1 31).  Diese  Behauptung  imd  der  Umstand,  dass  Schu- 
macher in  seiner  »Beschreibung  des  Dschölän«  über  dsehamli 
als  strategische  Position  nicht  den  mindesten  Aufschiuss  gab, 
trugen  das  ihrige  bei ,  um  mich  zu  einem  Ausflug  nach  diesem 
Orte  zu  bewegen.  Wenn  ich  auch  keine  ernstliche  Hoffiiung 
hegte,  die  von  Josbphus  uirep  tr^v  X({i.VY)v  verzeichnete  Feste  mehr 
als  fünf  Stunden  vom  See  aufzufinden,  wünschte  ich  doch  die 
Hypothese  aus  eigener  Anschauung  des  Ortes  beurtheilen  zu 
können,  und  der  Abstecher  gewährte  jedenfalls  einen  Überblick 
des  Dschölänplateaiis  und  der  pittoresken  Rul^ädschlucht. 

Ein  auf  der  ScHX^MACHBR'schen  Karte  nicht  verzeichneter 
Weg  fuhrt  von  fik  in  fast  gerader  Linie  über  die  äusserst  ein- 
förmige Hochebene  in  nordöstlicher  Richtung  nach  dschibln.  Im 
Anfange  ist  das  Plateau,  das  man  hier  merdschflk  nannte,  noch 
mit  vielförmigem  Basaltgestein  besäet ;  nach  und  nach  aber  ver- 
schwindet dieses,  und  die  Ebene  sieht  culturfähig  und  sogar 
fruchtbar  aus ,  obgleich  sie  zur  Zeit  nur  theilweise  cultivirt  wird. 

1}  Andere  Gilde^ieister,  a.  a.  O. 
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Bei  dschibin  kommen  wir  auf  den  von  Schumacher  mit  aller 
Genauigkeit  angegebenen  Weg,  und  Ton  dort  an  bis  kefr  eUmä 
ist  die  Ebene  durchgängig  mit  üppigem  Getreide  bedeckt.  Gleich 
vor  letztgenanntem  Dorfe  zweigt  sich  der  Weg  ostwärts  ab  und 
führt  über  steile  Abhänge  in  nordöstlicher  Richtung  zum  tiefen 
Flussbett  des  rukkäd.  Auf  die  malerische  Aussicht  dieses  Punktes 
hat  schon  Schumacher  (S.  21Ö)  aufmerksam  gemacht.  Die  nörd- 
liche tiefe  und  schmale  Schlucht  mit  senkrechten  Basaltwänden 
sieht  wie  eine  Höllenpforte  aus.  Als  wir,  immer  in  nordösthcher 
Richtung  mit  dem  ras  el-häl  zur  Rechten,  den  entgegengesetzten 
Abhang  hinaufritten,  kehrte  sich  ein  Beduinenschech,  der  sich 
uns  auf  dem  Wege  angeschlossen,  plötzlich  um  und  fragte  mich, 
auf  die  Schlucht  hinweisend,  mit  einem  gewissen  Stolze  und  mit 
einer  Begeisterung,  wie  ich  sie  in  Bezug  auf  Naturscenen  noch  bei 
keinem  Orientalen  gesehen  hatte :  »Giebt  es  in  Ihrem  Lande  auch 
solche  Wadi?«  Es  versteht  sich,  was  der  Niederländer  in  aller 
Demuth  antworten  musste.  Bald  aber,  als  er  die  Höhe  erstiegen 
und  die  östliche  Hochebene  überblickte,  tröstete  er  sich  mit  dem 
Gedanken :  Wir  haben,  Gottlob!  doch  auch  solche  Ebenen  nicht. 
Basaltsteine,  Basaltblöcke,  Basaltmassen,  gesäet,  zerstreut,  durch- 
einandergeworfen,  aufgethürmt  zu  Haufen  und  Hügeln,  zu 
Mauern  und  Wällen:  das  ist  buchstäblich  die  Hochebene,  auf 
welcher  wir  nach  einer  kleinen  halben  Stunde  Reitens  in  etwa 
südwestlicher  Richtung  das  Dorf  erreichten.  Es  giebt  aber  auch 
einen  anderen  kürzeren  Weg,  der  näher  dem  Flusse  südwärts  ab- 
biegend den  ras  el-häl  umgeht  und  ziemlich  in  der  Tiefe  bleibt 
bis  gegenüber  dschamli,  wo  er  dann  an  der  Nordseite  des  Dorfes 
die  Höhe  erklimmt. 

Das  unansehnliche  Dorf  ist  auch  einem  Basaltsteinhaufen 
ähnlich;  selbst  die  bewohnten  Häuser  sind  geradezu  Ruinen. 
Umsonst  forschte  ich  nach  Alterthümem ;  das  Einzige ,  das  man 
mir  als  solche  bezeichnete,  waren  drei  Basaltplatten,  deren  zwei 
die  Oberschwellen ,  eine  die  Unterschwelle  von  Thüren  bildeten 
und  äusserst  primitive  Sculpturen  zeigten.  Die  ganze  Umgebung 
ist  schwarz  von  Basalt:  nur  nach  Südosten  sah  ich  etwas  be- 
bautes Land,  von  Basaltmauem  eingefasst.  Das  Dorf  liegt,  wie 
gesagt,  auf  einer  ausgedehnten  Hochebene,  schaut  aber  nach 
Nordwesten  auf  einen  breiten  Seiten  wadi  des  rukkäd  hinaus. 
Dieser  Wadi  zeigt  sich  hier  wie  ein  geradezu  viereckiges  Becken, 
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mit  einer  südwestlichen  Mündung  zum  Flusse.  Nur  wenige 
Schritte  unter  dem  oberen  Bande  des  Abhanges  quillt  eine  dop- 
pelte Quelle  guten  Wassers,  das  in  Kanälchen  über  die  Terrassen 
gefuhrt ,  üppige  Gärtchen  mit  Gemüse  und  laubreichen  Feigen- 
bäumen unterhält  und  so  einen  Theil  des  Abhanges  zu  einer  an^ 
muthigen  Oase  in  dieser  Basaltwüste  macht.  Eine  andere  Quelle^ 
die  'ain  hamata^  soll  in  einiger  Entfernung,  aber  noch  im  Gebiete 
des  Dörfchens  liegen.  Die  Leute  waren  freundlich  und  gastfrei. 
Ein  einziger  Mughrebiner  war  froh ,  mich  mit  einigen  Sätzen 
französisch  bewirthen  zu  können.  —  Dass  dschamli  ausser  dem 
Namensanklang  mit  Gamala  nichts  gemein  hat^  brauche  ich  nicht 
weiter  zu  erörtern. 

Auf  dem  Rückwege  in  ke/r  el-mä  &nd  ich  im  geräumigen 
Hause  des  Schechs  und  auf  dem  Vorplatze  etwa  100  ^arab  ed-dtab 
versammelt.  Es  waren  im  ganzen  Dorfe,  wie  man  sagte,  etwa 
600  *)  aus  der  ganzen  Umgegend  von  3  oder  4  Stunden  weit  zu- 
sammengekommen ,  um  eine  fantazlja  (Rennspiel)  zu  halten. 
Während  der  Mittagshitze  hielten  sie  sich  aber  ruhig  und  brachten 
die  Zeit  zu  mit  Plaudern,  Rauchen  und  Kaffeetrinken.  Ein 
Sänger  vergnügte  die  Gesellschaft  mit  dem  nicht  unangenehmen, 
stellenweise  von  einem  kurzen  Recitativ  unterbrochenen  Getöne 
seines  rahah.  Ob  mir  zur  Ehre?  Ich  weiss  es  nicht.  Im  all- 
gemeinen interessirte  es  die  Leute  nicht  besonders.  Wenige  nur 
unterbrachen  ihr  Geplauder.  Man  hatte  mir  im  überfüllten  Saale 
den  Ehrenplatz  eingeräumt  und  bot  mir  sehr  andrin glich  eine 
Mahlzeit  und  ein  Nachtlager  an.  Ich  begnügte  mich  aber  mit 
dem  unvermeidlichen  Kaffee  und  war ,  ungeachtet  der  Sonnen- 
wärme, herzlich  froh  wieder  an  die  freie  Luft  zu  kommen. 

Süsije,  Die  zweite  Folgerung  Freies  aiis  seiner  negativen 
Gamalathese  war,  dass  wir  in  katat  el-hum  «nun  wohl  sicher  mit 
FüRRER  u.  A.  Hippos  erblicken  dürfen«,  und  vor  der  Auffindung 
von  süsije  lag  wirklich  dieser  Schluss  auf  der  Hand,  um  so  mehr 
als  man  geneigt  sein  mochte,  den  landläufigen  Namen  el-htisn  2) 

1)  Die  Zahl  ist  wohl  übertrieben.  Schumacher  (S.  247)  giebt  ihnen  nur 
120  Zelte  und  setzt  ihre  Lagerstätten  swisohen  dichoramqja  und  den  wädt  es- 
samak,     Sie  sind  jetxt  also  weiter  nach  Südosten  gezogen. 

2)  Vgl.  die  Note  Guthe's,  ZDPV.  IX,  334.  Ausser  den  dort  genannten 
Orten  hörte  ich  den  Namen  von  den  Eingebornen  auch  dem  Kastell  von  le- 
mär  dschebeil  auf  dem  nördlichen  Libanon  beilegen. 
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hier  als  husun  (Plural  von  himn^  Hengst,  schönes  Pferd)  aufzu- 
fassen. Jetzt  aber,  auch  wenn  wir  die  Ansprüche  Gramala^s  ausser 
Auge  lassen ,  ist  diese  Annahme  wohl  unhaltbar.  Schon  im  J. 
1875  hatte  bekanntlich  Clermont-Ganneau  *) ,  dem  auch  Furrer 
(a.  a.  O.  73  f.)  beistimmt,  die  Identität  von  Hippos  mit  dem  da- 
mals nur  aus  den  arabischen  Schriftstellern  bekannten  simje 
nachgewiesen  und  einer  » gewissenhaften  Erforschung «  der  Ost- 
küste des  Sees  die  Wiederauffindung  der  verlorenen  Ortschaft  in 
Aussicht  gestellt.  Und  nachdem  Schumacher  jetzt  diese  Pro- 
phezeiung erfüllt  und  su^je  angefunden  hat  in  der  Nähe  von 
flky  wo  Hippos  nach  dem  Onomastiken  liegen  muss,  ist  kaum 
ein  Zweifel  mehr  möglich 2). 

Dieses  smije  —  oder  vielmehr,  wie  man  mir  ausdrücklich 
bemerkte ,  ard  süs\;'e  —  ist  eine  längliche ,  geradezu  westöstlich 
aufende  und  nach  Westen  sanft  abfallende  Ebene,  ungefähr  in 
der  Mitte  des  Weges  von  ffaVat  el-husn  nach  fik  und  von  diesem 
Wege  au  der  Nordseite  in  ihrer  ganzen  Länge  durchschnitten. 
Die  Ebene ,  obgleich  in  diesem  Jahre  brach  liegend ,  ist  allem 
Anscheine  nach  schon  seit  Jahrhunderten  cultivirt  worden  und 
weist  demnach  fast  keine  Trümmerreste  mehr  auf.    Hier  und  dort 

1)  Revue  Arch^ol.  XXIX,  632  ff.  —  Noch  im  J.  1887  (Acad.  des 
Inscr.  et  dea  Beiles  Lettres ,  Comptes  Rendus ,  t.  XIV,  464.  466)  schreibt 
Clermont-Ganneau  den  Namen  französisch  «Sousya  ou  Sousiya«,  und  ara- 
bisch XyM^  mit  teschdidf  und  sogar  die  englische  Übersetzung  yon  ScHü- 
macheb's  »  Dschölän  «  hat  (S.  1 45)  wiederholt » Susiyeh  «.  Diesem  Uschdid  aber 
oder  langem  I  wird  schon  von  JäVüt  (ed.  Wüstenfeld  III,  193)  positiv  wider- 
sprochen ;  es  liegt  der  heutigen  Aussprache  so  fern,  dass  die  Leute  in/ifr,  als 
ich  im  Anfange  nach  »«M«i/eo  fragte,  den  Namen  gar  nicht  erkannten.  — 
Clermont-Ganneau  (a.  letzt-a.  O.  164)  und  Röhricht  (ZDPV.  X,  233)  ver- 
muthen,  dass  im  mittelalterlichen  Sesia,  Sesya  (Cl.-G.  :  Sesye)  »juxta  flumen 
Jordanis«  unser  süsije  liege.  In  diesem  Falle  möchte  das  sonderbare  »juxta 
flumen  Jordanis«  eine  ungenaue  Übersetzung  eines  arabischen^7-ur</Mni}  (im 
Jordanlande)  sein,  womit  auch  Jä^üt  die  Lage  von  süsije  angiebt.. 

2)  Wenn  Josephus  (Leben  65)  Tiberias  30  Stadien  von  Hippos  und 
ebenso  Tiberias  (nicht  Hippos,  wie  Schumacher  S.  324,  und  theilweise  schon 
der  Verfasser  vom  »Index  nominum  et  rerum«  in  der  DiDOT'schen  Josephas- 
ausgabe herauslesen)  60  Stadien  von  Gadara  und  120  von  Skythopolis  ansetzt, 
sind  diese  Zahlen  alle  entschieden  unrichtig.  Nur  wenn  sie  die  Entfernung 
vom  See  angeben  sollten,  kämen  sie  der  Wahrheit  auffallend  nahe.  Es 
wäre  demnach  verführerisch,  dircyouaij  statt  xal  dr^ouaa  zu  lesen.  Liegen 
hierfür  etwa  weitere  textkritische  Gründe  vor? 
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sieht  man  vereinzelt  einige  «trfr-Bäume,  femer  drei  —  gleich  weit 
von  einander  entfernte  —  uninteressante  Beduinengräher.  Süd- 
lich wird  die  Ebene  eingefasst  von  den  im  Frühling  anmuthig 
grüngeschmückten  runden  AhYvingen  dss  dschebel  zafarän ,  der 
nach  Westen,  wie  man  mir  sagte,  den  Namen  nakasa  (vgl.  Schu- 
macher, 342)  annimmt  und  weiter  westlich  sich  dem  höheren 
kafat  ed-dschindi^)  anschliesst.  An  der  Nordseite  hat  man  den 
Mrdach  msije  (^^6-Sattel) ,  einen  länglichen  schmalen  Hügel, 
der  von  einer  Einsattelung  in  der  Mitte  richtig  also  benannt  ist 
und,  nach  beiden  Seiten  sanft  ansteigend,  bald  nach  Norden  um- 
biegt, um  eine  zweite,  kleinere,  niedrige  Ebene  einzuschliessen, 
welche  im  Winter  vom  Wasser  überschwemmt  wird  und  dem- 
nach den  Namen  birket  süs^/e  trägt.  Im  Norden  ist  diese  birke 
durch  eine  felsige  Anhöhe ,  welche  nur  auf  einer  kurzen  Strecke 
unterbrochen  ist ,  vom  toädi  fxk  getrennt.  —  Erkennbare  Bau- 
reste finden  sich  nur  auf  dem  schmalen  Kamme  und  den  beiden 
Abhängen  des  serdsch  von  der  Einsattelung  bis  etwa  100  Schritte 
ostwärts.  Es  sind  graue,  theilweise  gut  behauene  Steine  und 
kaum  den  Boden  überragende  Mauerreste,  meistens  aber  Cis- 
temen,  ganz  oder  theilweise  verschüttet.  In  zwei  oder  drei 
konnte  ich  hinabsteigen,  fand  aber  nichts  Erwahnenswerthes. 
Eine  grosse ,  aber  niedrige  natürliche  Höhle  hat  ihren  Eingang 
auf  dem  Nordabhange.  Ein  Loch  in  der  Felswand  giebt  jetzt 
Zugang  zu  einer  kleinen  anstossenden  Cisteme.  Eine  andere 
Öffnung,  allem  Anscheine  nach  ein  Grab,  ist  von  zwei  grossen 
Steinquadern  verschlossen.  Etwas  nach  Westen ,  gerade  in  der 
Einsattelung ,  sind  zwei  ganz  verschüttete  Höhlen  mit  offenbar 
künstlichem ,  etwa  treppenartigem ,  aber  ebenfalls  unter  Schutt, 
Erde  und  Gestrüpp  verstecktem  Eingange  bemerkbar.  Auf  dem 
Beste  dieser  östlichen  Sattelhälfte ,  die  im  ganzen  bis  an  die  öst- 
liche Umbiegung  über  200  Schritte  misst,  fand  ich  nur  eine  einzige 
grosse  Cisteme  an  der  Nordseite.  Eine  kurze  Strecke  weiter 
nach  Osten,  bevor  man  die  Anhöhe  des  merdsch  flk  hinaufsteigt, 
senkt  sich  die  ard  msije  in  nordöstlicher  Richtung  zum  tcädi  flk 

1)  So  meinte  ich  aussprechen  zu  hören.    Es  wird  wohl  ,^w\a>^^  iixuä 

2u  schreiben  sein,  iktthä  «a  mons  separatus  (De  Goeje,  Bibl.  Qeogr,  Arab. 
IV,  330;  vgl  DozY,  Suppl.  aux  Dict.  Ar.  II,  372.) 
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hinab,  so  dass  sich  eine  malerische  Aussicht  über  den  nördlichen 
(oder  genauer  nordwestlichen)  Theil  des  diesen  Wadi  schmücken- 
den Olivenwaldes  öflfnet.  Dieser  Ort  sollte  den  Namen  ^abbün 
tragen.  Eine  in  südweetlicher  Richtung  in  den  Wadi  hinein- 
springende Anhöhe  trennt  ihn  von  der  tiefer  und  östlicher  unter 
dem  Dorfe  liegenden  Hälfte  dieses  in  der  Gegend  einzigen 
Olivenhains. 

Ftk.  Einer  genaueren  Untersuchung  dieses  interessanten 
Dorfes  und  der  von  Schumacher  (S.  321  ff.)  verzeichneten  und 
theilweise  mitgetheilten  Inschriften  habe  ich  mich  aus  hier  nicht 
zu  erwähnenden  Umständen  enthalten  müssen.  Nur  eine  einzige 
Inschrift,  welche  ich  ausserhalb  des  Dorfes  am  Wege  nach  süsij'e^ 
am  Ende  einer  niedrigen  Mauer  bemerkt  hatte,  habe  ich  in  der 
Eile  beim  Mondlichte  abgeklatscht ,  weil  sie  von  einem  Forscher 
meines  Wissens  noch  nicht  erwähnt  war.  Es  würde  aber  sich 
der  Mühe  nicht  lohnen ,  sie  zu  reproduciren ;  denn  sie  ergiebt 
nur  die  gewöhnlichen  Formeln : 

»Im  Namen  des  barmherzigen  Gottes. 
Es  ist  kein  Gott  (ausser)  Allah. 
Muhammed  ist  der  Gesandte 
Gottes,  den  Gott  segne  und  beglücke«. 

In  der  zweiten  Linie  ist  Si  ausgelassen.  Der  Zug  am  Ende  mag 
ein  in  j*i>jii  vergessenes  alif  sein.  Ein  alif  im  Anfange  der 
vierten  Linie  ist  nicht  ersichtlich.  Der  Abklatsch  misst  98  bei 
64  cm.  Der  Stein  mag,  so  viel  ich  mich  erinnere,  ein  Säulen- 
fuss  gewesen  sein.  —  Von  einer  arabischen  Inschrift  über  der 
Thüre  der  mudüß  sollte  das  fehlende  Bruchstück  sich  in  einem 
weiter  westlich  gelegenen  Hause  gleichfalls  über  der  Thüre  be- 
finden. 
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Mukets.  Die  eine  der  von  Löytved  und  FkEi  (vgl.  Gildb- 
MBiSTER,  ZDPV.  XI,  40)  verschieden  gelesenen  Inschriften  lautet 
auch  in  meiner  Copie,  wie  bei  Löyt- 
ved: TAlOYANNIOVrAANYKt). 
Die  Lesart  Guerin's,  der  (a.  a.  O.  303) 
....  TAIANYIO  giebt,  ist  ent- 
schiedenunrichtig. Sein  Erklärungs- 
versuch PA  (tou)  AN  (vioü)  VI  (oii) 
möchte  doch  Beachtung  verdienen, 
lässt  aber  leider  I  das  räthselhafte  4> 
unberührt.  —  Auch  für  die  andere 
neuerdings  von  Gildemeister  be- 
sprochene Inschrift  aus  mukeis  be- 
stätigt meine  Copie  theilweise  die 
Löytved' sehe ,  mir  damals  unbe- 
kannte Transcription.  Nur  das  A 
von  acDpoc  ist  auch  hier  ein  kleines  A ,  offenbar  der  Rest  eines 
verstümmelten  A.  Das  zweite  x^^P^  habe  ich  nicht  gesehen. 
Vielleicht  ist  es  unter  der  Erde  versteckt,  denn  der  Säulenstumpf 
bildet  jetzt  den  untern  Theil  eines  Thürpfostens. 

El'hammi.  Hier  habe  ich  vorzüglich  der  südlichen  Quelle, 
welche  Dr.  Noetling  zu  untersuchen  verhindert  war  (vgl.  ZDPV. 
X,  71),  meine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  um  die  von  dem  wohl- 
verdienten Forscher  gelassene  Lücke  nach  Kräften  auszufüllen. 
Die  *arab  el-mucheibi ^  die  gerade  an  der  Furt,  südlich  vom  Jar- 
muk ,  ihre  Zelte  haben ,  waren  aber  wenig  bereit ,  mir  Hilfe  zu 
leisten.  Einstimmig  und  frech  erklärten  sie,  es  gebe  am  süd- 
lichen Ufer  keine  einzige  Quelle.  Erst  als  ich  dessen  ungeachtet 
den  Weg  zum  östlichen  Flussknie  eingeschlagen  und  schon  eine 
gute  Strecke  zurückgelegt  hatte,  gab  es  doch  einen,  den  es  ver- 
dross,  die  Gelegenheit  eines  Bacbschisch  so  vorübergehen  zu 
lassen.  Ich  würde  übrigens  den  Weg  ohne  seine  Führung  leicht 
gefunden  haben,  da  bei  Noetling  die  Lage  genau  angegeben  ist. 
Die  Quelle  trägt  den  Namen  ^Ain  Surajja,  dessen  Bedeutung  die 
Leute  nicht  kennen.  Meine  Frage,  was  Surajja  bedeute,  wurde 
mit  spöttischem  Gelächter  aufgenommen ;  es  war  der  Name  der 
Quelle  und  bedeutete  weiter  nichts«  Kann  hier  etwa  der  Name 
surajlfa  bei  Jä^üt  (ed.  Wüstenfbld  III,  89)  und  el-Bekri  (ed. 
Wüstenfeld,  703.  772),  eine  Ortschaft  »im  Syrischen  Ghora, 
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erhalten  sein?  Oder  wäre  vielleicht  *atn  es-surajja  zu  schreiben 
(Deminutiv  von  öLao,  »stehendes  und  verfaultes  Wasser«)?  Das 
teschdid  des  y  liess  man  jedenfalls  deutlich  hören.  —  Die  Quelle 
entspringt  nur  etwa  20  m  vom  Fluss  in  einem  ovalen  schmutzigen 
Becken  von  etwa  2  bei  IV2  ™>  das  von  einer  neuen,  aber  unan- 
sehnlichen Mauer  eingefasst  war.  Der  natürliche  Ausfluss  läuft 
etwa  10  m  weit  nach  Westen  und  biegt  sich  dann  zwischen 
Sümpfen  und  Dorn-  und  Oleandergestrüpp  nordwärts  zum  Jar- 
mük  hin ;  doch  wird  jetzt  der  grössere  Theil  des  Wassers  zum 
Gartenbau  benutzt.  Ein  Kanälchen  leitet  es  gleich  aus  dem 
Becken  ostwärts,  ein  zweites  bei  dem  erwähnten  westlichen  Bach- 
knie weiter  westwärts  ab.  Der  Raum  zwischen  der  Quelle  und 
dem  Flusse  war  mit  Kohl  und  IBohnen  bepflanzt ;  weiter  südlich 
und  etwas  höher  sah  ich  üppige  Tabackpflanzungen.  Beduinen- 
zelte nahm  ich  nicht  mehr  wahr. 

Die  leicht  bläuliche  Farbe  des  Wassers  ist  schon  von  Noet- 
LiNG  constatirt.  Die  Temperatur  war  32°  Celsius  bei  24,60 
Luftwärme.  Die  Beduinen  rühmen  das  Wasser  als  gutes  Trink- 
wasser, obgleich  der  Schwefelwasserstoffgehalt  bemerkbar  ist. 
Die  Analyse  der  von  mir  mitgenommenen  Wasserprobe ,  welche 
P.  Paul  Soulerin,  S.  J.,  Professor  der  Chemie  an  der  hiesigen 
St.-Joseplis-Universität,  gütigst  übernommen  hat,  ergab  auf  ein 
Liter  Wasser: 

Gesammtmasse  des  festen  Rückstandes:  0.9S    gr. 

Freier  Schwefelwasserstoff O.Ol      » 

Freie  Kohlensäure 0.015« 

Eisencarbonat 0.33     » 

Magnesiumcarbonat 0.10     » 

Calciumcarbonat 0.20      » 

Chlorkalium 0.07      » 

Chlomatrium 0.105    » 

Kiesel  [»Silicecf]  und  nicht  bestimmbare  Stoffe  0.175    » 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  Vermuthung  Nobt- 
LiNo's  in  Betreff  der  Temperatur  dieser  Quelle  die  Wirklichkeit 
genau  entspricht,  die  Summe  aber  der  gelösten  Bestandtheile 
seine  der  Analogie  der  nördlichen  Quellen  entnommene  Schätzung 
weit  überragt,  und  überhaupt  die  Composition  dieses  Wassers  von 
der  der  anderen,  unter  sich  so  gleichartigen,  Quellen  bedeutend 
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verschieden  ist.  Die  weitere  Verwerthung  dieser  Ziffern  muss 
ich  aber  den  Fachmännern  überlassen. 

Nabra,  Kerah,  Von  den  Bädern  bei  Tiberias  bis  an  den 
Ausfluss  des  Jordan  haben  meine  spärlichen  Noten  etwa  folgen- 
des. Ein  unbedeutender  Wadi  sollte  den  Namen  wadi  el-kmeb 
führen;  der  Berg  südlich  vom  Wadi  ist  der  dschebel  el-menära 
und  trägt  die  gleichnamige  chirbe ;  den  folgenden  ebenso  unan- 
sehnlichen Wadi  nennt  man  wieder  tcädi  €l'kmeb[\).  Weiter 
südlich  nimmt  der  Bergrücken  den  Namen  c&cäcS«/ a/-w/^)  an. 
Eine  gute  halbe  Stunde  von  Kerak  liegt  am  Wege  eine  namen- 
lose, aber  doch  unverkennbare  Chirbe,  die  ich  aber  nicht  weiter 
untersuchte.  Bald  folgt  ein  Meerbusen  mit  sehr  niedriger  Küste, 
einer  Ebene ,  welche  ich  auf  nicht  ganz  einen  Kilometer  Breite 
schätzte.  Auf  dem  Berge  westlich  liegt  hadls  ^]  mit  nur  6  oder  7 
bewohnten  Häusern.  Ein  Mann  aus  kadts  nennt  diese  Küsten- 
ebene melläha  und  den  Hügel ,  der  sie  bald  unterbricht,  nabra. 
Dieser  Hügel  hat  regelmässige  Abhänge  und  sieht  sogar  künst- 
lich aus.  Obgleich  ganz  mit  Gerste  bewachsen,  zeigt  er  bei 
jedem  Schritte  zerstreute  Baureste  aus  schwarzem  Basalt.  Nur 
am  Ostrande  bemerkte  ich  noch  an  mehreren  Stellen  die  Reste 
einer  ziemlich  breiten  Einfassungsmauer.  Es  ist  dies  zweifels- 
ohne der  Ort,  den  man  Guewn  (a.  a.  O.  275)  chirbet  el-melläha 
nannte. 

Der  Weg  von  Tiberias  geht  ganz  nahe  dem  See  am  Fusse 
des  Hügels  vorüber.  In  geringer  Entfernung  nach  Südosten 
liegen  die  bekannten  Ruinen  von  kerak.  Die  vielfach  unter- 
brochene Mauer ,  welche  sich  von  kerak  nach  Westen  und  dann 
nach  Norden  in  die  Ebene  erstreckt,  hat  an  einer  Stelle  eine 
Breite  bis  zu  acht  Schritten.  Die  am  meisten  auffallenden  Ruinen 
liegen  auf  dem  Hügel  an  der  Nordwestecke  der  vom  See,  vom 
Jordan  und  Jordanarm  gebildeten  Halbinsel.  Unter  den  bald 
von  Disteln  ,  bald  von  Gerste  überwachsenen  Trümmern  sprach 
mir  nur  ein  einziger  Säulenstumpf  von  Besserem  als  von  Bauem- 
hütten.  Weiter  südlich  bis  an  den  Jordanarm  begegnet  man 
stellenweise  älteren,  aber  weniger  erkennbaren  Bauresten. 

1)  Die  englische  Karte  hat  in  der  Nähe  eine  kaVat  el-ghül,  deren  Namen 
mit  dem  des  oben  genannten  Berges  doch  in  Verbindung  zu  stehen  scheint. 
Sollte  demnach  Verwechslung  zwischen  *ain  und  ghain  vorliegen?    G. 

2)  Die  englische  Survey  giebt  die  Namensform  kadtsch,    G. 
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Dieses  nabra  —  auf  der  englischen  Karte  als  sinn  en-nahraj 
von  Schwarz  (Das  h.  Land,  S.  141),  dessen  Namensformen  aber 
vielfach  ungenau  sind,  als  »Sinabri,  1^/4  Stunden  südlich  von 
Tiberiasff  verzeichnet» —  und  kerak^  ganz  in  der  Nähe  und  am  Jor- 
danausfluss ,  entsprechen  treffend  den  talmudischen  ^inabri  und 
Beth  Jerach,  die  vom  Babbi  Jehuda  bar  Simün  (vgl.  Neubauer 
a.  a.  O.  215)  zu  Einer  Stadt,  dem  alten  Kinnereth,  zusammen- 
gefasst  wurden^),  und  von  denen  letzteres  an  einer  Stelle  lag, 
wo  der  Jordan  anfing,  diesen  Namen  zu  tragen  (Neüb.  30  f.). 
Auch  es-sinnabri  von  Jäküt  (III,  419)  und  anderen  arabischen 
Schriftstellern  (vgl.  ZDPV.  II,  53.  Revue  Archeol.  t.  XXIX, 
369) ,  JD  gegenüber  dem  Abstieg  vonftk  und  3  Meilen  vonTiberias«, 
trifilt  hier  genau  zu.  Ebenso  »  Ginnabris«,  nach  Josephus  (B.  jud. 
IV.  8,  2)  im  Anfange  des  Ghör.  Schwierigkeit  macht  nur  die 
Stelle  III.  9,  7  des  letztgenannten  Werkes.  Vespasian  bei  seinem 
Zuge  von  Skythopolis  nach  Tiberias  lagert  xaxa  nva  otaftfiov 
euoüvoirrov  toT;  vswTeptCooat  (also  auf  dem  Berge ,  sagt  man,  und 
angesichts  Tiberias),  und  dieser  Ort  lag  nur  30  Stadien  von 
Tiberias  und  hatte  den  Namen  Sinnabris.  Auf  diese  Stelle  ge- 
stützt hat  man  denn  auch  öfters  Sinnabris  mit  kadls  oder  chirbet 
menära  identificirt  2) . 

In  Betreff'  des  Textes  von  Josbphus  ist  zu  bemerken : 

1 )  Auf  die  Distanzangabe  ist  hier  gar  kein  Gewicht  zu  legen ; 
diese  sind  bei  Josephus  bekanntlich  oft  ungenau  und  zwar  öfters, 
wie  noch  jetzt  sehr  allgemein  bei  den  Orientalen,  zu  gering. 

2)  Dass  Vespasian  auf  dem  Berge  lagerte,  meinen  wir  nicht 
nur  aus  dem  eüotivoTTTov,  sondern  auch  aus  der  weiteren  Erzählung 
folgern  zu  müssen.  Schickt  er  doch  später  (9,  8)  Trajanus  mit 
einiger  Reiterei  zum  Bergesgipfel  voraus  (irpoirsfiirei  irpo;  rr^v 
axpwpsiav),  um  die  Gesinnung  der  Tiberienser  zu  erforschen. 
Dieses  Vorausschicken  besagt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit, 
dass  sein  Weg  zur  Stadt  über  die  Berge  führte.  Aber  auch  eine 
Stelle  auf  dem  Berge  konnte  »  Sinnabris  heissen  «,  d.  h.  zum  Ge- 
biete dieser  Ortschaft  gehören.     Denn  der  Ausdruck  hat  offen- 

1)  Auffallend  ist  es,  dass  auch  nach  Gu^rin  (a.  a.  O.)  sein  »Kharbet  el 
Mellaha«  »devait  jadis  faire  partie  de  (Tarichde)«. 

2)  Gü^RiN  (a.  a.  O.  273  f.)  schwankt  zwischen  beiden  Ortschaften;  der 

Guide-Joanne  (1892)  hat  S.  456:   Kadfes sans  doute«,  setzt  aber  in  dw 

»Table  Alphab^tique«  S.  812  ein  Fragezeichen  hinzu. 
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bar  nur  diese  Bedeutung,  weil  die  Lagerstätte  der  drei  Legionen 
doch  nicht  innerhalb  des  bewohnten  Ortes ,  der  überdiess  wohl 
keine  grosse  Stadt  war,  zu  suchen  ist. 

3)  Mir  bleibt  es  weiter  sehr  fraglich  ob  die  vswTspCCovie;, 
denen  der  Ort  süaovoirro;  war,  die  Tiberienser  und  nicht  vielmehr 
die  Einwohner  von  Taricheae  seien.  Letzterer  Annahme  steht 
freilich  entgegen ,  dass  Josefuus  zuvor  die  Taricheaten  als  ab- 
gefallen, die  Tiberienser  aber  als  vswtepiCovTs;  bezeichnet  hat. 
Hingegen  heisst  es  bald  (10,  1),  dass  ttäv  to  vswTsptCov  sich  in 
Taricheae  zusammengesellte,  und  das  irpoirifiTret  Trpoc  tt^v  axpco- 
peiav  besagt  wohl ,  dass  nach  Tiberias  hin  ein  höherer  Gipfel  die 
Lagerstätte  überragte.  Die  30  Stadien  würden  etwa  auf  kadis 
führen  (vgl.  Spiess  a.  a.  O.  97).  Dass  aber  dieser  Ort  von 
Tiberias  nicht  sichtbar  ist,  meinen  wir  aus  Frei  folgern  zu 
müssen,  der  (a.  a.  O.  141  f.)  erst  in  chirbet  menara  den  höchsten 
Punkt  des  Plateaus  erreicht,  in  seiner  Schilderung  der  Aussicht 
von  diesem  Höhenpunkte  Tiberias  unerwähnt  lässt  und  erst  als 
er  »den  Bergsaum  noch  eine  kurze  Strecke  verfolgt«  hat,  Tiberias 
im  Gesichte,  aber  dann  auch  schon  »zu  Füssen«  hat. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  wir  Sinnabris  ohne 
Zwang  an  der  Stelle  lassen  können ,  an  welcher  noch  heute  der 
Name  haftet.  Die  Annahme ,  dass  es  —  etwa  wie  Sarepta  =  sar- 
fend —  im  Laufe  der  Zeiten  von  seiner  ursprünglichen  Lage  fort- 
gewandert wäre ,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  schon  der 
Talmud  es  in  gleichsam  unmittelbarer  Nähe  von  Beth  Jerach 
verzeichnet. 

Hierdurch  wird  weiter  die  Beweisführung  von  Spiess  be- 
leuchtet, der  (S.  98)  Vespasian  durch  die  Ebene  ziehen  und  dort 
nahe  bei  kerctk^)  lagern  lässt  und  schon  aus  dem  Umstände,  dass 
Taricheae  nicht  erwähnt  '^erde,  auf  die  nördliche  Lage  dieser 
Stadt  zu  schliessen  bereit  erscheint.  Die  Antwort  ist :  Vespasian 
zog  nicht  durch  die  Ebene  und  lagerte  nicht  so  nahe  bei  kerak^ 
dass  Taricheae,  wenn  dort  gelegen,  nothwendig  erwähnt  werden 

1}  ».  .  .  nach  der  obigen  Annahme  nahe  bei  Taricheae«.  Über  den  Weg 
sagt  er  ausdrücklich  nur  dieses:  »Die  natürliche  Strasse  führte  dabei  sicher 
nicht  über  die  westlichen,  zum  Theil  schroflFen  Höhen,  sondern  im  Thale  des 
Jordan  aufwärts  und  am  Westufer  des  Sees  hin«.  Dieses  ist  allerdings  richtig, 
allein  dass  Vespasian  »die  natürliche  Strasse«  genommen  (wie  Spiess  voraus- 
setzt), ist  mit  der  Erzählung  des  Josephus  unvereinbar. 
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musste,  und  die  Taricheaten  werden  dessen  ungeachtet  wirklich 
erwähnt.  Denn  die  Meinung ,  dass  die  vscDTspiCovxs;  die  Tibe- 
rienser  seien ,  ist  für  Spiess  auch  aus  diesem  Grunde  unhaltbar, 
dass  »am  Westufer  des  Sees«  weder  nahe  bei  kerak  noch  auf 
30  Stadien  von  Tiberias  eine  Stelle  aufzuweisen  ist,  die  den 
Tiberiensern  —  selbst  wenn  man  den  Herodesberg  zur  Stadt 
rechnet  —  aüoiivoirTo;  oder  schlechterdings  nur  sichtbar  sei.  Denn 
der  Küste  entlang  ist  die  Aussicht  von  Tiberias  nach  Süden  sehr 
beschränkt. 

Das  hier  über  Sinnabris  (und  Beth  Jerach)  Gesagte  bahnt 
endlich  den  Weg  zur  weitem  Behandlung  der  Taricheaefrage. 
Für  die  südliche  Lage  von  Taricheae  können  wir  dem- 
nach geltend  machen : 

1 )  Dass  mit  den  vscorep  (Covrs;  schwerlich  die  Tiberienser,  dann 
aber  die  Einwohner  von  Taricheae  gemeint  sind. 

2)  Den  Zug  Vespasians  über  die  Höhen.  Wenn  der  Feld- 
herr diesen  Weg  der  »natürlichen  Strasse«  vorzieht,  so  leuchtet 
dafür  nur  dieser  Grund  ein,  dass  er  sich  bei  seinem  Zuge  nach 
Tiberias  nicht  einem  Ausfalle  der  Taricheaten  aussetzen  wollte. 
Dass  nämlich  ein  Ausfall  zu  befürchten  war,  geht  aus  10,  1  her- 
vor, wo  ein  solcher  gleich  bei  der  ersten  Annäherung  der  Römer 
stattfindet.  Und  jetzt  hätte  ein  solches  Treflfen  dem  Vespasian 
wenigstens  Zeitverlust  verursacht,  was  bei  dem  bekannten  Sach- 
verhalt in  Tiberias  gewiss  zu  vermeiden  war. 

3)  Auch  könnte  hier  die  oben  (S.  2 1 7  f .)  verzeichnete  Meinung, 
dass  die  Lagerstätte  Vespasians  in  Emmaus  (IV.  1,  3)  mit  der 
III.  10,  1  zwischen  Tiberias  und  Taricheae  angesetzten  identisch 
sei ,  in  Betracht  kommen.  Ganz  gewiss  ist  dieses  aber  nicht, 
weil  nach  HL  10,  10  und  IV.  1,  10  zwischen  den  Begebenheiten, 
auf  welche  die  Stellen  sich  beziehen ,  ein  Zeitraum  von  wenig- 
stens 19  oder  20  Tagen  liegt. 

4)  Es  liesse  sich  hier  auch  die  Stelle  II.  20,  6  verwerthen, 
wo  Taricheae  zwischen  Itabyrion  und  Tiberias  genannt  wird,  — 
und  ebenso  Leben  des  Josephus  37,  wo  der  Schriftsteller  offen- 
bar von  Süden  nach  Norden  vorgehend,  die  von  ihm  in  Unter- 
galiläa befestigten  Ortschaften  also  aufzählt:  »die  Städte  Tari- 
cheae, Tiberias,  Sepphoris ;  von  den  Dörfern  :  die  Arbelahöhle, 
Bersabes,  Seiamis,  Jotapata  ...... 

Im  Besonderen  sprechen  für  kerak  folgende  Gründe: 
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1)  Das  Zeogniss  Ton  Pliniüs,  der  (Naturgesch.  V,  15,  2) 
Taricheae  nicht  nur  südlich  von  Tiberias,  sondern  aiisdrücklich 
südlich  vom  See  setzt. 

2)  Der  Namensanklang,  den  auch  Spiess  (S.97)  anerkennt; 
wenn  nicht  der  von  Kir  Jerach  mit  kerak  >) ,  so  doch  gewiss  der 
von  Beth  Jerach  mit  Taricheae ;  denn  dieser  talmudische  Name 
weist  die  drei  Konsonanten  des  griechischen  genau  in  gleicher 
Ordnung  auf. 

3]  Die  beträchtliche  Ausdehnung  der  Ruinen  \gvl  herak, 
(Vgl.  GüERiN  a.  a,  O.  275  f.).  Es  liesse  sich  nämlich  schwer 
verstehen ,  dass  diese  einer  Ortschaft  angehören  sollten ,  welche 
bei  JosEPuus  niemals  erwähnt  würde ,  um  so  weniger  als  ihre 
centrale  Lage  zwischen  der  Ost-  und  Westküste  (vgl.  Spiess  96} 
und  ihre  natürlich  befestigte  Lage  auf  einer  Halbinsel  (vgl.  Frei 
141)  sie  besonders  dazu  geeignet  machten,  um  in  der  Verthei- 
digung  Galiläa' 6  durch  Josepuus  eine  Rolle  zu  spielen. 

4)  Im  B.  jud.  IIL  10,  1  vernimmt  Yespasian  (axoucov), 
der  bekanntlich  zwischen  Tiberias  und  Taricheae  lagerte ,  dass 
eine  grosse  feindliche  Menge  »in  der  Ebene  vor  der  Stadt«  (iv  Tcj> 
TTpo  T^c  ?:oXsü>;  TwsSffi))  versammelt  ist.  läne  ziemliche  Breite  dieser 
Ebene  ist  daraus  zu  folgern ,  dass  die  Schlachtlinie  dieses  zahl- 
reichen Heeres  (oTrepoYxov  ....  itXtjÖov  UL  10,  2)  sich  nicht  über 
die  ganze  Breite  der  Ebene  ausgedehnt  zu  haben  scheint  (sU 
ooov  itreip^ov  ot  icoXijitoi  to  Twcßfov  IIL  10,  3).  Wäre,  wie  Spiess 
meint,  medschdel  imd  die  Gennesarebene  gemeint,  so  hätte  die 
Ebene  vom  Standpunkte  Vespasians  gerade  hinter  der  Stadt  ge- 
legen^) .   Südlich  von  Tiberias  aber  stimmt  der  Anfang  des  Ghör 

1)  Diese  Konjektur  Nbubaüer's  (a.  a.  O.  216),  welche  erst  Bet  Jeral>  in 
l^ir  Jerah  umwandelt  und  weiter  den  Übergang  von  Xc  in  A;  und  von  h  in  k 
voraussetzt,  um  kerak  hervorzubringen,  ist  wohl  nicht  wührscheinlich.  Das 
chaldäisch- talmudische  kerak  (Stadt,  Feste)  sollte  zur  Erklärung  des  modernen 
Kamens  genügen.  Es  verdient  Beachtung ;  dass  gerade  dieses  AVort  in  einer 
dunkeln  Talmudsteile  (bei  Neub.  S.  214)  — wenn  auch  nach  Neubaver  ap- 
pellativisch: »la  ville  principale« -^  sieh  auf  eine  mit  Sinnabri  und  Beth- 
Jerach  verbundene  oder  vielleicht  identische  Örtlichkeit  bezieht. 

2]  Nach  FuRRER  (a.  a.  S.  57)  ist  diese  Ebene  »sieht  etwa  die  Jordan- 
ebene,  welche  Josephus  ab  Grossebene  ({a^  zeobv)  kennsetchnet«.  SoU 
denn  jedesmal,  wenn  man  von  einer  Ebene  spricht,  nothwendig  ihi:  Name  ge- 
nannt weiden?  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  schliessen:  Nicht  etwa 
die  Ebene  el-ghuicer,  welche  Josephüs  als  die  Gennesarebene  bezeichnet 
Ztachr.  d.  Pal.-Ver.  XI.  17 
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westlich  von  kerak  vortrefflich  mit  der  Beschreibung  des  Josephus 
überein.  Dort  ist  die  Ebene  am  breitesten,  und  zugleich  erklärt 
der  nabra-Hngel  mit  dem  westwärts  zum  Beige  sich  hinstrecken- 
den Höhenzuge,  wie  das  feindliche  Heer  dem  Vespasian  unsicht- 
bar war,  so  dass  er  dessen  Anwesenheit  vernehmen  musste^). 
Gegen  kerak  —  es  muss  aber  wiederholt  werden :  nicht  gegen 
die  Lage  südlich  von  Tiberias  —  sprechen  mehr  oder  weniger  be- 
stimmt die  Angaben,  dass  Taricheae  »ebenso  wie  Tiberias  vom  Ge- 
birge überragt  wird  ff  (wsirep  r^  Tißspia;  u^copsio^  009a  IH.  10,  1),  und 
dass  die  römischen  Bogenschützen  »den  Berg  gegenüber  der  Stadt 
besetzten,  um  dieVertheidiger  derMauemabzuwehren«  (avs(pYetv), 
und  wirklich  die  Feinde,  »welche  dort  den  Ihrigen  zu  Hülfe  zu 
kommen  sich  bestrebten,  zurückhielten a  (tou;  taurg  icEtpwpiivouc 
ixßo7|8isTv  irepiiojrov  III.  10,  3).  —  Der  Ausdruck  uirci>psio;  oo^a 
sieht  aber  sehr  elastisch  aus ,  und  Yergleichungen  wie  Soirsp  tj 
Tißspia;  sind  der  Natur  der  Sache  gemäss  wohl  nicht  mit  mathe- 
matischer Genauigkeit  zu  fassen.  Nur  das  Manöver  der  Bogen- 
schützen macht  einige  Schwierigkeit  Dass  sie  aber  »die  Yer- 
theidiger  auf  der  Stadtmauer  mit  Pfeilschüssen  erreichten«  (Füh- 
rer a.  a.  O.  57),  oder  dass  Titus  sogar  »die  Stadt durch 

seine  Schützen  beschiessen«  Hess  (Ebbhs  und  Guthe,  a.  a.  O.  I, 
501),  wird  von  JosEPHus  nicht  gesagt^  dass  sie  »die  Besatzung  der 
Mauer  beschäftigen«  sollten  (Spiess,  a.  a.  O.  9S),  kommt  der 
Wahrheit  näher.  Wenn  wir  annehmen,  dass  sie  die  Besatzung, 
welche  sonst  etwa  einen  Ausfall  wagen  und  der  römischen  Reiterei 
in  den  Rücken  fallen  möchte,  hiervon  zurückhielten,  haben  wir 
alles ,  was  Josepiius  aussagt.  Gerade  um  einer  solchen  aller-* 
dings  von  der  feindlichen  Übermacht  zu  befürchtenden  Ein- 
schUessung  vorzubeugen,  wird  wohl  Titus  seine  1000  Reiter  über 
die  ganze  Breite  der  feindlichen  Schlachtlinie  ausgedehnt  haben 
(III.  10,  3).  Nach  dieser  Anschauung  brauchten  die  Schützen 
nur  den  Rücken  der  römischen  Reiterei  zu  bestreichen.  Und 
wenn  sie  diese  Schlachtlinie  bei  ihrer  Position  auf  dem  Berge 
auch  nur  theilweise  bestrichen,  mochte  doch  sogar  ihre  blosse  An- 

1}  Wer  das  Lager  Vetpanans  in  Eminaus  (el-hammäm)  ansetzt,  bedarf 
freilich  dieser  letzteren  Erklärung  nicht  und  könnte  im  Oegentheil  etwa  aus 
der  Wahl  dieses  Lagerortes  schliessen,  dass  Taricheae  nicht  in  so  grotter  Ent- 
fernung zu  suchen  tei.  [Über  Emmaus  ss  el'hammäm  Tgl.  meine  Anmerkung 
1)8.215.        G.J 
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Wesenheit  und  die  Aussicht,  dass  sie  nöthigenfklls  jeden  Augen^ 
blick  in  die  Ebene  vorrücken  konnten,  genügen,  um  die  Be- 
satzung von  einem  Ausfalle  zurückzuhalten.  Man  könnte  viel- 
leicht aus  dem  irsipio^iivou;  folgern,  dass  ein  Ausfall  wirklich 
stattgefunden  oder  wenigs^tens  begonnen  habe:  allein  auch  ein 
wirkliches  Entgegenrücken  der  Bogenschützen  ist  von  Josephus, 
obgleich  nicht  erwähnt ,  doch  nicht  positiv  ausgeschlossen.  Es 
ist  endlich  nicht  völlig  unannehmbar,  dass  der  von  Josephus  er- 
wähnte Berg  der  waJra-Hügel  selbst  ist.  In  diesem  Falle  wäre 
der  Ausdruck  allerdings  ungenau  und  überdiess  schwerlich  ein 
Grund  anzugeben,  wesshalb  Sinnabris  nicht  erwähnt  ist;  man 
müsste  denn  annehmen,  dass  damals  das  bewohnte  Dorf  den 
Hügel  nicht  umfasste.  Beachtung  verdient  aber,  dass  hier  nur 
von  einem  Berge  »gegenüber  der  Stadt«,  nicht  etwa  wie  IV,  1,  3 
von  einem  opo?  oTrepxeijxsvov  die  Rede  ist '). 

Gewagt  bleibt  es  jedenfalls,  auf  Grund  dieser  einzigen 
dunkeln  Stelle,  auch  wenn  man  noch  die  precären  30  Stadien 2) 
hinzunähme,  die  Lage  von  Taricheae  weiter  nach  Norden ,  etwa 
nach  der  oben  erwähnten  namenlosen  Trümmerstelle  fortzurücken 
—  und  entschieden  unhaltbar  scheint  es ,  mit  dieser  schwachen 
Stütze  all  die  oben  angeführten  Beweise  mit  Einschluss  des  aus- 
drücklichen Zeugnisses  von  Plinius  beseitigen  und  so  die  medsch" 
del-Hypothese  aufrecht  erhalten  zu  wollen.  Es  wird  demnach 
am  läthlichsten  sein,  bis  bessere  Gegenbeweise  vorgeführt  werden» 
uns  mit  der  Mehrzahl  der  bisherigen  Forscher  (vgl.  Spiess  S.  95) 
an  kerak  zu  halten. 

Gerne  möchten  wir,  um  mit  Spiess  (S.  99)  zu  reden,  »in  der 
vorstehenden  Ausfuhrung  einen  neuen  Beweis  dafür  et  erblicken, 
»dass  in  vielen  Fällen  die  genaue  Erwägung  der  Angaben  des 

1)  Man  möchte  vielleicht  gegen  kerak  noch  einwenden ,  dass  Josephus 
(B.  jud.  IV.  8,  2)  bei  dieser  Annahme  nicht  Sinnahris,  sondern  vielmehr  das 
bedeutendere  Taricheae  als  die  Nordgrenze  des  Ohor  hätte  angeben  müssen. 
Zur  Antwort  wird  aber  genügen ,  dass  Taricheae ,  ehe  es  von  Josephus  be- 
festigt wurde,  nur  für  ein  Dorf  galt  (Leben  74;  TgL  Ftrrer  8.56,  Spiess 
S.  96),  und  dass  die  Ebene  wirklich  an  kerak  vorüber  bis  an  den  ;ia6ra-Hügel 
reicht. 

2)  Einzig  auf  Orund  dieser  30  Stadien  findet  Spiess  (S.  97)  das  hoch  auf 
dem  Berge  liegende  kadU  »immer  annehmbarer«  als  kerak;  bei  Sinnabris 
(S.9SJ  machen  ihm  die  30  Stadien  keine  Schwierigkeit,  werden  wenigstens 
nicht  als  eine  solche  erwähnt. 
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JosEPUts,  zusammengehalten  mit  den  topographischen  For- 
schungen, ein  sicheres  Resultat  ergiebt,  und  dass  gar  manche 
vielverhandelte  Differenz  nur  darin  ihren  Ursprung  hat.  dass  man 
JosEPHUs  nicht  genügend  berücksichtigte  a.  Wir  müssen  aber 
dieses  Urtheil  den  Lesern  überlassen  und  die  Sachkundigen 
freundlich  bitten,  die  hier  vorgeführten  Anschauungen,  wenn 
verfehlt  berichtigen,  wenn  stichhaltig,  weiterführen  zu  wollen. 
Soviel  ist  aber  gewiss,  dass  nur  auf  dem  von  Spiess  verzeichneten 
Wege  in  dieser  und  vielen  ähnlichen  Fragen  ein  »sicheres  Re- 
sultat« zu  erreichen  ist,  und  dass  wir  für  die  alte  Topographie 
des  hl.  Landes  in  Josefhus  eine  vielbenutzte,  aber  noch  bei 
weitem  nicht  erschöpfte  Fundgrube  besitzen. 

Beirut.  St.  Josephs-Universität,  23.  Juni  18SS. 
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Die  Stephanskirche  der  Kaiserin  Endokia 
bei  Jernsalem, 

Von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 
(Hlertu  Tafel  ni). 


Dass  die  Kirche,  Welche  die  Kaiserin  Eudokia,  Gemahlin 
Theodosius'  II.  (408 — 450  nach  Chr.),  zu  Ehren  des  ersten  Mär- 
tyrers Stephanus  erhauen  Hess  und  in  der  sie  selbst  beigesetzt 
wurde,  ausserhalb  der  Stadt  Jerusalem  und  zwar  im  N.  derselben 
gelegen  hat,  ist  längst  bekannt  ^j .  Diese  Kirche  wurde  schon  früh 
durch  die  Sarazenen  zerstört  ^) ,  und  bis  in  die  neueste  Zeit  war 
man  über  die  genaue  Lage  derselben  im  Unklaren,  obwohl  von 
Zeit  zu  Zeit  Anzeichen  auftauchten ,  die  zu  der  Hoffnung ,  dass 
man  eines  Tages  ihre  Stelle  wiederfinden  würde ,  Anlass  gaben. 

Vor  zehn  Jahren  wollte  ein  Privatmann  auf  seinem  Grund- 
stück vor  dem  Damaskusthore  bauen.  Dasselbe  liegt  ein  wenig 
westlich  von  dem  Wege,  der  von  dem  genannten  Thore  aus 
nordwärts  zu  den  sogenannten  Königsgräbem  und  weiter  nach 
Näbulus  fuhrt,  und  auf  einer  Linie,  die  von  dem  Hügel  der 
Jeremiasgrotte  westwärts  zu  der  an  der  anderen  Seite  des  Weges 
liegenden  kleineren  Höhe  zu  ziehen  ist.  Als  er  mit  dem  Graben 
einer  Cisteme  begann ,  stiess  er  auf  alte  (ursprünglich  jüdische) 
in  den  Felsen  gehauene  Gräber,  die  mit  Todtengebeinen  an- 
gefüllt waren ,  und  fand  in  der  grössten  Grabkammer ,  die  sonst 
ziemlich  leer  war,  einien  sehr  grossen  steinernen  Kasten.  Der 
Deckel  war  abgehoben  nnd  etwas  zerbrochen ,  der  Kasten  selbst 
enthielt  nichts;  offenbar  war  das  Grab  schon  in  einer  früheren 

1)  Vgl.  ToBLER,  Topographie  von  Jerusalem  II,  183  ff. 

2)  Vgl.  die  genaueren  Erörterungen  datQber  von  Frei  und  von  KiESS 
in  ZDPV.  VIII,  50  ff.  und  162  ff.        G. 
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Zeit  beraubt  worden.  Einige  glaubten  damals,  dass  dieser 
Kasten  einst  den  Sarg  der  Eudokia ,  möge  er  nun  aus  Holz  oder 
aus  einem  anderen  Material  bestanden  haben,  geborgen  habe. 
An  dem  Kasten  selbst  befand  sich  keine  Inschrift  oder  irgend  ein 
anderes  Zeichen ,  aus  dem  man  sichere  Schlüsse  auf  seine  ur- 
sprüngliche Bestimmung  hätte  ziehen  können.  Die  Thür  zur 
Grabkammer  war  viel  zu  klein ,  als  dass  der  Kasten  durch  sie 
hätte  hineingebracht  werden  können.  Jedoch  zeigte  sich  in  der 
Felsdecke  der  Kammer  eine  grosse  zugeschüttete  Öffnung,  die 
der  Eigenthümer  dadurch  frei  legte,  dass  er  den  Schutt  weg- 
räumte, der  sie  in  einer  Lage  von  3,50  m  bedeckte.  Um  den 
Kasten  heraufzuschaffen ,  wurde  er  in  einen  hölzernen  Kahmen 
gefasst  und  starke  Seile  an  diesen  gebunden ,  die  ihrerseits  über 
Flaschenzüge  und  Maschinen  liefen,  die  man  oben  an  Ölbäumen 
und  anderen  festen  Gegenständen  befestigt  hatte  und  durch  eine 
grosse  Anzahl  von  Menschen  in  Bewegung  setzen  liess.  Der 
Kasten  war  aber  durch  die  Feuchtigkeit,  der  er  in  seiner  dunkeln 
Kammer  lange  Zeit  ausgesetzt  gewesen  war,  so  mürbe  geworden, 
dass  er  zerbrach,  ehe  er  oben  angekommen  war«  Der  Eigen- 
thümer zerlegte  ihn  nun  in  Platten ,  die  er  bei  dem  Bau  seines 
Hauses  verwandte.  So  ist  dieses  alte  Werk  unwiederbringlich 
verloren  gegangen.  Hätte  man  dasselbe  an  seinem  Orte  gelassen, 
jso  hätte  es  wohl  als  eine  ehrwürdige  Reliquie  noch  einige  Jahr- 
hunderte überdauert. 

Wenig  westlich  von  dieser  Stelle  ist  der  kleine  Felsenhügel, 
in  dem  Einige  die  Stätte  Golgotha  entdeckt  haben  wollen.  In 
neuester  Zeit  glaubt  z.  B.  Capt.  Conder  in  einer  Gruppe  alter 
jüdischer  Felsengräber  an  dem  östlichen  Abhang  dieses  Hügels 
das  Grab  Christi  wiedergefunden  zu  haben.  Der  Hügel  ist 
niedrig  und  von  runder  Gestalt.  Auf  seiner  ebenen  Oberfläche 
stehen  mehrere  Ölbäume.  An  der  Ostseite  sind  einige  Felsen- 
gräber und  Cistemen,  im  Westen  erhebt  sich  ein  hoher  Fels- 
höcker ,  auf  dem  in  den  letzten  Jahren  ein  Haus  erbaut  worden 
ist.  Als  vor  demselben  ein  unteres  Stockwerk  angebracht  werden 
sollte,  fand  man  beim  Graben  der  Fundamente  in  der  Erdschicht 
allerlei  schöne  Architektur)»tücke  von  Säulen,  besonders  aber 
Steine  von  einem  Kranzgesimse ^j.     Viele  glaubten,  dass  die 

1)  Vgl.  ZDPV.  II,  102  ff.  Neue  Funde  im  Norden  von  Jerusalem.  Von 
C.  Schick. 
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Reste  Ton  der  alten  Stephanskirelie  hemihrten,  und  nahmen 
desshalb  an,  dass  dieselbe  hier  geetanden  habe.  Jedoch  deuteten 
die  Funde  weniger  auf  eine  Kirche,  mehr  auf  ein  Profan- 
gebäude  hin. 

Einige  Jahre  vorher  (1875)  hatte  man  östlieh  von  dieser 
Stiltte  und  eben&lls  östlich  von  dem  nach  Näbulus  führenden 
Wege  die  Grundmauern  und  ein%e  Krippen  der  lasneriec  (Esel- 
ställe) des  Mitidalters  gefunden.  Auch  diese  Entdeckung  schien 
die  Annahme  zu  bestätigen,  dass  die  Btephanskirche  in  der  Nähe 
des  Hügels  der  Jeremiasgrotte ,  aber  dodi  etwas  nördlicher  als 
dieser  zu  suchen  sei. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  befand  sich  an  der  Ostsette  des  nach 
Näbulus  führenden  Weges,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  demDamas- 
kusthore  tmd  den  Königsgrabem  einer  der  sogenannten  grossen 
Aschenhügel.  Ein  französischer  Senator  hatte  bereits  vor  mehr 
als  25  Jahren  einen  Grraben  über  den  Rücken  desselben  ziehen 
lassen,  um  zu  sehen,  ob  sich  Mauerwerk  darunter  befinde,  jedoch 
nur  Schutt  gefunden.  Er  hatte  nicht  tief  genug  graben  lassen, 
wie  sich  später  herausgestellt  hat.  Freilich  li^  der  Schutt  dort 
stellenweise  höher  als  4  m.  Einem  griechischen  Schuhmacher 
war  die  gelegentliche  Entdeckung  dessen,  was  der  fcanzösisehe 
Senator .  gesucht  hatte ,  vorbehalten.  Jener  kaufte  vor  etwa 
10  Jahren  einen  Theil  des  erwähnten  Hügels,  um  sich  eine 
kleine  Wohnung  darauf  zu  erbauen.  In  der  Nähe  des  Weges 
fand  er  bald  altes  Mauerwerk ,  auf  dem  er  in  sehr  einfacher  und 
billiger  Weise  ein  Zimmer  errichtete.  Da  sich  dieses  nicht  als 
dauerhaft  erwies  und  er  ausserdem  eine  Cisteme  nöthig  hatte, 
so  grub  er  weiter,  um  einen  passenden  Haugrund  zu  gewinnen, 
und  fand  zunächst  die  Reste  einer  kleinen  Kirche,  später  mehrere 
Cistemen  und  andere  bedeutsame  Dinge.  Auf  diese  Überreste 
einer  Kirche,  die  vielfach  beschrieben  imd  mit  der  Stephans- 
kirche in  Beziehung  gesetzt  wurden,  beziehen  sich  die  Aufsätze 
von  Pfeirrer  Frbi  und  Dr.  von  Bibss  in  unserer  Zeitschrift  <;. 
Eine  griechische  Inschrift,  die  in  der  Nähe  des  Eingangs  am 
Boden  vorgefunden  wurde,  konnte  nicht  recht  gedeutet  werden, 
da  sie  beschädigt  war ;  sie  gab  daher,  keinen  Aufschluss  über  2^it 
und  Bestimmimg  des  Gebäudes.  Viele  Anzeichen  wiesen  auf 
die  Zeit  der  Kreuzfahrer.     Doch  musste  die  Frage  offen  bleiben. 

1)  S.  ZDPV.  Mll,  50  ff.  und  162  ff. 
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Bald  darauf  wurde  der  Grund  und  Bod^i  mit  Allem,  was  er 
trug,  in  einer  für  den  Sobulunadber  sehr  vortkeilhaften  Weise 
von  katholischer  Seite  angekauft,  auch  noch  angrenzendes  Ge- 
biet erworben  und  die  Abräumung  fortgesetzt.  Das  Ganze  ging 
dann  in  die  Verwaltung  der  Dominikaner  über.  Sie  schafiFten 
den  Schutt  fort,  errichteten  einige  Neubauten  und  fingen  an,  das 
Grundstück  mit  einer  Mauer  zu  umschliessen. 

Was  durch  die  Arbeiten  der  Dominikaner  aufgedeckt  wurde, 
ist  theils  in  englischen ,  tixeih  in  deutschen  Beriditen  schon  be- 
kannt gemacht  worden.  Die  alten  Felsengräber,  die  sich  an  dem 
zur  Jeremiasgrotte  hinaufführenden  Wege  befinden ,  habe  ich  in 
unserer  Zeitschrift  unter  dem  30.  September  1885  beschrieben  ^). 
Ausserdem  kamen  Stücke  von  Säulenschäften  ^  die  zum  Theil 
eine  stounenswerthe  Dicke  hatten,  zu  Tage,  sowie  Basen,  Kapi- 
tale, Mosaiken,  versduedenes  Mauerwerk,  Cistemen  u.  s.  w. 
Der  Felsen  wies  Spuren  von  Bearbeitungen  auf,  darunter  einge- 
hauene Kanäle.  Unter  diesen  fiel  mir  ein  im  rechten  Winkel 
sich  biegender  auf,  der  ganz  die  Breite  und  die  Art  desjenigen 
hatte,  wdcher  innerhalb  der  Stadt  von  der  NW.-}Ecke  des 
Tempels ,  der  Stätte  der  alten  Antonia ,  in  nördlicher  Richtung 
bis  zur  Stadtmauer  geht,  sich  noch  ausserhalb  derselben  fort- 
setzt  und  im  Jahre  1870  unter  meiner  Leitung  von  der  Muni- 
cipalität  gereinigt  wurde.  Ofienbar  diente  dieser  Kanal  dazu, 
den  Tempelplatz  und  zugleich  die  Stadt  von  N.  her  mit  Wasser 
zu  versorgen,  wie  von  S.  her  der  mit  den  salomonischen  Teichen 
in  Verbindung  stehende  Kanal  Wasser  zuführt  Die  Frage,  von 
wo  im  N.  der  Kanal  sein  Wasser  erhalten  habe,  war  nicht  leicht 
zu  beantworten.  Die  Einen  meinteu,  nur  das  in  den  obersten  An^ 
fangen  des  Kidrontbiles ,  in  einem  dottig^i  Teich  sich  ansam- 
melnde Wasser  sei  durch  diese  Leitung  in  die  Stadt  geföhrt 
worden.  Andere  wollten  den  Kanal  mit  den  Quellen  bei  Nebi 
Samwil,  noch  Andere  mit  der  Quelle  bei  el-Bire  in  Verbindung 
bringen«.  Leteteres  erscheint  von  vornherein  wohl  als  möglich, 
da  el-Bxre  und  seine  Quelle  viel  höher  als  Jerusalem  liegt.  Da 
ich  schon  lange  Zeit  mich  bestrebt  hatte,  diese  Frage  aufzuklären, 
so  suchte  ich  sofort  die  Möndie  dazu  zu  bewegen,  dass  sie  ent- 
weder selbst  deo  erwähnten  Kanal  ausräumen  oder  wenigstens 

1,  Vgl.  ZDPV.  IX,  S.  74ff. 
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mit  gestatten  möchten,  dieses  mi  thun.  Nach  jahrelangen  Unter- 
handluagenL  stdiUen  mir  die  Dominikaner  da»  Letztere  endlich 
frei,  so  dasa  ich  im  Frühling  dieses  Jahres  die  Arbeit  mit  grossen 
Hoffnangen  beginnen  konnte.  Als  ich  nach  einigen  Tagen  das 
Niveau  des  Kanalbodens  festatdlen  und  mit  dem  des  Stadtkanak 
vergleichen  konnte,  befremdete  mich  in  hohem  Grade,  dass  sich 
ein  grosser  Untersdned  in  der  Höhenlage  herausstellte.  Ich  fing 
daher  an  zu  zweiCeln,  ob  dies  ein  von  el-Bire  herkommender 
Kanal  sein  könnte.  Zuerst  verfolgte  ich  einen  nördlichen  Lauf 
von  etwa  lim  Länge,  dann  bog  der  Kanal  för  eine  Strecke  von 
8  m  im  rediten  Winkel  nadi  Osten  um,  darauf  ergab  sioh  wieder 
eine  rechtwinkelige  Biegung  nach  Süden !  Ich  überzeugte  mich 
schliesslich,  dass  ich  es  gar  nicht  mit  einem  Wasserkanal  zu 
thun  hatte,  sondern  mit  einer  senkrecht  in  den  Felsen  ein- 
gehauenen Rinne,  die  über  8  m  tief  und  0,65  m  breit  war  und 
ein  massives  Felsviereck  einschloss,  dessen  Wände  8  m  hoch 
waren.     Seine  Länge  betrug  12  m,  seine  Breite  7,50  m. 

Wozu  dieser  Einschnitt  gedient  hatte,  blieb  mir  vorläufig  ein 
RäthseL  Er  war  mit  Steinen  und  Erde  in  der  Art  angefüllt,  dass 
man  nur  auf  eine  absichtliche,  nicht  etwa  auf  eine  zufällige  oder 
gelegentliche  Zuschüttung  schliessen  konnte.  Die  Oberfläche 
des  Felsens,  der  ganze  Platz,  auf  dem  ich  gearbeitet  hatte,  war 
von  einer  mehr  als  4  m  starken  Schuttlage  bedeckt,  die  für  meüle 
Untersuchungen  sehr  unbequem  gewesen  war.  Bei  dem  Funkt  1 
des  Planes  (s.  Tafel  III),  wo  der  Einschnitt  durch  die  Mönche 
etwas  blossgelegt  war,  hatte  ich  die  Arbeiten  begonnen,  in  nörd- 
licher Richtung  fortgesetzt,  dann  die  Schachte  2  und  3  gegraben, 
lun  durch  die  Sohuttmengen  weniger  gehindert  zu  sein ,  und  bei 
4  geendigt.  Die  Mönche  gestatteten  mir  nicht  weiter  zu  graben; 
sie  erklärten  mir,  sie  hätten  mir  wohl  die  Erlaubniss  gegeben, 
einen  Kanal  auszuleeren ;  da  sich  die  Sache  aber  als  etwas  ganz 
Anderes  herausstdle ,  so  möchten  sie  selbst  die  Untersuchungen 
fortsetzen.  Das  Verlangen  war  mir  sdbon  in  Anbetracht  der 
Kosten  nicht  unangenehm  und  veranlasste  mich  Um  sa  weniger 
zum  Widerstreben,  als  die  Dominikaner  mir  versprachen ,  mich 
von  Allem,  was  sie  finden  wikrden,  in  Kenntniss  zu  setzen. 

Nachdem  der  Schutt  bei  4  nach  S.  und  O.  hin  völlig  be- 
seitigt war,  zeigte  sich  ostwärts  ein  Mosaikboden  aus  altchridt«- 
Ucher  Zeit  mit  sdbiönen  Farben  und  geometrischen  Figuren, 
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jedoch  ohne  Inschriften.  Die  Mönche  fimden  weiter  den  Fuss 
einer  Sänle,  der  mit  weissem  Marmor  umkleidet  wmr,  daneben  auch 
den  Säulenschaft  selbst,  jedoch  zerbrochen  und  ohne  KapittU. 
Im  N.  erhob  sich  senkrecht  eine  behauene  Felswand,  im  O.  eine 
im  rechten  Winkel  an  die  Felswand  anschliessende  Mauer  aus 
schon  gehavenen  byzantinischen  Steinen.  Im  S.  fährten  zwei 
lange  Stufen  von  rödilichem  polirten  Marmor  aufwärts,  deren 
obere  die  breitere  war  und  eine  eingehauene  Nute  trug,  in  der 
rielleicht  einst  ein  hölzernes  Geländer  gestanden  hat.  Weiter 
nach  S.  lagen  dicke  Mauern  aus  ungleichen,  nicht  fleissig  be- 
hauenen  Steinen,  die  man  der  Kreazfahrerzeit  zuschreiben  darf. 
Wie  der  Plan  zeigt,  verläuft  ihre  Linie  schief  gegen  die  anderen 
Mauerzuge .  Diese  Mauerreste  sind  jetzt  ganz  fortgeschafft  worden. 
Östlich  davon  wurde  ein  grosser  runder  Stein  aufgedeckt ,  der 
nicht  fein  behauen  war  und  an  einen  Altar  erinnerte.  In  der- 
selben Richtung  weiter  fanden  sich  zerstreut  liegende,  schön  be- 
hauene byzantinische  Steine ,  dann  eine  nur  wenige  Centimeter 
starke  Wand  aus  Kalk  und  Cement,  hinter  dieser  wieder  Mauer- 
werk von  anderer  und  zwar  geringerer  Art.  Dieselben  Cement- 
wände  zeigten  sich  in  der  Diagonale  anstossend  im  N.  und  S. , 
wie  der  Plan  sie  tmter  a,  b,  c,  d  und  e  veranschaulicht.  Ich  nahm 
die  Maasse  von  der  Mitte  des  altarähnlichen  Steines  aus,  und  die 
danach  entworfene,  auf  dem  Plane  dargesteUte  Figur  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  wir  die  Ax)sis  einer  grosseren  Kirche  vor 
uns  haben.  Ihr  Boden  lag  0,50  m  oder  zwei  Stufen  höher,  als 
die  kleinen,  nach  N.  und  S.  angrenzenden  Räume  und  als  der 
Boden  des  grossen  Kirchenraumes,  und  war  durch  hölzerne 
Schranken ,  die  durch  Nuten  in  den  Steinplatten  des  Bodens  be- 
festigt gewesen  sein  mögen  und  mehr  als  den  Raum  des  eigent- 
lichen Heiligthums  oder  des  Chores  einfassten,  von  dem  west- 
lichen Theile  der  Kirche  geschieden. 

Als  die  Abräumungsarbeiten  nach  W.  fortgesetzt  wurden, 
stiess  man  auf  ein  in  den  Felsen  gehauenes ,  in  der  Form  etwas 
ungleiches  Viereck ,  das  sich  bald  als  ein  einstiger  Teich  zu  er- 
kennen gab.  Seine  Länge  beträgt  durchschnittlich  1 1  m,  seine 
Breite  8  m,  seine  Tiefe  7 — 8  m.  Er  liegt  südlich  von  dem  oben 
beschriebenen  Einsdinitte,  mit  dessen  Leerung  die  Arbeiten  auf 
diesem  Platze  von  mir  begonnen  waren.  Die  trennende,  aus 
lebendigem  Felsen  bestehende  Zwischenwand  ist  nur  1,30  m  dick. 
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Der  Einschnitt  an  ihrem  Westende  lässt  vermuthen ,  dass  man 
jene  Rinne  und  den  Teich  durch  einen  Kanal  hat  verbinden 
wollen.  Am  Ostende  der  Zwischenwand  ist  eine  schmale  Treppe 
eingehauen,  die,  einst  wohl  durch  Mauerwerk  verToUständigt, 
an  der  Ostseite  in  den  Teich  hinabführte.  Da  der  Teich  älter 
sein  muss  als  die;Kirche  und  diese  in  die  erste  christliche  Zeit 
£u  setzen  ist,  so  werden  der  Teich  und  die  übrigen  Bearbeitungen 
des  Felsens  aus  der  jüdischen  Zeit  herrühren  und  früher  sein  als 
die  Zerstörung  Jerusalems. 

Der  Platz  soll  nach  W.  zu  vollständig  frei  gelegt  werden. 
Man  hat  schon  früher  auf  dieser  Seite  einige  alte  Reste  auf- 
gedeckt. Nach  N.  zu  ist  ein  0,65  m  tiefer  Kanal  in  den  Felsen 
gehauen;  südlich  daneben  befinden  sich  drei  Felsengräber,  zu 
denen  eine  kurze  gemauerte  Treppe  hinabführt.  Dicht  daneben 
liegt  noch  an  ihrer  alten  Stelle  eine  sehr  fein  gehauene,  aus  einem 
einzigen  Stein  bestehende  Thürsch welle  (Tafel  III, /) ;  8  m  nach 
O.  zu  ist  eine  zweite,  ähnliche  Schwelle  (^)  zu  Tage  gekommen, 
deren  Lage  jedoch  gänzlich  verschieden  gerichtet  ist,  nämlich  so, 
dass  sie  mit  der  der  ersten  einen  rechten  Winkel  bildet.  Auf  der 
letzteren  steht  noch  der  Fuss  einer  Säule;  andere  Säulenstücke 
wurden  in  der  Nähe  gefunden.  Westlich  von  den  genannten 
drei  Felsengräbern  ist  eine  grösstentheils  in  den  Felsen  gehauene 
Cisteme;  nach  S.  zu  zeigt  sich  eine  ähnliche  Vertiefung  im  Fels- 
boden, die  im  O.  mit  zwei  Nischen  versehen  ist  und  gegen  S.  in 
einen  langen  Gang  mit  einer  Thüröffnung  ausläuft.  Die  ganze 
Vertiefung  ist  durch  ein  Gewölbe  überdeckt,  das  zahlreiche 
Löcher  aufweist.  Zur  Zeit  der  Frankenherrschaft  sind  hier 
Abtritte  mit  der  Senkgrube  darunter  gewesen.  Ursprünglich  hat 
die  Anlage  gewiss  eine  andere  Bestimmung  gehabt;  ich  ver- 
muthe  hier  den  Eingang  zu  den  Krypten  unter  der  Kirche.  Die 
östlich  daneben  verzeichnete  Cisteme  ist  in  den  Schutt  hinein- 
gebaut und  wird  aus  der  Kreuzfahrerzeit  herrühren.  Weiter  nach 
O.  hat  man  endlich  ebenfalls  eine  Art  von  Thürsch  welle  (A),  die 
sich  in  gleichem  Niveau  mit  den  übrigen  befindet,  und  vor  ihr, 
d.  h.  nach  N.  zu,  einen  Mosaikboden  von  byzantinischer  Arbeit 
entdeckt. 

Den  auf  Tafel  III  wiedergegebenen  Plan  der  Kirche  habe 
ich  dadurch  erhalten ,  dass  ich  die  einzelnen  Funde  nach  ihrer 
genauen  Lage  zu  einander  eingetragen  und  verbunden  habe.  Die 
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Kirche  war  demnach  im  Innern,  abgesehen  Ton  der  Apais,  32  m 
lang  und  nahezu  20  m  breit  Ihre  Grösse  stimmte  also  ziemlich 
mit  der  der  St.  Annenkirdie  überein.  Die  Mauern  hatten  nur 
die  Dicke  ron  etwa  Im;  es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  die 
Bedachung  nicht  aus  steinernen  Gewölben,  sondern  aus  Holz 
hergestellt  war.  Daraus  liesse  sich  auch  die  totale  2Ser8töning 
der  Kirche  begreifen,  sowie  in  Übereinstimmung  damit  der  Um- 
stand, dass  die  Kreuzfahrer  sie  nicht  wieder  aufbauten ,  sondern 
es  vorzogen,  eine  andere,  kleinere  zu  errichten  und  von  dem  vor- 
handenen Material  zu  nehmen,  was  zu  brauchen  war. 

Die  einzelnen  auf  dem  Plane  (Tafel  III)  dargestellten  Funde 
würden  sich  demnach,  was  die  Zeit  anhingt,  so  verdieilen:  Der 
Teich  und  die  mit  ihm  zusammenhängenden  Bearbeitungen  des 
Felsens  rühren  noch  aus  der  jüdischen  Zeit  her.  Die  Kirche  mit 
den  byzantinischen  Steinen,  denThürschwellen,  Säulen,  Mosaiken 
u.  s.  w.  stammt  aus  der  christlichen  Periode  vor  dem  Islam;  die 
Anlage  mit  dicken  Mauern,  die  in  schiefer  Richtung  zu  dem 
Grundriss  der  Kirche  liegen,  ist  der  Kreuzfahrerzeit  zuzuschrei- 
ben. Eine  mächtige  Schuttschicht  bedeckt  alle  diese  Beste.  Nur 
weniges  Mauerwerk,  durch  das  einige  Grundstücke  eingefriedigt 
werden,  gehört  der  neuesten,  der  türkischen  Zeit  an. 

Es  kann  kaum  bezweifelt  werden,  dass  die  byzantinischen 
Reste  von  der  alten  Stephanskirche  herrühren.  Der  Bau  ist 
genau  von  Westen  nach  Osten  orientirt  und  wohl  als  eine  Ba- 
silika mit  drei  Schiffen  au&ufassen.  Die  Breite  des  Mittelschiff 
dürfte  aus  der  Breite  des  erhöhten  Platzes  in  der  Apsis  zu  ent- 
nehmen sein.  Vielleicht  weiden  die  Füsse  der  Säulen  des  Mittel- 
schiffs später  unter  dem  Schutt  noch  gefunden  werden.  Da  der 
Boden  der  alten  Kirche  sich  nur  wenig  über  die  natürliche  Höhe 
der  Umgebung  erhebt,  der  Boden  der  Kreuzfahrerbauten  aber 
ungefähr  2  m  höher  liegt,  so  brauchte  bei  der  Herstellimg  dieser 
letzteren  nicht  jede  Spur  des  älteren  Gebäudes  zerstört  zu  werden, 
soweit  nicht  etwa  die  alten  Steine  wieder  benutzt  werden  sollten. 

Das  Grrab  des  ersten  Blutzeugen  Stepbanus  ist  vielleicht 
unter  dem  grossen  runden  Stein  oder  unmittelbar  vor  demselben 
in  der  Apsis  zu  finden ;  hingegen  dürfte  das  Grab  der  Kaiserin 
Eudokia  wohl  innerhalb  des  grossen  Kirchenraumes  gelegen 
haben. 

Als   auch   östlich  von   der  Kirche   der  Schutt  abgetragen 
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wurde,  stiees  man  auf  einen  starken  Pfeiler  aus  der  Kreuzfiihrer- 
zeit.  Derselbe  wurde  abgebrochen.  In  den  Felsboden  daneben 
sind  kurze  Vertiefungen  oder  Kanäle  eingehauen.  Diese  sind 
wohl  dahin  zu  verstehen,  dass  hier  ebenso  wie  in  der  südlich  be- 
nachbarten Baumwollen-  (oder  Jeremias-)  Grotte  grosse  Bausteine 
gebrochen  wurden. 

Jerusalem  im  Mai  18S8. 


Nachschrift  der  Redaction:  Der  geehrte  Herr  Ver- 
fasser hat  mir  vorstehenden  Aufsatz  während  seines  Aufenthaltes 
in  Deutschland  zugesandt  und  mich  zugleich  ersucht,  die  Ver- 
weise auf  frühere ,  mit  dem  Inhalt  dieses  Aufsatzes  sich  berüh- 
rende Mittheilungen  oder  Erörterungen  in  der  ZDPV,  hinzu- 
zufügen. Dies  veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen.  Dr. 
VON  RiESS  hatte  in  ZDPV.  VIII,  162  ff.  mit  Bezug  auf  die  Mit- 
theilungen Frei's  über  }>die  neuentdeckte  Stephanskirche  in 
Jerusalem«  ebend.  S.  50  ff.  die  Ansicht  des  letzteren,  dass 
M^4r  in  den  1S82  aufgefundenen  Besten  die  zur  Zeit  der  frän- 
kischen Herrschaft  existirende  Kirche  ad  S.  Stephanum  oder 
vielmehr  Oratorium  nebst  Klostergebäulichkeiten  zu  erkennen 
hätten,  bestätigt,  andererseits  aber  den  Nachweis  zu  liefern  ver- 
sucht, dass  kein  Grund  vorliege,  die  von  der  Kaiserin  Eudokia 
errichtete  Kirche  an  dieselbe  Stelle  zu  versetzen.  Dr.  von  Ribss 
stützte  seinen  Nachweis  auf  die  uns  erhaltenen  Angaben  über  die 
Entfernung  der  Eudokiakirche  und  der  fränkischen  Stephans- 
kirche von  der  Nordmauer  Jerusalems.  »Antoninus  Martyr, 
EvAGRius  und  NiKEPHORUS  Callisti,  welche  unzweifelhaft  nur 
die  Eudokiakirche  im  Auge  haben  konnten,  geben  die  Ent- 
fernung auf  einen  Pfeilsohussor,  auf  »ungefähr  Ein  Stadium«  und 
auf  »nicht  ganz  ein  Stadium«  an;  wogegen  Säwxjlf  die  von  den 
Franken  »als  Ort  der  Steinigung  des  heiligen  Stephanus«  vor- 
gefundene Ruinenstelle  auf  die  Entfernung  »  von  zwei  oder  drei 
Bailisten-Steinwürfen  er,  somit  sicherlich  auf  eine  grössere  und'der 
neu  aufgedeckten  Ruinenstelle  wohl  entsprechende  Entfernung 
schätzt«  (ZDPV.  Vm,  163  f.).  Dr.  von  Riess  erachtet  es  für 
wahrscheinlich,  dass  der  grossartige  Bau  der  Eudokiakirche  beim 
Einfalle  der  Perser  614  n.  Chr.  verwüstet  und  während  der  drei- 
jährigen Belagerung  der  Stadt  durch  die  Araber  (634—637)  voll- 
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Ständig  niedergelegt  wurde,  erschliesst  dann  aber  aus  einer  Notiz 
des  Commemoratorium  de  casis  Dei  (aus  der  Zeit  Karls  des 
Grossen],  dass  die  Griechen  etwa  im  8.  Jahrhundert  in  grösserer 
Entfernung  von  der  Stadt  eine  »bescheidene  Kirche  mit  einer 
kleinen  klösterlichen  Anlage«  errichtet  haben.  Diese  Kirche 
fanden  die  Kreuzfahrer  im  Jahre  1099  zerstört;  ein  Theil  ihres 
Heeres  lagerte  neben  ihrer  Stätte.  Nach  der  Eroberung  Jeru- 
salems stellten  die  Kreuzfahrer  die  Gebäude  wieder  her;  der 
russische  Abt  Daniel  (1106 — 1107  n.  Chr.)  fand  sie  bereits  vor. 
Bei  der  Belagerung  durch  Saladin  1187  rissen  die  Christen  selbst 
die  Baulichkeiten  nieder.  Riess  hält  nun  den  Nachweis  über 
die  Identität  der  von  Frei  beschriebenen  Ruinen  mit  der  wohl 
aus  dem  achten  Jahrhundert  stammenden  und  von  den  Kreuz- 
fahrern in  Besitz  genommenen  Ecclesia  (oder  Oratorium)  S. 
Stephanus  für  gesichert  und  stützt  seine  Meinung  durch  den 
Hinweis  auf  die  von  Thbodericus  1172  n.  Chr.  gelieferte  Be- 
schreibung der  Stephanskirche  der  Kreuzfahrer.  Es  entsteht 
nun  die  Frage :  Ist  die  im  vorstehenden  Aufsatz  nachgewiesene 
Kirche  der  Bau  der  Griechen,  der  durch  das  Commemoratorium 
de  casis  Dei  als  vorhanden  nachgewiesen  erscheint  und  nach 
RiEss  etwa  aus  dem  achten  Jahrhundert  stammt ,  oder  ist  sie 
der  Bau  der  Eudokia  aus  dem  fünften  Jahrhundert  nach  Chr.? 
Gegen  die  letztere  Annahme  sprechen  die  Entfemungsangaben 
des  AiJTONiNus  Martyr,  des  Evagrius  und  des  Nikephorus  Cal- 
LisTi.  Bei  der  ersteren  Annahme  fällt  auf,  dass  die  Lateiner  ihr 
Heiligthum  nicht  genau  an  der  Stätte  des  alten  errichtet  haben, 
—  oder  bieten  etwa  die  neuen  Funde  die  Illustration  zur  Angabe 
der  Berichterstatter  aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts,  dass 
das  Oratorium  (der  Franken)  inmitten  der  Überreste  » der  alten 
Basilika«  gestanden  habe?  Vgl.  die  Andeutung  Schickes  auf 
S.  256.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel,  dass  die  Fortsetzung  der 
Abräumungsarbeiten  diese  Frage  mit  völliger  Sicherheit  ent- 
scheiden wird. 

GüTHE. 
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Grusinische  Kolonisten  in  Palästina. 

Von  Prof.  A.  Zagarelli  in  Petersburg. 

(Nach  dem  Russischen  i)  mitgetheilt  von  H.  Gut  he.) 


Zwanzig  Minuten  vo&  dem  Kreuzkloster  [bei  Jerusalem] 
entfernt  breitet  sich  in  dem  prächtigen  wädi  eUtoerd  (»Rosen- 
thala)  das  kleine  Dorf  mö/An  [nach  Robinson  und  Dr.  M.  Hart- 
mann ZDPV.  VI,  122  elntnaliha]  9M!& ,  das  augenscheinlich  von 
Nachkommen  grusinischer  Kolonisten  bewohnt  wird.  Das  Dorf 
war  einst  durch  die  Bereitung  von  Rosenwasser  berühmt,  gegen- 
wärtig aber  ist  die  Rosenkultur  im  Verfall  und  der  grösste  Theil 
der  Rosenhaine  in  Ackerfelder  umgewandelt.  Die  Bewohner 
von  el-fnaliha,  gegen  600  Personen  beiderlei  Geschlechts,  haben 
die  Sprache  und  den  Glauben  ihrer  Väter  vergessen,  erinnern 
sich  aber  noch  ihrer  Herkunft  aus  dem  fernen  Norden ,  wie  sie 
sich  ausdrücken,  und  nennen  sich  Grudschi,  d.  i.  Grusinier 
[Georgier].  Auch  von  der  umherwohnenden  arabischen  Be- 
völkerung werden  sie  als  Eingewanderte  betrachtet.  Sie  sprechen 
arabisch  und  etwas  türkisch  und  griechisch.  Als  Wächter  und 
Dienstleute  des  Kreuzklosters  gemessen  sie  das  Privilegium ,  die 
Felder  und  Weinberge  des  Klosters  zu  bearbeiten,  wofür  sie  nur 
den  dritten  Theil  des  Ertrages  zahlen.  Das  Kloster  kann  diese 
Arbeiten  anderen  nicht  übertragen,  ohne  sich  ernstliche  Un- 
annehmlichkeiten von  Seiten  der  Bewohner  el-mälMs  zuzu- 

1)  Herr  Professor  A.  Zagarelli  hat  in  diesem  Jahre  ein  interessantes 
Buch  herausgegeben  unter  dem  Titel:  Denkm&ler  des  grusinischen  Alter- 
thums  im  heiligen  Lande  und  auf  dem  Sinai.  Auf  S.  140 — 142  findet  sich  ein 
kurzer  Abschnitt  über  »Grusinische  Kolonisten  in  Palästina«,  den  ich  oben  in 
deutscher  Übersetzung  mittheile.  Ich  verdanke  dieselbe  Herrn  Prof.  Br. 
ScHOLViN  in  Leipzig.  Herrn  Prof.  A.  Zagarelli  danke  ich  hier  freundlichst 
far  seine  gütigst  gegebene  Erlaubniss.        G. 
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ziehen.  Diese  unterscheiden  sich  in  ihrem  Typus,  in  ihren 
Sitten  und  Gebräuchen,  zum  Theil  auch  in  ihrer  Kleidung  von 
der  umgebenden  arabischen  Bevölkerung.  In  ihrem  Dorfe  ist 
eine  Ruine  vorhanden,  wahrscheinlich  von  einer  ehemaligen 
Kirche.  Nach  Versicherung  der  Einwohner  soll  sich  unter  ihr 
ein  grosser  Schatz  befinden,  nämlich  Greräth,  Kostbarkeiten  und 
Bücher ,  die  sich  auf  ihr  Schicksal  und  auf  ihre  Heimath  be- 
ziehen. Sie  benehmen  sich  diea^i  Trümmern  gegenüber  mit 
abergläubischer  Furcht. 

Wir  haben  keine  genauen  Nachrichten  über  die  Zeit  der 
Ansiedlung  dieser  grusinischen  Kolonisten.  Bekannt  ist  nur, 
dass  eine  solche  wirklich  im  heiligen  Lande  statt  gefunden  hat. 
Zu  vergleichen  ist  die  Ansiedelung  von  40  grusinischen  Familien 
in  dem  Dorfe  Jerisso  auf  dem  Athos,  wo  sie  dem  iberischen 
Kloster  zu  dienen  und  dasselbe  zu  beschützen  hatten.  Wahr- 
scheinlich haben  die  grusinischen  Kolonisten  im  heiligen  Lande 
dieselbe  Bestimmung  zu  erfüllen  gehabt.  Im  Laufe  der  Zeit 
verloren  sie  wohl  den  Gkuben  und  die  Sprache  ihrer  Väter, 
hielten  aber  ihre  Verpflichtungen  aufrecht.  Auf  Grund  von  Er- 
zählungen der  Beisenden  aus  verschiedenen  Jahrhunderten  und 
Nationen  muss  man  annehmen,  dass  die  Zahl  solcher  Kolonisten 
in  alter  Zeit  viel  grösser  war  als  jetzt.  So  fügt  der  grusinische 
Bischof  Tdiote,  als  er  von  der  Ankunft  des  grusinischen  Königs 
Bachtang's  I.  (5.  Jahrhundert)  redet,  hinzu:  »Er  hat  seine 
Krieger  in  Jerusalem  zur  Bewachung  der  Stadt  angesiedelt: 
diese  sind  auch  als  Ansiedler  dort  geblieben,  haben  ihre  hei- 
mische Sprache  vergessen  und  sprechen  mm  arabisch.  Sie  sind 
aber  von  grusinischer  Herkunft,  so  dass  die  in  Jerusalem  wohnen- 
den Araber  Grusinier  sind ,  gerade  wie  viele  Bewohner  der  Um- 
gebung von  Jerusalem  und  des  Euphrat«. 
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Bekanntmachnng. 


Die  nach  §  9  der  Statuten  alle  zwei  Jahre  abzuhaltende  Ge- 
neralversammlung des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palä- 
stina's,  welche  im  Jahre  1888  wegen  des  Ausfalls  der  deutschen 
Philologen -Versammlung  aufgeschoben  werden  musste,  wird  am 
Freitag  den  4.  Oktober  dieses  Jahres  zugleich  mit  der  40.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  und  im  An- 
schluss  an  die  Generalversammlung  der  Deutschen  Morgenlän- 
dischen Gesellschaft  in  Görlitz  stattfinden.  Die  Mitglieder  des 
Vereins  werden  hierdurch  zu  derselben  eingeladen.  Anmeldungen 
sind  zu  richten  an  Herrn  Stadtrath  Prinke  in  Görlitz,  Louisen- 
strasse  20. 

Ausser  den  in  §  9  und  §  1 1  der  Statuten  vorgesehenen  Gegen- 
ständen wird  sich  die  diesjährige  Generalversammlung  mit  einer 
Veränderung  bez.  Erweiterung  der  Statuten  zu  beschäftigen  haben, 
die  von  dem  geschäftsfiihrenden  Ausschuss  inzwischen  vorbereitet 
wurde  und  demnächst  dem  weiteren  Comit^  des  Vereins  zur  Be- 
gutachtung vorgelegt  werden  soll. 

Beabsichtigte  Vorträge  oder  Mittheilungen  bittet  man  thun- 
lichst  bis  Ende  August  bei  Professor  H.  Guthe  in  Leipzig, 
Kramerstrasse  7,  anzumelden. 
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PersenaliiAchiichten  und  geschäftliche  HittheUniigeii. 


Seine  Majestät  Wilhelm  II.,  Kaiser  des  Deutschen 
Reichs  und  König  ran  Preussen,  haben  Allerhöchst 
Sich  zu  entschliessen  geruht,  dem  Deutschen  Verein 
zur  Erforschung  Palästina's  an  Stelle  Seiner  Majestät 
des  hochseligen  Kaisers  und  Königs  Feiebbich^s  III.  als 
Mitglied  beizutreten. 

Die  Mitglieder  des  Vereins  werden  mit  Freuden  von  dieser  Nach- 
richt K«aatnis9  nehman. 

Ausserdem  sind  dem  Vereine  als  Mitglieder  beigetreten : 
Baethpin,  Dr.,  Professor  in  Ghreifswald. 
Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtsdieid  bei  Aachen. 
Kiosey  Pauly  Lehrer  in  Görlitz. 
MUMyßy  Dr.  Ächstius^  Profenor  in  Budapest. 
Paine,  J.  A.^  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 
i^ahWerg,  Uhr.,  Hüifsprediger  in  Hagenow  in  Mecklenbuxg. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 
Baur,  Dr.  G,,  Geh.  Kirchenrath  und  Professor  in  Leipzig. 
Steiner,  Dr.  H.,  Professor  in  Zürich. 
Wright,  Dr.  W.,  Professor  in  Cambridge. 


Herr  Dr.  Alfbons  Stübel  in  Dresden  hat  die  GfLte  geSka^,  die 
topographischen  Ergebnisse  seiner  im  Jahre  1881  ausgeführtem  Reise 
nach  dem  hatirän  und  den  tuSll  es-safä  gegen  die  S^aage  einer 
soTgflQldgen  Veröffentliohung  derselben  dem  Deutschen  Vereine  zur 
Erforschung  Palästina' s  zu  überlassen.  Dieselben  bestehen  hauptsäch- 
lich in  einer  Kartenskizze  (1:400  000),  einer  Skizze  des  dschebel 
haurän  (1:200  000),  .zahlreichen  anderen  Zeichnungen,  Höhen- 
messungen und  mehreren  Heften  mit  Ortsnamen,  die  theils  von  Herrn 
Professor  Dr.  M.  HAxniATinx,  theils  von  Herrn  Dr.  Wetzstein  in  Ber- 
lin aus  dem  Arabischen  umgeschrieben  und  mit  Erläuterungen  versehen 
sind.  Die  nach  diesen  Vorlagen  von  Herrn  Dr.  Hans  Fisoher  in  der 
geographischen  Anstalt  von  Wagneb  &  Debes  hier  gezeichnete  Karte 
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wird  mit  yersohiedenen  Beigaben  im  vierten  Heft  dieses  Jahrgangs 
ausgegeben  werden« 

Herr  Dr.  Alphons  Stübel  hat  während  der  Verhandlungen  das 
grösste  Entgegenkommen  gezeigt  und  bei  der  Herstellung  der  Karte 
freundliche  Hülfe  geleistet.  Dafür  gebührt  ihm  der  wärmste  Dank  des 
Vereins,  der  hiermit  ausgesprochen  sei.  — 

Der  gesohäftsführende  Ausschuss  hat  kraft  des  ihm  von  der 
Qeneralversanunlung  in  Dessau  2.  Oktober  1884  verliehenen  Rechtes 
Herrn  Professor  Dr.  R.  Röhbicht  in  Beiiin  für  den  Druck  der  von 
ihm  besorgten  Neubearbeitung  von  Toble&'s  BibUotheca  geographica 
Palaestinae  den  einmaligen  Beitrag  von  500  ulf  verwilligt.  — 

Bechenscliaftsbericlit  fiber  das  Tereinfijalir  1888. 


Der  Deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästina' s  hat  im  Jahre  1888 
eine  grössere  Anzahl  von  Mitgliedern  durch  den  Tod  verloren,  als  dies 
sonst  in  dem  Zeitraum  eines  Jahres  der  Fall  gewesen  ist.  Namen  wie 
BEBTHEA.U,  Fleischeb,  Hebquet,  Riehh,  Schlottmattk  ,  ScHUi/rz 
und  STBA.T7S8  erinnern  uns  daran,  dass  hervorragende  Kenner  des 
alten,  mittleren  und  modernen  Orients  von  uns  geschieden  sind  und 
dass  in  dem  Geheimen  Rath  Professor  Dr.  Fleisches  in  Leipzig  einer 
der  vornehmsten  Begründer  der  orientalischen  Studien  in  Deutschland 
aus  einer  regen,  ausgedehnten  und  erfolgreichen  Lebensarbeit  ab- 
gerufen worden  ist. 

Das  Jahr  1888  hat  aber  unserem  Vereine  noch  zwei  andere,  dem 
ganzen  deutschen  Volke  überaus  theure  Männer  entrissen;  die  beiden 
ersten  Kaiser  Deutschland*  s,  die  durch  Allerhöchst  Ihren  Beitritt 
die  Bestrebungen  des  Palästina -Vereins  ausgezeichnet  haben.  Se.  Mige- 
stät  der  Hochselige  Kaiser  Wilhelm  I.  hat  dem  Vereine  bereits  in  dem 
Jahre  seiner  Gründung  (1878)  die  Ehre  Allerhöchst  Seines  Beitritts 
erwiesen.  Se.  Majestät  der  Hochselige  Kaiser  Fbiedbich  m.  ist  gleich- 
falls schon  im  Jahre  1878,  als  Kronprinz,  Mitglied  des  Deutschen 
Palästina -Vereins  geworden  und  hat  am  7.  April  1888  Allerhöchst 
Sich  zu  entschliessen  geruht,  an  die  Stelle  Sr.  Majestät  des  Hoch- 
seligen Kaisers  Wilhelms  I.  zu  treten.  Der  Deutsche  Verein  zur  Er- 
forschung Palästina* s  wird  das  Andenken  der  ersten  beiden  deutschen 
Kaiser,  die,  von  warmem  Interesse  für  dieKenntniss  des  heiligen  Landes 
bewegt,  die  Reihe  seiner  ordentlichen  Mitglieder  eröffnet  haben,  treu 
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und  dankbar  in  Ehren  halten  und  sich  durch  dasselbe  anspornen  lassen, 
der  Erforschung  Palästina^  mit  stets  frischem  Eifer  seine  Kräfte  zu 
widmen.  — 

Was  unsere  Veröffentlichungen  betrift,  so  steht  leider  die 
geologische  Darstellung  des  von  den  Herren  G.  Schumaoheb  und 
Dr.  Fb.  Noetling  1885  untersuchten  Gebietes  östlich  vom  Jordan 
noch  immer  aus.  Da  die  im  Besitz  der  Engländer  befindliche  Karte 
des  Gebietes  südlich  vom  Jarmük  auch  im  Jahre  1888  noch  nicht  in 
unsere  Hände  gelangt  ist,  konnte  die  topographische  Grundlage  für 
die  geologische  Beschreibung  des  Landes  (vgl.  die  Rechenschafts- 
berichte über  1886  und  1887,  ZDPV.  X,  VII ff.  XI,  XH)  nicht  ge- 
fördert werden.  Erst  kürzlich,  im  Juli  dieses  Jahres,  ist  die  erwartete 
Aufnahme  Schumagheb^s  von  der  englischen  Palästina -Gesellschaft 
uns  zugesandt  worden.  Von  Seiten  des  Ausschusses  und  der  Redaction 
soll  die  Angelegenheit  so  rasch  wie  möglich  gefördert  werden.  Sehr 
viel  wird  freilich  davon  abhängen,  ob  Herr  Dr.  Noetlikg  in  Calcutta, 
der  vormalige  Begleiter  Schumacheb^s,  in  der  Lage  ist,  seine  Arbeit 
schnell  zu  erledigen»  Übrigens  werden  wir  die  erweiterte  Dschölän- 
karte  keinesfalls  früher  veröffentHchen,  als  bis  die  englische  Ausgabe 
des  betreffenden  Gebiets  erschienen  ist. 

Das  Register  zu  Band  VI — X  unserer  Zeitschrift  ist ,  wie  bereits 
das  erste  Mal  (1883),  von  Herrn  Stadtpfarrer  a.  D.  Dr.  Ph.  Woufp  in 
Tübingen  angefertigt  worden  und  mit  dem  zweiten  Hefte  des  Jahr- 
gangs 1888  in  die  Hände  der  Mitglieder  gelangt.  Ich  benutze  diese 
Gelegenheit,  um  dem  genannten  Herrn  den  Dank  des  Vereins  für 
seine  freundliche  Bereitwilligkeit  und  die  gehabte  Mühwaltung  aus- 
zusprechen. 

Über  den  Zuwachs,  den  unsere  Bibliothek  im  Laufe  des  Jahres  1888 
erfahren  hat,  giebt  das  betreffende  Verzeichniss  in  Band  XI,  S.  XVUff. 
Auskunft.  Allen  denen,  die  zur  Vermehrung  der  Bibliothek  beigetragen 
haben,  sei  hiermit  der  lebhafteste  Dank  im  Namen  des  Vereins  aus- 
gesprochen ;  nicht  minder  den  Herren  Professoren  Dr.  J.  Gildemeisteb 
und  Dr.  K.  Fubbeb  in  Zürich,  die  auch  in  diesem  Jahre  die  Güte  hatten, 
die  Revision  der  Vereinsrechnung  zu  übernehmen. 

Leipzig,  15.  August  1889. 

Für  den  Ausschuss: 

H.    GUTHE. 
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Auszug  aus  der  Beehnung  Aber  Einnahme  und 

Einnahmen. 

M  2Ö35.  9  3jf  CaBsen-Bestaiid  vom  Jahre  1887: 

M   493.  8V  3f  RflokstäQdige  JahreBbeitrige  von  1881—1887. 

-  3100.  61  -  Laufende  JahresbeitrSge  pro  1888. 

-  36.  —  -  fOr  1  Jahrg.  I.  II.  VIIL  u.  IX. 
10.  —  -     -  diverse  einzelne  Hefte. 

-  552. 67  Jahrg.  XI.  und  2  Jahrg.  X.  durch  den 

-  4192,  41  *  Buchhandel  abgesetst. 

Ji     12.  30  •-  füi"  3  Schumacher,  der  Dscholan. 

50  -  Netto.- Bride  für  1  verkauften  63rps-Abguss 
12.  80  - der  Siloah-Inschrift. 

•4r     45.  —  ^  fOr  getrennte  Coupons  von  UT 1500  3X  Sachs. 
Rente  v.  Oktober  1887  bis  dahin  1888. 
75.  —  -  desgleichen  von  M  2500  3X  Sächsische  Rente 

-  120.  —  -  ^ ^^  pro  18S8. 


M  6360.  30  3j(  Summa  der  Einnalunen» 

-    4463.  87  -         -       der  Ausgaben,  also 

M  1896.  43.9' Bestand  baar.  . 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  femer  : 
.     M  4000s  —  ^  3X  Sächsische  Rente  zum  Cours  von  93,—. 
M  3720.  —  3jf 
M  5616.  43  ^  Summa.    .  . 

Ausserdem  sind  noch  oa<  .4^  800.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 


Bei  der  Revision  wurde  die  Jahresrechnung  des  Deutschen 
Bonn,  6.  Mai  1889. 
Zürich,  15.  Mai  1889. 
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Ausgabe  der  Kasse  des  DPT.  im  Jahre  1888. 


Ansgaben. 

uT  135B.  79  ^  für  Druck,  Lithographie  etc.  der  Zeitschrift,  Band  XI.,  nebst 
dem  Register  zu  Band  VI — X  und  von  Accidentien. 
95.  05    -    -    Buchbinder- Arbeiten. 

Honorare,  als: 
Ji  500.  —  ^  für  Redaction  der  Zeitochrift  p.  1888. 

-  1134.  10  -   6a4>  10   -     -    Bpi«ge  «ur  a«Wohiift.       '         - 

-  150. für  Cassaführung, 

-  1389.55         -    angekaufte  uri500.--3X  Sachs.  Rente. 

-  225.  —   -     -    2  neue  Bibliothek-Schranke. 

-  106.  78   -     -    Porti,  Correspondenzkosten  etc. 

4.  60   -     -    diyerse  Ausgaben  (Packpapier  und  Couverts). 
M  4463.  87  ^   Summa  der  Ausgaben. 


Xakl  Baedeker,  d.  Z.  Kassirer. 


Palästina -Vereins  in  vollständiger  Richtigkeit  befunden. 

J,  Gildemeister. 
K.  FimRER. 
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Terzeichiiisg  sSmiiitllclier  Mitglieder  des  Deutschen  Tereins 
zur  Erforschung  Palftstina's. 


1.  Ehrenmitglieder. 

Oildemmster,  Dr.  /.,  Professor  in  Bonn. 

Schick,  Conr.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  OrdentlicheMitglieder. 

Seine  Majestät  der  Detttsohe  Kaiseb. 

Seine  Majestät  der  König  ton  WDsttebcbebo. 

Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  von  Hohenzollekn-Siomabingen. 

Antonin,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  F.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  Z. ,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Auning,  Pastor  in  Sesswegen,  Livland. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Baethcke,  Pfarrer  in  Schwarzhausen  (Thüringen) . 

Baethgen,  Professor  Dr.  in  Greifswald. 

Bättig,  Niki,,  Vikar  in  Kriens,  Canton  Luzem. 

f?.  Baudiasin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 

Baur,  /.,  Pfarrer  in  Dietershof en  bei  Klosterwald. 

Behrmann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Bemdnger,  Dr.  Immanuel,  Stadtvicar  in  Stuttgart. 

de  Berchem,  Dr.  Max,  in  Chäteau  de  Graus  (Schweiz) . 

Berliner,  Dr.  A.,  Docent  am  Rabbinerseminar  in  Berlin. 

Bertheau,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
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IX 

BihUothekm: 

der  Akademie  von  Neuch4tel  (Schweiz),  Dr.  Domeier, 

de  r6cole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  (CA.  Sehe/er). 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin^ 

Prof.  Dr.  Lazarus, 
der  Synagogengemeinde  in  Breslau, 
der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 
des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A,  Berliner. 
Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 
Jüdische  Bibliothek  (3f.  Adeknatm)  in  Jerusalem. 
Königliche  Bibliothek  in  Berlin. 
Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart, 
des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 
des  Königlichen  Lyceum  Hosianiuxi  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 
Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 
Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C,  A.  BäcAiold,  Pfarrer. 
Öffentliche  Bibliothek  in  Basels  Dr.  Z.  Sieber, 
des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  theol.  Seminars  der  Brüdergemeinde  in  Gnadenfeld,  Ob/Schl. 
Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  Isler. 

in  Mainz,  Dr.  Felke, 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leiden  (Holland] . 

-  in  Leipz^. 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bickeü,  Dr.  O,,  Professor  in  Innsbruck. 
Boehl,  Dr.  E. ,  Professor  in  Wien. 
Bosse,  Faul,  Kartograph  in  Weimar. 
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Bourgeois,  Dr.  O.,  Pastor  in  St.  Mars-du-Desert,  Frankreich. 

Brandt,  Dr.  A,,  Diriwona-Pfarrer  in  Graudenz. 

J}rüU,  I>r.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Brünnow,  Dr.  Rudolf  E.,  in  Oxford. 

Bttdde,  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i.  E, 

Burckhardt-Zahn,  Ed,,  Kaufmann  in  Basel. 

Cassel,  Dr.  th.  P. ,  Professor  und  Pastor  in  Berlin. 

Chapuis,  Dr.  P. ,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

Christmann^  Vicedirector  in  Beirut. 

Chwolson,  Dr.  Dan,,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  6t.  Petersburg. 

Clamen,  Consistorial-Rath  in  Brdgge  bei  Bordesholm  (Holstein] . 

Dalton,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Berlin. 

Delitzsch,  Dr.  Franz,  Geh.  Kirchenrath  u.  Professor  in  Leipaig. 

Dieckmann,  R. ,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dillmann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin. 

Ebers,  Dr.  G,,  Professor  in  Leipzig. 

Eckardt,  Karl,  evang,  Pfarrer  in  Prag. 

Ehinger^HeusUr ,  Alph,,  in  Basel.  . 

Einszier,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Euting,  Prof.  Dr.  /.,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i*.  E. 

Fahrngruher,  Johann,    Theologie  -  Professor  in  St.  Polten,    Nißder- 

österreich. 
Fay,  F,  R.,  Pfarrer  in  Crefeld. 
Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 
Fell,  Dr.  Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 
Förstemann,  Dr.,  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 
Fraas,  Dr.  O,,  Professor  in  Stuttgart. 
Fraidl,  Dr.  Franz,  Professor  in  Graz. 
Frei,  A,,  Pfarrer  in  Ebnat,  Canton  St.  Gallen  (Schweiz). 
Frenkel,  Dr.  E.,  Gymn. -Oberlehrer  in  Dresden. 
Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 
Frutiger  jf  Comp,,  J,,  in  Jerusalem. 
Furrer,  Dr.  K.,  Professor  vi.  Pfarrer  in  Zürich. 
Gatt,  G,,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 
Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 
Geiger ,  Hermann ,  Benefiziat  und  Ehren-Domherr  vom  heiligen  Grabe 

in  München. 
V,  Georgii,  Dr.,  Prälat,  in  Tübingen. 
Gerher,  Dr.  W.,  in  Prag. 
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Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elherfeld. 

Ginshurg,  Dr.,  in  Chertsey  (England). 

GkidroWy  Zahnarzt  in  Beirut. 

de  Goe/e,  Dr.  M,,  Professor  in  Leihen. 

Goldzther,  Dr.  /.,  Docent  an  der  Universität  in  Budapest. 

Goldmann^  Samuel,  Cantor  in  Gr.  KanizSa^  Ungarn. 

Gosche,  Dr.  i?.,  Professor  in  Halle. 

GoUheü,  Dr.  Richard  J.  H,,  Professor  in  New-Ywrk, 

G rigor,  A.  B,  3f.,  in  Glasgow. 

Grill,  Dr.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Lic.  Dr.,  Superintendent  in  Grimma. 

Grünert,  Dr.  Max,  E^rofessor  in  Prag. 

Grundt,  Dr.  F.  /. ,  Oberlehrer  in  Dresden. 

Gunning ,  /.  H,,  Dr.  theoL,  ref.  Pred.  in  Gouda  (Holland). 

Guthe,  Lie.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmeyer,  ev.  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 

Hagerup,  H,,  Buchhändler  in  Kopenhagen. 

Halberstamm,  S,  J.,  m  Bielitz,  Österreich. 

HaUvy,  /.,  Professor  in  Paris. 

Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb,,  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 
Hartmann,  Dr.,  Professor  am  Orient.  Seminar  in  Berlin. 
Hechler,  Rev,  Dr.  W.  H,,  in  Wien. 
Heinrici,  Dr.  G,,  Professor  in  Marburg. 
Hertz,  H.,  in  Winnington  Hall,  Northwich,  Cheshire. 
Heussler,  G,,  Pfarrer  in  Basel. 
Hildeshetmer,  Dr.  /.,  Seminardirector  in  Berlin. 
Hildesheimer,  Dr.  H,,  in  Berlin. 
Hildeshetmer,  A,,  in  Halberstadt. 
Hildesheimer,  Levi,  in  Odessa. 
Hillenbrand,  Dr.,  Professor  der  h.  Schrift  in  Fulda. 
V,  Himpel,  Dr.  F,,  Professor  in  Tübingen, 
t;.  Hiirotco,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 
Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 
Hoffmann,   Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf   bei   ZüUchow, 

R.-Bea.  SteUin. 
Hoffmann,  Christoph,  in  Jerusalem. 
Hoffmann,  Dr.  G, ,  Professor  in  Kiel. 
Hollenberg,  J.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Bielefeld. 
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Hommel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoemle,  Dr.  A.  F,  Rudolf,  OfTg.  Principal  Madrasah  Calcntta. 

Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  in  Berlin. 

Jäger,  Lottis,  Buchhändler  in  Basel. 

Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen. 

Kaftan,  Dr.  /.,  Professor  in  Berlin. 

Kahnus,  Julius,  in  Berlin. 

Kaempf,  Dr.  S,  /.,  Professor  in  Prag. 

Kamphausen,  Th,  A,,  Professor  in  Bonn. 

Kautzsch,  Dr.  E,,  Professor  in  Halle. 

Kersten,  Dr.  phil.  OUOy  in  Berlin. 

Kiepert,  Dt,  H,,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  K,,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Diakonus  in  Jena. 

Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  Stiftsarehivar  in  Raigem  bei  Brunn. 

Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 

r.  Klaiher,  Dr.  K,  Prälat  in  Stuttgart. 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  i^.  .^.,  in  Calro. 

Klose,  Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 

Kober-Oohat,  P.  J.  F.,  in  Basel. 

Koch,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kögel,  Dr.,  Oberhofprediger  in  Berlin. 

Köhler,  Dr.  A,,  Professor  in  Erlangen. 

Kol,  E.,  Bankier  in  Utrecht. 

König,  Dr.  /.,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  'Dt,E,,  Professor  in  Rostock. 

Körten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 

Krafft,  Dr.,  Professor  in  Bonn. 

Kröhe,  Dr.  phil.  Ed,,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

Krehl,  Dr.  Z.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  und  Oberbibliothekar 

in  Leipzig. 
Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 
Kugler,  Dr.  B,,  Professor  in  Tübingen. 
V,  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 
Lange,  Geheimer  Baurath  und  vortragender  Rath  im  Ministerium  der 

öffentlichen  Arbeiten  in  Berlin, 
r.  Leonhard,  Friedr,  Ritter,  in  Wien. 
Lewy,  Dr.  /.,  in  Breslau. 
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Leyrer,  Pfarrer,  Plochingen  (Württemberg). 

Liebster y  Georg,  Realschullehrer  in  Reichenbach  i.  Voigtland. 

Lindner y  Dr.  Br,,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorangey  Dr.  med.,  in  Beirut. 

Lartetj  Dr.  Ad.,  Doyen  de  la  facult^  de  m6decine  et  de  pharmacie  in 

Lyon. 
Lotz,  Dr.  Wilhelm,  Professor  in  Wien. 
Loytved,  königl.  dänischer  Vice-Consul  in  Beirut. 
Lütge,  H,,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lütticke,  Vice-Consul  des  deutschen  Reiches  in  Damasous. 
Lüttke,  M. ,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 
Maerker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt>DObem  bei  Cottbus. 
Mätzold,  G.,  Pasteur  in  Paris. 
Marti,  Karl,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland),  Do- 

cent  a.  d.  Universität  Basel. 
Merxy  Dr.  A,,  Professor  in  Heidelberg. 
Mihdlyifi,  Dr.  Achatiue,  Professor  in  Budapest. 
V,  Moltke,  Graf,  Exe,  Feldmarschall  in  Berlin. 
Mond,  Ludwig,  in  Winnington  Hall,  Northwioh,  Cheshire. 
Moore,  Dr.  O,,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 
MüAlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Dorpat. 
Müller,  Dr.  A.,  Professor  in  Königsberg  i.  Pr. 
Munk,  E,,  Rabbinatsassessor  in  Altona. 
Nestle,  Lic.  th.  Dr.  F.,  Qymnasial-Professor  in  Ulm  a/D. 
Neumann,  Dr.  W,  A,,  Professor  in  Wien. 
Neg,  Kaufmann  in  Beirut. 
Nöldeke,  Dr.  Th,,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
NoeÜing,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Qeological  Survey  Office. 
Nowack,  Dr.  W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
Oehknann,  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 
Oort,  Dr.  Ä.,  Professor  in  Leiden. 
Oppermann,  F.,  Lehrer  in  Braunschweig, 
t?.  Oreüi,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 
V.  Ortenherg,  F.,  Gymnasiallehrer  in  Verden,  Hannover. 
Osgood,  Howard,  Professor  in  New-York. 
Paine,  J,  A.,  Professor  in  Tarr3rto\?n,  New  York,  Amerika. 
Palm,  August,  Professor  am  Gymnasium  in  Mannheim. 
Palmer,  J,  F.,  in  Jerusalem. 
Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Stuttgart. 


Digitized  by 


Google 


Pein,  Pastor  in  Qross-Leinuiigen  bei  Wallhausen  (Helme). 

PhiUppiy  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

PhoHoSf  Professor  am  griechischen  Priesterseminar  auf  d.  Insel  Chalke 

bei  Constantinopel. 
Ptck,  Dr.  B.y  Rev.  in  Allegheny,  Pa. 
Pini,  Dr.  phil.  0^Ä>,  Pastor  in  Braunschweig. 
Post,  George  E,,  in  Beirut. 
Preiswerk,  S.,  Pfarrer  an  8t.  Alban  in  Basel. 
Prym,  Dr.  E.,  Professor  in  Bonn. 
Rainiss,  Julius,  Professor  und  Pfarrer  in  Zires,  Ungarn. 
Reckendorf,  Dr. ,  Privatdooent  in  Freibuig  i/Br. 
Reintcke,  Lic.  Dr.,  Professor  am  evangelischen  Prediger -Seminar  in 

Wittenberg. 
Reitz,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Smyma. 
Reusch,  Dr.  F,  H,,  Professor  in  Bonn. 
Reuss,  Dr.  E.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
Richter,  Dr.  /.  P.,  in  London. 
V,  Riess,  Dr.  R.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a.  N. 
Riggenbdujh,  Dr.  /.,  Professor  in  Basel. 
Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 
Röhricht,  Dr.  R,,  Professor  in  Berlin. 
Röpe,  H,,  Hauptpastor  an  8t.  Jacobi  in  Hamburg. 
Rösch,  G,,  Pfarrer  in  Hermaringen  im  Brenzthal,  Wg. 
V.  Rosen,  Baron  V,,  Professor  in  St.  Petersburg. 
V,  Rot/i,  Dr.  R,,  Professor  in  Tübingen. 
Rothe,  H,,  Seminarlehrer  in  Bromberg. 
Rothstein,  Lic.  Dr.,  Professor  in  Halle  a/S. 
Ruetschi,  Dr.  R,,  Decan  u.  Professor  in  Bern. 

Ryssel,  Lic.  Dr.  V.,  Oberlehrer  undProfessor  a.  d.  Universität  inLeipzig. 
Salvendi,  Dr.  Adolfe  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 
Sandherger,  V,,  Dekan  in  Tübingen. 
Sandel,  Theodor,  Architect  in  Jerusalem. 
Sandreczki,  Dr.  C,  in  Passau. 
Sarasin- Bischoff,  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 
Sanrnn-StehUn,  Rud.,  Kaufmann  in  Basel. 
SatOer,  Dr.  E.,  Privatier  in  Fluntem  b/Zürich. 
Saupe^  Martin,  Stud.  theol.  in  Eisenberg,  S.-Altenburg. 
von  Schack,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 
Sehe/er,  Ch.,  Prof.,  membre  de  l'Institut  in  Paris. 
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Schlicht y  Carl,  Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem/ 
SchmoüeTy  Dekan  O.,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Derendingen,  Wfirttem- 

berg. 
Schnahly  Dr.  theol.  Carl,  k.  k.  Hofburgpfkrr- Vikar  in  Wien. 
Schnedermarm,  Lic.  Dr.  Oe&rp,  in  Leipzig. 
Schöneckg,  L,,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Schrader^  Dr.  E,,  Professor  in  Berlin. 

Schroeder,  Dr.  P.,  kaiseri.  deutscher  General-Oonsul  in  beirut. 
Schröder,  Dr.  Carl  Friedrich,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstatt. 
Schröder,  Dr.  phil.  C,  Regierungs-Bibliothekar  in  Schwerin  i.  M. 
Schulte,  Dr.  Franz,  Domcapitular  in  Paderborn. 
Schumacher,  G, ,  Ingenieur  in  Haifa. 
Schürer,  Dr.  E,,  Professor  in  Giessen. 
Seyboldy   Dr.  phil.  Ch.,   kaiserlicher  Privat  -  Secretär   in  Petropolis, 

Brasilien. 
Siegfried,  Th,  K,,  Kirchenrath  u.  Prof.  in  Jena. 
Sieveking,  Dr.  jur.  Karl,  in  Hamburg. 
Sieveking,  Dr.  med.  Wilhelm,  in  Hamburg. 
Sigrist'Weber,  C,  Kaufmann  in  Beirut. 
Smend,  Dr.  Rud,,  Professor  in  Göttingen. 
Socin,  Dr.  A,,  Professor  in  Tübingen. 
Sommer,  Dr.  /.  G,,  Professor  in  Königsberg. 
Spaich,  Pfarrer  in  Degenfeld  bei  Schwab. -Gmünd. 
Stahlberg,  Ulr.,  Hülfsprediger  in  Hagenow  i.  Mecklenburg. 
Staiger,  Missionar  in  Beirut. 
Steck,  R,,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 
Stenglein,  Reichsgeriehtsrath  in  Leipzig. 

Stenhouse,  Rev.  Dr.  Thomas,  in  Medomsley  bei  Newcastle  on  Tyne. 
Sterzel,  K.,   cand.  theol.  in  Rappin  bei  Dorpat. 
Stichel,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Jena. 
Stockmeyer,  Dr.  /.,  Antistes  und  Professor  in  Basel. 
Strack,  Dr.  Herrn.  Z.,  Professor  in  (Grpss-Licbterfelde  bei)  Bödin. 
Sülze,  Dt.  E.,  Pastor  in  Dresden-Neustadt. 
Sursock,  Dragoman  des  kaiserl.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 
Thomsen,  Pastor  in  Sterup,  Schleswig-Holstein. 
Thorhecke,  Dr.  H.,  Professor  in  Halle  a/S. 
von  Tischendorf,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Jerusalem. 
von  Ustinow,  Baron  Plato,  in  Jafa. 
Valeton,  Dr.  /.  /.  P.,  Amersfoort,  Niederlande. 
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Vereine : 

Alliance  Israel,  universelle  in  Paris. 

Capitel-Lesever.  v.  Gunzenhausen  (Bayern) ,  Pfarrer  Th,  Zellfelder, 

Deutscher  Verein  in  Jafa. 

Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund  in  Berlin. 

Jüdischer  Lesezirkel  in  Fürth,  Rabbiner  Dr.  Neuhürger, 

Lesegesellschaft  »zur  Harmonie«  in  Frankfurt  a/M. ,  Ad.  Baer. 

Palestine  Exploration  Fund  in  London. 

Tübinger  DiOcesan- Verein,  Helfer  Demmler  in  Tübingen. 

Vogelf  A,f  Superintendent  in  Wollin,  Pommern. 

Volckj  Dr.  W.,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Professor  in  Dorpat. 

Vo88,  Pastor  in  Kaddafer  in  Livland. 

Vuilleuiniery  Dr.  H,,  Professor  in  Lausanne. 

Wackemagel,  Rev.  W.,  Prof.  in  Allentown,  Pennsylvanien. 

Wagner  jf  Dehes,  Geographische  Anstalt  in  Leipzig. 

Waldmeyer,  Missionar  in  Beirut. 

Weichelty  Victor,  Diakonus  in  Chemnitz. 

Well^ausen,  Dr.  /.,  Professor  in  Marburg. 

Werner,  H,,  Helfer  in  Nürtingen,  Württemberg. 

Weser,  Lic.  H,,  Pastor  in  Berlin. 

Wilson,  Colonel  Sir  Charles,  in  London. 

Wolf,  Dr.  Ph,,  Stadtpfarrer  a.  D.,  in  Tübingen. 

Wolters,  Rev.  Th.  F.,  in  Nazareth  b.  Haifa. 

Zander,  Gymn. -Oberlehrer  in  Gütersloh. 

Zeller,  Rev.  /.,  in  Jerusalem. 

von  Zieten-Schwerin,  Graf  zu  Janow  bei  Clempenow,  Kreis  Anclam. 

Zimmermann,  Dr.  C,  in  Basel» 

Zschokke,  Dr.  Hermann,  Professor  in  Wien. 


Geschlossen  am  6.  August  1889. 

Die  Bedaetton. 
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Br.  C.  Zimmermanii. 

In  der  Frühe  des  29.  November  1889  ist  in  der  Person 
Carl  Fbrdinand  Zimmermannes  einer  der  Gründer  des 
Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina  s  von  uns 
geschieden.  Zum  ehrenden  Gedächtniss  des  um  unseren 
Verein  hochverdienten  Mannes  mögen  zimachst  folgende 
Mittheilungen  über  seinen  äusseren  Lebensgang  hier  eine 
Stelle  finden. 

C.  F.  Zimmermann  wurde  als  das  älteste  von  neun  Ge- 
schwistern am  22.  Juli  1816  zu  Strassburg  geboren.  Seine 
Jugend  verlebte  er  theils  im  Hause  seiner  Eltern  2u  Coblenz, 
theils  bei  Verwandten  in  Strassburg.  1834  begann  er  in 
Genf  das  Studium  der  Theologie,  siedelte  Ende  1837  zur 
Beendigung  seiner  Studien  nach  Basel  über  und  bekleidete 
hier  nach  Erwerbung  des  Bürgerrechts  zuerst  die  Stellung 
eines  Hilfsgeistlichen,  sodann  eine  Lehrerstelle  an  der 
Cherbuin'schen  Privatschule.  Nach  Auflösung  derselben 
verwerthete  er  seine  ausgesprochene  pädagogische  Be- 
gabung in  einer  gemeinsam  mit  Candidat  Ehinger  errich- 
teten Privattöchterschule.  Im  Jahre  1848  folgte  er  einem 
Ruf  an  das  Basler  Gymnasium.  Nach  der  Theilung  des- 
selben 1852  wirkte  er  als  Lehrer,  dann  als  Konrektor,  zu- 
letzt als  Rektor  des  Realgymnasiums  bis  zum  Jahre  1881. 
Die  Arbeitslast,  die  das  letzterwähnte  Amt  mit  sich  bsachte, 
bewog  ihn,  bei  der  Reorganisation  der  Basler  Ejiaben- 
schulen  im  genannten  Jahr  die  Enthebung  vom  Rektorat 
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nachzusuchen  und  nur  noch  einige  Religionsstunden  beizu- 
behalten. Im  Jahre  1887  trat  er  gänzlich  in  den  Ruhestand. 
Eine  schwere  Lungenentzündung  hatte  um  dieselbe  Zeit  seine 
vorher  kernfeste  Gesundheit  ins  Wanken  gebracht.  Seit  A»- 
feng  1889  stellte  sich  ein  allgemeiner  Verfall  der  Kräfte  ein.  In 
frommer  Ergebung  und  bis  ans  Ende  hellen  Geistes  erwartete  er 
den  Ruf,  der  am  28.  November  1889  seinem  arbeitsreichen  Leben 
ein  Ziel  setzte.  Von  seinen  neun  Kindern  aus  erster  und  zweiter 
Ehe  sind  ihm  drei  zu  seinem  tiefsten  Schmerze  in  erwachsenem 
Alter  vorangegangen.  Mit  den  Überlebenden,  fünf  Söhnen  und 
einer  Tochter,  trauert  die  Wittwe,  Frau  Sophie,  geb.  BemoulK 
aus  Basel,  über  seinen  Heimgang. 

Eine  ausserordentliche  Arbeitskraft,  die  sich  besonders  in 
dem  unermüdlichen  Auskaufen  der  frühen  Morgenstunden  be- 
thätigte,  machte  es  dem  Entschlafenen  möglich,  neben  seinen 
Amtsgeschäften  den  verschiedensten  Gebieten  der  Wissenschaft 
das  regste  Interesse  zuzuwenden.  Insbesondere  verfolgte  er  Jahre 
lang  die  Fortschritte  der  archäologischen  Forschung  einschliess- 
lich der  Ägyptologie  und  Assyriologiemit  der  lebhaftesten  Antheil- 
nahme;  seine  eigenen  Forschungen  aber  galten  vor  allem  der 
Topographie  des  alten  und  neuen  Jerusalem.  Als  eine  reife 
Frucht  derselben  erschienen  1876  zu  Basel  die  »Karten  und  Pläne 
gur  Topographie  des  alten  Jerusalem«  (4  Karten  in  Folio  mit 
40  S.  Text),  eine  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  von  Bau- 
rath  C.  Schick  in  vieljährigen  Nachgrabungen  und  Messungen 
an  Ort  und  Stelle  gewonnenen  Materials.  Der  Werth  dieser 
höchst  sorgfältigen  und  noch  heute  einem  jeden  Fachmann  gani 
unentbehrlichen  Publikation  ist  seiner  Zeit  auch  in  der  Zeit- 
schrift unseres  Vereins  (Jahrg.  I,  S.  37)  gewürdigt  worden,  ebenso 
die  1881  erschienene  Ergänzung:  vPlan  des  heutigen  Jerusalem 
mit  Umgebung  nach  W.  Wilson's  Aufnahme  von  1864 — 65  und 
Baurath  C.  Schickes  Ergänzungen  bis  1879«  (vergl.  ZDPV  1882, 
S.  254.) 

Dass  Yon  dem  Entschlafenen  die  erste  ausdrückliche  An- 
legung zur  Gründung  eines  deutschen  Palästinavereins  ausge- 
gangen i%t,  haben  wir  bereits  in  dem  aktenmässigen  Bericht  über 
die  Entstehung  des  Vereins  (ZDPVI,  S.  4)  hervorgehoben.  Dem- 
entsprechend hat  Dr.  Zimmermann  sowohl  dem  vorbereitenden 
GcMttiti  von  1876,  als  dem  »provisorischen  Executivoomitia  voa 
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1877,  sowie  nach  der  endgültigen  Konstituirung  des  Vereins  zu 
Wiesbaden  am  28.  September  1877  dem  »geschäftsfiihrenden 
Ausschuss«  ununterbrochen  bis  1889  angehört;  nur  seinem  aus- 
drücklichen Wunsche  nachgebend,  entschloss  sich  die  General- 
versammlung zu  Görlitz  (vergl.  u.  den  Bericht  S.  XX  der  Nach- 
richten), seine  Stelle  im  Ausschuss  durch  eine  ihm  genehme  Wahl 
neu  zu  besetzen.  In  dem  ganzen  langen  Zeitraum  von  1876  bis 
1889  war  er  treulich  bemüht,  die  Zwecke  des  Vereins  durch  Rath 
und  That  zu  fördern.  Noch  1887  hat  er  der  Opferwilligkeit,  die 
ihn  überhaupt  im  Leben  auszeichnete,  durch  eine  werth volle 
Schenkung  an  die  Bibliothek  des  Vereins  (vergl.  ZDPV  XI, 
S.  V  und  XVI)  Ausdruck  gegeben.  Von  dem  kurz  vor  seinem 
Tode  gefassten  Beschluss  des  geschäftsführenden  Ausschusses, 
ihn  in  Anerkennung  aller  seiner  grossen  Verdienste  zum  Ehren- 
mitglied zu  ernennen,  konnte  ihm  nicht  mehr  Kunde  gegeben 
werden.  Dafür  sei  ihm  nun  an  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins 
in  das  Grab  nachgerufen.  Sein  Gedächtniss  wird  unter  uns  in 
Segen  bleiben. 

Halle,  den  26.  Januar  1890. 

Im  Namen  des  geschäftsf&hrenden  Ausschusses 

£•  Kantzseh. 
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Personalnachriehten  and  geschäftliche  Mittheilangen. 


Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 

Ahnkvistj  Dr.  Hermann,  Professor  in  Upsala. 
Fischer^  Dr.  A.^  in  Halle  a/8aale. 

lASvin  de  Hamrne^  F.,  Convent  St.  Sauveur  in  Jerusalem. 
Met/er,  Dr.  Eduard j  Professor  in  Halle  a/Saale. 
Schilling,  P.  Gottfried ^  in  Alexandrien. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Gosche,  Dr.  R,,  Professor  in  Halle  a/Saale. 
Thorhecke,  Dr.  H,,  Professor  in  Halle  a/Saale. 
Zimmermann y  Dr.  C,  in  Basel. 

Herr  Professor  Dr.  K.  Fukkeb  in  Zürich  hat  die  durch  die  fünfte 
Generalversammlung  vollzogene  Wahl  zum  Mitgliede  des  gesohäfts- 
führenden  Ausschusses  an  Stelle  des  wegen  Gesundheitsrücksichten 
ausscheidenden  [inzwischen  verstorbenen]  Herrn  Dr.  C.  Zimmermann 
in  Basel  angenommen. 

Der  geschäftsführende  Ausschuss  hatte  kraft  des  von  der  vierten 
Generalversammlung  in  Wien  beschlossenen  Zusatzes  zu  §  8  der  Statuten 
beschlossen, 

Herrn  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel 

zum  Ehrenmitgliede  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Pa- 
lästina's  zu  ernennen.  Leider  hat  der  Tod  Herrn  Dr.  C.  Zimmermann 
abgerufen,  ehe  ihm  dieser  Beschluss  zur  Kenntniss  gebracht  werden 
konnte.  Zum  ersten  Mal  betrauert  der  Verein  den  Verlust  eines  seiner 
Begründer.  Er  wird  die  Verdienste  des  Verschiedenen  nicht  vergessen 
und  sein  Qedächtniss  treu  in  Ehren  halten.  Ueber  seinen  Lebensgang 
und  seine  Thätigkeit  auf  dem  Gebiet  der  Palästinaforschung  ist  an  der 
Spitze  dieses  Heftes  (S.   XVII  der  Nachrichten)  Bericht  gegeben. 


(Geschlossen  am  8.  Februar  1890. 
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ProtokollariBcher  Bericht 

über  die  fünfte  Generalversammlung  des  Deutschen  Vereins  zur 
Erforschung  ?alästina*s 

am  4.  Oktober  1889  Vormittags  91/2  XJhr  in  Oorlitz. 


Da  die  40.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schubn&nner,  die  An- 
fang Oktober  1889  in  Görlitz  stattfand,  von  Orientalisten  und  Freunden  des 
Orients  nur  schwach  besucht  war,  was  mit  der  kurz  vorhergegangenen  Ab- 
haltung des  internationalen  Orientalisten-Congresses  in  Stockholm  zusammen- 
hängen mochte,  so  fand  sich  zur  fünften  Generalyer Sammlung  des  deutschen 
Palästina- Vereins  nur  eine  geringe  Zahl  yon  Mitgliedern  ein.  Daher  wurden 
auf  dieser  Versammlung  nur  die  dringendsten  Angelegenheiten  yerhandelt. 

Professor  Quthe  aus  Leipzig,  der  von  der  Versammlung  zum  Vorsitzenden 
gewählt  wurde,  eröffnete  diesselbe  um  9  '/s  Uhr  Vormittags. 

Zunächst  theilte  Professor  Kautzsch  aus  Halle  der  Versammlung  mit, 
dass  Herr  Dr.  C.  Zimmermann  in  Basel,  durch  Gesundheitsrücksichten  ver- 
anlasst, den  dringenden  Wunsch  ausgesprochen  habe,  aus  dem  geschäftsfüh- 
renden Ausschussdes  Vereins  auszuscheiden,  und  empfahl,  an  seine  Statt  Herrn 
Professor  Dr.  K..  Furrer  in  Zürich  zu  wählen.  Die  Generalversammlung 
stimmte  diesem  Vorschlage  zu. 

Darauf  ehrte  die  Versammlung  die  Verdienste,  die  Herr  Dr.  C.  Zimmer- 
mann sich  um  den  Verein  erworben  hat,  durch  Erhebung  von  den  Plätzen 
und  beauftragte  den  Vorsitzenden,  Herrn  Dr.  C.  Zimmermann  hiervon 
Kenntniss  zu  geben  und  ihm  den  lebhaften  Dank  des  Vereins  auszusprechen. 

Die  übrigen  Mitglieder  des  geschäftsführenden  Ausschusses  und  des 
weiteren  Comit^'s  wurden  von  der  Versammlung  sämmtlioh  wieder  gewählt. 

Der  wichtigste  Gegenstand  der  Berathung  war  die  Veränderung,  bez. 
Erweiterung  der  Statuten  des  Vereins,  die  durch  den  Wunsch  veranlasst  war, 
für  den  Verein  die  Rechteeinerjuristischen  Person  zu  erwerben.  Die  einzelnen 
Paragraphen  des  von  dem  geschäftsführenden  Ausschuss  vorbereiteten  und 
bereits  dem  weiteren  Comit^  vorgelegten  Entwurfs  wurden  vorgelesen  und  zu 
den  Paragraphen  6.  7.  9.  12.  13.  15  Änderungen  beschlossen.  Sodann  geneh. 
mig^die  Generalversammlung  die  Statuten  mit  den  beschlossenen  Änderungen 
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im  Ganzen  und  ermächtigte  den  Vorstand,  diejenigen  formellen  Änderungen 
der  Statuten  vorzunehmen,  die  behufs  der  endgiltigen  behördlichen  Genehmi- 
gung vom  Registerrichter  in  Leipzig  etwa  noch  ge  fordert  werden  sollten.  Auch 
wurde  in  Rücksicht  auf  den  schwachen  Besuch  der  Versammlung  beschlossen, 
die  neue  Gestalt  der  Statuten  endgiltig  nochmals  vom  weiteren  Comit6  ge- 
nehmigen zu  lassen. 

Herr  Lehrer  Klose  aus  Görlitz  legte  der  Versammlung  ein  von  ihm  be- 
gonnenes Modell  des  heutigen  Jerusalem  vor,  das  mit  lebhaftem  Interesse 
besichtigt  wurde. 

Der  Schluss  der  Sitzung  erfolgte  um  10  V4  Uhr. 

H.  GüTHE. 
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der  Tom  16.  October  1888  bis  zam   30.  September  1889 

fOr  die  PaUgtina-Bibliothek  eiBgegangeneD  Bficher^ 

Zeitschriften  n.  s,  w« 


Von  den  Redactianen : 

507/508.  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  von 
dem  orientalischen  Museum  in  Wien.  Red.  Ton  A.  von  Scala.  14  Jahr- 
gang. Nr.  10—12.  Oktober  bis  December.  Wien  1888.  4.  —  15.  Jahr- 
gang.  Nr.  1 — 8.  Jänner  bis  August.  Wien  1889.   4. 

509/510.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 
gegeben von  Lic.  C.  Hoffmann.  32.  Jahrgang.  Heft  4 — 6.  Berlin  1888. 
8.  —  33.  Jahrgang.   Heft  1—4.  Berlin  1889.   8. 

511/512.  Zeitschriu  der  Deutschen  Morffenländi sehen  Gesellschaft.  Red.  von 
Prof.  Dr.  H.  Windiseh.  Band  42,  Heft  4.  Leipzig  1888.  8.  —  Band  43, 
Heft  1  u.  2.   Leipzig  1889.   8. 

513/514.  Orientalische  Bibliomphie.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Müller, 
Prof.  in  Königsberg.  2.  Jahrgang.  Heft  3  u.  4.  Berlin  1889.  8.  —  3. 
Jahrgang,  Heft  1—3.  Berlin  1889.  8. 

51 5/5 1 6.  Kevue  aroh^olo^ique  publice  sous  la  direotion  de  MM.  Alex.  Bertrand 
et  G.  Perrot.  Troisi^me  s^rie.  Tome  XH,  Septembre — D^cembre  1888. 
Paris  1888.   8.  —  Tome  XIU,  Janvier— Juin  1889.  8. 

517.  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Geographie,  herausgegeben  von  J.  /. 
Kettler.   Band  VH,  Heft  1—3.   Weimar  1888  u.  1889.   Gr.  8. 

518/519.  Die  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Christoph  Hoffmann 
und  Christoph  Paulus,  44  Jahrgang  1888.  Nr.  44—52.  Stuttgart  1888. 
4.  —  45.  Jahrgang  1889.    Nr.  1—37.   Stuttgart  1889.   4. 

520/521.  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Redigirt 
von  C.  Herrlich  in  Berlin.  Jahrgang  29.  Nr.  43—52.  Berlin  1888.  4.  — 
Jahrgang  30.  Nr.  1—36.   Berlin  1889.    4. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien : 

522.  Bericht  über  das  XIV.  Vereinsjahr  (31.  October  1887  bis  15.  October  1888) 
erstattet  von  dem  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
Wien  1888.  8. 

Von  dem  Verein  vom  hl.  Grabe  in  Köln : 

523/524.  das  heilige  Land.  Organ  des  Vereines  vom  h.  Grabe.  32.  Jahrgang 
1888.  Heft  4—6.  Köhi  1888.  8.  —  33.  Jahrgang.  1889.  Heft  1—2. 
Köln  1889.    8. 

Von  der  SocietS  de  Geographie  in  Paris: 

525.    Bulletin  de  la  Soci6t6  de  Geographie.  Septifeme  s^rie.  Tome  IX,  3e  et  4« 

Trimestre  1888.   Paris  1&8S.  1889.  8. 
526/527.   Compte  rendu  des  seances  de  la  commission  centrale.  Ann6e  1888, 

Nr.  14—17.   Paris  1888.  8.  —  Ann6e  1889,  Nr.  1—12.   Paris  1889.   8. 
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Von  deni  Palestiue  Exploration  Fund  in  London : 

528/529.  Quarterly  Statement.  July  u.  October  1887.  London.  8.  —  January 
—  October  1888.   London  8.  —  January  —  July  1889.   London  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greif sicald :   ' 

530.  ni.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald.  I.  Theil. 
Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Rud,  Credner.   Greifswald  1888.  8. 

Von  dem  Verein  füt  Erdkunde  zu  Metz: 

531.  XI.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Meta  für  1888/89.  Metz 
1889.   8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen: 

532.  Deutsche  Geographische  Blätter.  Herausgegeben  von  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Bremen  durch  Dr.  M.  Lindemann,  Band  Xll,  Heft  1  u. 
2.   Bremen  1889.    8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena : 

533.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena. 
Zugleich  Organ  des  botanischen  Vereins  für  Gesammtthüringen.  Heraus- 
gegeben von  G.  Kurze  uud  Dr.  F.  Regel,   Band  VII,  Heft  3  u.  4.    Jena 

Von  dei*  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg: 

534.  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1887 — 88. 
Heft  IL  Hamburg  1889.   8. 

Von  der  k,  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien : 

535.  Mittheilun^en  der  kais.  königl.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 
1888.  Redigirt  von  Dr.  Franz  Ritter  von  Le  Monnier,  XXXI.  Band 
(der  neuen  Folge  XXI).  Wien  1888.   8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig: 

536 .  Mittheilungen  des  Vereines  für  Erdkunde  in  Leipzig  1 888.  Leipzig  1 889.  8. 

Von  der  mittelschweizerischen  Geographisch-Commerciellen  Gesellschaft 

in  Aarauj 

537.  Fernschau.  Jahrbuch  der  mittelschweizerischen  Geographisch -Com- 
merciellen  Gesellschaft  in  Aarau.   3.  Band.  Aarau  1S89.    8. 

Von  den  Herrn  VerfassetTi: 

538.  Zur  Geschichte  der  Kolonie,  mia  [Gederah].  Separat- Abdruck  aus  dem 
XIII.  Jahrgange  der  »  Spenden-Verzeichnisse  «,  herausgegeben  von  Dr. 
Adolf  Salvendi,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a.  d.  H.  Mainz,  Joh, 
Wirthsche  Hof  buchdruckerei  18S8.   8. 

539.  Max  van  Berchem,  Le  ch&teau  de  Bänids  et  ses  incriptions.  Extrait  du 
Journal  Asiatique.  Paris,  Imprimcrie  nationale.    1889.   8. 

540.  Antonini  Piacentini  Itinerarium  im  unentstellten  Text  mit  deutscher 
Übersetzung  herausgeg.  von  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  in  Bonn.  Berlin, 
H.  Reuthe/s  Verlagsbuchhandlung  1889.  8. 
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Russische  Schriften  zur  Palästinakunde  1885—1887. 

Von  Professor  H«  Gathe  in  Leipzig. 


Seit  meinen  letzten  Mittheilungen  übei  die  Arbeiten  und 
Schriften  der  russischen  Palästinagesellschaft  in  ZDPV.  VIII, 
245  ff.  hat  unter  den  Mitgliedern  und  Freunden  derselben  eine 
lebhafte  Erörterung  der  Frage  stattgefunden ,  ob  der  russische 
Platz  im  O.  der  jetzigen  Grabeskirche  einst  zu  der  Basilika  Kon- 
stantins gehört  habe  und  vielleicht  auch  zu  der  Leidensgeschichte 
Jesu  in  Beziehung  stehe.  Die  russische  Palästinagesellschaft 
steht  einer  solchen  Frage  nicht  nur  mit  einem  gelehrten,  sondern 
auch  mit  dem  sehr  praktischen  Interesse  gegenüber,  dass  sie  sich, 
falls  die  Frage  bejaht  werden  müsste ,  für  verpflichtet  erachten 
würde,  durch  einen  Bau  und  andere  entsprechende  Einrichtungen 
die  Gläubigen  zur  Verehrung  dieser  Stätte  einzuladen. 

Den  Funden  auf  dem  russischen  Platz  war  durch  das  7.  Heft 
des  Pravoslavnyi  Palestinskij  Sbomik,  hauptsächlich  durch  die 
darin  enthaltenen  Aufsätze  und  Pläne  Schickes,  die  den  Lesern 
unserer  Zeitschrift  aus  meinem  Aufsatze  in  Bd.  VIII,  245  ff.  und 
dessen  Beilagen  (namentlich  Tafel  VIII — XIII)  bekannte  Deu- 
tung gegeben  worden.  Das  Thor  Ephraim  und  eine  Akraburg 
sollten  gewisse  Theile  dieses  Platzes  bedeckt  sowie  der  Leidens- 
weg Jesu  denselben  durchschnitten  haben;  später  sollte  die  süd- 
östliche Ecke  und  ein  Theil  der  Propyläen  der  Basilika  Kon- 
stantins auf  dem  Platze  gestanden  haben. 

Gegen  diese  Deutung  erhob  der  Staatssekretär  B.  Mans- 
suROv  zunächst  Einspruch  in  dem  Buche:  Die  Basilika  des 
Kaisers  Konstantin,  Moskau  1885  (VII.  200  S.  Mit  14  Tafeln). 
In  dem  ersten  Theile  werden  die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen 
nachgeprüft ,  in  dem  zweiten  Theile  werden  die  Deutungen  der- 
selben besonders  mit  Rücksicht  auf  die  Basilika  Konstantins  be- 
sprochen.    Der  Verfasser  beschränkt  sich  hauptsächlich  auf  die 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XU.  1 
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2  Guthe, 

Kritik  der  bis  dahin  gemachten  Sekonstruktionsversuche ,  bietet 
jedoch  einen  eigenen  Entwurf  noch  nicht. 

Nachdem  etwa  gleichzeitig  (1.  Oktober  1885)  in  den  Mit- 
theilungen der  Palästina-Gesellschaft  ein  »Nachti-ag  zu  den  Aus- 
grabungen auf  dem  russischen  Grundstück«  u.  s.  w.  literarischen 
Inhalts  erschienen  war,  behandelte  Staatsrath  Hitrowo  die  An- 
schauungen Manssurov's  in  zwei  Aufsätzen : 

1)  Bericht,  gelesen  von  W.  N.  Hitrowo  in  der  Sitzung  der 
Abtheilung  [der  Palästinagesellschaft]  für  gelehrte  Forschungen 
und  Schriften,  veranlasst  durch  das  Buch:  die  Basilika  des 
Kaisers  Konstantin  28.Novbr.  1885.  17  S. 

2)  Die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  durch  die  recht- 
gläubige Palästinagesellschaft ....  ausgeführten  Ausgrabungen. 
7.  December  1885.   44  S. 

Femer  berührte  Professor  W.  Wasiljewskij  die  topogra- 
phische Seite  dieser  Fragen  (Prätorium,  Golgotha,  Leidensweg, 
Grabeskirche  u.  s.  w.)  in  seiner  Ausgabe  der  AtnjYTQ^tc  'Eiti(pav(oo 
TTspl  T^c  ' IspoooaXi^|x  xal  to)v  Iv  aoT^  toitoiv,  »Erzählung  des  Epi- 
phanios  über  Jerusalem  und  seine  Stättenc,  die  er  zugleich  ins 
Kussische  übersetzte  und  mit  einem  ausführlichen  Kommentar 
versah  (Sbomik,  11. Heft  [Bd. IV,  2].  Petersburg  1886.  XXXVH, 
309  S.). 

Herr  Manssurov  hatte  die  Güte  gehabt,  mir  sein  Buch  »Die 
Basilika«  etc.  zuzusenden  und  mir  in  einem  ausführlichen  Briefe 
vom  22.  April/4.  Mai  1886  in  Anknüpfung  an  meinen  Aufsatz 
ZDPV.  Vni,  245  ff.  seine  Urtheile  über  die  Deutung  der  rus- 
sischen Ausgrabungen  vorzulegen.  Da  der  Vorsitzende  der  Pa- 
lästinagesellschaft, Se.  k.  Hoheit  der  Grossfürst  Sergej  Alexan- 
DROwiTSCH,  es  für  geeignet  erachtete,  behufs  der  Förderung  und 
wünschenswerthen  Entscheidung  der  Frage  eine  Aeusserung  der 
kaiserlich  russischen  archäologischen  Gesellschaft  zu  veranlassen, 
so  sah  sich  Herr  Manssurov  veranlasst,  seine  beiden  an  mich  ge- 
richteten Briefe  als  Manuskript  drucken  zu  lassen ,  um  sie  zur 
Kenntniss  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  bringen  (Biga 
1887).  Sie  sind  später  mit  meiner  Zustimmung  auch  im  Buch- 
handel erschienen ').     Erfreulicher  Weise  hat  Herr  Manssurov 

1)  Russische  Ausgrabungen  in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  H.  Guthe  in  Leipzig  von  B.  Manssurov.  Zweite  Auflage.  Heidel- 
berg 1888.  24  S.  8. 
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seine  Anschaunngen  gleiciuseitig  auch  in  einer  besonderen  deut- 
schen Schrift  niedergelegt  *) . 

Nach  den  Mittheiiungen  ManssuroVs,  nach  Briefen  Hitro- 
wo*8  und  nach  den  mir  vorliegenden  Schriften  der  russischen 
Palästinagesellschaft ,  die  mir  Herr  Hrntowo  gütigst  zugesandt 
hat  2),  kann  ich  über  die  Behandlung  der  Streitfrage  Folgendes 
berichten.  Die  k.  russische  archäologische  Gesellschaft  betraute 
mit  der  Abgabe  von  Gutachten  zehn  ihrer  Mitglieder,  darunter 
den  Archimandriten  Lbonid  (lange  Zeit  in  Jerusalem  wohnhaft) , 
den  Archimandriten  Antonie  in  Jerusalem,  den  Professor  N. 
PoKROWSKij,  Professor  Wassiljewsku  und  Professor  A.  Olbs- 
NiTZKij  in  Kiew,  der  im  April  1886  eine  zweite  Reise  nach  Jeru- 
salem unternahm.  Die  Gutachten  dieser  Gelehrten  sind  in  den 
Verhandlungen  der  k.  arehäologischen  Gesellschaft  in  Druck  er- 
schienen. Nach  dem  in  der  5.  Beilage  zum  7.  Heft  des  Sbomik 
Teröffentlichten  Sitzungsberichte  hat  die  k.  russische  archäo- 
logische Gesellschaft  auf  die  drei  Fragen  der  Palästinagesellschaft 
Folgende«  geantwortet:  Auf  die  erste  Frage:  Die  alten  Mauern 

1)  Die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer  ältesten  Ge- 
stalt. Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Böhlendorff.  Mit  4  Tafeln. 
Heidelberg  1888.  X,  59  S.  8. 

2)  Hauptt&ehlieh  kommt  hierfOr  in  Betracht  die  5.  Beilage  sum  7.  Heft 
des  Sbomik  S.  1 57—256.  Sie  enth&U  das  Bescript  Sr.  k.  Hoheit  des  GrosslÜrsten 
Sergej  Alexandbowitsch  an  den  stellvertretenden  Vorsitzenden  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  vom  24.  Dec.  1885,  in  dem  derselben  drei  Fragen  vor- 
gelegt werden :  1)  Was  ist  die  wissenschaftliche  Bedeutung  der  russischen 
Ausgrabungen?  2)  Sind  die  Ausgrabungen  als  beendigt  zu  betrachten  oder 
nicht?  3)  Ist  60  vom  archäologischen  Gesichtspunkt  ans  gestattet,  Gebäude 
über  den  alten  Besten  aufzufahren?  Darauf  folgt  die  Antwort  der  k.  rus- 
sichen  archäologischen  Gesellschaft  vom  28.  Februar  1887  S.  159— -183,  so- 
dann die  Übersetzung  meines  Aufsatzes  ZDPV.  YIII,  245  ff.  und  zuletzt  Aus- 
züge aus  zwei  Briefen  des  Grafen  de  Voofrk  vom  28.  Jan.  und  10.  Mai  1886. 
Ans  dem  zweiten  Briefe  theile  ich  Folgendes  mit :  »Die  Rekonstruktion  der 
Basilika,  die  ich  nach  d&[  Rückkehr  von  meiner  ersten  Reise  gemacht  habe, 
muss  vollständig  umgearbeitet  werden.  Sie  gründet  sich  auf  die  Entdeckung 
eines  Pfeilers,  in  dem  ich  irrthümlich  einen  Eckpfeiler  des  Atriums  gesehen 
habe.  In  der  Folge  habe  ich  mich  überzeugt ,  dass  dieser  Pfeiler  von  den 
Kreuzfahrern  aus  alten  Stücken  hergestellt  worden  ist«.  Gemeint  ist  der 
Pfeiler  o,  von  dem  Graf  de  YooM  in  Les  ^glises  de  la  terre  sainte  140  f.  vgl. 
PL  VI,  Fig.  3  u.  4  gehandelt  hat.  S.  auch  Schick  in  ZDPV.  Vin,  276.  266. 
—  Diese  5.  Beilage  zum  7.  Heft  des  Sbomik  ist  1887  erschienen.  Der  Plan 
der  heiligen  Grabeskirche  nach  Schick  (vgl  ZDPV.  VHI,  Tafel  VH]  ist  dem 
Hefte  beigegeben. 

1» 


Digitized  by 


Google 


4  Guthe, 

auf  dem  russischen  Platze  sind  zweifellos  vorchristlich,  wahr- 
scheinlich auch  die  Schwelle  und  die  von  N.  nach  S.  ziehende 
Mauer.  Man  muss  annehmen,  dass  diese  Reste  in  das  Gefüge 
irgend  eines  Baues,  am  ehesten  eines  Thorthurms  an  der  zweiten 
Mauer  Jerusalems  gehört  haben.  Vom  Gresichtspunkt  der  christ- 
lichen Überlieferung  aus  kann  eine  nahe  Beziehung  der  Schwelle 
zum  Leidenswege  Christi  nicht  geleugnet  werden .  Bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  unserer  Kenntnisse  lässt  sich  in  den  Säulen  und 
in  dem  Pilaster  am  russischen  Platz  nichts  anderes  erblicken  als 
Beste  der  Propyläen  der  konstantinischen  Basilika.  Die  durch 
Schick  vollzogene  Rekonstruktion  der  Basilika  kann ,  soweit  sie 
sich  auf  die  oben  bezeichneten  Umstände  gründet,  nicht  abge- 
wiesen werden ;  nur  hat  sie  die  innem  Theile  des  Grebäudes  in 
einer  dem  Bericht  des  Eusebics  widersprechenden  Weise  an- 
geordnet. Auf  die  zweite  Frage :  Die  SO.-Ecke  des  russischen 
Platzes  muss  untersucht  werden.  Auf  die  dritte  Frage:  Neu- 
bauten sind  gegenwärtig  nicht  nur  als  verfrüht,  sondern  auch  als 
unmöglich  zu  erachten.  Die  beiden  letzten  Antworten  geben  die 
Ansichten  des  Archimandriten  Antonin  in  Jerusalem  wieder.  Prof. 
Prokowskij  erklärte  sich  gegen  jede  Vernichtung  oder  Restaura- 
tion alter  Denkmäler.  Ein  Bau  sei  nur  dann  zulässig,  wenn 
man  vorher  die  Mauerreste  nochmals  sorgfältig  gemessen  und  sie 
auf  ihre  Bauart  untersucht  habe,  und  wenn  die  alte  Schwelle 
vollständig  erhalten  bleibe.  Wie  Manssurov  (Die  Kirche  des 
heil.  Grabes  S.  VII  f.)  mittheilt,  stellt  sich  Prof.  Olbsnitzkij 
wesentlich  auf  die  Seite  der  Herren  Schick  und  Hitrowo,  er- 
achtet Prof.  Prokowsku  die  Sache  für  noch  nicht  spruchreif,  be- 
tont Antonin  mit  Nachdruck  die  Nothwendigkeit,  die  For- 
schungen auf  dem  russischen  Grundstück  fortzusetzen  und  wenn 
möglich  weiter  auszudehnen,  während  sich  Leonid  ausschliess- 
lich mit  der  Frage  der  Rekonstruktion  der  konstantinischen  Ba- 
silika beschäftigt  hat  und  zu  dem  Ergebniss  gekommen  ist,  dass 
dieser  Bau  nur  den  äussersten  westlichen  Theil  des  russischen 
Grundstückes  berührt  hat  und  dass  die  dort  vorhandenen  Mauern 
und  die  alte  Schwelle  auf  den  von  Eusebius  erwähnten  Markt- 
platz fallen  (vgl.  Manssurov  a.  a.  O.  S.  5). 

Manssurov  beschäftigt  sich  in  den  ersten  drei  Kapiteln 
seiner  Schrift  mit  der  durch  Leonid  versuchten  Rekonstruktion 
der  konstantinischen'  Basilika  und  erläutert  im  vierten  Kapitel 
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den  »Plan  der  heiligen  Grabeskirche  in  ihrer  ältesten  Gestalt a. 
Er  giebt  derselben  von  dem  äussersten  westlichen  Punkte  bis 
zum  Ende  des  Atriums  (abgesehen  von  den  Propyläen)  eine 
Länge  von  IIIV4  m,  einschliesslich  der  Propyläen  eine  Länge 
von  123^4  m?  während  Schick  die  Länge  in  der  letzteren  Aus- 
dehnung zu  145V2  11^  annimmt«  Nach  Hitrowo's  Entwurf  fällt 
nur  die  Südecke  der  Propyläen  auf  die  nordwestliche  Ecke  des 
russischen  Grundstückes. 

Indem  ich  eine  Besprechung  dieser  Abweichungen  und  ihrer 
Gründe  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalte,  gebe  ich  hier 
einige  Berichtigungen  zu  meinem  Aufsatze  über  die  russischen 
Ausgrabungen ,  die  bei  diesen  Erörterungen  an  das  Licht  ge- 
kommen sind.  Zunächst  verbessere  ich  einen  Irrthum,  der  mir  zur 
Last  fäUt.  ZDPy.  YIII,  2541hatte  ich  angegeben^  dass  Antonin 
auch  die  Mauer  w  (Tafel  VI)  als  ein  althebräisches  Bauwerk 
betrachte.    Manssurov  macht 

mich  darauf  aufmerksam,  dass  y  f  ^  t  t  ?  t  t  t  t.yMet«    jp" 

Anton  IN  in  seinem  Briefe  vom 
5.  Mai  1683  die  Herkimft  und 
Bedeutimg  dieses  Mauerstücks 
unbestimimt  lasse.  F^ner  hat 
eine  genaue  Untersuchung  der 
die  alte  Schwelle  umgebenden 
Mauerreste  ergeben,  dass  sie 
eine  etwas  andere  Lage  zu  ein- 
ander haben,  als  ich  sie  auf 
Tafel  VI  der  ZDPV.  Bd.  VIII 
nach  dem  mir  damals  vorliegen- 
den 7.  Heft  des  Sbomik  ver- 
zeichnet habe.  Architekt  Ep- 
PIN6SR  hat  auf  Veranlassung 
von  Manssurov  eine  genaue 
Messung  der  Winkel  zwischen 
den  Mauern  vorgenommen  und 
danach  einen  genaueren  Plan 
derselben  entworfen,  den  ich 
hier  nach  dem  russischen  Buche 
von  Manssurov,  die  Basilika 'des  Kaisers  Konstantin  S.  60/61, 
wiedei^be.      Die  einzelnen  Mauerstücke  sind  mit  denselben 
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Buchstaben  bezeichnet,  wie  auf  Tafel  VI  in  Bd.  VIII,  so  dass  sich 
jene  erste  Darstellung  danach  leicht  berichtigen  lässt.  Die  Zu- 
gehörigkeit der  Thorschwelle  zu  den  Mauern  ee  und  u>  betrachtet 
Manssukov  daher  als  unsicher;  er  macht  femer  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  Beschaffenheit  des  Mauerstücks  ee  ganz  verschieden 
sei  von  der  Konstruktion  der  grossen  Mauer  abcd  und  von  der 
letzteren  unabhängig  zu  sein  scheine.  Hitrowo  bestätigt,  dass 
die  Messungen  Eppingbr's  genauer  sinjd  als  die  aus  dem  ersten 
Plan  zu  entnehmenden ;  er  betont  auch  seinerseits,  dass  die  Eck- 
pfeiler neben  der  Schwelle  fehlen,  zwetfelt  jedoch  nicht,  dass  die 
noch  vorhandenen  Unterlagen  dieser  Eckpfeiler  zugleich  mit  der 
Schwelle  althebräisch  sdien. 

Die  Bedeutung  der  Mauer  to  ist  in  der  That  sehr  fn^Ueh ; 
sie  scheint  allerdings  nicht  althebräisch  zu  sein.  Die  Lage  der 
übrigen  Mauerzüge  zu  einander  fuhrt  für  den  Umfang  des  rus- 
sischen Platzes  zu  keinen  klaren  Ergebnissen,  hat  jedoch  Be- 
deutung für  die  Rekonstruktionsversuche  Schic&^s  ,  die  sich  an 
diese  Mauerreste  anlehnen. 

Weiter  theilt  Manssurov  mit,  dass  er  und  Effikobk  bei 
einer  genauen  Nivellirung  des  russischen  Grundstücks  und  der 
Rotunde  des  heiligen  Grabes  nur  einen  Unterschied  von  39  cm 
gefunden  hätten,  und  zwar  liege  die  Plattform  vor  der  alt^i 
Schwelle  um  39  cm  (rund  40  cm)  niedriger  als  die  Plattform  vor 
der  Grabeskirche  (Basilika  d.  K.  Konstantin  S.  56  ff.).  Dagegen 
hatte  Schick  (vgl.  Tafel  X  und  XII  in  Bd.  YIII)  eine  grössere 
Erhebung  des  Terrains  von  O.  nach  W.  angenommen. 

Endlich  äussert  Manssurov  Zweifel  gegen  die  von  Schick 
gegebenen  Gründe  für  den  Lauf  der  zweiten  Mauer  im  O.  der 
Grabeskirche.  Obgleich  Mai^ssurov  selbst  den  Lauf  derselben 
gerade  in  dieser  Gegend  für  sehr  wahrscheinlich  hält,  so  ist  es  ihm 
doch  firaglich,  ob  die  N.-  und  S.-Wand  der  Helenakapelle  wirk- 
lich aus  Mauerwerk  besteht  oder  nicht  vielmehr  aus  Felsen.  Im 
letzteren  Falle  wäre  es  unmöglich,  mit  Schick  den  alten  Stadt- 
graben durch  dieselbe  zu  ziehen.  Auch  macht  Manssurov  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Helenakapelle  auf  dem  WiLSON'sohen  Plane 
der  Grabeskirche  (1865)  etwas  nach  SO.  von  der  Achse  der 
jetzigen  Grabeskirche  abweicht,  während  Schick  sie  derselben 
parallel  liegen  lässt  >). 

1)  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ieh  noch,  dass  Herr  Manssurov 
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Betreffs  der  zwisohen  Manssuroy  und  Schick  streitigen 
Punkte  ist  eine  Antwort  Schick's  wünschenswerth,  da  sie  ziun 
Tfaeil  wichtige  Thatsachen  betreffen,  und  ich  hofie,  sie  bald  voll- 
ständig mittheilen  zu  können.  So  sehr  ich  die  in  den  Briefen 
des  Herrn  Manssu&ov  enthaltene  Aufforderung ,  auf  die  Sache 
selbst  einzugehen,  empfinde,  so  würde  ich  doch  ve^ebliche 
Worte  reden,  wenn  ich  mich  nicht  zugleich  auf  Schickes  genauere 
Auskunft  über  die  streitigen  Punkte  beziehen  könnte.  Daher 
gehe  ich  jetzt  nicht  über  den  Bahmen  eines  Berichtes  hinaus  und 
füge  nur  noch  die  Ansicht  Hitbowo's  über  diese  Streitfrage  hinzu. 
HiTROwo  betrachtet,  dFenbär  mit  Kecht,  die  alten  Mauerstücke 
auf  dem  russischen  Ghrundstück  als  das  wichtigste  und  legt  auf 
die  Bekonstruktion  der  Basilika  durch  Schick  kein  grosses  Gre- 
wicht.  Nach  seiner  Meinung  ist  auf  dem  russischen  Platze 
nichts  derartiges  gefunden  worden,  was  der  Streitfrage  über  die 
Basilika  Konstantins  forderlich  sein  könnte  —  abgesehen  von 
dem  byzantinischen  Thor,  das  Schick  aber  fitst  gar  nicht  berück- 
sichtigt hat. 

Unter  den  übrigen  Schriften  der  russischen  Palästinagesell- 
schaft ist  obenan  zu  stellen  die  Vollendung  der  umfangreichen 
D  Pilgerfahrten  des  W.  Gr.  Barsku  nach  den  heiligen  Stätten  des 
Orients  von  t723  bis  1747.  Nach  der  Originalhandschrift  von 
der  orthodoxen  Palästinagesellschaft  herausgegeben  unter  der 
Bedaction  von  Barsukow«.  Das  Granze  liegt  jetzt  in  vier  statt- 
lichen Bänden  mit  zahreichen  Abbildungen  und  Karten  'vor, 
hervorragend  sowohl  durch  seinen  mannichfaltigen  Inhalt  als 
auch  durch  seine  schöne,  ja  verschwenderische  Ausstattung  ^) .  — 
Die  Arbeit  Wasiljbwsku's  über  Epiphanios  ist  schon  oben  S.  2 
dem  Titel  nach  angegeben  worden.  Hier  ist  nachzutragen,  dass 
Wasiljewskij  den  Epiphanios  in  die  erste  Hälfte  des  neunten 
Jahrhunderts  setzt,  während  ihn  Tobler  nach  dem  Vorgange 
Anderer  der  Zeit  um  1170  zuweist^) .  Wasiljewskij  hat  femer  zwei 

festfltellt,  dass  das  russische  Omndstück  Ende  März  1859  von  einem  kop* 
tischen  Priester  angekauft  worden  ist  und  dass  der  Ingenieur  Piebotti  seit 
April  1859  nicht  mehr  für  die  russischen  Angelegenheiten  in  Jerusalem  ge- 
arbeitet hat.    Gegen  ZDPV.  VIII,  247. 

1)  Band  III  und  IV  tragen  die  Jahressahl  1887.  Band  IV  enthält  nur 
Beilagen. 

2)  S.  ToBLER,  Bibliographie  S.  17. 
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Lebensbeschreibungen  des  Mönches  Meletios,  der  im  1 1 .  Jahr- 
hundert in  Theben  (Griechenland)  lebte,  herausgegeben  und  ins 
Russische  übersetzt  *).  Welche  Bedeutung  dieses  Werk  für  die 
Palästinakunde  hat,  kann  ich  leider  nicht  angeben.  Das  14.  Heft 
des  Sbomik bringt  eine  serbische  Pilgerreise  in  serbischer  Sprache  2). 
S.  W.  Arsen JBW  hat  die  Pilgerfahrt  des  Ignatius  Smolnjanin 
1389 — 1405 veröffentlicht^),  der ArchimandritLEOKiD einenReise- 
bericht  aus  dem  Anfange  des  1 5.  Jahrhunderts  ^) .  Umfangreicher 
ist  die  Pilgerfahrt  eines  Kaufmanns  nach  dem  Morgenlande  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  die  Loparew  herausgegeben  hat*).  Von 
hervorragendem  Werthe  scheint  mir  die  Arbeit  des  Professors 
A.  A.  Zaoarelli  über  die  grusinischen  Besitzungen  und  Denk- 
mäler im  heiligen  Lande  und  auf  dem  Sinai  zu  sein^).  Zaoa- 
relli berichtet  zuerst  über  seine  Reise  nach  den  genannten 
Gegenden  im  Jahre  1883,  giebt  darauf  einen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  Verbindungen  der  Grusier  mit  dem  heiligen 
Lande  und  dem  Sinai,  beschreibt  dann  die  dort  und  am  Sinai  vor- 
handenen grusinischen  Denkmäler  und  schliesst  mit  einem  kurzen 
Aufsatz  über  grusinische  Kolonisten  in  Palästina  (vgl.  ZDPV.  XI, 
259f.).  Li  Beilage  I  und  11  folgt  der  Katalog  der  grusinischen 
Handschriften,  die  sich  im  Kloster  des  heiligen  Kreuzes  bei 

1}  Das  Leben  Meletios  des  Jüngeren  Ton  Kikolaos  Bischof  von  Methone 
und  von  Theodoros  Prodromos  [beide  Schriftsteller  gehören  dem  12.  Jahr- 
hundert an].  Mit  einem  Vorwort  und  russischer  Übersetzung  herausgegeben 
von  W.G.Wasiubwskij.  Sbomik,  17.  Heft  (Band  VI,  2).  Petersburg  1880. 
XL,  165  S. 

2)  Serbische  Beschreibung  der  heiligen  Stätten.  Erste  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts.    Unter  der  Redaction  von  L.  W.  Stojanowitsch.    Sbomik, 

14.  Lieferung  (Bd.  V,  2).    Petersburg  1886.  HI,  27  S. 

3)  Pilgerfahrt  des  Ignatius  Smoljanin  1389—1405.  Unter  der  Redac- 
tion von  S.  W.  Aksenjew.  Sbomik,  12.  Heft  (Band  IV,  3).  Petersburg  18^7. 
XI,  45  S. 

4)  Erzählungen  des  Mönches  Epiphanios  von  der  Reise  nach  Jerusalem 
1415 — 1417.    Unter  der  Redaction  des  Archimandriten  Leonid.     Sbomik, 

15.  Heft  (Bd.  V,  3).    Petersburg  1887.  HI,  7  S. 

5)  Pilgerfahrt  des  Kau&nanns  Basilius  Ponijakow  nach  den  heiligen 
Gegenden  des  Ostens  1558 — 1561.  Unter  der  Bedaction  von  S.  W.  Arsen- 
JEW.    Sbomik,  18.  Heft  (Bd.  VI,  3).  Petersburg  1887.  XX.  106  S. 

6)  A.  Zagarelli,  Denkmäler  des  grusinischen  Alterthums  im  heiligen 
Lande  und  auf  dem  SinaL  Petersburg  188S. 
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Jerusalem  und  im  Sinaikloster  befinden.  Beili^e  III  giebt  [gru- 
sinische und  griechische]  Inschriften  aus  Palästina,  Beilage  IV 
einen  Brief  des  Zaren  [grusinischen  Königs]  HeracUus  II  aus 
Tiflis,  29.  Mai  1781,  an  den  armenischen  Patriarchen  Jojakim  in 
Jerusalem. 

Den  Herren  Staatsrath  Hitrowo  und  Staatssekretär  Man- 
ssüROv,  die  mir  durch  ihre  Zusendungen  denvorstehendenBericht 
ennöglicht  haben,  spreche  ich  fiir  ihre  wiederholt  bewiesene 
Güte  meinen  aufrichtigsten  Dank  aus. 

Leipzig,  15.  December  1888. 
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Von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 
(Hieriu  Tafel  I— IV.) 

Über  die  Ausgrabungen,  welche  die  russische  Palästina-Ge- 
sellschaft im  Osten  der  Grabeskirche  im  Jahre  18S3  hat  ausfuhren 
lassen,  ist  im  achten  Bande  dieser  Zeitschrift  berichtet  worden  ^}. 
Im  Anschluss  daran  sind  durch  Prof.  Guthe  meine  Ansichten 
über  die  Bedeutung  dieser  Funde,  über  den  Lauf  der  zweiten 
Mauer  Jerusalems  und  über  die  Bauten  Constantins  am  heiligen 
Grabe  mitgetheilt  und  von  »Bemerkungen  des  Herausgebers« 
begleitet  worden,  in  denen  derselbe  den  Wunsch  aussprach,  dass 
ich  über  einzelne  Punkte  noch  nähere  Erläuterungen  geben 
möchte^).  An  Willigkeit  dazu  fehlt  es  mir  nicht;  jedoch  liegt  die 
Sache  nicht  in  allen  Punkten  gleich.  Theils  glaubte  ich  klar 
und  deutlich  geschrieben  zu  haben,  theils  rührte  mein  »Schwan- 
ken« (a.  a.  O.  S.  270.  282)  einfach  daher,  dass  ich  wirklich  nicht 
ganz  gewiss  gewesen  bin,  theils  ergeben  sich  im  Laufe  der  Zeit 
neue  Entdeckungen,  durch  welche  eine  frühere  Ansicht  entweder 
geändert  oder  auch  bestätigt  wird.  Mein  ;>  Schwankem  betreffs 
der  breiten  Mauer  (Neh.  3,8. 12,38]  erklärt  sich  so,  dass  ich  an- 
fangs anderen  Vor^uagem  in  ihrer  Bestimmung  folgte,  obwohl 
mich  die  Meinung  derselben  nicht  recht  befriedigte,  und  erst 
später  zu  der  festen  Überzeugung  gelangte,  dass  die  Damm-Mauer 
im  Osten  des  Hiskiateiches  an  der  heutigen  Christenstrasse  der 
breiten  Mauer  des  A.  T.  gleichzusetzen  ist,  diese  also  eine  Ver- 
bindung zwischen  der  ersten  und  zweiten  Stadtmauer  des  alten 
Jerusalem  gebildet  hat.  Die  von  mir  aufgestellte  Theorie  einer 
alten  Burg  im  O.  der  Grabeskirche,  der  ich  den  Namen  i»  Akra« 
=  Burg  glaubte  geben  zu  dürfen,  halte  ich  trotz  allem,  was  mir 

1)  ZDPV.  VIII  (1885),  245  ff.        2)  ZDPV.  Vin,  259ff.,  278 ff. 
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darauf  entgegnet  worden  ist,  fest.  Ich  sage  nicht,  es  sei  dies 
»die  Akrac  des  Josefhus,  die  bald  eine  Buig,  bald  einen  Stadt- 
theil  bedeutet,  sondern  nur  eine  Akra.  Dabei  bleibt  freilieh  die 
Frage  offen,  ob  nicht  Josefhus  bisweilen  diese  Burg  in  seinen 
Schriften  gemeint  haben  könne.  Dass  Jerusalem  mehrere  Burgen 
hatte,  mindestens  drei,  ist  leicht  zu  beweisen. 

Die  neuerdings  im  SO.  der  Grabeskirche  unternommenen 
Ausgrabungen  haben  nun  ganz  unerwartete  Ergebnisse  gebracht. 
Um  ihren  Ort  kennen  zu  lernen,  nehme  man  Tafel  VII  des  achten 
Bandes  dieser  Zeitschrift  zur  Hand.  D^er  südliche  Theil  des  dort 
mit  Both  (d.  h.  den  Russen  gehörig)  bezeichneten  Platzes,  als 
»Buinea  angegeben,  wurde  abgeräumt,  um  ein  neues  Gebftude 
darauf  zu  errichten.  Da  auf  dem  ganzen  russischen  Platz  keine 
Cisteme  Yorhanden  war,  der  Neubau  aber  nothwendig  einer  sol- 
chen bedurfte,  so  wurde  1887  beschlossen,  auf  diesem  Theil  des 
russischen  Platzes  eine  neue  Cisteme  anzulegen,  weil  nur  hier 
der  Boden  durch  Schutt  gebildet  wird,  während  an  allen  andern 
Stellen  der  Felsen  luihe  unter  der  Oberfläche  ansteht  oder  sich 
auch  bis  2  m  über  die  benachbarte  Gasse  erhebt.  Nachdem  man 
bis  zur  Tiefe  Ton  1  m  unter  der  südlich  anstossenden  Gasse  ge^ 
graben  hatte,  stiess  man  auf  ein  sehr  schönes  Pflaster  aus  grossen, 
oben  geglätteten  und  gut  zusammengefugten  Steinen,  das  sich 
über  den  ganzen  Platz  ausdehnte.  Die  späteren  Gebäude  waren 
ohne  andere  Fimdamente  einfach  auf  dieses  Pflaster  gestellt  wor- 
den; so  auch  das  oft  besprochene,  in  ZDPV.VIII,  251  f..  273.  287 
erwähnte  Thoigebäude,  das  ich  der  Einfachheit  wegen  stets  den 
»Gbiechenbogent  nennen  will,  da  seine  erste  Anlage  offenbar  aus 
byzantinischer  Zeit  stammt  i).  Die  Entdeckung  dieses  Pflasters 
hat  besonders  Tiel  Aufsehen  in  England  erregt,  da  man  es  für  das- 
jenige hielt,  welches  Eüsebius  bei  der  Beschreibung  der  Bauten 
Constantins  erwähnt,  als  vor  der  Kirche  gegen  den  Markt  hin 
und  bei  den  Propyläen  gelegen.  Bekaimtlich  hat  der  englische 
Architekt  Fbrgusson  dieses  Pflaster  Yon  der  Plattform  des  Fel- 
sendoms auf  dem  alten  Tempelplatze  yerstanden.  Jedenfalls  Ter- 
stärkt  das  hier  gefundene  Pflaster  den  Beweis,  dass  Constantin 
nicht  auf  dem  alten  Tempelplatz^  sondern  an  der  Stätte  der  heutigen 

ly  Vgl.  Sepp,  Jerusalem  und  das  heilige  Land  ^  I,  226.  Sepp  deutet  den 
Bogen  auf  ein  altes  Stadtthor  der  zweiten  Mauer. 
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Grabeskirche  seine  Bauten  aufgeführt  hat,  wie  die  Überlieferung 
es  auch  nicht  anders  weiss. 

Unter  dem  Pflaster,  von  dem  mehrere  Steine  herausgenom- 
men wurden,  fand  sich  eine  1 — 2  m  starke  Sdiicht  Erde;  dann 
stiess  man  auf.behauene  Steine. von  Terschiedener  Ghx^sse,   die 
sich  in  einer  solchen  Lage  befanden,  wie  Steine  bei  einem  Ein- 
sturz zu  fallen  pflegen.   Einige  waren  geräjidert  und  ansehnlich , 
andere  nicht.  Zugleich  zeigte  sich  an  der  O.-Seite,  also  längs  der 
zum  Thor  der  Grabeskirche  führenden  Gasse^  eine  Mauer  aus 
glatten,  schön  behauenen,  sogenannten  byzantinischen  Steinen. 
Drei  Lagen  solcher  Steine  waren  gut  erhalten.   Weiter  abwärts 
folgten  fünf  Lagen  roheren  Mauerwerks  in  behauenen  und  unbe- 
hauenen Steinen,  wie  sie  gewöhnlich  zu  Fundamenten  verwandt 
werden.    In  einer  Tiefe  von  2  m  kam  noch  roheres  Mauerwerk 
zum  Vorschein,  dessen  Steine  ungeschichtet  durcheinanderlagen. 
Die  ganze  Mauer  sprang  böschungsartig  nach  unten  tot,  wie  sich 
aus  der  Zeichnung  Tafel  IV  Nr.  1  ersehen  lässt.    In  der  Tiefe 
hörte  jedes  Mauerwerk  auf;  behauene  Steine  lagen  ohne  Schich- 
tung auf  und  neben  einander,  wie  hinabgefallen.    Da  die  Arbeit 
desshalb  gefährhch  wurde,  so  gab  man  sie  in  einer  Tiefe  von  7  m 
auf.  An  den  vier  Seiten  der  Grube  errichtete  man  neue  Mauern, 
goss  den  Boden  mit  Kalk  aus  und  stellte  auf  diese  Weise  die  neue 
Cisteme  her. 

Die  Anlage  dieser  Cisteme  hatte  denmach  eine  wichtige  Be- 
lehrung über  die  Beschaffenheit  des  felsigen  Untergrundes  ge- 
bracht. Der  4 — 5  m  nach  N.  entfernte  »Griechenbogena  steht  noch 
auf  Felsen;  dieser  ist  also  dort  der  Oberfläche  ganz  nahe.  Die  Aus- 
höhlung der  Cisteme  hatte  bis  auf.  die  Tiefe  von  7  m  den  Felsen 
noch  nicht  gezeigt.  Daher  musste  sich  nothwendig  zwischen  dem 
»Griechenbogena  und  der  neuen  Cisteme  ein  Absturz  befinden. 
Ich  suchte  nun  den  russischen  Architekten  zu  bewegen,  die  Ci- 
steme nach  N.  zu  verlängern ;  dort  werde  er  auf  eine  Fdswand 
stossen,  die  ihm  eine  neue  Mauer  ersparen  könne.  Dieser  erklärte 
aber,  dass  er  nach  dem  ihm  gewordenen  Befehl  zu  handeln  habe 
und  nicht  in  der  Lage  sei,  in  dieser  Sache  etwas  Weiteres  zu  thun. 
So  machte  ich  denn  damals  eine  Zeichnung  von  diesem  Befund^ 
die  in  den  Quarterly  Statements  1888,  S.  570".  (April-Heft)  ver- 
öffentlicht worden  ist^j.    Ich  rechnete  damals  fest  darauf,  dass 

1)  Die  hier  veröffentlichten  Tafeln  11  und  III  sind  im  wesentlichen 
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an  dem  Absturz  des  Felsens,  sobald  man  ihn  bloss  gelegt  hätte, 
Grräber  oder  wenigstens  Aushöhlungen  zum  Vorschein  kommen 
würden.  Auch  vermuthete  ich,  dass  man  etwa  3  m  unter  dem 
Boden  der  neuen  Cisterne  auf  den  Felsen  stossen  würde.  Aber 
trotz  meiner  Bemühungen,  die  Ausdehnung  der  Untersuchungen 
nach  diesen  beiden  Seiten  hin  zu  veranlassen,  geschah  nichts, 
ausser  dass  die  Cisterne  in  dem  Tafel  I  und  HI  angegebenen  Um- 
fange fertig  gestellt  wurde.  Wie  meine  Annahmen  zu  den  späteren 
Funden  sich  verhielten,  werden  wir  unten  sehen. 

Archimandrit  A^'tonin  hatte  in  der  Meinung,  der  Griechen- 
bogen  sei  ursprünglich  ein  doppelter,  in  der  Mitte  durch  eine 
Säule  getragener  Doppelbogen  gewesen^),  neues  Mauerwerk  auf- 
führen lassen,  um  die  vermuthete  alte  Grestalt  wiederherzustellen. 
Diese  begonnene  Bekonst^ruktion  habe  ich  auf  Tafel  I  und  11 
wiedergegeben.  Da  aber  dieser  Auffassung  mehrfach  wider- 
sprochen wurde  2),  so  wurde  der  Beschluss  gefasst,  den  Bogen  in 
seiner  gegenwärtigen  Gestalt  zu  erhalten  und  nur  soviel  hinzu- 
zufügen, wie  zur  Verhütung  des  Einsturzes  nöthig  wäre.  Antonin 
hatte  jedoch  bereits  das  alte,  unmittelbar  neben  der  Säule  stehende 
Mauerwerk  der  Kreuzfahrer  abbrechen  und  eine  neue  Wand  in 
Übereinstimmung  mit  dem  nördlichen  Theile  des  Thorgebäudes 
aufführen,  auch  zwei  neue  Kapitale  nach  dem  Muster  der  vor- 
handenen anfertigen  lassen,  so  dass  vermittelst  einiger  Steine  die 
Säule  in  einem  Bogen  mit  dem  neuen  Mauerwerk  verbunden  wer- 
den konnte,  wie  Tafel  II  dies  darstellt. 

Andere  Forscher  hatten  auf  die  Merkmale  des  Flickwerkes, 
die  an  diesem  Griechenbc^en  haften,  hingewiesen^).  Diese  sind 
in  der  That  vorhanden.  Das  Kapital  der  Säule  passt  nicht  zu  dem 
gegenüberliegenden;  dieses  ist  ein  korinthisches  von  guter  Arbeit, 
demjenigen  ähnlich,  welches  den  Pfeiler  des  Bogens  an  der  nörd- 
lichen Ecke  krönt.  Femer  sind  die  Fugen  der  Steinlagen  nicht 
in  gleicher  Linie  und  die  Steine  überhaupt  von  ganz  verschiede- 
ner Beschaffenheit.  Ausserdem  wird  das  Mauerwerk  durch  eine 
senkrecht  bis  zu  einer  Höhe  von  3  m  hinaufgehende  Fuge  getheilt 

Kopien  der  in  den  Statements  gegebenen  Zeichnungen,  in  die  ich  nachge- 
tragen habe,  was  seither  gefunden  worden  ist  und  was  ich  als  Vermuthungen 
daran  knüpfe. 

1)  8.  ZDPV.  Vm,  256.  2}  S.  ZDPV.  VEI,  257. 

3)  Vgl  ZDPV.  VIII,  287.      G. 
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(s.  Tafel  nj .  Da  wo  diese  Fuge  aufhört,  liegt  ein  Stein,  dessen 
Stirnseite  noch  die  Spuren  eines  früheren  Reliefs  trägt;  der  Stein 
selbst  hat  etwas  keilförmigen  Schnitt  und  war  früher  offenbar  der 
Schlussstein  eines  Regens.  Zugleich  fällt  noch  der  Anfang  einer 
Kurre  ins  Auge,  die  zu  einem  Badius  von  2,40  m  gehörte.  Diese 
Anzeichen  fähren  mich  zu  der  Annahme,  dass  das  Gebäude  ur- 
sprünglich nur  einen  Bogen  enthielt,  der  grösser  war  als  der 
jetzige,  und  dass  das  Kapital,  das  jetzt  den  Bogen  trägt,  ursprüng- 
lich den  Pfeiler  an  der  südlichen  Ecke  des  Bogens  gekrönt  hat. 
Diese  Annahme  habe  ich  auf  Tafel  III  dargestellt.  Ob  der  Bogen 
noch  eine  Attika  hatte,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Er  ist  in 
byzantinischer  Bauart  und  gleichzeitig  mit  dem  Pflaster  herge- 
stellt worden ;  er  stand  frei  wie  ein  Monument,  ähnlich  einem 
Triumphbogen.  Unter  ihm  führte  eine  Strasse  von  Westen  nach 
Osten.  Wesshalb  oder  zu  wessen  Andenken  der  Bogen  gebaut 
wurde,  ist  schwer  zu  sagen.  Die  einfachste  Erklärung  scheint 
mir  zu  sein,  dass  man  den  Weg  Christi  nach  Golgotha  durch  ihn 
andeuten  wollte  und  den  Bogen  gleichsam  als  Ausgangsthor  an 
das  Ende  des  Weges  gesetzt  hat.  Die  ursprüngliche  Tiefe,  die 
sich  unmittelbar  südlich  neben  dem  Bogen  an  dem  Felsabhang 
öffnete,  war  damals  schon  ausgefüllt,  so  dass  das  neue  Pflaster 
über  eine  bereits  ebene  Fläche  gelegt  werden  konnte.  Auf  der 
anderen  Seite  des  Bogens,  nach  N.  zu,  erhebt  sich  der  Felsen 
mehr  als  2  m  über  das  Pflaster.  Er  bildet  nach  N.  und  W.  eine 
höhere  Terrasse,  auf  welcher  einst  die  Basilika  Constantins  er- 
richtet wurde.  In  den  Pfeilerresten  auf  dem  russischen  Platze  er- 
blicke ich  Überbleibsel  der  Pfeiler  in  der  äusseren  südlichen  Halle 
dieser  Basilika  und  in  den  am  Felsen  dicht  daneben  noch  wahr- 
zunehmenden Spuren  von  Stufen  die  Reste  einer  breiten  Treppe, 
die  von  O.  her  auf  diese  Terrasse  (und  zu  dem  Vorplatz  der  »Burg«) 
führte.  Vgl.  Tafel  III  und  ZDPV.  VHI,  Tafel.  X.  XI. 

Ich  gehe  nun  zu  den  Ausgrabungen  des  Jahres  1888  über. 
Infolge  meiner  Anregung  und  durch  englische  Vermittelung  er- 
ging von  Petersburg  an  den  hiesigen  russischen  Architekten  der 
Befehl,  dass  er  an  denjenigen  Punkten  graben  sollte,  die  ich  ihm 
aufsein  Befragen  angeben  würde.  Da  die  Cisteme  nicht  nur  voll- 
endet, sondern  bereits  mit  Wasser  angefüllt  war,  so  musste  ich 
von  ihr  absehen;  ich  wählte  daher  die  folgenden  drei  Punkte 
(vgl.  Tafel  I): 
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1)  N,  einige  Meter  südwestlich  von  dem  »Chriechenbogena^ 
in  der  Mitte  eines  neu  erbauten  Zimmers.  Hier  hoffte  ich  schon 
in  einer  Tiefe  Ton  wenigen  Metern  den  Felsrand  zu  finden.  Aber 
bis  heute  ist  an  diesem  Punkte  nichts  geschehen. 

2)  M,  12  m  südfich  von  der  Säule  des  Griechenbogens,  in  der 
Gasse  ausserhalb  der  Mauer  des  neuen  Gebäudes.  Ich  hatte  dort 
in  der  alten  oben  erwähnten  byzantinischen  Mauer  eine  thür- 
artige  Öffiuung  wahrgenommen,  die  nur  1  m  tief  hineinging  und 
dann  vermauert  war.  Es  war  dies  die  Fortsetzung  eines  von  W. 
kommenden  und  un  te  r  dem  mehrfach  genannten  Pflaster  hegen- 
den Kanals,  der  bei  dem  Bau  der  neuen  Gisteme  zerstört  wurde. 
Ich  hoffte  hier,  schon  nach  2  m  Tiefe  hinter  die  Vermauerung  des 
Kanals  und  damit  in  diesen  selbst  zu  gelangen.  Da  der  Felsen 
im  O.  hoch  hegt,  so  wird  der  Kanal,  wie  ich  vermuthe,  bald  im 
Felsen  ausgehauen  sein,  weiterhin  aber,  wo  der  Felsen  sich 
senkt,  entweder  ganz  aufhören  oder  als  Mauerwerk  im  Schutt 
sich  fortsetzen.  Ich  bin  überzeugt,  dass  man  ungefilhr  100  m 
östlich  vom  Griechenbogen  den  Absturz  des  Felsens  finden  wird. 
Auch  hier  ist  bisher  nichts  geschehen,  freilich  auch  noch  nichts 
versäumt,  was  nicht  nachgeholt  werden  könnte. 

3)  B,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  genannten 
Punkten.  Da  hier  der  Neubau  noch  nicht  vorgerückt  war  und 
der  Architekt  hier  die  Kloakengrube  anlegen  wollte,  so  wurden 
die  Nachgrabungen  an  diesen  Punkten  wirklich  begonnen,  und 
zwar  Anfang  Mai.  Erst  im  Juni  stiess  man  auf  den  Felsen;  es 
konnte  nämUch  in  der  Tiefe  nur  langsam  gearbeitet  werden,  weil 
der  Schutt  einzustürzen  drohte  und,  um  dieses  zu  verhindern,  die 
Erdwände  des  Schachtes  wieder  und  wieder  verschalt  werden 
mussten.  Inzwischen  war  ich  von  Jerusalem  nach  Deutschland 
abgereist,  nicht  ohne  Aufträge  für  den  Fortgang  der  Arbeit  zu 
hinterlassen.  Auf  Grund  des  Berichts,  der  mir  nach  meiner  Bück- 
kehr erstattet  wurde,  und  eigener  Untersuchimg  dessen,  was  da- 
mals noch  zu  sehen  war,  ist  über  den  Befund  (vgl.  Tafel  U,  III 
und  IV)  Folgendes  zu  sagen: 

In  einer  Tiefe  von  2,40  m  stiess  man  auf  den  Felsen,  dessen 
Stirnseite  (nach  W.  zu)  etwas  abgerundet  war  und  dessen  Dicke 
im  Durchschnitt  nur  1,35  m  betrug.  Anfänglich  war  man  dess- 
halb  im  Zweifel,  ob  man  wirklich  den  Felsen  oder  nur  einen 
grossen  Stein  vor  sich  hätte.    Späterhin  aber  ergab  es  sich  mit 
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voller  Sicherheit  y  dass  der  anstehende  lebendige  Fels  hier  ge- 
funden worden  war.  Unterhalb  des  Felsens  und  in  gleicher  senk- 
rechter Linie  mit  dessen  Stirnseite  kam  eine  Mauer  aus  grösseren, 
jedoch  ungleichen  und  nicht  sorgfältig  behauenen  Steinen  zum 
Vorschein.  Während  die  Ostwand  des  Schachtes  auf  diese  Weise 
durch  Felsen  und  Mauer  sicher  war,  reichte  auf  der  gegenüber- 
liegenden Westseite  die  schon  mehrfach  erwähnte  byaumtinische 
Mauer  etwa  bis  zur  gleichen  Tiefe  hinab;  daher  war  das  Graben 
auf  dieser  Strecke  leicht  imd  sicher,  obwohl  an  der  Nord-  und 
Südseite  des  Schachtes  Erde  und  Steine  der  verschiedensten  Art 
durcheinander  gemischt  waren.  Tiefer  hinab  zeigten  sich  an  der 
Westseite  die  loseren  Fundamente  der  byzantinischen  Mauer,  bis 
in  der  Tiefe  von  5  m  auch  diese  aufhörten.  Die  Mauer  der  Ost- 
seite war  offenbar  nichts  anderes  als  die  ohne  besonderen  Fleiss 
hergestellte  Untermauenmg  der  genannten  Felsschicht,  die  mit 
stets  wachsender  Sicherheit  als  die  Felsdecke  einer  grossen  Höhle 
erkannt  wurde.  Da  diese  Mauer  in  einer  Tiefe  von  6 — 6,50  m 
ebenfalls  aufhörte,  so  hatten  die  Arbeiter  an  allen  Seiten  nichts 
anderes  um  sich  als  zunächst  ein  loseres  Gemäuer  und  dann 
radtriy  wie  die  Araber  zu  sagen  pflegen,  ein  lockeres  Gemisch  von 
grossen  und  kleinen  Steinen  und  Erde  [anscheinend  unserem  »Ge- 
röUc  entsprechend,  Bed.].  Hier  wurde  das  Graben  mühsam  und 
schwierig.  Bisweilen  traf  man  auf  grosse  schön  behauene  Steine, 
die  man  zerschlagen  musste ,  um  sie  heraufschaffen  zu  können. 
In  einer  Tiefe  von  13  m  wurden  die  Steine  seltener;  man  fand 
mehr  Erde,  zum  Theil  sandige,  dann  einen  feineren,  schlamm- 
artigen Niederschlag,  wie  ihn  das  Wasser  zu  bilden  pflegt,  und 
endlich  den  Felsen  in  einer  Tiefe  von  14,70  m  unter  dem  Boden 
der  südlichen  Gasse.  Die  Tafeln  II  und  III  zeigen,  dass  ich  eine 
so  tiefe  Lage  des  Felsens  an  dieser  Stelle  nicht  vermuthet  hatte. 
Unter  anderen  Aufträgen  hatte  ich  hinterlassen,  dass  man, 
sobald  der  Felsen  gefunden  imd  alles  gehörig  ausgemessen  wor- 
den sei,  den  Schacht  bis  zur  halben  Höhe  wieder  zuschütten  und 
dann  die  Mauer  an  der  Ostseite  durchbrechen  solle;  hinter  der- 
selben werde  man  eine  Höhle  finden.  Die  Arbeiter  schütteten 
jedoch  mehr  zu,  nämlich  eine  Strecke  von  9  m,  brachen  dann 
durch  die  Mauer,  die  eine  Dicke  von  3  m  hatte,  und  fanden  hinter 
ihr  Erde.  Diese  wurde  bis  auf  5  m  einwärts,  d.  i.  nach  O.,  her- 
ausgeschafft und  dadurch  die  Felsdecke  zu  einem  grösseren  Theile 
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bloss  gelegt  (vgl.  Tafel  IV  Nr.  2) .  Das  Innere  hat  ein  ähnliches 
Aussehen,  wie  das  der  sogenannten  Baumwollengrotte  östlich  vom 
Damaskusthore;  wir  haben  es  mithin  auch  hier  mit  einer  unter- 
irdischen Höhle  zu  thun.  Eine  4  m  lange  Stange  konnte  ich 
zwischen  der  Erde  und  der  Felsdecke  hineinstossen;  offenbar 
dehnt  sich  die  Höhle  nach  O.  hin  weit  aus  und  ebenfalls  wohl 
nach  S.;  denn  an  der  Stelle,  wo  die  Ausleerung  stattgefunden 
hatte,  neigt  sich  die  Decke  in  starker  Senkung  gegen  N.  hinab. 

Tafel  I  zeigt  in  einer  punktirten  Linie  die  Ausdehnung  der 
Höhle,  wie  ich  sie  vermuthe ;  Tafel  H  ihre  mögliche  Form  nach  S., 
Tafel  IV  Nr.  2  ihre  mögliche  Form  nach  O.  zu.  Selbstverständlich 
soll  diese  Darstellung  nur  der  Anschauung  des  Lesers  zu  Hülfe 
kommen,  Anspruch  auf  genaue  Richtigkeit  macht  sie  nicht.  Wie 
die  Beschaffenheit  des  Felsens  nach  N.  zu  ist,  erscheint  mir  weniger 
gewiss.  Entweder  ist  hier  eine  Felswand  anzunehmen,  wozu  ich 
früher  geneigt  war  (vgl.  meine  Darstellungen  auf  Tafel  H  und  HI), 
oder  die  eben  besprochene  Höhle  hat  sich  nach  dieser  Seite  hin 
noch  fortgesetzt,  wie  ich  auf  Tafel  II  angedeutet  habe. 

Wie  es  sich  mit  der  Ausdehnung  der  Höhle  auch  verhalten 
haben  mag,  das  steht  jetzt  fest,  dass  an  dem  dargestellten  Orte 
einst  ein  grosser  Felsabsturz  mit  einer  Höhle,  ähnlich  der  Jere- 
miasgrotte  oder  der  ihr  gegenüberliegenden  Baumwollengrotte, 
gewesen  ist,  dass  auf  ihrem  Grunde  sich  zeitweise  Wasser  an- 
gesammelt hat,  femer  dass  die  Grube  entweder  bei  einer  grossen 
Zerstörung  der  Stadt  auf  einmal  oder  im  Laufe  der  2ieiten  bei  ver- 
schiedenen Anlässen  mit  Trümmern  angefüllt  worden  ist,  endlich 
dass  auf  dem  nun  bekannten  hohen  Felsen  Mauern  [Gebäude] 
standen,  deren  Einsturz  die  Ausfüllung  und  allmähliche  Ebnung 
der  Tiefe  zur  Folge  hatte.  —  In  der  neuen  Zeit  des  Konstantin 
wurde  die  noch  nicht  völlig  verschlossene  Höhle  vermauert, 
Grundlagen  für  Neubauten  hergestellt,  der  Platz  geebnet  und  mit 
einem  schönen  Pflaster  belegt.  Damals  wurde  auch  der  Grriechen- 
bogen  über  den  Weg  gestellt  und  auf  der  höheren  Terrasse  die 
Basilika  gebaut.  —  Später  traten  zum  Theil  andere  Gebäude  an 
die  Stelle  der  letzteren,  der  Griechenbogen  wurde  auf  eine  wenig 
schöne  Weise  restaurirt  und  auf  dem  Pflaster  ein  Bazar  >)  mit 
vielen  Läden  erbaut,  wie  die  Berichte  aus  dem  Mittelalter  uns 

1)  Vgl.  Statements  1888,  17  ff. 
Ztichr.  d.P»l.-Ver.  XII.  2 
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diese  Gegend  schildern.  Gegenwärtig  werden  diese  Gebäude, 
ausser  dem  Bogen  und  den  wenigen  anderen  alten  Resten,  wieder 
niedergerissen  und  neue  an  ihrer  Stelle  aufgeführt.  Zu  Konstan- 
tins Zeiten  lag  der  Boden  im  allgemeinen  etwas  mehr  als  1  m 
unter  der  jetzigen  Oberfläche. 

Westlich  von  der  neuen  Cisteme  befindet  sich  unter  dem 
neuen  griechischen  Gebäude  eine  grosse  Cisteme,  die  gegen- 
wärtig geleert  wird,  da  sie  von  Schlamm  und  Erde  voll  war.  Ihre 
grosse  Tiefe  beweist,  dass  auch  auf  dieser  Seite  —  nach  W.  zu  — 
die  Oberfläche  des  natürlichen  Felsens  tief  lag  und  die  von  mir 
angenommene  Burg  auch  nach  dieser  Seite  hin  eine  feste  Lage 
hatte.  Ich  gedenke  die  Cisteme  bei  passender  Gelegenheit  aus- 
zumessen und  Mittheilung  darüber  zu  machen. 

Jerusalem,  S.Januar  1889. 
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Eathisma  palaion  nnd  der  sogenannte  Brunnen 
der  Weisen  bei  Mar  £ljas. 

Von  Domkapitular  Dr.  TOn  Biess  in  Rottenburg  a.  Neckar. 

Von  dem  Verfasser  der  Biographie  des  Cönobiarchen  [Kloster- 
vorstehers] Theodosius,  aus  welcher  Simeon  Metaphrastbs  ^)  sei- 
nen Bericht  schöpfte,  erfahren  wir,  dass  Theodosius  (geb.  c.  423 
n.  Chr.)  um  die  Zeit  des  allgemeinen  Concils  in  Chalcedon  aus 
seiner  Heimat  Margarissa  in  Cappadocien  nach  Jerusalem  ge- 
kommen sei  imd  sich  zunächst  bei  dem  hochbetagten  Mönch 
Longinus  aufgehalten  habe,  welcher  seine  Zelle  in  der  nächsten 
Nähe  des  Thurmes  Davids  hatte.  Auf  den  Wunsch  einer  frommen 
und  reichen  Frau  in  Jerusalem,  Namens  Ikelia,  welche  damals 
zu  Ehren  der  Theotokos  Maria  die  Kirche  Kathismatis  erbauen 
liess  und  den  Wunsch  hegte,  dass  für  dieselbe  Mönche  gewonnen 
würden,  welche  nach  der  im  4.  und  5.  Jahrhundert  allgemein 
herrschenden  Gewohnheit  mit  der  unmittelbaren  Beaufsichtigung 
der  kirchlichen  Bauten  und  deren  innerer  Einrichtung  betraut 
wurden,  verlegte  Theodosius,  welcher  hieför  von  Longinus  beson- 
ders empfohlen  ward,  sowie  um  dem  dringenden  Wunsche  seines 
Lehrers  zu  entsprechen,  seinen  Aufenthalt  von  Jerusalem  nach 
Kathisma  palaion.  An  diesem  Orte  hatte  Theodosius  einen  Ge- 
nossen an  dem  Mönche  Anthus,  welcher  sich  später  dem  Cöno- 
biarchen Sabas  anschloss  und  letzteren  mit  seinem  vormaligen 
Genossen  Theodosius  zuerst  bekannt  und  befreundet  machte. 
Sein  Aufenthalt  an  der  Kirche  Kathismatis  war  indessen  von 
nicht  sehr  langer  Dauer.  Er  zog  sich  von  derselben  zurück  und 
nachdem  er  besonders  unter  der  Anleitung  zweier  Schüler  des 
grossen  Enthymius,  des  Marinus,   Erbauers   des  Monasterium 

1)  Acu  SS.  11.  Jan.  Vita  Theodosü.  n.  8.  und  Allatius,  De  Methodiis. 
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Photini,  und  des  Lucas  von  Metoba,  in  die  Übungen  und  den 
Geist  des  mönchischen  Lebens  und  der  Askese  vollkommen  ein- 
geführt worden,  wählte  er  seinen  Aufenthalt  auf  dem  Hügel  und 
in  der  Höhle,  wo  er  später  (c.  475  n.  Chr.)  auf  die  Bitten  der  um 
ihn  sich  sammelnden  Schüler  das  35  Stadien  von  der  Laura  Sabae 
entfernte  und  nach  ihm  benannte  Coenobium  Theodosii  (jetzt  der 
dost)  erbaute  ^) . 

Eine  sichere  Andeutung  darüber,  weshalb  die  in  Rede  stehende 
Lokalität  als  Kathisma  palaion  (d.  h.  Sedes  vetus,  Alter  Sitz]  be- 
zeichnet wurde,  erhalten  wir  aus  der  c.  530  n.  Chr.  verfassten 
Schrift  des  Pilgers  Theodosius,  wenn  dieselbe  berichtet:  »Drei 
Milliarien  von  der  Stadt  Jerusalem  ist  der  Ort,  wo  unsere  Frau 
Maria,  die  Mutter  des  Herrn,  auf  ihrer  Reise  nach  Bethlehem 
von  der  Eselin  abstieg,  sich  auf  einen  Felsstein  setzte  und  den- 
selben segnete«^).  Im  Anschluss  an  diese  offenbar  aus  der  frühe- 
ren christlichen  Zeit  stammende  Sage  erzählt  zugleich  Theodo- 
sius, dass  der  Praepositus  imperii,  Urbicius,  welcher  unter  sieben 
Kaisern  im  kaiserlichen  Hofdienste  gestanden,  jenen  Stein  von 
seiner  Stelle  abbrechen  und  denselben  zu  einem  Altarsteine  be- 
hauen Hess  in  der  Absicht,  denselben  nach  Konstantinopel  zu 
verbringen.  Auf  dem  Transport  bei  dem  Stephansthor  in  Jerusa- 
lem angelangt,  vermochte  aber  der  mit  einem  Zweigespann  Ochsen 
geführte  Stein  nicht  weiter  gebracht  zu  werden,  weshalb  derselbe 
zum  Grab  des  Herrn  zurückgebracht  und  daselbst  als  Altarstein 
hinter  dem  Grab  des  Herrn  aufgestellt  wurde.  Über  Urbicius 
wird  noch  beigefügt,  dass  er  in  Constantinopel  gestorben  und  be- 
graben worden ;  dass  ihn  aber  das  Grab  nicht  behalten,  sondern 
dass  er  dreimal  von  demselben  ausgeworfen  worden  sei.  Es  kann 
einem  Zweifel  nicht  unterliegen,  dass  der  Stein,  welcher  nach  der 
Sage  der  Mutter  des  Herrn  auf  ihrer  Reise  nach  Bethlehem  als 
Sitz  zum  Ausruhen  diente,  identisch  ist  mit  der  Lokalität,  welche 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Ka- 
thisma palaion  (Sedes  vetus]  bekannt  war  und  in  dessen  Nähe 
c.  451  n.  Chr.  von  der  Matrone  Ikelia  die  bereits  erwähnte  Kirche 
Kathismatis  zu  Ehren  der  Theotokos  erbaut  wurde.    Die  Orts- 

1)  Cyrilli  Scythop.  Vita  S.  Sabae  XXIX. 

2)  Est  locus  tertio  milliario  de  Hienisalem  civitate,  ubi  Domina  Maria» 
mater  Domini,  dum  iret  in  Bethlehem,  descendit  de  asina  et  sedit  super  petram 
et  benedizit  eam.  Tpeodos.   De  situ  terrae  sanctae  p.  80  (ed.  Oildemeisteb;  . 
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angäbe  »3  milliaria  von  Jerusalem  auf  der  Hauptstrasse  nach 
Bethlehem«  weist  zugleich  darauf  hin,  dass  beide  Lokalitäten, 
der  Stein  als  Kathisma  (Sedes,  Sitz)  Mariae  und  die  Kirche  der 
Ikelia,  in  die  unmittelbare  Nähe  des  heutigen  Klosters  Mär  Eljäs 
verlegt  werden  müssen. 

Über  die  Zeit  der  Entfernung  des  Steines  durch  Urbicius 
lässt  sich  keine  genaue  Angabe  machen.  Wenn  Urbicius,  wie 
berichtet  wird,  imter  sieben  Kaisem  das  Amt  eines  Praepositus 
bis  in  die  Zeit  des  Kaisers  Anastasius  bekleidete,  welcher  die  Re- 
gierung im  J.  491  antrat,  so  fällt  die  Bedienstung  des  Urbicius  bis 
in  die  Zeit  des  Kaisers  Theodosius  II.  (408 — 450)  zurück.  Es 
kann  demnach  nur  gesagt  werden,  dass  die  Abfuhrung  des  Steines 
in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunders  stattgefunden  hat. 
Möglicherweise  gab  eben  die  Entfernung  des  zum  Altarstein  am 
Grabe  Christi  in  Jerusalem  verwendeten  Steines  der  Matrone 
Ikelia  Veranlassung,  an  dem  ELathisma  genannten  Orte  die  Kirche 
zu  Ehren  der  Gottesmutter  zu  erbauen. 

Dass  sich  auch  nach  der  Entfernung  des  Steines  die  alte  Sage 
an  dem  Orte  lebendig  erhielt,  dafür  zeugt  der  aus  dem  folgenden 
Jahrhundert  stammende  weitere  Bericht  des  Antoninus  von  Pla- 
CENTiA^),  wenn  er  die  Sage  in  nachstehender,  von  der  Darstellung 
des  Pilgers  Theodosius  nur  wenig  abweichender  Fassung  wieder- 
giebt:  »Auf  der  Mitte  des  Wegei;,  der  nach  Bethlehem  führt,  sah 
ich  Wasser  aus  einem  Felsen  kommen,  nach  meiner  Schätzung 
6  Sextarien  stark;  von  demselben  schöpfen  alle,  um  den  Durst 
zu  stillen ;  das  Wasser  wird  nicht  vermindert  und  nicht  vermehrt; 
dasselbe  ist  angenehm  zu  trinken;  es  geschieht  dies,  wie  man 
sagt,  weil  die  selige  Maria  auf  ihrer  Flucht  nach  Ägypten  an 
diesem  Orte  mit  ihrem  Kinde  sass  und  dürstete ;  seitdem  ist  dies 
Wasser  stets  geflossen.  Jetzt  ist  daselbst  eine  Kirche  erbaut.  Von 
da  bis  nach  Bethlehem  sind  3  milliaria«.  Unzweifelhaft  war  die 
von  Antonin  in  vorstehendem  Bericht  erwähnte  Kirche  die  von 
Ikelia  120  Jahre  zuvor  erbaute  Kirche  Kathismatis.  Über  das 
Schicksal  derselben  in  den  folgenden  fünf  Jahrhunderten  liegen 
keine  Nachrichten  vor.  Die  letzte  Nachricht  über  ihre  vot- 
malige  Existenz  dürfen  wir  dem  aus  dem  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts herrührenden  Bericht  des  russischen  Abtes  Daniel 

1)  Antoninus  Plac,  De  locis  sanctis.  c.  XXVIII. 
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(c.  1115  n«  Chr.]^)  schöpfen,  wenn  er  erzählt^):  »Von  Jerusalem 
aus  gelangt  man  nach  2  Werst  durch  das  Feld  zum  Absteigeplatz 
Abrahams,  wo  er  seinen  Knecht  mit  den  Eseln  zurückliess  u.  s.w. 
Von  da  aber  ist  es  1  Werst  bis  zu  der  Stelle,  wo  die  heilige  Gottes- 
mutter zweierlei  Volk  sah,  eines  lachend,  das  andere  weinend;  und 
eine  grosse  Kirche  war  da  gebaut  auf  den  Namen  der  heiligen 
Grottesmutter ;  jetzt  aber  ist  die  Stätte  von  den  Heiden  zerstort.a 

Wir  nehmen  keinen  Anstand,  uns  dahin  auszusprechen^  dass 
die  bei  den  Christen  mit  den  Namen  d Brunnen  der  Weisen,  Drei- 
Königsbrunnen,  Cisteme  oder  Brunnen  des  Sternes«  bezeichnete 
und  auf  dem  W^e  nach  Bethlehem  160  m  nördlich  von  Mär 
Eljäs  gelegene  Cisteme  identisch  ist  mit  der  von  Antonin  bei 
der  Kirche  (Kathismatis)  betroffenen  Quelle.  Ausschlaggebend 
dürfte  hiefiir  nicht  blos  die  Übereinstimmung  der  Ortslage  (B  mill. 
von  Jerusalem),  sondern  auch  der  bei  den  Arabern  gebräuchliche 
Name  dieser  Cisteme  sein,  nämlich  bir  kadistnü^),  in  welcher 
Benennung  wir  den  alten,  aus  der  ersten  griechisch-christlichen 
Zeit  stammenden  Namen  Kathisma  erhalten  sehen. 

Die  irrige  Deutung  bez.  Übersetzung  von  bir  kadl&mü  mit 
»Cisteme  der  Weisen  (Magier)a  gab  offenbar  Veranlassung,  die  alte 
Sage  dahin  umzugestalten,  dass  die  Weisen  auf  ihrem  Wege  von 
Jemsalem  nach  Bethlehem  den  Stern,  welcher  verschwimden 
war,  an  diesem  Orte  wieder  erblickt  hätten  —  eine  Sage,  welche 
in  dieser  Gestalt  erst  seit  dem  14.  Jahrhundert  in  den  Püger- 
schriften  auftaucht  und  bis  heute  in  denselben  wiederholt  sich 
findet.  Doch  hatte  sich  zugleich  die  Sage  an  dieser  Lokalität,  als 
einem  Ruheort  der  Gottesmutter,  insoweit  forterhalten,  als  man 
noch  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  in  geringer  Entfernung 
von  der  sog.  Cisteme  der  Weisen  (btr  kadlsmü)  links  am  Wege 
eine  einzeln  stehende,  etwas  geneigte,  nicht  sehr  hohe,  aber 
ziemlich  starke  Terebinthe  zeigte,  welche  unter  dem  Namen  »Tere- 
binthe  Mariaec  in  Verehmng  stand,  weil  unter  ihrem  Schatten  die 


1)  Nach  Hagenheteb  und  Wenewitinow  reiste  der  Abt  Daniel  1106 
—1108  n.Chr.    G. 

2)  Vgl.  ZDPV.  Vn,  39. 

3)  So  schreiben  die  Name  Lists  der  englischen  Surrey.  Tobler,  Topo- 
graphie von  Jerusalem  11,  531  hat  dagegen  »Bir  el-Kadismu«.  Auch  Bergoren 
hat  den  ArtikeL    G. 


Digitized  by 


Google 


Kathisma  palaion  u.  d.  sog.  Brunnen  d.  Weisen  b.  Mar  Eljas.  23 

Gottesmutter  ausgeniht  habe,  als  sie  am  40.  Tage  nach  der  Ge- 
burt des  Herrn  das  Opfer  im  Tempel  zu  Jerusalem  darbrachte  >). 
Im  Jahre  1645  wurde  die  Terebinthe  von  einem  Araber  nieder- 
gebrannt, um  die  Pilger  von  dem  Betreten  seines  Feldes  ab- 
zuhalten. 

Heutzutage  ist  der  Brunnen  der  Weisen  (Mr  kadismü)  eine 
am  Wege  zwischen  Jerusalem  imd  Bethlehem  gelegene,  von  Mär 
Eljäs  etwa  800  Schritt  entfernte  wasserlose  Cisteme  von  gewöhn- 
licher Bauart;  daneben  liegen  zwei  steinerne  Wasserbecken  (zum 
Tränken  derThiere);  ein  Haufen  Steine  berechtigt  zum  Schluss, 
dass  hier  vormals  eine  Mauer  gestanden  habe  2).  In  derselben 
hätten  wir  wohl  die  letzten  Reste  der  einstigen  aus  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts  stammenden  Kirche  Kathismatis  oder  der 
Theotokos  zu  erkennen.  Die  Stelle  selbst  ist  dadurch  merkwür- 
dig, dass  sich  an  sie  eine  der  ältesten  christlichen  Sagen  aus  dem 
Leben  der  Maria  knüpft  und  dass  sich  an  ihr  der  grosse  Coeno- 
biarch  Theodosius  auf  seine  spätere  Wirksamkeit  vorbereitete. 

1)  QVARESMIUS  T.  II,  601. 

2)  ToBLER,  Topogr.  V.  Jerus.  II,  531  ff. 
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Von  J.  P.  van  Easteren^  S.  J.,  in  Beirut. 


I.  In  ed^uweimi. 

Als  ich  mich  am  4.  November  1887  in  het  dschibrin  befand, 
hörte  ich  vom  Befehlshaber  der  dortigen  40  Mann  starken  Gar- 
nison, dass  im  nicht  weit  entfernten  duweimi^)  neuerdings  eine 
alte  Grabkammer  mit  Inschriften  und  merkwürdigen  Alterthümem 
au%edeckt  worden  sei.  Obgleich  dergleichen  Mittheilungeu  von 
Eingeborenen  nur  selten  zuverlässig  sind,  war  diesmal  die  Aus- . 
sage  doch  bestimmt  genug,  um  mich  zu  veranlassen,  den  Weg 
nach  Gaza  über  diesen  wenig  besuchten  Ort  zu  wählen.  Und 
wirklich  erwies  sich  die  gemachte  Mittheilung  im  Grossen  und 
Ganzen  als  richtig. 

An  der  Südseite  des  auf  einem  ziemlich  hohen  Hügel  ge- 
legenen Dorfes  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen 
Häusern  das  solide,  steinerne  Haus  des  Schechs,  im  Vergleich  mit 
den  elenden  Hütten  seiner  Mitbürger  ein  wahrer  Palast,  von  dem 
der  Eigenthümer  mit  gerechtem  Stolz  behauptete:  Wenn  nach 
500  Jahren  Frandschi  hierher  kommen,  werden  sie  sagen:  »Das 
war  eine  Börche!«  Der  Schech,  der  sich  auch  durch  den  dort 
seltenen  Luxus  von  Beinkleidern  auszeichnet,  und  seine  zwei 
schon  verheiratheten  Söhne  empfingen  mich  mit  der  edelsten 
Gastfreundschaft  und  Hessen  mich  nachts  sogar  allein  in  einem 
geräumigen  Zimmer,  obwohl  das  Fenster  in  der  überaus  dicken 
Mauer  mir  für  mein  Nachtlager  genügte.  Allein  ungeachtet  dieses 
guten  Willens  und  relativen  Wohlstandes  wies  der  Tisch  nur  Brot, 
Oliven  und  ein  Bischen  Honig  auf,  wozu  am  Ende,  ich  weiss  nicht 
woher,  noch  ein  Dutzend  Feigen  kamen. 

1)  Die  englischen  Name  Lists  geben  S.  367  ed-dawä'ime.    0. 
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Fig.  I. 


Gerade  gegenüber  diesem  Hause,  in  einer  Entfernung  von 
nur  wenigen  Schritten,  liegt  die  neuentdeckte,  vom  Schech  mit 
gewisser  Sorgfalt  geleerte  Grabkammer  (siehe  den  Plan,  Fig.  I) . 
Der  Eingang  ist  an  der  Nord- 
seite und  wird  durch  einen 
senkrechten  Schacht  von  3,20  m 
Tiefe  gebildet.  Eine  Treppe  von 
vier  Stufen  fuhrt  von  hier  in  die 
Orabkammer  hinunter.  Die 
Thärö£fnung  findet  sich,  so  viel 
mir  erinnerlich  ist,  auf  der  zwei- 
ten Stufe  von  oben  und  misst 
72  bei  60  cm.  Die  Thüre  selbst 
ist  verschwunden.  Es  muss  eine 
(wohl  cylindrische)  Steinplatte 
gewesen  sein,  welche,  wie  in  den 
»Königsgräbemc  bei  Jerusalem, 

in  einer  zu  diesem  Zwecke  ausgehauenen  Kille  vor-  und  zurück- 
gewälzt wurde.  Letztere  befindet  sich  an  der  rechten  Seite.  Die 
Länge  der  Kammer  von  N.  nach  S.  beträgt  2,90  m^  ihre  Breite 
von  O.  nach  W.  2,85  m,  während  die  Höhe  zwischen  1,70  und 
1,82  m  wechselt.  Ringsum  ist  eine  Art  Bank  von  20  cm  Höhe 
und  23  cm  Breite  ausgehauen.  Über  diese  ragt  der  Rand  der 
Gräber  30  cm  empor,  und  die  Bogenwölbung  über  den  je  drei 
Gräbern  ist  noch  1  m  höher. 

Die  drei  südlichen  Gräber  (gegenüber  der  Thüre)  sind  be- 
deutend länger  als  die  übrigen;  das  mittlere  misst  2,42  m^  die 
beiden  anderen  2,18  m,  während  die  östlidien  und  westlichen 
Grräber  eine  Länge  von  1,97  m  haben  (beide  Maasse  einschliess- 
lich des  ziemlich  breiten  Randes).  Galt  hier  vielleicht,  wie  z.  B. 
bei  den  »Schülern  HillePstf  in  tneirün,  ein  längeres  Grab  für  einen 
Ehrbeweis,  wobei  das  Maass  der  letzten 
Ruhestätte  nach  der  geistigen  oder  sittlichen 
Grösse  des  Verstorbenen  bestimmt  wurde? 
Oder  hat  nur  eine  physische  Riesengestalt 
zu  diesem  Unterschiede  Anlass  gegeben? 

Gerade  über  dem  längsten  Grabe,  mithin  dem  Eingange  gegen- 
über^  findet  sich  über  der  Bogenwölbung  beistehende  Inschrift,  in 
kleinen,  unschön  eingehauenen,  aber  gut  erhaltenen  Buchstaben. 
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Es  wird  zu  übersetzen  sein:  »Zum  Heile  dem Malchos,  dem 
Baumeister«  (d.  h.  der  die  Elammer  ausgehanen)  [?  dem  Gründer, 
Stifter.  Sed.]. 

Links  und  rechts  von  der  Thüre  finden  sich  vier  sonderbare 
Ornamente.     Sie  zeigen  weder  Kunst  noch  Geschmack  noch 
Gleichartigkeit  der  Form,  noch  Symmetrie  der  Lage,  auch  keine 
mir  verstandliche  Symbolik.    An  der  Stelle   a  (30  cm  von  der 
Thüre)  befindet  sich  ein  Doppelsäulchen  von  92  cm  Höhe ;  mehr 
als  ein  Drittel,  nämlich  32  cm,  kommt  auf  die  Säulenfüssdien. 
Die  obere  Fläche  bildet  ein  Täfelchen  von  24  zu  10  cm.   Nicht 
ungleich  ist  das  Ornament  i,  das  aber  unten  völlig  zerstört  ist 
und  geringere  Maasse  hat :  90  cm  Höhe,  obere  Fläche  1 7  zu  S  cm. 
Es  steht  2S  cm  vom  Winkel.    Ein  einzelnes  Säulchen  c  ist  46  cm 
von  der  Thüre  entfernt,  hat  96  cm  Höhe,  einen  Quadratfuss  von 
12  cm  Höhe  und  16  cm  Breite  und  bildet  oben  ein  Täfelchen  von 
10  zu  9  cm.  Es  hat  viele  Einschnitte,  aber  so  sonderbare  und  un- 
regelmässige, dass  ich  zweifle,  ob  sie  nicht  einfach  von  Zerstörung 
herrühren.  —  Noch  viel  sonderbarer  ist  der  Pilaster  rf,  der  24  cm 
vom  nordöstlichen  Winkel  und  50  cm  über  dem  Boden  aus  der 
Kalksteinwand  hervortritt.  Auf  einem  24  cm  breiten  Fusse  steht 
ein  etwas  schmäleres  Säulchen,  das  seiner  Länge  nach  in  drei 
Theile  zerfallt.  Der  untere  Theil  ist,  wie  auch  der  Fuss^  in  einer 
sonderbaren  und  geschmacklosen  Weise  behauen.    Der  mittlere 
Theil  ist  von  einem  senkrechten  Einschnitt  in  zwei  Zwil- 
^      lingssäulchen  getheilt,  deren  südliches  sechs  Buchstaben 
^      trägt,  die  von  unten  nach  oben  gelesen  den  schon  oben 
erwähnten  Namen  des  »Baumeisters«  bilden  (Fig.  III). 
Nach  einem  Quereinschnitt  zeigt  sich  auf  die  kurze 
'^      Strecke  von  nur  8  cm  wieder  ein  einziger  Säulenschaft. 

Die  Gresammthöhe  beträgt  60  cm. 
Rg.  in.  ^ 

In  einem  der  westlichen  GnLber  sollten  gut  erhaltene 

Schuhsohlen  mit  Nägeln  aufgefunden  worden  sein;  man  hat  sie 
aber  als  werthlos  unter  den  Schutt  geworfen.  Zwei  nicht  unschön 
bearbeitete  Lämpchen  und  ein  Thränenglas  hat  man  aufbewahrt. 
Man  zeigte  mir  weiter  im  Dorfe  zwei  grosse  unterirdische 
Räume.  Der  erste,  etwas  südlich  vom  Orte,  hat  einen  sehr  ver- 
steckten und  geradezu  verschütteten  Eingang.  Im  Innern  findet 
man  mehrere  geräumige,  aber  niedrige  Kammern,  welche  durch 
schmale  und  noch  niedrigere  Gänge  mit  einander  in  Verbindung 
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stehen.  In  den  Kammern  hat  man  bisweilen  sehr  grosse  runde 
Pfeiler  stehen  lassen,  geradezu  das  Einzige,  was  auf  einen  künst- 
lichen Ursprung  der  Höhlungen  hinweist.  Der  andere  liegt  mitten 
im  Dorfe  und  bildet  einen  geraden  und  sehr  hohen  im  Felsen  aus- 
gehauenen Grang  von  etwa  3  m  Breite,  dessen  Boden  allmählich 
ansteigt,  bis  er  endlich,  nach  etwa  50  oder  60  m,  als  enge  Sack- 
gasse endigt.  Wegen  einiger  kleiner  Seitenkämmerchen  trägt  er 
den  Namen  es-sük,  der  Bazar.  Einige  dieser  Seitenkämmerchen 
haben  selbst  wieder  kleinere  Seitengewölbe.  Nichts  aber  deutet 
auf  Grabstätten  hin.  Jetzt  wird  im  Vordertheil  des  Ganges  ein 
grosser  Vorrath  tibn  (Stroh  oder  vielmehr  Häcksel)  aufbewahrt, 
durch  den  ich  mir,  von  der  ganzen  männlichen  Bevölkerung  des 
Dorfes  begleitet,  den  Weg  zu  bahnen  hatte.  Man  hatte  mir  ge- 
sagt, dass  sich  in  dieser  Höhle  kufische  Inschriften  fiLnden ;  ich 
habe  aber  nichts  davon  entdecken  können. 


II.  In  schefä-'amr. 

Man  kennt  die  von  Guerin  und  in  der  »Survey  of  Western 
Palestine«  beschriebenen  Grabkammem  an  der  Südwestseite  von 
schefä-^twir  am  Fusse  einer  Höhe,  wo  sich  auch  eine  grosse 
Cisteme  vorfindet.  An  der  nämlichen  Stelle  wurden  im  Herbst 
18S7  von  einem  unbekannten  Orientalen  einige  Forschungen  an- 
gestellt, die  bald  eine  bis  jetzt  unbekannte  Grrabkammer  zu  Tage 
brachten,  in  der  Mitte  der  vier  schon  aufgedeckten  und  mit  diesen 
in  einer  geraden  Linie  gelegen.  Die  Bewohner  des  Dorfes  aber 
meinten,  dass  der  Unbekannte  dort  nichts  zu  schaffen  habe^  und 
trieben  ihn  fort,  wollten  aber  selbst  für  die  weitere  Erforschung 
des  verschütteten  Raumes  die  Hand  nicht  rühren.  Nur  eine  der 
dortigen  »Nazarethschwestema,  M"^®  Passif,  besass  bessere  Ein- 
sicht und  machte  sich,  nachdem  sie  vergebens  einige  Leute  zur 
weiteren  Untersuchung  aufgefordert  hatte,  selbst  mit  den  Mäd- 
chen ihrer  Schule  an  die  Arbeit,  die  Schuttmassen  hinauszutragen, 
die  sie  dann  selbst  mit  der  Sorgfalt  eines  Archäologen  untersuchte. 
Lobenswerthe  Ausdauer  ersetzte,  was  den  jugendlichen  Arbeite- 
rinnen an  Kraft  fehlte,  und  als  ich  am  3.  December  1887  die 
Stelle  besuchte,  war  der  Schutt  gehörig  fortgeschafft. 

Der  innere  Raum  hat  wenig  Bemerkenswerthes.  Er  enthält, 
wie  die  übrigen  dort  befindlichen,  drei  Troggräber  mit  Arcosolien. 
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Sie  zeigen  eine  gute  S3rmmetrie,  was  bei  den  andern  nicht  stets 
der  Fall  ist.  Um  so  merkwürdiger  ist  aber  der  Eingang.  Ein 
Gang  von  1,50  m  Länge  und  1,33  m  Breite  ist  in  der  stark  an- 
steigenden Felsenwand  ausgehauen,  so  dass  die  Seitenwände 
Dreiecke  bilden,  deren  Grundlinie  (nicht  ganz  horizontal,  son- 
dern etwas  abfallend),  wie  gesagt,  1,50  m  beträgt.  Die  zweite 
senkrechte  Seite  hat  1,25  m  und  die  schräge  (der  Oberfläche  des 
Felsens  entsprechend)  1,60  m  Länge. 

Diese  beiden  Seitenwände,  unter  sich  ziemlich  gleich,  zei- 
gen einen  wahren  Beichthum  von  Skulpturen.  Eine  Sonne  bildet 
in  beiden  das  Hauptoiotiv;  sie  ist  an  der  Thürseite  yon  Granat- 
zweigen  mit  Früchten  und  Vögeln,  an  der  andern  Seite  von  einem 
Löwen  flankirt.  Unten  läuft  eine  Guirlande  über  die  ganze  Länge 
der  Fläche.  Nur  ist  auf  der  linken  (südlichen)  Wand  die  Sonne 
kleiner,  so  dass  hinter  dem  Löwen  Raum  für  ein  Hündchen  (oder 
vielleicht  einen  Schakal)  bleibt.  Zwischen  der  Sonne  und  der 
untern  Guirlande  zieht  sich  hier  eine  Schlange  hin,  und  an  der 
Guirlande  hängen  eine  Reihe  Granaten  hinab.  Links  und  rechts 
von  der  Thüre  sieht  man  je  einen  Vogel,  und  über  derselben  ist 
ein  Gesimse  von  20  cm  Breite,  das  ein  Elreuz  mit  A  und  H  und 
zu  beiden  Seiten  wieder  einen  Vc^el  trägt  ^) .  Noch  höher  finden 
sich  zwei  Fische  mit  einer  Rosette  in  der  Blitte.  Und  gerade  in 
den  beiden  Winkeln  zur  Seite  der  Thüre  stdgen  aus  schönen 
Blumentöpfen  Weinstöcke  empor,  deren  Reben  mit  gut  gebilde- 
ten Blättern  und  Trauben  nicht  nur  den  Raum  zwischen  der  Thür 
und  den  Winkeln,  sondern  auch  einen  Theil  der  Seitenwände  an- 
muthig  zieren.  Die  Arbeit  zeigt  wohl  in  den  Einzelheiten  eine 
geübte  Hand  und  lässt  die  Skulpturen,  die  sich  in  einer  der 
übrigen  Kammern  finden,  unstreitig  hinter  sich.  Dass  aber  in 
der  Zusammensetzung  des  Ganzen  ein  gesunder  Greschmack  vor- 
herrsche, lässt  sich  kaum  sagen. 

Die  Thüröffiiung  ist  72  cm  hoch  und  56  cm  breit;  die  Thüre 
selbst,  welche  sich  nach  innen  öffiiet,  hatte  ursprünglich  SO  cm 
Breite.  Sie  ist  aber  jetzt  der  Länge  nach  zerbrochen^  und  nur  der 
südliche  Theil  dreht  sich  noch  an  dem  oberen  Zapfen  in  einer 
cylindrischen  Öffnung ;  imten  hingegen  ruht  er  ohne  Zapfen  auf 

1)  Vgl.  einselne  Abbildungen  bei  Schttmacher,  Der  Dschölän  in 
ZDPV.  X,  B.  B.  Fig.  71  (S.  313),  Fig.  76 ff.  (S.  315  ff.).    G. 
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dem  Boden.  Auch  die  Thüre  war  skulptirt:  das  Bruchstück, 
dessen  grösste  Breite  noch  42  cm  misst,  zeigt  zwei  geradlinige 
mathematische  Figuren  und  in  der  Mitte  eine  von  unten  nach 
oben  laufende  Reihe  Rosetten. 

Im  südlichen  Grabe  (links  von  der  Thüre)  fand  man  einen 
silbernen  Ring  mit  achatfarbigem  Siegelsteine.    Letzterer  trägt 
vier  Linien  gravirter  Zeichen.    Ob  diese  Schrift- 
zeichen sind,  kann  ich  nicht  mit  Gewissheit  be- 
stimmen. Was  ich  mit  Hülfe  einer  Lupe  erkennen 
konnte,  gebe  ich  nach  dem  Abdruck  in  Fig.  IV. 

Man  zeigte  mir  aus  dem  westlichen  Grabe 
(im  Hintergrunde)  zwei  kleine  Thränenflaschen 
und  zwei  grössere  Ringe  (Arm-  oder  Beinbänder?)  von  dunkel- 
gefärbtem Glase,  aus  dem  nördlichen  Grabe  endlich  eine  grosse 
Anzahl  Perlen  und  Korallen  und  einen  goldenen  Ohrring.  Femer 
fand  man  in  jedem  Grabe  ein  kleines,  stark  oxydirtes  kupfernes 
Glöckchen  ^)  und  in  der  Grotte  eine  Münze  und  einen  grossen 
gläsernen  Topf.  Es  fanden  sich  in  den  Gräbern  nur  wenige  Ge- 
beine vor. 

Auf  diese  Grabkammem  beziehe  ich  die  Notiz,  die  Schu- 
macher wohl  nach  ungenauen  Mittheilungen  von  Eingeborenen 
in  den  Quarterly  Statements  April  18S8,  S.  105  gegeben  hat. 

Als  ich  im  Mai  d.  J.  wieder  das  Dorf  berührte,  fand  ich  die 
ganze  Reihe  von  Grabkammem  verschlossen  und  mit  Wasser  ge- 
füllt. Der  fürchterliche  Wassermangel,  der  im  vergangenen 
Herbst  ganz  Palästina  heimsuchte,  hatte  die  Leute  bewogen,  die 
Grabkammem  zu  Cistemen  umzugestalten,  um  sich  gegen  die 
Wiederkehr  dieser  Plage  nach  Möglichkeit  zu  sichem. 

Die  erste  (nördliche)  der  vier  schon  früher  (s.  o.)  beschrie- 
benen Grabkammem  zeigt,  wie  bekannt,  eine  griechische  In- 
schrift (oder  vielleicht  zwei?) .  Es  finden  sich  links  von  der  Thür 
auf  einer  Fläche  von  nahezu  20  zu  10  cm  zwei  Zeilen  Buchstaben 
von  etwa  3Y2  cm  Höhe;  zur  rechten  Seite  sind  auf  einer  Fläche 
von  gleicher  Breite  und  etwa  i  6  cm  Länge  drei  Zeilen  zusanmienge- 
drängt,  und  die  Buchstaben  mithin  nicht  über  3  cm  hoch.  Guerin 


1)  Dergleichen  Olöckchen  dienten  im  4.  Jahrhundert  in  Antioohien,  wie 
vorher  in  Rom,  bisweilen  zu  abergläubischen  Zwecken.  Siehe  Condee,  Syrian 
Stone-Lore  (1887),  289. 
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(Descr.  de  la  Pal.  Gralil^e  I,  414)  erklärt  die  eine  Hälfte  für  »peu 
lisiblea,  die  andere  für  »träs  d^gradee«  und  versuchte  nicht  sie  zu 
copiren.  Nachdem  ich  aber  mit  freundlicher  Hilfe  von  Herrn 
Pons,  dem  lateinischen  Pfarrer  von  schefä-^amr^  die  ziemlich 
harte,  aber  immer  deutlich  vom  Felsen  zu  unterscheidende  kalk- 
artige Schmutzlage  abgekratzt,  waren  die  Buchstaben  theü- 
weise  leicht  zu  erkennen,  theilweise  aber  nur  zu  errathen.  Der 
rechte  Theil  wurde  von  uns  beiden,  unabhängig  von  einander, 
gelesen.  Ich  nahm  überdies  auch  einen  Abklatsch  von  beiden 
Theilen. 

Gegenwärtig  [Nachschrift  vom  20.  Januar  1S89]  bin  ich  der 
Entziffenmg  dieser  Inschriften  ziemlich  nahe.  Mit  Hilfe  einer 
späteren  Copie  des  hiesigen  Missionärs  P.  Jullien,  S.J.,  und 
einer  andern  Copie,  die  ich  selbst  genommen,  bevor  der  Schmutz 
abgekratzt  war,  nachher  aber,  weil  sie  nur  wenige  Buchstaben 
enthielt,  ganz  ausser  Acht  liess,  lese  ich  jetzt: 

KexpeB  KAieAe* 

OH0ICA....  HCONMe 

..TeKNCüN 

Das  (zweite)  6  in  der  ersten  Zeile  ist  durch  die  Copie  Jül- 
LiEN  s  und  meine  erste  Copie  gesichert;  für  das  B  hatte  ich  ur- 
spi-ünglich  E,  das  ich  aber  fallen  liess,  weil  das  e  hier  immer  die 
runde  Form  hat.  Das  ß  ist  mithin  sehr  entsprechend.  Es  wird 
wohl  K(üpi)8  Xp(iaT)8  und  vielleicht  poT]ft(T^aov)  zu  ergänzen  sein. 
Man  möchte  versucht  sein  ßoT]8(e)i  ifxof  zu  lesen,  aber  das  CA  ist 
auf  meinem,  übrigens  ganz  misslungenen  Abklatsche  doch  zu 
deutlich. 

Kai  iXi7)oov  wie  auch  das  T  von  rixvoDV  rührt  vom  P.  Jullibn 
her  und  wird  theilweise  von  meiner  oben  erwähnten  ersten  Copie 
bestätigt.  Sollte  vielleicht  mit  einem  doppelten  Latinismus  iXi7)aov 

fAEOV  TixVCÜV  zu  IcSCU  SCiu? 

III.  Unweit  kudtis  (Kedes-Naphtali) . 

Eine  dritte  Grabkammer,  welche  mir  als  neuerdings  auf- 
gefunden bezeichnet  wurde,  findet  sich  oben  am  westlichen  Ende 
eines  länglichen,  von  W.  nach  O.  laufenden  Hügels  in  der 
Höhenkette,  welche  die   schöne  Ebene  von  kudus  im  O.  ein- 
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sohliesst.  Der  Weg  von  kudas  nach  dem  toeli  nebi  jaschu  läuft 
an  der  Nordseite  dem  Hügel  entlang.  Letzterer  sieht  ziemlich 
felsig  aus,  ist  aber  durchgehends  mit  niedrigem  Gestrüpp  be- 
wachsen und  gehört  dem  nicht  weit  entfernten  muslimischen 
Heiligthume.  Demgemäss  legte  man  ihm  den  Namen  debeach  en- 
nein  bei,  »Grestrüpp  des  Propheten«  >).  Die  Grabkammer  ist  in 
zartem,  etwas  grauem  Kalksteine  ausgehauen.  Ein  senkrechter 
Schacht  von  2,60  m  Länge,  2,20  m  Breite  und  3,80  m  Tiefe  fin- 
det sich  östlich  von  der  Grabkammer.  Er  war  ursprünglich  mit 
grossen  Steinplatten  bedeckt.  Die  gewölbte  Thüröffnung  hat  über 
1,70  m  Höhe  und  1,30  m  Breite.  Die  Längsseiten  (O.  und  W.) 
haben  je  vier,  die  Nordseite  zwei,  die  Südseite  nur  ein  Grab.  Es 
sind  sämmtlich  unschöne  Schiebgräber,  gross  genug  um  einen 
Sarcophag  zu  enthalten,  jetzt  aber  leer  oder  theilweise  mit  Schutt 
und  Steinen  gefüllt. 

Die  Grabkammer  hat  mithin  nichts  Merkwürdiges.  Nur  die 
Lage  auf  dem  Kamme  eines  Hügels  und  der  zu  diesem  Umstände 
stimmende  senkrechte  Schacht  möchten  Beachtung  verdienen, 
weil  sie  in  Palästina  äusserst  selten  sind.  Bei  den  Phöniciem  war 
bekanntlich  der  senkrechte,  oft  sehr  tiefe  Schacht  beliebt.  Von 
den  jüdischen  Gräbern  schreibt  Conder^j:  »The  Chamber  is  al- 
ways  reached  by  a  door  in  the  face  of  the  rock,  and  never  occurs 
at  the  bottom  of  a  shaft«.  Ähnlich  Perrot  und  Chipiez  (Hist. 
de  TArt.  IV,  S.  366):  »On  retrouve  le  puits  dans  Celles  des  s^pul- 
tures  du  littoral  Syrien,  qui  sont  les  plus  anciennes.  Rien  de 
pareil  que  nous  sachions  en  Jud^e«.  In  dieser  Hinsicht  können 
vielleicht  die  hier  beschriebenen  Gräber  der  Wissenschaft  einigen 


1)  Ich  schreibe  den  Namen,  wie  ich  ihn  an  Ort  und  Stelle  aus  dem 
Munde  meines  Führers  notiite.  Bichtiger  wäre  vielleicht  dabsehet  en-nebt, 
wie  in  der  »Survey«  (General  Index  S.  91,  Name  Lists  S.  70).  Für  letsteres 
findet  sich  die  Bedeutung  »Gestrüpp«  als  Vulgärarabisch  bei  Bistäni  und  im 
Vocabulaire  der  Imprimerie  Catholique  in  Beirut.  »The  Survey«  übersetzt 
»the  prophet's  hill«,  wofür  ich  keinen  Beleg  finde. 

2)  Syrian  Stone-IiOre,  S.  132.  Vgl.  auch  George  St.-Clair  in  Quar- 
terly  Statements  Jan.  1888  S.  48.  Auch  einzelne  in  die  Felsenoberfläche  ge- 
hauene Senkgräber  sind  nach  Conder  (a.  a.  O.  S.  308)  »unusual  in  Western 
Palestin  e«.  Nur  bei  aefünje  hat  er  solche  gesehen.  Ich  fand  solche  auch  bei 
chirbet  dschibV  (NW.  von  bir  ez-zit),  bei  cJiirbet  schalabün  im  beläd  beschära 
und  in  der  Umgegend  von  kabr  htram  unweit  für. 
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Dienst  leisten.  Hier  liegt  zwar  kein  Grund  vor,  entweder  den 
hiesigen  Schacht  oder  den  oben  erwähnten  in  duweimi  mit  Ge- 
wissheit als  jüdisch  zu  bezeichnen,  aber  ihre  geographische  Lage 
ist  dieser  Hypothese  wenigstens  nicht  bestimmt  entgegen.  Und 
in  Bezug  auf  die  Worte  von  Ps&rot  und  Chipibz  zeigen  sie  jeden- 
falls, dass  der  Schacht  wenigstens  nicht  ausschliesslich  auf 
die  ältesten  Gräber  oder  auf  das  Kästen  1  and  Syriens  zu  be- 
schränken ist. 

Beirut,  den  3.  October  1888. 
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Nachträge  zn  ZDPV.  X,  195-345  u.  XI,  139—149. 
Von  Beinhold  Röhricht 

Die  Besitzungen,  welche  die  berühmte  Abtei  S.  Maria  La- 
tina  von  Jerusalem  im  heiligen  Lande  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer 
hatte,  konnten  wir  bisher  nur  aus  den  zufälligen  Erwähnimgen 
in  Chroniken  und  Urkunden  zusammenstellen^).  Heute  sind  wir 
jedoch  im  Stande,  sie  aus  einer  Confirmationsbulle  Hadrian  lY. 
vom  Jahre  1158,  also  aus  einer  Zeit,  wo  der  Besitzstand  schon 
ein  besonders  nach  Norden  weit  ausgedehnter  war,  aufzuzählen, 
und  wir  thun  dies  um  so  lieber,  als  die  schon  längst  in  Aussicht 
gestellte  Veröffentlichung  des  Cartulars  jener  Abtei  noch  gute 
Wege  haben  wird.  Jene  Bulle  ist  ebenso  wie  deren  wörtliche  Be- 
stätigung durch  Alexander  IIL  aus  der  Mitte  der  siebenziger 
Jahre  des  zwölften  Jahrhunderts  ^j  in  einer  Copie  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  in  der  StadtbibUothek  von  Palermo  erhalten, 
wo  nach  sonst  uns  zugänglichen  Nachrichten  noch  andere  wich- 
tige Urkunden  für  jene  Abtei  zu  finden  sein  werden  5),  und  zwar 
verdanke  ich  eine  sorgfältige  Abschrift  derselben  4)  durch  die  Ver- 
mittelung  des  H.  Prof.  Dr.  Schottmüller  in  Rom  der  Güte  des 
H.  Prof.  Dr.  L.  Brbsslau  in  Palermo;  die  Signatur  ward  mir  aus 
einem  Briefe  des  verewigten  Grafen  Rlajjt  durch  H.  Dr.  Löwen- 
feld freundlichst  mitgetheilt. 

Demnach  besitzt  jene  Abtei  in  Jerusalem  Häuser  in  der 
Nähe  der  Kirche,  einen  Backofen,  ein  grosses  Haus  neben  dem 
S.  Stephansthore  an  der  Südseite,  Häuser  oberhalb  der  Mauer  in 
der  Bichtung  auf  den  zweiten  Mauerthurm,  die  Kirche  S.  Ste- 
phans neben  dem  nach  Näbulus  führenden  Wege,  ein  Hospital 

1)  ZDPV.  X,  200.  207.  210.  235.  253.  304.  306.  313.  316. 

2)  Nach  H.  Dr.  Löwenfeld  vom  März  1173. 
3j  Les  archives  de  Torient  latin  I,  708. 

4;  Ein  vollständiger  Abdruck  wird  im  N.  Archiv  für  ältere  deutsche  Ge- 
schichtowerke  1889  Heft  3  gegeben  werden. 
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34         Röhricht,  Nachträge  zu  ZDPV.  X,  195—345  u.  XI,  139—149. 

ebenda,  einen  Garten  zwischen  dieser  Kirche  und  Jerusalem^ 
Cjärten  und  Weinberge  mit  ihren  Zehnten,  das  Casale  Beifair  *) 
mit  Zubehör,  die  Hälfte  des  St.  Euthymius-Casale  ^)  bei  Bethle- 
hem, ein  Casale  im  Gebiet  von  Blanchegarde,  welches  Graf 
Amalrich^)  geschenkt  haben  soll,  inLydda  6  Hufen  Land,  Häu- 
ser, Gärten,  in  Jafa  die  Kirche  S.  Maria  Latina  mit  Häusern, 
einen  Garten  und  3  Hufen,  im  Gebiet  von  Caesarea  den  Thunn 
der  Latina  mit  Zubehör  und  ein  früher  dem  Eustachius^)  gehöri- 
ges Casale,  in  Kakün  Ländereien,  in  Nabulus  eine  jährliche 
Beute  von  100  Byzantinern,  in  Beirut  eine  Kirche  und  andere 
Liegenschaften,  in  G  i  b  e  1  e  t  eine  Kirche,  auf  dem  Pilgerberge 
bei  Tripolis  die  Kirche  S.  Maria  Latina,  bei  Tripolis  ein  Feld 
und  eine  Presse  und  die  Kirche  St.  Maria  Latina,  in  Laodicsa 
die  Kirche  S.  Nicolaus  ^),  die  Hälfte  des  alten  Theaters,  im  Ge- 
biet von  Antiochien  zwei  Casalien  »Leotreh  et  Soccam«^}  mit 
einigen  Mühlen,  in  der  Stadt  die  Kirchen  S.  Maria  Latina  und 
S.  Johannes')  mit  Zubehör,  in  der  Nähe  die  Casalien  »Faxias«^) 
und  »Valcorenum«^],  10  Maass  Fische  aus  einem  benachbarten 
Teiche,  monatlich  40  solidi  in  »porta  Emme«^®),  im  Gebiet  von 
Sidon  2  Casalien,  im  Casale  Arabia*^;  4  Hufen  und  in  Geram^^j 
6  Hufen. 

Die  weiter  aufgezählten  Besitzungen  liegen  in  Sicilien^^-. 
Die  Bulle  ist  durch  Hadrian  IV.  an  den  Abt  Amelius  ^*] .  durch 
Alexander  HI.  an  den  Abt  Richard*^)  gerichtet. 

1)  Ob  vielleicht  mit  dem  ZDPV.  X,  242  citirten  Belveir  identisch? 

2)  Vgl.  ToBLER.  Topogr.  II,  964  ff.  3)  Offenbar  v.  Askalon,  der 
sp&tere  König  Amalrich  I.       4}  Ohne  Zweifel  Eustachius,  Herr  v.  Caesarea. 

5)  Vgl.  ZDPV.  X,  316.  6;  In  der  Bulle  Alexanders  UI.:  »Scotiethet 
et  Jovamo;  nicht  «u  bestimmen.  7)  Vgl.  ZDPV.  X,  309. 

8)  In  der  Bulle  Alexanders  III.:  »Fardo«.  Herr  Prof.  Dr.  Hartma.vx 
H.)  möchte  an  ferzala  im  nühijvt  kusair  (c.  572  Stunde  von  Antiochien)  oder 

ferfert  (872  Stunde  davon)  denken. 

9)  Ibid.:  »Valtorentum « ;  H.  glaubt  auf  das  von  ihm  (ZDPV.  VII,  309! 
erwähnte  Dorf  torun  in  der  'am/r-£bene  hinweisen  lu  müssen. 

10)  Ibid.:  »in  porto  Termine«;  ohne  Zweifel  ist  das  auch  in  den  Kreux- 
Zügen  oft  erwähnte  1mm  (Emma)  zwischen  Antiochien  und  Aleppo  gemeint. 

11)  Vgl.  ZDPV.  X,  268.        12)  In  der  BuUe  Alexanders  lU.  «ingeros«; 
unsicher.  13)  Vgl  Wixkelmann,  Acta  imperii  inedita  I,  70.  80. 

14)  Vgl.  ZDPV.  X,  37.        15)  Ibid.;  wo  dieser  Abt  nachzutragen  ist. 
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Historische  Skizze  der  Beziehungen  Gmsiens 
zum  heiligen  Lande  und  zum  Sinai. 

Von  Professor  A.  Zagarelli  in  Petersburg  i). 

Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Anders. 


Die  in  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  entstandene 
grusinische  Kirche  wurde  dem  näohst^elegenen  Patriarchat  von  Anti- 
ochien  zugewiesen,  und  seit  dieser  Zeit  trat  Grusien  in  die  Sphäre  des 
religiösen  und  cultur-politischen  Einflusses  von  Byzanz.  Mit  dieser 
Epoche  beginnen  die  häufigen  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Kir- 
chen. Die  Nähe  Grusiens  bei  Syrien,  die  Bequemlichkeit  und  Gefahr- 
losigkeit der  Landwege  zwischen  diesen  Gebieten  zur  Zeit  der  Herr- 
schaft von  Byzanz  begünstigten  den  Verkehr  Grusiens  mit  Antiochien 
und  Palästina  bis  zur  Eroberung  durch  die  Araber  im  Anfang  des 
siebenten  Jahrhunderts.  Die  orthodoxe  syrisch  -  griechische  höchste 
Geistlichkeit  war  lange  das  herrschende  Element  in  Grusien.  Obgleich 
in  den  Jahren  475 — 488  die  grusinische  Kirche  als  autokephal  aner- 
kannt ward  und  ihren  eignen  Katholikos  erhielt,  so  erkannte  sie  den- 
noch die  Oberherrschaft  des  antiochenischen  Patriarchen  weiter  an. 
Darum  mussten  in  Antiochien  schon  früh  eine  grusinische  Brüderschaft 

i;  Diese  »historische  Skizze«  ist  dem  bereits  oben  S.  8  en^ähnten  Buche 
des  Professors  A.  A.  Zagarelli  in  Petersburg  entnommen:  »Denkmäler  des 
grusinischen  Alterthums  im  heiligen  Lande  und  auf  dem  Sinai«  (Petersburg 
1888).  Sie  bildet  den  zweiten  Theil  des  Werkes  S.  27—88.  Herr  Professor 
A.  A.  Zagarelli  hat  mir  mit  freundlichster  Bereitwilligkeit  die  Erlaubniss 
zur  Übersetzung  dieses  Abschnittes  aus  seinem  Buche  ertheilt,  wofür  ich  ihm 
auch  hier  den  verbindHohsten  Dank  ausspreche.  Wir  erhalten  in  dieser 
»  Skizze«,  so  viel  mir  bekannt  ist,  die  erste  fortlaufende  Übersicht  über  die 
in  mehreren  Jahrhunderten  nicht  unbedeutende  Stellung,  die  die  Grusinen 
besonders  in  Jerusalem  eingenommen  haben.  Wer  sich  von  der  Förderung, 
die  unseren  bisherigen  Kenntnissen  über  diese  Sache  durch  die  Arbeit  Zaga- 
RELLl's  zu  Theil  geworden  ist,  überzeugen  will,  vergleiche  nur  mit  dem  folgen- 
den Aufsatz  die  spärlichen  und  unsicheren  Mittheilungen,  die  Tobler  in  seinen 
Denkblättem  338  f.  und  der  Topogr.  Jerusalems  II,  736  ff.  über  die  Grusinen  in 
Jerusalem  gemacht  hat.  —  Die  Übersetzung  ist  vollständig  bis  auf  einzelne 
Stellen,  deren  Inhalt  sich  nicht  auf  Palästina  bezieht.  Die  Auslassungen  sind 
von  mir  stets  unter  dem  Texte  angezeigt  worden.  Von  mir  herrührende  Be- 
merkungen sind  mit  G.  bezeichnet.     Guthe. 
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und  eine  Klostergemeinde  entstehen,  theils  um  griechische  und  syrische 
Kirchendiener  in  der  grusinischen  Sprache  auszubilden,  damit  sie  in 
Grusien  verwandt  werden  konnten,  theils  um  Grusinen  selbst  in  der 
griechischen  Sprache  zu  unterrichten,  damit  diese  die  heilige  Schrift 
und  die  gottesdienstlichen  Kirchenbücher  in  ihre  Sprache  übersetzen 
konnten. 

Die  grusinische  Geschichte  betont  besonders  das  Ereigniss  der 
Ankunft  von  dreizehn  ^)  syrischen  Mönchen  im  sechsten  Jahrhundert, 
welche  sich  an  verschiedenen  Orten  Grusiens  niederliessen  und  viel  zu 
den  Erfolgen  des  Christenthums  in  diesem  Lande,  zur  Verbreitung  der 
religiösen  Aufklärung  im  grusinischen  Volke  und  zu  dessen  Erstarkung 
im  orthodoxen  Glauben  beigetragen  haben.  Im  fünften  Jhdt.  erscheint 
in  Syrien  eine  besondere  Art  des  Erendtenthums  in  der  Gestalt  Simeona 
des  Styliten,  der  von  395 — 459  lebte,  und  auf  dem  Berge  Sim^än  etwa 
40  Werst  von  Aleppo  entfernt  wird  ein  berühmtes  Kloster  gegründet. 
Die  weitläufigen  Ruinen  dieses  Wohnsitzes  setzen  auch  heute  noch  den 
Reisenden  in  Erstaunen.  Diesen  Styliten  nachahmend  erscheinen  auch 
andere  an  anderen  Orten :  so  Simeon  der  Stylit  der  Jüngere,  der  in 
Antiochien  von  521 — 596  lebte.  Er  gründet  ebenfall«  sein  Kloster 
auf  dem  Wunderberge,  jetzt  auch  bekannt  imter  dem  Namen  Dschebel 
(Berg)  Sim  an,  drei  Meilen  von  Antiochien.  Von  hier  kommen  syrische 
Patres  zum  zweiten  Male  nach  Grusien  (zum  ersten  Male  schon  im 
fünften  Jahrhundert),  zur  Zeit  des  grusinischen  Kaisers  Parsmanius  VI. 
(542 — 557),  nämlich  der  Hegumenos  Johann  mit  einem  Diaconus  und 
12  Schülern.  Simeon  der  Stylit  segnet  diese  Patres  vor  der  Abreise 
nach  Grusien.  Der  Verkehr  zwischen  den  syrischen  Mönchen  und  dem 
heiligen  Simeon  bestand  auch  nach  der  Ankunft  der  ersteren  in  Grusien 
fort.  Das  Haupt  dieser  syrischen  Missionare,  Johann,  siedelt  sich  mit 
dem  Diaconus  auf  dem  Berge  Zaden  an,  gegenüber  von  Mzchet,  der 
uralten  Hauptstadt  Grusiens,  und  gründet  auf  den  Ruinen  eines  heid- 
nischen Tempels  das  Kloster  zum  heiligen  Kreuz,  das  älteste  der  bis 
auf  uns  gekommenen  Denkmäler  der  grusinischen  Kirchenarchitektur 
mit  der  ältesten  Steininschrift  (aus  dem  Anfang  des  siebenten  Jahr- 
hunderts) .  Sechs  von  seinen  Schülern  sendet  Johann  nach  Kartalinien ; 
sie  gründen  an  verschiedenen  Orten  Grusiens  Wohnsitze,  welche  die 
Pflanzstätten  des  Christenthums  und  der  religiös-ethischen  Aufklärung 
geworden  sind.  Einer  von  diesen  Patres,  der  heilige  Abo,  unterhält 
schriftliche  Beziehungen  mit  dem  h.  Simeon  dem  Styliten,  der  noch  vor 
seinem  Tode  dem  h.  Abo  nach  Grusien  mit  einem  Sendschreiben  seinen 
Krummstab  schickt.  Ein  anderer  h.  Pater,  Antonius  Garedscheli,  einer 
von  den  dreizehn  Patres,  pilgert  zur  h.  Stadt,  wahrscheinlich  über  Syrien 
und  vielleicht  auch  über  Antiochien.  Die  Verbindung  zwischen  jenen 
dreizehn  (oder  vierzehn,  wenn  man  den  Diaconus  Leon  mitrechnet) 
Missionaren  und  Antiochien  hörte  also  nicht  auf,  und  vielleicht  voll- 
zog sich  ihre  Einwanderung  nach  Grusien  nicht  ganz  ohne  Wissen  und 

1)  Brosset,  Histoire  de  la  Q^orgie.   Additions  ...  44. 
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Erlaubniss  nicht  nur  des  antiochenisohen  Patriarchen,  sondern  auch 
der  höchsten  Machthaber  in  Konstantinopel^  da  diese  syrischen  Mönche 
in  Ghrusien  gerade  in  einem  der  kritischsten  Momente  im  Leben  der 
grusinischen  Kirche  erscheinen.  Es  wüthete  nämlich  zu  dieser  Zeit, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts,  ein  erbitterter  Kampf 
zwischen  der  grusinischen  und  armenischen  Kirche,  welcher  596  wäh- 
rend des  Patriarchats  Abrahams,  unter  der  Kaiserin  Maurikia  und  dem 
Schah  ChosroG  auf  dem  Dowin'schen  Concil  dank  der  Energie  der  Hier- 
archen der  grusinischen  Kirche,  vielleicht  aber  auch  unter  dem  Einfluss 
der  genannten  dreizehn  syrischen  Patres,  mit  der  Einheitserklärung  der 
grusinischen  und  griechischen  Elirohe  und  dem  Abfall  der  armenischen 
Kirche  von  der  Orthodoxie  endete.  Die  Lebensbeschreibungen  von 
sechs  dieser  Patres  sind  in  der  Fassung  des  neunten  bis  zehnten  Jahr- 
hunderts auf  ims  gekommen  ^) . 

Auf  dem  Schwarzen  Berge  in  der  Nähe  Antiochiens  und  auf  dem 
Wunder^  oder  Simeonsberge  entstanden  grusinische  Klöster,  so  z.  B. 
das  zu  Ehren  der  Muttergottes  Kalipos.  Die  Zeit  seiner  Gründung  ist 
freilich  unbdunnt;  jedenfalls  blühte  dasselbe  im  elften  Jahrhundert 
und  war  als  grosses  Erlöster  berühmt.  Zu  dieser  Zeit  waren  dort  an 
sechzig  grusinische  Mönche,  unter  ihnen  der  berühmte  Georgius  der 
Klausner.  Die  einen  von  ihnen  waren  Styliten  und  wohnten  auf  der 
Säule  des  h.  Simeon,  andere  Schweiger  und  Einsiedler,  andere  end- 
lich Schriftgelehrte.  Hier,  im  Kloster  des  h.  Romanus,  übte  sich  auch 
drei  Jahre  lang  (1039 — 1042]  der  h.  Georgius  Mtazmindeli  (vom  hei- 
ligen Berg  oder  vom  Athos)  unter  der  Anleitung  Georgius  des  Klaus- 
ners. Hierher  kehrte  der  erstere  in  der  Folge  mehr  als  einmal  zurück. 
Die  Lebensbeschreibung  dieses  h.  Mtazmindeli  ist  von  seinem  Begleiter 
und  Schüler  auf  Bitten  der  grusinischen  Mönche  verfasst  worden,  die 
nahe  bei  Antiochien  in  den  grusinischen  Klöstern  zur  Muttergottes 
Kalipos,  auf  dem  Schwarzen  Berge  und  zum  h.  Simeon  dem  Styliten 
lebten.  Auf  dem  Schwarzen  Berge  im  Gebiet  Antiochiens  an  den 
Grenzen  Ciliciens  hatten  ausser  den  Grusinen  auch  Griechen,  Syrier 
und  Armenier  Klöster  2) . 

Einige  prachtvolle,  im  grusinischen  Kloster  Kalipos  geschriebene 
Handschriften  sind  uns  erhalten.  Die  eine  derselben,  ein  mit  goldenen 
Initialen  geschmücktes  Yierevangelium,  endigt  mit  der  Bemerkung  des 
Schreibers:  »Diese  (Handschrift]  ist  geschrieben  worden  1052 — 1054 
in  dem  h.  Kloster  der  Muttergottes  Kalipos,  in  der  Regierungszeit  Kon- 
stantin's  Monomachus,  unter  dem  Patriarchen  Petrus  von  Antiochien, 
unter  dem  grusinischen  Kaiser  Bagrat  Nobilissimus  (1027 — 1074)  — 
betet  für  (die  Schreiber?]  Mikelius  und  Georgius.«  ']  Früher  noch  als 
diese,   und  zwar  i.  J.  1040,  ist  in   demselben  Kloster  eine  andere 

]  j  Brosset  a.  a.  O.  Additions  107—125. 

2)  Das  Leben  des  h.  Georgius  Mtazmindeli  und  Chronique  de  Michel 
le  Grand,  patriarche  des  Syriens  Jacobites,  publ.  par  V.  Langlois  {Paris 
1S68)  139. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  337—341.  352—354. 
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Handschrift  geschrieben  worden.  Aus  dem  elften  Jahrhundert  haben 
wir  das  Vierevangelium  der  Kirche  von  Ruissi,  »auf  dem  Schwarzen 
Berge,  in  der  Wüste  der  Schilfrohr-Kluft,  am  Ufer  des  Meeres,  wo  der 
Schwarze  Berg  endet,  in  der  Nähe  der  Stadt  Seleukia,  von  der  Hand  des 
unwürdigen  und  gar  sündigen  Zacharias  des  Schwarzen«  geschrieben^). 

Die  Beziehungen  Grusiens  zu  Antiochien  und  das  Schicksal  der 
grusinischen  Klöster  im  Gebiet  Antiochiens  waren  eng  verbunden  mit 
den  historischen  Umwälzungen,  die  in  Syrien  vor  sich  gingen.  Bis 
zum  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  war  Antiochien  eine  Provinz 
des  grossen  byzantinischen  Reiches,  und  die  Grusinen  unterhielten  un- 
gehindert ihre  Beziehungen  zu  dieser  Macht.  Nach  der  Eroberung 
Vorderasiens  durch  die  Araber  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
wurden  die  Beziehungen  zu  Antiochien  mehr  oder  weniger  beschwer- 
lich. Aber  in  den  Jahren  969 — 1084  herrschten  die  griechischen  Kai- 
ser wieder  über  jenes  Gebiet,  und  daraus  erklärt  sich  theilweise  die 
Blüthe  der  grusinischen  Klöster  in  der  Nähe  Antiochiens  im  elften 
Jahrhundert.  Im  zwölften  Jahrhundert  beherrschen  die  Kreuzfahrer 
Antiochien.  Gegen  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  existirte 
noch  das  grusinische  Kloster  Kalipos.  In  diesem  Jahrhundert  litt  je- 
doch Antiochien  anfangs  von  den  Mongolen,  dann  von  den  Chowares- 
miem ;  im  J.  1268  wurde  es  von  dem  äg3rptischen  Sultan  Bibars  erobert, 
und  seit  diesem  Zeitpunkt  ist  Antiochien  unter  dem  Namen  Antäkije 
als  muslimische  Stadt  bekannt,  die  dann  im  Anfang  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  dem  türkischen  Reiche  einverleibt  wurde.  Doch  ward 
Antiochien  auch  später  nicht  selten  von  Turkmenen  und  Kurden  ver- 
wüstet ;  ihr  Schicksal  theilten  die  nächstgelegenen  christlichen  Klöster, 
unter  ihnen  die  grusinischen. 

Ich  konnte  in  Antiochien  nicht  Station  machen  und  Erkundigungen 
darüber  einziehen,  was  von  alledem  übrig  geblieben  ist,  da  das  Dampf- 
schiff auf  dem  Wege  nach  Konstantinopel  in  Alexandrette  nur  einige 
Stunden  anhielt,  und  dieser  Hafen  von  Antiochien  ungefähr  acht 
Stunden  entfernt  ist.  Man  hätte  also  für  diesen  Abstecher  nach  dort 
und  zurück  drei  Tage  gebraucht,  von  denen  der  eine  auf  die  Besich- 
tigung der  Umgebung  Antiochiens  gekommen  wäre.  Darum  bat  ich 
in  Beirut  unsern  Consul  K.  D.  Pjetkowitsch,  sich  nach  den  Resten 
des  berühmtesten  grusinischen  Klosters  Kalipos  zu  erkundigen.  Dann 
wiederholte  ich  meine  Bitte  nochmals  schriftlich,  worauf  H.  Pjetkowitsch 
unter  dem  14.  Juni  1884  gütigst  Folgendes  antwortet«:  )> Gemäss  Ihrem 
Auftrage  habe  ich  Erkundigungen  betreffs  des  alten  grusinischen  Klo- 
sters Kalipos  eingezogen.  Ich  habe  mich  in  dieser  Sache  mit  Briefen 
und  Bitten  an  den  orthodoxen  antiochenischen  (laodicenischen)  Metro- 
politen und  an  andere  Personen  gewandt,  aber  zu  meinem  grössten 
Bedauern  habe  ich  bis  jetzt  von  niemandem  irgendwelche  Nachrichten 
über  das  Sie  interessirende  Kloster  erhalten  können«. 

1)  Geschichte  Grusiens  von  Wachuschtius,  grusinischer  Text,  hrsg. 
unter  d.  Redact.  von  Dm.  Bakradze  (Tiflis  1885}  351. 
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Die  Pilgerfahrten  der  Grusinen  nach  Palästina  beginnen  gleich- 
zeitig mit  den  Beziehungen  zn  Antiochien.  Aus  Jerusalem  kommt,  wie 
die  Überlieferung  angiebt,  die  h.  Nina  über  Syrien  und  Armenien  nach 
Grusien.  Mit  Palästina  unterhielten  einen  regen  Verkehr  auch  die 
Juden,  welche  in  Grusien  wohnten.  Nach  der  Überlieferung,  welche 
in  Fresken  im  Kreuzkloster  bei  Jerusalem  1643  dargestellt  und  vom 
Bischof  TiMOTE  ^)  im  achtzehnten  Jahrhundert  niedergeschrieben  wurde, 
hätte  schon  der  erste  christliche  Kaiser  Mirianus  (265 — 342)  auf  den 
Rath  der  h.  Nina,  der  Bekehrerin  Grusiens,  Jerusalem  besucht  und 
den  Platz  für  das  Kreuzkloster  erworben,  nachdem  er  vorher  in  Kon- 
stantinopel gewesen  wäre  und  Konstantin  den  Grossen  gesehen  hätte  2). 
In  der  grusinischen  Chronik  »Kartlis-Zchowreba«  wird  von  dieser 
Pilgerfahrt  des  Mirianus  nach  Jerusalem  nichts  erwähnt.  Der  byzan- 
tinische Kirchenhistoriker  des  vierten  Jahrhunderts,  Rufinus,  ein  Zeit- 
genosse Konstantin' s  des  Grossen^),  meldet  ausführlich  die  Bekehrung 
der  Grusinen  zum  Christenthum  und  sagt,  dass  er  die  Nachrichten  nach 
den  Worten  des  Wakurius  (Bakurius),  den  er  in  Jerusalem  fünfzig  Jahre 
nach  der  Annahme  des  Christenthums  seitens  der  Grusinen  gesehen 
habe,  wiedergebe.  Wakurius  der  Iberier  (Grusine)  soll  zur  Zeit  der 
Ankunft  der  h.  Nina  in  Grusien  noch  sehr  jung  und  lange  Zeit  Zeuge 
ihrer  Verkündigung  gewesen  sein.  Später  habe  Wakurius,  als  er  Kaiser 
(Thronfolger?)  von  Iberien  war,  aus  Gottesfurcht  seiner  Würde  und 
seinem  Lande  entsagt  und  sei  vom  Kaiser  Theodosius  dem  Älteren  zum 
Domesticus  und  Dux  von  Palästina  ernannt  worden.  Er  starb  394. 
Über  diese  Begebenheit  berichten  auch  andere  byzantinische  Kirchen- 
historiker des  vierten  Jahrhunderts,  wie  Ammianus  Marcellinus  ^). 

Im  fünften  Jahrhundert  erscheint  in  Palästina  ein  bemerkens- 
werther  grusinischer  Förderer,  Vorkämpfer  und  Gelehrter,  Murwanos, 
in  der  Folge  imter  dem  Namen  des  h.  Petrus,  Bischofs  von  Majumas 
(Gaza),  bekannt.  Murwanos,  aus  kaiserlichem  oder  vornehmem  Ge- 
schlechte stammend,  ward  schon  als  12 — 14  jähriger  Knabe  nach  Kon- 
stantinopel gebracht  und  erhielt  am  Hofe  des  Kaisers  Theodosius  des 
Jüngeren  (408 — 450)  eine  ausgezeichnete  Erziehung  und  Bildung.  »Er 
erlernte  in  kurzer  Zeit  die  griechische  und  syrische  Sprache  und  die 
Philosophie,«  sagt  sein  Biograph.  Da  er  aber  eine  Neigung  zum 
MOnchsleben  fühlte,  floh  er  ganz  heimlich  in  Begleitung  seines  Dieners, 
des  Eunuchen  Johann,  nach  Jerusalem,  wo  er  in  der  Kirche  des 
h.  Grabes  die  Mönchskutte  unter  dem  Namen  Petrus  anlegte  und  bis 
zu  seinem  25.  Jahre  wohlthätig  wirkte.  Er  baute  ein  Erlöster  zu  Ehren 
der  h.  Muttergottes,  das  Kloster  der  Iberier  genannt,  und  eine  Herberge 
für  grusinische  und  griechische  Pilger.  Vom  jerusalembchen  Patri- 
archen Anastasius  (458 — 477)  zum  Hieromonach  geweiht,  begab  sich 

1 )  Anm.  des  Übersetzers :  In  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  giebt 
Prof.  Zaoarelli  diesen  Namen  in  der  Form  »Timotheus«.  Ich  behalte 
obige,  wahrscheinlich  grusinische  Form  bei. 

2)  Heise  des  Bischofs  Timote,  in  grusinischer  Sprache  (Tiflis  1850), 
148. 150.  3)  RuFixvs,  Buch  X,  Cap.  10.  4)  Brosset  a.  a.  O.  133. 


Digitized  by 


Google 


40  Zagarelli, 

Petrus  mit  Johann  in  die  Wüste  und  erbaute  am  Ufer  des  Jordan  ein 
Erlöster ;  dann  ging  er  weiter  in  die  ägyptische  und  setische  (arabische?) 
Wüste,  von  wo  er  wiederum  in  sein  Kloster  su  Jerusalem  zurück- 
kehrte. Bald  darauf  wurde  er  auf  Bitten  der  Einwohner  von  Majumas 
(so  hiess  eigentlich  der  Hafen  der  Stadt  Gaza  und  davon  die  Stadt 
selbst^}),  wo  sich  das  Heiden thum  sehr  hartnäckig  hielt,  vom  Patri- 
archen Anastasius  zum  Bischof  dieser  Stadt  bestellt.  In  dieser  Zeit 
starb  der  Kaiser  Theodosius  der  Jüngere ;  sein  Nachfolger  Markianus 
berief  451  das  Concil  von  Chalkedon  zur  Verurtheilung  der  Häresie 
der  Monophysiten  wad  Jakobiten.  Petrus  schloss  sich,  nach  den  Wor- 
ten seiner  Biographie,  den  Bestimmungen  des  chalkedonensisohen 
Concils  gegen  die  Häretiker  nicht  an,  wodurch  er  sich  grosse  Unan- 
nehmlichkeiten zuzog  imd  gezwungen  wurde,  seinen  Bbchofssitz  in 
Majumas  zu  verlassen.  Er  kehrte  nach  den  Einen  erst  458  unter  dem 
Kaiser  Leo  dem  Thrakier  zurück,  nach  den  Anderen  schon  453,  dank 
der  Fürsprache  der  Kaiserin  Pulcheria,  der  Gemahlin  Markians.  Der 
Bischof  Petrus  starb  in  der  Regierungszeit  des  Kaisers  Zeno  im  J.  475, 
fünfundseohsig  Jahre  alt,  und  wurde  »mit  grossen  Ehren  im  grusini- 
schen, vom  h.  Petrus  selbst  erbauten  Kloster  zu  Jerusalem«  begraben, 
wie  seine  Biogpraphie  meldet  . . . .  ^). 

Im  fünften  Jahrhundert  begab  sich,  gemäss  den  Worten  der  Kart- 
lis-Zchowreba,  der  grusinische  Kaiser  Wachtang  I.  Gorgasal  (446 — 
499)  zur  Anbetung  der  h.  Orte  nach  Jerusalem.  »Wachtang  —  so  be- 
richtet die  Chronik  —  wurde  von  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester 
Chwarandze  (Chwaramze)  gebeten,  sie  mit  nach  Jerusalem  zu  nehmen, 
auf  dass  sie  dort  ihre  Andacht  verrichten  könnten.  Wachtang  nahm 
sie  mit  und  machte  sich  zusammen  mit  Chosrofi  (dem  persischen  Schah 
Feros,  dem  Sohne  Jezdigird's,  aus  der  chosroanischen  Dynastie,  457 
— 487)  auf  den  Weg,  welcher  über  Adarbadagan  (Aderbeidschan)  führte. 
Von  hier  begab  sich  Wachtang  mit  Mutter  und  Schwester  nach  Jerusa- 
lem, während  ChosroS  in  Antiochien  (Syrien)  wartete.  Unsere  Pilger 
traten  in  Jerusalem  ein,  beteten  in  der  Kirche  zur  h.  Auferstehung, 
verweilten  an  allen  h.  Orten  und  kehrten,  nachdem  sie  grosse  Geschenke 
gemacht  hatten,  nach  Antiochien  zurück.«  ^)  In  Kürze  wiederholt  das- 
selbe auch  die  armenische  Übersetzung  der  Kartlis-Zchowreba  aus  dem 
dreizehnten  Jahrhundert :  »Wachtang,  durch  die  Liebe  zu  Christus  ver- 
anlasst, begab  sich  nach  Jerusalem,  indem  er  seine  Mutter  und  Schwe- 
ster mitnahm.  Nachdem  sie  die  h.  Orte  besucht  hatten,  kehrten  sie 
voller  Freude  nach  Antäkije  (Antiochien)  zurück. «  ^) . 

Dieses  Ereigniss  ist  in  den  Fresken  des  Kreuzklosters  vom  J.  1643 
dargestellt.    Ausserdem  wurde  nach  den  Worten  des  jerusalemischen 

1)  Zwischen  Majumas  und  Gaza  ist  su  unterscheiden.  Vgl.  ZDPV. 
Vn,  4.  XI,  169.    G. 

2)  Einige  andere  Nachrichten  über  das  Leben  und  die  Stellung  des  Bi- 
schofs Petrus  lasse  ich  ausfallen ;  sie  haben  für  die  Besiehungen  der  Grusinen 
zum  h.  Lande  keine  Bedeutung.    G. 

3]  Bbosset  a.  a.  O.  137.        4)  Bbosset  a.  a.  O.  Additions,  41—42. 


Digitized  by 


Google 


Hist.  Skizze  d.  Besiehungen  OruBiens  z.  h.  Lande  u.  z.  Sinai.  41 

Patriarchen  Dosctheus  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  im  siebzehnten  Jahrhun- 
dert, auf  Golgatha  ein  grusinisches  Buch  aufbewahrt,  das  von  der 
Pilgerfahrt  Wachtang' s  I.  nach  Jerusalem  berichtete  ^).  Über  die  An- 
kiinft  Waohtang's  in  Palästina  spricht  auch  der  Bischof  Timote  im 
achtzehnten  Jahrhundert.  Derselbe  verwechselt  aber,  wie  es  scheint, 
diesen  Wachtang  I.,  den  friedlichen  Pilger,  mit  Waohtang  UI.  (1302 
— 1307),  der  an  der  Spitze  der  grusinischen  Heere  zusammen  mit  den 
Mongolen  des  Kasan-Schah' s  nach  Syrien  und  Palästina  bis  an  die 
Grenzen  Ägyptens  zog  und  gegen  die  ägyptischen  Mameluken  kämpfte, 
die  sich,  nachdem  sie  bei  Damascus  aufs  Haupt  geschlagen  waren, 
gegen  Jerusalem  und  die  Grenzen  Ägyptens  zurückzogen. 

Nach  allem,  was  wir  oben  dargel^  haben,  kann  kaum  noch  ein 
Zweifel  sein,  dass  bereits  im  fünften  Jahrhundert  in  Jerusalem  ein 
grusinisches  Kloster  bestand,  vielleicht  auch  mehr  als  eins,  und  eine 
Niederlassung,  in  der  ein  Buchgewerbe  entstehen,  Übersetzungen  von 
gottesdienstlichen  \md  biblischen  Büchern,  deren  die  neu  entstandene 
grusinische  Kirche  dringend  bedurfte,  angefertigt  werden  konnten. 

Unter  den  zwanzig  von  Justinian  im  sechsten  Jahrhundert  ge- 
bauten und  erneuten  Klöstern  erwähnt  der  byzantinische  Historiker 
Pbokopius^)  auch  ein  iberisches.  Wenn  nun  ein  Kloster  bereits  im 
sechsten  Jahrhundert  der  Renovation  bedürftig  ist ,  so  muss  man  in 
Anbetracht  der  Dauerhaftigkeit  der  damaligen  Bauten  vermuthen,  dass 
dasselbe  schon  mindestens  hundert  Jahre  gestanden  hatte. 

Nach  dem  Zeugniss  desselben  Historikers  war  im  sechsten  Jahr- 
hundert auch  in  der  jerusalemischen  Wüste,  wahrscheinlich  am  Wege 
von  Jerusalem  zum  Jordan,  ein  Kloster  der  Lazen,  d.  h.  der  Imere- 
thiner,  Mingrelier  und  Dschaner ;  denn  bei  den  Byzantinern  des  sechs- 
ten Jahrhunderts  hiess  das  ganze  südöstliche  Ufer  und  das  Becken  des 
Schwarzen  Meeres  von  Trapesunt  bis  Apsilia  (Abchauen)  Lasica  \md 
die  Einwohner  Lasen. 

Der  armenische  Pilger  Anastasius,  der  Jerusalem  am  Ende  des 
siebenten  oder  gerade  am  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  besuchte, 
sagt:  »Im  Kloster  St.  Johannis  (des  Gottesgelehrten?)  leben  jetzt  Gru- 
sinena^).  —  Während  des  siebenten  Jahrhunderts  wohnen  auf  dem  Sinai 
die  grusinischen  Mönche  Michael  und  Eustachius^).  —  In  das  siebente 
bis  achte  Jahrhundert  gehören  femer  die  grusinischen  undatirten 
Handschriften :  die  palästinensische  Festtags-Minea  auf  Papyrus  und 
der  Papyrus-Psalter  vom  Sinai  sowie  einige  Pergament- Manuscripte, 
die  in  Palästina  und  auf  dem  Sinai  geschrieben  worden  sind.  —  Ebenso 
sind  uns  die  Namen  der  ältesten  grusinischen  Übersetzer  der  h.  Schrift, 
welche  vom  fünften  bis  siebenten  Jahrhundert  in  Palästina  und  Anti- 
ochien  lebten,  überliefert  worden,  nämlich  Antonius,  Saba,  David  und 

1}  Schreiben  No.  I.   Grusinischer  geistlicher  Anseiger  1S66,  Mai. 

2)  Prokopius,  De  aedil  Justin.  V,  9. 

3)  Archives  de  TOrient  Latin  (Paris,  18S4)  I,  394—399. 

4)  PoRPBYRiüS,  Die  Reise  nach  dem  Sinai-Kloster  im  J.  1845  (St.  Peters- 
burg 1856)  116.  117. 
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Stephan  *) .  —  Im  neunten  Jahrhundert  waren  grusinische  Mönche  in 
dem  Kloster  des  h.  Saba  in  der  grusinischen  Höhlen-Kirche  mit  Bücher- 
schreiben beschäftigt  ^j .  Die  älteste  uns  erhaltene  datirte  prachtvolle 
Handschrift  ist  im  J.  864  im  Saba-Kloster  geschrieben  worden.  Eben- 
daselbst sind  in  den  J,  925  und  1 038  Handschriften  angefertigt  worden'] . 
Im  neunten  Jahrhundert  waren  zwei  vornehme  Ghmsinen  im 
h.  Lande,  der  h.  Hilarion  (829 — 882)  und  der  h.  Konstantin.  Der 
Biograph  des  h.  Hilarion  sagt  mit  Bezug  auf  ihn,  dass  sich  im  Gegen- 
satz zu  vielen  grusinischen  Heiligen,  die  vergessen  worden  seien,  die 
Erinnerung  an  einige  neuere,  wie  z.  B.  an  Hilarion,  erhalten  habe. 
Hilarion  stammte  aus  Orusien  (Kachetien)  und  war  der  Sohn  eines 
reichen  und  vornehmen  Adligen,  der  noch  mehrere  andere  Kinder 
hatte.  Für  den  geistlichen  Stand  bestimmt,  ward  Hilarion  in  seinem 
sechsten  Jahre  einem  Mönch  in  einem  Dorfe  seiner  Heimath  behufs 
Unterweisung  im  Lesen  und  Schreiben  übergeben.  Der  Knabe  machte 
rasche  Fortschritte  in  der  h.  Schrift.  Der  Vater,  darüber  erfreut,  baute 
ein  Kloster  auf  seinem  Besitzthum,  wo  sich  bald  ungefähr  sechszehn 
Mönche  sammelten.  Der  junge  Neophyt  Hilarion  entfloh  fünfzehn 
Jahre  alt  aus  dem  Weltgetümmel  und  von  seinen  Eltern  in  die  Wüste 
von  Oaredsch,  wo  er  eine  Menge  Asketen  fand  und  sich  in  deren  Nähe 
in  einer  Höhle  ansiedelte.  Es  versammelten  sich  um  ihn  ungefähr  elf 
Gleichgesinnt«.  Bald  verbreitete  sich  der  Ruf  seiner  Askese  über  ganz 
Grusien  und  gelangte  bis  zum  Bbchof  von  Ruissi,  der  ihn  besuchte 
und  zum  Hieromonach  weihte.  Darauf  begab  sich  Hilarion  mit  einem 
Schüler  über  Syrien  nach  dem  h.  Land ;  unterwegs  wurde  er  von  Räu- 
bern angefallen.  Er  besuchte  den  Tabor,  Jerusalem,  Bethlehem,  den 
Jordan  und  das  Kloster  des  h.  Saba.  Hier  blieb  er  fast  sieben  Jahre 
lang,  indem  er  sich  mit  »Weltweisheit«  beschäftigte^  Nach  seiner 
Rückkehr  in  die  Heimath  erbaute  er  zuerst  ein  Frauenkloster  für  seine 
Mutter.  Sein  Vater  und  seine  Brüder  waren  schon  während  seiner 
Abwesenheit  gestorben.  Dann  errichtete  er  ein  Männerkloster,  in  dem 
sich  etwa  76  Mönche  versammelten,  schenkte  beiden  Klöstern  Dörfer 
und  Gerechtsame,  die  seiner  Familie  gehörten,  und  versah  sie  mit 
»heiligen  Büchern«.  Nach  dem  Tode  seiner  Mutter  begab  sich  der 
h.  Hilarion  mit  zweien  seiner  Schüler  nach  Konstantinopel  »unter  der 
Regierung  des  Kabers  Michael,  des  Sohnes  des  Theodosius,  der  mit  Bei- 
hülfe seiner  Mutter  Theodore  die  Bilderverehrung  eingeführt  hatte,  zog 
weiter  bis  auf  den  Olymp,  wo  er  sich  mit  seinen  Schülern  in  einer  leeren 
Kapelle  ansiedelte.  Zu  jener  Zeit  waren  viele  Grusinen  auf  dem  Olymp«^). 

1)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.  Zaoarelli  181. 
Vgl  Zaoarelli,  Mittheil.  üb.  apru».  Literaturdenkmäler  (St.Petersb.  1886}  62. 

2)  Nach  einer  Pergamentnandschrift  a.  d.  Sinai.   Zaoarelli  222. 

3)  Die  erste  u.  zweite  Handschr.  befinden  sich  jetzt  auf  dem  Sinai,  die 
letztere  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.  Zaoarelli  175.  233. 

4)  Die  übrij^en  Mittheilungen ,  die  Zaoarelli  aus  einer  auf  dem  Athen 
befindlichen  grusmischen  Handschrift  vom  Jahre  1074  über  die  weiteren  Wan- 
derungen (Konstantinopel,  Rom)  und  den  Tod  des  Hilarion  (f  in  Thessalonich 
SS2)  macht,  übergehe  icn,  da  sie  nichts  auf  Palistina  Bezügliches  enthalten.  G. 
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Gegen  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  (846 — 855)  ward  in 
Bagdad  der  grusinische  Pilger  des  h.  Landes  Konstantin,  ein  reicher 
und  vornehmer  Orusine  aus  Kachetien,  Statthalter  von  Ober-Omsien 
zur  Zicit  der  Kaiserin  Theodora  und  ihres  minderjährigen  Sohnes 
Michael,  zu  Tode  gemartert.  Konstantin  war  in  Palästina  in  der  ersten 
Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  und  machte  den  Klöstern  im  h.  Lande 
grosse  Geschenke  *) . 

Am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  kam  der  Erbauer  des  Kreuz* 
klosters  nach  Palästina,  Prochore,  mit  seinem  weltlichen  Namen  Georg 
genannt.  Er  stammte  nach  den  Einen  aus  Schawscheti,  nach  den 
Anderen  aus  Schawta  und  lernte,  wie  es  heisst,  in  dem  bethanischen 
Kloster  in  der  Nähe  von  Tiflis  unter  der  Anleitung  des  Arsenius 
Ninozmindeli.  Dann  begab  er  sich  auf  den  Athos  und  von  hier  in  das 
h.  Land.  Vielleicht  hat  er  unterwegs  die  grusinischen  Klöster  in  der 
Nähe  von  Antiochien  besucht.  In  Palästina  trat  er  in  das  Kloster  des 
h.  Saba  ein.  Prochore  war  nach  einer  Pergamenthandschrift  ^)  schon 
992  in  Palästina,  vorausgesetzt  dass  in  dieser  Urkunde  die  Zeitangabe 
grusinisch  und  nicht  griechisch  ist.  Endlich  erbaut  oder  renovirt  er 
das  Kreuzkloster  in  der  Nähe  von  Jerusalem  )>auf  Befehl  und  unter 
Mitwirkung  des  heiligen  Mannes  Euthymius  vom  Athos  c,  wie  es  in 
einer  Notiz  von  1055  heisst  3).  In  einer  anderen  Notiz  vom  Jahre  1 038 
dankt  Prochore  Gott  dafür,  dass  er  ihn  für  würdig  gehalten  habe,  das 
Kreuzkloster  erbauen  zu  können.  Vielleicht  bt  hier  nur  die  Haupt- 
kirche  dieses  Klosters  gemeint;  denn,  als  c  1056  Georgius  Mtaz- 
mindeli  (1014 — 1066)  zum  zweiten  Male  in  Jerusalem  aus  Antiochien 
anlangte  (zum  ersten  Male  war  er  dort  c.  1044),  war  Prochore  noch 
sehr  mit  dem  Bau  des  Klosters  beschäftigt.  Prochore  bat  den  berühm- 
ten Übersetzer  Georgius  Mtazmindeli,  diesem  neuen  Kloster  einige 
seiner  Übersetzungen  zu  schenken.  Das  Kreuzkloster  erhielt  dieselben 
(Minea,  Fasten-Triode)  erst  nach  dem  Tode  des  Prochore  von  Schülern 
des  Georgius  Mtazmindeli  ^).  Von  Prochore  als  dem  Erbauer  des  Kreuz- 
klosters sprechen,  ausser  den  Notizen  in  den  palästinensischen  Hand- 
schriften, auch  die  Synodiken  vom  Athos  und  vom  Sinai,  welche  durch 
die  Gedächtnissfeier  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  die  Er- 
innerung an  diesen  hervorragenden  grusinischen  Erbauer  und  Bekehrer 
verewigt  haben. 

Im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  setzte  die  grusinische  Brüder- 
schaft auf  dem  Sinai  und  in  dem  Saba-Kloster  ihre  Wirksamkeit  in 
regster  Weise  fort.  Die  grösste  Menge  der  auf  uns  gekommenen  gru- 
sinischen Handschriften,  welche  dabei  mit  aller  Pracht  kalligraphischer 
Kunst  geschrieben  sind,  gehört  der  Feder  dieser  grusinischen  Brüder- 
schaft aus  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  an. 

1)  BROSSETa.  a.  0.268. 

2)  Pergamenthandschrift  eines  VierevangeL  a.  d.  Sinai.  Zagarelli  198. 

3)  Pereamenthandschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz,  enthaltend  die  Bio- 
graphie des  n.  Basilius,  Erzbischofs  von  Kappadocien.   Zagarelli  172. 

4)  Brosset  a.  a.  O.  137—147. 
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In  einer  der  schwersten  Epochen  des  Christenthiuns  Im  h.  Land, 
im  elften  Jahrhundert,  unterstützt  Grusien  die  Sache  der  Orthodoxie 
an  den  h.  Orten  in  jeder  Weise ;  wir  sehen  grusinische  Mönche  in 
S)Tien,  Palästina  und  auf  dem  Sinai  wirken.  In  Antiochien,  im  Kloster 
zur  Muttergottes  Kalipos,  wurden  1040  und  1052 — 1054  die  Hand* 
Schriften  geschriehen,  die  uns  erhalten  sind ;  gegen  die  Mitte  dieses 
Jahrhunderts  waren  hier  ungeföhr  60  grusinische  Mönche.  Im  Saba- 
Kloster  haben  wir  eine  Handschrift  von  1038;  bei  der  Auferstehungs- 
kirche in  Jerusulem  eine  Handschrift  von  1049.  Besonders  wurde  in 
dem  grusinischen  Kloster  zum  h.  Kreuz  und  auf  dem  Sinai  die  Bfichw- 
anfertigung  lebhaft  betrieben.  In  demselben  Jahrhundert  entstand  das 
bekannte  Kloster  des  h.  Jakob  auf  Zion,  dessen  Gründung  dem  gru- 
sinischen Kaiser  Georgins  Kuropalatus  zugeschrieben  wird,  wovon 
jedoch  die  Kartlis-Zchowreba'  nichts  meldet.  Die  grusinische  Brüder- 
schaft auf  dem  Sinai,  in  Palästina  und  Antiochien  unterhielt  einen  leb- 
haften Verkehr  sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  dem  iberischen  Kloster 
auf  dem  Athos  und  in  Grusien.  Unter  den  Förderern  und  Pilgern  des 
zehnten  imd  elften  Jahrhunderts  ragen  besonders  hervor  der  oben  ge- 
nannte Erbauer  des  Kreuzklosters,  Georgius-Prochore,  und  der  h.  Geor^ 
gius  Mtazmindeli.  Ohne  Zweifel  bezeichnet  die  Errichtung  des  be- 
rühmten grusinischen  Klosters  an  der  Stelle,  wo  das  Holz  zum  Kreuze 
Christi  gewachsen  war,  wo  Loth  drei  brennende  Sdieite  lünpflanzte  ^), 
eine  wichtige  Epoche  in  der  Thätigkeit  der  Grusinen  im  h.  Lande.  Sie 
ist  wesentlich  der  Energie  der  genannten  Männer  zu  verdanken,  da- 
neben freilich  auch  der  wiriLsamen  geistigen  und  materiellen  Unter- 
stützung des  Kaisers  Bagrat  IV.,  seiner  Mutter  Mariama,  des  Superiors 
des  iberischen  Athos-Klosters  zum  h.  Euthymius  und  der  thatkräftigen 
Hülfe  der  grusinischen  Brüderschaft  des  Klosters  der  Muttergottes 
Kalipos  bei  Antiochien,  des  Saba -Klosters  und  des  Klosters  zum 
h.  Ghrabe,  insofern  diese  Brüder  für  die  »grusinische  Klosterherberge <r 
Handschriften  schrieben  und  ihr  schenkten.  Auf  diese  Weise  wird  gegen 
die  Mitte  des  elften  Jahrhunderts  das  Kreuzkloster  der  Mittelpunkt 
der  Wirksamkeit  der  Grusinen  im  h.  Lande.  Der  Hegumenos  des- 
selben ist  gleichzeitig  Hegumenos  von  Golgatha ;  durch  ihn  verhandelt 
der  grusinische  Kaiser  mit  dem  jerusalemischen  Patriarchen;  er  wird 
vom  grusinischen  Kaiser  ernannt  und  aus  Grusien  gesandt;  er  ver- 
waltet Alles,  sowohl  die  grusinischen  Bauten,  als  auch  die  Brüder- 
schaften im  h.  Lande. 

Wie  bekannt,  baute  oder  renovirte  man  gleichzeitig  mit  dem 
Kreuzkloster  auch  die  Kirche  des  h.  Grabes  (1010 — 1048),  die  im 
J.  1010  von  dem  grausamen  fatimidischen  Sultan  Ägyptens  Hakim 
zerstört  worden  war.  Die  Wiederherstellung,  die  man  fast  unmittelbar 
nach  der  Zerstörung  begonnen  hatte,  ward  c.  1050  beendigt.  Von  allen 
Seiten  der  Christenheit  des  Ostens  und  des  Westens,  sagt  der  Reisende 
Raoul  Glaber,  kamen  Opfergaben  und  strömten  Pilger  herbei.   An  der 

1)  Vgl.  TOBLER,  Topographie  Jerus.  II,  733  f.    G. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Hist  Skizze  d.  Beziehungen  Orusiens  z.  h.  Lande  u.  z.  Sinai.  45 

Spitze  der  Geber  standen  die  griechischen  Kaiser  Romanus  (1028 — 
1034),  Michael  Paphlagonius,  besonders  Konstantin  Monomachus  und 
unzweifelhaft  die  grusinischen  Kaiser  Qeorgius  (1014 — 1027),  Ba- 
gratrV.  (1027—1074),  welcher  1050 — 1053  in  Konstantinopel  lebte, 
und  seine  Mutter  Mariama,  von  denen  (1056)  Qeorgius  Mtazmindeli 
mit  reichen  Geschenken  nach  Jerusalem  gesandt  wurde.  Beim  h.  Grabe 
war  aber  schon  im  J.  1049  eine  grusinische  Brüderschaft'). 

Der  bemerkenswerthe  grusinische  Förderer  des  elften  Jahrhun- 
derts Georgius  Mtazmindeli  wurde  in  Samccha  c.  1014  geboren.  In 
seinem  siebenten  Lebensjahr  war  er  schon  in  einem  Kloster,  anfangs 
in  TVidzari,  dann  in  dem  berühmten  chachulischen  Kloster,  wo  damals 
ungefähr  siebsehn  bekannte  schriftgelehrte  Mönche  waren  ^),  unter 
denen  der  Vater  Hilarion  Tulaeli  der  Hauptlehrer  des  Georgius  war. 
Im  J.  1021  ward  er  von  einem  Onkel  nach  Konstantinopel  gebracht,  wo 
er  zwölf  Jahre  blieb  und  sich  mit  den  Wissenschaften  und  der  griechi- 
schen Sprache  beschäftigte.  Dann  kehrte  er  nach  Chachul  zurück. 
Ungefähr  1039,  fünfundzwanzig  Jahre  alt,  wurde  er  von  seinem  Leh- 
rer, dem  Vater  Hilarion  Tulaeli  (f  1041),  zum  Mönch  geweiht.  In 
demselben  Jahre  1039  begab  sich  Georgius  zur  Verehrung  der  h.  Orte 
nach  Syrien.  Er  weilte  in  den  grusinischen  Klöstern  in  der  Nähe 
Antiochiens,  auf  dem  schwarzen  und  dem  Wunderberge,  und  blieb 
drei  Jahre  im  Kloster  des  h.  Romanus.  In  seinem  dreissigsten  Lebens- 
jahre wurde  er  hier  von  Georgius  dem  Klausner  zum  Hieromonach  ge- 
weiht, und  c.  1044  machte  er  sich  zum  ersten  Male  nach  Jerusalem 
auf,  von  wo  er  abermals  in  die  antiochenisch- grusinischen  Klöster 
zurückkehrte  und  sich  dann  auf  den  Athos  begab,  wo  er  sieben  Jahre 
lang  ein  asketisches  Leben  führte,  zugleich  mit  der  Übersetzung  bibli- 
scher, gottesdienstlicher  und  anderer  Bücher  religiösen  Inhalts  be- 
schäftigt. Im  J.  1051  wurde  Georgius  zum  Superior  des  iberischen 
Klosters  auf  dem  Athos  gewählt.  Noch  im  J.  1050  kam  er  vom  Athos 
nach  Konstantinopel,  um  den  Kaiser  Bagrat  IV.  und  seine  Mutter  Ma- 
riama, welche  aus  Grusien  angelangt  waren,  zu  sehen.  Von  diesen 
wie  auch  vom  Kaiser  Konstantin  Monomachus  erhielt  er  grosse  Ge- 
schenke für  das  iberische  Kloster.  Bald  darauf  entsagte  er  dem  Supe- 
riorat  und  begab  sich  auf  den  Schwarzen  Berg  in  der  Nähe  Antiochiens; 
in  dieser  Stadt  begegnete  er  der  Kaiserin  Mariama,  der  Mutter  Ba- 
grams IV.  c.  1056.  Die  Kaiserin  wollte  sich  nach  Jerusalem  begeben; 
doch  wurde  ihr  diese  Absicht  in  Anbetracht  der  Unruhen,  welche 
durch  die  Ankunft  der  Seldschuken  in  Syrien  entstanden  waren,  wider- 
rathen.  Sie  beauftragte  daher  den  Georgius,  in  ihrem  Namen  den 
Klöstern  in  Jerusalem  ihre  Geschenke  zu  übermitteln.  Über  diese  Be- 
gebenheit berichtet  die  Kartlis-Zchowreba  S.  230  Folgendes: 

DDie  Kaiserin  Mariama,  die  Mutter  des  Kabers  Bagrat,  verliess 
die  Hauptstadt  (Konstantinopel)  und  kam  nach  der  Stadt  Antiochien, 

1   Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.   Zagarelli  Ibl. 
2)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz,  enthaltend  die  Aus- 
legung des  Evangel.  Matthaei  von  Johannes  Chrysostomus.    Zagarelli  176. 


Digitized  by 


Google 


46  Zagarelli, 

da  sie  die  Absicht  hatte,  nach  der  h.  Stadt  Jenisalem  zu  reisen,  um 
dort  zu  beten  und  den  heiligen,  Leben  spendenden  Orten  ihre  Ver- 
ehrung zu  bezeugen.  Auch  hatte  sie  bei  sich  einen  kaiserlichen  Befehl 
für  den  Statthalter  dieser  Provinz  (Antiochien)  und  den  (antiocheni- 
sehen)  Patriarchen,  dass  man  sie  mit  allen  Würden  und  Ehren  nach 
Jerusalem  befördere.  Jedoch  der  Statthalter  und  der  Patriarch  be- 
riethen  unter  Beisein  des  Vaters  Georgius  miteinander  und  entschieden 
nach  reiflicher  Überlegung,  dass  die  Mutter  des  Kaisers  des  Ostens 
(Grusiens)  sich  nicht  in  das  Gebiet  der  Sarazenen  begeben  dürfe,  da 
diese  gegenwärtig  wegen  unserer  Sünden  über  jenes  Land  (das  h.  Land) 
herrschten ;  und  so  meldeten  sie  auch  der  Kaiserin  durch  ihren  Beicht- 
vater GeorgiuS)  und  sie  stand  ab  von  der  Reise  (nach  Jerusalem).  Ob- 
gleich dadurch  in  tiefe  Trauer  versetzt,  imterwarf  sie  sich  doch  dem 
Willen  Gottes.  Nun  begann  sie  den  h.  Georg,  den  Mönch  vom  Athos, 
inständig  zu  bitten,  dass  er  auch  jetzt,  wie  früher,  für  ihre  Seele  sor- 
gen und  um  deren  Errettung  sich  bemühen  möchte.  Und  da  sie  selbst 
nicht  würdig  war,  die  h.  Orte  anzubeten,  so  bat  sie  den  Georgius,  die 
Geschenke,  welche  sie  bereitet  hatte,  an  sich  zu  nehmen  und  nach 
Jerusalem  zu  bringen,  sie  den  Armen  und  Kranken  der  h.  Stadt  und 
den  Klöstern,  die  sich  in  der  Umgebung  jener  Stadt  befänden,  zu 
vertheilen.« 

Als  Georgius  in  Jerusalem  anlangte,  fand  er,  wie  schon  erwähnt, 
Prochore  stark  mit  dem  Bau  des  Kreuzklosters  beschäftigt.  Von  Jeru- 
salem kehrte  er  wieder  nach  Antiochien  zurück  und  lebte  bald  in  dieser 
Stadt,  bald  im  Kloster  zum  h.  Simeon,  bald  im  grusinischen  Kloster 
Kalipos.  Hier  empfing  er  die  Einladung  des  Kaisers  Bagrat,  nach 
Grusien  zu  kommen.  Er  unternahm  die  Reise  in  Begleitung  seines 
Schülers,  der  seine  uns  erhaltene  Biographie  verfasst  hat.  Am  Ufer 
des  Euphrat  erfuhr  er,  dass  ganz  Mesopotamien  von  den  türkischen 
Seldschuken  besetzt  sei;  darum  wandte  er  sich  nach  der  Stadt  Se- 
bastia,  die  vom  Feinde  erstürmt  und  verbrannt  worden  war,  und  kam 
nach  Caesarea,  darauf  nach  Samsun ;  von  hier  begab  er  sich  zu  Meer 
nach  Imerethien^  wo  er  von  den  Gesandten  des  Kaisers  empfangen  und 
dann  nach  Kutaissi  gebracht  wurde.  Vom  Kaiser  und  der  Geistlichkeit 
wohlwollend  aufgenommen,  begann  er  eifrig  die  Sitten  seiner  Lands- 
leute zu  bessern  und  Schulen  zu  bauen.  Zur  Zeit  seiner  Anwesenheit 
in  Achalkalak  brachen  die  Seldschuken  1064  in  Grusien  ein  und  ver- 
wüsteten und  plünderten  diese  südliche  Provinz  Grusiens.  Nachdem 
Georgius  SO  Knaben  zu  sich  genommen  hatte,  damit  dieselben  in  Kon- 
stantinopel, auf  dem  Athos  und  in  den  grusinischen  Klöstern  in  den 
Wissenschaften  unterrichtet  werden  sollten,  begab  er  sich  nach  Kon- 
stantinopel, wo  er  auch  plötzlich  starb,  wahrscheinlich  zwischen  10 56 
und  1066»). 

1)  Biographien  grusinischer  Heiligen,  Handschrift  im  Asiat.  Museum  in 
Petersburg;  S.  213—282;  Grus.  Chrestomathie  von  Tchubtnow  (Petersburg 
1846}  S.  241—255;  französisch  bei  Brosset  a.  a.  O.  337—341 ;  Additions  218. 
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Während  der  Herrschaft  der  Kreuzfahrer  über  Jerusalein  ( 1 099 — 
1187]  gemessen  die  Qrusinen  alle  Rechte  der  Christen  in  einem  christ- 
lichen Beiche.  Das  Kreuzkloster  erhält  auch  jetzt  seinen  Hegumenos 
aus  den  Qrusinen  und  bt  unter  dem  Namen  »monasterium  georgianuma 
bekannt.  Im  zwöliten  Jahrhundert  existirt  in  Jerusalem  auch  ein  gru- 
sinisches Frauenkloster  ^) .  Am  Ende  des  elften  und  im  Anfang  des 
zwölften  Jahrhunderts  sorgte  für  die  grusinischen  Klöster  im  h.  Lande 
besonders  der  grusinische  Kaiser  David  11.  der  Erneuerer  ( 1089 — 1125). 
Xjber  ihn  sagt  die  Kartlis-Zchowreba :  J»£r  bereicherte  nicht  nur  Klöster 
und  Herbergen  innerhalb  seines  Reiches,  sondern  auch  solche  in  Grie- 
chenland (Byzanz),  auf  dem  h.  Berge  (Athos),  in  Bulgarien,  Syrien, 
auf  Cypem,  auf  dem  Schwarzen  Berge  (bei  Antioohien)  und  in  Pa- 
lästina ;  aber  besonders  beschenkte  er  die  Kirche  zum  Grabe  des  Herrn 
und  die  Klöster  Jerusalems.  Seine  Wohlthätigkeit  weiter  verbreitend, 
erbaute  er  ein  Kloster  auf  dem  Sinai,  wo  Gott  Moses  und  Elias  er- 
schienen ist«^).    Die  armenische  Übersetzung  der  Kartlis-Zchowreba 

fügt  noch  hinzu :   »  Er  beschenkte  auch  die  Kirchen  in  Cilicien 

auf  dem  Sinai  baute  er  ein  Kloster,  dem  er  alljährlich  Tausende  und 
Zehntausende  von  Ducaten  schickte;  wer  wird  aber  Rechnung  und 
Bücher  führen  über  Sachen,  welche  für  religiöse  Zwecke  bestimmt 
sind  1 « 3)  Der  hochwürdige  Pobphybiüs  weist  die  Spuren  dieser  Alter- 
thümer  auf  dem  Sinai  nach,  indem  er  sich  dabei  auch  auf  Sinai-Chro- 
niken beruft. 

Die  Kaiserin  Tamara  (1189 — 1212)  nahm  wirksamen  Antheil  an 
der  Gestaltung  der  Lage  dies  h.  Landes.  Unter  ihrer  Regierung  er- 
hielten die  grusinischen  Pilger  im  h.  Lande  diejenigen  Rechte  und 
Privilegien,  welche  sie  bis  zum  siebzehnten  Jahrhundert  genossen  haben. 
So  sagt  der  armenische  Historiker  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Kira- 
kos,  dass  Tamara  mit  den  Sultanen  des  Gebiets  von  Damascus  (Syriens) 
und  Ägyptens,  Guz-Melik  Keim  und  Aschraf ,  den  Nachkommen  Sala- 
din's,  des  Eroberers  von  Jerusalem,  Frieden  geschlossen  habe.  Hierbei 
musste  sich  Tamara's  Feldherr  Zaohare  Mchargredzeli  verpflichten,  seine 
Nichte,  die  Tochter  seines  von  den  Einwohnern  der  Stadt  Chlat  zu- 
fällig gefangen  genommenen  Bruders  Iwane,  welcher  auch  Feldherr 
Tamara's  war,  einem  dieser  Sultane  zur  Frau  zu  geben,  unter  der  Be- 
dingung jedoch,  dass  Iwane  aus  der  Gefangenschaft  entlassen  würde. 
Nach  seiner  Ankunft  in  Grusien  brachte  Iwane  Mchargredzeli  seine 
Tochter  zum  Sultan  Guz.  Dieselbe  heirathete  zuerst  Guz  und  nach 
dessen  Tode  Aschraf.  »Der  Eintritt  dieser  Frau  in  das  Haus  der  Sultane 
war  ein  grosses  Glück,  —  sagt  derselbe  Kirakos  —  denn  die  Sultane 
fingen  an,  menschlich  mit  den  Christen,  welche  in  ihren  Ländern  leb- 
ten, zu  verfahren  ....  es  wurden  die  von  den  Klöstern  zu  fordernden 
Steuern  erleichtert ....  die  Sultane  verboten,  Christen  oder  Bewohner 


1)  Nach  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.   Zagarelli  170. 

2  Brosset  a.  a.  O.  374. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  Addition»  60;  armen.  Text  (Venedig  1884;  122. 
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ihrer  Länder,  welche  zur  Anbetung  nach  Jerusalem  pilgerten,  zu  be- 
rauben und  zu  beleidigen.  Besonders  dem  grusinischen  Volke  gegen- 
über wurde  diese  Ehrerbietung  beobachtet  ....  so  dass  die  Grusinen 
in  ungewöhnlicher  Achtung  standen.  Sie  wurden  in  ihren  (muslimi- 
schen) Städten  (Ländern)  und  sogar  in  Jerusalem  Ton  Abgaben  befreit. 
Diese  Kaiserin  genoss  dort  (im  h.  Lande)  eine  grosse  Verehrung.  Auf 
diese  Weise  erwuchs  Friede  und  Freundschaft  zwischen  Grusien  und 
den  FOrstenthümem  der  Sultane«^). 

In  den  Jahren  1192 — 1193  boten  die  Kaiserin  Tamara  und  die 
Grusinen,  erzählt  Ibn-Scheddäd,  dem  Sultan  Saladin  200  Tausend 
Denare  für  das  im  J.  1187  bei  der  Einnahme  Jerusalems  geraubte 
Kreuz,  an  welchem  der  Heiland  gekreuzigt  ward,  und  baten  denselben 
Sultan  um  Rückgabe  der  ihnen  weggenommenen  jerusalemischen 
Klöster  2). 

Vielleicht  ist  auch  die  Reise  des  bekannten  grusinischen  Dichters 
aus  der  Zeit  Tamara' s,  Rustaveli,  nach  dem  h.  Lande  auf  Wunsch 
dieser  trefflichen  Kaiserin  unternommen  worden.  Der  Dichter,  sagt 
die  Überlieferung,  habe  das  Kreuzkloster  malen  lassen  und  erneuert. 
Diese  Überlieferung,  welche  in  Erzählungen  grusinischer  Schriftsteller 
aus  der  Zeit  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhunderts,  des  Kaisers 
Artschil,  des  Katholikos  Antonius  I.,  des  Bischofs  Timote  auf  uns 
gekommen  ist,  ist  auch  in  den  Fresken  des  Kreuzklosters  vom  J.  1643 
dargestellt.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  besassen  die  Grusinen  im 
h.  Lande  keine  geringere  Bedeutung,  als  in  den  beiden  vorigen  Jahr- 
hunderten, zuerst  allein,  dann  im  Bunde  mit  den  Mongolen. 

Es  ist  bekannt,  dass  im  J.  1219  die  Kreuzfahrer  Damiette  er- 
oberten. Das  Gerücht  von  den  Waffenerfolgen  der  Kreuzfahrer  ver- 
breitete sich  rasch  unter  den  Christen  Vorderasiens  und  ermuthigte 
dieselben.  Die  Grusinen,  welche  durch  einen  Gesandten  der  Kreuz- 
fahrer benachrichtigt  worden  waren,  beglückwünschten  die  letzteren 
zu  dem  Siege  und  riethen,  sich  damit  nicht  zufrieden  zu  geben,  indem 
sie  versprachen,  ihre  Heere  ihnen  zu  Hülfe  zu  schicken,  wenn  die 
Kreuzfahrer  sich  entschlössen,  gegen  Damascus  vorzugehen.  Zu  diesem 
Zwecke  rüstete  sich  der  Kaiser  Georgius-Lascha  selbst  zum  Heereszuge 
und  mit  ihm  viele  Vornehme;  jedoch  starb  der  Kaiser  1223  während 
dieser  Vorbereitungen.  Zur  selben  Zeit  schrieben  die  Grusinen  einen 
Drohbrief  an  Koradin,  den  Fürsten  von  Damascus,  der  während  der 
Belagerung  Damiette' s,  durch  die  Kreuzfahrer  im  J.  1218  die  Mauern 
Jerusalems  abtragen  wollte.  Sie  f rügen  an,  wie  sich  Koradin  zu  einer 
solchen  Maassregel  entschlossen  hätte,  ohne  sie  —  die  Grusinen  — 
um  Erlaubniss  zu  fragen.  Diesen  Nachrichten  fügt  der  Historiker  der 
Kreuzfahrer  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Sanüto,  hinzu:  »Die  Gru- 
sinen sind  ein  sehr  kriegerisches  und  in  den  Schlachten  entschlossenes 
Volk,  sie  haben  befestigte  Burgen,  ein  grosses  und  starkes  Heer,  sie 

1)  Brosset  a.  a.  0.  Additions  416. 

2]  Reo.  des  historiens  des  crois.  lU,  299.  345. 
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sind  sehr  (gefährlich,  indem  sie  grosse  Verloste  den  Sarazenen  (Arabern), 
Persem,  Medem  und  Assyrem  (Syrern)  beibringen,  in  deren  Nadibar- 
schaft  sie  leben  und  von  denen  sie  von  allen  Seiten  umgeben  sind,  mit 
denen  sie  fortwährende  Kriege  führen  ....  Die  Ghrusinen  kommen  zur 
Anbetung  des  Grabes  des  Herrn  mit  fliegenden  Fahnen,  treten  in  die 
h.  Stadt  ein,  ohne  irgendwelche  Abgabe  zu  zahlen.  Die  Sanoenen 
wagen  es  nicht,  ihnen  ein  Leid  anzuthun,  da  sie  sonst  nach  der  Rück- 
kehr in  die  Heimath  mit  ihren  Nachbarn  (den  Muslimen)  weit  schreck- 
licher verfahren  würden«  i).  Diese  Nachrichten  über  die  Macht  der 
Grmsinen  und  über  die  Privilegien,  welche  sie  im  h.  Lande  genossen, 
wiederholen  fast  wörtlidi  alle  Reisenden  des  h.  Landes  vom  dreizehn- 
ten bis  zum  seohszehnten  Jahrhundert  einschlies^ch. 

Aus  dem  dreizehnten  Jahrhundert  (1224)  sind  uns  zwei  Briefe 
der  grusinischen  Kaiserin  Rusudana  und  ihres  Oberbef ehlriiabers  Iwane 
an  den  Papst  Honorius  HE.  erhalten,  welcher  die  Christen  zu  einem 
neuen  Kreuzznge  gegen  die  Ungläubigen  aufrief.  In  dens^ben  wird 
gesagt,  dass  der  grusinische  Kaiser  Oeorgius-Lascha,  nachdem  er 
durch  einen  Spe^aalgesandten  der  Kreuzfahrer  benachrichtigt  worden, 
im  Begriffe  gewesen  sei,  den  Kreuzfahrern,  die  Damiette  belagerten 
und  einnahmen,  zu  Hülfe  zu  eilen ;  in  Grusien  seien  aber  die  Tartaren 
(Mong(^en)  eingefallen,  die  von  Tschingiz-Chan,  wie  man  sagte,  zur 
Befreiung  der  h.  Stadt  geschickt  waren ;  »auch  vertheidigten  wir  uns 
anfangs  nicht  —  sdireibt  die  Kaiserin  —  in  dem  Glauben,  dass  sie 
Christen  wären ;  als  wir  aber  eingesehen  hatten,  dass  sie  nicht  gute  Chri- 
sten waren,  sammelten  wir  unsere  Heere,  fielen  über  sie  her,  tOdteten 
25,000,  nahmen  Viele  gefangen  und  jagten  die  Übrigen  aus  unserem 
Lande.  Aus  diesem  Grunde  konnten  wir  der  Einladung  des  Gesand- 
ten, den  Kreuzfahrern  bei  Damiette  zu  Hülfe  zu  kommen  (1224  waren 
dieselben  genöthigt,  Damiette  aufzugeben),  nicht  Folge  leisten.«  In 
dem  Antwortschreiben  an  die  Kaiserin  Rusudana  vom  J.  1 224  theilt 
der  Pa^t  Honorius  mit,  dass  ein  neuer  Zug  in  das  h.  Land  unter  der 
Führung  des  Kaisers  Friedrich  vorbereitet  werde;  er  lade  auch  die 
Grusinen  dazu  ein  und  ertheile  Ablass  allen  denen,  welche  nach  dem 
h.  Lande  selbst  ziehen  oder  für  sich  Jemanden  schicken  würden  2).  In 
einem  Briefe  von  1240  schlägt  die  Kaisenn  Rusudana  dem  Papst  Gre- 
gor IX.  vor,  mit  den  vereinten  Kräften  der  Kreuzfahrer  und  Grusinen 
die  Tartaren  aus  den  Ghrenzgebieten  Grusiens  und  den  anderen  christ- 
lichen Ländern  des  Ostens  zu  vertreiben.  Der  Papst  antwortet,  dass 
die  Kreuzfahrer  an  die  Grenzen  Grusiens  nicht  ziehen  könnten,  da 
die  Sarazenen  alle  Strassen  besetzt  hielten.  Er  fordere  die  Kaiserin 
und  das  grusinische  Volk  auf,  sich  ihm  (dem  Papst)  zu  unterwerfen, 
und  sende  acht  Dominikaner  3)  nach  G^rusien. 

Von  dem  ersten  Viertel  des  dreizehnten  Jahrhxinderts  an  geräth 
Grusien  unwillkürlich  unter  den  Einfluss  des  mongolischen  Reiches 

1)  SANTTTo,t. m, p. vni, C. 3. 

2)  Kirchenannalen  des  Baroniüs  (Köln  1693)  t.  XVIII,  309. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  Additions  302—305. 

Zteclir.  d.  Pal.-Ver.  XII.  4 
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in  Persieii;  das  anfangs  mit  den  Eijubiden  Syriens  (1171 — 1254)  und 
dann  mit  den  ägyptischen  Mameluken  beständig  im  Kampfe  liegt . 
Orusinisehe  Kaiser  oder  Feldherren  mit  grusinischen  Heeren  unter- 
nahmen im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert  zahlreiche  Feld- 
Züge  nach  Mesopotamien ,  Syrien  und  Palästina  und  kamen  zusammen 
mit  den  Mongolen,  die  die  TapfSerkeit  des  grusinischen  Heeres  hoch* 
schätzten,  sogar  bis  an  die  Grenzen  Ägyptens.  Dass  die  Ghrusinen  sich 
fast  immer  in  der  Vorhut  befanden  und  oft  das  Schladitenglück  ent- 
schieden, berichten  sowohl  muslimische  als  auch  christliche  Histo- 
riker i).  Die  grusinischen  Chroniken  betrachten  diese  Expeditionen 
der  grusinisidien  Elaiser  und  ihrer  Heere  im  Verein  mit  den  Mongolen 
als  selbständige  Unternehmungen.  Desshalb  erscheinen  ihre  Züge  nach 
Ägypten  und  Vorderasien  auf  den  ersten  Blick  als  unwahrscheinlich, 
um  so  mehr,  als  in  diesen  Chroniken  die  Namen  der  handelnden  Per- 
sonen, der  Data  und  der  Orte  nicht  selten  vermengt  sind.  Jedoch  bei 
aufmerksamem  Studium  dieser  Angaben,  mit  Zuziehung  ausländi- 
scher Nachrichten  und  femer  in  Anbetracht  der  Nebenbuhlerschaft  der 
Mongolen  xmd  Mameluken  —  die  einen  erbitterten  Kampf  in  Syrien 
und  Palästina  führten,  und  von  denen  natürlich  jeder  den  christlichen 
Bundesgenossen  und  Unterthanen  alle  Vortheile  im  h.  Lande  gewähren 
wollte,  um  sie  damit  zu  gewinnen  —  erhalten  die  Erzählungen  der 
grusinischen  Schreiber,  Chronisten  und  Pilger  einen  bedeutenden  Grad 
historischer  Wahrheit.  So  nahmen  1258  die  Grusinen  unter  der  An- 
führung des  Kaisers  David  zusammen  mit  Hulagu  die  Stadt  Bagdad 
ein,  plünderten  dieselbe,  tödteten  den  Chalifen  und  viele  Einwohner 
der  Stadt.  Dagegen  erlitten  im  J.  1260  Hulagu  und  der  Kaiser  David 
eine  Niederlage  in  der  Nähe  von  Näbulus  seitens  des  mamelukisehen 
Sultans  Kotuz.  Nach  Makrizi  erhielt  im  J.  1264  der  ägyptbche  Sultan 
Bibars  Geschenke  vom  grusinischen  Kaiser,  und  1267  kamen  am  Hofe 
in  Ägypten  Briefe  aus  Grusien  an.  In  den  Jahren  1280  und  1281 
kämpfte  der  Kaiser  Dimitrius  der  Selbstaufopferer  zusammen  mit 
Mang^  Demur  in  Syrien  gegen  Kilawun;  beide  jedoch  wurden  ge- 
schlagen^]. In  den  Jahren  1299  und  1300  kämpften  die  Grusinen 
unter  dem  Oberbefehl  Waohtang's  HI.  zusammen  mit  dem  Gazan-Schah 
und  dessen  Feldherm  Tschoban  gegen  die  äg3rptischen  Mameluken  bei 
H6m$  (in  Syrien)  und  verfolgten  dieselben  bis  an  die  Grenzen  Ägyp- 
tens. Gazan-Schah  und  Wachtang  m.  erlitten  mit  dem  einen  Theil 
des  Heeres  bei  Damascus  eine  Niederlage,  während  der  andere  Theil 
die  Mameluken  tief  nach  Palästina  hinein  verfolgte  3).  Besonders 
zeichneten  sieh  in  den  Feldzügen  der  Mongolen  der  Kaiser  Dimitrius 
und  sein  Sohn  Wachtang  III.  aus.  Nach  den  Worten  einiger  euro- 
päischer Reisenden  und  Autoren  jener  Zeit  hätte  Gazan-Schah  (f  1 304), 
nachdem  er  im  J.  1300  in  Syrien  die  Mameluken  geschlagen,  seinen 

1)  Abulfeda,  Ann.  Musl.  V,  58.  162;  Hammer,  Gesch.  d.  llohane  I,  295. 
312.  346;  II,  127;  WEIL,  Gesch.  d.  Chal.  IV,  126.  128.  238. 

2)  Brosset  a.  a.  O.  563.  3)  Brosset  a.  a.  O.  632. 
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Heeren  befohlen,  dieselben  bis  nach  Ägypten  zu  verfolgen,  hätte  Je- 
Tusalem  eingenommen  und  es  den  Orusinen  übergeben ;  hätte  femer 
einen  Theil  der  von  den  Mameluken  eroberten  Ländereien  in  der  Nähe 
Oiliciens  dem  armenischen  Kaiser,  den  anderen  seinem  Bruder  ge- 
schenkt^). Armenische  Historiker  berichten  ebenfalls  über  die  Ein- 
nahme Jerc^udems  durch  die  Mongolen  und  über  den  Einzug  der 
Armenier  in  diese  Stadt. 

Die  Mameluken,  die  über  Jerusalem  seit  der  Mitte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  herrschten,  waren  im  allgemeinen  freundlich  gegen 
die  Christen  gesinnt,  bisweilen  jedoch  bestraften  sie  auch  die  Grusinen 
für  ihre  Theilnahme  an  den  Feldzügen  der  Mongolen  gegen  sie.  So  be- 
richten einige  muslimische  Autoren,  dass  vom  Sultan  Bibars  (f  1277), 
nach  Anderen  vom  Sultan  Eilawun  (f  1290)  ein  vermeintlich  grusi- 
nischer Kaiser,  der,  wie  man  sagt,  aus  Apsilia  (Abchasien)  nach  Je- 
rusalem zur  Anbetung  der  h.  Orte  gekommen  war,  gefangen  genommen 
worden  sei.  Nach  den  ^nen  habe  er  das  Schiff  schon  in  Poti  be- 
stiegen, nach  den  Anderen  sei  er  bis  Sis  zu  Lande  gereist,  wo  er  ein 
Schiff,  das  nach  Ptolemais  segelte,  bestiegen  habe.  Auf  dem  Wege 
nach  Jerusalem  habe  ihn  der  Gouverneur  dieser  Stadt  gefangen  ge- 
nommen und  ihn  nach  Damascus  zu  dem  sich  dort  vorübergehend  auf- 
haltenden Sultan  Bibars  gebracht,  der  ihn  in  die  Burg  aufnahm.  Nach- 
dem Bibars  ihm  das  Geständniss,  dass  er  Kaiser  sei,  abgezwungen  habe, 
habe  er  ihn  in*s  Gelftngniss  werfen  lassen,  voü  wo  aus  dieser  Kaiser 
nach  seinem  Reiche  (Grusien)  über  seine  Lage  Mittheilung  gemacht 
habe.  Aus  Damascus  seien  der  Kaiser  und  sein  Gefährte  nach  Kairo 
gebracht  und  hier  in  die  Festung  auf  dem  Berge  (Mokattam)  gesperrt 
worden.  »Dies  war  (nach  den  Worten  muslimischer  Historiker)  der 
mächtigste  Bundesgenosse  der  Ungläubigen  (Christen) ,  der  erbittertste 
Feind  der  Muslimen,  der  stärkste  Mitkämpfer  der  Tartaren  (Mongo- 
len) «2).  Nach  Makrizi  ist  dies  1282  geschehen.  Der  Name  dieses  ver- 
meintlich grusinischen  Kaisers  und  seines  Gefährten  wird  von  den 
muslimischen  Autoren  ganz  verschieden  überliefert.  Jedoch  wissen 
die  grusinischen  Chroniken  nichts  über  dieses  Ereigniss.  Vielleicht 
war  es  irgend  ein  Vornehmer  aus  dem  westlichen  Ghrusien  oder  Ab- 
chasien,  der  auf  dem  Wege  nach  den  h.  Orten  sich  befand,  und  an  dem 
Kilawun  (wenn  es  unter  ihm  und  nicht  unter  Bibars  geschehen  ist) 
dafür  Rache  üben  wollte,  dass  Kaiser  Dimitrius  (1273 — 1289)  und 
5000  Grusinen  zusammen  mit  den  Mongolen  an  der  Schlacht  bei  HOm$ 
in  Syrien  im  October  des  Jahres  1281  Theil  genommen  hatten  3). 

Nach  dem  Zeugpuss  muslimischer  Autoren  ward  am  Ende  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  nach  den  Einen  unter  der  Regierung  des 
Sultan  Bibars  (1260 — 1277),  nach  den  Anderen  unter  dem  Sohne 

1)  Jean  de  S.  Victor,  Archives  de  T  Orient  latin.  I,  649. 

2)  Berichte  der  östl.  Abth.  der  Kaiserl.  Russ.  Archäol.  Gesellschaft 
:^eft  m,  213.   QüATREMER»,  Hist.  d^  sult  Maml  t  2,  118.  II.  1,  56. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  596—597. 
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Küawun'B,  Na^r-Muhammed  (1277 — 1279),  den  Qru8ine&  daaKrett»* 
klotter  bei  Jerusalem  abgenommen  und  darin  eine  Moschee  mit  einem 
Mu' eddin  eingerichtet.  Aber  im  J.  130^  erschien  in  Ägypten  ein  Ge- 
sandter des  grosinischen  Kaisers,  aller  Wahrscheinliohkeit  nach  Wach- 
tang'sIU.  (1301^-1307 :  von  den  Muslimen  Bartholomftns  genannt)  und 
des  byzantinischen  Kaisers  Andronicus  ü.  und  baten»  diefes  Heilig*^ 
thum  den  Qrusinen  zurückzugeben,  was  auch  gesdiah«  Hierbei  wur- 
den den  grusinischen  Pilgern  im  h.  Lande  einige  Privilegien  gewihrt  ^)» 
Diese  Gesandtschaft  wird  in  den  grusinischen  Chroniken  gar  nicht  er- 
wähnt. 

Bald  nach  der  Eroberung  Konstantinopele  durch  Mulluunmed  II.  in 
der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bemühten  sich  die  Pl^wte  Ni- 
kolaus V.,  Kalixtus  in.  und  Paul  II.,  die  Christen  zu  einem  Kveuzsug 
gegen  die  Tarken  zu  bewegen.  Plus  II.  sandte  nach  Asien  Ludwig 
von  Bologna,  einen  Mönch  aus  dem  Orden  der  Dominikaner,  um  die 
Befreiung  Konstantinopels  und  des  h.  Landes  herbeimf Ohren.  Am 
22.  April  1459  schrieb  der  trapezuntisehe  Kaaaer  David,  der  König  von 
Jerusalem  zu  werden  gedachte,  an  den  Papst,  dass  er  selbst  und  seine 
Bundesgenossen  —  grusiniscdie  Kaiser  und  Machthaber,  wie  auch 
einige  unzufriedene  muslimisdie  Fürsten  —  bereit  wären,  den  Krieg 
gegen  die  Türken  zu  eröffnen,  um  dieselben  aus  den  h.  Orten  und  aus 
Konstantinopel  zu  vertreiben.  Augenscheinlich  sammeUen  sich  die 
Bundesgenossen  schon  am  Meer,  um  den  Feldaug  zu  beginnen*  Je- 
doch der  französische  König  Philipp  konnte  sieh  nicht  entaohliessen, 
persönlkh  an  dem  Kreuzzuge  theilaunehmen,  und  sum  Theil  desshalb 
ging  Alles  auseinander.  Ausser  dem  Briefe  des  tcapezuntisi^n  Kaisers 
David  an  den  Papst  sind  uns  auch  die  Briefe  des  grusinischen  Kaisers 
Georgius  und  des  Atabeks  Kwarkware  an  den  Papst  Pius  11.  erhalten. 
David  schrieb,  dass  seine  Bundesgenossen  sein  würden:  der  karta- 
linische  Kaiser  Georgius  mit  60,000  Fusetruppen,  dier  Atabek  von 
Samzche  Kwarkware  mit  20,000  Reitern,  Bedien  (Dadian)  von  Min- 
grellen  und  dessen  Sohn  mit  60,000  Mann,  der  regierende  Fürst 
Abchasiens,  dessmi  Brüder  und  Fürsten  mit  30^000  Mann.  Femer 
fügt  er  hinzu,  dass  den  grusinisdien  Kaiser  Dschichen  (Tsoherkessen) ,. 
Alanen  (Ossetinen)  und  der  Kaiser  (Fürst)  von  Klein-Armenien  mit 
10,000  Mann  unterstützen  würden. 

Georgius,  der  Kaiser  von  Kart^inien,  schrieb  am  5.  November 
1459  ebenfalls  an  den  Papst,  dass  er  40,000  Mann  gegen  die  Türken 
stellen  würde,  und  wies  auf  dieselben  Bundesgenossen  wie  der  Kaiser 
David  hin.  Georgius  war  zu  dieser  Zeit,  wie  es  scheint,  schon  am 
Schwarzen  Meere  angelangt.  An  demselben  Datum  desselben  Jahres 
schickt  Kwarkware  nach  Rom  einen  Brief  von  gleichem  Inhalte,  wie 
die  seiner  Bundesgenossen,  nämlich  dass  er  sich  zusammen  mit  den 
Kaisem  und  Fürsten  von  Grusien  in*8  Feld  begebe,  und  dass  man, 

1)  Berichte  der  östl.  Abth.  der  Kaiserh  Russ.  Arah&ol.  Gesellschaft» 
Heft  III,  208-216. 
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w€nm  die  Latetner  die  Tarken  gleichzeitig  von  Orieohenland  her  an- 
greüen  würden,  den  Feldzog  in  einem  Sommer  beendigen  könne; 
man  müise  die  Türken  vertreiben  und  Antiochien,  BrusBa  und  Kon- 
«tantinopel  einnehmen.  Drei  Gesandte  reiaten  mit  diesen  Briefen,  die 
wahrscheinlieh  von  demselben  Pater  Ludwig  von  Bologna  eingegeben 
worden  waren,  über  Kolohis,  Scytfaien,  den  Tanais  (Don),  die  Donau, 
Ungarn,  Deutsehland,  wo  sie  sich  dem  Kaiser  vorstellten,  und  über 
Yenedig  nach  Rom  im  J.  1460.  In  dem  Briefen  sind  auch  die  Namen 
der  grusinisehen  Gesandten  genannt.  An  der  Coalition  der  grusini- 
schen Kaiser  und  Fürsten  nahmen  Theil :  der  kartalinische  Kaiser  Geor- 
gius  Vm.,  der  Sohn  Bagrat*s  V.,  der  imeretibinisohe  Kaiser  Bagrat  III., 
Kwarkwmre  IL  (U5S — 1462),  Bedieli  (Dadiani),  Fürst  von  Abohasien, 
tind  Mamia  Gurieli  ^).  Vielleicht  meint  W aoh ubohtips  dkse  erfolglose 
OoaHtion,  indem  er  von  einer  Expedition  des  grusinisehen  Kaisers 
•Georgius,  Bagrat  und  Kwarkware  nach  dem  h.  Lande  spricht,  s.  weiter 
unten  (8.  55). 

GKsgen  die  Mitte  des  f  unfiiehnten  Jidirhundevts  erhalten  die  Gru- 
sinen g^en  reiche  Geschenke  Golgatha  2)  vom  Igyptischen  Sultan. 

Im  J.  1469  begab  sich  aus  Samzdie  nach  Jerusalem  der  Hiero- 
monach  I%ilipp  Schakaraschwili  mit  grossen  Opfergaben,  die  er  selbst, 
Feter  Surekanasohwili  und  Thaddäus,  früher  Lasarus  gen.,  darbrachten, 
mit  einer  Summe  von  500  Drachmen  (Denare)  Gold  und  Silber.  Nach- 
dem er  in  Palistina  auf  dem  Landwege  angelangt  war,  besuchte  er 
Jerusalem,  das  Kreuskioster,  das  Kloster  des  h.  Saba  u«  s.  w.,  ebenso 
das  Kloster  auf  dem  AÜios,  und  machte  überall  reiche  Geschenke,  wie 
dies  die  eigenhändige  Notis  dieses  Pilgers  im  Sjnodikon  des  iberischen 
Klosters  auf  dem  Atiios  meldet. 

Der  lUtfasherr  Tücheb  aus  Nürnberg,  der  1479 — i48#  in  Jerusa- 
lem war,  berichtet,  dass  die  »JOrsia  oder  i>Geotgitent  Golgatha  seit  dem 
Jahre  1 475  in  ihrem  Besitze  haben.  »Vorzeiten  haben  die  Armenier  den 
Berg  Caluarie  innegehabt,  biss  kürtodich  1475  hatte  der  König  von 
Oeorgiten  dem  [ägyptischen]  Soldan  soviel  Gaben  und  Schänkungen 
gesandt.  Darumb  der  Soldan  den  Georgiten  hat  e3mgeben  den  heyligen 
Berg  Cahrarie««  Ausserdem  besitsen  die  G^shien  nach  Tucher  i»die 
Endung  dess  heyligen  Kreutses  mit  dreyen  Ampeln  ....  die  Kapellen 
unter  dem  Bergk  Caluarie,  da  der  Risse  durch  den  Veken  herab  dreyn 
gangen  ist,  die  Capell  zu  unser  lieben  Frauwen  und  8.  Johannes  dess 
Eoangelisten  genannt^) 

Bbbidehbagh,  d!er  1483  Jerusalem  besuchte,  meldet  über  die 
Grusinen  Folgendes :  »Noch  mehr  ist  ein  ander  Volck  im  Orient,  fem 
Ton  Jerusalem  wohnende,  dess  herrschaft  sich  strecket  bws  zu  den 
Bergen  Caspyos  genannt,  und  ist  gar  ein  streitbar  starok  Volck,  hat  viel 
Ritterschaft  und  vermögen  viel  Volcks  zu  Feld  und  in  Krieg,  also  dass 


1)  Brosset  a.  a.  O.  Additions  407—411. 

1)  Brossbt  a.  a.  O.  Additions  404.  405. 

3)  Reyssbuch  des  heiligen  Landes  (Frankfurt  a.  M.  1583)  355. 
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die  Sarraceni  und  Persi,  Medi  und  Assyrij,  jr  Anstösser  und  Nachbar^ 
Bie  gar  übel  förchten,  und  wiewol  diss  Volok  auff  allen  8«iten  mit  den 
Ungläubigen  umgeben  ist,  dennoch  förcfatet  es  dieselben  nit,  sondern 
es  wirt  von  allen  denselben  geförchtet  und  selten  geleydigt.  Sie  heis- 
sen  Qeorgiani,  von  8.  Oeorgio  dem  heyligen  Ritter,  den  sie  fOr  ein 
besondem  Patron  und  FanfÜrer  halten,  und  ehren  jn  mit  grosser  an- 
dacht  und  reuerentz.  bevor  wenn  sie  zu  Feld  ausstiehn  in  streit.  Von 
diesen  Lieuten  waren  vil  zu  Jerusalem  und  haben  vil  H.  Stett  inn, 
doch  besonder  den  Berg  Caluarie  \md  das  Loch,  darinn  das  Kreuth 
stund  in  eim  Felsen,  der  auch  rissz,  da  Christus  am  Creuta  verschiede. 
Bey  demselben  Ort  haben  sie  ein  Altar  und  gemeinliohen  einen  von 
den  jhren  darinn  verschlossen,  da  zu  be waren.  Dazu  haben  sie  in  Ge- 
brauch die  Kirch  der  h.  Engel,  da  etwan  zu  daz  Haus  Anne  dess  Bi- 
schofs stund,  dareyn  unser  Herr  vom  Oelberg  zum  ersten  geführtt 
ward  etc.  Item  diese  Qeorgiani  folgen  nach  den  Grieohisohen  in  allen 
jren  Artickeln  und  Irrthummen,  auch  in  den  Sacramenten.  Demnach 
seyn  sie  eben  als  wol  Schismatici  oder  ungehorsam  der  Römischen 
Kirchen  als  dieselbigen.  Item  jre  Cleriken  haben  rundte  Kronen  auf 
dem  Haupt;  Aber  die  Leyen  vierecket  oder  Quadrat.  80  offt  diese 
Menschen  auss  jren  Landen  ghen  Jerusalem,  die  heyligen  Statt  heim- 
zusuchen, ziehen,  gehen  sie  mit  aufgerichten  Fanen  und  on  allen 
Tribut  zu  Jerusalem  auss  und  ein.  Dann  die  Sarraoenen  dftrffen  jnen 
kein  leydt  thun,  denn  sie  fOr<^ten  so  bakit  diese  in  jre  heymat  kemen, 
sie  wurden  jren  Mitbrudem  den  Sarraoenen  noch  viel  ärgeres  thun. 
Die  Georgianischen  edlen  Frawen  ziehen  auch  auss  in  Streit,  und  ge- 
brauchen Wehr,  in  mass  wie  die  Amaaonee-Frauwen  also  genannt, 
die  ein  eygen  Landt  innhaben.  Die  Männer  dieser  Nationen  ^ehen  jr 
Bart  und  Haar  und  lassen  es  nimmer  abscheren.  Vnd  tragen  Hut  aufT 
jhren  Häuptern  von  manoherley  färbe.  In  den  göttlichen  Ampten  und 
schrifilen  brauchen  sie  Griechische  Zunge  vnd  Sprach.  Aber  sonst 
die  Sarracenisch  oder  Chaldeisoh.«^) 

Im  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts  besuchte  aueh  der  gru- 
sinische Bischof  Ambrosius  aus  Samzche  das  h.  Land,  wie  er  selbst  in 
dem  Synodikon  des  iberischen  Klosters  sdireibt :  »Mich  Unwürdigen, 
den  der  gesegnete  und  grossmüthige  Herr  Kaichosro  (1492 — 1502) 
erzogen  hat,  sandte  dessen  Sohn  Mzetschabuk  (1502- — 1516)  nach 
ganz  Griechenland,  Jerusalem  und  auf  den  Sinai  mit  grossen  Ge- 
schenken, und  wir  begannen  auszutheilen  von  Trapesunt  bis  Konstan- 
tinopel und  von  Konstantinopel  bis  zu  diesem  h.  Berg  (Athos)  .... 
und  wir  besuchten  alle  Klöster  dieses  Berges  und  (Klöster)  von  ganz 
Hellas  und  Makedonien  ....  ebenso  opferten  wir  diesem  unseren 
(iberischen)  Kloster  25,000  Otmanen  theils  in  Gold,  theils  in  Silber.a 

1)  S.  Reyssbuch  de«  heylipen  Landes  90  f.  Tücher  und  Bbetdbnbach 
habe  ich  nach  dem  deutschen  Original  reden  lassen.  —  Zagarelli  führt  weiter 
noch  Baumgarten  (1507),  Tschudi  '1519)  und  de  Salignac  (1522)  an,  die 
nichts  Neues  über  TrcHER  und  Bketdenbach  hinaus  zu  melden  wissen.  Ich 
habe  daher  ihre  Angaben  ausgelassen.    G. 
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Der  Atabek  Mzetsehabuk,  welcher  den  Ambrosius  gesandt  hatte,  war 
ein  Enkel  des  Atabeks  von  Samzehe  Kwarkware  II.  (1483 — 1500)  und 
der  Vater  des  Atabeks  Kwarkware  III.  (1516—1535). 

Im  J.  1512  war  in  Jerosalem  der  Fürst  Beena  (Besohana) ,  der 
SohxL  des  Irubak  Tsoholakaschwili,  mit  reichen  Opfergaben  vom  kaehe- 
tinisehen  Kaiser  Georgias  II.  (f  1513),  und  im  J.  1536  erbaute  der- 
selbe Tscholakaschwili  das  Kloster  der  h.  Theodora^). 

Zwischen  1531  und  1536  wurde  vom  kachetinis^ea  Kaiser  Leo  11. 
(1520 — !l574)  der  Hegumenos  des  Kreuzklosters  Joakim  Tschola- 
kaschwili nach  Jerusalem  gesandt  mit  reichen  Opfeigaben  für  die  jeru- 
salemischen Klöster  und  einer  grossen  Summe  Geldes  sum  Loskauf 
und  zur  Renovirung  Golgatha's,  des  h.  Grabes  und  des  Auferstehungs- 
tempels 2). 

Der  Historiker  Waohuschtius  berichtet:  Der  Sultan  Soliman 
schidLte  einen  Gesandten  zu  den  drei  Kaisem,  dem  kartalinischen  Kai- 
ser Georgius  IX.  (1525 — 1535),  dem  imerethinischen  Kaiser  Bagrat 
(1510 — 1548)  und  dem  kachetinischen  Kaiser  Lewan  (1520 — 1574), 
um  denselben  zu  verkünden:  i Jerusalem,  die  Wiege  (der  Herd)  eurer 
Religion,  ist  von  Ungläubigen  (Andersgläubigen?)  eingenommen,  aber 
ich  gebe  es  euch,  gehet  hin,  vertreibet  sie  und  besitzet  es  selbst  c. 
Dieses  that  er  aus  zwei  (hranden :  der  Sultan  führte  Krieg  im  Westen, 
stand  nicht  auf  dem  besten  Fusse  mit  dem  persischen  Schah  und  wollte 
ihm  Grusien  abwendig  madien,  um  sich  selbst  desselben  zn  bemäch- 
tigen. Infolge  eines  solchen  Vorschlages  sammelten  diese  Kaiser, 
welche  in  g^tem  Einvernehmen  lebten,  eilig  ihre  Heere  und  zogen 
zusammen  in*s  Feld ;  ihnen  schloss  sich  auch  der  Atabek  Kwarkware 
an.  Als  sie  vor  Jerusalem  eingetroffen  waren,  fragten  die  Einwohner 
dieser  Stadt:  «Saget  an,  wena  ihr  unsere  Feinde  seid,  so  seid  ihr  in 
der  Minderzahl;  wenn  unsere  Gäste,  so  seid  ihr  eurer  zu  viel«.  Die 
Kaiser  antworteten  ihnen,  dass  sie  mit  genügender  Macht  gekommen 
wären,  tun  Ejrieg  zu  führen.  Darauf  begann  eine  blutige  Sehlacht ;  die 
.Grusinen  brachten  sie  in  Verwirrung,  schlugen  sie  in  die  Flucht, 
drangen  in  die  Stadt  ein,  plünderten  dieselbe,  machten  viel  Beute  und 
Gefangene.  Der  Sultan  gab  ihnen  dafür  die  h.  Orte :  das  Grab  des 
Herrn,  Golgatha,  Bethlehem  und  das  Kloster  zum  h.  Kreuz.  Hierauf 
kdirten  diese  drei  grusinischen  Kaiser  und  Kwarkware  zurück  und 
jeder  von  ihnen  zog  mit  Triumph  in  sein  Reich.  Dies  geschah  nach 
Waohusohtius  c.  1525^). 

Etwas  Ähnliches  erzählt  auch  Timot£^):  »In  der  Regierungszeit 
des  kartalinischen  Kaisers  David's  VQI.  (f  1 525),  des  Sohnes  des  Geor- 
gius, schickte  der  Stdtan  Soliman  einen  Gesandten  und  schrieb:  'Je- 
rusalem ist  die  Stadt  eures  Glaubens,  vertreibt  die  Franken  (Katholiken) 

l)  Nach  zweien  im  Theodorakloster  in  Jerusalem  befindlichen  Inschrif- 
ten und  einer  Notiz  in  einer  Handschrift  im  Kreuzklogtcr  in  Jerusalem. 
Zaqarelli  167.  251.  2)  Bischof  TiMOTE,  Reise,  S.  151. 

3)  Brosset  a.  a.  O.  25.  255.  4)  R^ise  .153. 
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von  da  und  nehmt  sie  selbst  in  Besitz;  denn  sie  ist  euer  Erbe,  da 
in  alter  2«eit  Wachtang  Goigasal  sie  beherrsohte/  Dies  gefiel  dem 
Kaiser  sehr ;  er  sammelte  sein  Heer,  lad  auch  den  Atabek  K^inarkware 
ein,  zog  naoh  Jerusalem,  nahm  die  Stadt  ein,  imd  die  Qrusinen  fassten 
dort  festen  Fuss :  sie  reinigten  den  h.  Tempel  (zur  Auferstehung),  das 
Grab  des  Herrn  und  Golgatha,  welche  70  Jahre  lang  den  Ungläubigen 
als  Pferdeställe  gedient  hatten,  eb^iso  auch  andere  Klöster,  und  die 
Grusinen  besassen  sie  48  Jahre  lang,  c 

In  einer  solchen  Weise,  wie  WAoausf^Tiuft  und  Timots  anschau- 
lich erzählen,  k<lnnen  natürlich  diese  Expeditionen  nicht  stattgefunden 
haben.  Nicht  nur  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  einex  to&  den  ge- 
nannten Kaisem  mit  den  Waffen  in  der  Hand  nach  Jerusalem  ge- 
kommen ist,  sondern  sogar  auch  ihre  friedliche  Pilgerfahrt  unterliegt 
dem  stärksten  Zweifel ;  wenigstens  melden  die  in  Jerusalem  gefundenen 
In«-  und  Handschriften  darüber  nichts.  Freilich  sind  uns  nicht  alle 
Begebenheiten  überiiefert,  noch  auch  alle  Nachrichten  über  die  Thätig- 
keit  der  G^rusinen  im  h.  Land  bereits  zugänglich  gemacht  worden.  Doch 
erscheint  eins  unzweifelhaft :  Die  Osmanen,  welche  151 6 — 15 1 7  Syrien, 
Palästina  und  Ägypten  erobert  hatten,  konnten  den  Grusinen  derartige 
Vorschläge,  wie  sie  Wachuschtius  berichtet,  nicht  ma^en.  Übrigens 
ist  es  möglioh,  dass  die  grusinischen  Heere  an  den  ersten  Feldzügen  der 
Osmanen  nach  Syrien  und  Palästina  theilnahmen,  ebenso  wie  sie  sdion 
im  dreizdmten  und  vieraehnten  Jahrhundert  mit  den  Mongolen  dahin 
zogen.  Es  ist  auch  möglich,  dass  die  Osmanen,  da  sie  Nebenbuhler 
Persiens  waren  und  die  Grusinen  an  sieh  zu  fesseln  und  den  Einfluss 
der  Lateiner,  die  noch  von  den  Kreuziügen  her  gefürchtet  wurden, 
abzuschwächen  suchten,  den  Grusinen  versprochen  haben,  ihren  Ein- 
fluss in  Jerusalem  zu  verstärken,  wie  dies  bereits  die  Mongolen  gethan 
hatten.  Überhaupt  kann  man  sagen,  dass  die  Osmanen,  wie  au(di  ihre 
Vorgänger,  in  Jerusalem  gern  die  ihnen  ungefiLhrliohen,  morgenlän- 
dischen Christen,  wie  Grusinen,  Armenier,  Kopten,  Abessymer,  sogar 
Griechen  auf  Kosten  der  gefährlichen  Lateiner  oder  Franken,  d.  h. 
Europäer  (s.  weiter  unten  8.  57),  unterstützten.  Es  ist  ebenfslls  be- 
kannt, dass  über  nie  geschehene  Reisen  chrisüieher  Herrsdier  nach 
dem  h.  Lande  auch  in  der  europäischen  litteratur  ganze  EpopOen  ent- 
standen sind,  s.  B.  über  Karl  den  Grossen.  Jedoch  liegt  allen  diesen 
Sagen  die  zweifellose  Thataaehe  der  gesteigerten  Besiehungen  und 
Sorgen  dieser  Herrscher  für  das  h.  Land  zu  G^nde.  So  wird  es  sich 
jedenfalls  auch  mit  Grusien  verhalten  in  der  ersten  Hälfte  des  seohs- 
zehnten  Jahrhunderts,  von  der  wir  soeben  gesprochen  haben. 

Unter  allen  Sagen  der  grusinischen  Chroniken  und  Pilger  über 
Reisen  grusinischer  Kaiser  nach  Jerusalem  stellen  sich  ohne  Zweifel 
als  die  verlässlichsten  dar  die  Erzählungen  über  die  Pilgerfahrt  Wach- 
tang s  I.  im  fünften  Jahrhundert,  als  die  Pilger  von  den  Grenzen  Gru- 
siens  bis  nach  Jerusalem  auf  den  bequemen  und  gefahrlosen  Wegen 
im  christlichen  byzantinischen  Reiche  reisen  konnten,  und  über  die- 
jenige Wachtang' s  HI.  im  J.  1303  zusammen  mit  den  Mongolen  des 
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Oftzan-Schakt^  wo,  wenn  »ueh  dto  Kaiser  nieht  pefsdnlioh,  so  dodi 
flaine  Heere  auf  jedea  Fi^  in  Jeiwoolem  eingesogen  sind. 

Gegen  1450  besiuhte  der  Bkehof  von  Tiflis»  Jelise  Saginasehwili, 
die  h.  Orte  Jerusalons^).  Im  J.  1570  waren  in  Jerasidem  die  £rz- 
bisch^e  von  Urbnis  und  Tiflis,  Blasins  und  Bamabas ;  sie  wohnten  im 
Kreozkloeter  und  banden  Bflcber  ein  *). 

Kattwolt,  welcker  1575  in  Jevusaksi  war,  fügt  den  oben  an- 
gefahrten Snsflhlungen  von  AnsÜndem  über  die  Grusinen  in  Palftstina 
hinzu,  dass  sie  gutherng  und  liebenswürdig,  aber  niohtodestoweoiger 
mftnnliohe  und  tapfere  Krieger  seien ,  «nd  dass  grusinische  Karawanen 
bis  nach  Aieppo  gehen.  In  ihrem  Aussem  und  ihrer  Gestalt  sind  sie 
den  Persem  ftbnlich,  nur  sind  diese  brauaer  als  die  Grannen.  IMe 
Grusinen  haben  ikren  Pafriarohen  (Katholikos)  und  ihre  EmbisohOf e ; 
wenn  auch  die  Grasinen  und  Griechen  in  einigen  Eina^eiten  aus- 
einandergehen und  darüber  slareitai,  ao  folgen  die  Grusinen  nichts- 
destoweniger im  Grossen  und  Ganzen  der  Ghmbeaslefaare  und  den  Irr- 
thümem  der  Griechen  und  bekleiden  gemeinsohaltlich  einige  Ämter  in 
Jerusalem,  in  der  h.  Stadt  haben  die  Ghnsinen  ihx^  eigenen  Kirchen 
(Klöster)»  in  denen  sie  nach  eigner  Art  singen  und  Gottesdienst  halten; 
unter  anderen  in  einer  der  Kirchen  G<%atka's  und  Beun  h.  Grabe,  an 
dem  Orte ,  wo  der  Henr  nach  der  Auferstehung  zum  ersten  Mal  der 
Maria  Magdalena  in  Gestalt  eines  GArtners  erschienen  ist^. 

Der  Füvst  N.  RadiswilL)  der  1583  im  h.  Lande  reiste,  sagt,  dass 
die  Gnisinm  ganz  Golgotha  besessen,  jetzt  aber  nur  eine  Kapelle  im 
weadiehen  Tbeil  Golgotha's  inne  haben').  —  Kootwtok,  der  1596 
im  h.  Lande  reiste,  sagt :  »Die  Qrusinen,  welche  die  Kapelle  beattzen, 
wo  Cänistus  an^s  Kreia  gescUagen  ward,  erlauben  den  Katholiken 
nicht,  hier  Messe  zu  lesen,  aber  jedermann  kann  da  eintreten  und 
betone^).  —  BsRNHABDCf  SuniüS>  der  1644^-1647  in  Palästina  reiste, 
sagt:  tGniainen  giebt  es  im  Jerusalem  fast  gar  nicht  Früher  waren 
sie  nach  den  Kaüioliken  die  zahlreichsten ;  denn  sie  besassen  den  einen 
Theil  Golgotha's,  wo  das  Krens  errichtet  ward.  Als  im  J.  1517  Selim 
Jerusalem  eirobert  hatte,  klagten  die  morgenlftadischen  Christen  alle 
zusammen  über  die  Lateiner,  und  die  h.  Orte  wurden  von  den  Osmanen 
an  diese  Levantiner  abgetreten  oder  vielmehr  verkauft.  Die  Grieehen 
eriiielten  den  Chor  des  h.  Grabes,  die  Armenier  die  rechte  Hftlfte  des- 
selben und  die  Grusinen  die  HiHte  Go^o^ia's.  Aber  diese  letzteren 
waren,  naekdeaa  sie  ihren  Theil  für  Qeld  erhalten  hatten,  genöthigt, 

denselben  für  14,000  Piaster  wieder  au  verkaufen Die  Ghrusinen, 

welche  in  der  letzten  Zeit  dm»  siebenten  Platz  in  Jerusalem  einnahmen, 

1)  Nach  Notizen  in  Handschriften  des  Klosters  zum  h.  Kreuz.  Zaoa- 
RELLI  156.  16S. 

2)  LBOMHAETt  RAUwoLFen  Beschreibung  der  Raiss  inn  die  Morgen- 
länder   Laugin^en  (1583)  414. 415. 

3)  Hierosolymitana  pereg^natio  (Antverpiae)  112;  BsosssT  a.  a.  O. 
Additions  403. 

4)  Itinerarium  Hierosolymitanum  auetore  J.  OoTOViCO  (Antv.  1619)  16S. 


Digitized  by 


Google 


58  Zagarclli, 

haben  das  h.  Ghrab  verlassen  und  sind  na^h  dem  Kloster  zum  Kreus  über- 
gesiedelt, um  gleich  anderen  Nationen  keine  Steuern  zu  zidden,  da  die 
gierigen  und  unersättlichen  Türken  dieselben  tä^ch  yergrOsBerten«^). 

Diese  Angaben  stimmen  [mit  der  Schilderung  des  Kreuzklosters 
aus  den  Jahren  1 643 — 46  überein.  Die  Grusinen,  welche  seit  dem 
dreizehnten  Jahrhundert  im  h.  Lande  von  Abgaben  befreit  waren, 
werden  im  siebzehnten  Jahrhundert  zu  Steuern  gleich  den  anderen 
Christen  herangezogen.  Vielleioht  hatten  auf  diese  politische  Sinnes- 
änderung der  Türken  den  G^sinen  gegenüber  die  Beziehungen  der 
grusinischen  Kaiser  zu  den  mosoowitischen  Herrschern  einigen  £in- 
fluss,  da  das  westliche  Orusien  noch  im  Anfang  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts unter  dem  Einfluss  der'  Türkei  gestanden  hatte. 

In  den  1640er  Jahren  war  der  KatlioläLos  voa  Abchasien,  Maxi- 
mus, in  Jerusalem  und  starb  auch  dortw  Timote  sagt,  dass  dessen 
Bildniss  sich  im  Kreuzkloster  b^nde^)  —  ich  habe  es  jedoch  nicht 
gesehen.  Gegen  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  war  in  Jeru- 
salem die  kachetinische  Thronfolgerin  EHsabeth,  mit  ihrem  weltlichen 
Xamen  Helena  genannt,  die  in  Jerusalem  das  Kloster  zum  h.  Nikolaus 
erbaut  hat*"*). 

Einer  der  'bemerkenswerthen  grusinischen  Pilger  nach  dem 
h.  Lande  war  Nikephorus,  mit  seinem  weltiichen  Namen  Nikolaus  ge- 
nannt, der  Sohn  des  Fürsten  Oman  Tscholakaschwili  aus  KachetieiiL 
und  seiner  Gattin  Barbara,  der  Tochter  des  aragwisohen  Sristaw's. 
Ein  Freskobild  des  Fürsten  Chnan  findet  sich  im  Kreuskloeter  mit 
einer  grusinischen  Inschrift,  in  welcher  auch  der  andere  Sohn  Oman's, 
Mouraw  Kaichosro,  erwähnt  wird.  Nücephorus  war  nach  Thcote^)  ein 
ausgezeichneter  Blann,  Superior  in  der  Stadt  Mzchet,  nach  Anderen 
im  metechischen  Kloster  (in  Tiflis),  der  Beichtvater  der  Beichtväter  in 
Kachetien,  Archimandrit  im  Dorf  Kozcheruli  (zum  Kreuzkloster  ge- 
hörig) in  Mingrelien,  (Hegumenos)  des  Kreuzklosters  bei  Jerusalem 
und  Golgotha.  TiMorns  sah  noch  ein  Freskobild  des  Nikephorus  im 
Ejreuzkloster,  was  ich  ni^t  mehr  geeehen  habe.  Ainx>ifiU8  sagt^): 
Nikolaus  (Nikephorus)  Tscholakadze  ist  des  Lobes  wertii;  er  sprach 
einige  Sprachen,  reiste  in  Asien,  Europa  und  Afrika,  um  seine  Kennt- 
nisse zu  bereichem;  er  war  wissbegierig,  Grammatiker,  Rhetor  und 
Philosoph ;  er  war  das  Obertiaupt  in  der  h.  Stadt  Jerusalem  in  dem 
Kloster  zum  h.  Kreuz  und  erleuchtete  mit  seiner  G^hrsamkeit  die 
Kachetiner,  Mingrelier  und  Kartmlinier  —  dieser  Nadikomme  kaohe- 
tinischer  Vornehmer.«  Der  Diakon  Nikephorus  Gregorins  (Gabriel), 
welcher  ihn  aus  Grusien  nach  Jerusalem  begleitete,  sagt  in  einer 
Notiz*)  aus  dem  J.  1649  ebenfalls:  »Nikephorus  war  Philosoph,  Ora- 
tor,  Kenner  von  sieben  Sprachen«;  als  er  nach  der  Restauration  des 

1)  Pieux  pMerin  ou-voyage  de  Jerusalem,  par  le  P.  Bern.  Subius.  (Bnis- 
selles,  1666}  142.  460. 

2)  Reise  159.  3)  Timote.  Reise  166.   [Vgl  ZDPV.IV,  223.   G] 
4)  Reise  155.  159.  165.  5)  Mjemoje  Slowo  §§  783.  784. 

6)  In  einer  Handschrift  im  Kloster  zum  h.  Kreuz.   Zaoarelli  163. 
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Kreuzklosters  aus  Jerusalem  (c.  1648)  abreiste,  habe  er  ihn  (Qabriel) 
j)in  Jerusalem  gelassen;  darauf  sandte  er  aus  Grusien  an  seine  Stelle 
als  Superior  den  Herrn  Hieromonaoh  Markus ^  einen  gelehrten,  heiligen 
und  aller  Ehren  würdigen  Mann ;  wenn  ihr  es  zu  wissen  wünscht :  er 
stammte  aus  Samzohe«. 

Derselbe  Nikephorus  wurde  dreimal  in  der  Eigenschaft  eines  Ge- 
sandten nach  Moskau  geschickt,  nämlich  vom  kachetinischen  Kaiser 
Teimuraz  I.  (1605 — 1663)  zu  dem  Kaiser  Michael  Fedoro witsch,  als 
ein  erfahrener,  kluger  und  den  Interessen  seiner  Heimath  nnd  seines 
Herrschers  ergebener  Mann.  Ungefähr  fünfzehn  Mal  reiste  er  im  Auf- 
trage desselben  Kaisers  in  verschiedene  Länder  und  zu  verschiedenen 
Herrschern  Asiens  und  Europas,  meist  mit  grossem  Erfolge.  Schon 
im  J.  1635  wurde  Nikephorus  zum  Metropoliten  ernannt  und  bat, 
nach  Jerusalem  gehen  zu  dürfen,  um  dort  zu  dieser  Würde  geweiht  zu 
werden.  Aber  Teimuraz,  der  ihn  brauchte,  liess  ihn  nicht  weg.  Nike- 
phorus kannte  sehr  gut  den  ökumenischen  Patriarchen  Kyrillus.  Tei- 
muraz spricht  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser  Michael  Fedoro witsch 
mit  grossem  Lobe  über  Nikephorus,  welcher  1640  zum  dritten  Mal 
nach  Moskau  kam  ^). 

Dieser  Nikephorus  hat  dais  Kreuzkloster  im  J.  1643  malen  lassen  ^. 

Als  DosiTHEUs,  später  Patriarch  von  Jerusalem,  noch  ein  junges 
Mitglied  der  jerusalemischen  Synode  war  und  zttöamihen  mit  dem 
Patriarchen  Paisius  Mingrelien  besuchte,  lud  der  Bisehof  von  Mokwi 
die  Reisenden  in  sein  Kloster  zu  Mokwi  ein.  Hier  aber  war  —  so 
schreibt  Dosithetts  — •  der  bekannte  Nikolaus  (Nikephorus  Tschola- 
kaschwili),  welcher  von  grusinischem  Adel  stammt:  er  war  schon 
früher  in  Jerusalem  und  lebte  als  MOnoh  in  dem  grusinischen  Haupt- 
kloster zum  Kreuz.  Dieser  kluge  und  geschickte  Mann  hat  Venedig, 
*Rom,  Frankreich,  Spanien,  England  und  andere  Reiche  und  Länder 
besucht,  um  eine  historische  Bildung  zu  erlangen.  Nachdem  er  nach 
Jerusalem  zurückgekehrt,  näherte  er  sich  vermöge  seines  einschmei- 
chelnden Wesens  dem  Patriarchen  Theophanes  so  sehr,  dass  dieser  ihn 
vor  seinem  Tode  (1645)  zu  seinem  Nachfolger  bestimmte.  Diese  Be- 
stimmnng  hatte  jedoch  keinen  Erfolg,  Nikolaus  war  damals  in  Grusien 
(Mingrelien).  Er  und  der  Bischof  von  Mokwi  begleiteten  den  Patri- 
archen in  den  Palast  Dadian*s^) »Zur  Zeit  des  Patriarchats  dös 

Paisius  —  sagt  Dosithetts  an  einer  anderen  Stelle  — '  wurde  ein  ge- 
wisser Nikolaus  Superior  der  grusinischen  Klöster  in  Jerusalem.  Er 
stammte  aus  Albanien  (Kaehetien).  Nachdem  er  eine  Reise  nach  dem 
Westen  (Europa)  gemacht  hatte,  hielt  er  sich  für  einen  Vielwisser  und 
führte  nach  seiner  Ankunft  in  Grusien  ein  unwürdiges  (?)  Leben.  Er 
liess  als  Verwalter  des  Kreuzklosters  einen  gewissen  Gabriel  zurück, 

1)  Briefwechsel  der  grusinischen  Kaiser  mit  den  russischen  Herrschern 
(St  Peter sb.  1861)  9  ff.  37  ff. 

2)  Laut  verschiedener  Inschriften  in  Palästina;  Zagabelli  241  f.  250. 
Vgl.  Pl.  Joseliani,  Das  Geschlecht  d.  Fürsten  Tscholokajew  u.  d.  h.  Märtyrer 
Bidzinus.  Tiflis  1886.  3)  BuUet.  Sctent.  t.  V.  (1839)  246. 
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dar  dieses  Kloster  in  bedeutende  Schulden  b»ehte ;  um  diese  su  be- 
zahlen, schiokte  Nikolaus  die  nöthige  Summe  durch  einen,  gewissen 
Markus.«  Ihn  soll  (nach  Dositheus)  ein  Nestorimer  bm  der  Aus- 
schiffung in  Ja&  im  Meere  ertränkt  haben,  wovon  freilich  Gabriel 
oder  Oregorius  der  Diakon  in  der  Notiz  einer  Handschrift  im  Kloster 
Bum  lu  Kreuz  auch  nicht  dm  Wort  erwähnt.  Derselbe  DosiXKsrs  sagt 
in  dem  Brief  Nr.  1  an  den  kartalinisohen  Kaiser  Iraklius  IL  (Nasar- 
Alichan,  f  17 1<^)  über  N.  TscholakasohwUi:  »Als  Nikolaus,  der  su 
den  Franken  und  mderen  Vdlkam.  Reisen  gemacht  hatte  und  dem  An- 

.  schein  nach  ein  MOnch»  aber  im  Hersen  ein  stolzer  und  varfOhrerischer 
Mensch  war,  Hegumenos  wurd/s,  schickte  er  naeh  Jerusalem  den  Dia- 
kon Gabriel  (Diakon  Gregorius  aus  Drand?),  einen  ganz  nichtswOr- 
digen  Menschoi,  und  seit  dieser  Zeit  kamen  nach  Jerusalem  in  das 
Kreuzkloster  nur  s^üechte  Hegumenoi,  die  es  in  Schulden  stürzten. 

.  Aus  Iberien  empfing  dieses  Kloster  nichts  wegen  des  Eigennutzes  der 
AUnosensammler«  ^). 

Maa  wird  wohl  selten  eine  solche  Meinungsverschiedenheit  in  der 
Beurtheilung  einer  und  dereelbea  Person  antreffen  wie  in  dem  vor- 
liegenden Fall.  Die  Grusinen  preisen  ihren  würdigen  Fdvdereri  die 
Griechen  sdunähen  ihn.  Bei  einem  grunaisehen  M(Meh,  selbet  dem 
verdienstvollsten,  genügte  schon  der  verwegene  Gedanke,  als  Candidat 
für  den  jerusalemischen  Patriarchenthron  auftreten  su  wollen,  um  ihn 
selbst  für  einen  so  gebildeten  Griechen  wie  Dosirasus  unleidlich  au 
machen,  der  voUkommMk  die  SeUlstbeherrsdiung  verliert,  wenn  er  von 
N.  TscholakasohwiU  spricht.  Daraus  erklärt  sich  sein  so  ungünstiger 
Bericht  über  diesen  hervorragenden  grusinischen  Förderer  des  sieb- 
zehnten Jahrhunderts.  Es  ist  bedtaimt,  dass  die  Griechen  gegen  «ra- 
bische Candidatan  für  den  Patriarchentfaroa  ebenso  gesinnt  waren  und 
es  noch  sind.  Man  sieht,  dass  die  ehrwürdige  jerusalemieche  Patri'- 
archia  Grusien  als  die  m^k^ade  Kuh  ansah,  und  die  Grusinen  als 
Schafe,  die  man  nur  su  scheeren  brauchte»  .... 

Im  uebsehnten  Jahrhundert  kamen  drei  jerusalemische  Patri- 
archen nacheinander  nach  Gntsien:  Theophasins  (1045),  Paisius 
(t  le^O)  und  Doeitheus  (f  1707).  Der  Zweck  ihrer  Reisen  war 
erstens,  die  zur  Binlüsüng  der  verschuldeten  und  für  die  baiiftülig  ge- 
wordenen grusinischen  Klöster  im  h.  Lande  nöthigen  Gelder  su  sam- 
meln ,  zweitens,  die  grusinischen  Kaiser  und  ihr  Volk  vor  den  Ver- 
führungen des  Islam  und  des  Katholieismus,  die  ganz  besonders  in 
dieser  Zeit  die  Orthodoxie  in  Grusien  bedrohten,  su  warnen.  Der 
Patriarch  Dosithsus,  welcher  Grusien  swei  Mal  (1647 — 1050  und 
1681 — 1688)  bereiste,  hatxins  in  seiner  »Geschichte  der  jerusalemi- 
schen Patriarchen«  und  in  seinen  Briefen  an  die  grusinisoh«a  Kaiser 
und  die  grusinische  Geistlichkeit  äusserst  werthvoUe  Materialien  zur 

1)  Die  Sendsehreiben  des  Jerasalett.  Patriarchen  Dosithbus  nach  Gru- 
sien hat  der  Arehitnandrit  PoBPirniTUs  Uspenbku  aus  dem  Gritchischen  ins 
Russische  übersetst;  vgl,  Ontsiiüsdier  Geistlicher  Anzeiger  1866,  Mai. 
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Aufhellung  der  Besiehungen  Qrusiens  zu  PalästiBa  und  zur  Beurtheilung 
des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  des  grusinischen  Volkes  im  sieb- 
zehnten Jahrhundert  hinterlassen.  Es  wird  fdr  unseren  Gegenstand 
lehrreich  sein,  wenn  wir  einiges  aus  den  erwähnten  Schriftstücken 
mittheilen. 

Über  die  Versuche  der  Orusinen,  ihre  Klöster  in  PalRstiiia  von 
Schulden  zu  befk^eien,  berichtet  Dosithbus  also :  »Nach  dem  Tode  des 
Nikolaus  (Nikephorus)  sammelte  man  Alles,  was  bei  ihm  nachgeblieben 
war^  fügte  100,000  Piaster  hinzu  und  schickte  diese  Summe  im  J.  1659 
durch  den  Bischof  von  Tiflis,  Jese,  und  einige  angesehene  Personen 
nach  Jerusalem,  um  die  Wucherer  zu  befriedigen  und  die  grusinischen 
Kloster  in  Palästina  einzulösen.  Aber  einige  Muslimen,  die  davon 
erfahren  hatten,  überfielen  und  beraubten  sie  in  der  Nähe  von  Meli- 
tene.  Im  J.  1 666  unter  dem  Patriarchen  Nektarus  kam  ein  gewisser 
Hilarion  nach  Jerusalem,  ein  grusinischer  Jude,  der  Hegumenos  des 
Klosters  von  Tzalendschich  in  Mingprelien ;  er  gerieth  mit  dem  Patri- 
archen in  Streit  und  kehrte  mit  Allem,  was  er  mitgebracht  hatte, 
wieder  nach  Qrusien  zurück.  Im  J.  1663  kam  nach  Jerusalem  der 
Mönch  Joseph  Barataschwili,  der  aus  Kartalinien  geschickt  worden 
war.  Da  er  kein  energischer  Mann  war,  so  gab  er  den  Wucherern  für 
die  Klöster  ausserordentlich  unvortheilhafte  Wechsel  und  begab  sich 
nach  Orusien  zurück.  Im  J.  1 666  kam  nach  Jerusalem  Chalibeli  mit 
10,000  Piaster;  das  war  kein  guter  Menrah,  er  liebte  den  Patriarchen 
nicht.  Er  gab  den  Wucherern  das  Qeld,  änderte  die  Wechsel  ab,  indem 
er  die  Procente  zum  Kapital  schlug,  so  dass  die  Schulden  des  Kreuz- 
klosters auf  94,000  Piaster  anwuchsen;  er  kehrte  dann  eilig  nach 
Qrusien  zurück.  Joseph  der  Qrusine  sammelte  in  Qrusien  40,000 
Piaster,  50  goldene  Ketten,  viele  andere  Kostboriceiten  und  ein  Hei- 
ligenbild in  werthvoUer  Fassung.  Er  fuhr  zu  Meer  von  Trapezunt  aus 
auf  einem  lasischen  Schiff,  das  mit  den  Insassen  unterging.  Endlich 
sammelte  der  kartalinische  Katholikos  Dometlus,  der  Bruder  des  Kai- 
sers, in  ganz  Qrusien  100,000  Piaster  und  entschloss  sich,  allein  nach 
Jerusalem  zu  gehen;  aber  er  starb  vor  seiner  Abreise,  und  die  ge- 
sammelte Summe  ward  ausgegeben.  Inzwischen  hatten  die  Muslimen 
die  grusinischen  Klöster  gepfibidet  und  versiegelt.  Bald  hierauf  wollten 
die  Katholiken  und  Armenier  die  Schulden  bezahlen ;  die  ersteren  ver- 
langten dafür  das  Kloster  zum  h.  Nikolaus,  die  letzteren  alle  übrigen 
Besitzungen  der  Qrusinen.  Da  entschlossen  wir  uns,  sie  mit  Qottes 
Hülfe  zu  befreien,  schrieben  einige  Male  nach  Qrusien  und  fassten 
endlich  den  Entschluss,  uns  persönlich  dahin  zu  begeben.  Die  Be- 
freiung der  grusinischen  Klöster  war  das  Ziel  unserer  Reise  und  unse- 
rer Bemühungen.  Hierfür  mussten  wir  uns  der  Mitwirkung  des  Pascha 
(des  jerusalemischen  Gouverneurs)  versichern,  da  alle  vornehmen  Per- 
sönlichkeiten an  dieser  Schuld  interessirt  waren  und  diese  die  Summe 
voll,  ohne  jeden  Abzug,  erhalten  wollten.  Nachdem  der  Pascha  am 
dritten  Osterfeiertage  3000  Piaster  in  Qold  erhalten  hatte,  machte 
er  sich  noch  an  demselben  Tage  ans  Greschäft.    Der  Kadi,  welcher 
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ein  Mensch  von  weichem  Charakter  war,  schwieg,  nachdem  er  seinen 
Theil  erhalten  hatte,  nolens  volens.  Der  Sekretär  des  Kadi  kam  in 
das  Patriarchat,  und  unter  Beihülfe  einiger  Muslimen  befriedigten  wir 
ihn,  so  dass  wir  im  Verlauf  einer  Woche  94,000  Piaster  der  Kloster- 
schuld und  den  Banquiers  50,000  Piaster  bezahlten.  Der  Eine  erhielt 
die  ganxe  Summe,  der  Andere  mehr  als  die  Hälfte,  der  Dritte  die 
Hälfte  und  weniger  als  die  Hälfte.  Der  Kadi  wurde  freilich  abgesetzt ; 
aber  sein  Nachfolger  konnte  nichts  mehr  machen,  und  die  Angelegen- 
heit war  auf  diese  Weise  erledigt.«  Dositheus  begab  sich  im  August 
1682  nach  Konstantinopel,  nachdem  er  den  Patres  befohlen  hatte,  die 
baufälligen  grusinischen  Klöster  zu  renoyiren*  Der  Reparatur  bedurf- 
ten am  meisten  das  Kloster  zum  Kreuz,  zum  h.  Basilius  und  zum 
h.  Nikolaus.  Ausserdem  erhielten  die  Patres  die  Erlaubniss,  die  gru- 
sinischen Klöster  der  h.  Theodora,  der  h.  Anna  und  des  h.  Oeorgius 
des  Judäers  zu  renoviren.  Die  Qesammtausgabe  dafür  betrug  20,000 
Piaster. 

Folgendes  berichtet  Dosithetjs  über  die  Thätigkeit  der  Katholiken 
in  Grusien  im  siebzehnten  Jahrhundert  und  über  Teimuraz,  der  in 
KacheUen  1605 — 1663  regierte.  »Die  Katholiken  erzählen  gar  viel; 
sie  sagen,  das«  Teimuraz  Papist  gewesen  sei  Sie  haben  im  J,  1651 
ein  Buch  gedruckt,  welches  die  Briefe  des  Papstes  Urban  VIII.  an 
Teimuraz  und  diejenigen  des  Teimuraz  an  den  Papst  entiiält.  Diese 
Briefe  sind  unstreitig  untergeschoben;  denn  Teimuraz  war  tadellos 
orthodox.  Unter  dem  Kaiser  Bostom  dem  Muslimen  erschien  der  Arzt 
Andreas  von  Chios  in  Ghrusien  und  überredete  den  Kaiser,  die  Jesuiten 
einzuladen.  Da  nahm  man  den  Armeniern  zwei  Kirchen  weg,  eine  in 
Qori,  die  andere  in  Tiflis,  und  gab  sie  den  Katholiken,  und  die  Katho- 
liken verführten  einige  Armenier  zum  Papismus Im.J.  168S 

entdeckte  ich  Briefe  der  Jesuiten,  die  ihre  Bruderschaft  in  Rom  be- 
nachrichtigten,  dass  sie  den  grusinischen  Kaiser  und  die  Häupter 
der  Geistlichkeit  zum  Katholicismus  bekehrt  hätten,  was  völlig  er- 
logen war^).« 

Hier  folgen  noch  einige  Auszüge  aus  Briefen  des  Dositheus  in 
der  Art  der  soeben  angeführten.  In  einem  Brief  an  den  kartalinischen 
Kaiser  Iraklius  I.  (Nikolaus;  f  1710),  der  zum  Islam  c.  1676  über- 
getreten war,  schreibt  Dositheus:  »Das  Geschlecht  der  Bagrationen 
und  die  ihm  folgenden  Mepen,  d.  h.  die  frömmsten  iberischen  Kaiser, 
waren  seit  alten  Zeiten  die  Vertheidiger  und  Pfleger  des  heiligen 
lind  Leben  spendenden  Grabes  und  der  übrigen  verehrungswürdigen 
Heiligthümer.  Vertheidiger,  weil  die  iberischen  Kaiser  zur  Zeit 
der  Kriege  der  griechischen  Kaiser  mit  den  ägyptischen  Sultanen,  als 
die  Klöster  des  h.  Jerusalem  der  Gefahr  einer  völligen  Zerstörung 
entgegengingen,  als  Freunde  der  ägyptischen  Sultane  diese  heiligen 
AVohnsitze  bewahrt  haben;  und  als  Pfleger  haben  wir  sie  erfunden, 
weil  die  iberischen  Kaiser  zur  Zeit  der  Kriege  der  Griechen  und  Franken 

1)  Bullet  Scient  t.  V,  205—255. 
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mit  den  Arabern  und  den  ägyptischen  Sultanen  die  äusserst  bau&Uig 
gewordenen  und  dem  letEten  Zerfall  sich  nähernden  Klöster  unterstützt 
haben,  wie  dies  unter  anderem  ersichtlich  ist  aus  einem  grusinischen 
Schreiben,  das  auf  dem  h.  Qolgotha  aufbewahrt  wird  und  verfasst  worden 
ist  von  dem  ewig  denkwürdigen  Kaiser  Wachtang  Gorgasal  (fünftes  Jahr- 
hundert) :  seligen  Andenkens  Ksnis-Eristawi,  der  hier  die  Kutte  nahm 
und  vom  Archimandriten  zu  Vater  Joseph  umgenannt  worden  ist,  — 
und,  wenn  es  euch  gefäUig  ist,  so  fraget  diesen  h.  Archimandriten,  — 
er  wird  euch  dies  bestätigen ;  denn  er  hat  die  erwähnten  Schreiben  ge- 
sehen und  gelesen  ^) .  Und  so,  weil  die  Iberier  den  Griechen  in  ihrer 
T*foth  geholfen  haben,  so  dienen  nun  auch  wir  den  Iberiem  in  ihrer 
Noth In  Jerusalem  wird  das  Anathema  über  denjenigen  ge- 
sprochen, welq^er  sagt,  dass  ein  Unterschied  zwischen  Iberiem  und 

Griechen  sei Deine  Durchlaucht  möge  sich  auch  dessen  erinnern, 

dass  der  h.  Patriarch  Kir-Theophanus  seligen  Angedenkens  zu  euch 
kam,  und  dein  Grossvater  Teimuraz  (1605  — 1663)  seligen  Ange- 
denkens hat  ihn  aufgenommen,  hat  ihn  bewirthet  und  ihm  viel  Geld 
^gegeben  (unter  anderen  eine  mit  Edelsteinen  besäete  Schaale,  die  von 
ihm  in  Konstantinopel  für  12,000  Piaster  verkauft  wurde),  und  er  be- 
j^ahlte  nach  seiner  Rückkehr  die  Schuld  des  h.  Grabes.  Wie  der 
h.  Konstantin,  so  werden  auch  die  übrigen  iberischen  Kaiser  am 
h.  Grabe  verehrt  und  gepriesen.  Aus  diesem  Geschlechte  stammt  auch 
deine  Durchlaucht,  und  du  bist  der  Nachkomme  und  Nachfolger  dieser 
Kaiser,  und  was  ungemein  schön  ist  —  du  besitzest  auch  ihre  Gottes- 
furcht. Denn  zusammen  mit  eurer  Kaiserin-Mutter  Kirä-Helena  seligen 
Angedenkens  schicktet  ihr  uns  aus  Ispahan  einst  1667  Piaster  und  ein 
anderes  Mal  1000  Piaster,  und  eure  Leute  sandten  besonders  Geld  und 

Sachen Die  Umstände  haben  dich  gezwungen,  deinen  väterlichen 

und  den  heiligsten  Glauben  zu  ändern Mögest  du  dem  Anschein 

nach  ein  Fremder  seinl  Aber  im  Herzen  bleibe  gottesfürchtig,  auf 
dass  du  dein  Seelenheil  nicht  vergessest,  welches  du  sonst  nicht  finden 
wirst.    Wenn  du  aber  dein  Ziel  im  Auge  behältst,  so  musst  du  Vieles 

zu  deiner  Rechtfertigung  thun Vergiss  nicht  Jerusalem ;  sondern 

sende  etwas,  nicht  nur  zum  Gedenkmesselesen,  sondern  auch  um  der 
Ehre  willen,  etwas  zur  Erneuerung  irgend  eines  Klosters  in  deinem 

Namen Sorge  auch  in  anderer  Weise  für  das  Kloster  zum  Kreuz 

und  die  anderen,  die  sich  in  Jerusalem  befinden,  und  entschuldige 
dich  nicht  damit,  dass  dies  Sache  des  Katholikos  und  der  Erzpriester 
sei.    Berufe  ein  Concil:  befiehl  dem  Katholikos  und  den  Übrigen,  das 

zu  thun,  um  was  wir  bitten Nach  Jerusalem  kamen  früher  die 

minderjährigen  Iberier  und  erhielten  im  Kloster  ihre  Erziehung  und 
wurden  Priester,  Mönche,  Diakonen  und  gewöhnten  sich  an  Fasten, 

Wachen  und  Gebet Wenn  nun  einmal  im  jerusalemischen  Kloster 

zum  Kreuz  der  Hegumenos  ein  Iberier  sein  muss,  so  möge  ein  gottes- 

])  Anmerkung  des  Übersetzers :  Dieser  genau  wiedergegebene  Satz  scheint 
nicht  ganz  in  Ordnung  zu  sein. 
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fürchtiger  geea&dt  werden,  und  mit  ikm  Diakonen,  Priester  u.  «.  w., 
auf  dase  sie  Gehorsam,  Qottesfurcht,  Fasten  und  anderes  lernen.  Das 
jerusalemiscbe  Kloster  cum  Kreuz  war  verschuldet.  Die  Iberier  haben 
250  Jahre  huig  aüjäfarlieh  Dsehereme  (Steuer)  für  eine  ICoschee  ge- 
zahlt, aber  wir  haiben  mit  Kosten  einen  Hattis^erif  erwirkt  und  das 
Kloster  von  dieser  Zahlung  befreit.  Seitdem  wir  dasselbe  in  unsere 
Verwaltung  genommen  haben,  verwenden  wir  aUjAhtlioh  bis  bu  600 
Piaster  und  unterhalten  es.   1 600  Piaster  sind  für  das  Daeh  ausgegeben 

worden Was  die  gottlosen  Perser  anbetrifft,  so  Iftdi^e  sie  an  und 

beuge  ^h  vor  ihnen,  wenn  nur  du  damit  den  Christen  attien  kannst. 
Wenn  der  persische  Schah  Leute  fordern  wird,  so  bemühe  didi,  ihm 
so  wenige  ds  mOg^di  vm  geben,  und  ^lem  andern  ausser  ihm  gieb 
niemals  Christen.  Verbiete  den  Bojaren,  Christen  an#Muslimen  zu 
verkaufen.  Vermeide  Sünden,  so  viel  du  kannsl.  Höre  die  Liturgie, 
80  oft  du  kannst,  ui^  lies  den  übrigen  Gottesdienst  durch,  so  oft  du 
kannst.  Spende  den  Kirchen  Almosen,  so  viel  du  kannst.  Sorge  für 
deine  Frau  und  deine  Kinder,  damit  sie  nach  deinem  Tode  nicht  nach 
Ispahan  genommen  und  zum  Islam  bekehrt  werden.  Lebe  viele  Jahre ; 
und  wenn  der  Tod  kommen  und  dich  in  dieser  Verfassung,  in  der  du 
dich  jetzt  befindest,  finden  wird,  da  wiederhole  oft :  ich  glaube  an  den 
alleinigen  Gott,  und  so  stirb.« 

Im  Briefe  Nr.  11  vom  Jahre  1701  schreibt  Dosithxüs  an  den 
imerethinis^en  Kathelikos  Gregorius  über  eheliehe  Angelegenheiten 
grusinischer  Fürsten  und  scddagt  dem  Katliolikos  vor,  ein  Concil  zu 
berufen  und  den  Verkauf  von  Christen  an  Muslimen  zu  verbieten,  die 
Ungehorsamen  in  den  Kirchenbann  zu  thun.  Ferner  schlägt  er  vor, 
dieses  Sendschreiben  des  jerusalemisohen  Patriarchen  ins  Grusinische 
zu  übersetzen  und  es  in  den  Kirchen,  Klöstern  und  Hftusem  zu  ver- 
breiten. 

(SchluBS  folgt  im  nächsten  Heft.) 
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Historisehe  Skizze  der  Beziehungen  Grnsiens 
znm  heiligen  Lande  nnd  zum  Sinai. 

Von  Professor  A.  ZagarelU  in  Petersburg. 
Aus  dem  Rustischen  aberfetxt  von  A.  Anden. 

(Schluss.) 


Im  Briefe  Nr.  III  vom  Jahre  1706  an  den  kartalinischen  Kaiser 
Wachtang  VI.  (1703 — 1724)  schreibt  der  Patriarch:  »Besonders  die 
Hoffahrt  und  der  Hang  zur  Verschwendung  der  Hegamenoi  haben  dem 
Kloster  sum  h.  Kreuz  viel  Böses  zugefügt;  und  es  sind  nun  37  Jahre, 
dass  wir  uns  bemahen,  es  wieder  gut  zu  machen.  Aber  nicht  nur  wir, 
sondern  auch  eure  Väter  und  Stammväter,  seit  den  Zeiten  des  seligen 
Dometius  Katholikos,  haben  sich  angestrengt  ^  das  Kloster  von  Schul- 
den zu  befreien,  und  vermochten  kaum,  im  Verlaufe  von  50  Jahren 
ihm  diese  Befreiung  zu  erwirken.  Auch  jetzt  müsst  ihr  und  müssen 
wir  zusammen  dem  Kloster  unsere  Sorgfalt  schenken,  damit  es  nicht 
noch  einmal  in  Schulden  gerathe  und  sieh  dann  nicht  mehr  davon  er*^ 

retten  könne Seitdem  wir  in  Iberien  waren  und  seitdem  sich  dort 

Väter  des  h.  Grabes  aufhalten,  ist  viel  Gutes  in  Iberien  gethan  worden 

und  wird  noch  bis  jetzt  gethan (Weiter  erbittet  sich  der  Patriarch 

bei  Wachtang  irgend  ein  Hatis  für  die  Patres  des  h.  Grabes  und  einige 
freie  Diener).  »Durchlauchtigster  Kaiser  Kir  Wachtang  1  Du  fragst 
und  verlangst  Belehrung:  ,Der  persische  Schah  fordert  aller  Orten 
viel  Christen  für  sich  und  nimmt  und  bekehrt  sie  zu  seinem  Glauben ; 
darum  sammle  ich  und  sende  sie  auch  ab.  Anders  kann  es  auch  nicht 
sein,  weil  der  Schah  eben  diesen  Tribut  von  Iberien  fordert,  und  wenn 
ich  sie  ihm  nicht  gebe,  so  werden  Kriege  entbrennen  und  es  werden 
dann  alle  Christen  Iberiens  der  Verfolgung  preisgegeben.'  So  ist 
deine  Frage !  Und  du  verlangst  nach  irgend  einer  Busse  (intTi}Aia) , 
damit  du  nicht  sündhaft  vor  Gott  erscheinest.  So  ist  unsere  Antwort  I 
Da  es  einmal  nicht  möglich  ist.  diese  Abgabe  nicht  zu  leisten,  so  musst 
du  zwei  Dinge  thun:  das  eine,  um  nicht  zu  sündigen,  das  andere  — 
die  Busse  annehmen.  Das  erste  ist :  wähle  und  schicke  so  wenig  als 
möglich  Christen  fort,  d.  h.  wegen  des  Wunsches,  eifrig  zu  sein,  ver- 
grössere nicht  die  Zahl  der  Sklaven  und  liefere  nicht  Christen  in  die 

Ztsch.  d.  PAl.-Ver.  XII.  5 
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Hände  der  Gottlosen.  Weil  du  9ie  nun  einmal  anwirbst  und  fort- 
schickst gemäss  einem  unabänderlichen  Gebrauch ,  so  lasse  dabei  nicht 

deine  Missgunst  hineinspielen Und  so  siehe  zu,  dass  du  nicht 

eine  grössere  Anzahl,  als  verlangt  wird,  hergiebst.  Das  zweite  Ding 
ist:  aus  welchem  Grunde  auch  die  Christen  hingegeben  werden,  es 
bleibt  eine  Sünde ;  darum  verhängen  die  h.  Väter  eine  Kirchenbusse 
nicht  nur  für  beabsichtigte  TOdtung,  sondern  auch  für  die  unbeab- 
sichtigte.    Und  so   hast  du,  mein  Goldsohn,  ganz  recht  gehandelt, 

indem  du  nach  einer  Busse  verlangtest Bewahre  die  Kirche  vor 

Wolfen  oder  vor  Antichristen- Häretikern  und  besonders  siehe  ihre 
üble  Gesinnung  vorher  und  fliehe  rechtzeitig  ihre  Gesellschaft,  und 
liebe  sie  nicht.  So  thateh  die  alten  Selbstherrscher  und  die  iberischen 
Machthaber  und  Kaiser  und  gemessen  dafür  in  dieser  Welt  Verehrung 

und  werden  in  der  zukünftigen  verherrlicht  werden Vertreibe  die 

lateinischen  Priester  aus  Tiflis.  Die  Armenier,  wer  sie  auch  seien, 
kümmern  sich  nur  um  ihre  eigenen  Angelegenheiten,  und  die  Ortho- 
doxen erleiden  von  ihnen  keinerlei  Behelligung Die  Ketzerei  der 

Armenier  ist  weit  erträglicher  als  die  Ketzereien  der  Papisten 

aber  die  Lateiner  sind  der  Missgunst  und  der  Verachtung  werth,  erstens 
deshalb,  weil  sie  die  Armenier,  eure  Unterthanen,  in  Versuchung  füh- 
ren, sie  in  zwei  Parteien  spalten  und  ihnen  dadurch  viel  Büses  zu- 
fügen; zweitens  deshalb,  weil  sie  Verleumder  der  Orthodoxen  sind 
und  nach  Rom  schreiben,  sie  hätten  die  Machthaber  und  eine  g^rosse 
Zahl  Christen  zum  Latinismus  bekehrt,  womit  sie  die  Kirche  ver- 
lästern. Hierbei  kennen  sie  die  Weltklugheit  gar  wohl  und  betrügen 
die  Leute  mit  schönen  Worten,  indem  sie  die  h.  Schrift  fälschlich  aus- 
legen und  die  h.  Väter  verkehrt  erklären Dieses  Übel  ist  nicht 

alt  und  ist  ein  Fehler  eures  Grossvaters  Teimuraz  I Seine  Majestät 

^er  Kaiser  Georgius  X.  (f  1605)  hat  uns  dies  versprochen  und  nur  ge- 
sagt, dass  er  vorerst  die  Schuld  des  Kreuzes  tilgen,  d.  h.  das  Kreuz- 
kloster von  Schulden  befreien,  und  dann  die  Kirchen,  die  die  Lateiner 
besitzen,  abgeben  werde,  und  zwar  die  in  Tiflis  befindliche  dem  Hegu- 
menos  vom  Kreuzkloster  und  diejenige  in  Gori  den  Armeniern,  und 
dass  er  die  lateinischen  Mönche  aus  Kartalinien  vertreiben  werde,  auf 
dass  die  Welt  von  ihren  Übeln  befreit  werde.  Möge  alles  dies  deine 
Durchlaucht  ausführen,  und  es  werden  dir  deine  Sünden  eine  nach  der 
anderen  verziehen  werden  —  alle,  alle,  denn  dir  ist  eine  volle  Busse 
gegeben.  Wir  haben  für  eure  Klöster  gesorgt  und  ihre  Schulden  be- 
zahlt. Es  sind  nun  37  Jahre,  d.  h.  seit  Dometius  dem  Katholikos, 
dass  wir  uns  abmühen,  und  dafür  erbitten  wir  nur  eine  Gnade  von 
eurer  Person :  nehmt  den  lateinischen  Mönchen  die  Klöster  weg  und 
verbannt  sie  von  euch.  Die  Lateiner  haben  in  Jerusalem  versucht, 
den  Agariern  [den  Muslimen  Red.]  das  Kreuzkloster  abzukaufen.  Sie 
erlauben  im  ganzen  Frankenlande  keinem  einzigen  Priester  das  Hoch- 
amt abzuhalten,  wenn  er  dabei  nicht  des  Papstes  gedenken  will: 
warum  lesen  sie  denn  in  Kartalinien  Messe  und  gedenken  des  Papstes 
und  nicht  des  Katholikos?  Vertreibt  von  da  die  lateinischen  Mönche. ..  .^ 
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welche  einen  unreinen  und  sündhaften  Menschen  den  zweiten  Qott  auf 
Erden  nennen,  welche  das  Reich  der  Rechtgläubigen  vernichtet  haben; 
sie  haben  die  Agarier  verstärkt;  sie  verleumden  die  Orthodoxen  in 
Polen,  auf  den  Inseln  und  in  der  ganzen  Welt  ....  sie  sind  für  uns 
schlimmer  als  die  Agarier.« 

Der  Brief  Nr.  IV  über  das  Kloster  zum  h.  Kreuz  vom  J.  1699 
lnutet  so :  »Eurer  liebe  ist  es  recht  gut  bekannt,  in  welchem  Zustande 
sich  die  iberischen  Klöster  in  Jerusalem  befanden.  Sie  wären  beinahe 
bis  auf  die  Fundamente  auseinandergefallen,  da  sie  so  viele  Jahre  ge- 
schlossen waren.  Wenn  irgend  ein  iberischer  Mönch  oder  Laie  nach 
Jerusalem  kam,  so  schlössen  ihn  die  Türken  in  den  Thurm  und  verlang- 
ten von  ihm  Geld.  Die  Besitzungen  des  Kreuzklosters  hatten  sie 
weggenommen  und  zu  ihrem  Eigenthum  gemacht.  Von  den  Hegu- 
menoi  des  Kreuzklosters  haben  sie  Gabriel  todtgeschlagen ;  Joseph 
floh  nachts  aus  Jerusalem,  und  Meletius  wurde  viele  Jahre  gefangen 
gehalten.  Die  Lateiner  imd  Armenier  beabsichtigten,  diese  Klöster 
durch  Kauf  zu  ihrem  Eigenthum  zu  erwerben ;  und  wer  hätte  sie  dann 
ihren  Händen  entreissen  können?  Als  wir  so  grosses  Übel  und  so 
grosse  Schande,  die  der  ganzen  rechtgläubigen  Christenheit  und  vor- 
nehmlich den  Iberiem  zur  Last  gefallen  wäre,  ansehen  mussten,  da 
begaben  wir  uns  mit  Gottes  Gnade  auf  den  Weg  und  verliessen  Alles 
ungeachtet  unserer  Krankheit  und  der  Noth  am  h.  Grabe  und  kamen 
allein  nach  Iberien,  bald  Hitze,  bald  Kälte  leidend.  Endlich  haben  wir 
mit  Gottes  Hülfe  folgendes  erreicht :  1)  haben  wir  die  iberischen  Klöster 
von  Schulden  befreit ;  2)  zahlen  wir  die  Procente ;  3)  haben  wir  ihre 
Besitzungen  durch  einen  richterlichen  Entscheid  frei  gemacht ;  4)  diese 
Klöster  waren  viele  Jahre  hindurch  geschlossen,  aber  jetzt  wird  in 
ihnen  Gottesdienst  abgehalten ;  5)  die  iberischen  Bücher,  welche  die 
Beute  der  Mäuse  waren,  bewahren  wir  wie  eigene  auf;  6)  im  Kreuz- 
kloster existirt  eine  Moschee  gleichen  Namens,  für  welche  die  Iberier, 
da  sie  häufig  Dschereme  (Steuer)  zahlen  mussten,  in  grosse  Schulden 
gerathen  sind ;  wir  haben  es  von  dieser  Schuld  dadurch  befreit,  dass 
wir  1500  Piaster  bezahlten,  und  haben  einen  Hattischerif  ausgewirkt, 
damit  die  Türken  in  Zukunft  keinerlei  Untersuchungen  und  Ausein- 
andersetzungen bezüglich  dieser  Moschee  anstellen.  Dies  kostete  nns 
mehr  als  2000  Piaster.« 

Weiterhin  berichtet  Dositheüs,  dass  die  iberischen  Ansiedler 
nach  Jerusalem  kommen,  um  für  sich  und  ihre  Pferde  Nahrung  zu 
fordern,  imd  dass  man  ihnen  in  Zukunft  am  h.  Grabe  keinen  Unter- 
halt mehr  gewähren  wird.  »Denn  dem  Kloster  zum  Kreuz  ist  dadurch, 
dass  es  jene  auf  seine  Kosten  nährte,  eine  Schuld  von  94,000  Piaster 
entstanden,  welche  wir  auf  uns  genommen  haben.«  Zum  Schlüsse  bittet 
der  Patriareh  die  Iberier,  alle  Schulden  zu  bezahlen. 

In  dem  bemerkenswerthesten  Schreiben  Nr.  V  aus  Konstantinopel 
vom  J.  1706  sagt  der  Patriarch  Dobitheus:  »In  Demuth  theilen  wir 
durch  dieses  Patriarchats-Schreiben  mit,  dass  das  Kloster  zum  heiligen, 
Leben  spendenden  Kreuz,  welches  sich  bei  Jerusalem  befindet  und  seit 
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unvordenklichen  Zeiten  von  Gott  den  Christus  liebenden  Iberiem  ge- 
geben üvard,  infolge  der  Zeitumstände  in  so  grosse  Schulden  gerathen 
ist,  dass  die  iberischen  Väter  es  verlassen  haben.  Und  da  das  Kreus- 
kloster,  wie  auch  alle  übrigen  Kl(V8ter,  die  den  Iberiem  gehörten,  seit 
40  Jahren  vernachlässigt  und  beinahe  völlig  zerfallen  war,  und  da 
ausserdem  die  Lateiner  und  Armenier  sie  bei  den  Pfandleihem,  den 
Agariern,  auslösen  wollten,  so  haben  auf  Gottes  Rathschluas  und  im 
Namen  der  h.  Dreieinigkeit  wir  drei^  nämlich  Seine  Migestät  der  Kaiser 
Kir-Georgius  (f  1705),  sein  durchlauchtigster  Bruder  Michael  Kir- 
Lewan  und  ich,  beschlossen,  diese  Angelegenheit  zu  ordnen  mit  der 
Bedingung,  dass  wir  die  Mflhe  haben,  und  Ihre  Durchlauchten  das 
Geld  geben  werden.  Und  so  begaben  wir  uns  allein  nach  Iberien  und 
bemühten  uns  auf  jede  Weise,  und  Ihre  Durchlauchten  haben  etwas 
Geld  zur  Bezahlung  der  Schuld  geopfert,  und  mit  grossen  Anstren- 
gungen, wie  gesagt,  befreiten  wir  die  Klöster  und  besserten  sie  aus, 
nachdem  wir  unter  Gottes  Hülfe  die  Schuld  bezahlt  hatten.  Das  Geld 
aber,  welches  laut  Bedingung  Ihre  Durchlauchten  uns  zur  Begleichung 
und  vollständigen  Bezahlung  der  Schuld  des  h.  Kreuzes  geben  mussten, 
haben  wir  von  ihnen  voll  und  ganz  erhalten,  und  wir  haben  von  Ihren 

Durchlauchten  nichts  zu  fordern,  auch  nicht  einen  einzigen  Obolus 

Auch  die  Besitzungen  des  Kreuzklosters  hätten  die  benachbarten  Agarier 
beinahe  an  sich  gerissen.  Aber  wir  haben  richterliche  Befehle  aus- 
gewirkt und  sie  befreit,  auf  dass  sie  auch  fernerhin  zum  Kloster  ge- 
hören. Weiter:  auf  das  Betreiben  gewisser  Leute,  welche  aussagten, 
dass  im  Innern  des  Klosters  eine  Moschee  gewesen  sei,  nahmen  uns 
die  Kadi' 6  alljährUch  viele  Pungen  Geld  ab,  sogar  nachdem  wir  bereits 
die  Klosterschulden  bezahlt  hatten.  Aber  mit  Gottes  Gnade  haben  wir 
uns  bemüht  und  einen  Hattischerif  ausgewirkt  und  so  das  Kloster  von 
dieser  Last  befreit.  Weiter:  wie  das  Kreuzkloster,  so  sind  auch  die 
übrigen  iberischen  Klöster,  welche  sich  im  h.  Jerusalem  befinden,  in- 
folge des  Alters  baufällig  geworden  und  beinahe  ganz  verfallen.  Aber 
wir  haben  sie  nach  Kräften  erneut  und  unter  Dach  gebracht  und  arbei- 
ten bis  jetzt  daran  und  haben  für  sie  soviel  Pungen  Geld  ausgegeben 

Alle  diese  Ausgaben,  welche  das  Patriarchat  gemacht  hat,  betragen 
schon  beinahe  30  Pungen  Aslani.  Weil  sie  aber  alle  von  Christen- 
Griechen  geopfert  worden  sind  (eine  gute  Gabel  denn  Brüder  halfen 
Brüdern),  darum  fordern  wir  von  den  Iberiem  nicht  nur  keinen  Beitrag, 
weder  einen  grossen  noch  einen  kleinen,  sondern  wir  erstatten  ihnen 
sogar  zurück  sowohl  das  Kloster  zum  h.  Kreuz  als  auch  die  übrigen, 
nämlich :  zum  h.  Nikolaus,  zu  den  h.  Theodoren,  zum  h.  Basilius,  zur 
h.  Anna  und  zum  h.  Georgius  dem  Judäer,  ohne  Schulden  und  frei  in 
allen  Beziehungen,  und  weder  wir  selbst,  noch  die  heiligen  Patriarchen 
der  h.  Stadt  nach  uns  noch  die  h.  Väter  und  Priores  des  Allerheiligsten 
Grabes  werden  von  den  Iberiem  Geld  fordern,  weder  viel  noch  wenig, 
weder  zum  Ersatz  desjenigen,  welches  wir  zur  Bezahlung  der  Schuld 
und  der  Procente  hingegeben  haben,  noch  zur  Begleichung  des- 
jenigen, welches  wir  für  Erneuerung,  für  Chodschete.  für  Befehle,  für 


Digitized  by 


Google 


Hiflt.  Skizze  d.  Beziehungen  Orusiens  z.  h.  Lande  u.  z.  Sinai.         59 

HattischerifB  und  andere  Ausgaben  geopfert  haben.  Es  mögen  viel- 
mehr ihre  Klöster  frei  von  jeder  Abhängigkeit,  jeder  Schuld  und  jeder 
Belästigung  sein,  und  es  mögen  in  ihnen  die  Christus  liebenden  Iberier 
die  wahren  und  vollgültigen  Besitzer  sein.  Und  wenn  es  Gott  gefällt, 
und  aus  Iberien  ein  Hegumenos  kömmt,  dann  möge  er  die  Klöster  wie 
früher  in  seine  Hand  nehmen ;  nur  möge  er  immer  die  Ausgaben  und 
Einnahmen  erwägen,  auf  dass  sie  nicht  noch  einmal  verschulden  und 
nicht  eine  abermalige  Gefahr  entstehe.  Ebenso,  wieviel  Iberier  auch 
zur  Anbetung  des  h.  Grabes  kommen  mögen,  Niemand  von  ihnen  for^ 
dere  von  dem  Patriarchat  Unterhalt  oder  Vorschuss  oder  Geschenke. 
Mögen  sie  sich  selbst  unterhalten  ....  hingegen  haben  die  Griechen 
kein  Recht,  auch  nur  einen  einzigen  Obolus  zu  fordern  zur  Tilgung 
der  Schxdd  des  Kreuzklosters,  weil  dieselbe  schon  bezahlt  ist.  Dies 
ist,  was  wir  in  Demuth  mitzutheilen  haben,  die  wir  für  die  Ehre  der 
Christus  liebenden  Iberier  und  für  das  friedliche  Weiterbestehen  des 
Kreuzklosters  sorgen !  Wer  ein  rechtgläubiger  Christ  ist,  der  nehme 
dies  alles  so  hin;  wer  aber  widersprechen  oder  anders  denken  wird, 
der  ist  ein  Heide  und  Zöllner,  ein  Feind  der  Kirche,  ein  Verleumder 
der  Ehre  der  Iberier,  ein  der  göttlichen  Gnade  und  Herrlichkeit  Un- 
würdiger. Jene  aber,  die  dies  alles  hören  und  in  sich  mit  aUer  Auf- 
merksamkeit und  Ehrerbietung  bewahren,  Iberier  wie  Griechen,  sind 
h.  Glieder  der  h.  Kirche  Christi  und  haben  den  Segen  des  Vaters,  des 
Sohnes  und  des  Heiligen  Geistes,  und  empfangen  den  Ruhmeskranz 
am  Tage  des  Herrn.« 

Im  achtzehnten  Jahrhundert  ist  das  grusinische  Element  im  h.  Lande 
geringer  geworden  infolge  der  ungünstigen  politischen  Umstände,  in 
denen  sich  damals  Grusien  befand,  und  der  äussersten  Erschöpfung 
der  materiellen  Mittel  seiner  Bewohner.  In  einem  Briefe  an  den  Katho- 
likos  Antonius  sehreibt  der  jerusaleaiische  Patriarch  Pabthexius  am 
8.  September  1755  unter  anderem,  dass  schon  seit  25  Jahren  die  gru- 
sinischen Kaiser  dem  h.  Grabe  nichts  gesandt  hätten  und  niemand  von 
den  Grusinen  gekommen  sei  oder  Hülfe  geschickt  habe  ^j . 

Aber  noch  im  Verlaufe  desselben  Jahrhunderts  besuchten  die 
h.  Orte  zwei  grusinische  Hierarchei^- Pilger,  die  uns  werthvolle  und 
bereits  gedruckte  Schriften  über  ihre  Reisen  hinterlassen  haben.  Es 
sind  der  Erzbischof  von  Tiflis,  Timote  Gabaschwili,  und  der  Metro- 
polit von  Ruisi,  Joitas  Gedeonischwili.  Im  J.  1755  machte  sich 
Timote  mit  Erlaubniss  und  im  Auftrag  des  Kaisers  Teimuraz  II.  über 
Achalzich,  Tschoroch,  Batum,  Trapezunt  nach  Komana  auf,  von  wo  er 
auf  dem  Landwege  mit  einer  Karawane  in  60  Tagen  direkt  in  Smjrma 
anlangte ;  dann  über  die  Inseln  Mytilene,  Tenedos  u.  s.  w.  auf  den 
Athos ;  von  hier  führte  ihn  der  Weg  nach  Konstantinopel,  dann  kam 
er  über  Beirut  nach  Nazareth,  »wo,  wie  man  sagt,  in  alter  Zeit  vier 
grusinische  Klöster  waren«.    Weiter  wandte  er  sich  nach  dem  Tabor, 

1)  Sache  des  St  Petersburger  Synodal- Archivs,  1756,  Nr.  350. 
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Jafa,  Lydda  und  Ramie.  »Als  wir  in  Hamle  waren*),  sammelten  sich 
in  diesem  Städtchen  Türken  und  arabische  Scbechs,  die  den  Weg  nach 
Jerusalem  bewachten.  Längs  dieses  Weges,  auf  dem  wir  tins  in  einer 
grossen  Schaar  nach  der  h.  Stadt  begaben,  herrschte  grosse  Panik.  Die 
Pilger  wurden  von  den  Arabern  schrecklichen,  peinlichen  Verhören 
unterworfen,  da  es  in  diesem  Jahre  keinen  türkischen  Pascha  (Gouver* 
neur  Ton  Jerusalem)  gab,  und  die  Araber  infolge  dessen  frech  geworden 
waren.  Sie  standen  in  grossen  Haufen  am  Weg^  nach  Jerusalem,  hatten 
in  den  Händen  mit  Nägel  beschlagene  Stöcke,  mit  denen  sie  die  Chri- 
sten schlugen,  und  forderten  Geld.  Darum  waren  inmitten  der  Pilger 
Seufzer  und  Thränen,  aber  sie  ertrugen  alle  diese  Leiden  und  Qualen 
geduldig,  Christus  nacheifernd.«  Darauf  kam  Timote,  nachdem  er 
Jerusalem  und  Bethlehem  besucht  hatte,  an  den  Jordan,  und  von  hier 
berührte  er  auf  dem  Rückwege  Jafa,  Cypem,  Athen,  den  Athos,  Kon- 
stantinopel, Sinope,  Samsun,  Komana,  Ardagan,  Aohalzioh  und  kam 
endlich  nach  Tiflis  zurück. 

Als  TiMOTE  GA.BASCHWILI  uoch  MctropoUt  von  Kutais  war,  wurde 
er  vom  imerethinischen  Kaiser  Alexander  in  der  Eigenschaft  eines  Ge- 
sandten zur  Kaiserin  Anna  Joanowna  geschickt.  Das  h.  Land  besuchte 
er  nach  der  Entfernung  des  Katholikos  Antonius  L  aus  Grusien,  dessen 
Mitschuldiger  er  war.  Aus  einer  eigenhändigen  Notiz  ist  ersichtlich, 
dass.sich  Timote  im  J.  1758  im  Kreuzkloster  aufhielt  2).  Aus  einer 
ebensolchen  Notiz  ^)  in  einer  Handschrift  im  Iberischen  Kloster  ersieht 
man,  dass  er  im  J.  1755  den  Athos  besucht  hat.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Grusien  lebte  er  in  der  David-Garedschi-Einsiedelei  und 
starb  in  Astrachan  im  Juli  des  J.  1764.  Er  konnte  ein  wenig  grie- 
chisch und  sehr  gut  türkisch.  Für  die  damalige  Zeit  besass  er  eine 
sehr  gute  Bildung.  Er  macht  in  Bezug  auf  die  grusinische  Archäologie 
bedeutend  mehr  Mittheilungen  alt  der  Metropolit  Jonas.  Im  Schluss- 
capitel  seiner  Reise  ^)  sagte  Timote:  »Ich  wundere  mich  darüber,  dass 
die  Grusinen  diese  grossen  und  heiligen  Orte  Palästina's,  welche  sogar 
die  Engel  anbeten,  vergessen  haben  1  Viele  christliche  Herrscher  und 
die  Christen  der  ganzen  Welt  streben  darnach,  hier  (in  Jerusalem) 
wenigstens  irgend  einen  Ort  zu  haben,  eine  Lampe,  einen  Altar  zur 
Darbringung  des  Opfers,  während  dies  Alles  (Golgoiha,  das  h.  Grab) 
den  Grusinen  gehört,  ihre  Lampen  hier  brennen,  ihrer  beim  Gottes- 
dienste gedacht  wird,  was  Alles  von  unseren  seligen  Vorfahren  ein- 
gerichtet ward.  Warum  giebt  es  hier  auch  nicht  einen  einzigen  gruai* 
nischen  Priester?  Mögen  doch  solche  auf  Kosten  der  Einkünfte  des 
Kreuzklosters  hierher  kommen  und  hier  leben,  damit  die  Todtenmessen 
nicht  aufhören  und  die  Gedenkmessen  für  die  Lebenden  wieder  ein- 
gerichtet, die  Rechte  über  die  grusinischen  Klöster  wieder  her- 
gestellt werden,  und  ihre  Lampen  am  h.  Grab,  Golgatha  und  in  den 
h.  Klöstern  unverlösohlich  brennen ;  denn  wir  sind  Alle  sterblich  1  Wo 
können  wir  einen  heller  strahlenden  Ort  finden,  an  dem  unserer  Seelen 

1)  Reise  137.  2)  In  einer  Handschrift  im  Kloster  sum  h.  Kreuz  zu 

Jerusalem  Zaoarelli  177.  3J  Im  Athos-Synodikon.  4)  S.  162—164. 
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gedacht  werde?  Und  warum  haben  wir  die  Früchte  so  vieler  Arbeit 
liegen  lassen?  Bbenso  wundert  es  mich,  dass  die  Qrusinen  für  alles 
dies  80  wenig  Interessis  zeigten.  Warum  ist  nicht  jemand  von  ihnen 
hierher  gekommen,  um  Nachrichten  über  das  grusinische  Alterthum 
zu  samineln,  um  sie  auf  Steinen  oder  aus  Büchern  zu  lesen  uQd  sie 
den  Grusinen  mitzutheilen?  Niemand  wusste,  welche  Bedeutung  Je- 
rusalem für  die  Qrusinen  hat,  und  auch  ich  wusste  nichts  Ton  Spuren 
der  Grusinen  hier.  Wehe  mir,  in  welche  tiefe  Unwissenheit  ist  unser 
Volk  versunken !  Denn  am  h.  Grabe  giebt  es  eine  Todtenliste  gottes- 
fürchtiger  kartaHnischer  und  kaehetinischer  Kaiser,  Leo*s  und  Teimu- 
raz',  und  ausserdem  waren  im  Synodikon  eingeschrieben  der  Kaiser 
Nikolaus,  einstiger  Iraklius  L,  und  sein  Sohn  Georgius  und  die  Töch- 
ter Mariama  und  Choreschana.  Darum  lud  ich  den  Patriarchen,  die 
Bischöfe  und  die  Priester  ein,  eine  Messe  zu  lesen,  und  habe  so  das 
Gedenkmesselesen  für  unseren  Teimuraz  ü.  und  dessen  Sohn  Iraklius U.. 
ihre  Gemahlinnen,  ihre  Söhne  und  Töchter  erneuert.  Ich  habe  sie  mit 
einem  Mittagessen  bewirthet,  so  gut  ich  konnte,  habe  die  Kosten  ge- 
tragen, und  wir  begingen  diesen  Tag  gar  feierlich.  Mögen  die  gru- 
sinischen Kaiser  Teimuraz  und  Iraklius  viele  Jahre  leben ! « i) . 

Jonas,  Metropolit  von  Ruisi,  mit  seinem  weltlichen  Namen  Johaxic 
Gedeonischwili,  wurde  1737  geboren  und  starb  in  Moskau  84  Jahre 
alt  am  4.  Oetober  1821.  Antonius  I.  nahm  ihn  1754  aus  Grusien  mit 
sich  nach  Russland  und  brachte  ihn  1764  selbst  wieder  nach  Grusien 
zurück,  nachdem  er  ihn  zum  Archimandriten  und  Superior  des  Kreuz- 
klosters, welches  sich  Mzchet  gegenüber  befindet  und  im  J.  1784  von 
den  Lezginen  zerstört  ward,  bestimmt  hatte.  Im  J.  1775  wurde  Jonas 
zum  Metropoliten  von  Ruisi  ernannt.  Im  J.  1780  entsetzte  ihn  der 
Kaiser  Iraklius  IL  seiner  Würde  und  intemirte  ihn  im  David-Garedsohi- 
Kloster.  Später  lebte  Jonas  in  der  kaschwetisehen  Kirche  zu  Tiflis. 
Endlich  machte  er  sich  nach  Konstantinopel  und  dem  h.  Lande  auf, 
um  über  seine  Absetzung  bei  den  morgenländischen  Patriarchen  Klage 
zu  führen.  Jonas  verliess  Grusien  1783  und  reiste  sieben  Jahre  lang 
an  den  h.  Orten  des  Ostens  umher.  Er  begab  sich  von  Tiflis  über 
Achalzich,  Artanudsch,  Artwin  nach  Chopi  am  Schwarzen  Meer. 
Hier  bestieg  er  ein  Schiff  und  fuhr  nach  Konstantinopel  und  von  da 
nach  dem  Athos.  Er  besuchte  dann  einige  Inseln  des  griechischen 
Archipels,  das  kleinasiätische  und  syrische  Gestade,  landete  in  Jafa, 
begab  sich  nach  Jerusalem,  besuchte  Bethlehem  und  das  Kreuzkloster. 
Er  spricht  überhaupt  wenig  über  Grusinen  und  grusinische  Bauten  im 
h.  Lande,  wie  über  die  Bücherschätze  des  Kreuzklosters.  Aus  Jerusa- 
lem begab  sich  Jonas  nach  Jafa,  Akko,  auf  den  Tabor,  nach  Nazareth, 

1 )  Von  den  literarischen  Nachweisen  zur  Reise  Timote's,  die  hier  im 
Original  folgen,  erwähne  ich  kurz  Folgendes:  Die  Reise  Timote's  ist  von 
Platon  Joseluni  in  Tiflis  1852  herausgegeben  worden,  im  Auszüge  russisch 
wiedergegeben  von  A  N.  Mtjrawjow,  Reise  nach  den  h.  Orten  im  J.  1S30. 
Petersburg  1848,  S.  293—303.  Vgl.  auch  bei  Brossbt,  Histoire  de  la  G^orgie 
300.  303.  Additions  197—203.     G. 
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Tiberia»^  an  den  See  Genezareth,  nach  Damascns  und  Beirut.  Von 
dort  kehrte  er  naeh  Jerusalem  xurück,  besuchte  das  Saba-Kloster, 
Jericho,  den  Jordan,  von  neuem  Jerusalem»  dann  Lydda,  Jafa,  Grie- 
chenland/ Venedig,  Alexaadria,  Kairo,  Suez.  In  sieben  Tagen  reiste 
er  durch  die  Wt&ste  nach  dem  ^nai,  wo  er  vier  Monate  verweilte. 
Aber  auch  hier  sagt  er  nichts  über  grusinische  AUerthümer,  obgleich 
er  genau  sowohl  den  von  ihm  in  der  Wtlste  zurückgelegten  Weg  ala 
auch  das  Klosterleben  auf  dem  Sinai  beschreibt.  Auf  demselben  Wege 
begab  sich  der  Metropolit  nach  Suez  zurück,  blieb  in  Kairo,  in  Dsohu<* 
wania,  der  Sinai- Herberge,  wo  er  den  Griechen  Neoph3rt  zum  Archi- 
mandriten  weihte  und  ihn  für  die  sinaitiBche  Herberge  mit  sich  nach 
Grusien  nahm.  Nachdem  er  Alexandrien  vei lassen  hatte,  kam  er  nach 
achtzehn  Tagen  zu  den  Ufern  des  Athos.  Dann  fuhr  er  weiter  längs 
Montenegro  und  Dalmatien,-  landete  in  Triest,  von  wo  er  sich  nach 
Wien  begab.  Hier  starb  am  anderen  Tage,  im  Februar  1790,  der 
österreichische  Kaiser  Joseph.  In  Wien  blieb  er  vier  Monate  in  der 
griechischen  Herberge.  Er  ging  dann  über  Polen  nach  Russland  und 
nach  der  Wallachei  in  die  Stadt  Jassy,  wo  dazumal  Potjemkin  war,  bei 
dem  er  Grusinen,  Gesandte  des  Kaisers  Iraklius,  antraf,  nämlich  den 
Archimandriten  Gajoz,  Sulchan  Tumanischwili  und  Andere.  Bei  der 
Begegnung  mit  Gajoz  rief  Jonas  mit  Thränen  aus :  »Wer  sind  wir  und 
wo  treffen  wir  uns!«  Beide  weinten.  Nach  dem  Tode  Potjemkin' s 
(1791)  begab  er  sich  nach  Kiew  und  gelangte  endlich  nach  Moskau, 
wo  er  viele  Grusinen  vorfand,  den  Czare witsch  David  Georgo witsch, 
der  zum  ersten  Mal  aus  Grusien  nach  Russland  gekommen  war,  den 
Fürsten  Dimitrius  Bagration,  den  bekannten  grusinischen  Schriftstel- 
ler, u.  &,  w.  Durch  einen  Ukas  der  Kaiserin  Katharina  II.  erhielt  Jonas 
im  J.  1793  einen  jährlichen  Gehalt  von  600  Rubel. 

Wie  es  scheint,  hat  Jonas  seine  Reise  in  den  Jahren  ISO 5 — 1810 
geschrieben.  Am  Schlüsse  seiner  Schrift  nennt  er  seine  Würden  und 
Reichthümer  eitel  und  räth  nach  geistigen,  unsterblichen  Schätzen  zu 
trachten.  Über  grusinische  Altefthümer  im  h.  Lande  und  auf  dem 
Sinai  berichtet  Jonas  im  allgemeinen,  wie  schon  erwähnt,  sehr  wenig. 
Aber  interessant  sind  seine  Beobachtungen  über  Sitten  und  Leben  in 
Griechenland,  Palästina,  Ägypten,  auf  dem  Sinai,  ebenso  in  Venedig, 
Wien,  Polen,  in  der  Wallachei.  Besonders  viele  Stellen  und  grosse 
Aufmerksamkeit  hat  er  den  Potjemkin' sehen  Kriegen  mit  den  Türken  in 
den  90er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  gewidmet.  £r  spricht  von 
ihnen  als  Augenzeuge.  Überhaupt  ist  Jonas  ein  scharf  beobachtender 
und  ziemlich  gebildeter  Reisender.  Pl.  Joseliani  hat  die  Reise  Jonas* 
nach  einer  Moskauer,  aus  der  Zeit  des  Autors  stammenden  Abschrift  in 
Tiflis  1852  drucken  lassen  und  hat  dieselbe  mit  eigenen  Anmerkungen 
und  Zeichnungen  aus  der  Reise  Timote's  versehen  ^) . 

1)  Die  folgenden,  das  19.  Jahrhundert  betreffenden  Nachrichten  finden 
sich  in  dem  Buche  Zagarellis  S.  101  und  102,  auf  welche  der  Verf.  S.  äS 
verweist.  Der  Vollständigkeit  wegen  lasse  ich  auch  diese  Seiten  hier  fo^n. 

G. 
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In  den  Jahren  1805,  1807  und  1814  waren  im  Kreuzkloster  die 
grusinischen  Mönche  Bissarion  und  Laurenüus.  Sie  banden  Bfleher 
ein  und  hinterliessen  Notizen  und  Handschriften,  die  nicht  ohne  Inter- 
esse sind.  Der  Rebende  Scholz  fand  1 820  im  Kreuzkloster  c.  400  Hand- 
schriften, TiscHENDoBF  im  J.  1846  nicht  weniger.  Im  J.  1820  nahm 
der  grusinische  Fürst  Awalow  aus  dem  Kreuzkloster  sieben  grusinische 
Handschriften  mit,  die  heute  im  Asiatischen  Museum  der  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg  aufbewahrt  werden.  Ungeföhr 
1 830  soll  Nikolaus  Tschubinow,  Dolmetscher  im  Ministerium  des  Aus- 
wärtigen, in  Jerusalem  gewesen  sein  und  einige  Nachrichten  über  gru- 
sinische Bauten  und  Fresken  gesammelt  haben.  Dieselben  sind  aber 
nicht  veröffentlicht  worden.  Die  Besitzer  des  Klosters,  die  Grusinen, 
waren  nach  den  Worten  der  Reisenden  gar  oft,  sogar  im  neunzehnten 
Jahrhundert,  grausamen  Heimsuchungen,  dem  Raub  und  Todtschlag 
seitens  der  Araber  und  Türken  ausgesetzt.  Mehr  als  ein  Mal  ward  das 
Kloster  in  eine  Moschee  verwandelt,  mehr  als  ein  Mal  vergossen  die 
Brüder  ihr  Blut  auf  dem  Fussboden  der  Hauptkirche ;  noch  in  den 
Jahren  1830 — 1840  bradien  nach  Williams  Araber  ins  Kloster  ein 
und  schlugen  den  Archimandrit-Hegumenos  im  Bette  zu  Tode.  Nur 
die  hohen  und  starken  Mauern  beschützten  sie  vor  den  Ungläubigen.  In 
den  vierziger  Jahren  war  im  Kreuzkloster  noch  ein  Grusine  (Gregorius) 
Hegumenos;  er  entsagte  seiner  Würde  und  starb  1864.  Im  J.  1858 
sah  der  Archimandrit  Leonid  in  einer  der  kleinen  Kirchen  des  Kreuz- 
klosters »einen  Haufen  grusinischer  handschriftlicher  Bücher,  welche 
der  Feuchtigkeit,  den  Würmern  und  grünen  Skorpionen  anheim  ge- 
geben waren«.  Im  J.  1860  nahm  der  Bischof  Pobfhybius  Usfenbklt 
im  Kreuzkloster  einige  Aufschriften  auf  und  liess  sie  im  Grusinischen 
Geistlichen  Anzeiger  (Mai,  1866)  abdrucken.  Im  J.  1881  sandte  der 
Archimandrit  Antoivin  dem  tiflis' sehen  archäologischen  Congress  eine 
Liste  der  grusinischen  Alterthümer  im  Krexizkloster,  die  dem  Congress 
von  D.  Z.  Bakbadze  vorgelegt  wurde. 

Im  März  des  J.  1883  kam  ich  nach  Palästina. 
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Von  Belnliold  Röhricht  in  Berlin. 


Am  17.  December  1888  starb  nach  Monate  langen,  schweren 
Leiden  Graf  Paul  Edouard  Didier  Riakt  in  seinem  Schlosse 
La  Vorpilliere  und  ward  am  20.  in  der  Basilika  der  benachbarten 
Abtei  St.  Maurice  (Canton  Wallis  in  der  Schweiz)  beigesetzt,  deren 
Abt  den  Titel  eines  Bischofs  von  Bethlehem  führt;  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  durfte  Prof.  Dr.  W,  A.  Neumann  aus  Wien  ihm 
zum  ewigen  Abschiede  noch  die  Hand  drücken  und  der  nun  tief 
trauemilen  Wittwe  in  der  Hauscapelle  das  h.  Abendmahl  reichen. 
Da  der  Heimgegangene  auch  manchem  andern  Mitgliede  unsers 
Vereins  durch  persönlichen  oder  brieflichen  Verkehr  nahe  gcr 
standen  hat,  sicher  aber  allen  als  ein  unersetzlicher  Förderer 
unserer  Interessen  bekannt  ist,  so  möge  es  dem  Verfasser,  der  seit 
17  Jahren  die  Ehre  seiner  intimeren  Bekanntschaft  genoss,  ver- 
gönnt sein,  seinem  Andenken  hier  einige  Worte  zu  weihen  ^] . 

Paul  Riant  ward  von  bürgerlichen  Eltern  in  Paris  am 
8.  August  1836  geboren,  besuchte  das  Lyceum  Louis-le-Grand 
und  das  JesuitencoUegium  Vaugirard,  machte  1859  nach  Däne- 
mark, Norwegen,  Schweden  und  Finnland  eine  Reise,  die  er 
1862  wiederholte,  und  fasste  die  Ergebnisse  seiner  Studien  in 
seiner  Schrift  zusammen  (1):  Les  Expeditions  et  p^lerinages  des 
Scandinaves  en  Terre  Sainte  au  temps  des  croisades,  Paris  1865, 
worauf  ihm  von  der  Pariser  Universität  die  Doctorwürde  verliehen 
wurde.  Seitdem  blieb  er  dem  Studium  der  Geschichte  der  Kreuz- 

1)  Eine  ziemlich  erschöpfende  Darstellung  seiner  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  gab  G.  Tononi  :  La  Sooi^t^  de  lOrient  latin  e  i  suoi  lavori,  Firenie 
1897  (Rassegna  nazionaleIX),  8S  pp.  8**;  sonst  vgl.  La  France  contemporaine 
1883  8.  voce. 
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züge  und  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Lande  treu  und  ver- 
öffentlichte in  rascher  Folge  mehrere  unedirte  Texte,  so  (2): 
Haymarus  Monachus,  De  expugnata  Accome  Über  tetrastichus, 
Paris  1865,  und  in  zweiter  verbesserter  und  erweiterter  Ausgabe, 
Lugduni  1866,  8^;  (3)  Robert  de  Clari,  Li  estoires  de  chiaus  qui 
conquisrent  Constautinople,  Paris  1868,  4^;  (4)  Petrus  Casinensis, 
Liber  de  locis  sanctis,  Neapoli  1870,  8°;  (5)  Thaddaeus  Neapoli- 
tanus,  Historia  de  desolacione  Achonis,  Grenevae  1874,  8^.  Im 
Jahre  1875  gab  er  den  ungenügend  edirten  Text  (6)  Guntherus 
Parisiensis,  Historia  Constantinopolitana,  Genevae,  neu  heraus, 
dann  (7)  Les  depouilles  religieuses  enlev^es  ä  Constantinople  au 
XIII  si^cle  par  les  Latins  et  des  documents  historiques  n^s  de 
leur  transport  en  occident  (M^moires  des  antiquaires  de  France 
XXXVI)  und  in  der  Revue  des  questions  historiques  (8):  Inno- 
Cent  111.,  Philippe  de  Souabe  et  Boniface  de  Montferrat.  Hierauf 
folgten  1877  (9):  Note  sur  les  Oeuvres  de  Gui  de  Bazoches  (aus 
d.  Revue  de  Champagne),  (10)  La  charte  du  Mais  (in  der  Revue 
des  questions  historiques)  und  (11)  als  eine  Neuausgabe  der  oben 
unter  No.  7  genannten  Schrift:  Exuviae  Constantinopolitanae, 
fascioulus  documentorum  minorum  äd  Byzantina  lipsana  in  occi-. 
dentem  saeculo  XIII  translata  spectantium  et  historiam  quarti 
belli  sacri  imperiique  gallo -graeci  illustrantium,  G^nevae  1877 
— lS78,  2  voll.  8°.  Seine  über  den  Grund  der  Verschiebung  des 
Kreuzzugsziels  (1202)  in  der  Schrift:  Innocentlll  etc.  (oben  Nr.  8) 
ausgesprochene  Ansicht,  welche  zum  ersten  Male  Karl  Hopf  ver- 
treten hatte,  vertheidigte  er  1878  (12)  in:  Le  changement  de  di- 
rection  de  la  quatridme  croisade  (in  d.  Revue  d.  quest.  bist.  Janv., 
auch  im  Giomale  Ligustico  1878  wiederholt),  dann  untersuchte  er 
(13)  das:  Reliquaire  de  Montierender  (Bullet,  de  la  soc.  d.  antiq. 
1879),  gab  ebenda  (14):  Note  sur  Robert  de  Paris,  chevalier  croise 
(auch  in:  Bull,  de  la  soc.  de  Fhist.  de  Paris  1879,  VH,  130—32), 
veröffentlichte  (15):  Alexii  Comneni  Romanorum  imperatoris  ad 
Robertum  I  Flandriae  comitem  epistola  spuria,  G^nevae  1879,  8® 
und  1880  (16):  Trois  inscriptions  relatives  ä  des  reliques  rapportees 
de  Constantinople  par  des  crois^s  aUemands  in :  M^m.  de  la  soc. 
des  antiq.  de  France  XL  (ital.  übersetzt  von  Barichella,  Venezia 
1881,  8«). 

Parallel  mit  diesen  Studien  liefen  die  unausgesetzten  Arbei- 
ten unseres  inzwischen  zum  päpstlichen  Grafen  erhobenen  Autors 
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für  die  Entwickelung  und  das  Gedeihen  der  jungen  »Soci^t^  pour 
la  publication  de  textes  relatifs  ä  Thistoire  et  ä  la  g^ographie  de 
rOrient  latin«,  welche  im  Jahre  1875  zu  Paris  von  dem  Marquis 
DE  VoGÜE,  den  Grafen  de  Marsy  und  de  Mas  Latrib,  EuoteE 
DE  RoziERE,  Charles  Schefer,  Gustave  Schlumbergbr,  Paul 
Meyer  und  anderen  Zierden  der  französischen  G^lehrtenwelt, 
aber  unter  der  eigentlichen  Leitung  Riant's  gegründet  wurde, 
obgleich  er  mit  der  bescheidneren  Stellung  eines  Secr^taire-tr6- 
sorier  zufrieden  war,  in  welcher  er  im  Ganzen  1 0  Berichte  über 
die  Ziele  und  Aufgaben  der  Gesellschaft  verfiasst  hat  (17).  Den 
Lesern  unserer  Zeitschrift  ist  bekannt,  dass  auch  aus  Deut^h- 
land  Gelehrte  herangezogen  wurden,  dass  unser  Titüs  Tobler 
und  Georo  Martin  Thomas  kräftig  mitarbeiteten,  Wn^HELM 
Nbumann  und  Heinrich  Hagenmbter  sowie  der  Verfasser  dieser 
Zeilen  mitten  in  der  Arbeit  für  die  Gesellschaft  ihren  väterlichen 
Freund  und  kräftigen  Förderer  verloren ;  ebenso  ist  hier  über  alle 
bisher  erschienenen  Vereinsschriften  ausfuhrlich  gehandelt  wor- 
den. Als  Centralorgan  der  Gesellschaft,  fast  genau  dem  Archiv 
für  ältere  deutsche  Geschichtswerke  von  Pertz  nachgebildet,  giiin- 
dete  RiANT  die  grosse  wichtige  Zeitschrift:  Archives  de  VOrient 
latin  publikes  sous  le  patronage  de  la  soci^t^  de  Torient  latin 
(Paris  1881  u.  1884,  2  voll.  8*^),  welche  ausser  peinlich  sorgfal- 
tigen bibliographischen  Berichten  eine  Fülle  wichtiger  Texte  und 
Abhandlungen  enthält.  Die  Palme  dafür  gebührt  allein  unse- 
rem Autor,  welcher  den  ersten  Band  mit  seinem  (18):  Inventaire 
critique  des  lettres  historiques  des  croisades  eröfihete,  das  auch 
zum  Theil  in  den  Atti  della  accademia  Lucchese  1883  erschien; 
daran  schliessen  sich  in  demselben  Bande  an:  (19)  Inventaire 
sommaire  critique  des  manuscrits  de  TEracles,  (20)  D^pouillement 
des  tomes  XXI — XXII  de  TOrbis  christianus  de  Henri  de  Suarez, 
21)  Lettre  du  clerc  Nic6tas  k  Constantin  VII,  (22)  Six  lettres  re- 
latives aux  croisades,  (23)  Indulgences  octroy^es  par  Galerand, 
eveque  de  Beryte,  (24)  Privileges  octroy^s  aux  Teutoniques,  (25) 
Les  archives  des  Etablissements  latins  d'Orient  (aus  Biblioth.  de 
r^cole  des  chartes  1881).  Nicht  minder  reich  ist  der  zweite  Band. 
Er  enthält:  (26)  Inventaire  des  mat^riaux  rassamUEs  par  les  BEn^ 
dictins  aux  XVIII  si^cle,  (27)  Inventaire  des  manuscrits  relatifs 
k  rhistoire  et  la  g^ographie  de  l'orient  latin,  (28)  Invention  de  la 
sEpulture  des  patriarches  Abraham,  Isaac  et  Jacob  ä  Hebron  le 
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25  juin  1119  (aus  Compte-rendus  de  TAcad.  des  iuscr.  1883; 
wiederholt  in  La  Terre  Sainte  1883  Die],  (29)  Pieces  relatives 
au  pasaage  de  Venise,  (30)  Marie  de  Constantinople,  lettre  du 
13  F^Tr.  1213,  (31)  Yoyage  en  Terre  Sainte  dun  maire  de  Bor- 
deaux au  XIV  sidcle.  Daneben  waren  kleinere  Arbeiten  erschie- 
nen: (32)  Un  rteit  perdu  de  la  premi^re  croisade  (Bullet,  de  la 
soc.  des  antiq.  1882  Avril)  und  (33)  Un  demier  triomphe  d'Ur- 
bain  II  (Revue  des  quest.  histor.  XXXIV,  1883  Juillet).  Eine 
sehr  wichtige  Studie  (34)  behandelt:  La  donation  de  Hugues, 
marquis  de  Toscane,  au  St.  S^pulcre  et  les  Etablissements  latins 
de  J^ruaalem  au  X  si^le  (MEm.  de  lacad.  des  inscript.  et  belies 
lettres  XXX,  2.  Theil,  Paris  1884).  Im  Jahre  1880  war  in- 
zwischen Riant  nach  db  Saulcy's  Tode  zum  Mitglied  der  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  ernannt  worden  und  hatte  jetzt  auch 
noch  die  Herausgabe  der  Quelleuschrifcsteller  der  Kreuzzüge  über- 
nommen; leider  war  es  ihm  nur  vergönnt,  (35)  vom  Recueil  des 
historiens  des  croisades  die  historiens  occidentaux  Bd.  V.  erste 
Hälfte,  Paris  1 886,  zu  bearbeiten;  als  Ergänzung  zu  der  darin  ver- 
öffentlichten Passio  Thiemonis  veröffentlichte  er  (36) :  Le  martyre 
de  Thi^on  de  Salzbourg  in  Revue  des  quest.  histor.  1 886  Janvier 
XXXIX;  die  letzte  vollendete  Arbeit  (37)  war:  Les  possessions 
de  r^glise  de  Bethleem  en  Gascogne  in  d.  Revue  de  Gascogne 
XXVUI,  1887,  während  die  für  die  Atti  della  Soc.  Ligure  Serie  II, 
vol.  XVII  (38)  bestimmte  Arbeit:  Une  d^pendence  italienne  de 
Tiglise  de  Bethleem  (vgl.  ZDPV.  X,  224  Note  8)  bis  jetzt  nur  ein 
Vordruck  geblieben  ist.  Ebenso  sind  in  seinem  Nachlasse,  so  weit 
bekannt  ist,  noch  viele  angefangene  oder  nahezu  druckfertige 
Manuscripte  vorhanden,  wie  die  Texte  für  die  zweite  Hälfte  des 
oben  (No.  35)  genannten  Bandes,  die  noch  fehlenden  zwei  Bände 
der  Exuviae  Constantinopolitanae,  eine  Sammlung  von  Necro- 
logien,  eine  Geschichte  der  Eroberung  Constantinopels  durch  die 
Türken  mit  vielen  neuen  Archivalien,  das  vollständige  Manuscript 
für  den  dritten  Band  des  Archives  sowie  die  dazu  gehörige  Biblio- 
graphie (1883 — 86)  u.  s.  w.  Dieser  ganze  Nachlass  ist  in  die 
Hände  seines  langjährigen  erprobten  Secretairs  und  Mitarbeiters 
Herrn  Chables  Köhler  übergegangen  und  soll  laut  dessen  güti- 
ger Mittheilnng  veröffentlicht  werden.  Ebenso  scheint  die  Fort- 
dauer der  Societe,  welche  im  Frühjahr  1SS9  sich  neu,  wenn  auch 
in  bescheidneren  Grenzen,  constituirt  haben  soll,  gesichert,  nicht 
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minder  wird  auch  die  Benutzung  der  Bibliothek,  welche  Selten- 
heiten ersten  Sanges  und  eine  fast  vollständige  Sammlung  aller 
wissenschaftlichen  Hülfsmittel  für  die  Geschichte  des  lateinischen 
Orients  enthält,  allen  denen,  die  dem  Entschlafenen  nahe  gestan- 
den haben  und  seine  Ziele  verfolgen,  gestattet  werden. 

Einem  solchen,  ganz  dem  Dienste  der  Wissenschaft  ergebe- 
nen Manne  hat  es  auch  an  wohl  verdienten  Ehren  bei  Lebseiten 
nicht  gefehlt.  Der  König  von  Schweden  decorirte  ihn  mit  drei 
hohen  Orden;  die  Universitäten  von  Upsala  und  Tübingen  er- 
nannten ihn  zum  Ehrendoctor;  er  wurde  lütglied  der  Academien 
von  Paris,  Lucca,  Turin  und  Venedig,  der  histoiischen  und  archä- 
ologischen Gesellschaften  von  Ligurien,  Dänemark,  Norwegen 
und  Schweden.  Seit  dem  Jahre  1S64 — 1870  gehörte  er  dem  Con- 
seil  g^n^ral  de  Seine-et-Oise  an,  zog  sich  aber  bald  zurück  und 
lebte  theils  im  Wallis,  zuerst  in  Monthey,  dann  in  seinem  neu- 
erbauten Schlosse  La  Vorpilli^re,  theils  in  Sapallo  bei  G^nua  in 
einem  prachtvoll  restaurirten  Schlosse  der  einst  so  hochangesehe- 
nen Patrizierfamilie  Spinelli.  In  Paris  hat  er  nur  ganz  vorüber^ 
gehend  Wohnung  genommen,  vielleicht  weil  ihm  die  Republik 
oder  das  Treiben  der  Weltstadt  wenig  zusagte.  Er  war  streng 
religiös  und  ein  treuer  Sohn  seiner  Kirche,  aber  ohne  Schroffheit 
und  Härte  gegen  Andersgläubige,  er  war  begeistert  für  sein  Vater- 
land und  dessen  Ruhm,  aber  ohne  jede  nationale  Überhebung 
und  Empfindlichkeit.  Sein  Haus  war  eine  Stätte  des  edelsten 
Familienglückes;  er  liebte  seine  Gattin  und  Kinder  von  ganzem 
Herzen,  und  sie  vergalten  ihm  in  den  vielen  Krankheiten  und 
Krisen  durch  aufopfernde  und  treue  Pflege.  Wie  oft  mögen  sie 
aber  auch  ihm  liebend  gezürnt  und  ihn  dringend  gebeten  haben, 
sich  zu  schonen,  wenn  sie  sahen,  wie  unter  den  Schmerzen  der 
öfter  wiederkehrenden  Phlebitis  oder  in  Folge  von  Nervosität  und 
Schlaflosigkeit  sich  sein  zarter  Körper  verzehrte,  und  er  dennoch 
bei  der  geringsten  Besserung  vom  Bette  aus  seinen  Secretären 
wissenschaftliche  Fragen  und  Antworten  in  die  Feder  dictirte 
oder  gar  Druckbogen  durchsah  1  Gewiss  werden  wir  diesen  Kumr 
mer  seiner  Lieben  begreifen,  aber  ebenso  die  edle  Leidenschaft- 
lichkeit des  Patienten,  der  in  musterhafter  Pünktlichkeit  seine 
riesige  Correspondenz,  die  eigenen  wie  die  zu  controlirenden  Ar- 
beiten um  jeden  Preis  weiter  geführt  wissen  wollte,  ohne  an  den 
möglichen  Schaden  für  sich  und  seine  Familie  zu  denken.   Und 
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in  der  That  ist  der  selbstvergessene,  rastlose  Fleiss  dieses  Mannes 
bewunderungswürdig.  Ihm  waren  nicht  nur  die  gesammten  ge- 
druckten Quellen  seines  Forschungsgebietes  gründlich  bekannt, 
sondern  auch  die  entlegensten  und  ungedruckten;  nicht  weniger 
als  20,000  Francs  hatte  er  im  Ganzen  für  Copieen  und  CoUationen 
bis  18S7  ausgegeben!  Seinem  Spürsinn  verdanken  wir  die  Ent- 
deckung zweier  wichtiger  Quellen,  welche  man  verloren  glaubte, 
der  Chronik  des  Gui  de  Bazoches  und  der  Gastes  des  Chiprois. 
Mit  allen  grossen  Bibliotheken  Europas  stand  er  in  regem  Ver- 
kehr, und  bereitwillig  unterstützten  sie  seine  Studien  durch  Be- 
richte und  Auszüge ;  wo  es  nöthig  schien,  wie  für  Spanien  und 
kleinere  Bibliotheken  Italiens,  schickte  er  junge  Gelehrte  aus. 
Ebenso  war  er  mit  den  meisten  Gelehrten  des  historischen  und 
archäologischen  Faches  im  Briefwechsel,  in  den  Kreisen  des 
hohen  Klerus  und  besonders  im  Vatican  hoch  geehrt  und  hatte 
durch  diese  Beziehungen  wissenschaftliche  Hülfe  wie  kein  Zwei- 
ter. Aber  für  jeden  erwiesenen  Dienst  war  er  unendlich  dankbar 
und  überreich  im  Vergelten ;  mit  beispielloser  Liberalität  machte 
er  aus  seiner  grossartigen  Litteraturkenntniss,  aus  seinen  Samm- 
lungen von  seltenen  Werken,  Copieen  oder  CoUationen  gern  die 
gewünschten  Mittheilungen,  lieh  oder  überliess  sie  sogar  seinen 
Freunden  zur  vollständigen  Benutzung  oder  Veröffentlichung; 
so  schickte  er  dem  Verfasser  im  Februar  1888  für  sipine  Biblio- 
theca  geographica  Palaestinae  eine  20  Pfund  schwere  Kiste 
voll  Materialien.  An  seine  eigenen  Arbeiten  stellte  er  die  höch- 
sten Anforderungen;  um  in  jeder  Beziehung  den  Stoff  vollständig 
zu  erschöpfen,  Hess  er  Vordrucke  herstellen,  die  er  an  alle  be- 
kannten Gelehrten  verschickte  mit  der  Bitte  um  Verbesserungen 
und  Ergänzungen,  und  erst  wenn  diese  richtig  eingegangen  waren, 
Hess  er  den  Reindruck  zu.  In  der  Beurtheilung  fremder  Arbeiten, 
die  offen  tlich  sehr  selten  erfolgte,  war  er,  wenn  sie  nur  einiger- 
maassen  die  Frage  forderten,  milde  und  bereit,  das  Gute  voll  und 
ganz  anzuerkennen.  Sein  Stil  war  wie  seine  Handschrift  und 
persönliche  Erscheinung  klar  und  elegant:  die  Darlegung  der 
schwierigsten  Fragen  gelang  ihm  meisterhaft.  Das  grösste  Ge- 
schick bewies  er  jedoch  in  der  Bildung  und  Organisation  der 
Sociit^,  welche  in  der  That,  wie  er  wollte,  eine  Centralstelle  für 
alle  Forschungen  auf  dem  Gebiete  des  lateinischen  Orients  unter 
seiner  Leitung  wurde;   ihr  hat  er  einen  grossen  Theil  seiner 
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Reichthümer,  seine  Müsse,  seine  Kräfte,  ja  sein  Leben  geopfert. 
Aber  diese  Opfer,  wenn  er  selbst  auch  nicht  ersetzt  werden  kann, 
sind  nicht  vergeblich  gewesen,  und  die  Trauergemeinde  seiner 
Freunde  und  Mitarbeiter  aus  allen  Nationen  Europas  wird  ihn 
am  besten  dadurch  zu  ehren  suchen,  wenn  sie  die  grossen  Auf- 
gaben seines  Lebens  weiter  verfolgt  und  zu  erfüllen  strebt.  Auch 
von  ihm  gilt,  was  in  dieser  Zeitschrift  am  Grrabe  des  Nestors  der 
Palästinaforschung,  Titus  Toblbb,  ausgesprochen  wurde :  >  Das 
Andenken  des  Gerechten  bleibt  im  Segen !  t 
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Die  griechisch-orthodoxe  Kirche  im  heiligen  Lande. 

Von  Professor  Hermann  Gnthe  in  Leipzig. 


Der  sechste  und  siebente  Band  unserer  Zeitschrift  (18S3  und 
1884)  haben  einige  Aufsätze  über  den  Personal-  und  Besitzstand 
der  Protestanten  (VI,  13 ff.  31  ff.)  sowie  der  römischen  Katholiken 
(Vn,  263 ff.)  gebracht.  Ich  hoffte  damals,  sehr  bald  auch  Mit- 
theilungen ähnlicher  Art  über  die  Verhältnisse  der  griechisch- 
orthodoxen Kirche  in  Palästina  zu  erhalten ;  doch  hat  sich  diese 
Hofihung  bisher  nicht  verwirklicht  und  ist  jetzt  völlig  aufzugeben. 
Ich  habe  mich  daher  entschlossen,  diese  Lücke  selbst  auszufüllen, 
und  benutze  dazu,  unter  gütiger  Erlaubniss  des  Verfassers,  eine 
im  Jahre  1881  erschienene,  von  Staatsrath  W.  N.  Hitrowo  her- 
rührende Arbeit  (Sbomik  I,  1;  vgl.  meinen  Bericht  in  ZDPV. 
VII,  305),  »der  orthodoxe  Glaube  im  heiligen  Landet.  Die- 
selbe dürfte  wohl  die  vollständigste  und  sicherste  Auskunft  über 
den  Besitzstand  der  orthodoxen  Kirche  in  Palästina  bieten,  die 
gegenwärtig  überhaupt  gefunden  werden  kann.  Die  Literatur 
über  diesen  Gegenstand  ist  sehr  gering.  Ich  kenne  nur  das  grie- 
chisch geschriebene  Werk  von  Gregorios,  *lepoaoXi>|ua<;  i^Tot  bzi- 
TOftoc  loTopfa  xf^;  aiffac  ttoXscu;  'lepou3aX7|{j.  airo  rf^c  ötficXicoasw; 
aoTTiC  £«>?  TÄv  veioTaTcüv  /povwv  (kurze  Geschichte  der  h.  Stadt  Je- 
rusalem von  ihrer  Gründung  bis  auf  die  jüngsten  Zeiten) ,  Je- 
rusalem, Druckerei  des  h.  Grabes,  1862.  Auch  Hitrowo  beginnt 
seine  Darstellung  mit  der  Klage  über  die  wenigen  und  dürftigen 
Hülfsmittel  für  diese  Arbeit. 

Die  orthodoxen  Christen  nehmen  in  dem  türkischen  Reiche 
eine  andere  Stellung  ein  als  die  Angehörigen  anderer  Konfes- 
sionen :  die  orthodoxen  Geistlichen  und  alle,  die  rechtmässig  unter 
ihrem  Einflüsse  stehen,  sind  Unterthanen  des  türkischen  Sultans. 
Als  die  Araber  im  7.  Jahrhundert  Syrien  und  Ägypten  eroberten, 
hinderten  sie  die  Ausübung  des  chi istlichen  Kultus  der  Landes- 
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einwobner  nicht.  Diese  bildeten  besondere  Gremeinden  mit  eige- 
ner, fast  unabhängiger  Verwaltung.  Der  einbeimiscbe  Patriarch, 
von  ihnen  selbst  nach  den  Regeln  der  EürchenversammluHgen 
erwählt,  war  ihr  Haupt  und  ihr  Vertheidiger.  Als  jedoch  die 
Türken  1453  Konstantinopel  und  1517  Syrien  erobert  hatten, 
änderten  sich  die  Verhältnisse  dahin,  dass  der  Patriarch  von  Kon- 
stantinopel zum  Oberhaupt  der  gesammten  orthodoxen  Kirche  im 
türkischen  Reiche  gemacht  wurde ,  jetzt  mithin  mehr  zu  sagen 
hatte  als  je  früher  unter  den  christlichen  Kaisem.  Sein  Einfluss 
auf  Jerusalem  zeigte  sich  deutlich  in  der  Wahl  der  Patriarchen. 
Bis  zum  7.  Jahrhundert  sassen  bald  Inländer  bald  Ausländer  auf 
dem  Stuhl  St.  Jakobs  in  Jerusalem.  Von  der  Eroberung  durch 
die  Araber  bis  zum  Tode  des  Patriarchen  Dorotheos  (f  1534) 
haben  nur  Inländer  die  höchste  geistliche  Würde  in  Jerusalem 
erhalten.  Germanos,  der  Nachfolger  des  Dorotheos,  aus  Morea 
gebürtig,  war  der  erste  Patriarch  von  Jerusalem,  der  nach  der 
türkischen  Eroberung  gewählt  wurde,  und  wird  wahrscheinlich 
der  Kandidat  des  Patriarchen  von  Konstantinopel  gewesen  sein ; 
obgleich  er  seit  seiner  Kindheit  in  Palästina  gelebt  hatte  und 
daher  als  Inländer  betrachtet  werden  konnte,  ist  er  es  doch  ge- 
wesen, der  nach  und  nach  die  höheren  Stellen  mit  griechischen 
Geistlichen  besetzte  und  bald  die  Regel  aufstellte,  dass  kein  In- 
länder fui  die  höchsten  geistlichen  Ämter  in  Jerusalem  gewählt 
werden  dürfe.  Diese  Regel  wird  bis  heute  beobachtet ;  sie  hat 
sich  durch  Tradition  erhalten.  Dositueus  giebt  als  Grund  dieses 
Wechsels  an,  dass  die  inländischen  Patriarchen  durch  ihre  Un- 
fähigkeit das  Patriarchat  von  Jerusalem  sehr  geschädigt  hätten. 
Doch  muss  man  sicherlich  auch  die  Kriege  und  Unruhen  in  An- 
schlag bringen,  wenn  man  die  damals  wirklich  traurigen  Zustände 
des  Patriarchats  erklären  will,  und  femer  ist  der  Wechsel  ein 
Zeichen  des  von  Konstantinopel  geübten  Einflusses,  unter  den 
die  Patriarchen  Jerusalems  seit  dem  16.  Jahrhundert  geriethen. 
Von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Tode  des  Patriarchen  Athanasios 
1845  wurde  der  Nachfolger  stets  durch  den  Vorgänger  bestimmt. 
Während  der  gleiche  Zeitabschnitt,  nämlich  von  1534 — 1845, 
in  Konstantinopel  116  Patriarchen  aufweist,  zählt  er  in  Jerusalem 
nur  16.  Einige  von  ihnen  haben  das  heilige  Grab  in  Jerusalem 
gar  nicht  besucht,  sondern  auch  nach  ihrer  Wahl  für  den  Jerusa- 
lemer Stuhl  in  Konstantinopel  gelebt. 
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Die  Geschichte  des  Patriarchats  in  den  letzten  drei  Jahr- 
hunderten dreht  sich  wesentlich  um  die  Erwerbung  und  Yer- 
theidigung  der  heiligen  Stätten.  Die  heftigsten  Gegner  in  dieser 
Sache  waren  die  Franziskaner,  mit  denen  der  Kampf  in  heim- 
licher Intrigue  und  mit  offener  Gewalt  geführt  wurde.  Auch  fehlte 
es  nicht  an  anderen  Nöthen  und  Verlegenheiten.  Nach  dem  Brande 
von  1808  galt  es  die  Wiederherstellung  der  heiligen  Grabeskirche, 
die  mehr  als  eine  Million  Gulden  gekostet  hat.  In  der  Zeit  des 
griechischen  Au&tandes  unter  dem  Patriarchen  Polykarp  (1808 
— 1827)  entbehrten  die  heiligen  Stätten  des  Besuches  der  Pilger 
und  damit  versiegte  eine  ergiebige  Geldquelle.  Die  Noth  wurde 
so  gross,  dass  in  der  Zeit  von  1820 — 1830  ein  grosser  Theil  der 
Kleinode  der  Grabeskirche  zu  Geld  gemacht  werden  musste. 
Dennoch  sammelte  sich  eine  Schuldenlast  von  zwei  Millionen 
Rubel ;  der  Verkauf  der  orthodoxen  Heiligthümer  schien  kaum 
noch  abwendbar  zu  sein.  Die  russische  Regienmg  hat  damals 
das  Patriarchat  gerettet,  indem  sie  die  Fristung  aller  seiner  Schul- 
den auf  zehn  Jahre  bewirkte  und  selbst  30,000  Rubel  beisteuerte. 
Dann  kam  auch  von  anderer  Seite  Hülfe.  Der  Patriarch  von 
Antiochien  sammelte  in  den  Jahren  1834 — 1839  300,000  Rubel; 
von  den  slavischen  Völkern  Österreichs  gingen  18,000,  von  den 
Serben  10,000  Rubel  ein ;  auch  wuchs  wieder  die  Zahl  der  Pilger 
und  damit  die  Einnahme  des  Patriarchats.  So  gelang  es,  im 
Jahr  1840  nicht  nur  die  Schulden  zu  bezahlen,  sondern  auch  den 
Schatz  der  Grabeskirche  zu  erneuern. 

Als  die  verstärkte  Einwirkung  der  Protestanten  und  der  La- 
teiner in  Palästina  begann,  bestieg  (1845)  Kyrillos,  Erzbischof 
von  Lydien,  den  Stuhl  des  h.  Jakob.  Die  protestantischen  Mis- 
sionare wurden  anfangs  freundlich  aufgenommen  und  in  dem 
griechischen  Michaelskloster  imtergebracht.  Aber  ihre  Zwecke 
erweckten  Misstrauen  und  machten  den  Frieden  bald  unmöglich. 
Kyrillos  verstand  die  Lage  dahin,  dass  die  Protestanten  als  neue 
Feinde  zu  den  alten  Feinden,  den  Lateinern,  hinzugekommen 
seien^  und  suchte  durch  gesteigerte  Thätigkeit  der  Gefahr  zu  be- 
gegnen. Er  begründete  die  höhere  Schule  im  Kreuzkloster,  eine 
Druckerei,  eine  Buchbinderei;  er  richtete  24  Volksschulen  ein 
und  liess  die  Kirche  in  Lydda  und  auf  dem  Tabor  erneuern; 
auch  machte  er  für  die  Zukunft  die  Residenz  der  Jerusalemer 
Patriarchen  in  Konstantinopel  unmöglich.   Dennoch  hat  er  nicht 
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dasjenige  für  die  orthodoxe  Kirche  im  h.  Lande  gethan,  was  z.  6. 
Valerga  für  die  Lateiner  zu  erreichen  wusste.  Wenn  auch  die 
Traditionen  der  letzten  drei  Jahrhunderte  allmählich  ausstarben 
und  neue  Männer  in  die  Jerusalemer  Synode  eintraten,  so  ver- 
mochte er  sich  doch  nicht  dem  Einfluss  des  Patriarchats  in  Kon- 
stantinopel und  des  Panhellenismus  zu  entziehen.  Die  seit  1847 
in  Jerusalem  thätige  russische  geistliche  Mission  wusste  er  nicht 
zur  Stärkung  der  orthodoxen  Kirche  in  Palästina  zu  verwenden. 
Jedenfalls  zeigte  er  sich  schwankend  und  unschlüssig,  obwohl  er 
die  Wichtigkeit  des  Eingreifens  der  russischen  Regierung  er- 
kannte. Seine  Amtsführung  erlitt  dadurch  ein  plötzliches  Ende, 
dass  er  wegen  seiner  Vertheidigung  der  Bulgaren  unter  der  An- 
klage des  Einverständnisses  mit  Russland  abgesetzt,  trotz  seines 
hohen  Alters  (SO  Jahre)  zu  Pferde  nach  Jafa  gebracht  und  auf 
eine  der  Prinzeninseln  im  Marmara-Meer  verbannt  wurde  (1872). 

Sein  Nachfolger  Prokopios  wurde  nach  drei  Jahren  von  sei- 
nen Wählern  abgesetzt.  Die  Neuwahl  (1875)  fiel  auf  Hierotheos, 
der  1882  in  Folge  eines  Sturzes  vom  Pferde  sein  Leben  verlor. 
Nach  langen  Wahlstreitigkeiten  wurde  Nikodemus  als  neuer 
Patriarch  bestätigt,  der  im  Herbst  1883  von  Moskau  nach  Jeru- 
salem übersiedelte. 

Den  Patriarchen  der  letzten  Zeit  gebührt  ohne  Zweifel  das 
volle  Verdienst,  den  Besitz  der  heiligen  Stätten  behauptet  zu 
haben.  Was  aber  die  Thätigkeit  gegenüber  den  anderen  christ- 
lichen Konfessionen  anlangt,  so  ist  dafür  in  den  letzten  dreissig 
Jahren  nicht  viel  geschehen,  und  von  dem  Werke  des  Kyrillos  ist 
gegenwärtig  nur  noch  wenig  übrig.  Wenn  man  nach  dem  Grunde 
der  Unthätigkeit  fragt,  so  pflegt  der  Mangel  an  Mitteln  als  solcher 
genannt  zu  werden.  Hitrowo  will  jedoch  diese  Antwort  nicht 
recht  gelten  lassen.  Wenn  er  auch  zugiebt,  dass  die  Einnahmen 
des  Patriarchats  durch  die  Konfiskation  seiner  Güter  in  Rumänien 
um  zwei  Drittel  verkürzt  sind,  so  ist  er  doch  der  Meinung,  dass 
das  Übrige  für  die  Bedürfnisse  desselben  und  für  die  Unterhaltung 
der  Ortsgemeinde  genüge,  und  findet  den  eigentlichen  Grund  der 
ungünstigen  Geldlage  in  dem  Mangel  an  Sparsamkeit  und  in  der 
entweder  völlig  fehlenden  oder  wenigstens  schlechten  Rechnungs- 
führung. Zur  Stütze  seiner  Meinung  entwirft  er  folgenden  Stand 
der  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Patriarchats  von  Jerusalem. 
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Einnahmen: 
Von  den  Besitzungen  in  Jerusalem 
»       »  0  »  Jafa  .... 

»       »^  »  »  Smyma 

n       m  ))  »  Kydonia  .    . 

ji      0  »  »  Konstantinopel 

»      »  «  »  Kreta   .    .    . 

n        n  n  »   Chios     .     .     . 

ö      »  »  »  Cypem     .    . 

»      »  JD  »  Hellas  .    .    . 

*       •>  »  »  Grusien   .    . 

»       >  »  »  Bessarabien. 

Insgesammt 104,100  R. 

Von  Gehöften  in  Moskau  und  Taganrog 8,000  » 

Aus  Sammlungen  in  russischen  Kirchen 11,000» 

Aus  Gaben  einzelner  Personen 30,000  » 

Aus  Gaben  der  Anbeter 70,000  » 

Summa  223,100  R. 

Ausgaben: 
Erhaltung  der  Grabeskirche  und  der  Brüderschaft 

des  h.  Grabes 19,200  R. 

»           von  1 5  Gehöften  und  1 1 0  (?)  Pilgerhäusem  10,800  » 

»           des  Hospitals 12,300  » 

»           der  Buchdruckerei  und  Buchbinderei  .    .  4,600  n 

»           von  zwei  Volksschulen 6,200  * 

»           der  inländischen  weissen  Geistlichkeit    .  6,300  » 
»           des  Verwalters    in   Konstantinopel   und 
Führung  der  dortigen  Angelegen- 
heiten   15,400  )) 

9  der  Vorstände  in   den  Kathedralstädten 

Paläfitma^s 10,800  » 

»  von    1250    orthodoxen    Christen    (unter 

2500?)  in  Jerusalem 19,200  )> 

Abwehr  der  Propaganda 15,400  « 

Führung  von  Gerichtssachen 53,800  j) 

Summa  174,000  R. 
Diese  Aufstellung  würde  jährlich  50,000  R.  Überschuss  er- 
geben.   In  Wirklichkeit  sind  aber  etwa  seit  1872  700,000  R. 
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Schulden  gemacht  worden,  die  jährlich  mit  100,000  R.  verzinst 
werden  müssen..  Hitrowo  herücksichtigt  den  Einwand,  dassseit 
1878  die  Einkünfte  von  den  bessarabischen  und  jerusalemischen 
Gütern  gar  nicht  in  die  Kasse,  des  h.  Grabes  geflossen  sind,  macht 
aber  dagegen  geltend,  dass  die  Ausgaben  für  Führung  von  Ge- 
richtssachen, für  Gegenpropaganda  und  für  Erhaltung  von  ortho- 
doxen Christen  in  Jerusalem  um  die  Hälfte  gekürzt  werden  kön- 
nen. Er  glaubt  daher,  trotz  jenes  Einwandes  seinen  Budgetentwurf 
aufrecht  erhalten  zu  können. 

Das  Bild,  das  Hiteowo  von  der  Verwaltung  und  von  den 
Zuständen  des  Patriarchats  entwirft,  ist  ein  sehr  trübes.  Viele 
Besitzungen  geben  keinen  Ertrag,  sondern  zehren  nur,  weil  man 
sie  solchen  übergiebt,  die  man  zu  belohnen  oder  aus  Jerusalem 
zu  entfernen  wünscht.  Die  Gaben  der  Pilger  müssten  jährlich 
zu  mindestens  100,000  Bubel  gerechnet  werden;  aber  vielleicht 
nur  der  zehnte  Theil  kommt  in  die  Grabeskasse,  weil  das  Übrige 
in  den  Händen  derjenigen  bleibt,  welche  das  Geld  von  den  Pil- 
gern in  Empfang  nehmen.  Es  fehlt  sehr  an  Zucht  und  Ordnung. 
Der  Patriarch  ist  von  der  Grabesgemeinschaft  abhängig ;  denn  sie 
hat  seine  Wahl  und  seine  Absetzung  in  Händen.  Sie  braucht 
nur  mit  dem  Gouverneur  von  Jerusalem  und  dem  Patriarchen  von 
Konstantinopel  in  Beziehung  zu  treten,  um  ihr  bisheriges  Ober- 
haupt zu  entfernen  und  ein  neues  zu  wählen.  Dazu  kommt,  dass 
der  Hader  der  Nationalitäten  —  in  diesem  Falle  besonders  Grie- 
chen und  Bussen  —  die  kirchliche  Gemeinschaft  innerhalb  des 
Patriarchats  von  Jerusalem  verdirbt. 

Die  Versäumnisse  der  kirchlichen  Obrigkeit  werden  von  der 
orthodoxen  Bevölkerung  des  Landes  wohl  gefühlt.  Das  beweist 
ein  Gesuch,  das  diese  im  Jahre  1875  an  den  Patriarchen  richtete 
betreffs  der  folgenden  Punkte:  l)  Jeder  Patriarch  und  Erzpriester 
muss  in  seinem  Sprengel  wohnen.  2]  Die  Volksbildung  soll  durch 
einen  besonderen  Rath  bei  dem  Patriarchat  geleitet  werden,  der 
aus  Gliedern  der  höheren  Geistlichkeit,  aus  Gliedern  der  niede- 
ren Geistlichkeit  und  aus  Vertretern  der  Gemeinden  besteht. 
3)  Der  Eintritt  in  die  Grabesgemeinschaft  soll  jedem  Inländer 
gestattet  sein.  Auf  dieses  Gesuch  erfolgte  gar  keine  Antwort. 
Eine  ähnliche  Bittschrift  wurde  1879  an  den  Kaiser  Alexander  U. 
gerichtet.  Der  Kaiser  sandte  sie  an  den  russischen  Konsul  in  Je- 
rusalem, dieser  übergab  sie  dem  Patriarchat  zur  Behandlung. 
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HiTROwo  selbst  hat  iSSO  den  Bezirk  des  Patriarchats  von 
Jerusalem,  der  die  Gegend  zwischen  Dan  und  Beerseba,  zwischen 
dem  Mittelmeer  und  dem  Jordan  umfasst,  bereist  und,  abgesehen 
von  Jerusalem,  an  keinem  einzigen  Orte  eine  orthodoxe  Schule 
gefunden.  Wird  nun  von  den  orthodoxen  Inländern  die  Bitte 
um  bessere  Fürsorge  für  die  Bildung  der  Jugend  ausgesprochen 
(vgl.  das  von  Hitrowo  S.  69  seiner  Schrift  mitgetheilte  Gesuch), 
so  sieht  man  darin  nichts  Anderes  als  russische  Intriguen.  Unter 
diesen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwundem,  wenn  die  Zahl  der 
orthodoxen  Christen  in  Palästina  abnimmt.  Im  Jahre  1840  belief 
sich  ihre  Anzahl  noch  auf  90  Procent  der  Gesammtbevölkerung 
des  Landes,  i  880  dagegen  nur  auf  67  Procent.  Auf  82  lateinische 
und  protestantische  Schulen  bei  einer  Gesammtzahl  von  13,000 
Lateinern  (Katholiken)  und  Protestanten  kommen  nur  2  ortho- 
doxe Volksschulen  —  beide  in  Jerusalem  —  bei  einer  Gesammt* 
zahl  von  26,000  Orthodoxen. 

Wir  haben  die  Verhältnisse  des  Patriarchats  von  Jerusalem 
bis  zur  Gegenwart  verfolgt,  jedoch  ohne  bisher  die  regelmässigen 
Beziehungen  zu  berücksichtigen,  die  Bussland  am  Ausgang  der 
ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  angeknüpft  hat.  Je  weiter 
Bussland  sein  Machtgebiet  nach  S.  ausdehnte,  desto  lebendiger 
wurde  der  Gedanke,  die  Vorherrschaft,  die  einst  Konstantinopel 
über  den  christlichen  Orient  ausgeübt  hatte,  mit  der  russischen 
Krone  zu  verbinden.  Namentlich  war  es  der  Kaiser  Nikolaus, 
der  danach  strebte,  alle  ausserhalb  Busslands  befindlichen  Ele* 
mente  der  orthodoxen  Kirche'  um  das  Oberhaupt  derselben  in 
Bussland,  d.  i.  den  Zaren,  zu  sammeln.  Unter  seiner  Begierung 
(1825 — 1855)  sind  die  ersten  Schritte  geschehen,  durchweiche 
Bussland  festen  Fuss  in  Jerusalem  gefasst  hat.  Sie  vollzogen 
sich  in  der  Errichtung  einer  russischen  geistlichen  Mission  unter 
dem  Archimandriten  (jetzigem  Erzbischof)  Porphyrius  Uspenskij 
in  Jerusalem  im  Jahre  1847.  Ihre  Aufgaben  sollten  sein:  1)  bei 
dem  Patriarchat  in  Jerusalem,  als  in  dem  Mittelpunkte  des  ortho- 
doxen Glaubens,  die  russische  Kirche  zu  vertreten  und  den  Gottes* 
dienst  nach  russischem  Bitus  dort  auszuüben,  2)  einen  bildenden 
Einfluss  auf  die  griechische  Geistlichkeit  auszuüben  und  ihr  An- 
sehen zu  erhöhen,  3)  die  Eingeborenen  zur  Bechtgläubigkeit 
heranzuziehen  und  in  ihr  zu  befestigen.  Jedoch  sollte  sich  die 
russische  Mission  weder  in  die  Angelegenheiten  der  griechischen 
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Geistlichkeit  noch  in  die  der  Pilger  einmischen,  höchstens  Rath- 
schläge  ertheilen,  um  nicht  das  Aufsehen  und  Misstrauen  dier 
Vertreter  der  auswärtigen  Regierungen  zu  erregen.  Es  sjUte 
sich  jedoch  bald  zeigen,  dass  diese  Dienstvorschrift  lediglich  am 
grünen  Tisch  ausgearbeitet  war  und  einer  genauen  Kenntniss  der 
örtlichen  Verhältnisse,  namentlich  der  Lage  des  Patriarchats,  ent- 
behrte. Die  zur  Verfügung  gestellten  Geldmittel  waren  zu  ge- 
ring. Es  fehlte  an  Gebäuden  für  die  Zwecke  der  Mission.  Man 
wünschte  freilich,  das  Patriarchat  solle  drei  Klöster  für  die  Mit- 
glieder der  Mission  und  zur  Unterkunft  der  Pilger  abtreten;  aber 
das  Patriarchat  war  weit  von  solchen  Gefälligkeiten  entfernt,  und 
das  Auftreten  der  Bussen  war  geeignet,  die  Entfremdung  des 
Patriarchats  zu  steigern.  Die  Unterstützung  von  Seiten  der  Re- 
gierung liess  nach  und  der  Krimkrieg  führte  das  Ende  dieser 
ersten  Mission  herbei. 

Inzwischen  hatte  sich  jedoch  der  Zug  der  russischen  Pilger 
nach  dem  h.  Land  ganz  ansehnlich  verstärkt.  Während  derselbe 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  einige  Zehner 
zählte,  sich  1820  auf  200,  1840  auf  400  durchschnittlich  im 
Jahre  belief,  brachte  er  1857  etwa  800,  1859  etwa  950  Personen 
nach  dem  h.  Lande.  Schon  dieser  Umstand  macht  es  begreiflich, 
dass  man  den  Gedanken  einer  russischen  Mission  wieder  auf- 
nahm. Am  31.  Januar  1858  traf  die  zweite  Mission  unter  Kyrill, 
von  einem  Sekretär  und  einem  Dragoman  begleitet,  in  Jerusalem 
ein.  Sie  wohnte,  wie  schon  früher  Porphyrius  Uspenskij,  in  dem 
Michaelskloster.  Ihre  Dienstvorschrift  lautete  auf  folgende  Auf- 
gaben: 1)  die  gegenwärtigen  Interessen  Russlands  in  den  kirch- 
lichen Angelegenheiten  des  h.  Landes  wahrzunehmen,  2)  die 
arabischen  Bewohner  heranzuziehen  und  von  dem  Übertritt  zu 
den  Lateinern  abzuhalten,  3)  auf  Araber  und  Griechen  sowie  auf 
die  übrigen  gegnerischen  Konfessionen  in  Jerusalem  versöhnend 
einzuwirken,  4)  russische  Pilger  in  sittlicher  Beziehung  zu  beauf- 
sichtigen, 5)  einen  Gottesdienst  nach  russischem  Ritus  in  Jerusa- 
lem einzurichten  und  sich  am  Gottesdienst  in  den  grossen  Heilig- 
thümem  zu  betheiligen,  6)  für  das  Wohl  der  Ortsgemeinde  durch 
Liebeswerke,  Gaben  u.  s.  w.  Sorge  zu  tragen,  7)  ihre  Thätigkeit 
bis  nach  Damaskus,  Sidon,  dem  Sinai  und  Ägypten  hin  auszu- 
dehnen. In  Rücksicht  auf  die  Vertretung  der  übrigen  Konfessio- 
nen sollte  sie  unter  einen  Erzbischof  gestellt  werden.    Obgleich 
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auch  damals  noch  die  Geldmittel  —  14,650  R.  jährlich  —  und 
die  Arbeitskräfte  zu  gering  waren,  so  ist  diese  zweite  Mission 
doch  nicht  ohne  Erfolge  gewesen. 

Nachdem  durch  die  russische  Dampfschiffahrtsgesellschafi 
1857  eine  regelmässige  Verbindung  zwischen  Bussland  und  Pa- 
lästina hergestellt  worden  war,  wurden  die  Berührungen  zwischen 
beiden  Ländern  selbstverständlich  häufiger  und  lebendiger,  das 
Interesse  der  russischen  Kreise  für  das  h.  Land  stärker  angeregt. 
Manssurov  bewies  durch  seine  an  Ort  und  Stelle  ausgeführten 
Beobachtungen  die  Nothwendigkeit,  eigene  Gebäude  besonders 
für  die  russischen  Pilger  im  h.  Lande  zu  errichten.  Es  gelang, 
die  Aufmerksamkeit  der  höchsten  Kreise  auf  die  Sache  zu  lenken. 
Die  Kaiserin  Maria,  Gemahlin  Alexander' s  II.,  wandte  ihreXheil- 
nähme  dieser  Angelegenheit  zu,  ebenso  der  Grossfurst  Gene- 
ral-Admiral  Konstantin.  Nun  begannen  die  Mittel  reichlicher 
zu  fliessen;  Ton  1858 — 1864  wurden  1,055,734  Rubel  gesammelt. 
Unter  dem  Vorsitz  des  Grossfürsten  Konstantin  wurde  ein  Palä- 
stina-Komit^  gebildet,  das  von  den  Ministerien  unabhängig  war. 
1859  erschien  der  erste  russische  Grossfürst  in  Palästina.  End* 
lieh  wurden  Grundstücke  vor  dem  Jafathor  bei  Jerusalem  für  die 
russische  Mission  angekauft.  Trotz  der  Streitigkeiten,  die  sich 
über  die  Abgrenzung  des  Wirkungskreises  mit  dem  Patriarchen 
Kyrillos  erhoben,  ging  das  Palästina*Komite  doch  energisch  vor- 
wärts. Auf  dem  Platze  vor  dem  Jafathore  erstanden  zwei  Pilger- 
häuser für  800  Personen,  ein  Hospital  mit  40  Betten,  ein  Gebäude 
für  die  Beamten  der  geistlichen  Mission  mit  einer  Hauskirche  und 
eine  grosse  Kirche.  Noch  zwei  andere  Plätze  in  Jerusalem  wur- 
den gekauft,  der  eine  östlich  neben  der  Grabeskirche,  auf  dem 
die  Ausgrabungen  1883,  1887  und  1888  stattgefunden  haben, 
der  andere  bei  dem  Damasknsthore.  Femer  wurden  Häuser  für 
russische  Pilger  in  Haifa  und  Nazareth  eingerichtet  und  der  Platz 
in  ^Ain  Kärim  erworben. 

Als  der  Grossfürst  Konstantin  nach  Warschau  ging,  wurde 
1864  das  Palästin a-Komit6  unter  den  Oberbefehl  des  Ministe- 
riums des  Auswärtigen  gestellt.  Hitrowo  bezeichnet  diesen 
Wechsel  als  einen  groben  Fehler,  der  eben  beweise,  dass  man 
sich  in  Russland  auf  nationale  Fragen  wohl  verstehe,  aber  \on 
dem  Wesen  und  der  Bedeutimg  religiöser  Fragen  nichts  wisse. 
Die  Folge  davon  war,  dass  die  SteDung  des  Palästina-Komit^'s  in 
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Jerusalem  sehr  geschwächt  wurde  und  die  geistliche  Mission  in 
eine  wenig  tröstliche  Lage  gerieth.  KyrilloS)  Leonid  und  Antonin 
führten  einen  harten  Kampf,  um  gegen  den  eigenen  Konsul,  der 
als  politischer  Vertreter  alles  politisch  behandelte,  die  Bedeutung 
der  geistlichen  Mission  zu  vertheidigen. 

HriROWO  yertheidigt  mit  Nachdruck  den  geistlichen  Charak- 
ter der  russischen  Mission  in  Jerusalem  und  meint,  dass  ein  geist- 
licher Vertreter  dort  nützlicher  und  angemessener  sei  als  ein  welt- 
licher;  der  letztere  müsse  nur  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten 
beschränkt  werden,  während  für  die  meisten  Angelegenheiten  eine 
genaue  Kenntniss  der  Stellung  und  Geschichte  der  Kirche  sowie 
der  Beziehungen  der  h.  Synode  zum  Patriarchat,  i^or  allem  aber 
der  griechischen  Sprache  nothwendig  sei,  diese  Erfordernisse 
aber  nur  von  einem  Geistlichen  erfüllt  werden  könnten. 

Auf  die  Absetzung  des  Patriarchen  Kyrillos  antwortete  Russ- 
land mit  der  Beschlagnahme  der  aus  Russland  dem  Patriarchat 
zufliessenden  Einkünfte,  200,000  Rubel  von  Besitzungen  in  Bess- 
arabien,  10,000  Rubel  von  Besitzungen  in  Grusien.  Von  diesen 
Erträgen  wurden  10,000  Rubel  dem  Patriarchen  Kyrillos  bis  zu 
seinem  Tode  verwilligt,  30,000  Rubel  dem  russischen  Konsul  in 
Jerusalem  zur  Pflege  der  orthodoxen  Bevölkerung  Palästina's 
überwiesen,  108,000  Rubel  zur  Erbauung  von  zwei  Schulen  und 
Kirchen  im  Kischinew'schen  Sprengel  verwandt.  Nach  der  Wahl 
des  Hierotheos  (1875)  wurde  im  Jahre  1876  anders  über  die  Sum- 
men verfügt:  Zwei  Fünftel  (60,000  Rubel  jährlich)  wurden  dem 
Patriarchat  überwiesen,  das  Gleiche  den  Ministerien  des  Aus- 
wärtigen, der  Volksauf  klärung  und  des  Innern,  sowie  dem  Ober- 
prokurator der  Synode  für  Einrichtung  von  Kirchen  und  Schulen 
auf  den  bessarabischen  Gütern  zur  Verfügung  gestellt,  das  letzte 
Fünftel  zur  Deckung  der  Ausgaben  für  diese  Güter  bestimmt. 
Seit  dem  3.  Juli  1881  ist  der  Antheil  des  Patriarchats  auf  vier 
Fünftel  der  Gesammtsumme  erhöht  worden.  Durch  diese  Mass- 
regeln hat  allerdings  Russland  die  schlechte  Lage  des  Patri- 
archats mitverschuldet. 

Dennoch  hat  Russland  zur  Stärkung  der  orthodoxen  Kirche 
in  Palästina  seit  den  letzten  vierzig  Jahren  wesentlich  mitgewirkt. 
Die  Herstellung  der  Kuppel  über  dem  heiligen  Grabe  wurde 
durch  Mittel  der  französischen  und  russischen  Regierung  1868 
vollendet.    Vermöge  der  jährlichen  Liebesgaben  der  Kaiserin  ist 
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in  Bet  Dschälä  die  einzige  Schule  für  orthodoxe  Mädchen  er- 
richtet worden.  Dem  Archimandriten  der  russischen  Mission  ist 
es  gelungen,  nicht  nur  die  russischen  Besitzungen  in  Jafa,  'Ain 
Kärim,  Tiberias,  Jericho,  auf  dem  Ölberge  und  bei  der  Eiche  in 
Hebron  zu  erhalten,  sondern  dort  auch  Hospize  sowie  Kapellen 
und  Kirchen  zu  errichten.  Ohne  die  geistliche  russische  Mission  in 
Jerusalem  würden  diese  Erfolge  sich  nicht  haben  erreichen  lassen. 
HiTROWo  giebt  folgende  statistische  Tafel  über  die  orthodoxe 
Kirche  in  Palästina : 
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zahl 

Anstalten 

Orts  chaften 
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1 

0  0 

11 

1^ 

Unmittelbar  unter  dem  Pariarchat. 

' 

*Ain  'Arik 
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50 

2300 
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50 

1 
3 
2 

1 
1 
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1 

*Ain  Kärim ... 

2 

Bet  Dschälä 

1 

Bir  Zet 

ed-Dschänije 

— 

Dschifna 

200 

1 

1 

— 

— 

Jerusalem 

2500 

73 

.55 

15 

3 

KafrMälik 

20 
1700 

1 

1 

Ramallah 



er-Ramle 

500 

3 

1 

2 

— 

Eriha  (Jericho) 

10 

2 

1 

1 

— 

et-Taijibe 

650 

1 

1 

— 

— 

Hebron 

5 

1 

— 

l 

— 

Unter  dem  Metropoliten  von 

Caesarea. 

Haifa 

1000 

2 

1 

1 

— 

Unter  dem  Metropoliten  von 

Skythopolis. 

j 

Bur^n 

90 

1 

1      -- 

— 

Dschenin 

100 

— 

—  1  — 

— 

10045 

91 

65 

22 
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Outhe, 
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Anstalten 


Ortschaften 


Seelen- ' 
zahl 


•o 

^ 

-9 

a 

o  a 

«9 

^a 

^«. 

5-S 

s 

fr-2 

ii-S. 

^^ 

3 

52 

Ü 

2^ 

M 

1 

•la 

Sabata  [Zabdä?] 
KafrKüd  .    .    . 

Nain 

Zer*in 


Übertrag 


Unter  dem  Metropoliten  von  Petra 

in  Arabien 
Kerak 

Unter  dem  Metropoliten  von 
Ptolemais. 

Abu  Senän 

Asfije 

Akko 

Bane  [el-Ba'ne] 

el-Bassa 

Bekeja  [el-Bu^e^af 

ed-Dschndede 

Kafr  Semeja  [Kafr  Siime'a?]    .    .    . 

Kafr  Jäsif 

Machus  (?) 

el-Mekr 

Pirui  (?) 

er-Räme 

Suchnin 

Tarchicha  [Ter  Schiha?] 

Schaibe  [Scha'ib?]. 

Unter  dem  Metropoliten  von 
Bethlehem. 

Bet  Sähür 

Bethlehem 


10045 

150 

100 

10 

50 


800 


I 

140 

60 
940 
100 
250 
200 

90 

30 
500 

30 
120 
500  I 
500 
230 

30  I 
100 


450 
1600 


!  17025 
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1 


22 


1     1  :-|- 


1    - 
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Ortschaften 


Seelen- 
zahl 


Anstalten 


5g 


5  « 


Übertrag 
Unter  d.  Metropoliten  y.  Nazareth. 

*Abellin 

Kafr  Kenna 

Ma'lül 

Nazareth 

er-Rene 

Jäfa  (in  Galilaea) 

Unter  d.  Erzbischof  v.  Lydda. 

'Abüd 

Lydda     

Unter  d.  Erzbischof  v.  Gaza. 
Gaza 

Unter  d.  Erzbischof  v.  Joppe. 
Jafa 

Unter  d.  Erzbischof  v.  Neapolis. 

Näbulus 

Räfidja 

Far'ön 

Unter  d.  Erzbischof  v.  Sebaste. 

Bet  Imrin 

Dschinsinje 

Nu§fDschebil 

Unter  d.  Erzbischof  v.  Thabor. 

'Aulam 

Mezetel  (?) 

Sedschur  [?] 

Thabor 

Unter  d.  Bischof  v.  Philadelphia. 
e9-Salt 


17025 

200 
300 
30 
2000 
400 
130 

400 
1950 

700 

700 

500 

200 

40 

50 

60 

200 

250 

40 
60 
15 

400 


105 


78 


23 


25650 


13 


98 


29 
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Zu  der  Seelenzahl  von  25,650  bemerkt  Hitrowo  jedoch, 
dass  sie  seiner  Meinung  nach  zu  hoch  gegriffen  sei,  vielmehr 
kaum  20; 000  übersteige;  es  fehle  sowohl  den  Konsuln  im  h. Lande 
als  auch  dem  Patriarchat  eine  genaue  Kenntniss  von  der  Seelen- 
zahl der  orthodoxen  Christen  in  Palästina. 

Unter  den  Anstalten  sind  19  russische,  nämlich  in  Jerusalem 
2  Kirchen,  2  Pilgerhäuser,  1  Hospital  mit  40  Betten  und  1  Apo- 
theke, in  der  unentgeltlich  Heilmittel  verabfolgt  werden ;  in  Jafa, 
er-Ramle,  Haifa  und  Nazareth  je  1  Pilgerhaus;  insbesondere  sind 
von  der  russischen  Mission  begründet  worden  1  Pilgerhaus  in 
Jafa,  2  Pilgerhäuser  und  1  im  Bau  begriffene  (jetzt  vollendete?) 
Kirche  in  *Ain  Kärim,  1  Pilgerhaus  und  1  Kärche  auf  dem  Öl- 
berge,  je  1  Pilgerhaus  in  Jericho  und  Hebron,  1  Mädchenschule 
in  Bet  Dschälä. 

Leipzig,  September  1888. 
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Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinaliteratur  1887. 

Von  Dr.  K.  G.  Jacob  in  Berlin. 


Bei  dem  vorliegenden  Literaturbericht  hielt  ich  es  für  ge- 
boten, mir  noch  grössere  Beschränkungen  als  das  letzte  Mal  auf- 
zuerlegen; denn  mit  Recht  wird  einerseits  darüber  Klage  geführt^ 
dass  in  Folge  des  Bestrebens,  eine  möglichst  hohe  Zahl  von  be- 
sprochenen Nummern  zu  erreichen,  noch  immer  zu  viel  Werth- 
loses  Berücksichtigung  finde,  während  es  andrerseits  trotz  aller 
Bemühungen  unvermeidlich  ist,  dass  man  diese  oder  jene  Arbeit 
übersieht,  welcher  eher  ein  Platz  gebührt  hätte.  Vor  allem 
empfahl  es  sich,  die  Geschichte  mehr  in  den  Hintergrund  treten 
zu  lassen  und  die  Exegese  nur  dann  zu  berücksichtigen,  wenn 
sie  auf  Geographie,  Volksleben,  Archäologie  Bezügliches  behan- 
delt, da  August  Müllsr's  treffliche  Bibliographie,  welche  erst 
seit  1887  erscheint,  im  Verein  mit  Sibofried's  Arbeit  im  Theolo- 
gischen Jahresbericht  es  nunmehr  überflüssig  macht,  am  Wege 
liegendes  Material  aus  solchen  Gebieten  zu  sammeln,  welche  den 
Palästina-Verein  nur  indirect  interessiren. 

Meine  Hilfsmittel  waren  auch  diesmal  die  besten,  welche 
man  in  Deutschland  haben  kann;  allerdings  blieb  bei  Einzel- 
drucken, die  ausserhalb  Preussens  verlegt  sind,  die  Autopsie 
noch  immer  das  Seltenere;  Recenaionsexemplare,  die  mich  auf 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Berlin  stets  erreichen  und  nach  erfolg- 
ter Kenntnisnahme  der  Vereinsbibliothek  überwiesen  werden 
würden,  habe  ich  bisher  nur  in  äusserst  seltenen  Fällen  erhalten. 

Die  wohlfeile  Ausgabe  von  Ebers  und  Guthe,  Palästina  ^JAiigemeiaet. 

1)  Georg  Ebers  u.  H.  Outhe,  Pal&stiiia  in  Bild  und  Wort  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.  Mit  2  Titelb.  in  Stahlstich,  mehr  als  500  Holssehn.-Hlustr., 
2  Karten  u.  1  Plan  von  Jerusalem.  Lieferung  41 — 84.  Stuttgart,  Deutsche 
Verl.-Angt.,  1887.  Bd.  I:  VIII  u.  S.  481—520;  Bd.  II :  VI  u.  474  S.  fol.  Rec 
Olobus  Bd.  LI,  S.  78,  79,  LH,  160,  367. 
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ist  1887  zum  Abschluss  gelangt.  Eine  vortreffliche  Übersicht 
namentlich  über  die  physische  Geographie,  Geschichte  und  Be- 
völkerung Syriens  giebt  der  Artikel  ,Syria*  der  Encyclopaedia 
Hritannica  von  Socin's  Feder  ^J.  Populärer  gehalten,  aber  gleich- 
falls empfehlenswerth  ist  ein  Aufsatz  von  Warren  über  das 
moderne  Palästina 3).  Neil's  Buch  habe  ich  nicht  gesehen*).  Die 
Verarbeitung  der  Palästinakunde  durch  Oppbrmann  ^)  ist  nur  für 
den  Gebrauch  in  Volksschulen  bestimmt,  sollte  jedoch  anschau- 
licher gehalten  sein  und  auf  gründlicheren  Studien  beruhen. 

Jacquier  giebt  ein  R^sum6  über  die  Arbeiten  des  PEF.^), 
nicht  so  weitschweifig  und  in  der  Kritik  etwas  schärfer  als  das  im 
vorigen  Bericht  erwähnte  ,Twenty  one  years  in  the  holy  LandS 
dem  er  mit  Becht  einen  dithyrambischen  Ton  zum  Vorwurf  macht. 
Ich  entnehme  diesem  Aufsatz  zugleich  die  Mittheilung  (S.  371), 
dass  der  Amerikanische  Palästina-Verein  sich  aufgelöst  hat.  Die 
Zersplitterung  Amerika's  auf  kirchlichem  Gebiet  in  unzählige 
Sekten  nebst  dem  Mangel  an  kritischen  Theologen  und  Gelehrten 
überhaupt  war  der  Grund  ihrer  geringen  Erfolge.  Von  Ameri- 
kanischen Palästinaforschem  theilt  Mitchell  eine  Reihe  Namen 
und  Daten  mit^),  die  dem  Fachmann  kaum  neues  bieten  dürften. 
Dagegen  verpflichtet  eine  andere  Arbeit  desselben  Autors,  welche 
aus  entlegenen  amerikanischen  Reviews  bibliographisches  Mate- 
rial herbeischafft,  zu  grossem  Danke  ^).  Öhlmann  hat  es  unter- 
nommen, die  Resultate  der  Forschungen  des  PEF.  und  des  DPV. 


2)A.So[cinl,  Syria.  Encyclop.  Brit.  9.  edition.  Vol.  XXII,  S.  821—823. 
3J  Charles  Warren,  Palestine :  the  Land  and  the  People  as  they  are  : 
The  Scottish  Geographical  Magazine  Vol.  III,  18S7.  No.  1  S.  1—15. 

4)  J.  Neil,  Palestine  explored.  London,  Nisbet  1887. 

5)  Eduard  Oppennann  (Lehrer  in  Lucidum),  Palästina.  Führ' Schule  und 
Haus.  Mit  einer  Ansieht  Jerusalems  in  Holzschnitt  und  einer  Karte  ron 
Palästina  in  Farbendruck.   Brauntchweig  1887.  48  S.  8<>. 

6}  £.  Jacquier,  Les  explorations  anglaises  en  Palestine:  La  Contro- 
verse  et  le  Contemporain.   NouveUe  Shie.  —  Tome  X,  1887,  S.  351—372. 

7)  E.  C.  Mitchell,  American  Explorers  in  Bible-Lands :  The  Old  Testa- 
ment Student  1887,  March  S.  213—19,  May,  S.  273—77. 

8)  E.  C.  Mitchell,  The  bibliography  of  exploration.  A  list  of  American 
writers  upon  biblical  archaeology  and  the  work  of  exploration  in  Bible  lands, 
with  the  subjects  they  have  discussed,  including  reyiew  and  magasine  articles 
as  well  as  separate  books:  Old  Test.  Student,  1887,  June,  S.  303—315. 
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zusammenzustellen^);  voiläufig  ist  mit  dem  See  Genezareth  und 
einem  Theil  der  Jerusalemtopographie  der  Anfang  gemacht.  Ein 
Aufsatz  ,Recent  exploration  in  Palestine%  den  die  London  Quar- 
terly  Review  1 887  Oct.  bringen  soll,  war  in  der  Quarterly  Review, 
welche  in  London  erscheint,  nicht  zu  finden. 

Ins  alttestamentliche  Palästina  führt  uns  Thoma  *<*)  in  einer 
Arbeit,  die  trotz  mancher  Missgriffe  doch  von  Socin  u.  a.  einem 
weiteren  Publikum  bestens  empfohlen  wird.  Auf  Grund  eigener 
Anschauung  sowie  fremder  Studien  sucht  Geikie  das  moderne 
Palästina  als  lebendigen  Bibelcommentar  zu  verwerthen  *').  XJber 
B.  Bauer  siehe  Siegfried's  Bericht,  der  sich  die  Mühe  genom- 
men, das  Buch  durchzulesen  ^ 2) .  Ob  die  Arbeiten  von  Hoche^^), 
Lange  1^),  Laurent  de  Saint- Aignan*^),  Newton ^^1  und  Bell'') 
hierher  gehören,  weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Der  katholische  Pilger- 
führer von  LiEviN  de  Hamme  erschien  in  deutscher  Ausgabe  *^). 

9)  E.  Öhlmann,  Die  Fortschritte  der  Ortskunde  von  Palästina.  Mit 
Karte  des  Sees  Genezareth.  I.  Theil.  (Programm  des  Ulrichsgymnasiums  zu 
Norden  18^7.)  Norden,  Sol tau,  1887.  24  S.  4.  (1  Karte.)  Angez.  von  van 
Kampen,  Petenn.  Mittheil.  33.  Bd.  1887,  XI.  Literaturb.  S.  115.  No.  517. 

10)  A.  Thoma,  Ein  Ritt  ins  Gelobte  Land.  Land  und  Leute  in  Palästina 
vor  3000  Jahren.  Mit  b  Vollbildern  und  5  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Berlin,  Haack  1887.  155  S.  8».  Rec.  durch  A.  Socin,  Theol.  Litztg.  1887. 
3  S.  49.  H.  Guthe,  ZDPV.  X,  S.  57  ff.  Websky.  Protestantische  Kirchenztg. 
XXXIV  1887,  Sp.  280ff. 

11)  Cunningham  Geikie,  The  Holy  Land  and  ihe  Bible,  a  book  of  Scripture 
lUustrations  gathered  in  Palestine.  2  volL  With  a  map.  London,  Cassell  &  Co. 
1887.  1120  S.  80.   Rec.  Saturday  Rev.  1887,  Nov.  26,  S.  741. 

12)  B.  Bauer,  Nach  dem  heiligen  Lande.  Reise  nach  Italien,  Ägypten 
und  Palästina.  Mit  zahlreichen  Illustr.  (VIJ,  509  S.)  Schopfheim,  Selbst- 
verlag des  Verfassers.  O.  J. 

13;  Jules  Hoche,  Le  pays  des  croisades.  Paris,  Librairie  illustree,  1887. 
646  S.  4  (ayec  grav.  et  carte).  Rec.  de  Bizemont,  Polybibl.  Partie  litt.  1887, 
Sept.,  S.  209—211. 

14)  J.P.  Lange,  Reise  in  das  Land  der  Wahl.  Bern,  Wyss,  1887.  16  S.  8». 

15)  Laurent  de  Saint -Aignan  .Tabb^),  La  Palestine  et  le  plan  divin. 
Deuxifeme  partie.  Orleans,  Girardot,  1887.  16  S.  8.  Extrait  du  t.  6  des  Lec- 
tures  et  Memoires  de  VAcademie  de  Sainte-Croix. 

16;  R.  Newton,  Rambles  in  Bible  Lands.  Edinburgh,  Hamilton,  1887. 
286  S. 

17)  C.  D.  Bell,  Gleanings  from  a  tour  in  Palestine  and  the  East.  With 
map  and  12  illustrations.    London,  Hodder  and  Stroughton  1887.   340  S.   8^. 

18)  Fr.  Li6vin  de  Hamme,  Das  heilige  Land  und  seine  Heiligthümer. 
Ein  Pilgerführer,  zugleich  zur  Erinnerung  an  die  Pilgerfahrt,  wie  auch  zum 

Zlschr.  A.  Pal.-V«r.  XII.  7 
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Mit  der  Wissenschaft  setzt  sich  das  Buch  in  Kürze  auseinander; 
in  der  Vorrede  wird  als  ein  besonderer  Vorzug  desselben  gerühmt, 
dass  es  den  Leser  nicht  mit  Zweifeln  und  Bedenklichkeiten  in 
Betreff  der  Traditionen  belästige  (!),  »die  meist  ebenso  unbegrün- 
det als  zwecklos  sind«.  Diesem  Programm  ist  denn  auch  der 
Verfasser  getreulich  nachgekommen ;  doch  erkennen  wir  gerne 
an  j  dass  sein  Führer  in  praktischer  Hinsicht  manche  Vorzüge 
besitzt.  Zu  S.  39  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Behauptung,  die 
Beduinen  gehorchen  keinem  anderen  Gesetz,  als  dem  Koran 
nnd  einem  alten  Gewohnheitsrecht,  falsche  Vorstellungen  er- 
wecken muss.  Vom  Koran  ist  den  Wüstenbewohnem  sehr  wenig 
bekannt,  noch  weniger  ein  Gesetz.  Eine  recht  lesbare  Reise- 
beschreibung, die  wissenschaftliche  Zwecke  nicht  verfolgt,  hat 
Hoffmeister  geliefert  i^) .  Aus  Himmel  2<^)  druckt  das  heilige 
Land  XXXI.  Jahrg.  S.  146 — 163  einen  Abschnitt  ab,  den  es  »von 
Nazareth  nach  Tyrus  und  Sidon  (Sur  und  Saida)«  betitelt.  Als 
eine  frisch  geschriebene  Darstellung  des  Lebens  der  Europäer  in 
Syrien  wird  Zurlindbn's  Buch^i)  gerühmt.  In  neuen  Auflagen 
sind  die  Beisebeschreibungen  von  E.  M.  de  Vogüe^-*),  des 
Jesuiten  de  Damas^^)  und  des  Abbd  Vengeon^^j  gedruckt.  Eine 
hebräische  Geographie  Palästina's  mit  Karte  und  Abbildung  der 
jüdischen  Kolonie  Rischon  le-Zijjon  trage  ich  noch  zu  1885 

PriTatstudium.  M.  Karten,  Pl&nen  u.  Ansichten.  Aus  der  2.,  Termehrten 
Ausgabe  des  fransösischen  Originals  übers,  u.  bearb.  v.  Frans  Joseph  Costa- 
Major.  3  Thle.  Mainz,  Kiichheim,  1887.  XIX,  371;  XI,  188;  XV,  3ol  S. 
(Mit  Karten,  Plänen  u.  Ansichten.)  Reo.  F.  Koch,  Lit  Handweiser  1887, 15; 
von  Siegfried,  Theol  Jahresber.  VII,  S.  61. 

19)  Heins  Hoffmeister,  Von  Capri  nach  Jerusalem.  TagebuehbUtter. 
BerHn,  Wilhehni.  1887.  IX,  122  8.  80. 

20)  Eine  Orientreise.  Geschildert  von  Heinrich  Himmel.  2.  Aufl.  Wien, 
Druck  und  Verlag  der  St.  Norbertus-Druckerei  1887. 

21)  Samuel  Zurlinden,  Im  Morgenland.  Reisebilder.  Basel,  Spittler  1887. 
VII,  215  S.  8. 

22)  De  Vogü^,  vicomte  E.  M. ,  Syrie,  Palestine,  mont  Athos,  voyage  aux 
pays  du  passd.  Ouvrage  illustr^  par  J.  Pelcoq.  2«  ^d.  Paris,  Plön,  1887. 
334  S.    18. 

23)  De  Damas,  En  Orient.  Voyage  en  Judöe.  Nouvelle  Wtion.  Paris 
&  Lyon,  Delhomme  et  Briguet  1887.   347  S.  8o. 

24)  Vengeon,  Souvenirs  d'un  pMerin  de  Terre  sainte  1884.  2«  Edition. 
Caen,  Domin,  1887.   385  S.  8. 
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nach^^).   Die  älteren  Pilgerreisen  geben  wir  in  einem  besonderen 
Kapitel. 

Eine  dankenswerthe  Leistung  auf  dem  Gebiete  der  pbysi- ^JJ^jf  ®** 
sehen  Greographie .,  vorzugsweise  reproductiv  und  zusammen- ^®<*^^^®- 
fassend,  darf  Akkel's  ßueh^^)  genannt  werden.  Er  hat  seine 
Arbeit  auf  das  Westjordanland  beschränkt  und  derselben  einen 
Abriss  der  Geschichte  der  Palästinaforschung  vorausgeschickt, 
der  manchem  willkommen  sein  dürfte.  Noetling's  Expedition 
hat  eine  neue  wissenschaftliche  Frucht  gezeitigt  2?),  eine  Special- 
untersuchung über  den  Jura  am  Hermon,  durch  welche  er  sich 
einer  ihm  von  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ber- 
lin ausdrücklich  gestellten  Aufgabe  entledigt.  In  Betreff  der 
Gliederung  der  syrischen  Kreideformation  ist  ihm  in  Diener  ^^) 
ein  Gegner  erstanden. 

Hart's  Arbeit  über  die  Flora  von  Süd -Palästina  und  derBoUnik. 
SinaihalbinseP^)  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen;  die  biblische 
Botanik  hat  Grosbr^o)  behandelt;  zu  Anderlind  über  die  Ce- 
dem^^j  vei^l.  man  den  Literaturbericht  1S85.    Der  Aufsatz  über 
den  Ölbaum  im  ^Heiligen  Lande'  ^^)  stammt  aus  Schegg's  Biblischer 

25)  N.  Sokolow,  n^i^n  y^H  (Heiliges  Land).  Warschau  1885.  VIII, 
191  S.    80. 

26)  O.  Ankel,  Grundsage  der  Landesnatur  des  Westjordanlandes.  Ent- 
irurf  einer  Monographie  des  westjordanischen  Palästina.  Mit  einem  Vorworte 
des  Prof.  Dr.  Th.  Fischer.  Frankfurt  a.  M.,  Jaeger,  1887.  fVII,  131  S.)  8. 
Bec.  C.  C[lennont]-0anneau\  Rev.  crit.  1888,  1 ;  Hahn,  VerhandL  Oesellsch. 
f.  Erdk.  Berlin  XV  1,  S.  65.  Literar.  Centralblatt  1888  No.  34,  18.  August, 
Sp.  1144—45. 

27)  Fritz  Noetling,  Der  Jura  am  Hermon.  Eine  geognostische  Mono- 
graphie. Mit  Unterstatsung  der  Rönigl.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin 
herausgegeben.  Mit  7  Tafeln.  Stuttgart,  Schweizerbart'sche  Verlagsbuch- 
handlung (E.  Koch),  1887.  V,  46  S.  fol. 

28)  K.  Diener,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  syrischen  Kreidehildungen. 
Ztschr.  der  Deutschen  Geolog.  Oesellsch.  Bd.  XXXIX  1887,  S.  314. 

29)  H.  C.  Hart,  On  the  botany  of  Sinai  and  South  Palestine.  Mit  Karte. 
Transact  R.  Irish.  Acad.  1887,  XXVIII,  S.  373—452. 

30)  W.  H.  Groser,  Trees  and  plants  of  the  Bible.    London,  Rel  Tract  ^ 
Society,  1887.  8.  By-paths  of  Bible  knowledge,  Nr.  10. 

31)  Leo  Anderlind,  Die  Cedem  auf  dem  Libanon :  ZDPV.  X,  2,  S.  89—94. 
Aus  der  Allgem.  Forst-  u.  Jagd-Ztg.  1885. 

32)  Der  Ölbaum  im  heiligen  Lande.  Das  heilige  Land,  XXXI.  Jahrg. 
S.  17—21. 
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Archäologie.    Manasse  b.  Zebi  Mairowitz  handelt  über  Weinbau 
in  Palästina  mit  Rücksicht  auf  die  jüdische  Kolonisation '^  . 
Zoologie.  Aus  der  bereits  1869  erschienenen  biblischen  Zoologie  von 

Wood  liegen  drei  Separatabzüge  vor  ^*)  ^4»)  84^] .  A.  Merx  ^^)  behan- 
delt die  Erzählung  vom  Bienenschwarm  im  Cadaver  des  Löwen 
(Rieht.  14).  Indem  er  einerseits  die  bekannte  Reinlichkeit  der 
Hienen  betont,  andrerseits  die  Zeit  nach  der  Tödtiing  für  zu  kurz 
erachtet,  nm  eine  vollständige  Mnmificirung  resp.  Skelettirung 
herbeizuführen,  glaubt  er  an  eine  Verwechslung  der  Biene  mit 
der  ihr  »täuschend  ähnlichen*  Aasfliege  Eristalis  tenax,  welche 
wenigstens  bei  Griechen  und  Römern  den  Aberglauben  hervor- 
rief, dass  Bienen  aus  toten  Thieren  entständen.  Merx  setzt  den 
nämlichen  Glauben,  d.h.  das  Übergehen  des  Körpers  selbst  in 
Bienen,  auch  bei  den  Hebräern  voraus,  weil  nur  in  diesem  Falle 
das  Räthsel  piPitt  KX^  TJtt  (Rieht.  14, 14)  trefiend  und  für  Jeder- 
mann errathbar  gewesen  wäre.  Merrill '*)  konstatirt,  dass  es  in 
Palästina  gemäss  der  Mannis^faltigkeit  in  der  Beschaffenheit  des 
Landes  auch  (wenigstens  mit  Hinzurechnung  der  Wandervögel) 
mannigfache  Vogelarten  giebt;  vermisst  werden  dagegen  die 
eigentlichen  Sänger;  näher  geht  der  Verfasser  auf  Geier  und 
Rebhuhn  ein.  Der  Aufsatz  hätte  ein  wenig  besser  aus  dem  Eng- 
lischen übertragen  werden  können;  S.  37  liest  man  z.  B.:  Es  mag 
noch  bemerkt  werden,  dass  die  Arbeiten  der  Naturalisten  in 
diesem  Lande^  ob  wir  die  Vögel,  Thiere,  Insekten,  Blumen  oder 
Versteinemngen  betrachten,  noch  keine  vollständigeist.  Ein  paar 
Zeilen  weiter  ist  von  der  , Palästina -Erforschungs- Gesellschaft' 
die  Rede.    Ein  Artikel  über  den  Rindviehschlag  in  Palästina^'), 

33)  Manasseb.  Zebi  Mairowit«,  rroiri  n^3?  (RathundVergUnd).  20  S.  &o. 

34)  J.  G.  Wood,  Birds  of  the  Bible,  from  'Bible  Ani^iaU*.  London, 
Longmans,  1887.  250  S.  8. 

34»)  J.  G.  Wood.  Wild  animals  of  the  Bible,  from  *Bible  Animals'.  Lon- 
don, Longmans,  1S87.   260  S.  s.  (29  lllustr.) 

34*»)  J.  G.  Wood,  Domestic  animals  of  the  Bible.  From  *Bible  Animals*. 
London,  Ix)ngmans,  16S7.    268  S.  8.   (23  lllustr.) 

35)  A.  Merx,  Der  Honig  im  Cadaver  des  Löwen  (Richter  14,9):  Prot. 
Kirchenztg.  1887,  17,  Sp.  389—392. 

36}  Selah  Merrill,  Amerikan.  Consul  «u  Jerusalem,  Die  Vögel  Palästinas; 
Jerusalem.  Jahrbuch  elc.  hrsg.  von  Luncz.  II.  Jahrg.  S.  30—37. 

37)  Der  Rindviehschlag  in  Palästina.  Warte  des  Tempels.  XLIII.  Jahrg. 
S.  188—189. 
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den  die  Warte  des  Tempels  bringt,  ist  aus  Anderlind,  Ackerbau 
und  Ihierzucht  in  Syrien  ZDPV.  entnommen. 

Die  biblischen  Krankheiten  behandelt  Bbnnett^^);  wegen  Medicin. 
der  Rolle,  welche  die  Elephantiasis  im  alten  und  neuen  Testa- 
ment sowie  im  modernen  Palästina  spielt,  sei  hier  auch  Innes^®) 
erwähnt.  Die  sanitären  Verhältnisse  unter  den  Juden  Jerusalem  s 
zeigt  Dr.  SchWarz  *^)  in  recht  ungünstigem  Lichte ;  die  Schuld 
liegt  namentlich  an  der  Unreinlichkeit  der  aus  sla vischen  Ländern 
eingewanderten  Juden  und  der  verkehrten  Erziehung. 

Die  Dolmen,  welche  in  Nordafrika,  Spanien,  England  und  J^^voAeit. 
den  baltischen  Ländern  häufig  sind,  nach  Ratzbl  (Völkerk.  III, 
519)  auch  in  Japan  und  Korea  angetroffen  werden,  finden  sich  be- 
kanntlich auch  im  Ostjordanland;  hier  besitzen  wir  sogar  höchst- 
wahrscheinlich ein  Zeugniss  für  ihr  hohes  Alter  im  Josuabuch 
Cap.  4.  Die  Ansicht,  dass  die  Dolmen  von  einem  einzigen  Volke 
herrühren,  welches  sie  als  Spuren  seiner  Wanderzüge  hinterlassen, 
hat  hier  und  da  Vertreter  gefunden ;  doch  gehören  sie  wohl  zweifel- 
los verschiedenen  Zeitaltern  und  Nationen  an.  Nach  dem  alten 
Testament  haftete  ihnen  im  Volksglauben  noch  in  historischer  Zeit 
eine  gewisse  Heiligkeit  an ;  der  hebräische  Name  war  bÄÄ*^).  Über 
ihren  Zweck  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Auf  Virchow's 
Veranlassung  hat  Noetling  in  palästinensischen  Dolmen  Nach- 
forschungen angestellt,  welche  einige  Alterthümer  zu  Tage  för- 
derten. Ersterer  machte  darüber  der  anthropologischen  Gesell- 
schaft Mittheilung  ^2).  Vergl.  über  sie  auch  Luncz'  Jerusalem  II 
S.  56  und  PEF.  aSt.  1887  S.  103.  Ein  altjüdisches  Grab  in  der 
Nähe  Jerusalems,  das  später  von  Muslimen  benutzt  wurde,  unter- 
suchte Schick^*).      Im  Tempelareal  wurde  ein  byzantinische^ 

38)  J.  Risdon  Bennett,  The  diseases  of  the  Bible.  London,  Religious 
Tract.  See.  1887.  8o.  By-paths  of  Bible  knowledge.  Vol.  9. 

39)  Walter  Innes,  Kecherches  sur  T^tiologie  de  rSl^phantiasis  des  ArabesJ: 
Bulletin  de  Vlnstitut  £g}'pti6n.  S6r.  II,  Nr.  7,  S.  176—185. 

40)  Dr.  Schwärs,  Die  Qesundheitsrerhältnisse  Jerusalems  nebst  statisti- 
schem Bericht  des  freiherrlich  Rothschild' sehen  Uospitales  vom  Jahre  ISSÖ. 
Jerusalem,  Jahrbuch,  hrsg.  von  A.  M.  Luncz.  II.  Jahrg.  S.  77 — 88.  Das 
heilige  Land.   XXXI.  Jahrg.  S.  164—67. 

41)  C.Schick,  bilgal.  Jerusalem.  Herausg.v.  Luncz.  IL  Jahrg.  S.  12 — 29. 

42)  Fritz  Noetling,  [Dolmen  im  Ostjordanland:]  Zeitschr.  für  Ethnologie 
XIX,  S.  (37)  u.  ;39). 

43)  C.  Schick,  A  remarkable  Tomb:  PEF.  Q.St.  1887.   S.  112—115. 
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Säulencapitell  gefunden,  welches  dem  9.  oder  10.  Jhrhdt.  ange- 
hört und  vielleicht  den  Restaurationsarbeiten  an  der  aksä  unter 
Harun  ar-Raschid  oder  Mamün  seine  Entstehung  verdankt^*) . 
Inschrift«!!.  Eine  vollständige  Aufzeichnung  alles  dessen,  was  über  die 

Hethiter  von  Ägyptologen,  Assyriologen  und  Unberufenen  ge- 
schrieben wird,  kann  man  nicht  von  uns  verlangen.  Hibscu- 
feld's  im  vorigen  Bericht  besprochene  Arbeit  erschien  separat  ^*). 
CoNDER*s  Entzifferungs versuche  sind  vollständig  verfehlt^*-*'). 
Dagegen  haben  wir  unter  den  Beglaubigungsschreiben,  Ge- 
schenkslisten etc.  der  vorderasiatischen  Gesandten  an  den  ägyp- 
tischen Hof,  welche  neuerdings  in  Teil  el-Amama  entdeckt  und 
fiir  das  ägyptische  Museum  in  Berlin  erworben  wurden,  wahr- 
scheinlich hethitische  Inschriften  in  keilschriftlicher  Transcrip- 
tion; die  Publication  wird  von  Seiten  der  Museums  Verwaltung 
vorbereitet.  Sonst  verzeichnen  wir  hier  nur  eine  eigenthümliche 
Schrift  des  gelehrten  Paulus  Cassel  *2) . 

Obwohl  die  Interpretation  des  Mesasteins  durch  die  Smeni>- 
SociN'sche  Publication  vorläufig  einen  gewissen  Abschluss  erreicht 
hat,  ist  die  Literatur  über  denselben  doch  wieder  recht  umfang- 
reich, was  zum  Theil  aus  dem  durch  die  neue  Ausgabe  wieder 
belebten  Interesse,  zum  Theil  daraus  zu  erklären  ist,  dass  von 


44)  Hayter  Lewis ,  Byzantine  capital  found  in  the  Haram  Area :  PEF. 
Q.St.  1887.  8.  59  (nebst  Abbildung). 

45)  Gustav  Hirschfeld,  Die  Felsenreliefs  in  Kleinasien  und  das  Volk  der 
Hittiter.  Mit  2  Tafeln  und  15  Abbildungen  im  Text  Aus  den  Abhandl.  dor 
XönigL  Preuss.  Akademie  der  Wissenschaften  lu  Berlin  vom  Jahre  1886. 
Berlin  1887. 

46)  C.  R.  Conder,  The  decipherment  of  the  Hittite  inscriptions.  Acad. 
5.  Mära. 

47)  C.  R.  Conder,  The  Uittites.  P£F.  Quart.Stat   S.  Id3>-136. 

48J  C.  R.  Conder,  Hittites  and  Etruscans.  Ebendaselbst.  S.  136—143. 

49)  C.  R.  Conder,  The  Criticism  of  the  Hittites.  Ebendaselbst.  S.  143 
—  148. 

50)  C.  R.  C,  The  Canaanites.  Ebendaselbst   S.  149. 

51)  CR.  Conder,  Altaic  Hieroglyphics  and  Hittite  inscriptions.  246  S. 
London,  Bentley. 

52)  P.  Cassel,  Kitim-Chitim.  Ein  Sendschreiben  an  Profi  A.  H.  Sayce  in 
Oxford.   Berlin,  Kühl,  1887.  IV,  32  S.  80. 
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neuem  Hedenken  gegen  seine  Echtheit  erhoben  (A.  Löwy)  und 
zurückgewiesen  wurden  *3-«4) . 

Bei  Hrissa  auf  der  Ostseite  des  Libanon  entdeckte  Pognon 
bereits  1883  zwei  Nebukadnezarinschriften,  die  leider  nicht  lange 
vorher  durch  einen  Schatzgräber  beschädigt  waren ;  nunmehr  liegt 
eine  Publication  des  Textes  mit  ausführlichem  Commentar  vor*^). 

Eine  Entdeckung  von  der  grössten  Wichtigkeit,  welche  wir 
dem  Begründer  des  Museums  zu  Constantinopel,  Hamdi-Be, 
verdanken  '*) ,  haben  ebenfalls  die  Franzosen  verwerthet.  Dieser 
&nd  zu  $aida  den  Sarkophag  des  Königs  Tabnit  von  Sidon,  der 
uns  als  Vater  des  Eschmunazar  schon  vom  Sarge  des  letzteren 
her  bekannt  war.    Den  kanaanitischen  Text,  welcher  dem  des 

53)  E.  KautzBch,  The  Moabite  stone:  Academy  1887.  ü,  S.  29. 

54)  Ch.  Clermont-Qanneau,  The  Moabite  Stone :  The  contemporary  Re- 
view, August  1887,  S.  169—183. 

55)  A.  H.  Sayce,  Oriental  History :  The  Contemporary  Review.  LI,  1887. 
8.  141—145. 

56)  A.  N[eubauer),  The  Moabite  Stone:  Athen.  1887.  I,  S.  552. 

57)  A.  Löwy,  The  apocryphal  character  of  the  Moabite  Stone.  With  an 
illustration :  Scottish  Rev.,  1887,  April,  S.  215— 245.  Besprochen:  Theolog. 
Literaturblat  1887,  Sp.  175  u.  287.  Entgegnung  von  J.  Hal6vy:  Revue  des 
6tude8  juives  1887,  Avril-Juin  No.  28. 

58)  A.  Löwy,  The  Moabite  Stone:  Athen.  1887, 1,  S.642;  Academy  1887, 
I,  S.  454.   Vgl  ebd.  ü,  S.  28 ff.   Besprochen :  Athenaeum  1887, 1,  S.  577. 

59}  Opinions  of  some  Continental  Scholars  on  the  Moabite  Stone :  Aead. 
1887,11,  S.417f. 

60)  Emest  Renan,  L'inscription  de  Mdsa:  Journal  des  Sav.  1887  Mars, 
S.  158—64. 

61)  Clermont-Qanneau,  La  stMe  deM^sa,  examen  critique  du  texte: 
Joum.  As.  S.  72-112.  Auch  besonders,  Paris,  Leroux,  1887.  43  S.  80.  (Fr.  2.) 

62)  H.  Vuilleumier,  Une  nouvelle  Edition  de  l'Inscription  du  roi  Mesa  de 
Moab.  Revue  de  thdol.  et  de  philosoph.  21.  Annde.  Lausanne  1887.  No.  1. 
S.  89—96. 

63)  £.  Jacquier,  La  st^le  de  M^sa.  La  Controverse  etle  Contemporain. 
Nouvelle  S6rie.  Tome  IX  1887.   S.  448—461. 

64)  Davide  Castelli,  Dell'  autentioitä  deU'  iscrixione  moabitica  di  Mesha. 
Nota:  Oiomale  della  Soc.  asiatica  ital.  Vol.  I,  S.  99—103. 

65)  H.  Pognon,  consul  suppUant  de  France  &  Bagdftd,  Les  inscriptions 
babyloniennes  du  Wadi  Brissa.  Ouvrage  accompagnd  de  14  planches.  199  S. 
Paris,  Vieweg,  1887.  Bespr.  von  F(riedrich)  D(elit«sch),  Lit.  Centralbl.  1887. 
Sp.  1439—1440. 

66)  J.  Hamdy,  Memoire  sur  une  ndcropole  royale  d^couverte  k  Sai'da : 
Rev.  arch^ol.  1887,  Sept.-Oct.,  S.  138—150  (m.  Holischn.). 
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Eschmunazat  innig  verwandt,  las  zuerst  E.  Rbnan®'),  Revue 
arch^ol.  III  Ser.  Tom.  X  1887  S.  2  u.  3.  Ebendaselbst  handelte 
Maspbro  über  die  hieroglyphische  Aufschrift  S.  8 — 10;  der  Sarg 
war  nämlich  in  Ägypten  bereits  einmal  benutzt  worden.  Die 
interessirten  Zeitschriften,  selbst  politische  Zeitungen,  beeilten 
sich  über  den  werthvollen  Fund  zu  berichten,  während  die  Ge- 
lehrten das  neugebotene  Material  für  die  Interpretation  des 
Eschmunazar,  die  semitische  Epigraphik,  Archäologie  und  Cul- 
turgeschichte  auszubeuten  bemüht  waren  ««-»o).  —  Zwei  kanaani- 
tisch-kyprische  Bilinguen,  1885  im  alten  Tamassos  auf  Cypem 


67)  Philippe  Berger,  Le  sarcophage  de  Tabnith,  roi  de  Sldou:  Rev. 
arch6ol.  HI.  Ser.  Tom.  X,  1887,  JuiU.-Aoüt.,  S.  1  — 10.  Vgl.  Ac.  d.  Insc. 
Comptes  rendus  XV,  S.  175  f.  182  f.  308  ff.  [Der  phönik.  Text  ist  auch  ab- 
gedruckt Rev.  crit.  1887,  Nr.  28,  S.  60.] 

68)  Les  r^centes  fouilles  de  Saida.  Extrait  du  Journal  de  Bachir  8  Juni 
1887.  Beyrouth,  Impr.  catholique  1887.  80.  23  S.  —  The  recent  excavations 
at  Saida  (From  the  Bachir,  a  Journal  in  French  and  Arabic,  publi^hed  at 
Beyrouth)  PEF.  Q.St.  1887.   S.  201—212. 

69)  Warte  des  Tempels.   Orientpost.    XUII.  Jahrg.  1887.   S.  203—4. 

70)  Beilage  zur  Allgem.  Zeitung,  9.  Juli  1887,  No.  188. 

71)  Die  neuen  Ausgrabungen  bei  Saida.  Warte  d.  Tempels.  XLHL  Jahrg. 
S.  278—280.  286—287.  301-302.  335. 

72)  Der  Sarkophag  des  Priester -Königs  Tabnit  zu  Sidon:  Berl.  philol. 
Wochenschrift  1887,  Nr.  28,  Sp.  868.  Nach  der  »Voss.  Zeitung«. 

73)  Die  Sarkophage  von  Sidon:  Berl.  philol.  Wochenschr.  1887,  N.  35, 
Sp.  1075;  36,  Sp.  1106  ff.   (Vgl.  Nr.  21,  Sp.  642.i 

74)  W.  K.  Eddy,  Letter  from  Sidon ,  Phoenicia :  American  Journal  of 
Archaeology  Vol.  IH,  1/2,  S.  97—101. 

75)  Po3Cui>  Eap.B.,  Apxeojiom^ecKiA  OTKpuTlHBib  Chaohi:  Sapisski  Orient 
Abth.  Russ.  Archaeol.  Oesellsch.  II,  1/2,  S.  1451  (Bar.  V.  Rosen,  Arohaeolog. 
Entdeckungen  in  Sidon.) 

76)  Joseph  Hal^vy,  L'^pitaphe  du  roi  Tabnit:  Ac.  d.  inscr.,  Comptes 
rendusXV,  S.  314f. 

77)  Hartwig  Derenbourg,  L'inscription  de  Tabnit,  pfere  d'Eschmoun'azar : 
Rev.  de  Vhist.  d.  rel.,  Juillet-Aoüt  1887,  S.  7—15. 

78)  Hartwig  Derenbourg,  Quelques  observations  sur  le  sarcophage  de 
Tabnit,  roi  de  Sidon:  Ac.  d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XV,  S.  339—342. 

79)  Salomon  Reinach,  Chronique  d'Orient:  Rev.  arch^ol.  1887.  Juillet- 
Aoüt  S.  100. 

80)  Les  tombeaux  des  anoiens  rois  de  Sidon  d'apr^s  les  recentes  fouilles 
de  Saida:  Pr^cis  historiques  1887,  Juillet. 


Digitized  by 


Google 


Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit  1S87.  105 

gefunden,  liegen  jetzt  in  mehreren  Bearbeitungen  vor^i-^i»).  Hin- 
sichtlich des  nun  im  kanaanitischen  Pronominal- Suffix  D3  hat 
Bakth^ö)  eine  neue  Ansicht  aufgestellt,  indem  er  es  für  ein 
Äquivalent  des  gemeinsemitischen  n  erklärt  und  als  Analogie 
kan.  D'>3*'5S  =  hebr.  D'>r6^  heranzieht.  Halevy  hält  die  kanaaui- 
tische  Schrift  für  eine  Entlehnung  aus  der  hieroglyphischen  j 
(NB.  nicht  hieratischen,  wie  de  Rouge),  mit  dem  Vorbehalt  je- 
doch, dass  einige  Zeichen  selbständige  Bildungen  seien.  Das 
kanaanitische Thet  erklärter  für  eine  Zusammensetzung  aus ^A in 
und  Tau»"). 

Frau  Lydia  Paschkoff  hat  von  Ägypten  aus  eine  Reise  nach 
Palmyra  unternommen,  die  sie  in  der  Deutschen  Rundschau 
schildert ^^) .  Ledrain  lieferte  diesmal  ein  Lexikon  der  palmy- 
renischen  Eigennamen  ^^).  Von  Clbrmont  -  Ganneaü's  Notes 
d'archeologie  erschienen  Fortsetzungen  ®<^).  Zur  griechischen  Epi- 


81)  Julius  Euting,  Zwei  bilingue  Inschriften  ausTamassos  :  Sitzungsber. 
d.  Preuss.  Akad.  1887.  S.  115-123  (2  Tafeln). 

82)  William  Wright,  Two  bilingual  Inscriptions  discovered  at  Cyprus. 
Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology.  Vol.  IX,  1887,  S.  47—49. 

83]  Philippe  Berger,  Deux  iuscriptions  bilingues  de  Tamassus:  Bev.  crit. 
1887,  S.  172.  Vergl.  S.  Reinach  Bev.  crit  1887,  S.  82. 

84)  Philippe  Berger,  [Zur  Bilinguis  von  Tamassos]  Ac.  d.  inscr.  Bev. 
crit.  1887, 1,  334f.;  Joum.  asiat.  IX,  294. 

85)  Philippe  Berger,  La  seconde  inscription  bilingue* de  Tamassus:  Acad. 
d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XV,  S.  187—201.  Darin  ß.  198—201  Ganneaü's  im 
Kecueil  d'archeologie  Orientale  wieder  abgedruckter  Brief. 

86)  J.  Barth,  Das  phönicische  Suffix  D3.   ZDMG.  41.  Band,  S.  642-43. 

87)  Joseph  Halevy,  L'origine  du  thöt  ph6nicien:  Ac.  d.  inscr.,  Comptes 
rendus  XV,  S.  315.  316. 

88)  Lydia  Paschkoff,  Eine  Beise  nach  Palmyra.  Autorisirte  Übersetzung 
von  Ewald  Paul.  Deutsche  Bundschau  für  Geographie  IX.  Jahrg.,  S.  246 
—257. 

89)  Ledrain,  Dictiounaire  des  noms  propres  palmyreniens.  Paris,  Leroux 
1887.   Publications  de  TEcole  du  Louvre. 

90)  Clermont-Ganneau,  Notes  darch^ologie  Orientale:  Bev.  crit  1887,  I, 
S.  389—97,  466—73.  Nr.  XXVIH.  S.  389  —  91:  Inscription  funeraire  de 
Qaloni^  [environs  de  Jerusalem)  (griechisch -jüdisch).  XXIX,  S.  391 — 93: 
JlYjTfaao«  et  7:i^y^u|xi.  XXX,  S.  393 — 397  :  Apollon  Agyieus  et  le  Beseph-Hou^ 
ph^nicien.  XXXI,  S.  466 — 471 :  Les  noms  grecoph^niciens  'A6aoa)tjio;,  Mvaoda; 
et 'A'i^T);.  XXXU,  S.  471 — 73:  La  suppression  des  nasales  dans  l'ecriture 
cypriote. 
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graphik  verzeichnen  wir  zwei  Beiträge^*)  ^^j.  Zangbmeister 
spricht  über  eine  1885  zu  Jerusalem  entdeckte  lateinische  In- 
schrift, wahrscheinlich  dem  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts  an- 
gehörig, aus  der  wir  einen  neuen  Statthaitemamen  {M.  Junius 
Maximus]  erfahren  ^^j ;  Gildemeister  über  eine  arabische  von 
einem  sonst  unbekannten  Eijübiden,  die  aus  Bänijäs  südlich  vom 
Hermon  stammt  «^) ;  der  Fälschung  verdächtig  ist  eine  arabische 
Grabschrift  des  bekannten  Genossen  des  Propheten  Abu  Hu- 
reira  ®*) ;  vier  karmatische  Inschriften  findet  man  in  einem  Auf- 
satze Schumacher's,  der  sonst  gleichfalls  vorwiegend  archäologi- 
schen Inhalts  ist «») . 
Piigerreiacn.  Der  Bibliothekar  von  Arezzo,  Fr.  Gamurrini,  hat,  wie  wir 
schon  im  vorigen  Bericht  mittheilten  (unter  No.  87),  die  ausführ- 
liche Pilgerreise  einer  Dame  des  vierten  Jahrhunderts  entdeckt®'), 
die  uns  bisher  nur  in  dürftigen  Auszügen  bei  Petrus  Diakonus 
bekannt  war;  leider  fehlen  Anfang  und  Ende;  für  die  Verfasserin 
wird  vom  Herausgeber  Silvia  von  Aquitanien  gehalten.  Mommsen 
berichtete  über  den  Fund  der  Königlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  speciell  das  hervorhebend,  was  für  die  Topo- 
graphie des  Sinai  und  des  angrenzenden  Ägyptens  aus  ihm  ge- 
wonnen wird®^).     An  eine  Stelle  dieses  Berichtes  anknüpfend 

91)  J.  H.  Mordtmann,  Zur  Topographie  des  nördlichen  Syriens  aus  grie- 
chisohen  Inschriften.  ZDMG.  41.  Bd..  S.  302—307. 

92)  Clermont-Ganneau,  llnscription  grecque  de  Beyrouth :]  Ac.  d.  Inscr. ; 
Comptes  rendus  XV,  S.  323  f. 

93)  Prof.  Dr.  Karl  Zangemeister  in  Heidelberg,  Römische  Inschrift  von 
Jerusalem.   ZBPV.  X.  S.  49—53. 

94)  J.  Gildemeister,  Arabische  Inschrift  vom  Nähr  Bänijäs:  ZDPV.  X, 
S.  188  f.  Siehe  F.  K.  Ginzel,  Über  einige  von  persischen  und  arabischen 
Schriftstellern  erwähnte  Sonnen-  und  Mondfinstemisse:  Sitzungsber.  der 
Preuss.  Ak.  1887,  S.  709—714. 

95)  G.  Schumacher,  Besearches  in  the  piain  north  of  Caesarea :  Palest. 
Explor.  Fund,  QuartStatem.  1887,  S.  78—90. 

96)  G.  Schumacher,  Recent  discoyeries,  notes  and  news  from  the  Liva  of 
'Acca:  PEF.  Q.St.  1887,  S.  16—36. 

97)  S.  Hilarii  tractatus  de  mysteriis  et  hymni  et  S.  SUviae  Aquitanae 
peregrinatio  ad  loca  sancta.  Quae  inedita  ex  codice  Arretino  deprompsit 
Joh.  Franciscus  Gamurrini.  Accedit  Petri  Diaconi  Über  de  locis  sanctis. 
Romae.  Ex  typographia  Pacis  Philippi  Cuggiani . . .  1887  (XXXIX,  151  S.).  40. 
Bibliotheca  dell'  Academia  Storico-Giuridica.  Volume  quarto. 

98)  Theodor  Mommsen,  Über  einen  neu  aufgefundenen  Reisebericht  nach 
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glaubt  Neubauer  in  der  Ärabia  des  Landes  Gosen,  welche  antike 
Schriftsteller  erwähnen,  das  biblische  Kirjat  Arba*  wiederzuer- 
kennen ••) .  Von  den  Publikationen  der  Palestine  Pilgrim's  Text 
Society  tragen  drei  Hefte  die  Jahreszahl  1887;  sie  enthalten  eine 
Übersetzung  des  Pilgers  von  Bordeaux  mit  mehreren  wissen- 
schaftlichen Beigaben  *<>®),  die  Reisen  der  heiligen  Paula  (Ende 
des  vierten  Jahrhunderts)  *•*)  und  des  Antoninus  Martyr  *ö2)  . 
das  dritte  und  vierte  Heft  wurde,  weil  es  die  Jahreszahl  1886 
trägt,  bereits  unter  No.  85  u.  86  des  vorigen  Berichtes  erwähnt. 
Der  im  vierzehnten  Jahrhundert  aus  Fabeln  des  Alterthums  ohne 
Autopsie  zusammengearbeitete  Reisebericht  des  John  Maundeville 
liegt  wieder  in  neuer  Publikation  vor '®^).  Von  der  Pilgerfahrt  des 
Nürnberger  Pfarrers  Salomon  Schweiger,  welcher  von  1577 — 8t 
Constantinopel  und  Jerusalem  besuchte,  bietet  das  Ausland  eine 
Inhaltsübersicht  ^^*). 

Noch  ehe  Stade's  Werk  zum  Abschluss  gelangt  ist,  beginnt  o^icWciit«. 
Bd.  I  in  neuer  Auflage  zu  erscheinen'^*);  in  einzelnen  Parthien 
sind  nach  Siegfried  (Jahresber.  1887  S.  56)  wichtige  Änderungen 
vorgenommen.  Da  die  Grundlage  jedenfalls  eine  gesunde  ist,  so 
wird  das  ganze  Werk  fordernd  und  aufklärend  wirken,  wenn  auch 
einzelne  kritische  Urtheile  mit  Bedenken  aufgenommen  werden. 

dem  gelobten  Lande:  Sitzungsberichte  der  Preuss.  Akad.  1887.  S.  357 — 364. 
(Vorgetragen  am  17.  März.) 

99]  A.  Neubauer,  'Arabia'  in  the  Land  of  Ooshen :  Academy  1SS7, 1,  S.  41 6. 

100)  Palestine  Pilgrims'  Text  Society.  [No.  5]  Itinerary  from  Bordeaux  to 
Jerusalem.  *The  Bordeaux  Pilgrim'  (333  A.  D.)  Translated  by  Aubrey  Stewart 
and  annotated  by  Colonel  Sir  C.  W.  Wilson.  London,  Adelphi,  1887  (XII,  68  S.). 

101)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  [No.  2]  The  pilgrimage  of  the  Holy 
Paula  by  St.  Jerome.  Translated  by  Aubrey  Stewart  and  annotated  by 
C.W.Wilson.  London  1887.  8«  (m.  1  Karte).  (VIII,  16,  III  S.) 

102}  Palestine  Pilgrim's  Text  Society.  [No.  1]  Antoninus  Martyr  (circ. 
530  a.  D.)  Translated  by  Aubrey  Stewart  and  annotated  by  C.  W.  Wilson. 
London  1887.   8o  (m.  1  Karte).  (VIII,  44  S.) 

103)  John  Maundeville,  Voiage  and  travayle  of  Sir  J.  M.,  which  treathed 
of  the  way  towards  Hierusalem  and  of  marrayles  of  Inde  with  other  ilands 
and  countreys,  edited,  annotated,  and  illustr.  in  facsimile  by  John  Ashton. 
London,  Pickering,  1887.   258  S.  8. 

104)  Salomon  Schweiger's  Reisen:  Ausland  1887,  S.  201—205. 

105)  B.  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel.  2.  A.  Bd.  I,  S.  1—160. 
Oncken,  Allg.  Gesch.  35.  Abth.  Berlin,  Grote. 
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Renan's  Geschichte  des  Volkes  Israel  zeigt  in  der  Form  die  be- 
kannten Vorzüge  des  geistreichen  Verfassers,  jedoch  scheint  sich 
sein  bekannter  Satz  über  den  Monotheismus  nicht  gerade  zum 
Schlüssel  der  Geschichte  dieses  Volkes  zu  eignen^®®)  *®^).  Trotz 
ihres  geringen  Werthes  wird  Milman's  History  of  the  Jews  immer 
wieder  neu  gedruckt  ^^^).  —  Maspero  *®ö)  sendet  sich  einerseits 
gegen  die  übertriebenen  HoÜBungen«  biblische  Legenden  auf 
ägyptischen  .Denkmälern  wiederzufinden,  indem  er  andrerseits 
den  grossen  Werth  hervorhebt,  welchen  die  auf  diesen  erhaltenen 
palästinensischen  Städtenamen  und  sonstigen  Andeutungen  über 
den  allgemeinen  Stand  der  Cultur  in  jenen  Ländern  für  uns  be- 
sitzen, namentlich  die  Berichte  Thotmes  III.  zu  Karnak^^^J. 
Recht  dankenswerth  ist  die  synchronistische  Tafel  Zeydk;£b's, 
mit  Jehu  beginnend***).  Die  Arbeiten  von  Davidson  **2)  und 
Farrar  **3)  habe  ich  nicht  gesehen.  Hilgbnfeld  hält  den 
68.  Psalm  für  ein  Siegeslied  auf  die  Schlacht  bei  Issos***) ;  von 
einem  Beweis  kann  keine  Rede  sein,  wenn  auch  die  Vermuthung 
bei  unbefangener  Prüfung  manches  Ansprechende  hat.  An  einer 
Arbeit  von  Redhouse*'-')  möchte  ich  nur  etwas  Äusserliches  rügen, 
dass  nämlich  der  Titel  von  Mas^üdi's  murüdsch  ed-dahab  nach  dem 

106)  Ernest  Kenan,  Histoire  du  peuple  d'Israel.  (XXX,  445  8.)  Deuxieme 
Wition.  Paris,  L6vy,  Tome  1.  1887,  Tome  2.  1889.  Rec.  durch  Wellhausen, 
Deutsche  Litztg.  1888  No.  4,  durch  Siegfried,  Theol.  Jahresber.  1887.  S.  56—57. 

107)  Ernest  Renan,  l&tudes  d'histoire  isra^lite.  Saul  et  David.  Revue  des 
deuxmondea.   T.  83.    J887.  S.  763— 788. 

108)  H.  U.  Milman,  History  of  the  Jews.  Newedition.  London,  Routledge, 
1887.  632  S.  80. 

109)  Maspero,  La  Syrie  avant  l'invasion  des  H6breux  d'aprös  les  Monu- 
ments ^gyptiens.  Revue  des  fitudes  Juives  XIV  (1887),  S.  CLXIV— CLXXVL 

110)  The  Karaak  List  of  Palestine.   PEF.  Q.St.  1887.   S.  149—151. 

111)  H.  Zeydner,  Proeve  eener  synchronistiesche  Tafel  voor  de  geschiede- 
nis  van  Israel,  Juda,  Assyrie  en  Babylonie  van  845  tot  586  r^r  Chr.  Theol. 
Studien.   Vijfde  Jaargang  18S7,  S.  1—20. 

112;  Davidson,  The  prophetess  Deborah.  The  Expositor  1887,  Jan.,  p.  38 
—55.   S.  TheoL  Jahresber.  1887,  S.  47. 

113)  F.W.  Farrar,  Solomon,  his  life  and  times.  London,  Nisbet,  1887. 
218  S. 

114}  A.  Hilgenfeld,  Die  Schlacht  bei  Issos  im  Alten  Testament  (Psalm 
LXVIII).  Zeitscbr.  für  wissenschaftl.  Theologie  hrsg.  von  Hilgenfeld,  XXX, 
1887,  S  91—109. 

115)  J.W.  Redhouse,  Were  Zenobia  and  Zebbä'u  identical?:  Journal  of 
the  Royal  Asiatic  Society.  Vol  XIX,  1887,  S.  583—597. 
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Vorgang  der  Franzosen  (Les  prairies  d'or)  wieder  durch  das  sinn- 
lose ,Meadow8  of  Gold*  übersetzt  wird ,  obwohl  Gtldemeister 
längst  überzeugend  dargethan  hat,  dass  nur  , Gt)ldwä8chen *  ge- 
meint sein  können.  —  Nachdem  Sybel  über  Albertus  Aquensis 
ein  formliches  Verdammungsurtheil  ausgesprochen,  hat  Kugler 
denselben  wieder  theilweise  zu  Ehren  gebracht  durch  den  Nach- 
weis, dass  in  ihm  eine  glaubwürdige  lothringische  Chronik  ent- 
halten sei  '^®)  ^^') .  DE  Laporte  blieb  mir  unzugänglich  ^^^) .  Die 
Geschichte  der  Juden  im  heiligen  Lande  seit  ihrer  neuen  An- 
siedelung (etwa  1260)  hat  Luncz  zu  erzählen  begonnen '*»;;  he- 
bräische Quellen  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  bietet  David 
Kaufmannes  Publikation  ^^o)^  zu  welcher  Herr  Dr.  Steinschneider 
mir  folgende  berichtigende  Mittheilung  zustellte :  »D.  Kaufmann 
identificirt  mit  Simson  Bak  den  Einsender  einer  kabbalistischen 
Schrift  aus  Jerusalem  in  ms.  Schönblum  95  G.  (mein  Catalog, 
Berlin  1 872,  S.  3 1,  wo  auf  Simson  "^pv^^  bei  Neppi  S.  321  hingewie- 
sen ist)  Kaufmann  identificirt  mit  diesen  beiden  femer  Simson 
Bachi  (so  lautet  der  Name  des  Italieners,  Rabb.  in  Casale);  allein 
dieser  starb  169 1  nach  M.  Mortara,  Indice  etc.  p.  5.  Freilich  hiesse 
der  Ve  rf  a  s  s  e  r  der  kabbalistischen  Schrift  S.  Bachi  nach  Luzzatto^s 
Catalog  der  mss.  Almanzi  n.  19,  IV;  allein  ich  halte  das  für  eine 
falsche  Conjectur.  In  Benjakob's  Thesaurus  S.  409  n.  57  wird  der 
Einsender  gar  y'o  (Koben  Zedek)  genannt.  Das  Richtige  ist  p  n, 
wie  LüNcz  nachweist;  der  Briefschreiber  stammt  wohl  aus 
Deutschland.« 

In  der  Sammlung  theologischer  Lehrbücher  ist  der  erste  Reiiri/ 
Band   einer  Religionsgeschichte  von  de  la  Saussaye  erschie- 
nen ^21).    Dieselbe  schliesst,  theologischem  Herkommen  folgend, 
allerdings  die  Offenbarungsreligion  aus  und  enthält  demnach  so 

116)  Bernhard  Kugler.  Albert  von  Aachen.  Stuttgart,  Kohlhammer,  18S5, 
(426  S.j,  SO. 

117)  Kugler,  Gottfried  von  Bouillon.  Histor.  Taschenbuch  VI.  Folge. 
Jahrg.  6,  1887,  S.  1—52. 

118)  A.  de  Laporte,  Les  croisades  et  le  pays  latin  de  Jerusalem.  Limoges, 
Ariant,  1887.  143  S.  So. 

119)  Luncz, '^2:2n  i^-ixSD'^nin'^n  (Die  Juden  im  heiligen  Lande):  S.  1— 32. 
•{"Sib  rnria  nmnx  rx-a  -i«ix\)  xs'i'^  o'^brni'^ 

120;  David  Kaufmann,  D'^ar'^  TB'vT  nsn  (Gleitend  über  die  Lippen  Schlaf- 
trunkener): S.  141— 157.  yz'\'b  nc^  nn-'ax  rx^  "nixb  ksi*^  ö-'^'ri-i'^ 

121)  Chantepie  de  la  Saussaye,  Lehrbuch  der  Religionsgeschichte.  Bd.  I. 
Freiburg  i.  Breisgau  1887.    Samml.  theolog.  Lehrbücher  (X,  465  S.). 
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wenig  auf  Palästina  Bezügliches  —  auch  vom  zweiten  Band  ist 
derartiges  nicht  zu  erwarten  — ,  dass  ich  Bedenken  trug,  sie  über* 
haupt  in  diesem  Berichte  zu  erwähnen.  —  Treffend  bezeichnet 
Henrychowski  den  Inhalt  seiner  Schrift  als  Original- Etymo- 
logien ^22).  —  Flöckner's  Arbeit  über  die  Simsonsage  haben  wir 
schon  im  vorigen  Berichte  besprochen ;  eine  überzeugende  Wider- 
legung Stbinthal's  ist  ihm  nicht  gelungen  *^3).  —  Mensinga  *^*; 
hält  die  Cherubim  für  Darstellungen  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe, welche  die  Israeliten  aus  dem  ägyptischen  Heliopolis  ent- 
lehnt haben  Sollen.  Die  Annahme  ist  recht  willkürlich^  wenn  auch 
der  Verfasser  mit  ziemlichem  Scharfsinn  alle  Schwierigkeiten  zu 
umgeben  versteht.  Im  Gegensatz  zu  früheren  Forschem  vindicirt 
er  die  Cherubim  bereits  der  Bundeslade ;  erst  Ezechiel  soll  die 
himmlischen  Cherubim  in  den  Vorstellungskreis  seines  Volkes 
eingeführt  haben.  —  G.  Zietlow*-^)  vergleicht  den  »Baum  des 
Lebens  «  Gen.  2,  9  mit  ähnlichen  Vorstellungen  aus  dem  Mythen- 
kreis der  Assyrer,  Ägypter,  Perser,  Inder,  Griechen,  Germanen 
(Esche  Yggdrasil),  Tibetaner,  wobei  man  sich  jedoch  nicht  ver- 
hehlen kann,  dass  es  sich  hier  um  sehr  verschiedene  Dinge  han- 
delt. Manches  könnte  allerdings  eine  gemeinsame  Wurzel  haben, 
doch  ist  das  bei  der  weiten  Verbreitung  des  Baumkultus  (Mann- 
hardt)  und  der  Paradiesessage  nicht  unumgänglich  nothwendig. 
Im  weiteren  Verlauf  wendet  sich  die  Abhandlung  theologischen 
Problemen  zu.  —  Den  alten  kritiklosen  Vorstellungen  über  einen 
dem  christlichen  analogen  Unsterblichkeitsglauben  der  alten  He- 
bräer sucht  Flunk  ^^^)  mit  seinen  zum  Theil  recht  wunderlichen 

122)  Henrychowski,  Ign.  (Gymnasial- Oberlehrer),  Hdl«lü  J&^h  rr^  «iWn 
oder  die  identische  Form  und  Bedeutung  des  slavischen  und  alttestament* 
liehen  Urgottesnamens  B6g  n^.  Original-Etymologien  der  indogermanisch- 
christl.  und  der  hebräisch-alttestamentlichen  Hauptgottesnamen.  2.  Essay. 
Ostrowo  (Leipzig,  Köhler  in  Comm.)  1887,  37  S.  8. 

123)  Flöckner,  Über  die  Hypothese  Steinthal's,  dass  Simson  ein  Sonnen- 
heros sei.  II:  Theolog.  Quartalschrift  1887, 1,  S.  47—104.  I.  in  Jahrg.  1886. 
Heft  3,  S  449— 481. 

124)  J.  A.  M.  Mensinga,  Pastor  emer.  in  Flensburg,  Zur  Geschichte  des 
Cherubs.  Ztschr.  für  wissensch.  TheoL,  hrsg.  von  Hilgenfeld.  XXX.  Jhrg. 
1887,  S.  42—54. 

125)  G.  Zietlow,  Der  Baum  des  Lebens  (Gen.  2,9.  3, 22  ff.).  Ztechr.  für 
kirchl.  Wissensch.  u.  kirchl.  Leben  1887,  S.  18—24. 

126)  Matthias  Flunk,  Die  Eschatologie  Altisraels:  ZUchr.  f.  kath.  Theo- 
logie.  Elfter  Jhrg.  1887,  3,  S.  447-482. 
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Gründen  wissenschaftliches  Ansehen  zu  erkämpfen.  Schon  Ca- 
pitelüberschriften  wie :  Was  kann  und  muss  (!)  an  eschatologischen 
Ideen  in  Altisrael  vorhanden  sein,  Beurtheilung  der  Gegner  durch 
das  Glaubensbewusstsein  der  Kirche,  Existenz  des  Glaubens  an 
ein  Jenseits  in  Altisrael  erschlossen  aus  psychologischen  Grün- 
den etc.,  beweisen,  wie  misslich  es  um  die  Quellenbelege  steht.  — 
Haupt  bringt  Ü^m^  mit  dem  assyr.  nakäsu  , abschneiden^  zu- 
sammen und  nimmt  als  Grundbedeutung  ,  blutiges  Opfert  dann 
,  Opfer*  überhaupt  *27).  —  Lagardb  leitet  das  Wort  D'»'^'iB  vom 
pers.  qL?>^^  ab  ^^^) ;  seine  weiteren  Ausfuhrungen  dürften  dem- 
nächst Gegenstand  der  Controverse  werden.  —  In  Anlehnung  an 
die  alttestamentlichen  Quellen  schildert  D.  Cassbl  in  einem  Vor- 
trag die  Beihilfe,  welche  Recht  und  Sitte  des  alten  Israel  den 
Armen  gewährte  ^^^j.  Der  Titel  ist  unglücklich  gewählt,  da  der 
moderne  Begriff ,  Armen  Verwaltung*  zu  viel  besagt,  jedenfalls  auf 
jene  Zeiten  nicht  anwendbar  ist.  —  Beim  Studium  der  Quellen 
über  die  Essäer  gelangte  Oulb  '^)  zu  der  Überzeugung,  dass  in 
der  Philonischen  (?)  Schrift  »Quod  omnis  probus  libera  der 
Passus  über  die  Essäer  eine  Interpolation  sei,  die  er  dem  Ver- 
fasser der  Vita  Contemplativa  zuschreibt.  So  würden,  nachdem 
Lucius  die  Therapeuten  beseitigt,  Oule  die  Essäer  des  Philo  für 
unecht  erklärt  hat,  nur  noch  als  letzte  Säule  die  Essäer  des  Jose- 
phus  in  der  Geschichte  übrig  bleiben.  —  Materialien  zu  einer 
Kirchengeschichte  des  mittelalterlichen  Syriens  hat  Röhricht  in 
einer  Fülle  geboten  *^*),  die  dem  bekannten  Sammel-Fleiss  dieses 
Gelehrten  entspricht. 

Man  wird  es  mir  hoffentlich  nicht  verargen,  wenn  ich  hie 

127)  P.  Haupt,  On  the  etymology  of  Nekasim .  Hebraica  1887,  Jan.  107 
—110. 

128)  P.  de  Lagarde,  Furim.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Religion  (aus 
dem  34.  Bande  der  Abhandl.  der  kgl.  Oeaellsch.  der  Wissensoh.  zu  Oöttingen.) 
Oöttingen  1887.  58  S.  4<>.  Recens.  durch  Siegfried,  Protest.  Xirchenzeitung. 
34.  Jhrg.  1887,  Sp.  809;  durch  B.  L.,  Literar.  Centralbl.  1889,  No.  12. 

129)  D.  Cassel,  Die  Armen -Verwaltung  im  alten  IsraeL  Vortrag  geh.  im 
akademischen  Verein  für  jüdische  Geschichte  und  Litteratur  in  Berlin.  Berlin 
1887.  25  S.  h^. 

130)  R.  Ohle,  Die  Ess&er  des  Philo:  Jahrbücher  für  protest  Theologie; 
hrsg.  von  Hase,  Lipsius,  Pfleiderer,  Schroeder.  XIII.  Jhrg.  18S7.  Heft  2 
ß.  298—344.    Heft  3  S.  376—394. 

13J)  R.  Röhricht,  Syria  Sacra.   ZDPV.  X,  S.  1—49. 
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und  da  eine  Arbeit  als  nicht  gesehen  bezeichne '**)*••)  ^^),  die  auf 
der  Koni  gl.  Bibliothek  in  Berlin  zwar  vorhanden,  in  dem  Augen- 
blicke, da  ich  sie  brauchte,  aber  ausgeliehen  war;  erfordern  diese 
Berichte  doch  ohnedies  genug  mühevolle  Recherchen;  sie  würden 
im  andern  Falle  noch  viel  später  zum  Abschluss  gelangen,  was 
den  geringen  Vortheil  grösserer  Vollständigkeit  des  Textes  nicht 
aufwiegt.  Übrigens  sind  diese  Fälle  nicht  zahlreich;  die  deutsche 
Literatur  wird  fast  gar  nicht  davon  betroffen. 

Die  Mittheilungen  von  Frau  Einszler  *^*)  über  den  Dschin- 
nenglauben  der  Araber  kann  ich  Jedermann  zur  Lectüre  bestens 
empfehlen;  sie  enthalten  ein  reiches  und  interessantes  Material, 
das  meist,  wozu  Männern  in  der  Regel  die  Gelegenheit  fehlt, 
aus  dem  Munde  arabischer  Frauen  gesammelt  ist  und  durch 
recht  hübsche  Volkssagen  belegt  und  veranschaulicht  wird.  Als 
Aufenthaltsort  der  Geister,  vor  denen  die  Araber  eine  grosse 
abergläubische  Furcht  besitzen,  gelten  die  Einöden,  nächti^^en 
Schatten  u.  s.  w.,  vor  allem  aber  die  Thürschwelle  und  die  Bäder; 
nur  durch  Aussprechen  des  Gottesnamens  vermag  sich  der  Mensch 
ihrer  schädlichen  Einwirkung  zu  entziehen.  Den  arabischen  Philo- 
logen wird  es  interessiren,  dass  Ausrufe,  wie  chodü  ,nehmt*,  ohne 
folgenden  Vocativ  für  besonders  gefährlich  gelten,  da  sich  die 
Geister  getroffen  fühlen  könnten :  mir  ist  die  häufige  Wieder- 
holung der  Anrede  in  arabischen  Erzählungen  bisweilen  aufge- 
fallen. Das  schon  durch  Consul  Wetzstein  (Markt  zu  Damascus 
ZDMG.  XI,  4 75 ff.)  bekannte  Fortleben  des  Gottes  Baal  in  einigen 
Redensarten  der  Damascener  wird  im  Globus  aus  Ebers-Güthb's 
Palästina  neu  in  Erinnerung  gebracht  ^'^) .  Der  Metropolit  von 
Damascus  Clemens  Jusuf  Dald  erörtert  in  einem  arabisch  ge- 
schriebenen,  der  Anerkennung  werthen   Büchlein  *^7)  folgende 

132)  J.  Zeller,  The  Druse«  and  their  Religion:  Chureh  Missionary  Intelli- 
gencer  1S87,  September,  S.  536—549. 

1331  Die  Pessachfeier  bei  den  Samaritanern ;  Jodiiches  litteratur-BIatt 
1887,28,8.110. 

134;  8.  Louis,  Palestinian  Demonology :  Proc.  Soe.  Biblioal  ArehaeoL  IX, 
7,  S.  217— 228. 

135)  Lydia  Einszler  geb.  Schick,  Der  Name  Gottes  und  die  bösen  Gtister 
im  Aberglauben  der  Araber  Palästina*«:  ZDPV.  X,  3,  S.  160- 181. 

136)  Heidnische  Heminiscens  bei  Damascus.  Globus,  LLBd.  1S87,  S«271. 

137)  (Clemens  JüsufDaüd),  ^^LxaÄlt  v-iLxi  ^>^b  v.^.»*«^.  ^j-^j^i  (Buch 
des  Zieles).  Berüt  1887.   1^  S.  8». 
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Fragen:  1)  Welche  Sprache  wurde  in  Jerusalem  und  Palästina 
zur  Zeit  Christi  gesprochen  ?  2)  Welches  war  die  Volkssprache 
Syriens  vor  der  arabischen  Invasion?  3)  Welches  war  die  Grund- 
sprache der  christlichen  Liturgie  ?  Mit  Recht  tritt  der  Verfasser 
gegen  das  Griechische  und  für  das  Aramäische  auf;  interessant 
ist  namentlich,  was  er  von  aramäischen  Fremdwörtern  im  Arabi- 
schen beibringt.  —  Die  Missionsliteratur  jedesmal  neu  aufzufuhren 
wird  kaum  nöthig  sein.  Man  weiss,  dass  die  Erfolge  der  Mission 
in  muslimischen  Ländern  unbedeutend  sind  und  eine  Änderung 
der  Verhältnisse  vor  der  Hand  nicht  zu  erwarten  steht.  Wer  sich 
über  ihren  Gang  und  die  Anstalten  christlicher  Liebesthätigkeit 
in  Palästina  informiren  will^  findet  in  den  Neuesten  Nachrichten 
aus  dem  Morgenland  (prot.)  und  dem  Heiligen  Lande  (kath.)  Be- 
richte, die  freilich  als  historische  Quellen  direct  nicht  zu  ge- 
brauchen sind.  Auf  Einschlägiges,  was  nicht  in  diesen  beiden 
Zeitschriften  *^)  ^^^j  erscheint,  sei  kurz  verwiesen  **»)  **<>) . 

Scheog's  biblische  Archäologie  [ —  der  erste  Band  trägt  »^^^,^^^^4^ 
dem  Umschlag  die  Jahreszahl  1886,  auf  dem  Titel  1887  (Bd.  H 
u.  III  1888),  muss  demnach  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden  — ] 
ist  zwar  keine  besonders  hervorragende  Leistung,  immerhin  darf 
man  einen  gewissen  Fleiss  nicht  verkennen  ***) .  C.  Siegfried 
tritt  in  einer  launigen  Ferienbetrachtung  der  Auffassung  Bre- 
DENKAMP's  u.  a.  entgegen,  dass  ,Milch  und  Honig^  in  der  Bibel 
eine  , wenig  beneidenswerthe  Nahrung*  bedeute  **2).  Das  Wort 
riTTTD  (»Säuerndes«)  Ex.  12,  19  erklärt  ein  englischer  Tech- 
niker, der  längere  Zeit  an  einer  Brauerei  in  Ägypten  angestellt 
war,  für  büza  resp.  büzä  (=  Bier);  die  exegetischen  Folgerungen, 

138)  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande,  hrsg.  von  Lic.  £.  Hoff- 
mann.  Berlin  1887.  8.  * 

138»)  Das  heilig^  Land.  Organ  des  Vereins  vom  heiligen  Grabe.  Köln 
1888.  8. 

139)  Das  Eyangelium  unter  den  Juden  Jerusalems.  Von  einem  Veteranen. 
Nathanael.  Jhrg.  m,  1887,  S.  173—191. 

140)  The  eighty-third  Report  of  the  British  and  Foreign  Bible  Society. 
1887.  §  27.  Syria  and  Palestine.  ^ 

141)  Schegg,  Biblische  Arch&ologie.  Nach  seinem  Tode  herausgegeben 
von  Dr.  J.  B.  Wirthmüller.  I.  Land  und  Leute :  Natur-  und  Volksleben.  Mit 
Approbation  des  hochw.  Herrn  Enbischof  von  Freiburg.   1887. 

142)  C.  Siegfried,  Milch  und  Honig.  Eine  exegetische  Ferienbetrachtung: 
Protest  Kirchenitg.  XXXTV.  Jhrg.  1887,  Sp.  343—344. 
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welche  daraus  gezogen  werden,  wären  besser  unterblieben**^). 
Ohne  Kenntnis  der  Quellenkritik  schrieb  Neefb  über  die  Kriegs- 
musik der  Hebräer  **4).  Globus  S.  80  schöpft  aus  Ebers  Gutub. 
Palästina  B.  II,  S.  66  *^^)  ;  gelegentlich  der  Betrachtungen  von 
Georg  Hoffmak^^  über  phönikisches  Ringgold  *^®)  möchte  ich  auf 
das  phönik.  nt  hinweisen  (Opfertafel  von  Karthago,  Lbvy,  Phönie. 
Wörterb.  S.  18);  vergl.  auch  hebr.  kikkar.  Vielfach  hat  in  letster 
Zeit  der  Wiener  Astronom  Mahler  Themen  behandelt,  bei  denen 
seine  Fachwissenschaft  den  orientalischen  Disciplinen  forderlich 
sein  konnte**'). 
^^iS«V  Nöldbke's  Artikel  über  die  semitischen  Sprachen  für  die 
Encycl.  Britannica  erschien  auch  separat  in  deutschem  Ge- 
wände ^*^);  nicht  nur  den  Orientalisten,  sondern  allen  Sprach- 
forschem und  Ethnologen  wird  es  willkommen  sein,  hier  die  bis- 
herigen Besultate  der  Semitistik  von  dem  hervorragendsten  V^- 
treter  derselben  allgemein  verständlich  dargestellt  zu  finden. 
Führer  hielt  einen  Vortrag  über  die  hebräische  Bibelsprache***), 
zu  dem  Katjtzscu  Berichtigungen  im  einzelnen  gegeben  hat  >**) . 
Über  die  Sprache  Palästina's  zur  Zeit  Christi  verzeichne  ich  vier 

143)  James  Death,  The  Beer  of  the  Bible:  one  of  the  hitherto  unknown 
leayens  of  Exodus.  ( A  confinnation  of  Biblical  accuracy.)  With  a  visit  to  an 
Arab  brewery,  notes  on  oriental  ferment  producta,  etc.,  and  map  of  the  routes 
of  the  Exodus.  With  description  of  the  different  authors'  contentions. 
London,  Trübner,  1S87.  VIII,  179  S.8.  VgL  Ath.  1887,  I,  8.764;  Well- 
hausen,  D.  Litstg.  1887,  No.  36;  ausfahrlicher :  H.  0[uthe],  Lit.  Centralblatt 
1888,  No.  6. 

144}  Neefe,  Die  Kriegsmusik  der  Hebräer:  Allgemeine  Musik-Zeitung, 
XIV.  Jhrg.,  1887,  No.  2.  3.  4.   S.  15,  25  u.  35. 

145)  Antiker  Hochieitsbrauch  in  Sidon.   Globus.  LIT.  Bd.  S.  80. 

146)  Georg  Hoffmann ,  Namen  und  Sachen.  II  nss  Gold  «s  Ringgold : 
Z.  f.  Assyr.  H,  S.  48—49. 

147)  Eduard  Mahler,  Biblische  Chronologie  und  Zeitrechnung  der  Hebräer. 
Wien,  Konegen,  1887.  XIV,  204  S.  80. 

148)  Ndldeke,  Die  semitischen  Sprachen.  Eine  Skizie.  Leipsig  1887. 
(64  S.)  80.  Bespr.  :  Theolog.  Literatunstg.  1888,  Sp.317;  durch  Ed.  König: 
Theolog.  Literaturbl.  VIH.  Jhrg.  1887,  Sp.  164—165. 

149)  Konrad  Furrer,  Die  hebräische  Sprache  als  Sprache  der  Bibel.  Zflrich 
1S87,  F.  Schulthess.  26  S.  Rec  von  J.Websky:  Protest.  Kirchenitg.  34.  Jhrg. 
1887,  S.  279  (NB.  irrthOmlich  steht  auf  dem  Titelblatt  33.  Jhig.) ;  von 
E.  Kautzsch :  Theol.  Literaturatg.  12.  Jhrg.  No.  12  Sp.  26  S.  166. 
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Arbeiten  ^^)  >*>)  *^2).  gg  spricht  nämlich  ausser  den  drei  unten 
eitirten  Autoren  Jüsuf  Daüd  im  ersten  Capitel  seines  oben  ge- 
nannten kitäb  ehku^ara  ausführlich  über  diesen  Gegenstand. 

Gerne  würde  ich  den  Zielen  unseres  Vereins  gemäss  die  Geo-  specieiie 

,  ,  ^  Geographie. 

graphie  m  den  Mittelpunkt  meiner  Arbeit  stellen,  auf  dieses  Ge- 
biet besonderen  Fleiss  verwendend.  Leider  aber  besitzt  die  ein- 
schlägige Literatur  nur  in  seltenen  Fällen  bleibenden  Werth: 
meist  werden  uns  Beisebeschreibungen  von  wissenschaftlich  wenig 
bewanderten  Touristen  und  Pilgern  oder  —  dies  nam^itlich  von 
englischer  und  amerikanischer  Seite  —  willkürUdie  Namen- 
identificationen  geboten,  die  jeder  wissenschaftlichen  Begründung 
entbehren. 

Über  die  Grenaen  des  heiligen  Landes  handelt  nach  Bibel  gfi^J^f.' 
und  Talmud  M.  Friedmann  ^^^) .  Der  nunmehr  dahingeschiedene 
Olifhant  hat  seine  während  jahrelangen  Aufenthalts  zu  Haifa 
gesammelten  Erfahrungen  über  Land  und  Leute  in  einem  Buche 
niedergelegt^^);  angenehm  berührt  uns  das  ehrenvolle  Urtheil, 
welches  er  über  die  dortige  deutsche  Tempelkolonie^  der  bekannt- 
lich die  Stadt  ihren  Aufschwung  zu  verdanken  hat,  abgiebt:  in 
15  Jahren  hätten  sie  durch  ihr  Beispiel  mehr  zu  Stande  gebracht, 
als  die  dort  ansässigen  Mönche  durch  700  Jahre  langes  Predigen. 
Leider  scheint  sich  das  Bahnproject  (Damascus-Haifa) ,  das  be- 
reits viele  Kolonisten  dorthin  gelockt,  nun  doch  nicht  zu  ver- 

150)  Ad.  Neubauer,  Over  de  dialecten,  die  in  Palestina  ten  tijde  van 
Christus  werden  gesproken  {Vervolg):  Israelit.  Letterbode  XII,  I,  S.  31 — 48. 
Nach  seinem  Aufsatze  in  den  Studia  Biblica  III  (Oxford  1885). 

151)  F.W.  J.  Dilloo,  De  moedertaal  van  onzen  Heere  Jesus  Christus  en 
Tan  zijne  aposteln.  [Programm  zum  Rectoratswechsel.]  Amsterdam.  70  S.  S. 
Vgl.  L.  J.,  Theol.  Litbl.  1887,  34;  Ad.  JüUcher,  D.  Litetg.  1887,  51;  Quar- 
terly  Review  1887,  April,  S.  144;  La  Controverse  et  le  Contemporain  1887, 
Juin,  S.  316—318. 

152)  The  language  spoken  by  Christ  and  the  Apostles:  Church  Quarterly 
Hev.  1887,  April,  S.  144—168. 

153)  M.  Friedmann  (Ci^:r  «•^K  'T'««),  K^^tiDI  ix^TT^  )^-iK  mbiaa  (Gren- 
zen des  Landes  Israel  und  Syrien):  .)^3li  .!a  .K  nxo  ^ixb  KXT'  D'^büit'' 
S.  33—104. 

154)  Laurence  Oliphant,  Haifa  or  Life  in  modern  Palestine.  London, 
Blackwood,  1887  (VI,  376  S.).  80.  Bespr.  Athen.  1887, 1,  469ff.;  durch  J.Taylor: 
Academy  1887, 1, 319 ;  Warte  des  Tempels  1887,  S.  235  u.  244,  nach  C.  C.  Schardt 
in  der  Frankfurter  Zeitung. 
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wirklichen.  Einem  andern  Aufsatze  aus  derselben  Feder***)  ent- 
nehme ich  die  Mittheilung,  dass  die  Carmelitermönche  zum 
Andenken  an  den  Ort,  wo  Elias  Feuer  vom  Himmel  herabflehte, 
eine  Kapelle  errichtet  haben,  die  aber  zweifellos  auf  einer  fal- 
schen Stelle  steht.  Eine  Bevölkerungsliste  des  Gouvernements 
*akkä  theilt  Schuhacuer  mit**^);  zugleich  eine  kleine  Sammlung 
arabischer  Sprichwörter,  die  einzelne  Ortschaften  jener  Gegend 
charakterisiren  i*^) .  Gegenüber  der  Annahme,  dass  das  Sanctua- 
rium  Kana  höchstwahrscheinlich  nur  der  Bequemlichkeit  wegen 
durch  die  Frauziscaner  an  die  Strasse  Nazareth-Tiberias  verlegt 
sei,  sucht  Geissler  die  kirchliche  Meinung  zu  retten  ^^) ;  aller- 
dings mit  sehr  schwachen  Gründen,  unter  denen  auch  die  Visionen 
der  gottseligen  Anna  Katharina  Emmerich  auftreten.  Mit  Auf- 
gebot von  entlegenem  wissenschaftlichen  Material  wird  die  Un- 
echtheit  der  von  den  griech.  Katholiken  gezeigten  Wasserkrüge 
von  der  Hochzeit  zu  Kana  nachgewiesen;  dann  erfahren  wir,  wo 
die  echten  geblieben,  was  sich  ,beinahe  mit  Bestimmtheit'  sagen 
lässt.  Pastor  Schneller,  der  eine  Nacht  in  Nain  verbracht,  was 
Pilger  nur  sehr  selten  thun,  schildert  dieses  als  ein  Dorf  von 
Lehmhütten  mit  einem  katholischen  Kirchlein  in  anmuthig  male- 
rischer Lage  **^] .  Berliner  giebt  einiges  Material  für  die  Ge- 
schichte der  hebräischen  Presse  in  Safed  ^^^) . 
See  Gene-  SCHUMACHER  fand  den  Ortsnamen  süst/e^  welcher  von  ara- 
bischen Geographen  erwähnt  wird  (Ihn  Chordädhbeh),  noch  im 
Yolksmunde  lebend  vor;  bereits  früher  hatte  Clermont-Ganneau 
denselben  mit  Hippos  (iinco^  =  süs)  identificirt^^^].    Ein  kurzer 

155)  Laurenoe  Oliphant,  Chaifa  und  Carmel:  Jerusalem,  hrsg.  von  Luncz, 
n.  Jhrg.  1887.  Daraus  abgedruckt  in:  Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg.  1887, 
S.  141—146. 

156)  O.  Schumacher,  Population  List  of  the  LivA  of  Akka:  PEF.  Q.St. 
1887,  S.  169—191. 

157)  G.  Schumacher,  Arabic  Proverbs.   PEF.  Q. St.  1887,  S.  192—195. 

158)  Aegidius  Geissler,  Die  »Kloster-Legende«  von  Cana  gegenüber  der 
Fabel  von  Cana  el-jalil.  Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg.,  S.  102—130. 

159]  L.  Schneller,  Eine  Nacht  in  Nain:  Neueste  Nachrichten  aus  dem 
Morgenlande.  N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  3  1887,  Nr.  3,  S.  91—97. 

160)  A.  Berliner,  Zur  Geschichte  der  hebräischen  Typographie.  Jerusalem, 
hrsg.  von  Luncz,  II.  Jhrg.,  S.  68 — 76. 

161)  Clermont-Ganneau,  Hippos  of  the  Decapolis:  PEF.  Q.St.  1887, 
S.  36—38.  Identisch  mit:  Note  sur  Tiden tification  de  la  ville  de  Hippos  avec 
la  Khirbet  Sousya:  Acad.  d.  Inscr.,  Comptes  rendus  XIV,  1886,  S.  463—66. 
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Artikel  im  Athenaeum  handelt  über  die  Untersuchungen  des 
ersteren  auf  der  Stätte  des  alten  Tiberias  und  über  Condbr's  ver- 
meintliche Entzifferung  der  Hethiterinschriften  i^^j.  Nur  erbau- 
lich dürfte  ,Ein  Sonntag  am  See  Genezareth*  sein^^sj.  Marta 
(Professor  am  katholischen  Seminar  in  Bet  Dschälä)  untersucht 
die  Lage  von  Bethulia  ^"^).  Aus  topographischen  Gründen  verlegt 
er  es  in  die  Nähe  des  modernen  Ortes  el-bäred  nw.  von  Dschenin 
und  glaubt  sogar  in  der  heutigen  chirhet  haräik  el-mellah  eine 
arabische  Wiedergabe  des  von  der  syrischen  Übersetzung  (nach 
der  Walton' sehen  Polyglottenbibel)  gebotenen  Namen  Bet-Falo 
(statt  Bethulia)  annehmen  zu  dürfen.  Wenn  auch  diese  letztere 
Annahme  gewagt  ist,  so  verdient  jedenfalls  die  topographische 
Untersuchung  das  Lob  der  Sorgfalt. 

Eine  fleissige  Arbeit  lieferte  Schick  über  *ör<ö/*^w);  vergl.  ^Jj^^Jj^^^®^^ 
Literaturbericht  1886  No.  144 :  Buselli's  Emmaus  habe  ich  nicht 
gesehen,  auch  keine  Besprechung  zu  Gesicht  bekommen  ^ß«);  das- 
selbe gilt  von  Ollivier  1«').  Durch  Heranziehung  modemer  ara- 
bischer Ortsnamen  glaubt  Milner  die  Lage  von  Kirjat  Jearim  und 
Eben  Ezer  genau  fixiren  zu  können**^).  Drammbr's  und  Schnel- 
leres Reiseberichte  enthalten  wenig  Bemerkenswerthes  *^^)  ^'ö) ; 
Gatt  schildert  einen  Besuch  beim  Beduinenschech  abu  mweirih, 
der  meist  in  der  Nähe  von  esdüd  zeltef '). 

162)  The  Palestine  Exploration  Fund.    The  Athenaeum.    1887,  I,  S.  517. 

163)  Ein  Sonntag  am  See  Oenezareth:  Saat  auf  Hoffnung,  Jhrg.  24,  3,       ^ 
1887,  S.  245 — 260.   Aus  dem  jerusalemigchen  Boten  aus  Zion,  1887,  Nr.  3. 

164)  G.Khalil  Marta,  Intomo  al  vero  sito  di  Betulia.  Estratto  dal  Periodico 
La  Terra  Santa  Nr.  9  u.  10.   Firenze.    Tipografia  cooperativa.   1887.  28  S.  8. 

165)  C.  Schick,  Artuf  und  seine  Umgebung:  ZDPV.  X,  S.  131  —  159  (Karte 
u.  Tafeln).   Mit  »Nachschrift  der  Kedactiona  (H.  Guthe). 

1 66)  K.  Buselli ,  L*Emmaus  evangelico  dimostrato  e  difeso  distante 
60  stadi  da  Gerusalemme :  nuovi  studi.  Parte  III — IV.  Milano,  tip.  Euse- 
biana,  1887,  XXII,  435  S.  8.  (Tafeln.) 

167)  Fr.  M.  J.  OUivier,  Mar-Saba,  la  mer  Morte  et  le  Jourdain:  Revue 
frang.  de  T^tranger  1887,  Jaillet. 

168)  Walter  Milner,  Kirjath  Jearim  and  Eben-Ezer :  PEF.  Quart.  Statem. 
1887,  S.  111. 

1 69)  Dr.  Drammer,  Ein  Besuch  zu  Hebron.  Das  heilige  Land  XXXI.  Jhrg. 
S.  1—13. 

1 70)  L.  Schneller,  Durch  die  Wüste  Paran :  Neueste  Nachrichten  aus  dem       ^ 
Morgenlande.  N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  2,  18S7,  Nr.  2,  S.  33—63. 

171)  G.  Gatt,  Ein  Besuch  bei  Abu  Suweirih:  ZDPV.  X,  S.  54—56. 
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Über  den  Tempel  in  Jerusalem  haben  Th.  Fbiedricu  und 
Od.  Wolff  zwei  umfangreichere  und  schön  ausgestattete  Arbeiten 
geliefert  "^j  i73j.  Der  erstere  sucht  hauptsächlich  die  phönikischen 
Merkmale  des  salomonischen  Tempelbaus  auf,  während  der  zweite 
in  dem  sogenannten  Hexagramm,  dem  sechseckigen  Stern  (»Schild 
Davidsa),  das  Gesetz  der  Maasse  des  salomonischen  \md  herodia- 
nischen  Tempels  gefunden  zu  haben  glaubt  [vgl.  die  Besprechung 
am  Schluss  dieses  Heftes.  Die  Bed.].  Auch  Adler  und  Porter 
haben  die  schwierige  Frage  über  den  Tempel  in  Jerusalem  be- 
handelt ^^^j^^^}.  Baurath  Schick  hat  seine  sorgfältigen  Beobach- 
tungen über  den  Haram  in  Jerusalem  in  Buchform  heraus- 
gegeben 1^^).  Sie  erhalten  einen  hervorragenden  Werth  dadurch, 
dass  der  Verf.  länger  und  stetiger  als  irgend  ein  anderer  Forscher 
der  Gegenwart  diese  Stätte  vor  seinen  prüfenden  Augen  gehabt 
hat.  Auf  Grund  der  baulichen  Merkmale  der  Kubbet  e^Sachra 
schliesst  er  sich  betreffs  der  Geschichte  dieses  Heiligthums  wesent- 
lich den  Ansichten  Sepp's  an.  Gute  Abbildungen  des  h.  Felsens 
lieferte  Simpson  ^'^j .    Guy  le  Strange  hat  den  Bericht  Usjütrs 

1 72)  Th.  Friedrich,  Tempel  und  Palast  Salomo's,  Denkmäler  phönikischer 
Kunst.  Reconstruction,  Exegese  der  Bauberichte,  mit  Grundrissen  und  Per- 
spectiven. Innsbruck,  Wagner,  1867.  III,  72  S.  SO.  Bespr.  durch  £.  Furrer, 
Deutsche  Literaturztg.  1888  No.  85,  Sp.  1262—1264;  durch  £.  Budde  in 
Theol.  Literaturitg.  1888,  No.  9,  Sp.  217  ff. 

173)  Odilo  Wolff ,  Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine  Maasse.  Graz, 
Styria,  1887,  VI,  104  S.  8.  (12  Taf.,  8  Abb.)  Besprochen  durch  B.  Schäfer, 
Katholik  1887,  Aug.;  Holzammer,  Liter.  Kundschau  1887,  No.  10;  St.  Beissel, 
Stimmen  a.Maria-Laach  1888,  I;  F.  X.  Pfeifer,  Hist.-polit.  Blätter  100,  II; 
101,  2  (vgl.  die  Entgegnung  von  0.  Wolff,  ebd.  100,  12);  Bäumer,  Lit  Hand- 
weiser 1888,  I;  K.  Furrer  in  der  Deutschen  Literaturzeitung  1888,  No.  28, 
Sp.  1262—1264. 

174)  Marcus  N.  Adler,  The  Temple  of  Jerusalem.  A  paper  read  before 
the  Jew's  College  Literary  Society,  with  a  report  of  the  remarks  of  Major- 
general Ch.  Warren.  London  1887.  18  S.  8.  Bespr.  Westminster  Rev.  1887, 
Sept.,  S.  779. 

175)  J.  Leslie  Porter,  Salomon's  Temple  and  Phoenician  Architecture : 
American  Antiquarian  and  Grien tal  Journal  IX,  4,  S.  247—250.  From  Trans- 
actions  of  the  Victoria  Institute,  VoL  XXI,  Nr.  81. 

176)  Conrad  Schick,  Beit  el-Makdas  oder  Der  alte  Tempelplatz  zu  Jerusa- 
lem, wie  er  jetzt  ist.  Mit  einem  Anhang  und  artistischen  Beigaben  No.  1 — 4. 
Jerusalem  1S87,  im  Selbstverlag  des  Verfassers.  (VI,  174  S.).  8.  Besprochen 
Deutsche  Literaturztg.  1S&8,  No.  28,  Sp.  1044—45. 

177)  The  Sakhrah:  PEF.  Q.St.  1SS7,  S.  74.  (Mit  1  Tafel  und  2  Skizzen 
im  Text.) 
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über  den  Haram  neu  bearbeitet  ^'^j.  Sonst  handelte  über  die  Omar- 
und Ak§a-Mo8chee  Lewis  *'•)  und  Drammer^^^).  Gatt  schliesst 
sich  der  Meinung  Schick's  an,  dass  Jerusalem  mehrere  Akra  ge- 
nannte Burgen  gehabt  habe  ^^^). 

Grote  setzt  in  anschaulicher  und  sachgemässer  Weise  die 
Gründe  auseinander  *82j  ^  welche  der  neuerdings  von  Schick 
wieder  behaupteten  Echtheit  der  Grabeskirche  entgegenstehen, 
und  sucht  die  Leidens-  und  Begräbnisstätte  des  Heilands  auf  dem 
Jeremiashügel.  Dieselbe  Auffassung  vertrat  unter  anderen  auch 
General  Gordon.  Sie  hat  zur  Voraussetzung  die  Annahme,  dass 
Christus  auf  dem  sonst  üblichen  Kichtplatz  gekreuzigt  wurde. 
Golgatha  wird  einfach  als  Schädel,  nicht  mit  Luther  als  Schädel- 
stätte gefasst:  der  Berg  soll  nach  seiner  Ähnlichkeit  mit  einem 
Schädel,  die  noch  heute  vorhanden,  benannt  sein.  N.  Gillmann 
hat  in  der  Nähe  der  Grabeskirche  ein  Grab  aufgedeckt,  das  er 
nach  den  Beigaben  für  vorjüdisch,  also  heidnisch  erklärt  ^®^).  Dies 
soll  die  XJnechtheit  der  Grabeskirche  noch  wahrscheinlicher 
machen,  obwohl  man  einwenden  kann,  dass  aus  dem  einen  Grrab 
kein  heidnischer  Begräbnisplatz,  aus  diesem  noch  nicht  die  Kennt- 
nis der  Juden  von  einem  solchen  folge.  Auch  er  sucht  das  Grab 
Christi  bei  der  Jeremiasgrotte  und  verspricht  demnächst  dafür  Be- 
weise beizubringen.  Piglheim  dagegen  hat  seinem  Panorama  die 
ältere  Auffassung  von  der  Lage  Golgatha's  zu  Grunde  gelegt^®*). 
—  Die  Nachrichten  aus  schon  bekannten  arabischen  Quellen  des 
zehnten  Jahrhunderts  über  Felsendom  und  Grabeskirche  stellt 

178)  Kamdl  (or  Shams)  ad  Din  Suyüti,  Description  of  the  noble  eanetuary 
at  Jerusalem  in  1470  A.  D.  Extracts  re-translated  by  Guy  le  Strange:  Journ. 
R.  Asiat.  Soc.  XIX,  S.  247—305.  Zum  Ersatz  für  die  ungenaue  Übersetzung 
in  Reynold*s  History  of  the  Temple  of  Jerusalem  (London  1836). 

179)  T.  Hayter  Lewis,  The  Mosque  El-Aksa.  Jerusalem.  PEF.  Q.St. 
1S87,  S.  47— 49. 

1 80)  Dr.  Drammer,  Der  Tempelberg  Moriah.  Das  heilige  Land  XXXL  Jhrg. 
S.  13—17. 

181)  G.  Gatt,  Hatte  Jerusalem  eine  oder  mehrere  Akra  genannte  Burgen? 
ZDPV.  X,  3,  S.  182—187. 

182)  Fr.  Grote  (Pastor  in  Mailand),  Wo  liegt  Golgatha?  Zeitschr.  für 
kirchl.  Wissenschaft  VUI,  1887,  I,  S.  25-34. 

183)  Die  Grabeskirche  in  Jerusalem.    Globus  LIL  Bd.,  S.  271. 

184)  Panorama  von  Jerusalem  mit  der  Kreuzigung  Christi.  Deutsches 
Protestantenblatt  20.  Jhrg.  1887,  S.  382—83. 
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Guy  le  Stkange  in  englischer  Übersetzung  zusammen  ^85).  Mak- 
ssuKOw  schliesst  sich  in  einem  neuen  Buche  über  die  älteste  Ge- 
stalt der  Grabeskiiche  im  wesentlichen  den  Ausführungen  des 
Archimandriten  Leonid  an;  in  seinen  Grundzügen  soll  das  Sanc- 
tuarium  die  Gestalt  bewahrt  haben,  welche  ihm  Yon  Gonstantin 
dem  Grossen  gegeben  wurde  ^^^).  Mebrill's  Arbeit  habe  ich  nicht 
gesehen  *^^) . 

Sonst  liegen  über  Jerusalem  zunächst  noch  kleine  Arbeiten 
von  Schick  vor  ^^^)  ^^^]  *»<*) ;  über  einen  Aufsatz  von  Guthe  ver- 
gleiche man  Lit.-Ber.  1886  No.  223  ^ö^).  Die  von  Mauss  auf 
dem  französischen  Territorium  zu  St.  Anna  begonnenen  Ausgra- 
bungen wurden  nach  längerer  Unterbrechung  wieder  aufgenom- 
men ;  seine  Vermuthung,  dass  sich  an  dieser  Stelle  der  Teich  von 
Bethesda  (Joh.Y,  2)  befinde,  hat  an  Wahrscheinlichkeit  gewon- 
nen*»^). Falkener*»^)  habe  ich  leider  nicht  gelesen.  Einen  Be- 
such in  Siloah  schildert  die  Warte  des  Tempels  *»^).  Aus  demselben 

1S5)  Notices  of  the  Dome  of  the  Kock  and  of  the  Church  of  the  Sepulchre 
by  Arab  historians  prior  to  the  first  Crusade.  Translated  by  Guy  le  Strange. 
PEF.  Q.St.  1887,  S.  90—103.  (Mit  1  Tafel.) 

186)  B.  Manssürow,  Die  Kirche  des  Heiligen  Grabes  zu  Jerusalem  in  ihrer 
ältesten  Gestalt.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  A.  Boehlendorff.  Mit 
4  Taf.  Heidelberg,  Koester,  1888  (X,  59  S.).  8o.  Derselbe,  Russische  Aus- 
grabungen  in  Jerusalem.  Zwei  Briefe  an  Herrn  Professor  Dr.  H.  Guthe  in 
Leipzig.  2  Aufl.  Ebd.  1888.  24  S.  8«.  Beide  bespr.  durch  Furrer,  Deutsche 
Literaturztg.  No.  29,  Sp.  1044—46. 

187)  Selah  Merrill,  The  discovery  of  the  SecondWall  and  its  bearing  on 
the  Site  of  Calvary :  Proceed.  Amer.  6r.  Soc,  May,  1887,  S.  XVin. 

188)  C.  Schick,  Herod's  amphitheatre,  Jerusalem:  PEF.  Q.St.  1887,  July, 
S.  161—166. 

189)  Conrad  Schick,  Notes:  PEF.  Q.St  1887,  S.  50—55.  I.  The  stones  of 
Jerusalem.   II.  Newly  discovered  rock-hewn  Tomb  at  Kolonieh. 

190)  C.  Schick,  Notes  from  Jerusalem :  PEF.  aSt  1887,  July,  S.  1 51— 15b. 
(2  plates.) 

191)  H.  Guthe,  Weihnächte-  und  Osterscenen  aus  Jerusalem  [1881]  I: 
Saat  auf  Hoffnung  1887,  S.  30—42. 

192)  Ludovic  de  Vaux,  D^couvertes  r^centes  ä  Jerusalem.  £tat  actuel  des 
fouilles  sur  lemplacement  de  la  piscine  de  Bethesda:  Rev.  arch^ol.  IX, 
S.  159—169. 

193)  E.  Falkener,  The  Site  of  Gethsemane:  Proceedings  of  the  Soc.  of 
Biblical  Archaeolog)-  IX,  7,  S.  349—358.  8o. 

194)  Ein  Besuch  in  Siloah:  Die  Warte  des  Tempels  43.  Jhrg.,  18S7. 
S.  99.  107. 
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Blatte  (1887  No.  15)  entnimmt  der  Globus  die  Mittheilung^  dass 
König  Johann  von  Abessinien  Ton  der  türkischen  Regierung  die 
Erlaubnis  erhalten  habe,  in  Jerusalem  eine  abessinische  Kirche 
zu  bauen.  Der  zu  diesem  Zwecke  ausgesandte  Priester  hatte  mit 
Baurath  Schick  einen  Plan  vereinbart,  wollte  dann  nach  Legung 
des  Grundsteins  wegen  Geldmangels  nach  der  Heimath  zurück- 
kehren, ist  aber  wahrscheinlich  unterwegs  von  den  Italienern 
verhaftet  worden  ^^^) .  Über  Moses  Montefiore  in  specieller  Be- 
ziehung auf  Jerusalem  handelt  Luncz^^^^).  Schliesslich  erwähne  ich 
noch  zwei  Berichte  über  das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem  ^®^)  ^^^), 

Der  Artikel  Dscholan  im  Globus  ist  eine  Besprechung  von  j^®^*j°'^*"' 
Schumacher's  Arbeit  ZDPV.  IX,  Heft  3  u.  4i9»).  Demolins 
handelt  über  die  Bewohner  des  Dscholan  in  einem  mir  unzugäng- 
lichen Journal  ^oo) .  Schick's  Vortrag  über  Moab  ist  im  wesent- 
lichen eine  kurz  zusammengefasste  Geschichte  des  Landes  nach 
alttestamentlichen  Quellen  20 1). 

Eine  ungemein  fleissige  Arbeit  haben  wir  in  Röhricht's  ,Stu-  ?*^^^^"" 
dien  zur  mittelalterlichen  Geographie  und  Topographie  Syriens^ 
zu  begrüssen202j.    Seine  Reise  durch  das  nördliche  Syrien  be- 
schreibt Hugonis^^^),  indem  er  manches  über  die  dortigen  Mönchs- 
orden mittheilt,  im  ganzen  recht  dürftig.  Eigen tUch  nur  des  Titels 

195)  Bau  einer  abessinischen  Kirche  in  Jerusalem.  Globus  LI.  Bd.,  1887, 
S.  286. 

196)  Lunca,  nbttJl^^l  nüa  (Moses  und  Jerusalem)  .a  .x  iixi  KSi*^  D'^bttJi-i'^ 
yaii  S.  105—140. 

197)  F.  u.  W.  Müller,  Das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem:  Neueste  Nach- 
richten aus  dem  Morgenlande.  N.  F.  Jhrg.  31,  Heft  4,  1887,  No.  4,  S.  99—118. 

198)  Aussätzigen -Asyl  zu  Jerusalem.  Über  die  Einweihung  des  neuen 
Gebäudes  am  24.  Aprü  1887  berichtet  die  Kreuzzeitung  1.  Juni  1887.  [Vgl. 
H.  G.  Schneider,  Das  Aussätzigenasyl  in  Jerusalem.  Geschichtliche  Dar- 
stellung seines  nunmehr  20jährigen  Bestehens.  Berthelsdorf  bei  Herrnhut. 
G.  Burkhardt] 

199)  Der  Dscholan.   Globus  LI.  Band,  1887,  S.  124—126. 

200)  Edmond  Demolins,  Les  progpr^s  de  la  culture  en  famille  patriarcale. 
Les  paysans  du  Haourän:  La  Science  sociale  1887,  S.  33—64. 

201)  C.  Schick,  Moab,  Vortrag  im  Deutschen  Verein  in  Jerusalem.  Jerusa- 
lem, hrsg.  von  Luncz,  II,  S.  38—56. 

202)  Beinhold  Böhricht,  Studien  zur  mittelalterlichen  Geographie  und 
Topographie  Syriens.   ZDPV.  X,  S.  195—345. 

203)  T.  C.  Hugonis,  Voyage  dans  la  Haute -Syrie:  Les  Missions  catho- 
liques  XIX.  Tome,  1887,  S.  246—248,  262—264. 
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wegen  erwähne  ich  hier  eine  kleine  Arbeit  von  Haupt  2^).  Daw- 
SON  fEgypt  and  Syria*  erschien  in  zweiter  Auflage  2^*).  Browski 
hat  einen  Aufsatz  über  den  Tigris  publicirt,  in  dem  er  die  histo- 
rische Bedeutung  desselben,  Namen,  Geschwindigkeit,  Wasser 
und  SchiffiEthrt  behandelt  2^®).  Hinsichtlich  letzterer  ^d  leider 
die  englischen  Concessionen  neuerdings  beschränkt,  ohne  dass 
die  türkische  Regierung  selbst  für  Ersatz  sorgte.  Ein  deutsches 
Unternehmen  würde  hier  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ver- 
muthlich  reussiren.  J.  W.  Danson  sucht  das  Paradies  östlich 
vom  Schatt  el-*Arab  2^') .  Von  dem  langersehnten  assyrischen 
Wörterbuch  des  Assyriologen  Friedrich  Delitzsch  erschien  die 
erste  Lieferung;  zugleich  eine  Erklärung  von  Smith,  warum  es 
lieber  nicht  hätte  erscheinen  sollen ;  letztere  ist  jedoch  unbegrün- 
det 20s).  Warrbn  beschäftigt  sich  mit  den  ägyptischen  Grenz - 
landen  Palästina's^^^).  Socin  schrieb  für  die  Encyclopaedia  Bri- 
tannica  den  Artikel  Sinai  ^^o).  Zur  Geologie  der  Sinaihalbinsel 
bringt  der  Globus  eine  kurze  Notiz,  die  aus  Hüll  geschöpft 
ist 211).  Die  im  Lit.-Ber.  1885  ausführlich  besprochenen  Navillb- 
schen  Ausgrabungen  zeitigen  noch  immer  neue  Besprechungen 
und  Ausführungen  212)  218).    Benigki's  Schrift  habe  ich  nicht  ge- 

204)  P.  Haupt,  Der  keilinschriftliche  Name  des  Reichs  von  Damaskus.  — 
Der  Thiemame  äsu.  Zeitschr.  für  Assyriologie  und  verwandte  Gebiete  11.  Bd., 
S.  321  ff. 

205)  J.  W.  Dawson,  Egypt  and  Syria :  their  physical  features  in  relation 
to  Bible  History.  2"<^  ed.,  revised  and  enlarged.  London,  Relig.  Tract.  Soe., 
1887.   8. 

206)  Dr.  L.  Browski  in  Mossul,  Der  mittlere  Tigris.  Globus  U.  Bd.,  1887, 
S.  11—13. 

207)  Le  Paradis  terrestre.  The  Expositor.  March,  p.  201. 

208)  Friedrich  Delitzsch,  Assyrisches  Wörterbuch  zur  gesammten  bisher 
veröffentlichten  Keilschriftliteratur  unter  Berücksichtigung  zahlreicher  unver- 
öffentlichter Texte.    l.Lfg.  Leipzig  1887.  Hinrichs.    (168  autograph.  S.)  40. 

209)  Charles  Warren,  Notes  on  Arabia  Petraea  and  the  country  lying 
between  Egypt  and  Palestine:  PEF.  Q.St.  1887,  S.  38—46. 

210)  Albert  Socin,  Sinai.  Encyclop.  Brit  9.  ed.  VoL  XXII,  S.  88—89. 

211)  Geologie  der  Sinaihalbinsel.   Globus  LI.  Bd.  18S7,  S.  95. 

212)  C.  R.  Gillett,  Pithom-Heroopolis-Succoth :  AndoverRev.  1887,  July, 
S.  82—92. 

213)  Erhard,  Carte  du  Heu  de  l'Exode  selon  l'hypoth^se  de  M.  E.  Naville 
modifi^e,  The  störe  city  of  Pithom  and  the  route  of  the  Exodus.  Paris, 
Erhard,  18S7. 
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sehen 21^).  Eduard  Meyer  begann  als  Ersatzmann  Dümichen's 
die  Geschichte  Ägyptens  für  Oncken's  Werk  zu  schreiben^**). 
Erman's  im  vorigen  Bericht  erwähntes  Ägypten  hat  mit  dem 
zweiten  Bande  seinen  Abschluss  erreicht  ^i^). 

Einen  Rückblick  auf  die  letzten  fünf  Jahre  hat  Luncz  ge-  verY/j^t^os 

^  ^,     Politik. 

geben  217).  Über  Einwanderung  der  Juden  trage  ich  noch  ein 
Schriftchen  von  Deikard  (früher  Buchhändler  in  Odessa,  neuer- 
dings nach  Amerika  ausgewandert)  nach^i»);  derselbe  hat  schon 
früher  über  den  Gegenstand  gehandelt  ^i«).  Der  Globus  bringt 
einen  Aufsatz  über  die  Verhältnisse  des  Grossgrundbesitzes  in 
Syrien,  der  aus  Ebers -Guthe,  Palästina  II  S.  170  schöpft 220). 
Ein  Aufsatz  von  Gatt  über  die  Verwaltung  Palästina  s  schliesst 
mit  der  Anerkennung,  dass  es  in  der  Türkei  doch  etwas  vorwärts 
geht  221). 

Das  protestantische  Bisthum  zu  Jerusalem  ist  von  englischer 
Seite  durch  den  Archidiaconus  Blyth  aus  Rangoon  (Birma)  wieder 
besetzt  worden.  Ein  Einvernehmen  mit  der  preussischen  Regie- 
rung, die  ihren  Beitrag  nach  der  Protest.  Kirchenzeitung  weiter 


214]  Umberto  Benign! ,  L' Affrica  biblica:  saggio  di  geografia  fisica  e  poli- 
tica  dell*  Affrica  primitiva.   Perugia,  Santucci,  1887,  69  S. 

215;  Eduard  Meyer  (Prof.  in  Breslau),  Geschichte  des  alten  Ägypten.  Mit 
eingedruckten  Hohschnitten,  9  Taf.  u.  2  Karten.  Beriin,  Grote,  1887/88. 
VII,  420  S.  80.  Auch  unter  dem  Titel:  Allgem.  Geschichte  in  Einzeldarstel- 
lungen hrsg.  vonWilh.  Oncken,  Abth.  115,  130,  140.  Kritik  durch  G.  E., 
Lit.  Centralbl.  Sp.  614;  Deutsche  Literaturztg.  1888,  No.  15. 

216)  Adf.  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Alterthum.  2  Bd. 
Mit  164  Abbildungen  im  Text  und  5  Vollbildern.  Tübingen,  Laupp,  1887. 
VIII  u.  S.  351— 742.)  80.  Bespr.  von  A.  Wiedemann,  Theolog.  Literaturztg. 
XIII.  Jhrg.  1888,  Sp.  321—23. 

217)  Luncz,  p'n^H  a^toa  riBpün  (Blick  auf  den  Zustand  des  heiligen 
Landes).  |^3ib  .a  .x  "nixi  scti*^  D'^bttriT'  S.  167—184. 

218)  Efraim  Deinard,  naT^^t  03 1XC  (Erhebt  ein  Banner  Zionwärts).  Pres- 
burgl886.    24  S.   80. 

219)  xa-^üDJbxD  -ijnx  xp-'-iSJaK  Kiew  1S82.  16  S.  (Jüdisch-deutsch  mit 
hebr.  Lettern).   80. 

220)  Die  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  in  Syrien.  Globus  LII.  Bd. 
S.  176. 

221)  G.Gatt,  Palästina  in  administrativer  Hinsicht.  Das  heilige  Land 
XXXI.  Jhrg.,  S.  76—87. 
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bezahlen  soll  (?),  ist  nicht  erzielt  222)  223j  224>.  tllber  die  Feier  des 
Geburtstages  Sr.  Majestät  des  Deutschen  Kaisers  zu  Jerusalem 
berichtet  die  Warte  des  Tempels  No.  16  22*).  —  Schon  lange  war 
es  mein  Wunsch,  den  Bericht  durch  ein  Verzeichnis  sämmtlioher 
in  Syrien  erscheinenden  Zeitungen  zu  vervollständigen;  doch 
überzeugte  ich  mich,  dass  die  Unzulänglickkeit  unserer  Biblio- 
theken in  dieser  Hinsicht  jene  Arbeit  in  Europa  unmöglich 
mache.  Jetzt  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Generalkonsul 
Dr.  Paul  Schröder  in  Berüt  durch  freundliche  Vermittelung  des 
Dr.  Eberhard  Graf  von  Mülinen  eine  solche  Liste.  Indem  ich 
ihm  für  die  Erlaubnis  der  Publication  an  dieser  Stelle  meinen 
verbindlichsten  Dank  ausspreche,  lasse  ich  dieselbe  folgen : 

222]  Jerusalemer  Bisthum.   Protest.  Kirchenzeitung  18S7,  S.  46S. 

223)  Ein  deutsch -evangelisches  Bisthum  in  Jerusalem.    Die  Warte  des 
Tempels  43.  Jhrg.,  1887,  S.  243.  251. 

224)  Zum  anglikanischen  Bisthum  Jerusalem.    Die  Warte  des  Tempels 
43.  Jhrg.,  1887,  S.76. 

225)  Vortrag  am  Kaiserfest  in  Jerusalem.  Die  Warte  des  Tempels  43.  Jhrg., 
1887,  S.  121—23  u.  Orientpost  S.  121—22. 


Verzeichnis  der  in  Syrien  und  Mesopotamien 
erscheinenden  Zeitungen. 

Aufgestellt  von  Generalkonsul  Dr.  P.  Schroeder  in  Beirut. 


I.  Beirut. 

A.    Politische  Zeitungen. 


Name  der  Zeitung 


erscheint 


Sprache 


Beirut j  pj^,  offizielle  Zeitung 
der  Provinzialregierung  von 
Beirut;  besteht  seit  Oktober 
188S.  I.Jahrgang. 
Hadikat  el  -  achbär ,  'mjO^s^ 
^t^i^^i  (Garten  der  Neuigkei- 
ten), Journal  de  Syrie  et  Liban 
(sie!).    Offiziös.  32.  Jahrgang. 


einmal  wöchent- 
lich (jeden  Sonn- 
abend) 

einmal  wöchent- 
lich (jeden  Don- 
nerstag) 


türkisch  u. 
arabisch 


arabisch  u. 
französisch 
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Name  der  Zeitung 


erscheint 


Sprache 


3.  Beirut,  p^^,  muhammeda- 
nische  Zeitung,  Redakteur  Mo- 
hammed Raschid  ed  -  Dana. 
3.  Jahrgang. 

4.  Lüän  el'hal,  jLai'  qI-***^  (Zunge 
der  Gegenwart],  Herausgeber 
Chalil  Serkis»  Christ.  2.  Jahr- 
gang. 

5.  Tamarat  el-funün  oy^!'  ol^ 
(Früchte  der  Wissenschaften), 
muhammedanisch ,  Redakteur 
*Abd  el-kader  Effendi  Kabbani. 
15.  Jahrgang. 

6.  JEl-basckiTy  jjy^J  (Der  Bote), 
Organ  der  Jesuiten,  gedruckt 
in  der  Druckerei  des  Jesuiten- 
kollegs zu  Beirut.  20.  Jahr- 
gang. 

7.  Et'tekaddum,  f^^\  (Der  Fort- 
schritt), Organ  der  Griechisch- 
Orthodoxen.    16.  Jahrgang 

8.  JB/-mwÄaA,  »LAjoit  (Die  Leuchte) 
Organ  der  Maroni ten ,  10.  Jahr- 
gang. 


zweimal  wöchent- 
lich (Montag  und 
Mittwoch) 

zweimal  wöchent- 
lich (Montag  und 
Donnerstag) 

einmal  wöchent- 
lich (Montag) 


einmal  wöchent- 
lich (Sonnabend) 


einmal  wöchent- 
lich (Montag) 

einmal  wöchent- 
lich (Sonnabend) 


arabisch 


arabisch 


arabisch 


arabisch 


arabisch 


arabisch 


B.   Nicht-politische  (literarische,  religiöse) 
Zeitungen. 


9.  JEs'Sqfäy  ^U^j?   (Die  Heiter- i  einmal  monatlich 
keit,  Freude),  literarische  Mo- 
natsschrift. Herausgeber: 'Ali 
Bey  Nasreddin.     Redakteur: 
Hanna  Gharsüsi.  4.  Jahrgang. 

iO.  El "hadije,  xjvA^t  (Das  Ge- 
schenk), belletristische  Wo- 
chenschrift.   7 .  Jahrgang. 


einmal  wöchent- 
lich 


arabisch 


arabisch 
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Name  der  Zeitung 


erscheint 


Sprache 


1 1 .  En  -  nascharat  el  -  uabulje^ 
KfSi^j^^\  »yLüi  (Die Wochen- 
schrift), literarisch -politische 
Wochenschrift  mit  Illustratio- 
nen, gedruckt  von  der  ameri- 
kanischen Missionsanstalt. 

12.  kökab  eS'Subh  el-munir,  ^^ 
jfjl^  ,^\AAaii  (Der  leuchtende 
Morgenstern),  für  Sonntags^ 
Schulkinder  gedruckt  von  der 
amerikanischen  Missionsan- 
stalt. 10.  Jahrgang,  trat  an 
Stelle  der  nascharat  esch- 
schahrije  von  1864—1879. 

13.  Siküet  eUftikähät  ß,  afäib  er- 

ritväjat,  v-xjLbt  joL^IsCaJI  äLJL. 
olii^Jl  (Kette  der  unterhal- 
tendsten Erzählungen) ,  Bo- 
manzeitung,  enthält  Übersetz- 
ungen berühmter  abendländi- 
scher Romane  (von  Alexander 
Dumas,  Walter  Scott  etc.). 

14.  Diwan  el-fuJcähätj  ol>:*P 
oLPbUJi  (Divan  der  Unterhal- 
tung), belletristische  Monats- 
schrift. 

15.  Et'to^btby  vy^w^n  (der  Arzt), 
medicinische  Zeitschrift.  Her- 
ausgeber: Scheich  Ibrahim 
Jäzidschi,  Dr.  Bschära  Zalzal, 
Dr.  Chalil  Saade. 

16.  Ed'dschinän,  qLc^^  (das  Pa- 
radies), literarische  Revue  von 
Butrus  el  -  Bistäni ,  erschien 
von  1870  an  etwa  10  Jahre 
durch. 


einmal  wöchent- 
lich 


arabisch 


am  1.  jedes 
Monats 


arabisch 


arabisch 


einmal  monatlich 


zweimal  monat- 
lich 


zweimal  monat- 
lich 


arabisch 


arabisch 


arabisch 
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Name  der  Zeitung 

erscheint 

Sprache 

17. 

El  -  müchkät ,     HbLÜi     (Die 

einmal  wöchent- 

arabisch 

Nische) ,  politisch-literarische 

lich 

Wochenschrift.  Herausgeber: 

Chalil  Serkis. 

18. 

Mirät  esch'Schark^  (JLT^^  *!;^ 

einmal  wöchent- 

arabisch 

(Der  Spiegel  des  Ostens),  li- 

lich 

terarisch  -  politische  Wochen- 

schrift. 

Nr.  13 — IS  haben  aufgehört  su  erscheinen. 

II.  Damsscas. 

19.  Sürlja^  ^jj^y    offizielle  Zei-|  einmal  wöchent- 1  türkisch  u 
tnng  der  Provinzialregierung  j  lieh  (Donnerstag) 
von  Syrien  (Damaskus).    24.  j 
Jahrgang.  j 

m.  Aleppo. 

20.  Frät,  ol^  (DerEuphrat),  offi-  einmal  wöchent 
zielle  Zeitung  der  Pro  vinzialre- 
gierung  von  Aleppo.  22.  Jahrg. 


lieh  (Donnerstag) 


arabisch 


türkisch  u. 
arabisch 


IT.  Jerusalem. 

21.  Hassebt,  "^nsn  (Die  Gazelle)^  |  einmal  wöchent- 
Organ  der  reformirten  Juden^  i  lieh 
unterstützt    von    Bothschild,  i 

verficht  die  Interessen  der 
Rothschild'schen  jüdischen 
Kolonien  in  Palästina,  seit 
c.  10  Jahren. 

22.  CAa*a««efe/,nbMn (die  Herbst- 
zeitlose), Organ  der  orthodoxen 
Juden,  etwas  älter  als  kapseln. 
[Seit  1870.  Hrsg.  Isr,  Back.] 

y.  Baghdäd. 

23.  Ez'Zauräj  *-|;«ij^'  (Der  Tigris),  i  einmal  wöchent- 
offizielle  Zeitung  der  Provin- 1  lieh  (Donnerstag) 
zialregierung    von    Baghdad.  * 

20.  Jahrgang. 


hebräisch 


einmal  wöchent- 
lich 


hebräisch 


türkisch  u. 
arabisch 
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Tl.  Adana« 


Name  der  Zeitung 


erscheint 


Sprache 


24.  SeihäUj  qLj^=V^  (Der  Fluss 
Seihän,  der  alte  Sarus),  offi- 
zielle Zeitung  der  Provinzial- 
reffierung  von  Adana  .17.  Jahr- 
gang. 


einmal  wöchent- 
lich (Sonnabend) 


Vn.  Dijärbekr. 


türkisch 


25.  DijarbekTy  J^;i^>,  offizielle 
Zeitung  der  Provinzialregie- 
rung  von  Dijärbekr. 


einmal  wöchent- 
lich (Sonntags) 


türkisch 
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Herr  J.  B.  van  Kasteren  schreibt  aus  Beirut,  20.  Januar 
1889:  »Ich  war  noch  einmal  in  der  Umgegend  von  Tiberias,  auch 
in  kdCat  el-husn,  allerdings  unter  Umständen,  die  für  die  For- 
schung höchst  ungünstig  waren.  Jedoch  veranlasst  mich  das,  was 
ich  beobachtet  habe,  zu  einigen  Berichtigungen  und  Ergänzungen. 

»Die  ZDPV.  XI,  221  erwähnte  Abside  einer  christlichen 
Kirche  in  kal^at  el-husn  besteht  nicht  aus  Kalksteinen.  Das 
Material  ist  vielmehr  basaltartig,  sehr  hart  und  glatt.  Eine  we- 
niger dunkle  Farbe  hat  mich  vielleicht  früher  in  einiger  Entfer- 
nung getäuscht.  Als  ich  später  das  Gestein  bei  Regen  wiedersah, 
erschien  es  geradezu  grün.  Die  Kirche  lag  nahe  am  Nordrande 
des  Plateau's  und  war  in  der  üblichen  Weise  orientirt.  Ihre  Nord- 
mauer ist  noch  deutlich  wahrzunehmen  und  besteht  aus  imposan- 
ten Quadern.  —  Der  S.  230  erwähnte  »ziemlich  beträchtliche  Ab- 
hang« »in  der  Gegend,  wo  auf  dem  ScHUMACHER'schen  Plane  das 
Wort  ,Terebinthenbäume*  steht«,  ist  dem  westlichen  Thore  ganz 
nahe.  Auf  einer  mehr  als  50  m  langen  Strecke  von  der  Mauer 
aus  steigt  der  Boden  ziemlich  schroff  an ;  weiter  oben  liegt  mehr 
Schutt,  doch  steigt  der  Boden  immer  noch,  wenn  auch  verhältnis- 
mässig wenig.  —  Betreffs  der  ebendort  erwähnten  »rohen,  schrof- 
fen Felsenmasse«  ausserhalb  der  Mauer  bemerke  ich,  dass  die 
Höhe  derselben  die  der  Mauer  im  allgemeinen  nicht  erreicht;  nur 
eine  oder  zwei  Stellen  machen  eine  Ausnahme.  An  dem  südöst- 
lichen Fusse  dieser  Felsenmasse  findet  sich  in  der  Tiefe  eine  mit 
enormen  Felstrümmem,  die  von  oben  herabgestürzt  zu  sein  schei- 
nen, besäte  Anhöhe.  Vielleicht  verdient  dies  wegen  der  S.  231 
angezogenen  Erdbeben-Hypothese  Beachtung^ 

»  Betreffs  des  Zuges  des  Vespasian  von  SkythopoHs  nach  Ti- 
berias (S.  242  f.)  kann  ich  jetzt  bestätigen,  dass  Tiberias  für  den, 

Ztflcli.  d.  Pal.-Ver.  XH.  9 
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der  am  Ufer  des  Sees  geht,  von  Süden  her  erst  1 7  Minuten  vor 
dem  alten  Bade  oder  24  Minuten  vor  den  durch  Schumacubr 
Quarterly  Statem.  1887  nachgewiesenen  Mauern  sichtbar  wird. 
Wer  sich  dagegen  auf  der  Höhe  befindet,  sieht  Tiberias  eine 
Viertelstunde  nördlich  von  chirhet  el-mehära  bei  einer  Trümmer- 
stätte, die  man  mir  chirbet  eUmenära  ez-zaghire  nannte,  jedoch 
nur  vom  Bande  der  Hochebene,  nicht  vom  Wege  selbst  aus.  Wer 
sich  auf  diesem  bewegt,  kann  erst  bedeutend  weiter  nach  N.  die 
Stadt  erblicken. 

»Die  arabische  Inschrift  —  nicht  kufische,  wie  Frbi  ZDPV. 
IX,  88  angiebt  —  in  der  Moschee  der  Sitt  Iskene  oder  Sukene 
habe  ich  abgeklatscht,  sie  ist  mir  aber  bis  jetzt  auch  nur  theil- 
weise  leserlich.  Sie  bezeichnet  den  Ort  als  den  meschhed  von  Htt 
sukeine,  bint  el-husein  (?)  ibn  ^ali  ihn  abu  fälib  (vgl.  Jäküt  IH, 
512  f.j.  Das  Datum  ist  Redscheb  694  H.  Hoffentlich  kann  ich 
später  das  Ganze  mittheilen.  Das  zweite  Grab  soll  Sukene's 
Manne  —  sie  hat  deren  viele  gehabt  —  und  das  dritte  ihrer  Base 
angeborene. 

Femer  aus  Jerusalem,  18.  April  1889:  «Die  Inschrift  von 
Schefa  'Amr  ZDPV.  XII,  30  glaube  ich  jetzt  lesen  zu  müssen: 

K(üpt;€  XP(iaT)€  BOHei  CAA  ....  KAI  eASHCON 
MSTA  TSKNUiN. 

Das  vierte  Wort  ist  wohl  das  Bruchstück  des  Eigennamens; 
Namen  wie  Salmos  oder  Sameos  finden  sich  in  den  syrischen  In- 
schriften WaDDINGTON's.  flf 


Herr  Baurath  Schick  schreibt  aus  Jerusalem,  8.  Januar  1889  : 
» In  diesem  Winter  hat  es  bis  jetzt  schon  mehr  geregnet  als  im 
ganzen  Winter  des  vorigen  Jahres,  schon  mehr  als  die  Durch- 
schnittssumme der  Regenmenge  in  Jerusalem  ist.  Am  16.  De- 
cember  lag  auch  starker  Schnee.  In  Folge  dieses  reichlichen 
Niederschlages  ist  die  Nordwand  des  Siloahteiches  gänzlich  ein- 
gestürzt und  hat  den  Teich  verschüttet,  so  dass  man  von  seinem 
Boden  und  vom  Wasser  nichts  mehr  sieht  und  auch  der  Weg,  auf 
dem  man  oberhalb  des  Teiches  an  seiner  Ostseite  zur  Quelle  ging, 
verschwunden  ist.  Das  Wasser  hat  sich  aber  unter  den  Schutt- 
massen hindurch  einen  Weg  geebnet  und  fliesst,  wie  früher,  unter- 
halb des  Teiches  in  den  Kanal  heraus.   Der  Zugang  zur  Inschrift 
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ist  sehr  erschwert.  Bis  jetzt  hat  sich  zur  Wiederherstellung  des 
Teiches  noch  keine  Hand  gerührt.  Der  bir  eijub  ist  in  diesem 
Winter  zweimal  übergeflossen  und  hat  einen  2  m  tiefen  breiten 
Graben  zwischen  den  Ölbäumen  hindurch  bis  in  die  Mähe  der 
*«t»  löze  gerissen.  —  Auch  die  biriet  mämilla  war  seit  langer  Zeit 
mal  wieder  ganz  mit  Wasser  gefüllt. 

»Zwischen  dem  katholischen  Patriarchat  und  der  Nieder- 
lassung der  Schulbrüder  ist  wieder  ein  Stück  alter  Stadtmauer 
in  der  Dicke  von  mehreren  Metern  und  in  den  bekannten  grossen 
Steinen  gefunden  worden.  Ich  werde  die  Sache  genau  erforschen 
und  dann  darüber  berichten. a 

Femer  unter  dem  24.  April  1889:  »An  der  Strasse  nach  dem 
Jordan  wird  fleissig  gearbeitet.  Dieselbe  beginnt  im  NW.  der 
Stadt,  zweigt  sich  in  der  Nähe  des  Kaffeehauses  und  des  Hotels 
Feil  von  der  Strasse  nach  Jafa  ab  und  läuft  längs  der  nördlichen 
Stadtmauer  nach  Osten.  Anfangs  ist  sie  etwas  durch  den  Berg 
gehauen,  dann  stark  aufgeschüttet;  östlich  vom  Damaskusthor 
durchschneidet  sie  den  Schutt,  während  östlich  von  der  Jeremias- 
grotte  wieder  die  Tiefe  aufgefüllt  ist.  Bis  zur  NO-Ecke  der  Stadt- 
mauer setzt  sie  ihren  Lauf  dann  in  dem  alten  Stadtgraben  selbst 
fort,  ist  in  östlicher  Richtung  unter  dem  dortigen  Damm  durch- 
geführt und  windet  sich  schräg  gegen  den  Garten  Gethsemane 
hinab.  In  ähnlicher  Weise,  in  der  Art  einer  Chaussee,  wird  die 
Strasse  nach  Bethanien  zu  fortgesetzt.« 
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Griechische  Inschrift,  angeblich  ans  Hebron. 

Mitgetheilt  von  Dr.  3.  H.  Mordtmann  in  Pera. 

(Mit  Abbildung.) 

Im  Jahre  1873  schickte  ein  in  Tebriz  ansässiger  Grieche^, 
Xp.  fliaoa?,  dem  hiesigen  griechischen  SyUogos  die  Durchzeich* 
nung  einer  Copie  von  einer  griechischen  Inschrift  aus  Hebron 
ein.  Da  die  Publicationen  dieses  Vereins,  in  denen  diese  In- 
schrift nächstens  erscheinen  wird,  wohl- wenigen  Lesern  dieser 
Zeitschrift  zugänglich  sind,  übersende  ich  Ihnen  anbei  ein  Dupli- 
kat dieser Durchzeichnung.  Herr  FKaoac  schrieb  dazu:  7;  hzi^paffr^ 
auTV)  avT£')fpa^T]  otto  tivo?  Ilipooo  copiaxojiivT]  M  nvo?  ta^poo  iv  t^ 
ipnjfMp  8  cüpac  icepiTTOü  aTcejfooaTg  tc0V 'lepoooXufxcov.  0  xa^pocBe 
ouTO?  ftecopeiTai  ütco  täv  MooaooX(j.avct>v  «>;  b  too  'Aßpaafi: 
»Diese  Inschrift  wurde  von  einem  Perser  abgeschrieben;  sie  fin- 
det sich  auf  einem  Grabe  in  der  etwa  8  Stunden  von  Jerusalem 
entfernten  Wüste.  Dieses  Grab  aber  wird  von  den  Mus- 
limen als  das  des  Abraham  betrachtet.« 

Buchstabenformen  und  Styl  erinnern  sehr  an  die  von  Eüting 
Epigraphische  Miscellen  Berl.  Ak.  1 885,  669  ff.  publicirten  jüdisch- 
christlichen Epitaphe  aus  Palästina.    Ich  lese  —  salvo  errore  — : 

'laaxi?  x(al)  'Aßpaa[}i],  'Apoiv,  Ivyova 

"jAfpJcDVO? TOV  !Av8pT(]a 

*PapT]ap[a)v]  .  .  'AYa&T^jiepov 

xal xal  'I«)[T]aßt?  xal  .  . 

xal  'AßXaSa  xal  'Ava 

Es  wäre  wohl  der  Mühe  werth,  diesem  Steine  weiter  nach- 
zuforschen und  namentlich  zu  constatiren,  ob  Hebron  der  wirk- 
liche Fundort,  wie  oben  angenommen  ist. 

Pera,  Anfang  December  1886. 
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Erfahrungen  eines  Hadschi^  von  E.  Budde,    Leipzig,  Verlag  von 
Fr.  Wilh.  Grunow  1888.    223  S.  8.   3,  geb.  4,50  Jf. 

Unter  diesem  etwas  ungewöhnlichen  Titel  veröffentlicht  der 
Verfasser  seine  Wahrnehmungen  und  Eindrücke,  welche  er  auf 
einer  im  Frühjahr  1885  unternommenen  Wanderung  durch  Sy- 
rien gesammelt  hat.  In  19  Kapiteln  führt  er  den  Leser  von  Beirut 
aus  zu  Meere  nach  Jafa,  dann  zu  Lande  nach  Jerusalem,  Bethle- 
hem und  Jericho,  geleitet  ihn  nordwärts  nach  Näbulus,  Nazareth 
und  Tiberias,  führt  ihn  über  den  Jordan  nach  Syrien  im  engem 
Sinne,  um  ihn  die  Reize  von  Damaskus,  die  Wunder  von  Palmyra 
und  Baalbek  schauen  und  schliesslich  unter  manchen  Fährlich- 
keiten  über  den  Libanon  an  den  Ausgangspunkt  gelangen  zu 
lassen.  Die  ganze  bedeutende  Strecke,  welche  meist  zu  Pferde 
zurückgelegt  wurde,  beanspruchte  nicht  ganz  zwei  Monate.  Dass 
diese  schnelle  Art  des  Reisens  nur  eine  oberflächliche  Kenntnis- 
nahme von  Land  und  Leuten  ermöglicht,  wird  niemanden  be- 
fremden. Nach  neuem  Material  zur  Förderung  der  Palästinakunde 
sucht  man  daher  in  dem  223  Seiten  starken  Büchlein  vergebens. 
Aber  der  Verfasser  wollte  sichtbar  nur  einem  grösseren  Publikum 
eine  ansprechende  Schilderung  geben  und  das  ist  ihm  auch  gut 
gelungen.  Vor  manch'  andern  Werken  über  denselben  Gegen- 
stand zeichnet  sich  das  seinige  durch  einen  frischen,  lebendigen 
Ton  aus.  Wenn  er  den  »Heiligenschein«  über  dem  gelobten  Lande 
nicht  zu  erblicken  vermag,  so  dürfte  das  für  eine  um  so  objektivere 
Berichterstattung  bürgen.  In  der  That  treten  die  biblischen  Re- 
miniscenzen  sehr  zurück.  Der  Erzähler  hält  sich  zunächst  nur  an 
die  Gegenwart,  an  das,  was  ihm  die  Sinne  zeigen.  Da  fühlt  man 
denn  bald,  dass  ein  des  Reisens  kundiger  Mann  spricht,  auch 
wenn  er  seinen  dreijährigen  Aufenthalt  im  Orient  nicht  selbst 
verrathen  würde.  Er  beobachtet  gut  imd  scharf,  schildert  den 
Charakter  der  Natur  oft  in  treffender  Kürze,  stellt  die  Menschen 
in  ihrem  Thun  und  Treiben  plastisch  vor  des  Lesers  Auge.  Die 
eingestreuten  Bemerkungen  persönlicher  Art  erhöhen  das  Inter- 
esse, sind  auch  für  dergl.  Schilderungen  ganz  am  Platz.    Seiner 
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Subjektivität  hat  übrigens  der  Verfasser  durch  den  Titel  des  Werkes 
das  Recht  gewahrt.  Dass  ihm  das  Eine  oder  Andere  entging,  wird 
man  gerne  mit  der  Eile  der  Reise  entschuldigen.  Einmal  hat  aber 
der  Frühlingsregen  mit  air  seinen  Unannehmlichkeiten  ihm  nicht 
bloss  den  guten  Humor  verdorben,  sondern  auch  ein  wenig  die 
Fähigkeit,  unbefangen  zu  urtheilen.  Denn  so  unbedeutend,  wie 
sie  ihm  vorkam,  ist  die  Gegend  zwischen  Jerusalem  und  Näbulus 
doch  nicht.  Wo  die  eigene  Anschauung  nicht  ausreicht,  muss 
sich  das  Erzählen  begreiflich  auf  Gewährsmänner  stützen :  so  bei 
der  Besprechung  von  Antiquitäten  und  sonstigen  Sehenswürdig- 
keiten, die  auf  eine  der  drei  monotheistischen  Religionen  Bezug 
haben.  Schon  für  Jerusalem  leistet  ihm  offenbar  BXdeker-Socin 
gute  Dienste,  wenngleich  er  erst  später  eingesteht,  dass  er  diesen 
trefflichen  Führer  zu  Rathe  gezogen  habe.  Da  und  dort  steht  die 
Schilderung  zu  der  vorherrschenden  Darstellungsweise  im  Miss- 
verhältnis. Zwar  darf  man  das  Zurückgreifen  auf  die  Bibel  nicht 
bloss  als  Lückenbüsser  ansehen,  sondern  im  Gegentheil  sich 
freuen,  dass  der  erhebende  Gedanke,  auf  altheiligem  Boden  zu 
stehen,  auch  einen  so  kühlen  Beobachter  mit  Macht  ergreift. 
Aber  da  wird  dem  Berge  Garizim  ein  ganzes  Kapitel  gewidmet, 
und  doch  hat  der  Verfasser  ihn  gar  nicht  bestiegen.  Derselbe 
weiss  an  anderer  Stelle  sehr  Interessantes  über  die  vulkanische 
Region  im  Haurängebiet  mitzutheilen,  thatsächlich  hat  er  jedoch 
die  Kraterkegel  der  Saft  bloss  in  dämmernder  Feme  erblickt  und 
seine  Angaben  stammen  zweifelsohne  aus  Konsul  Wetzsteines 
Schriften.  Etwas  seltsam  nimmt  sich  unter  den  meist  der  Lan- 
desgeographie oder  -ethnographie  entnommenen  Überschriften 
die  »Geschichte  von  den  zwei  Heiligen«  (Nr.  9)  aus.  Sie  wird 
übrigens  so  drollig  erzählt,  dass  sie  jedem  Leser  ein  herzliches 
Lachen  ablocken  muss.  Neu  ist  die  Anekdote  freilich  nicht  ^). 
Auch  dem  Schreiber  dieser  Zeilen  wurde  sie  1884  erzählt,  aber 
überraschen  muss  es,  dass  sie  der  Verfasser  aus  dem  Munde  eines 
türkischen  Derwischs  vernahm.  Ein  muslimischer  Fanatiker  war 
der  Mann  in  der  That  nicht.  Dem  Büchlein  gereicht  es  zur  Em- 
pfehlung, dass  es  nur  wenige  Ortsnamen  nennt.  Die  Versuchung, 
in  der  Angabe  von  solchen  ein  Überflüssiges  zu  leisten,  lag  dem 
Erzähler,  der  wohl  mit  der  türkischen,  doch  nicht  mit  der  arabi- 
schen Sprache  vertraut  ist,  ferne.  Aber  da  und  dort  wäre  eine 
deutlichere  Bezeichnung  am  Platze  gewesen.  So  weiss  man  nicht 
recht,  wo  er  den  Jordan  passirt  hat.  Er  schildert  uns  das  Quell- 
gebiet des  Flusses  richtig,  nennt  auch  eine  Brücke,  die  über  das 

1)  Vjrl.  Ebers-Guthe,  Palästina  in  Bild  und  Wort  I,  466.     G. 
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tosende  Gewässer  führt,  aber  da  er  nicht  nach  dem  schönen, 
interessanten  Bänijäs  (Caesarea.  Philippi)  gelangt,  so  meint  er 
offenbar  die  Brücke  der  Jakobstöchter  [dschür  behät  jaMii) . 
Dann  hat  er  den  nördlichem  IJbergang  gar  nicht  gesehen,  über- 
haupt nicht  die  Gegend  vom  Hüle-See  aufwärts. 

Das  Büchlein,  dem  die  gemachten  kleinen  Ausstellungen 
keinen  Abbruch  thun  können,  erfüllt  jedenfalls  seinen  Zweck,  in 
anregender  Weise  einen  weiteren  Leserkreis  mit  Syriens  Land  und 
Leuten  bekannt  zu  machen.  Wiewohl  es  nichts  weniger  als  dar- 
auf ausgeht,  die  biblischen  Orte  zu  erklären,  wird  es  doch  das 
Interesse  an  den  historischen  Begebenheiten  erhöhen,  welche  die 
geschilderte  Gegend  für  alle  Zeiten  heiligten.  Die  sehr  hübsche 
Ausstattung  darf  ebenfalls  die  »Erfahrungen  eines  Hadschi«  ver- 
breiten helfen. 

Eb na t- Schweiz.  A.  Frei,  Pfaner. 


P.  Odilo  Wolffy  O.S.B,j   Der  Tempel  von  Jerusalem  und  seine 

Maasse,     Graz,  Verlagsbuchhandlung  Styria.    18S7,    4,    104  S. 

Mit  Titelbild  U7id  10  Tafeln,    8  Mark. 

Dr.  Thomas  Friedrich^  Tempel  und  Palast  Salomo's,  Denkmäler 
phönicischer  Kunst.  Rekonstruktion,  Exegese  der  Bauberichte  mit 
Grundrissen  und  Perspektiven.  Innsbruck,  Verlag  der  Wagfier- 
sehen  Univ erst tüts  -  Buchhandlung.  ISST.  Lex. -8.  72  S.  3Iit 
5  Tafeln.    5  Mark. 

Zwei  neue  Bücher  über  den  einstigen  Tempel  in  Jeifusalem, 
gleichzeitig  erschienen,  aber  völlig  verschieden  in  Gesichtspunkt 
luid  Ergebnissen!  Beide  Verfasser  sind  überzeugt,  je  an  ihrem 
Theile  bedeutende  Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt  zu 
haben.  Mit  welcher  Freude  wäre  dieses  Ereignis  zu  begrüssenl 
Vergleicht  man  aber  nur  die  beigegebenen  Tafeln,  ohne  an  Titel 
und  Text  zu  denken,  so  wird  der  Beschauer  zweifellos  den  Ein- 
druck erhalten,  dass  zwei  ganz  verschiedene  Bauten  dargestellt 
worden  sind.  Wem  ist  nun  Recht  zu  geben?  Der  unermüdlichen 
Messkunst  des  Prager  Benediktiners  Wolff?  Oder  den  kühnen 
Neuerungen  des  Innsbrucker  Professors  Friedrich  1  Ich  will  die 
hauptsächlichen  Gedanken  der  beiden  Schriften  kurz  angeben. 

WoLFF  sagt  S.  3 :  »Es  leitete  uns  nämlich  der  Gedanke,  dass 
die  lückenhaften  Quellenberichte  ergänzt,  die  widersprechenden 
Beschreibungen  der  alten  Autoren  geprüft  werden  könnten,  wenn 
das  künstlerische  Gestaltungsprincip,  das  dem  Bau  zu  Grunde 
gelegen,    das   Gesetz   der   Masse,   der  Mass  Verhältnisse  ^    nach 
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denen  der  Baumeister,  dei  Künstler,  seinen  Plan  entworfen,  die 
einzelnen  Theile  in  ihren  Grössen  bestimmt  hat,  aufgefunden  sei.« 
Während  diese  Worte  den  Gesichtspunkt  der  Arbeit  des  Verf.  be- 
zeichnen^  geben  die  folgenden  &  42  das  Ergebnis:  »Es  stehen 
alle  einzelnen  Theile  des  ganzen  Baues  untereinander  in  schön- 
stem, einheitlichen  Yerhältuisse,  so  dass  alle  von  einer  Einheit 
ihre  Masse  empfangen.  Diese  Einheit  ist  das  Mass  des  Altars, 
das  Quadrat  seiner  Grundfläche  von  20,  beziehungsweise  von 
28  Ellen.  Eine  einfache  geometrische  Formel  aber  hält  das  Ganze 
gleichsam  gebunden,  es  ist  das  generirende,  schöpferische  Princip, 
das  die  einzelnen  Theile  in  ihren  Massen  bestimmt.  Diese  For- 
mel ist  das  in  und  um  den  Kreis  geschriebene,  doppelte,  gleich- 
seitige Dreieck  oder  der  sechseckige  Stern,  auch  Hexagramm  ge- 
nannt.« Diese  Figur  wendet  der  Verf.  in  folgender  Weise  an : 
1)  Er  legt  um  das  Quadrat  des  Brandopüeraltars,  den  er  in  die 
Mitte  zwischen  der  Tempelhalle  und  der  Vorhofsmauer  ansetzt, 
einen  Kreis,  um  diesen  Kreis  das  Hexagramm  und  um  dieses  Hexa- 
gramm wieder  einen  Kreis :  der  Durchmesser  dieses  letzten  Krei- 
ses bezeichnet  dann  die  westöstliche  Länge  des  ^'orhofes.  Wenn 
er  die  Schenkel  der  beiden  Dreiecke  um  die  Länge  der  Seite  eines 
der  vorspringenden  Sterne  verlängert  und  die  Endpunkte  durch 
Linien  verbindet,  so  bezeichnen  diese  Linien  die  Ikeite  des  Vor- 
hoies.  So  wären  nach  dem  Altar  die  Maasse  des  Vorhofes  be- 
stinmit.  2)  Um  ebenfalls  aus  dem  Altar  die  Maasse  des  Tempel- 
hauses zu  gewinnen,  errichtet  der  Verf.  über  der  die  Breite  des 
Vorhofes  bezeichnenden  Linie  ein  gleichseitiges  Dreieck,  be- 
schreibt in  demselben  einen  Kreis  und  hat  in  dem  Durchmesser 
dieses  Kreises  die  Breite  des  Tempelhauses  mit  Einschluss  der 
Seiteukammem.  3j  Die  übrigen  Breitenmaasse  erhält  Wolff  da- 
durch, dass  er  an  den  zweiten  (unter  Ij  erwähnten  Kreis  zwei 
gleichseitige  Dreiecke  legt,  diese  wiederum  in  einen  Kreis  ein- 
schliesst  und  an  diesen  Kreis  abermals  zwei  gleichseitige  Drei- 
ecke zeichnet.  Der  Abstand  zwischen  den  Spitzen  dieser  letzten 
Dreiecke  (oder  der  Durchmesser  des  um  dieselben  gelegten  Krei- 
ses) ergiebt  die  Länge  der  gesammten  Anlage.  —  Diese  An- 
wendung der  Figur  kehrt  in  ähnlicher  Weise  bei  dem  herodia- 
nischen  Tempel  wieder. 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken :  Unter  1),  der  Grundlage 
des  Ganzen,  verwerthet  der  Verf.  bereits  eine  unsichere  Annahme, 
nämlich  die  Grösse  des  Hofes  vor  und  um  den  Tempel  zu  200 
Ellen  Länge  und  100  Ellen  Breite.  Bekanntlich  sind  dies  die 
Maasse  Ezechiels ;  man  kann  aber  mit  einigem  Grunde  zweifeln, 
ob  die  Ausdehnung  gerade  des  Hofes  am  Tempel  Ezechiel's  auf 
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den  salomonischen  Tempel  übertragen  werden  darf.  Wenn  sich 
nun  die  Grundlage  des  Ganzen  kaum  als  wahrscheinlich  bezeich- 
nen lässt,  so  darf  es  den  Verf.  nicht  wundem,  wenn  man  seinem 
Versuche,  durch  Entdeckung  des  künstlerischen  Gestaltongs- 
princips  »die  lückenhaften  Quellenberichte  zu  ergänzen«,  mit 
einer  gewissen  Vorsicht  folgt.  In  2)  macht  Verf.  von  dem  »künst- 
lerischen Gestaltungsprincip«,  Hexagramm  imd  Kreis,  keinen 
Gebrauch ;  um  so  eifriger  dagegen  unter  3) .  Hier  jedoch  tritt 
hervor,  dass  das  angewandte  G^staltungsprincip  zur  Anlage  des 
Tempelbaus  nicht  passt.  Die  entgegengesetzten  Spitzen  der 
letzten  (grössten)  Dreiecke  bezeichnen  wohl  die  O.-  u.  W.-Grenze 
der  auf  eine  Länge  von  312  (?)  Ellen  berechneten  Gesammtanlage, 
aber  die  übrigen  vier  Ecken  der  beiden  durch  einander  gelegten 
Dreiecke  fallen  um  etwa  45  Ellen  seitwärts  ausserhalb  der  ganzen 
Anlage.  Daran  lässt  sich  erkennen,  dass  die  gewählte  Formel, 
Hexagramm  und  Kreis,  nicht  geeignet  ist,  um  die  Maasse  und 
die  Gliederung  eines  Langbaues,  wie  es  zweifellos  der  Tempel 
in  Jerusalem  gewesen  ist,  zu  erklären  oder  zu  bestimmen.  Man 
wird  von  ihr  aus  stets  zu  einem  Bau  gelangen,  der  entweder  ganz 
oder  annähernd  (6 :  7)  quadratische  Gestalt  hat.  Es  ist  daher  auch 
j?anz  begreiflich,  wenn  Wolff  unter  2),  wo  es  sich  darum  handelt, 
aus  dem  quadratischen  Raum  zum  Langbau  überzugehen,  sich 
mit  einem  einzigen  über  der  bisherigen  Figur  errichteten  gleich- 
seitigen Dreieck  begnügt,  d.  h.  von  seiner  Formel  keinen  Ge- 
brauch macht. 

Der  Gedanke,  die  Maasse  des  salomonischen  Tempels  auf 
ein  einheitliches  Gesetz  zurückzuführen,  hat  ohne  Zweifel  etwas 
Anziehendes.  Die  Darstellung  der  Chronik,  dass  der  Grundriss 
des  Tempels  auf  eine  von  Gott  dem  David  gegebene  Belehrung 
zurückgehe  (1  Chr.  28  [29],  llff.  bes.  V.  19),  erhielte  einen  sinn- 
vollen Reiz,  wenn  dem  Grundrisse  wirklich  eine  einfache  geo- 
metrische Figur  zu  Grunde  läge,  aus  der  das  Ganze  wie  aus  einem 
Geheimnis  abgeleitet  worden  wäre.  Aber  ist  denn  das  Hexagramm 
bez.  seine  Verwendung  für  Baupläne  wirklich  so  alt?  Haben  wir 
ein  Recht  dazu,  seine  Anwendung  den  Israeliten  oder  richtiger 
den  Phöniciem  —  denn  der  Baumeister  des  Tempels  war  ein 
Phönicier  —  zuzuschreiben?  Der  Verf.  geht  über  diese  für  seinen 
Zweck  doch  vor  allem  wichtige  Frage  kurz  hinweg  S.  46 f.,  wäh- 
rend er  mit  einer  merkbaren  Freude  den  Sinn  und  die  Symbolik 
dieser  geometrischen  Figur  erörtert.  Das  Hexagramm  heisst  bei 
den  Juden  »Schild  Davids«,  T")"^  "jÄia*) ;  »in  der  jüdischen  Literatur 

1)  Nicht  jedoch  zugleich  »Schild  Salomo*s«  oder  »Siegel  Salomo's«,  wie 
der  Verf.  S.  47  sagt.   Wenigstens  ist  nach  Low,  Beiträge  zur  jüdischen  Alter- 
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lässt  sich  die  erste  handschriftliche  Erwähnung  desselben  erst 
bei  dem  Karaiten  Jehuda  Hadossi  (1148  n.  Chr.)  nachweisen. 
In  der  Legende  aber  reicht  dasselbe  bis  zu  Salomon  und  David 
hinauf.  Jedenfalls  haben  wir  es  hier  mit  einem  Überbleibsel  aus 
ehrwürdigem  Alterthum  zu  thun«  (S.  47,  Anm.  2  [lies  dafür  1]). 
Der  Verfasser  wagt  in  dem  letzten  Satze  einen  grossen  Sprung ; 
freilich  fügt  er  sogleich  hinzu,  dass  nach  Steinschneider  die 
Meinung  vom  Ursprung  des  jüdischen  Sechsecks  aus  dem  deut- 
schen Mittelalter  unhaltbar  sei.  Das  mag  sein,  lautet  aber  doch 
sehr  verschieden  von  dem  Satze,  den  Wulff  für  seinen  Gedanken 
nöthig  hat,  nämlich  dass  das  Hexagramm  bereits  von  phönicischen 
Baumeistern  ihren  Plänen  zu  Grunde  gelegt  worden  sei.  Man 
kann  sich  bei  dieser  Frage  vielleicht  daran  erinnern,  dass  der 
Ursprung  des  sog.  »geometrischen  Styl's«  in  Verzierungen  etc. 
neuerdings  in  Syrien,  d.  h.  bei  den  Phöniciem  gesucht  wird  (vgl. 
Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Alterthums  I,  §  203).  Ob  aber  unter 
den  Ornamenten  dieses  Styls  auch  das  Hexagramm  gefunden 
wird,  vermag  ich  nicht  anzugeben;  vielleicht  lohnt  es  sich,  die 
hierher  gehörenden  Denkmäler  mal  auf  diesen  Punkt  hin  zu  prü- 
fen. Jedoch  ist  mit  dem  Vorhandensein  dieser  Figur  noch  nicht 
ihre  Verwendung  für  Baupläne  bewiesen,  und  so  lange  es  daran 
fehlt,  kann  das  Hexagramm  als  künstlerisches  Gestaltungsprincip 
für  den  Tempel  nicht  siegreich  behauptet  werden. 

Wulff  wendet  sein  Gestaltungsprincip,  wie  schon  gesagt, 
auch  auf  den  herodianischen  Tempel  an,  sowohl  auf  dessen  Grund- 
riss  als  auch  auf  dessen  Front.  Jedoch  geht  es  auch  hier  ohne  Ge- 
walt nicht  ab.  Wenn  die  überlieferten  Maasse  nicht  passen^  so 
werden  die  richtigen  Maasse  gemäss  dem  Gestaltungsprincip  er- 
schlossen (vgl.  S.  77  zu  Josephus,  Antiq.  XV.  11,  3.  S.  79  u.  84). 
Auch  muss  bemerkt  werden,  dass  die  einzelnen  Berichte  über  den 
Tempel,  wie  in  den  Büchern  Kön.  und  Chr.,  bei  Josephus  und 
im  Talmud  häufig  ohne  jede  Kritik,  vielmehr  nach  Gelegenheit 
mit  einander  verbunden  werden. 

Es  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dass  etwa  gleich- 
zeitig mit  dieser  Arbeit  Wolff's  der  französische  Architekt  im 
Ministerium  des  Auswärtigen  C.  Maüss  nachzuweisen  versucht 
hat,  dass  dem  Plan  der  Rotunde  des  heiligen  Grabes  in  Jerusalem 
das  Hexagramm  zu  Grunde  liege ;  die  Spitzen  der  Dreiecke  sollen 
den  Kreis  der  äusseren  Mauer  der  Rotunde,  die  Kreuzungspunkte 

thumskunde  I,  57.  213.  II,  142  der  Name  des  Pentalfa  oder  Pentagramma, 
des  Fünfecks,  »Bund  Salomo's  «.  Demnach  scheint  mir  zwischen  Hexagramm, 
als  dem  Schilde  Davids,  und  dem  Pentagramm,  als  dem  Bunde  {vielleicht  auch 
»Siegel«)  Salomo*9,  unterschieden  werden  au  müssen. 
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der  Dreiecke  den  Kreis  der  Pfeilerstellung  in  derselben  bezeich- 
nen. Er  beruft  sich  darauf,  dass  das  gleichseitige  Dreieck  eines 
der  Zeichen  des  Ordens  der  Tempelritter  gewesen  und  dass  nach 
ViOLLET  LE  Duo  die  Rotunde  des  Tempels  in  Paris  (12.  Jahr- 
hundert) auf  Grund  des  Hexagramms  entworfen  worden  sei.  Da 
nun  die  Templer  alle  in  Europa  von  ihnen  erbauten  Rotunden 
dem  heiligen  Grabe  nachgebildet  hätten ,  so  habe  er  den  Plan  der 
Rotunde  in  Jerusalem  auf  die  Maassverhältnisse  des  Hexagramms 
hin  geprüft  und  sei  dabei  zu  dem  oben  mitgetheilten  Ergebnisse 
gekommen.  Nun  ist  Arkulf  (680)  der  erste,  der  die  Rotunde 
über  dem  Grabe  Christi  erwähnt;  daher  nimmt  Mauss  an,  dass 
bei  dem  Neubau  durch  Modestus  nach  der  Verheerung  Jerusa- 
lems durch  die  Perser  die  Rotunde  auf  Grund  eines  nach  dem 
Hexagramm  entworfenen  Planes  erricl^tet  worden  sei').  Sind 
diese  Beobachtungen  von  Mauss  richtig,  worüber  berufene  Ken- 
ner der  Baukunst  entscheiden  mögen,  so  wäre  es  gelungen,  die 
Anwendung  des  Hexagramms  bei  dem  Entwurf  von  Pracht- 
gebäuden im  siebenten  Jahrhundert  n.  Chr.  nachzuweisen,  und 
zwar  in  Jerusalem,  wo  nach  Wulff  bereits  im  10.  Jahrhundert 
v.  Chr.  die  Baumeister  nach  dieser  Figur  entworfen  haben  sollen. 
Zwischen  den  Ansätzen  von  Mauss  und  Wolff  klafft  demnach 
eine  grosse  Lücke,  für  deren  Ausfüllung  eine  geschichtliche  Ver- 
mittelung,  wie  sie  Mauss  geschickt  auf  die  Schultern  der  Templer 
legt,  noch  nachzuweisen  wäre.  Ich  habe  Gelegenheit  genommen, 
den  Aufsatz  von  Mauss  hier  zu  erwähnen,  um  Wolff  den  Beweis 
zu  geben,  dass  sein  Gedanke  nicht  kurzer  Hand  von  mir  abge- 
wiesen,  sondern  ernstlich  geprüft  worden  ist. 

Während  Wolfi-^  sich  in  der  Anordnung  der  einzelnen  Theile 
des  Tempels  im  wesentlichen  an  die  herkömmliche  Art  anschliesst, 
schlägt  der  Verf  der  zweiten  Schrift,  Professor  Dr.  Friedrich  in 
Innsbruck,  gerade  in  dieser  Beziehung  neue  Wege  ein.  »Da  ich. 
nun  eine  sachgemässe  Erklärung  dieser  Begriffe  j^nämlich  $^X^ 
und  :?bs  1  Kg.  6,  5  ff.]  zu  geben  im  Stande  bin ,  welche  in  die 
Texte  eingesetzt,  zu  einer  völlig  befriedigenden  Lösung  aller  text- 
lichen und  architektonischen  Schwierigkeiten  führt,  habe  ich  es 
aufs  neue  imternommen,  die  Bauten  Salomo's  zu  besprechen«  (S.  5  . 

Die  gewöhnliche  Meinung,  dass  nf  einen  Anbau,  Seitenbau, 
und  ybs,  TT^bs  die  Stockwerke  desselben  bezeichne,  lehnt  Fr. 
ab,  da  sie  nicht  recht  zu  der  Schilderung  des  eigentlichen  Tem- 
pels passe.  »Wozu  haben  die  Hauptwände  des  Tempel- oblongums 

1)  C.  Macss,  Note  sur  la  methode  employ^e  pour  tracer  le  plan  de  la 
mosqu^e  dOmar  et  de  la  rotonde  du  Saint  •  Sepulcre  a  Jerusalem.  Kerue 
arch^ologique,  troisifeme  B^rie,  t.  XII,  juillet-aoüt  ISSS,  S.  1  ff. 
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ringsum  Fenster?  Die  vorgelagerten  Anbaue  machen  deren  Zweck 
ja  illusorisch!«  Wozu  hat  der  Tempel  überhaupt  Fenster?  Der 
Herr  wollte  nach  1  Kg.  8, 12  im  Dunkeln  wohnen;  im  Innern  des 
Tempels  brannten  Lichter ;  die  Tempel  der  Alten  waren  über- 
haupt fensterlos.  Diesen  Schwierigkeiten  sucht  der  Verf.  mit 
Hülfe  seiner  neuen  Definition  von  :?1f  und  ybs  zu  entgehen.  Er 
versteht  unter  :?bs  Balkenständer,  die  in  andere,  horizontal  lie- 
gende  Balken  eingelassen  sind.  Diese  Balkenlage,  aus  der  die 
Ständer  sich  senkrecht  erheben,  die  Schwellenunterlage,  ist  der 
jTiX'».  Aus  ns'»  und  :?bs  erhält  der  Verf.  einen  Gerüstbau  im 
Innern  des  Steinbaus  »ringsherum  an  den  drei  der  Ostseite 
gegenüberliegenden  Wänden  «r,  drei  Reihen  t^'Xf^t  über  einander, 
die  obere  je  um  eine  Elle  über  die  untere  in  den  inneren  Raum  des 
Steinbaus  vorspringend,  der  daher,  weil  der  Gerüstbau  auf  ebener 
Erde  an  jeder  Seite  fünf  Ellen  einnimmt,  unten  nur  auf  einer 
Breite  von  10  Ellen  völlig  frei  bleibt.  Dieser  Gerüstbau  wird  ver- 
täfelt. Das  unmittelbar  an  der  Steinwahd  befindliche  Gebälk 
(Ständer  und  Andreaskreuze,  durch  die  jene  um  der  erforderlichen 
Festigkeit  willen  verspreizt  gewesen  sein  müssen)  wird  mit  Bret- 
tern überdeckt,  während  die  in  den  Innenraum  vortretenden 
Ständer  oder  Holzpfeiler  des  unteren  Stockwerks  frei  bleiben  und 
eine  Art  von  Säulengang  oder  Seitenschiff  zu  beiden  Seiten  des 
10  Ellen  breiten  Hauptschiffes  bilden.  Das  zweite  und  dritte 
Stockwerk  des  Gerüstbaues  wird  dagegen  auch  nach  innen  zu 
vollständig  vertäfelt  und  mit  Cheruben  und  Palmen  verziert.  Nur 
wenn  man  diesen  nicht  unbedeutenden  Holzbau  im  Inneren  des 
Steinbaus  annimmt,  begreift  sich,  dass  die  Zerstörung  des  Tem- 
pels 586  V.  Chr.  durch  Feuer  geschehen  konnte.  Nach  dem  Exil 
wurden  die  Holzetagen  wieder  hergestellt,  Herodes  aber  verlegte 
bei  seinem  Umbau  des  Tempels  die  Schatzkammern  nach  aussen. 
Das  ist  der  Hauptgedanke  des  Verf.,  durch  den  das  Bild  des 
salomonischen  Tempels  begreiflicherweise  völlig  verändert  wird. 
Die  Definition  von  ybs,  eigentlich  » Rippe  t,  gewinnt  er  durch 
Berücksichtigung  des  phönicischen  Schiffsbaus.  Wie  die  Rippen 
des  menschlichen  Brustkorbes  ein  festes  Gerüst  um  die  inneren 
Theile  bilden,  wie  femer  die  an  den  Rippen  des  Schiffes  be- 
festigten Planken  einen  den  umgebenden  Fluthen  unzugänglichen 
Raum  schaffen,  so  muss  die  :?bs  beim  innem  Ausbau  von  Häusern 
die  Aufgabe  gehabt  haben,  mittelst  daran  befestigter  Planken  einen 
Raum  des  Innern  von  einem  anderen  abzugrenzen  (S.  13).  Es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  das  Fr.  seinen  Versuch  auf  einige  Aus- 
drücke der  alten  Übersetzungen  stützen  kann.  So  giebt  das  Tar- 
gura  zu  1  Kg.  6  und  Ezech.  4 Off.  :?bx  durch  ÄSTITS  wieder,  das 
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» Scheidewand,  Yerschlaga  bedeutet,  xmd  LXX  zu  1  Kg.  6, 6  führt 
allerdings  zu  der  Vorstellung,  dass  die  Holzbauten  im  Innern  des 
Steinbaus  gewesen  sind.  Dagegen  erwachsen  aus  der  bisherigen 
Auffassung  des  hebräischen  Textes  1  Kg.  6,  5  f.  Schwierigkeiten, 
die  Fa.  wohl  gefühlt^  aber  vergeblich  zu  überwinden  versucht  hat 
Es  nützt  nichts,  dem  hebr.  Texte  die  griechische  und  aramäbche 
Übersetzung  gegenüberzustellen  (S.  15  :  die  Unterschiede  der 
Texte  muss  man  entweder  erklären  oder,  wenn  es  nicht  möglich 
ist,  einem  jeden  Texte  seinen  Sinn  lassen.  Das  Wort  n*imM9 
1  Kg.  6,  6  bedeutet  wörtlich  DAbnahmen«,  »Verminderungen«,  an 
einer  Mauer  wie  hier  »Absätze«,  »Stufen«,  die  durch  Einrücken  der 
Bausteine  hervorgebracht  werden  (im  Gegensatz  zu  ausladenden 
Vorsprüngen) .  Zweifellos  wird  demnach  von  einer  Abnahme  der 
Mauerdicke  nach  oben  zu  berichtet,  durch  die  die  zunehmende 
Breite  der  oberen  Stockwerke  der  Anbaue  (oder  Einbaue,  wie  nach 
Fr.  zu  sagen  wäre)  ermöglicht  wird.  Fr.  befindet  sich  daher  in 
einem  offenen  Widerspruch  mit  dem  hebräischen  Text,  wenn  er  die 
oberen  Stockwerke  seiner  Einbaue  nach  innen  vorspringen  lässt, 
um  ihnen  eine  zunehmende  Breite  geben  zu  können.  Was  Fr.  unter 
r*^n^ia  versteht,  sagt  er  S.  26  im  Anschluss  an  das  durch  LXX 
dafür  gebotene  Wort  SiaanQfjia:  «Der  Baum  der  Gänge,  welcher 
das  Gewände  des  inneren  Tempelraums  vom  Gewände  der  Stein- 
mauern trennt«.  Das  wären  doch  die  Seitenschiffe  mit  den  darüber 
liegenden  Schatzkammern,  wenn  ich  recht  verstehe  ?  Unmöglich ! 
Ich  habe  hiermit  die  schwache  Seite  des  von  Fr.  gemachten 
Versuches  aufgedeckt,  die  sprachliche  Behandlung  der  Texte. 
Eine  solche  Übersetzung,  wie  die  von  Ez.  41,  6  auf  S.  15  ge- 
botene —  um  noch  ein  anderes  Beispiel  anzuführen  —  ist  un- 
statthaft. Ähnlich  ist  das  literarkritische  Verfahren  bezüglich  des 
Verhältnisses  zwischen  Urtext  und  Übersetzungen :  tastende  Will- 
kühr  statt  vor-  und  umsichtiger  Prüfung.  Um  so  mehr  freut  es 
mich,  in  einer  anderen  Hinsicht  der  FRiEDRicH'schen  Arbeit  ein 
zweifelloses  Verdienst  nachrühmen  zu  können.  Das  ist  der  nach- 
drückliche Fleiss,  mit  dem  die  sonstigen  Nachrichten  und  beson- 
ders die  Denkmäler  von  Bauten  des  alten  Orients  herbeigezogen 
werden,  um  die  salomonische  Anlage  zu  beleuchten  (bes.  in.  der 
Palast  und  Tempel  Salomo's,  Denkmäler  phönikischer  Kunst 
S.  56 — 72).  Hier  begegnen  manche  neue  Gedanken  und  Ver- 
gleiche, die  zweifellos  das  richtige  Ziel  im  Auge  haben,  nämlich 
vom  salomonischen  Bau  durch  Vergleichung  mit  anderen  Bauten 
Vorderasiens  ein  anschauliches  Bild  zu  entwerfen.  Zum  Tempel- 
thore  des  Ezechiel  c.  40,  6  ff.  wird  der  Grundriss  eines  assyrischen 
Thores  verglichen ;  die  Wendeltreppe  des  Tempels  sucht  Fr.  durch 
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Hinweis  auf  Oppert's  Beobachtung  im  Tempel  von  Baalbek  (Ex- 
pedition en  Meeopotamie  I,  17.  II,  347)  und  auf  assyrische  Aus- 
drücke zu  rechtfer%en  (S.  63 ff.;  gegen  Stade,  ZAW.  III,  136 f.). 
Manches  ist  aus  Perrot  und  Chipiez,  Histoire  de  Fart  dans  Tanti- 
quitä,  entnommen,  z.  B.  das  lehrreiche  Thonmodell  eines  phöni- 
cischen  Tempels  S.  58.  Nach  dieser  Seite  hin  hat  der  Verf.  seinem 
Buche  einen  reichen,  anregenden  Inhalt  gegeben,  an  dem  schon 
jetzt  niemand,  der  den  jerusalemiscben  Tempel  in  den  Bereich 
seiner  Studien  zieht,  vorübergehen  darf.  Wenn  der  Verf.  sich  be- 
müht, die  oben  erwähnten  Mängel  seines  Arbeitens  auszugleichen, 
so  wird  er  vermöge  seiner  Kenntnisse  in  der  Baukunst  des  alten 
Orients  gewies  im  Stande  sein,  uns  dem  Ziele  seine  vergleichenden 
Studien  näher  zu  bringen.  Vielleicht  wird  er  auch  aus  dem  oben 
Gesagten  einen  Wink  entnehmen,  wie  er  die  aus  1  Kg.  6,  5f.  ent- 
nommenen Einwände  gegen  seinen  Gedanken  überwinden  kann. 
Für  den  Entwurf  des  salomonisshen  Palastes  hält  sich  der 
Verf.  buchstäblich  an  Ez.  43,  7 :  zwischen  Jahwe  (d.i.  dem  Tem- 
pel) und  den  Königen  (d.  i.  dem  königlichen  Palaste)  war  nur  eine 
Wand,  und  zwar  setzt  er  den  Palast  unmittelbar  vor  das  Ostthor 
des  Tempels,  so  dass  der  Brandopferaltar  in  den  Hintergrund  der 
offenen  »Thron -Gerichts -Halle«  zu  stehen  kommt.  Unter  Be- 
rufung auf  den  »fast  konstanten  (ausser  Jer.  19, 13)  Gebrauch  des 
Singular  für  den  Palast«  ist  Fr.  der  Meinung,  dass  derselbe  nicht 
aus  einer  Beihe  von  einander  unabhängiger  Bauten  bestanden  hat 
und  dass  das  Libanonwaldhaus  der  Palast  Salomo's  selbst  gewesen 
ist.  Allein  seine  Auffassung  von  1  Kg.  7,  2  (»und  so  baute  era)  ist 
gezwungen;  und  der  Zusammenhang  von  7,  1 — 8  hat  offenbar 
mehrere  Gebäude  im  Auge,  die  von  dem  Hause  des  Königs 
(7,  1.8)  unterschieden  werden  sollen.  H.  Guthe. 

Ferdinand  Hirfs  Geographische  Bilder  tafeln.  Eine  Ergänzung  zu 
den  Lehrbüchern  der  Geographie  insonderheit  zu  denen  von  Ernst 
von  Seydlitz.  Für  die  Belebung  des  erdkundlichen  Unterrichts  und 
die  Veranschaulichung  der  Erdoberfläche  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung  der  wichtigeren  Momente  aus  der  Völkerkunde  und  Kul- 
turgeschichte herausgegeben  von  Dr.  Alwin  Oppel  (Bremen)  und 
Arnold Ludtcig  (Leipzig),  Dritter  Theil :  Völkerkunde,  Ferdinand 
Hirt,  Königl,  Universitäts-  und  Verlagsbuchhandlung^  Breslau. 
Abtheilung  1  [1886):  29  S,,  82  Tafeln,  Geb,  7  Jf.  Abtheilung  2 
(18S7):  66  S.,  109  Tafeln,  Geb,8M.  Abtheilung  3  (1889):  4t  S,, 
140  Tafeln,  Geb,  8,50  M,  Fol, 
In  diesem  schönen  und  prächtig  ausgestatteten  Werke  haben 
auch  die  Länder,   über  die  in  dieser  Zeitschrift  gehandelt  zu 
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werden  pflegt,  einen  Platz  erhalten.  Während  Abth.  1  Europa, 
Abth.  3  Afrika  und  Amerika  enthält,  behandelt  Abth.  2  Asien 
und  Australien.  Tafel  91  der  2.  Abth.  betrifft  Syrien  und  Meso- 
potamien, Tafel  92  Palästina,  Tafel  93  die  Araber.  Der  Inhalt 
der  Tafeln,  deren  jede  mindestens  8,  höchstens  18  Bilder  (Holz- 
schnitte) bietet,  ist  darnach  ausgewählt,  dass  die  wesentlichsten 
Typen  der  Bevölkerung  und  ihrer  Trachten,  des  Volkslebens,  der 
Haupterwerbsformen,  der  profanen  wie  kirchlichen  Bauweise 
unter  Beigabe  von  Abbildungen  aus  den  Hauptorten  zur  An- 
schauung gebracht  werden.  So  enthält  z.  B.  Tafel  92  (Palästina) 
sechs  Männer  und  Frauen  aus  der  städtischen  und  ländlichen  Be- 
völkerung, die  Juden  an  der  Klagemauer  in  Jerusalem,  drei  andere 
Ansichten  aus  dieser  Stadt,  ausserdem  noch  die  Kapelle  des  hei- 
ligen Grabes  und  die  Marienkirche  in  Bethlehem.  Manches  Er- 
gänzende, wie  »Betende  Araber«,  »Ausdreschen  des  Getreides«, 
»Handmühlea,  wird  man  auf  Tafel  91  und  93  finden.  Die  Holz- 
schnitte sind  sorgfältig  angefertigt,  der  Druck  ist  durch  das  ganze 
Werk  hindurch  recht  gleichmässig  und  gut,  oft  ganz  vortrefflich 
gelungen.  Die  Herausgeber  und  der  Verleger  haben  es  sich  an- 
gelegen sein  lassen,  den  Rath  hervorragender  und  bekannter  Ge- 
lehrten für  die  Auswahl  der  Volkstypen  und  sonstigen  Bilder  ein- 
zuholen. Soviel  als  möglich  sind  Photographien  und  Original- 
skizzen  für  die  Herstellung  der  Bilder,"  die  wenigstens  von  Abth.  2 
an  stets  neu  und  eigens  für  diesen  Zweck  angefertigt  wurden,  be- 
nutzt worden.  Was  die  231  Tafeln  darbieten,  ist  daher  nicht  nur 
ausserordentlich  reichhaltig,  sondern  auch  neu  und  zuverlässig. 
Zu  jeder  Tafel  gehört  ein  erläutender  Text,  der  namentlich  die 
Gruppen,  Stände,  Lebensweise  und  Religion  der  Völker  bespricht. 
Der  Verleger  hat  keine  Mühe  und  Ausgabe  gescheut,  um  dem 
Werke,  für  das  er  fast  zehn  Jahre  lang  gearbeitet  hat,  einen  ge- 
diegenen Inhalt  und  ein  schönes  Äussere  zu  geben.  Es  kann  nicht 
fehlen,  dass  sowohl  Lehrer  und  Schüler,  als  auch  jeder  Freund 
der  Erdkunde  diese  geographischen  Bildertafeln ,  die  sich  noch 
dazu  durch  ihren  billigen  Preis  empfehlen,  gern  zur  Hand  neh- 
men und  mit  Nutzen  studiren  wird.  H.  Guthe. 
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Taricheae  und  Gamala* 

Von  Professor  Dr.  K.  Fnrrer  in  Zürich. 


Herr  van  KLa^stbren  hat  mit  grossem  Scharfsinn  und  gründ- 
licher Gelehrsamkeit  meine  in  ZDPV.  II,  5 3  ff.  ausfuhrlich  be- 
gründete Ansicht  von  der  Lage  Taricheae's  und  Gamala's  bestrit- 
ten. Ich  freue  mich^  dass  in  ihm  die  deutsche  Palästinaforschung 
einen  Gelehrten  gefunden  hat,  der,  in  Beirut  weilend,  mit  reichem 
historischen  Wissen  eine  klare  unmittelbare  Anschauung  aller 
syrisch-palästinensischen  Verhältnisse  verbindet.  Wir  dürfen  von 
ihm  hoffen,  dass  er  der  Palästinakunde  noch  manchen  sehr 
schätzenswerthen  Dienst  leisten  wird.  Wenn  nun  gleichwohl 
seine  Argumente  mich  nicht  überzeugt  haben,  so  leiten  mich 
dabei  folgende  Gründe : 

l.  Taricheae  (bei  Plinius  Tarichaea,  Stepuanus Byz,  bemerkt : 
eoTt  Tafv/ia  xal  ^vtxo);  xal  7rXY]&ovTtxtt)?  Xe^oiiivT)  irdXt?). 

1.  JosBPHus  berichtet  Bell.  jud.  IV.  8,2,  die  grosse  Ebene 
reiche  von  Gennabris  (Sinnabris  ebd.  III.  9,  7)  bis  zum  todten 
Meere.  Würde  nun  Taricheae  an  Stelle  von  Kerak  gelegen  haben, 
so  wäre  es  verwunderlich ,  dass  er  anstatt  Sinnabris  nicht  Tari- 
cheae genannt  hat;  erscheint  doch  letzteres  schon  im  Jahre 
52  v.  Chr.  als  ein  sehr  bedeutender  Ort,  als  Centrum  eines  Auf- 
standes gegen  die  römische  Oberherrschaft  (Antiq.  XIV.  7,  3) . 
Von  Nero  wurde  es  dem  jüngeren  Herodes  Agrippa  nebst  Tibe- 
rias  zum  Geschenk  gemacht  (Antiq.  XX.  8,  4).  Wie  sollte  nun 
JosEPHUS  anstatt  des  weltbekannten  Taricheae  das  geringe  Sinna- 
bris als  Grenzbestimmung  gebraucht  haben,  zumal  Taricheae, 
wenn  es  mit  Kerak  identisch  ist,  für  diesen  Zweck  besser  passt? 

2.  Sinnabris  ist  von  Kerak  etwa  240  Meter  entfernt  und  war 
einst,  wie  die  Spuren  heute  noch  zeigen,  mit  letzterem  durch  eine 
Mauer  verbunden,  wodurch  die  dem  See  entlang  führende  Strasse 
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abgesperrt  werden  konnte.  Vespasian  rückte  südlich  von  Scytho- 
polis  her,  um  die  Empörung  in  Tiberias  und  Taricheae  zu  be- 
wältigen (Bell.  jud.  III.  9,  7),  und  schlug  bei  Sinnabris  das  Lager 
auf.  Dass  er  bis  zu  diesem  Ort  irgend  welchen  Widerstand  ge- 
funden, wird  nicht  berichtet,  und  doch  hätten  die  Leute  von 
Kerak-Taricheae  so  leicht  ihm  den  Weg  sperren  können.  Auch 
möchte  man  erwarten,  dass,  wenn  Taricheae  an  Stelle  von  Kerak 
zu  suchen  ist,  Josepuus  bemerkt  hätte,  Vespasian  habe  sein  Lager 
in  nächster  Nähe  von  Taricheae  aufgeschlagen. 

3.  Von  Sinnabris  z(^  Vespasian  nordwärts  (Bell.  jud.  IIL  9,S) 
dem  See  entlang  und  marschirte  mit  seinem  Heere  in  Tiberias 
ein,  nachdem  ein  Theil  der  Südmauer  dieser  Stadt  war  eingerissen 
worden.  Dann  rückte  er  weiter  (rpoeXöcov)  und  schlug  sein  Lager 
zwischen  Tiberias  und  Taricheae  auf.  Stärker  als  gewöhnlich 
(oxopwtepavj  Hess  er  dieses  Lager  befestigen  (a.  a.  O.  III.  10, 1). 
Aber  wenn  Taricheae  mit  Kerak  identisch  ist,  so  hätte  Vespasian 
rückwärts  marschiren  müssen,  und  billig  würde  man  sich  fragen, 
warum  er  dann  nicht  einfach  wieder  das  Lager  von  Sinnabris  be- 
zogen habe,  anstatt  ein  solches,  wie  mein  Gegner  annimmt,  bei 
den  warmen  Bädern  von  Tiberias  zu  errichten,  wo  er  dem  Ope- 
rationsfelde mehr  als  eine  Stunde  fern  gewesen  wäre  und  die 
Uferberge  dasselbe  seinem  Blick  verborgen  hätten. 

4.  Taricheae  war,  vielleicht  seit  dem  Jahre  52  v.  Chr.  (s.  o.), 
ein  offener  Ort,  bis  Josephxjs  theil  weis  ihn  befestigte  (Bell.  jud. 
II.  2a,  6.  21,  3.  III.  10,  1),  aber  sehr  volkreich  (a.  a.  O.  IL  21,  4). 
Nun  ist  Kerak  ein  etwa  10  m  hoher  Hügel,  dessen  Rückenfläehe 
etwa  920  m  Länge  und  165  m  Breite  misst.  Wo  sollen  auf  solch 
kleinem  Baume,  ungefähr  dem  sechsten  Theile  eines  Quadrat- 
kilometers, die  vielen  Menschen  gewohnt  haben  (vgl.  noch  Bell, 
jud.  III.  10,  9  u.  10)? 

5.  Der  Hügel  von  Keiuk  föllt  nach  allen  Seiten  und  nament- 
lich auch  gegen  den  See  steil  ab.  Titus  sprengte  mit  seinen  Rei- 
tern von  der  Ebene  bei  Taricheae  (Bell.  jud.  III.  10,  5)  in  den  See 
und  dann  in  die  nach  jener  Seite  oflTene  Stadt  hinein.  Bei  Kerak 
wäre  dies  (s.  Plan  bei  Mac  Gregor  Hob  Roy  S.  413)  nicht  mög- 
lich gewesen. 

6.  Taricheae  lag  wie  Tiberias  am  Fusse  des  Berges  (oirolpeio;), 
a.  a.  0. 10,  1.  Westlich  von  Kerak  zieht  sich  ein  vielleicht  künst- 
lich gegrabener  Arm  des  Jordan  hin.   Jenseits  dieses  Flussarmes 
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breitet  sich  die  Ebene  aus.  Diese,  aber  nicht  Kerak,  liegt  am  Fuss 
des  Berges. 

7.  Veapasian  schickte  2000  Bogenschützen  (a.a.O.  10,3), 
um  den  Taricheae  gegenüberstehenden  Berg  zu  besetzen  und  von 
da  aus  die  auf  der  Stadtmauer  befindlichen  Feinde  abzuwehren. 
Wo  ist  dieser  Berg  bei  Kerak? 

Kann  gegen  alle  diese  Gründe  eine  Angabe  des  Plinius  auf- 
kommen, der  auch  in  anderweitigen  Ortsangaben  so  ungenau  sich 
erweist  und  a.  B.  Machärus  vom  Osten  des  Todten  Meeres  nach 
dem  Süden  verlegt?  Darüber  sollte  fürder  kein  Streit  mehr  sein, 
dass  die  heissen  Quellen  im  Süden  von  Tiberias  innerhalb  der 
alten  Stadt  lagen.  Wem  hiefur  die  Zeugnisse  bei  Josefhus  nicht 
genügen,  der  möge  den  jerusalemischen  Talmud  sovrie  die  Be- 
richte arabischer  und  abendländischer  Beisender  des  Mittelalters 
nachlesen  und  vom  Ruinenfeld  sich  überzeugen  lassen. 

Dass  das  Lager,  welches  Vespasian  zwischen  Tiberias  und 
Taricheae  aufgeschlagen ,  sich  bei  Ammaus  befunden ,  erfahren 
wir  allerdings  erst  aus  dem  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  bei 
JosEPHUs  (Bell.  jud.  IV.  1,3),  wo  er  berichtet,  nach  Eroberung 
Taricheae's  sei  Vespasian  von  Ammaus  aufgebrochen,  um  Gamala 
zu  bezwingen.  Einige  Gelehrte,  die  in  Ammaus  die  heissen  Ti- 
beriasquellen  sehen  und  Taricheae  nördlich  von  Tiberias  suchen, 
meinten,  Vespasian  habe  das  Lager  zwischen  Taricheae  und  Ti- 
berias aufgehoben  und  weiter  nach  Süden  verlegt.  Sonderbarer 
Feldherr,  der  brennt,  einen  Aufstand  niederzuwerfen,  und  eine 
schwache  Stunde  von  dem  Orte,  wo  seine  Truppen  gut  ver- 
schanzt waren,  wieder  ein  Lager  aufschlägt,  während  doch  sonst 
ein  römisches  Heer  sechs  bis  sieben  Stunden  weit  zu  marschiren 
gewöhnt  war.  Ammaus  ist  fraglos  mit  dem  heutigen  ^amtnas 
identisch.  So  heisst  nach  John  Wilson  (1847),  Caftatn  Wilson 
(1871)  das  Thälchen  zwischen  Tiberias  und  medschdel;  die  Karte 
des  Exploration  Fund  hat  ^amis.  Im  Talmud  wird  der  Ort  Hamata 
genannt.  Als  Tiberias  die  Metropole  der  jüdischen  Nation  ge- 
worden, entstanden  nach  und  nach  zwischen  dieser  Stadt  und 
Hamata  so  viel  Häuser,  dass  die  Rabbiner  beide  Orte  für  gewisse 
Gesetzesbestimmungen  als  Einheit  behandelten.  Auf  der  Tiberias 
entgegengesetzten  Seite  von  Hamata  lag  Magdala.  Sowohl  die 
Leute  von  Tiberias  als  die  von  Magdala  hatten  am  Sabbat  das 
Recht,   Hamata  zu  durchwandern,   aber  die  in  Hamata  nicht 
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umgekehrt,  weil  ihr  Ort  kleiner  als  die  beiden  andern  war.   Vgl. 
Tract.  Erub.  5,8. 

Wo  aber  wollten  wir  Taricheae  anders  suchen  als  auf  dem 
Platze  Ton  medschdelf  Magdala,  so  lautete  der  einheimische, 
Taricheae  der  griechisch-römische  Name  der  gleichen  Ortschaft. 
Solche  Doppelnamen  waren  in  jener  Zeit  häufig.  Ich  erinnere  an 
Susita-Hippos,  Bethsaida-Julias,  Bethsean-Scythopolis,  Sepphoris- 
Diocaesarea.  (So  wagte  es  denn  im  4.  Jahrh.  n.  Chr.  die  Kaiserin 
Helena  selbst,  aus  Kapemaum  ein  Helenopolis  zu  machen,  unter 
welchem  Namen  dieser  Ort  in  den  amtlichen  Bisthumsverzeich- 
nissen  figurirt.)  Am  Eingang  der  äusserst  fruchtbaren  Ebene 
Gennesar  gelegen,  trug  Magdala  alle  Naturbedingungen  in  sich, 
um  zu  einem  grossen  Gremeinwesen  aufzublühen  und  auch  nach 
schweren  Schicksalsschlägen  sich  wieder  aufzurichten.  Es  muss, 
wie  wir  sahen,  auch  nach  der  Katastrophe  vom  Jahre  67  noch- 
mals sich  erhoben  haben.  Erst  nachdem  das  Christenthum  rö- 
mische Staatsreligion  geworden,  begann  es  für  immer  zu  sinken. 
Dass  bei  der  Identität  von  medschdel  und  Taricheae  die  Berichte 
des  JosEPHUS  über  diesen  Ort  sehr  anschaulich  werden,  habe  ich 
schon  früher  nachgewiesen. 

II.  Gamala. 
1.  Susita-Hippos  lag  Tiberias  gegenüber.  Noch  leuchtete 
nach  dem  Talmud  die  Höhe  von  Susita  im  Glänze  der  unter- 
gehenden Sonne,  während  Tiberias  schon  im  Schatten  lag.  Erst 
wenn  dort  drüben  der  letzte  Strahl  verglommen,  begann  nach 
Weisung  der  Rabbiner  für  Tiberias  ein  neuer  Tag  (Tract.  Joma 
III,  1).  Hippos  blieb,  so  lange  die  byzantinische  Macht  in  jenen 
Landen  andauerte,  ein  Bischofssitz,  und  die  Spuren  seiner  kirch- 
lichen Blüthe  liegen  in  den  Trümmern  von  el-hösn  noch  zu  Tage. 
Der  alte  Name  Susita,  arab.  süstje,  zog  sich  nach  Zertrümmerung 
der  Stadt  auf  den  nächstliegenden  Häuserkomplex  zurück,  wo 
wir  ihn  heute  noch  finden.  Dass  Hippos  eine  stolze  Lage  hatte, 
beweisen  auch  seine  antiken  Münzen  (vgl.  ZDPV.  II,  73);  dass 
es  bei  Aphek  lag,  sagt  Eusebius.  Sollte  die  Identifikation  von 
el'hösn,  die  Clermont-Ganneau*)  und  ich,  beide  durch  selbst- 

1)  Genauer  ist  zu  sagen,  dass  Clermont-Ganneau  1875  in  der  Revue 
arch^ologique  die  Gleichung  Susita-Hippos  =  süsije  (nicht  =  el-hö^n)  auf- 
gestellt hat.    G. 
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ständige  Forschung  nachgewiesen  haben,  noch  weiteren  Zweifeln 
unterliegen? 

2.  Gamala  lag  nach  JosEpmis  (Bell.  jud.  IV.  1,1)  Taricheae 
gegenüber,  während  er  doch  bei  Identität  Ton  eU-höm  und  Gramala 
statt  dessen  Tiberias  hätte  sagen  müssen. 

3.  Der  Name  Gamala  hat  sich  erhalten  und  haftet,  wie  schon 
der  treffliche  Sebtzen  richtig  bemerkte,  an  einem  Orte  vier  Stun- 
den nordostwärts  von  fik  und  eine  Tagereise  ostwärts  vom  See 
(ZDPV.  II,  72).  Der  Ort  liegt  in  gleicher  Breite  wie  Taricheae 
und  insofern  letzterem  g^enüber;  er  liegt  über  dem  See  (uirip 
Tr|V  XtfivTjv),  insofern  man  vom  Seeufer  ungefähr  600  m  aufwärts 
zu  steigen  hat,  um  die  Höhe  von  Gamala  auf  direkt  östlichem 
Wege  zu  erreichen. 

4.  JosEPHUS  erwähnt  wiederholt  (Ant.  XVIII.  5,  l ;  Bell.  jud. 
III.  3,  5)  einen  gamalitischen  District,  der  nach  Bell.  jud.  IV.  1, 1 
einen  Theil  der  unteren  Gaulanitis  bildete.  Er  lag  nicht  am  See; 
denn  bei  Beschreibung  der  Ostgrenze  von  Galiläa  (Bell,  jud.lll.3, 1) 
nennt  Josepuus  wohl  die  Bezirke  von  Gadara  und  Hippos,  aber 
nicht  den  von  Gamala.  Um  letzteren  stritten  sich  einst  Herodes 
Antipas  und  sein  Schwiegervater,  der  Nabatäerfurst  Aretas  (Ant. 
a.  a.  O.).  Da,  wie  urkundlich  feststeht  (s.  Le  Bas  et  Wadding- 
TON,  Inscript.  III,  460),  Bostra  damals  bereits  zum  nabatäischen 
Gebiete  gehörte,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  Aretas 
das  dem  Gau  von  Bostra  nächstliegende  Gebiet  sich  anzueignen 
suchte,  wenn  er  überhaupt  seine  Herrschaft  weiter  nach  Norden 
und  Nordwesten  ausdehnen  wollte.  So  können  wir  denn  unter 
dem  umstrittenen  Lande  nur  das  Gebiet  verstehen,  das  zwischen 
den  Schluchten  von  nähr  ^allän  und  nähr  er-rukkäd  liegt.  Dieses 
wäre  demnach  fortan  unter  dem  Namen  Gamalitis,  Theil  der 
untern  Gaulanitis,  in  die  Karten  einzutragen.  Mit  Gamala  be- 
ginnt, wie  Schumacher  (Across  the  Jordan  3 f.)  zeigt,  Unter- 
gaulanitis,  d.  h.  der  Theil  des  Gaues,  der  für  den  Ackerbau  sich 
eignet,  während  der  Landstrich  nördlich  von  Gamala  wegen  seiner 
massenhaften  kleinen  Steinhügel  nur  für  Viehzucht  dienlich  ist. 

5.  Wie  der  Name  Susita  nach  Zerstörung  der  Stadt  sich  auf 
den  nächsten  Weiler  zurückzog,  so  geschah  es  bei  Gamala.  Der 
Name  haftet  jetzt  an  einem  kleinen  Ort  dschamle  am  hohen  Ost- 
rande der  Ruj^l^adschlucht,  419  m  ü.  M.  Von  dschamle  aus  steigt 
man  westlich  etwa  ISO  m  hinunter  und  gelangt  an  einen  kleinen 
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Bach,  TOB  wo  aus  es  wieder  steil  aufwärts  geht,  indem  ein  südsüd- 
westlich sich  hinstreckender  Bergausläufer,  wenige  hundert  Meter 
nördlich  von  dschanUe  vom  Ostahhang  der  Suj^ädschlucht  sich 
abzweigend,  letztere  in  zwei  Theile  spaltet.  Dieser  Bergausläufer 
senkt  sich  nach  Süden ;  seine  höchste  Erhebung  zeigt  er  an  seiner 
Nordwestgrenze,  wo  er  in  fast  senkrechter  Flucht  159  m  tief  zur 
Sohle  der  Kukkädschlucht  abstürzt.  Er  trägt  jetzt  den  Namen 
teil  d^ehdeb  oder  rä9  et-^äl.  Hier  haben  wir  die  alte  Feste  Gu- 
mala  zu  suchen.  Wir  haben  in  der  That  hier  eine  Formation  vor 
uns,  die  als  schmale  Bergzunge  (Tpo/i?  ^^-^KTi^)  vom  hohen  Berge 
sich  absenkt,  ungefähr  in  der  Mitte  des  Gesammtabsturzes  eine 
Anschwellung  (tsvovto^  bildet*)  und  von  Nordnordost  angesehen 
einem  Kamelrücken  gleicht  (a>;  sixaCsa&ai  xcr{jjfjX(|>  to  ayr^\La),  Auf 
der  Seite  und  nach  vom  ist  die  Bergzunge  von  tiefen  Schluchten 
umgrenzt  {eU  «papa^ya;  oßatoo;  Tcspia^fCstat);  nur  hinten,  d.  h.  an 
der  Stelle,  wo  die  Bergzunge  mit  dem  höheren  Gebirge  zusammen- 
hängt, ist  sie  weniger  schwer  zugänglich  (Bell.  jud.  IV.  1,1],  in- 
dem sie  dort  nur  etwa  50  m  bis  zur  höchsten  Höhe  über  die  Sohle 
der  östlichen  Schlucht  sich  erhebt,  159  m  dagegen  (s.  oben)  auf  der 
andern  Seite  über  den  eigentlichen  Buj^^ädbach.  Entsprechend 
der  Formation  von  ras  el-häl  berichtet  Jos£pht7S  weiter,  die  Feste 
Gamala  laufe  von  der  Höhe  auf  sich  selbst  herab  und  senke  sich 
nach  Süden«  Auch  den  Quellbach  im  Osten,  den  die  Festungs- 
mauern  noch  eingeschlossen,  haben  wir  wieder  gefunden  (s.oben). 
Wenn  Josbphus  bemerkt:  DDer  südliche  Hügel  erhob  sich  zu  un- 
ermesslicher  Höhe  und  bildete  die  Stadtburg,  die  wegen  steilen  Ab- 
sturzes keina:  Mauern  bedurfte«,  so  können  wir  auch  diese  Angabe 
bestätigen  unter  der  Bedingung,  dass  wir  den  Hügel  nicht  als  süd- 
lichen, sondern  als  nördlichen  oder  nordwestlichen  bezeichnen. 
Unter  der  Burghöhe  kann  er  ja  nichts  Anderes  verstehen  als  den 
höchsten  Theil  der  Anschwellung  (tivwv) ,  welcher  nur  von  der 
Stadtseite  her  zuzüglich  war  ^) .  Schliesslich  wird  dem,  der  von 
dschamle  aus  nach  der  Osthalde  der  Bergzunge  hinüberschaut, 
auch  der  Zug  von  der  Schilderung  des  Josepuus  sehr  anschau- 
lich: »An  der  Steilseite  (rfw;  optH({>  t^  Xa^Ävi)  waren  die  Häuser 

1)  Vgl.  die  FrofilzeichnuDg  bei  Schvmacuer,  Across  the  Jordan. 

2)  Aus  dem  Zusammenhang  vom  Bericht  des  Josephus  selbst  ergiebt 
sieh  demnach,  dass  die  Bezeichnung  des  Hügels  als  südlicher  (vt^tto;)  einfach 
als  lapsas  calami  des  Verfassers  aufzufassen  ist. 


Digitized  by 


Google 


Taricheae  und  Gamala.  151 

sehr  dicht  gebaut«,  nach  IV.  1,  4  offenbar  so,  dass  die  Dächer  der 
unteren  Häuser  ztigleich  die  Grasse  der  oberen  Häuserreihe  bil- 
deten, wie  man's  jetzt  noch  in  Safed  sehen  kann. 

Möge  uns  Herr  Schumacher  bald  mit  einem  genaueren  Plan 
von  ras  el-häl  erfreuen ,  damit  die  genaue  Zeichnung  allfällige 
Zweifler  noch  vollends  überzeuge.  — 

Anhang.  Unter  den  vielen  Bereicherungen,  welche  die 
historische  Palästinakunde  den  Karten  Herrn  Schumachee's  ver- 
dankt, möchte  ich  noch  folgende  hervorheben:  In  le  Bas  et 
Waddington,  Inscript.  2224  wird  aus  einer  Inschrift  von  eU 
muschennef  ein  Stamm  der  Saseiaiener  erwähnt;  der  Name  dieses 
Stammes  hat  sich  in  dem  Dorfe  er-ruzamje  erhalten. 

Der  Begriff  Gilead  wird  vom  Verfasser  des  ersten  Makkabäer- 
buches  auch  auf  die  Landschaft  nördlich  vom  Jarmuk  auegedehnt. 
l.Makk.  5,  26  ist  Bozra  gleich  bo^ra,  bei  Griechen  und  Bömern 
Bostra ,  Bosor  gleich  baslr,  westlich  der  Ledsehä,  Alemi  gleich 
ka/r  el-mä  westlich  vom  nähr  er-rukkäd,  Kasphor  (andere  Les- 
arten Kaspin,  Chasphon)  gleich  chisfin,  Mageth  gleich  {'ain) 
mukätje,  (Sehr  häufig  zeigt  sich  in  der  jetzigen  Form  von  Orts- 
namen jener  Gegenden  eine  Verhärtung  der  Gutturalen  der  an- 
tiken Form.)  Baskama  (Antiq.  XIII.  6,  5  Baska),  nach  1.  Makk, 
13,23  der  Ort,  bei  dem  Jonathan  getödtet  wurde,  ist  gleich  teil  bazük. 

Nilakome  des  Hibrocles  ist  chirbet  en-nlle  bei  teil  ^aachtarar 
nicht  eUmuschennef^  wie  Waddinoton  vermuthet.  Ich  schliesse 
so  aus  der  Reihenfolge  Bostra,  Nilakome,  Adra  (Der*ät) . 

Kochaba  bei  Epiphanius  adv.  haeres.  Hb.  1  lag  bei  Edrei  und 
ist  identisch  mit  kokab^  nordöstlich  von  dschamle. 

Bathyra  bei  Josephus  Ant.  XVIL  2,  2,  Henri  in  Notitia  An- 
tiochiae  et  lerosolymae  Patriarchatuum,  ein  Bischofssitz  im  Erz- 
bisthum  Bostra,  ist  das  jetzige  bet  erl  am  wadi  ez-zeijafm.  Ein 
anderer  Bischofssitz  im  gleichen  Erzbisthum,  Pentacomias,  heisst 
jetzt  beiidak^  westlich  von  el-rnuzeirib,  ein  dritter,  Delmundon,  ist 
jetzt  teil  ^ameidüny  nördlich  von  sahem  ed-dschölän.  Letzterer  Ort, 
einst  eine  Leviten-  und  Asylstadt  im  östlichen  Manasse  (Deut.  4,43. 
Jos.  20,  8.  21,  27.  1  Chron.  6,  56),  findet  sich  als  Gaulane  bei  Jose- 
phus Bell.  jud.  I.  4,  4,  als  Bischofssitz  Clima  Gaulanis  in  den 
alten  Bisthumsverzeichnissen. 


Digitized  by 


Google 


Cephalaria  syriaca,  ein  für  Menschen  schädliches  Ge- 

treide-Unkrant  Palästina's  nnd  die  biblischen  CtCavta 

(Matth.  13, 25-30). 

Von  Professor  Dr.  P.  Ascherson  in  Berlin. 


In  den  »Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Chur  am  12.  und  13.  September  1874«  findet 
sich  S.  50  folgende  Notiz: 

Darauf  folgt  [seitens  des  Prof.  Chr.  Brügobr)  die  Vor- 
zeigung eines  blau-schwarzen  Stückes  Brod  sammt  dem 
Weizen,  aus  welchem  es  hergestellt  wurde.  Es  stammt  derselbe 
aus  Jäfa  in  Palästina,  wo  er  von  deutschen  Einwanderern  gebaut 
und  exportirt  wird.  Er  ist  sehr  stark  mit  Unkrautsamen  ver- 
unreinigt; es  findet  sich  darin  Lolium  temulentum  ^  Kornrade, 
Wicken,  Saponaria  Vaccaria^  Ervum  hirsutum  und  eine  Dipsacee, 
die  sich  schliesslich  als  Cephalaria  syriaca  Schrad.  erwies.  Das 
Brod  ist  bitter  und  macht  Übelkeiten.  Besonders  ist  aber  die 
Farbe  interessant,  die  nur  von  letzterer  Pflanze  herrühren  kann. 
Ist  diese  Vermuthung  richtig,  so  wäre  das  die  erste  Dipsacee,  von 
welcher  Farbstoff*)  und  giftige  Eigenschaften  bekannt  wären. 
Interessant  ist  in  diesem  Falle  auch  das  Vorkommen  gemeiner 
europäischer  Unkräuter  in  Palästina,  wo  sie  sich  sonst  nicht  fin- 
den; sie  dürften  also  wohl  von  den  deutschen  Einwanderern 
importirt  sein  2j . 

1)  S*  jedoch  Rosenthal,  Synopsis  plant  diaphor.  Erlangen  1862,  der 
S.  257  Ton  der  in  Mitteleuropa  gemeinen  Knautia  arvemia  (L.)  Coult.  sagt : 
»Jetzt  dienen  die  Blüthen  zum  Blaufärben «. 

2)  Ich  habe  bereits  in  Jrsr's  botanischem  Jahresbericht  1S74  S.  1109,  in 
dem  ich  über  diese  Notiz  referirte,  die  letztere  Vermuthung  als  höchstens 
theilweise  begnindet  bezeichnet  und  kann  diesen  Zweifel  nach  den  mir  seit- 
dem bekannt  gewordenen  Thatsachen  in  verstärktem  Maasse  aussprechen. 
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Soweit  l^RÜGGER.  Obige  Notiz  war  mir  völlig  aus  cTem  Ge- 
dächtniss  geschwunden,  als  mir  im  Mai  1887  bei  meinem  Auf- 
enthalte in  der  ägyptisch-türkischen  Grenzfestung  el- arisch  eine 
Anzahl  frischer  Exemplare  der  oben  genannten  Cephalaria  syriaca 
von  einem  der  Kameltreiber  gebracht  wurde,  die  mich  von  el- 
hanfara  dorthin  geleitet  hatten  und  auch  während  meines  Ver- 
weilens  in  der  Stadt  meine  botanischen  Sammlungen  wesentlich 
gefördert  haben.  So  kam  es,  dass  ich  keine  Ei^undigungen  ein- 
zog, ob  die  schädlichen  Wirkungen  der  Pflanze,  die  auch  dort  auf 
Weizenfeldern  stellenweise  häufig  vorkommen  soll,  gleichfalls 
bekannt  seien.  Dagegen  wurde  mir  ein  arabischer  Name  für 
diese  Pflanze  von  dem  mehrerer  europäischer  Sprachen  kundigen 
Post-  und  Telegraphen  Verwalter,  dem  aus  dem  Libanon  gebür- 
tigen Herrn  Raschid  Haddäd,  mitgetheilt,  welcher  versicherte, 
dass  diese  Pflanze  in  seiner  Heimat  ziwan  genannt  werde. 

Kürzlich  fand  ich  nun  in  Forsk al's  Flora  Aegyptiaco-Arabica, 
immer  hoch  dem  wichtigsten  Quellenwerke  für  die  botanische 
Bestimmung  arabischer  Pflanzennamen,  S.  199  folgende  An- 
gaben: 

XLVII.  ZIWAN  qI^j  Zizania  Aleppensibus  notissima.  Inter 
triticum  viget.  Si  semina  restant  farina  mixta,  hominem  reddunt 
ex  panis  esu  temulentum.  Messores  plantam  Hon  separant;  sed 
post  triturationem  vanni  aut  cribii  ope  semina  lejiciunt. 

XLVIir.  SCHEUjEM  jJ^  etiam  agri  vitium;  a  priore  tarnen 
di versa  species.  Decocto  plantae  obtunduntur  sensus  hominis  qui 
Operation em  chirurgicam  subire  debet ;  Avicenna  sie  referente. 

Der  Abschnitt,  in  dem  diese  beiden  Notizen  sich  finden,  ist 
zwar  »Appendix  plantarum  Arabiae  Felicis  indeterminat (t 
überschrieben ;  dass  diese  geographische  Beschränkung  auf  Süd- 
Arabien  indess  nicht  durchgehends  aufrecht  zu  erhalten  ist,  be- 
weisen No.  XL  Adir  ^v>t  und  No.  XLU  Schiachy  welche  der  Rei- 
sende bei  Sues  nicht  blühend  antraf  und  auffälliger  Weise  nicht 
als  Artemisia- Axie^n  erkannte;  in  der  That  führt  A,  herba  alba 
im   ganzen    arabischen   Sprachgebiet    den   Namen  schllj,  f^, 

Von  den  oben  genannten  deutschen  Acker-Unkräutern  ist  nur  allein  Ervwn 
hirsuium  aus  Syrien  nicht  bekannt,  könnte  aber  sehr  wohl  dort  auch  auf- 
gefunden werden,  da  es  im  benachbarten  Cilicien  und  selbst  in  Abessinien 
nachgewiesen  ist. 
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während  ich  für  A.monospermaDehl.  in  der  Isthmuswüste  überall 
den  Namen  ädir  hörte.  Die  obigen  Angaben  über  betäubend 
wirkende  Ackerunkräuter  kennzeichnen  sich  aber  durch  den  Bei- 
satz bei  ziwän  als  auf  Syrien  bezügliche  Erkundigungen,  die 
FoRSKAL  vennuthlich  in  Ägypten  einzog  *). 

Es  war  wohl  natürlich^  dass  ich  in  meiner  Aufzeichnung  über 
den  Namen  ziwän  und  der  obigen  Angabe  Brügger's  die  Er- 
klärung des  FoRSKAL'schen  ziwän  gefunden  zu  haben  glaubte« 
Indess  geben  andere  Quellen,  die  ich  über  diesen  Namen  zu 
Bathe  zog,  abweichende  Resultate. 

Dies  Wort  ist  in  dem  inhaltreichen  Werke  von  Imm.  Low, 
Aramäische  Pflanzennamen,  Leipzig  18Si,  S.  133  als  von  den 
Syrern  angeführtes  Synonym  des  aramäischen  zönln^  T^IT,  wel- 
ches letztere,  in  Übereinstimmung  mit  der  Forskal' sehen  Be- 
merkung, mit  den  biblischen  CiCavia  [der  Singular  CiCaviov  findet 
sich  bei  den  Geoponikem]  identificirt  wird.  Die  einzige  dort  an- 
geführte Erklärung  ist  Lolch  [Lolium  temulentum  L.],  der,  wie 
wir  oben  sahen,  in  Syrien  vorkommt  und  dort  vermuthlich  so 
häufig  ist  als  in  Europa.  Ich  sammelte  ihn  auch  auf  Äckern  bei 
el- arisch.  Die  von  Low  angeführten  Bestimmungen  »der  nächste 
Verwandte  des  Weizens,  eigentlich  blos  degenerirter  Weizen,  den 
Menschen  schädlich«,  lassen  über  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung 
wohl  keinen  Zweifel.  Allein  es  fragt  sich,  ob  unter  ziwän  auch 
heute  noch  Lolium  temulentumL,  verstandenwird,  bez.zuFoRSKAL's 
Zeit  verstanden  wurde.    Ich  wandte  mich  mit  dieser  Frage  an 

1)  Unmittelbar  vorher  geht  die  wohl  in  dieselbe  Kategorie  gehörige 
Notia:  XLV  Haschischet  el'dahah  \.^\j\  iC-iwiX>.  Si  oves  hac  vescuntur 
planta,  dentes  colore  aureo  tinguntur;  et  caro  flava  evadit.  Der  Glaube,  dass 
es  ein  Kraut  gebe,  durch  dessen  Oenuss  die  Zähne  von  Schafen  und  Ziegen 
»vergoldet«  werden,  ist  nicht  nur  im  Orient  verbreitet.  Mir  wurde  diese  An- 
gabe sweimal  auf  meinen  Reisen  in  Ägypten  gemacht;  1876  im  südlichen 
faijüm  und  1887  in  der  Gegend  von  ^än  im  östlichen  Delta  durch  einen 
Schech  aus  der  Gegend  von  es-^älehije.  Dieselbe  Nachricht  findet  sich  in  Be- 
treff der  wilden  Ziegen  der  Insel  Tavolara  an  der  Ostküste  Sardiniens  bei 
LA  Marmora,  Itin^raire  de  llle  de  Sardaigne.  Turin  1860,  II  p.  191 ;  kein 
Botaniker  hat  aber  bisher  dieses  mysteriöse  » Goldkraut «  gesehen.  Dass  die 
Zähne  wilder  Ziegen  einen  bronzefarbigen  metallglänsenden  Übersug  be- 
sitzen, ist  übrigens  eine  Thattache;  ausser  LA  Marmora  hat  ihn  auch 
Dr.  FoRSTTH  Major  auf  den  griechischen  Inseln  beobachtet,  der  die  Freund- 
lichkeit hatte,  mir  in  Florenz  ein  solches  Gebiss  vorzulegen. 
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meinen  verehrten  fVeund  Wbtksteik,  ant  dessen  während  eines 
langen  Lebens,  dessen  schönste  Jahre  im  Syrerlande  verflossen,  an- 
gehäuftes Wissen  ich  noch  nie  vergebens  appellirt  habe.  Derselbe 
theilte  mir  mit,  dass  zitoän  (auch  zutoän,  jet£t  z^toän)  in  Damaskus 
eine  allgemeinere  Bedeutung  zu  haben  scheine,  daes  mit  diesefm 
Worte  auch  unreifes  oder  missrathenes  Obst  und  in  übertragenein 
Sinne  sogar  »schlechtes  Gesindel«  bezeichnet. werde.  Das  Un- 
kraut, das  man  ihm  speciell  als  ziwan  bezeichnete,  glaubte  er 
aber  mit  dem  »Klatsch«  seiner  voigtländischen  Heimath  in  Ver- 
gleich stellen  zu  sollen.  Obgleich  gerade  diese  Form  des  deut- 
schen Namens  in  der  reichen  Sammlung  von  Pritzel  und  Jessen, 
Deutsche  Volksnamen  der  Pflanzen  (Hannover  1882)  fehlt,  so  ist 
doch  kein  Zweifel,  dass  mein  trefflicher  Freund  Alectorolophus 
[Mhinantua  Crista  gaüi  L.)  meint,  wofür  im  geiuinnten  Werke 
S.  16  u.  a.  auch  «Kletsch«  aus  Schlesien  aufgeführt  ist.  Von  dem 
Samen  dieser  Pflanze  sind  merkwürdiger  Weise  ganz  ähnliche 
Eigenschaften  bekannt,  als  sie  Brügger  von  Cephalaria  erwähnt. 
In  Körnicke  und  Werner,  Handbuch  des  Getreidebaus  I  (Bonn 
1885)  S.  388  findet  sich  folgende  Angabe  über  Alectorolopktis 
major  Rchb. :  »auch  ihre  Samen,  obwohl  nidit  eigentlich  giftig^ 
verleihen  dem  Brode  schon  in  geringen  Mengen  eine  blau  violette 
bis  schwarzblaue  Färbung  und  machen  es  feucht,  klebrig  und 
ekelhaft  schmeckend.o  Indess  muss  das  Vorkommen  dieser  Pflanze 
in  Syrien  bezweifelt  werden.  Boissier  (Fl.  Or.  IV,  479  und  480) 
giebt  die  drei  orientalischen  Arten  nur  »in  pratis  subalpinis«  und 
keine  südlicher  als  Cappadocien  an.  Welche  Pflanze  nun  Wetz- 
steines Damascener  zitoän  sein  mag,  vermag  ich  nicht  zu  ent^ 
scheiden.  Man  könnte  an  die  verwandte  Eufragia  viscosa  Benth. 
denken,  die  mir  aber  als  Ackerunkraut  nicht  bekannt  ist  und 
auch  keine  klappernden  Früchte  besitzt;  vielleicht  auch  an  (Ue 
im  Orient  häufige,  oft  ganze  Felder  füllende  Leontice  Leonto- 
petalum  L.,  die  allerdings  mit  Alectorolophus  nichts  gemein  hat 
als  die  gelbe  Blüthenfarbe  und  die  aufgeblasene,  klappernde 
Frucht,  für  die  übrigens  mehrere  andere  arabische  Namen  be- 
kannt sind,  vgl.  Low  a.  a.  O.  304  und  426*  Die  faustgrossen, 
tiefliegenden  Knollen  dieser  Pflanze  dienen  als  Seifenwurzel  und 
werden  im  Kähiriner  Drogen-Bazar  als  roAro/ verkauf t ,  welcher 
Name  sonst  Cyclamen,  ebenfalls  eine  Knollenpflanze,  bedeutet. 
In  el' arisch  bezeichnete  man  mir  Leontice  mit  dem  arabischen 
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Namen  chirfesch,  worauf  ich  aber  kein  Gewicht  lege.  Jedenfalls 
ist  also  Wetzsteines  ziwän  weder  Lolium  noch  die  (blaublähende) 
Cephalaria, 

Ich  würde  sehr  dankbar  sein,  wenn  Mitglieder  des  Vereins 
oder  Leser  der  Zeitschrift  in  Palästina  der  Frage,  welche  Pflanzen 
dort  als  ziwän  bezeichnet  werden  und  welche  Eigenschaften  die- 
selben haben,  bez.  welche  ihnen  zugeschrieben  werden,  ihre  Auf- 
merksamkeit schenken  wollten.  Kleine  Proben  mit  ßlüthen  oder 
Früchten,  in  einem  Briefe  versendet,  würden  zur  Bestimmung 
genügen  (Adr.:  Prof.  P.  Ascherson,  Berlin  W.,  Bülowstr.  51). 

Schliesslich  noch  ein  Wort  über  das  von  Forskal  erwähnte 
scheilem,  dessen  Abkochung  von  Avicenna  zu  demselben  Zwecke 
benutzt  wurde,  wie  von  den  heutigen  Chirurgen  das  Chloroform. 
Nach  Low  a.  a.  O.  ist  dasselbe  synonym  mit  ziwän^  und  dasselbe 
giebt  auch,  wie  mir  Freund  Wetzstein  mittheilte,  der  Kamüs  an, 
der  die  Varianten  |JL^  schalam  und  jJ^  schaulam  [vgl.  oben 
8.  153  die  Form  scheuem]  anführt  und  das  Wort  als  ^adschaml 
(fremdländisch,  gewöhnlich  persisch)  bezeichnet.  Forskal' s  Ge- 
währsmann bezeichnet  es  aber  als  verschieden  von  ziwän  ^  was 
gegen  Lolium  spricht,  von  dem  nur  die  eine,  in  dieser  Hinsicht 
in  der  Familie  alleinstehende  giftige  Art  bekannt  ist.  Es  wäre 
von  Interesse,  zu  wissen,  ob  dieser  arabische  Pflanzenname  in 
Palästina  oder  Syrien  noch  heute  bekannt  ist. 

Möglicher,  selbst  wahrscheinlicher  Weise  existiren  in  der 
Literatur  Nachweise,  die  über  die  hier  aufgeworfenen  Fragen 
Aufschluss  geben.  Vielleicht  selbst  in  dieser  Zeitschrift,  in  deren 
bisher  erschienenen  11  Bänden  eine  solche  Notiz  leicht  über- 
sehen werden  konnte ,  da  die  beiden  in  Band  I — ^X  gelieferten 
Sachregister  nicht  auf  jedes  arabische  Wort  fähren,  was  man  auch 
kaum  beanspruchen  kann.  Die  citirte  Bibelstelle  kommt  aller- 
dings in  diesen  Registern  nicht  vor.  Mein  Trost  in  diesem  Falle 
wäre,  dass  es  auch  andern  Leuten  nicht  besser  geht.  So  sagt 
Dr.  L.  Anderlind  ZDPV.  IX  (1 886)  S.  1 1 ,  dass  seine  Bemühungen, 
über  die  von  Dr.  Kersten  als  Abu  Simme  aufgeführte  Fettpflanze 
mit  mehligem  Samen  weiteres  zu  ermitteln  und  ihren  botanischen 
Namen  festzustellen,  erfolglos  waren;  ZDPV.  VI  (1883),  228 
hätte  er  das  Nöthige  finden  können. 
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Von  6.  Schumacher  in  Haifa. 

Mit  elf  Abbildungen. 

Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  den  Pflug  dei  Fellachen^ 
so  wie  er  bei  denselben  in  den  Gegenden  von  Haifa,  Nazareth 
und  Tiberias  gebräuchlich  ist. 

Der  Pflug  im  allgemeinen  Sinne  und  in  seiner  ganzen  Zu- 
sammenstellung wird  von  den  Fellachen 'at^  ehrcU  (hirät,  hiräte), 
»Pflugstock«,  genannt  und  ist,  wie  bei  allen  gebildeten  Völkern, 
das  wichtigste  der  zum  Ackerbau  erforderlichen  Geräthschaften. 
Alle  anderen  Werkzeuge  der  Ernte,  det  Saat  etc.  sind  mit  weniger 
Überlegung  ausgearbeitet,  weniger  solid  gemacht. 


Abbildung  1. 

Das  Pfluggestell  ist  aus  Eichenholz  verfertigt  und  hat  die 
folgenden  Benennungen  (vgl.  Abbildung  1): 

1)  el-kabüsi^)^  das  zum  Aufstützen  der  den  Pflug  leitenden 
linken  Hand  dienende  Querstück.  Es  wird  gewöhnlich  mit  einem 
Lappen  umwickelt,  zum  Schutze  der  Hand. 

1)  Das  auslautende  i  ist  überall,  wo  es  nicht  als  lang  beseichnet  ist,  die 
Femininendung  (sonst  a  und  e),     O. 
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2)  ed'dakar,  die  Handhabe  oder  Sterze;  so  genannt,  weil  er 
den  Grindel  (3)  durchdringt ;  derselbe  ist  vierkantig  in  seinem 
oberen  und  abgerundet  im  unteren  Theil,  auf  den  die  Schar  ge- 
steckt wird. 

3)  el'buruk,  der  Grindel  oder  Pflugbaum^  steht  im  Winkel 
von  etwa  80°  zum  dakar^  wird,  wie  oben  gesagt,  von  diesem  durch- 
drungen und  beide  Theile  durch 

4)  en-näfeh,  ein  Winkelstück,  welches  in  beide  eingestemmt 
und  durch  einen  Keil  verbunden  ist,  zusammengehalten. 


Abbildung  2. 

5)  eS'Satcädschlr^  die  Kuppelung  des  Grindels  (3)  mit  der 
Deichsel  (6)  durch  vier  Keile  und  ein  Eisenband. 

6)  cl-vmsliy  der  verlängerte  Grindel  oder  die  Deichsel;  ein 
wenig  abgehobelter  Eichenast,  etwa  1,50  m  lang,  durch  dessen 
oberes  Ende  ein  kleines  Querholz  oder  ein  Nagel  getrieben  wird, 
um  das  Joch  daran  festzubinden. 

7}  es'sikki,  die  Pflugschar  (s.  Abbildung  2) ;  dieselbe  wird 
über  den  dakar  (2)  geschoben  und  besteht  aus  Schmiedeeisen  mit 
wenig  angestählter  Spitze.  Die  beiden  Flügel  (S),  dän  (eig.  adänj 
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Ohren),  aus  Flacheisen^  welche  unter  einem  Winkel  von  40 — 43^ 
bei  der  Scharspitze  zusammenlaufen,  sind  je  40 — 47  cm  lanp^  und 
5  cm  breit;  das  zwischenliegende  Ohr  (9),  et-fük  oder  ei-tök  ge* 
nannt,  das  zur  Aufnahme  der  Sterze  dient,  hat  eine  nach  oben 
abgedachte  Form,  während  ein  Schildstück  den  unteren  Theil 
bildet  (s.  Abbildung  2).  Die  dünne,  20 — 23  cm  lange  Spitze  end- 
lich, heisst  (10)  eUhasmi,    Die  ganze  Pflugschar  hat  eine  Länge 


Abbildung  3. 

von  60 — 70  cm  und  eine  Breite  an  den  Flügelenden  von  30  cm. 
Das  Pfluggestell  dagegen  misst  von  dem  Ende  des  bnruk  bis  zur 
Spitze  der  tcttsli  etwa  2,50  m.  Das  Querstück  der  Handhabe  ist 
während  der  Arbeit  etwa  SO  cm  vom  Boden  entfernt. 

Mit  dem  Pfluggestelle,  näher  der  Deichsel,  wird  das  Joch, 
en-mr^  durch  einen  Strick  oder  ein  Bastgeflecht,  esch- schar a 
genannt  (s.  Abbildung  3),  das  durch  Nägel  an  Joch  und  Deichsel 
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festgehalten  wird,  verbunden.  Das  Joch  besteht  aus  einem  gerad- 
linigen Stück  Forchen-  oder  Pinienholz  (smbar) ;  in  der  Nähe  von 
Damascus,  auch  bei  wohlhabenderen  Bauern  in  der  Gegend  von 
Nazareth  und  Haifa  aus  Pappelholz  [hör),  das  aber,  weil  seltener, 
schon  bis  zu  30  Piaster  (472  Mark)  kostet;  dasselbe  ist  von  ab- 
gerundetem  Querschnitt  und   etwa   1,30  m  lang.     An  beiden 


Abbildung  4. 

Enden  des  Jochs  sind  die  eigentlichen  Joch-Haken,  ez-zaghälll^ 
eingestemmt,  welche  mittelst  eines  Strickes  um  den  Hals  der 
Ochsen  gebiinden  werden  (s.  Abbildung  4) ;  sie  sind  aus  zähem 
Eichenholz  verfertigt. 

Zum  Beinigen  der  Pflugschar  und  zum  Antreiben  der  Ochsen 
wird  ein  2,50  m  langer  Stock  aus  Eichenholz  benutzt,  dessen 
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oberer  Theil,  Stab  mit  spitzem  Nagel,  mmsäs  genannt  wird  und 
dessen  unteres  Ende  mit  einem  Eisenschäufelchen  von  18 — 20  cm 
Länge,  ^abwi  genannt,  versehen  ist  (Abbildung  5) . 

Was  nun  die  übrigen  landwirthschaftlichen  Geräthe  an- 
belangt, so  können  wir  rascher  über  dieselben  hinweggehen,  weil 
sie  weniger  wichtig  sind.  Ist  der  Hoden  mittelst  des  Pfluges  ge- 
lockert, so  streut  der  syrische  Landjnann  die  Gersten-  oder 
Weizenkömer  auf  denselben,  indem  er  je  ein  Quantum  in  seinen 
Mantel  oder  in  Ermangelung  eines  solchen  in  sein  weites  Hemd 
einbindet,  aus  dem  er  die  Saat  bequem  beim  Gang  entnehmen 
kann.    Zum  Säen  des  Mais,  der  dura,  die  möglichst  regelmässig 


Abbildung  5.         Abbildung  6. 


Abbildung  7. 


und  weit  weniger  dicht  als  der  Weizen  gestreut  werden  muss, 
bedient  sich  der  Fellach  des  buk,  eines  trichterförmigen  Rohres 
aus  Blech,  das  0,80  m  lang  ist  und  oben  eine  Öffnung  von  15  cm, 
unten  eine  solche  von  3  cm  Weite  hat,  in  das  er  beim  Säen  die 
Durakömer  langsam  fallen  lässt  (Abbildung  6).  —  Ist  die  Zeit  der 
Ernte  gekommen ,  so  benutzt  er  zum  Schneiden  der  Frucht  eine 
Sichel,  die  er  mandschal  nennt.  Sie  ist  aus  Stahl  verfertigt,  mit 
gezähnter  Schneide,  einem  kleinen  Haken  am  oberen  Ende,  mit 
dem  er  die  Halme  zusammenhäuft,  und  einem  Griff  aus  Eisen  oder 
Holz  (Abbildung  7).  —  Zum  Dreschen  der  Frucht  auf  der  Tenne 
benützt  er  das  bekannte,  mit  Basaltsteinen  gefüllte  Dreschbrett, 
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töh  edras  (dafa$)  *),  zum  Worfeln  die  aus  einem  Eichenzweig  ver- 
fertigte zweirinkige  Grabel,  schaüb  genannt,  und  später,  wenn  nur 
noch  Spreu  und  Frucht  liegen  geblieben  ist,  die  (unfzinkige  Eichen- 
gabel midra  ^^^^  (?)  2),  die  etwa  30  cm  breit,  35  cm  hoch  und  1 ,50  cm 
lang  ist  (Abbildung  8  u.  9).  Zum  Transport  der  Halme  auf  Ka- 
melen oder  Eseln  bedient  sich  der  Fellach  eines  aus  Bast  gefloch- 
tenen Netzes  mit  Holzhaken,  das  er  schbäk  nennt. 

Ausser  diesen  Ackerbau-  und  Dreschgeräthen  besitzen  die 
Fellachen  auch  noch  Siebe;  zunächst  die  aus  Ledersaiten  zu- 
sammengeflochtene, weitmaschige  (l^/j  cm  Maschenweite),  dem 
europäischen  » Rattensieb  «t  ähnliche  kurbäle,   ein  noch  auf  der 


Abbildung  8. 


Abbildung  9. 


Abbildung  10. 


Tenne  gebrauchtes  Sieb ;  sodann  das  gemeine  ghurbül  mit  engen 
Maschen,  das  nur  die  Wohlhabenderen  beim  Hausgebrauch  zum 
Reinigen  der  Frucht  benutzen. 

1)  Vgl.  hierau  Wetzstein,  Die  syrische  Dreschtafel,  in  Bastian's  Zeit- 
schrift für  Ethnologie  1873,  270  ff.  und  2um  Folgenden  Wetzsted^'s  Be- 
merkungen bei  Fbz.  Delitzsch  Jesaia  ^  707  ff.    0. 

2)  Wetzstein  bei  Fbz.  Delitzsch  Jesaia  ^  709  sagt,  dass  das  Mas- 

culinum  miV/rS  [^y\A^  noch  in  andern  Ländern  arabischer  Zunge,  in  Syrien 
aber  nur  das  Femininum  gebränchlioh  sei  und  dass  dieses  in  Haurän  und  im 

Munde  des  Nomaden  midrät  {vSjXA ,  um  Damask  midre\je  (äJjcVa)  und  auf 
dem  Gebirge  midrö^e  laute.    G. 
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Im  Hauiin  und  'Adschlün  wird  Eisen,  Blech  und  Striok 
durch  Holz,  Bast  und  Leder  ersetzt.  So  besteht  beispielsweise 
dort  noch  das  ^k  zum  Säen  der  Durafrucht  aus  einem  kräftigen 
ijba^ai-(Schilfrohr-)Ste]|gel,  der,  oben  aufgeschlitzt,  auseinander 
gebogen  und  mit  Leder  und  Holzfasern  umspannt  wird,  W(>- 
durch  ebenfalls  der  gewünschte  Trichter  entsteht«  den  wir  aus 
Blech  verfertigt  in  Galiläa  antrafen  (Abbildung  1 0) . 


Abbildung  11. 

Zum  Ackerkau  werden  in  Galiläa  Ochsen,  je  ein  Paar  fir 
den  Pflug,  in  der  Nähe  der  Städte  wohl  auch  ein  kedtsch  (ge- 
meines, rasseloses  Pferd),  selten  ein  Esel  und  Ochs,  nie  ein  Kamel, 
als  Zugthiere  verwendet.  —  Unter  dem  Ausdruck  ye^äi»  wird 
jedoch  in  Galiläa  3tets  die  Arbeit  eines  Paars  Ochsen  verstanden, 
die  es  während  der  Pflugzeit  je  eines  Jahre^^  in  der  Regel  während 
eines  Monats,  zu  leisten  im  Stande  ist.  Bei  Haifa  und  Nazareth, 

11* 
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d.  h.  in  den  angrenzenden  Niederungen,  ackert  der  Fellach  mit 
einem  Paar  Ochsen  mittleren  Schlags  30  württembergische  Mor- 
gen im  Jahr  oder  9,45  Hectar.  Nach  diesem  Maass  rechnet  auch 
die  Regierung,  da  der  gesetzliche  feddän  100  Dunnum,  d.  i. 
9  Hectar,  enthalten  soll.  Im  Haur&n,  auch  im  Ghör,  werden 
meist  zwei  Paar  Ochsen  für  den  Pflug  verwendet;  die  geleistete 
Arbeit  beträgt  dann  auch  für  die  Pflugzeit  das  Doppelte,  und  die 
Regierung  rechnet  bei  einer  solchen  Arbeit  200  Dunnum  oder 
1 8  Hectar  auf  den  feddän. 

Was  das  Kapital  anbelangt,  über  das  ein  Fellach  zur  An- 
schaffung eines  einfachen  Feddäns  verfugen  muss,  so  wird  die 
Höhe  desselben  folgendermaassen  berechnet: 

Piait«r     PiMter 

Kosten  eines  eichenen  Pfluggestells  in  Galiläa  ...  46 

»        einer  guten  Pflugschar   sikki) 30 

»       eines  minsäs 8 

»       eines  einfachen  ^»öiar-Jochs,  sammt  zagha- 

lil  etc 18 

macht  auf  deu  l*liu^        102 

»       eines  blechernen  buk 4 

»       einer  Sichel 12 

0       eines  Dreschbrettes 46 

»        der  Gshel  8cka  üb 3     . 

»        der  Gabel  midrä 12 

»       Holzhaken  und  schbäk- Gerecht  nebst  Sieb 

wird  von  den  Fellachen  selbst  verfertigt .  0 

Emtegeiätlie         77 

Insgesammt       1 7  ü 
Saatfrucht  für  einen  feddän  (Weizen,  Gerste  und  Dura) 
sammt  Weizen  für  den  Hausgebraucb  bis  zur 

Ernte 800 

Ein  Paar  Ochsen  kräftigen  Schlags,  ä  600  P 1200 

Summe  der  Kosten  für  einen  feddän     2179 
oder  322  Mark. 
Mit  dieser  Summe  von  322  Mark  ist  es  für  einen  Fellachen 
möglich,  einen  einfnchen  feddän  zu  betreiben.    Diese  Summe  ist 
auch  für  die  hiesigen  Grundbesitzer  maassgebend;  für  jeden  neu- 
eintretenden Pflüger  hat  nämlich  der  arabische  Grundbesitzer 
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diese  Summe  beizubringen,  die  dem  Fellachen  bis  zur  Ernte  mit 
Zins  und  Zinseszins  aufgeschrieben  und  ihm  auf  der  Tenne  von 
seinem  Antheil  am  Ertrag  [eUchums  =  dem  Fünften)  abgezogen 
wird.  Da  der  Fellach  ein  schlechter  Zinsrechner  ist,  der  Grund- 
besitzer aber  das  Mein  und  Dein  gern  verwechselt,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  der  Fellach  trotz  aller  Arbeit  stQts  ein  Deficit 
macht,  das  ihn  zwingt,  jedes  andere  Jahr  das  Dorf  zu  verlassen 
und  seine  Lehmhütte  in  einem  andern  aufzurichten ;  wachsen  die 
Schulden  zu  ansehnlicher  Höhe,  so  packt  er  seine  paar  elhäf 
(» Decken«),  seine  ^««ödÄCÄtV  (Kochkessel),  seine  AtrÄt  (Wasser- 
schlauch) und,  wenn's  hoch  kommt,  seinen  ibrlk  (kleinen  Wasser- 
krugj  und  seine  madäs  (Schuhe]  zusammen,  bepackt  den  einzigen 
Esel,  wenn  ihm  dieser  noch  gelassen  wurde,  und  seine  Frau  mit 
diesen  Gegenständen  und  wandert  bei  Nacht  und  Nebel  durch's 
Jordanthal  in  den  Haurän  oder  'Adschlün,  wo  er  vor  Nachstel- 
lungen so  gut  wie  sicher  ist. 

Was  die  Anfertigung  dieser  landwirthschaftlichen  Geräthe 
betriflft,  so  gehört  sie  zur  Lokalindustrie  gewisser  Dörfer ;  Naza- 
reth  liefert  dieselben  ebenfalls,  Haifa,  Akko,  §afed,  Tiberias  da- 
gegen nicht.  Kurz  vor  der  Saatzeit  wandert  auch  wohl  ein  mualüm, 
ein  Meister  in  der  Anfertigung  solcher  Gegenstände,  in  den  be- 
völkerten Gegenden  umher;  mit  der  denkbar  schlechtesten  Säge, 
einem  krummen  Beil  [kadüf]  und  in  seltenen  Fällen  mit  einem 
Hobel  versehen,  lässt  er  sich  im  Schechhof  eines  grösseren  Dorfes 
nieder;  bald  wird  sein  Erscheinen  in  der  Umgebung  ruchbar  und 
jeder  Fellach  holt  nun  seinen  reparaturbedürftigen  ^aud  (Pflug) 
entweder  aus  der  Hütte  oder  meist  vom  Weli  des  Dorf  heiligen, 
dem  er  ihn  den  Sommer  über  anvertraut  hatte,  wirft  ihn  über  die 
Schulter  und  zieht  singend  über  Berg  und  Thal  zu  dem  Meister; 
unterwegs  wird  wohl  ein  tauglicher  Ast  abgehauen  und  dem 
muallim  überbracht,  der  ihn  jedoch  mit  überlegener  Miene  als 
unbrauchbar  zur  Seite  legt.  Nun  wird  des  Meisters  Arbeit  be- 
obachtet; staunend  kauern  die  Fellachen  um  ihn  herum,  ihn 
ehrfurchtsvoll  betrachtend,  während  er  den  neuen  ^aud  mit  dem 
Beile  bearbeitet,  ihn  dreht  und  wendet,  mit  dem  einen  Auge 
»visirt«,  noch  einen  Hieb  thut,  dann  den  Hobel  ansetzt  und 
glättet  und  mit  Finger  und  Spanne  die  richtige  Länge  der  ein- 
zelnen Theile  bestimmt.  Ist  der  Pflug  fertig ,  so  wird  um  den 
Arbeitspreis  eines  andern  Exemplars  gefeilscht,  bis  auch  dieser 
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vereinbart  ist.  Dann  zieht  jeder  wieder  mit  derselben  Last  be- 
laden seine  Strasse;  unterwegs  jedoch  erzählt  man  im  Fellachen* 
arabisch  den  Begegnenden  von  der  Geschicklichkeit  des  Meisters: 
wöUah  mu'alKm!  mä  fi  imtluh^  hakkaüuh  jdraf  bischiir,  i»Bei 
Grott  ein  Meister !  Es  giebt  keinen  seinesgleichen;  bei  derGe* 
rechtigkeit  Gottes,  er  kennt  alles  auf  die  Spanne ! « 

Haifa,  März  1889. 
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Die  Felsenknppel  in  Jerssalem. 

Von  Prof.  Dr.  Sepp  in  München. 
(Mit  einer  Abbildung.) 

Zur  Baugeschichte  der  Kubbet  e^-Sachra  liefert  die  ZDPV. 
XI,  196 — 211  eine  kritische  Abhandlung  von  unerwarteter  Seite. 
Der  Verfasser,  Domkapitular  Dr.  v.  Riess  in  Rottenburg  a.  N. , 
kämpft  dabei  weniger  gegen  Catherwood  und  Fergussqn  an, 
welche  im  Felsendom  die  von  Kaiser  Konstantin  erbaute  Kirche 
des  h.  Grabes  und  im  Grundsteine  darin  den  Golgathafels,  in 
der  Krypta  darunter  das  Christusgrab  erkennen  wollten  —  denn 
das  ist  ein  überwundener  Standpunkt !  Sein  Angriff  gilt  in  erster 
Linie  der  Schrift  von  Prof.  J.  N.  Sepp  und  Dr.  Bbbnh.  Sepp  : 
))  Die  Felsenkuppel  eine  Justinianische  Sophienkirche  (München 

Bemerkung  der  Redaction.  Es  war  der  Kedaction  angenehm, 
durch  den  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  von  Biess  »Zur  Baugeschichte  des  Felsen- 
doms« ZDPV.  XI,  196  ff.  die  interessante  Frage  über  die  Erbauung  der 
^ubbet  e8-$aehra  behandelt  su  sehen.  Um  auch  den  Gegner  zu  Worte  kom- 
men zu  lassen  und  durch  eine  besondere  Bitte  des  Herrn  Professor  Dr.  Sepp 
veranlasst,  Iftsst  sie  hier  einen  Aufsatz  des  zuletzt  genannten,  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinakunde  wohlbekannten  Gelehrten  folgen.  Die  Leser  werden  aus 
diesem* Aufsatz  von  neuem  ersehen,  wie  die  beiden  einander  entgegengesetzten 
Urtheile  Ton  ganz  verschiedenen  Beobaehtungen  ausgehen.  Die  Einen,  für 
die  Herr  Dr.  von  Bibss  in  uaserer  Zeitschrift  geredet  hat,  lassen  sich  durch 
die  Nachrichten  christlicher  und  arabischer  Schriftsteller  vom  sechsten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  an  in  erster  Linie  leiten,  während  Herr  Professor  Dr.  Sepp  und 
Baurath  Schick  ihr  Urtheil  in  erster  Linie  durch  gewisse,  allerdings  auf- 
fallende Eigenthamlichkeiten  des  merkwürdigen  Gebäudes  begründen.  Auch 
bei  dieser  Frage  kommt  es  vor  allen  Dingen  darauf  an,  dass  man  sich  eine 
vollständige  Übersicht  üb«r  alle  in  Betracht  kommenden  Nachrichten  und 
Umstände  verschafft,  diese  nach  ihrem  Werthe  bestimmt  und  ordnet,  ehe  man 
ein  Urtheü  zu  fällen  wagt.  In  dieser  Beziehung  wird  es  gewiss  vielen  Lesern 
willkommen  sein,  in  dem  folgenden  Aufsatz  den  angesehensten  Vertreter  der 
Ansicht,  dass  der  Felsendom  christlichen  Ursprungs  sei,  für  sich  reden  zu 
lassen.  Outhe« 
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1882),  in  zweiter  Hinsieht  dem  Werke :  »Beit  el  Makdas  oder  der 
alte  Tempelplatz  zu  Jerusalem«  von  Conrad  Schick  (Stuttg.  1887), 
welcher  Sepp's  Hypothese  für  begründet  belt. 

Sollte  der  entschiedene  Antagonist  auch  nicht  als  Sieger  aus 
diesem  Kampfe  hervorgehen,  so  streiten  wir  ihm  keineswegs  die 
Berechtigung  ab,  mitzureden ;  denn  er  hat  selbständige  Stu- 
dien gemacht.  Seltsam  klingt  nur  der  Vorwurf  der  Vernach- 
lässigung historischer  Zeugnisse,  da  doch,  was  Dr.  v.  Riess  unter 
vier  Nummern  aus  Theodosius,  Antonin  v.  Placentia  ,  Prokop 
und  Said  ibn  Batrik  anführt,  meiner  Schrift  entnommen  ist  und 
mich  zuerst  auf  geschichtlichem  Wege  zur  Entdeckung  unserer 
zweiten  Sophienkirche  von  Justinian  geführt  hat.  Diesem 
schrieb  der  Graf  de  Vogüe^),  wie  herkömmlich,  den  Langbau  der 
AljLsa-Moschee  trotz  des  Querdurchschnitts  mit  erhöhten  mauri- 
schen Stützbogen ,  der  Balkendurchzüge  und  des  offenen  Dach- 
stuhls zu  —  obwohl  die  Felskuppel  den  reinsten  byzantinischen 
Charakter  zur  Schau  trägt!  Hiergegen  erhob  ich  schon  1867 
Einsprache  mittelst  der  Schrift:  »Neue  architektonische 
Studien  und  historisch-diplomatische  Forschungen 
in  Palästina«  (Würzburg,  Stahel),  und  Julius  Braun,  der 
Orientpilger  und  bekannte  Archäolog,  trat  zuerst  mit  voller  Über- 
zeugung mir  bei. 

Es  gilt  dem  Kaiser  zu  geben,  was  des  Kaisers,  und 
dem  Chalifen,  was  des  Chalifen  ist  (letzterem  die  Al^sa). 
Beide  Bauten  sind  himmelweit  von  einander  verschieden  und  ge- 
hören verschiedenen  baulichen  Zeitaltern  an.  Ich  glaubte  hiefür 
genug  Beweise  zu  liefern  und  nahm  die  Sophienkirche  auf  Moria 
nach  Angabe  vorislamitischer  Pilger  für  den  Kuppeldom.  Als 
wir  aber  1874  ins  Heiligthum  selber  gelangten  und  zur  freudigen 
Überraschung,  wie  im  Grundplan,  das  Kreuz  an  den  Kapi- 
tellen erblickten,  das  unmoti^irt  in  der  Südwand  nachgehauene 
Mihräb  besahen,  endlich  —  der  Hauptbeweis  für  den  Sarazenen- 
bau —  die  Spitzbögen  im  Inneni  als  blosse  Vorsetzplatten  (von 
Suleimans  Restauration]  sich  ergaben,  hinter  welchen  mein  Sohn 
den  byzantinischen  Bogen  mit  den  Händen  griff —  da  fiel  mir  der 
Alp  von  der  Brust  und  ich  trug  kein  Bedenken  mehr,  den  justi- 
nianischen Ursprung  dieses  Prachttempels  für  eine  ausgemachte 

1)  Le  temple  de  J6Tusalem.   Paris  1864.   65. 
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Felsenkuppel  in  Jerusalem.    Durchschnitt. 
Nach  DB  Yoüt^. 
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Thatsache  zu  halten.  Prokopius  meldet  von  den  Bauten  Justinian's 
(V,  6)  mit  Auszeichnung :  »In  Jerusalem  gründete  er  einen  unver- 
gleichlichen Tempel  der  Gottesgebärerin.  Die  Einheimischen  be- 
nannten ihn  die  neue  Kirche. <r  Schade,  dass  der  Geheimschreiber 
aus  der  Feme  eine  unklare  Schilderung  entwirft,  so  dass  Toblbr 
den  Biesenbau  »auf  dem  höchsten  Hügel«  sogar  in  der  Oberstadt 
oder  auf  dem  Sionhügel  suchen  will. 

Um  diese  Sicherheit  bringt  uns  der  gelehrte  Herr  Domkapitular 
durch  den  Widerspruch:  »Als  eine  starke  Verirrung  müssen  wir 
die  von  Prof.  Sepp  vertretene  und  von  Baurath  Schick  acceptirte 
Hypothese  bezeichnen,  nach  welcher  wir  die  Kubbet  ef-Sachra  als 
eine  von  Justinian  erbaute  Sophienkirche  zu  betrachten 
hätten«.  Da  Schick  über  vierzig  Jahre  in  Jerusalem  weilt  und 
als  Baumeister  bei  den  Reparaturen  des  Felsendomes  betheiligt 
war,  also  eine  namhafte  Autorität  ist,  da  nicht  weniger  als  neun- 
undzwanzig berufene  Architekten  und  Ingenieure  in  München  im 
wiederholten  Concilium  die  vorgelegten  Pläne  für  überweisend, 
die  Argumente  für  begründet  erachteten,  auch  die  »Hypothese«  in 
kunsthistorischen  Werken  (z.  B.  von  Adamy)  und  Abhandlungen 
neuerer  Zeit  Aufnahme  gefunden  hat,  so  hat  der  ehrenwerthe 
Gegner  nothwendig  Eile,  Einsprache  zu  erheben,  dass  nicht  der 
architektonische  Juwel  auf  dem  welthistorischen 
Platze  des  Salomonischen  Tempels,  mit  der  ganzen  An- 
lage die  reizendste  Moschee  des  Islam,  für  alle  Zukunft  als  alt- 
kirchlicher Bau  hingenommen  werde. 

Ein  Einwurf  von  vornherein  ist,  dass  der  Pilger  Thbo- 
Dosius,  welcher  zuerst  die  Sophienkirche  erwähnt,  schon  unter 
Kaiser  Anastasius  49 1 — 5 1 8  nach  Jerusalem  kam.  Das  wäre  gegen 
TiTüs  Toblbr  erst  zu  beweisen  *) :  die  kaiserliche  Namenserwäh- 
nung genügt  nicht,  unsem  Dombau  vor  530  anzusetzen.  Thbo- 
Dosius,  so  lautet  die  zweite  Entgegnung,  versetzte  seine 
Sophienkirche  in  das  Praetorium  Pilati,  oder,  übereinstimmend 
mit  dem  fast  gleichzeitigen  Breviarius  (540 — 550),  in  das  Domum 

1)  Vgl  hierüber  Gildemeister  in  Theodosius  de  situ  terrae  sanctae  etc. 
(Bonn  1882) :  »Die  Abfassungzeit  [des  Theodosius]  ist  ohne  Zweifel  richtig 
von  ToBLER  (besonders  Descriptt.  114)  zwischen  Anastasius  und  Justinian, 
also  um  520 — 530  gesetzt  worden :  der  Verfasser  kennt  die  Bauten  des  Ana- 
stasius, nicht  aber  die  bedeutenderen  des  Justinian,  und  auf  diese  Zeit  passen 
alle  und  ihr  widersprechen  keine  Indicien.«  Anders  scheint  mir  auch  Dr.  von 
RiESS  ZDPV.  XI,  201  ff.  nicht  urtheilen  zu  wollen.  GrTHE. 
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Pilati,  ebenso  wie  Antonin  von  Placentia  S70  diese  Basilika  im 
Prätorium  findet.  Damit  sei,  wie  heute,  die  fifühere  Barg  Antonia 
gemeint.  Daneben  erwähnt  Antoxin  drittens  besonders  »die 
Ruinen  des  Tempels  Salomo^s,  wo  das  Wasser  nach  Siloa 
hinabfliesst. «   Also  war  der  Tempel  nodi  nicht  überbaut! 

Wir  antworten:  der  Evangelist  Johannes  X,  23  fährt  an,  dass 
Jesus  sich  in  den  Salomonischen  Hallen  ergangen.  Sie  schlössen 
den  Tempel  gegen  die  Thaltiefe  ab ;  auch  sind  die  Fundamente, 
worauf  der  Riesenbau  der  Ak^  emporsteigt,  sowie  die  eigentUoh 
unter  dem  Namen  Porticus  Salomonis  verstandene  Doppelpforte 
Hulda  als  Tunnel  noch  vom  ersten  und  ursprünglichen  Tempel- 
bau Salomo's.  Hier  bestand  die  rabbinisohe  Akademie,  bis  heute 
wird  der  Bau  von  den  Juden  Midrasch  Salomo  genannt,  und  alle 
nächstfolgenden  Autoren  heissen  dies  um  so  mehr  Ruinen  des 
Tempels  Salomo^s,  als  der  mittlere  Moriaplate  keine  Ruinen  mehr 
zeigt.  Saewitlf  nennt  1102  die  A^^a  geradezu  den  Salomonischen 
Tempel  von  wunderbarer  Grösse  und  seitwärts  die  Kapelle  der 
Wiege  Christi. 

Wo  haben  wir  nun  das  Prätorium  zu  suchen? 

Es  steht  bereits  in  der  ersten  Auflege  meines  Werkes:  »Jeru- 
salem und  das  hl.  Land«  mit  Nachdruck  beurkundet,  dass  die  Via 
dolorosa  in  verkehrter  Richtung  angelegt  sei.  Dies  geschah  erst 
durch  die  Franziskaner,  welche  1226  ihr  erstes  Hospiz  in 
Jerusalem  gründeten  und  in  weiterer  Folge  die  Custodie  des 
h.  Grabes  übernahmen.  Nicht  genug  unterrichtet,  wie  auch  heute 
viele  sind  9  haben  sie  die  einstige  Tempelkaserne  Antonia  oder 
die  arabisch -türkische  Statthalterei»  fortan  das  Seraj  genannt, 
mit  dem  römischen  Prätorium  verwechselt! 

Der  Venetianer  Marino  Sanüto  de  recuper.  III.  4, 10  ver- 
zeichnet 1310  zuerst  den  neuen  Stationsweg,  welcher  in  der  Rich- 
tung von  Ost  nach  West  von  der  »Scala  sancta«  am  Seraj  durch  die 
römische  Triumphpforte  oder  den  Eccehomobogcn  an  der  Stelle 
der  alten  Porta  Benjamin  führt.  Josbphus  Flavits  stellt  da- 
gegen fest,  dass  König  Herodes  die  Residenz  in  der  Asmonäer- 
bürg;  von  wo  aus  man  den  Tempel  übersah,  avrfgab  und  die 
neue  an  der  Westseite  der  Oberstadt  erbaute  —  die  jetzt  armeni- 
schen Gärten  gehörten  dazu.  Philo  bezeugt,  Pilatus  habe  die 
Königsburg  des  Herodes  inne  gehabt  und  daran  vergoldete 
Schilde  ausgehangen.    Sie  stand  mit  den  drei  Thürmen  Phasael, 
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Hippikus  und  Mariamne,  der  heutigen  Citadelle  (el-Eafa),  in 
Verbindung.  Ja  wir  lesen  Bell.  jud.  IL  14,  8.9.  15, 1  f.:  Florus 
hielt  im  königlichen  Palaste  Hof  und  setzte  sich  auf  den  er- 
habenen Richterstuhl,  die  Hohenpriester  und  Vornehmen 
kamen  vor  ihn,  er  liess  Männer  aus  dem  Ritterstande  vor  seinem 
Tribunal  geissein  und  dann  ans  Kreuz  schlagen.  König  Agrippa 
und  seine  Schwester  Berenice  flohen  nach  dem  Königshofe,  wo 
sie  die  Nacht  auf  der  Wache  zubrachten !  Florus  trachtete  bei 
den  nachfolgenden  Unruhen  vergebens,  vom  königlichen  Palast 
nach  dem  Castell  zu  kommen. 

Wir  citiren  nicht  weiter;  haben  wir  solches  doch  ausführlich 
im  Palästinawerke  1.  Aufl.  I,  144—156,  2.  Aufl.  176—193  Satz 
für  Satz  belegt,  und  wer  will  der  klaren  Thatsache  widersprechen? 
Die  Pilgerschriften  reden  von  Prätorium  und  Thürmen  David's ; 
Bischof  Cyrill  weiss,  dass  jenes  zerstört  lag.  Doch  wollte  man 
in  den  Kreuzzügen  noch  das  Lithostroton  und  die  Geisselungs- 
Säule  am  Obermarkt  zeigen  und  verfolgte  von  da  die  Leidens- 
stationen bis  zum  Vorplatz  der  h.  Grabkirche. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Jerusalems  Zerstörung 
war  man  nicht  so  genau  unterrichtet.  Der  Pilger  von  Bordeaux 
333  liess  sich  das  Gerichtshaus  j»abwärts  im  Thale«  zeigen  — 
wohl  wo  nach  der  jüdischen  Tradition  das  Rathhaus  (ßouXrj  ge- 
standen, an  der  Stelle  der  Mehkame.  Unter  Thal  versteht  der 
Jerusalemer  das  alte  Tyropöon,  den  Wäd.  Von  da  war  nicht 
mehr  weit  bis  auf  den  Tempelplatz,  wo  noch  heute  der  Thron 
Salomo's  das  Andenken  erhalten  soll,  ja  die  Kettenkuppel 
gilt  für  den  Ort  seines  Tribunals.  Der  Mutesellim  theilte  uns  da 
sogar  eine  (selbst  im  Abendland  kursirende)  Anekdote  mit,  wo- 
nach ein  Schuldner  beschwören  wollte,  das  Darlehn  seinen  Gläu- 
bigem schon  zurückgegeben  zu  haben  —  indem  er  ihm  momentan 
seinen  Stock  einhändigte.  Aber  der  weise  König  hiess  den  Stab 
auf  den  Boden  werfen  und  die  rollenden  Goldstücke  entdeckten 
den  Betrug.  —  Die  rabbinische  Überliefenmg  beurkundete  ausser- 
dem, dass  das  Conclave  Gazith,  wo  die  Hohe  Synagoge  auf 
heiligem  Giiinde  zu  Gerichte  sass,  halb  im  II eilig th um,  halb 
(wo  nämlich  der  Platz  für  den  Angeklagten  war)  in  den  Chel 
nach  dem  Heidenhof  sich  erstreckte  (Joma  f.  25, 1).  Verführe- 
risch war  noch,  dass  der  jüdische  Geschichtsschreiber  Josephus 
Bell.  jud.  VI.  3,  2  das  Päaster  vor  der  westlichen  Tempelhalle 


Digitized  by 


Google 


Die  Felsenkuppel  in  Jerusalem.  1 73 

Lithostroton  benennt,  wie  das  vor  der  Burg  hiees,  Job. 
XIX,  13. 

Was  erfuhr  nun  Antoninus  Martyr  von  der  Lage  der  Sanktua- 
rien im  sechsten  Jahrhundert?  »Von  Sion  aus  (c.  23)  gelangten 
wir  nach  der  Basilika  Sancta  Maria  und  dem  Xenodochion«  (der 
heute  in  Buinen  liegenden  Jerusalemer  Maria  Maggiore  neben 
den  verfallenen  Johanniter- Grebäuden.  Sie  gingen  durch  die 
Davidsgasse  hinab,  welche  durch  den  Bazar  direkt  auf  den  Felsen- 
dom zu  läuft).  »Darauf  verrichteten  wir  unsere  Andacht  im  Prä- 
torium,  es  ist  jetzt  die  Basilika  Sancta  Sophia,  vor  den  Ruinen 
des  Tempels  Salomon's  seitwärts  vom  Porticus  Salomon's;  in  der- 
selben Basilika  ist  der  Stuhl,  auf  welchem  Pilatus  bei  der  Ver- 
nehmung des  Herrn  sass.  Zugleich  liegt  da  ein  viereckiger  Fels, 
in  Mitte  des  Bichthauses  sich  erhebend;  darauf  stellte  man  den 
Beklagten,  auch  der  Herr  wurde  auf  denselben  gehoben  und 
seine  Fusstapfen  blieben  darauf  zurück. « 

Könnte  man  die  jetzige  Kubbet  e^-Sachra  deutlicher  schildern  i 
Die  F  u  s  s  s  p  u  r  C  h  r  i  s  t  i  wird  noch  heute  gezeigt,  und  Maasse  wur- 
den davon  genommen.  Die  Muslimen  machten  daraus  die  Fuss- 
tapfe  Muhamed's  und  zeigen  auch  den  Tritt  des  Burä^.  In  Er- 
innerung an  die  alte  Zeit  hiess  die  Felskuppel  auch  der  Tempel, 
imd  die  Tempelritter  nahmen  davon  den  Namen  an.  Zur  Ver- 
herrlichung Hess  der  Erbauer  Justinian  die  geheiligten  Tempel- 
gefässe,  welche  Titus  nach  Rom,  Genserich  nach  Karthago  ent- 
führte, Belisar  534  zurückeroberte,  nach  Jerusalem  bringen,  bis 
sie  Chosroes  II.  nach  einem  armenischen  Schloss  fortschaffte.  Die 
Perser  zerstörten  nämlich  nach  Eutychius'  Bericht  unter  ihrem 
Feldherrn  Sarbarazes  die  Konstantinische  Grabkirche  mit  Aus- 
nahme der  Auferstehungskapelle,  weil  darin  der  Dienst  des  hei- 
ligen Feuers  bestand.  Sie  verwüsteten  auch  die  Marienkirche, 
genannt  Keniset  el-Ine,  »die  neue  Kirche«,  welche  mit  ^  ge- 
schrieben bei  den  Arabern  die  Schöne  heissen  konnte  [?].  Omar 
fand  gehörig  Schutt  vor  und  half  selber  wegräumen.  Der  Titel 
» Neuer  Tempel  <r  konnte  auf  einen  altjüdischen  deuten. 

Die  vorgefasste  Meinung  vom  Prätorium  und  der 
späteren  Sophienkirche  in  der  Kaserne  Antonia 
macht  wirklich  den  Eindruck,  als  sei  der  Herr  Verfasser  der 
Gegenschrift  wider  unsere  Felsenkuppel  selber  niemals  in  Je- 
rusalem gewesen.  Wir  sähen  ihn  sonst  zweifelsohne  vom  Augen- 
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schein  üborföhrt  unter  den  ersten  Yertljbeidi^eim  unserer  justinia- 
nischen Sophienkirche.  Wenn  Dr.  von  Riess  S.  202  meint,  »nach 
d»  Anschauung  der  ertten  christlichen  Jahrhunderte 
kann,  ein  Zweifel  nicht  waltsm^  woBftch  wir  das  Prätorium  an  die 
nordwestliche  AusscsAcite  oder  Beb»  der  Haramfläche,  an  die 
Stelle  der  vormaiigen  Burg  Antouia  zü  ¥€srsetzen  gezwungen 
sinda  —  60  hält  er  diese  Annahme  wohl  für  ui&]pcünglich  in  der 
Wahrheit  hegründet  und  vollberechtigt.  Seltsam  iK^Ute  der  eitmtiB 
ungenaue  Prof.  Soheqo  schon  ^»deorsiun  in  vallea  beimPiMJtt 
VON  BöRDBAux  auf  die  einstige  —  Baris  deuten.  Diese  war  «ua 
Höhenpunkt  im  alten  Jerusalem  und  nicht  umsonst  Akra  ge* 
heissen.  »Abwärts  imThale«  wäre  also  durch  höhenwärts 
zu  ersetzen?  Als  Paulus  auf  dem  Tempelplatz  unter  den  Händen 
der  Juden  sein  Leben  einzubüssen  Gefahr  läufit,  eilt  der  Chiliarch 
hinab  (decurrit)  und  lässt  den  Apostel  in  Ketten  über  die  Stufen 
(avaßa&fJMüv)  in  die  Kaserne  fuhren.  Zweimal  steht  castra,  7rap$fi;- 
ßoAii  Apstg.  XXII,  32.  U,  87.  40.  Der  Landpfleger  selbst  weist 
die  Hohenpriester  vom  Richthause  ab,  da  sie  entw^er  von  der 
Hauptwache  oder  aus  dem  Lager  (orpaToirsSov)  auf  Sion  Mannschaft 
zur  Grabhut  requiriren  wollten,  und  spricht  Matth.  XXVII,  65: 
»Ihr  habt  ja  eine  Wache«  —  unter  Hinweis  auf  die  Kaserne 
Antonia,  wo  als  Tempel  wache  eine  Abtheilung  unter  einem 
Oberst  lag.  Da  war  kein  schicklicher  Platz  für  die  Hofhaltung 
oder  öffentliche  Gerichtssitzung  des  Prätors,  am  wenigsten  wäh- 
rend der  Festzeit,  wo  die  Wachen  wegen  der  herkömmlichen  Tu- 
multe auch  am  Tempelplatze  patrouillirten ! 

Doch  die  Hauptsache  ist  zu  erklären :  wie  kam  der  Kaiser 
oder  wer  sonst?  dazu,  die  Sophienkirche  in  die  Kaserne  zu  bauen, 
und  welche  Anhaltspunkte  finden  sich  für  ein  Gebäude  mit  so 
anspruchsvollem  Titel  1  Wer  wird  einen  Tempel  an  den  schwerst 
zugänglichen  Ort  wie  einen  Vogelkäfig  gleichsam  in  die  Luft 
hängen?  Josbphus  giebt  Bell.  V.  5,  8  für  die  Felshöhe  der  An- 
t^niaburg  fünfzig  Ellen  an,  nun  72  Fuss,  ohne  die  Pflasterung. 
Die  Kasernen thüre  zur  Treppe  liegt  S2  Fuss  über  dem  Boden  des 
Haram.  Die  Kaserne  enthält  zwei  Höfe,  in  jedem  nach  Bedürf- 
nis eine  Cisteme ;  doch  ist  nur  der  Mittelbau  alt.  Baurath  Schick. 
schildert  sie  S.  1 1 0  f .  genau,  traf  aber  nicht  die  leiseste  Spur  eines 
vormaligen  Kirdileins,  geschweige  Doms*  Da  ist  kein  Stein  von 
eiiier  Grundmauer,  kein  Unterbau  wie  nur  immer,  auch  kam 
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noch  niemand  auf  den  Gedanken,  an  dieser  profanen,  schwer 
eugänglicIiDen  Stelle  ein  früheres  Heiligthum  zu  vermuthen:  es  ist 
die  Unmöglichkeit  aller  Uamöglichkeiten.  Unter  all^n  Lokali*- 
täten  Jerusalems  wäre  dieser  Eckwinkel  für  eine  Kirche  den: 
unpassendste,  undenkbarste.  Der  Platz  selber  führt  die 
Annahme  ad  absurdum. 

Steht  die  Sophienkirche  in  keiner  Beziehung  zu  den  vom 
Frokopius  geschilderten  Bauten  Jnstinian's  und  ist  nicht  die 
wunderherrliche  Felsenkuppel,  dieser  wahrhaft  kaiserliche  Bau, 
darunter  zu  verstehen,  welches  ist  dann  nach  Meinung  unseres 
«hrenwerthen  Antipoden  der  eines  Justinian  würdige  Tempel- 
bau? Es  waren  namhafte  Baumeister!  Der  Kaiser  entsandte  zum 
Bau  derTheotokoskirche  530^-543  den  Architekten  Georgios 
aus  Konstantinopel.  Femer  meldet  Cybillus  von  Skytho^ 
polis,  der  Zeitgenosse  des  Prokopius,  im  Leben  des  h.  Sabas  o.  73: 
»Der  Architekt  Theodoros  wurde  (von  Justinian)  nach  Je- 
rusalem geschickt,  um  die  neue  Kirche  der  Theotokos  und 
Jungfrau  Maria  zu  bauen.  Der  Kaiser  ertheilte  hiefur  dem 
Erzbischof  Petrus  (daselbst)  die  ausgedehntesten  Vollmachten 
und  beauftragte  Barachas,  den  Bischof  von  Bacatha,  mit  der 
Aufsicht  über  das  Unternehmen.  Und  so  wurde  mit  grosser  An- 
strengung und  vielem  Fleisse  innerhalb  zwölf  Jahren  die 
Marienkirche  erbaut.  Ihre  Schönheit  und  Pracht  zu 
schildern  ist  überflüssig,  da  sie  vor  unseren  Augen  steht, 
die  alten  Denkmäler  übertrifft,  von  allen  bewundert  und 
von  den  Griechen  in  ihren  Geschichtsbüchern  beschrieben  ist. « 
(Dies  entspricht  der  Angabe  des  Prokopius  :  »Zu  Jerusalem  grün- 
dete Justinian  einen  unvergleichlichen  Tempel  der  Got- 
tesgebärerin.«] 

Diese  von  Dr.  v.  Riess  beigebrachte  Stelle  ist  ein  kostbarer 
Beleg  für  die  Erbauung  der  unvergleichlichen  Felsenkuppel  und 
stimmt  vorzüglich  zur  Notiz  des  erstaunten  Beisenden  Jä]||Lüt  1229: 
j)Es  giebt  in  aller  Welt  nichts  Schöneres  als  die  Kub- 
bet  efi-Sachra.«  Er  nennt  sie  auch  Bait  al-mu^addas, 
wie  das  Haus  der  Ka'ba,  worin  der  Fusstritt  Abrahams  in  Stein 
der  Stapfe  des  Muhamed  auf  dem  Moriafels  das  Gleichgewicht 
hält.  Wer  stimmt  dem  Araber  nicht  mit  Begeisteruug  bei?  Wer 
die  Felsenkuppel  nicht  gesehen,  hat  das  Herrlichste  hienieden 
nicht  geschaut!    Nicht  bloss  der  Innenbau,  sondern  die  ganze 
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Anlage^  der  Tempel,  auch  das  von  Mudschireddin  (Fol.  181a) 
hochbewunderte  Prachtpflaster  der  Terrasse  macht  ihn  zu 
einem  kleinen  Weltwunder.  Ist  doch  der  Dom  wie  das  Licht  am 
den  Leuchter  gestellt,  seine  Kuppel  hoch  in  die  Luft  hebend, 
während  die  Hagia  Sophia  in  der  Siebenhügelstadt  am  Bosporus 
breitgedrückt  erscheint,  auch  keine  dreifache  Gliederung  enthält. 
Davon  hat  das  ganze,  fast  ein  Drittel  der  mauerumgürteten  Stadt 
umfassende  Tempelareal  mit  den  Salomonischen  Riesenmauem 
eben  den  Namen  Haram  esch-Scherif,  »das  edle  Heiligthum«. 
Wohin  wäre  Justinian's  Bau,  wohin  der  Sophiendom 
am  Tempelberg  gekommen,  wenn  er  nicht  in  der  Fel- 
senkuppel erhalten  ist?  Die  beiden  genannten  Baumeister 
aber,  Georgios  und  Theodoros,  verdienen  als  würdige  Kol- 
legen eines  Anthemios  von  Tralles  und  Isidor  von  Milet 
einen  Ehrennamen  in  der  Kunstgeschichte.  Denn  sie  waren 
schöpferische  Meister  voll  sicherer  Kombination  und  Konstruktion 
und  von  acht  griechischem  Ebenmaasse  und  Schönheitsgefühl. 

Weitere  Beschreibungen  dieses  Bauwerks  in  griechischen 
Geschichtsbüchern  liegen  gleichwohl  noch  nicht  vor.  Der  Pilger 
SoNATüs  spricht  nicht  lange  darnach  von  einer  Kirche  der  himm- 
lischen Sophia  (Schick  153).  Nur  Sophronius,  der  Patriarch  von 
Jerusalem,  meldet  noch  in  seinem  während  des  Persereinfalls  ver- 
fa8stenAnacreonticonXX,81 — 85:  Inaedes  ad  petramveniam, 
locum  ubi,  flens  suspiro,  Princeps  omnis  Sapientiae  suam  sen- 
tentiam  audivit,  humi  stratus  osculabor.  Hier  ist  ausdrücklich 
die  Kirche  zum  Felsen  nach  der  Weisheit  oder  gött- 
lichen Sophia  titulirt. 

Es  giebt  keine  ähnliche  Peterskirche  in  der  Davidsstadt; 
schon  bei  den  Juden  ist  der  EbenSchatja  oder  Fels  des  Funda- 
ments hoch  gefeiert  nicht  bloss  als  der  Grundstein  des  Tempels, 
sondern  des  Weltbaues.  DieMaasse  des  Opferaltars  im  Priester- 
vorhof passen  genau  zu  jenen  unserer  quadratischen  Sachra,  58  zu 
60Fuss,  und  im  Allerheiligsten  stand  darauf  auch  die  Bundeslade, 
die  beim  Einfall  der  Chaldäer  in  die  Krypta  verborgen  worden 
sein  soll,  aber  nicht  wieder  zum  Vorschein  kam.  Der  Messias 
selber  heisst  in  den  Talmudschriften,  wie  wir  nachgewiesen,  der 
Fels,  und  da  Petrus  den  Herrn  als  Christus  bekennt,  spricht 
dieser:  Fleisch  und  Blut  haben  dir  das  nicht  eingegeben,  sondern 
mein  Vater  im  Himmel  (o?  {xot  ikv(s,) :  Du  bist  der  Fels,  auf  den 
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ich  meine  Kirche  baue,  und  die  Pforten  der  Hölle  werden  sie 
nicht  überwältigen.«  Nicht  nur  erklärt  Paulus  mit  Nachdruck: 
»Der  Fels  aber  war  ChriatusI«  sondern  Petrus  selbst  nennt 
den  Herrn  fortgesetzt  den  Grund-  und  Eckstein.  Die  christ- 
liche Kirche  ist  auf  ihren  Gründer  und  nicht  auf  einen  Fischer 
gebaut. 

So  hohe  Bedeutung  hat  für  uns  der  Felsentempel,  er  liegt 
bereits  dem  Heiligthum  Jehova's  zu  Grrunde,  und  nun  soll  der 
Steinin  einem  Winkel  der  Kaserne  Antonia  versteckt  sein !  Wenn 
gleich  imser  Gegner  den  Edelstein  in  eigener  Hand  nicht  erkennt, 
so  sei  ihm  für  das  Eingehen  auf  den  Gegenstand  gedankt.  Die 
arabischen  Autoren  übertreiben  die  Schuttanhäufung  an  der 
Stätte;  bis  von  Constantinopel  habe  man  den  Unrath  herbei- 
geschafft (1?).  Doch  SoFURONius  hielt  noch  am  Weihnachtsfeste 
während  der  Stadtbelagerung  durch  die  Araber  in  der  Kirche  der 
Gottesgebärerin  die  Predigt,  welche  uns  erhalten  blieb,  und  fuhrt 
Anacreontica  XX,  70 — 79.  83 — 86  wiederholt  den  Titel  Hagia 
Sophia  neben  Maria  nova  an.  Mir  sind  diese  Citate  nur 
Wasser  auf  meine  Mühle. 

Nun  folgt  eigentlich  die  Hauptstelle,  welche  unsem  hoch- 
würdigen Freund  irre  machte.  Als  Karl  der  Grosse  durch 
Hanin  er-*Raschid  die  Schlüssel  der  h.  Grabkirche  empfing,  über-^ 
trug  er  die  Fremdenherberge  nebst  der  Marienkirche  den  schwar- 
zen Benediktinern,  und  in  der  Aufzeichnung  aller  Kirchen  und 
Klöster  des  gelobten  Landes  ^)  kommt  ums  Jahr  808  eine  Kirche 
mit  fünf  Priestern  und  Klerikern  im  Prätoriura  vor,  nachdem 
der  Felsendom  »den  Arabern  längst  als  ihr  Heiligthum  angehörteir. 
Wir  halten  dagegen :  Die  Moschee  Omars  erhob  sich  ursprüng- 
lich im  Norden  der  Sachra,  damit  dieser  und  der  Stein  Abraham's 
in  der  Ka^ba  zugleich  zur  Gebetsrichtung  dienten.  Nun  befindet 
sich  eine  Moschee  unter  diesem  Titel  an  der  Ostseite  der  AlfM. 

Als  in  den  Kreuzzügen  die  Basilika  Saneta  Sophia  mit  dem 
Steine  im  Innern  wieder  in  die  Hände  der  Christen  gefallen  war 
und  Kaiser  Friedrich  II.  deren  Alleinbesitz  streitig  machte,  be- 
hielten die  Muslimen  daneben  die  Kubbet  el-Miradsch  oder 
Himmelfahrtskapelle  des  Propheten,  und  der  Fusstritt 
ist  nachgebildet,  wie  er  dem  Fels  im  Haram  esch*Scherif  eingeprägt 

1)  Commemoratorium  de  casis  Dei  vel  monastefiis.  In  praetorio  pres- 
byteri  et  clerici  V. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  12 
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ist.  Doch  wir  brauchen  nicht  auf  den  Grundsatz  der  Kurie  zu 
pochen,  wenn  immer  eine  Kirche  einging,  den  Titel  anderseits  zu 
erneuern,  und  wenn  ein  Bisthum  verloren  ging,  einen  episcopus 
in  partibus  zu  ernennen :  Rom  leistet  nirgends  Verzicht.  Wir 
schützen  keine  Möglichkeit  vor,  wo  wir  die  besten  Zeugnisse  da- 
für haben,  dass  die  Späteren  die  Sophienkirche  neben  dem  längst 
antiquirten  altjüdischen  Tribunal  nicht  femer  mit  dem  Prätorium 
verwechselten.  Johannes  von  Wirzburg  schreibt  1 147  klar  und 
deutlich:  »Unweit  des  Prätoriums  Pilati  gegen  Morgen  befand 
sich  der  Hof,  vielmehr  Kerker,  darin  Jesus  eine  ganze  Nacht  ge- 
fangen lag.  er  Er  meint  die  Kaiphaskirche  auf  Sion,  bezeugt  aber 
weiter :  »Noch  heute  weist  man  das  Prätorium  imd  den  Thurm  Da- 
vids im  Norden  der  Kirche  Sion.«  Schon  lange  vorher  hatte  man, 
wohl  durch  des«  Josephus  Jüdischen  Krieg  aufmerksam  gemacht, 
denirrthum  eingesehen,  das  Richthfaaus  des  Pilatus 
auf  dem  Tempelberge  zu  suchen,  und  ein  Prätoriumskirch- 
lein  auf  dem  Hügel  Sion  eingerichtet,  von  wo  aus  die  Kreuzpilger 
nach  dieser  Zeit  den  Leidensweg  bis  zur  h.  Grabkirche  verfolgten. 

Der  Name  Sophiendom  kam  um  so  lieber  in  Aufnahme,  weil 
man  damit  die  Kirche  der  Theotokos  und  Maria  im  Hospital 
leichter  unterschied.  Von  letzterer  heisst  es  im  Karolingischen 
Commemoratorium :  Basilica  St.  Maria  nova  quam  Justinianus  imp. 
exstruxit  —  was  Anfangs  so  grosses  Aufsehen  erweckte.  Dabei 
sind  die  Maasse  des  nur  abbildlich  erhaltenen  dreifachen 
Kuppelbaues  angegeben ,  an  welchem  zwölf  Kleriker  den 
Gottesdienst  versahen.  Ihre  Lange  betrug  50  dexteros,  welche 
Dr.  VON  RiBSS,  wohl  als  Doppelschritte,  zu  75  Meter  berechnet, 
die  Breite  39  dext.  oder  rund  58  Meter  —  mithin  250  zu  130  Fuss. 

Schliesslich  hält  der  Herr  Verf.  als  Hauptbeweis,  dass  der 
Felsendom  bei  der  Stadteroberung  gut  ein  Jahrhundert  nach  Ju- 
stinian's  Bauten  noch  gar  nicht  gestanden  haben  könne,  mir  den 
Vertrag  Omar's  mit  Sophronius  vor,  kraft  dessen  er  eine  christ- 
liche Kirche  nicht  in  Anspruch  nehmen  wollte.  Und  doch  finden 
wir  die  Kubbet  es-Sachra  im  Besitze  der  Muslimen,  also  müssen 
sie  dieselbe  erbaut  haben  1  —  Sonderbar  übersieht  unser  Kritiker, 
der  ausschliesslich  auf  historische  Zeugnisse  pocht, 
oder  liest  das  Gegentheil  dessen  heraus,  was  sie  besagen.  Gerade 
dieser  Ferman  ist  ein  Beweis  für  den  Bestand  ^^  denn  nach  der  ur- 
sprünglichen Fassung  sollte  eine  eingestürzte  Kirche  nicht 
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wieder  hergestellt  werden.  Auf  diesen  Punkt  war  Omar  unter 
Beirath  des  jüdischen  Apostaten  Kaab  eben  durch  den  halbwegs 
im  Verfall  befindlichen  Bau  der  Felsenkuppel  gebracht.  Darum 
empfing  auch  der  Patriarch  den  Chalifen  mit  den  Worten:  »Der 
Gräuel  der  Verwüstung  herrscht  an  den  geheiligten  Stätten«,  wie 
EuTYCHius  II,  284  meldet.  Der  Ruin  durch  die  Perser  war  nur 
23  Jahre  vorhergegangen.  Auf  all  das  habe  ich  schon  (Felsen- 
küppel  23.  56. 123)  aufmerksam  gemacht.  Nothwendig  hat  te 
Omar  die  gefeierte  Sachra  in  seine  Barackenmoschee 
eingeschlossen,  wäre  sie  nicht  schon  überbaut  ge- 
wesen. Auch  *Abd  el-Melik  hat  dieselbe  schon  vorgefunden ; 
sonst  würde  er,  aus  Mekka  vertrieben,  beim  Bau  der  Ak^a  die 
Kibla  nicht  in  der  Richtung  der  Felsenkuppel  genommen  haben, 
wie  man  noch  deutlich  in  der  sog.  alten  Moschee  sieht.  £k 
gründete  die  A^ipa  als  Pfarrkirche  des  Islam  zum  Unterschied 
von  der  Sachra,  obwohl  diese  schon  den  Christen  genommen 
war  —  zwei  der  stattlichsten  Moscheen  zu  bauen,  noch  dazu  im 
total  verschiedenen  Style,  kam  ihm  wahrlich  nicht  in  den  Sinn 
und  ging  auch  über  seine  Kraft.  Saladin  feuert  die  Seinen  bei 
der  Stadtbelagerung  an:  »Die  Moschee  el-A^sa  da  drinnen  ist 
ein  Werk  des  Glaubens «  —  von  der  Sachra  schweigt  er. 

Sonderbar  lässt  unser  gelehrter  Kritiker  ein  JiHauptmoment«, 
die  allerfrüheste  literarische  Autorität  für  den  islamitischen  Ur 
Sprung  der  Kubbet  e§- Sachra,  ausser  Acht,  nämlich  Wilhelm 
VON  Tyrus.  Der  berühmte  Geschichtsschreiber  der  Kreuzzüge 
muthet  zuerst  dem  Chalifen  Omar  den  Bau  zu,  und  seit  ihm  ist 
die  Benennung  Omarmoschee  aufgekommen.  Heute  giebt  kein 
Mann  der  Wissenschaft  mehr  einen  Deut  auf  diese  Versicherung, 
auch  Dr.  von  Riess  nicht  —  ein  Beweis,  welche  exdusive  Be-. 
deutung  die  zufällige  Aufstellung  eines  Schriftstellers  gegenüber, 
der  architektonischen.  Sprache  hat.  Und  wie  unklar  schreibt 
Prokopius  über  Justinian's  Bauten,  da  ihm  der  Augenschein  und 
alle  —  Baukenntnis  fehlen!  Natürlich  stehe  ich  mit  ihm  im 
«exorbitanten  Widerspruch«.   Das  ist  begründet I 

Auch  Schick  bekennt  135.  138f.:  »Prokopius  schreibt  dem 
Justinian  zu,  was  schon  Salomo  und  Herodes  gethanir.  Oder  will 
Pr.  VON  RiESS  die  Herstellung  der  Tempelarea  mit  den  südlichen 
Substruktionen,  ein  Riesenwerk,  das  Salomo  mit  Hilfe  der 
Dschinn  zu  Stande  gebracht  haben  soll,  auch  diem  Justinian 
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anischreiben?  Von  der  Südwestecke  des  Tempelplatzes  65  Meter 
östlich  deckte  Wakben  die  Mauer  von  geränderten  Buckelsteinen 
in  zehn  Lagen  auf;  dann  folgen  fünf  Steinlagen  bis  zur  Ober- 
fläche, darüber  aber  sieben  Lagen  ganz  glatter  Steine,  wohl 
von  den  Restaurationsbauten  des  Herodes.  Am  Hero- 
dion  kommen  nur  solche  vor.  Man  findet  sie  der  Stadt  zu  auch 
sonst  in  der  Mauer,  es  sind  zugearbeitete  salomonische  Quader. 
Das  sind  mir  sprechende  architektonische  Zeugnisse.  Grund« 
falsch  ist  darum  auch  die  schnellfertige  Angabe  des  jüdischen 
Geschichtsschreibers  Josephxjs,  König  Herodes  habe  die  gewal- 
tigen Unterbauten  —  ein  pharaonisches  Werk!  —  aufgeführt. 
De  Vogüe  wie  Saulcy  stehen  mit  mir  für  die  salomonische  Ur- 
sprünglichkeit ein;  Justinian  hat  nur  den  Portikus  der  Doppel- 
p forte  Hulda  unter  der  Ak9&  mit  Halbkuppeln  renovirt,  wie 
das  goldene  Thor,  welcher  Name  von  der  Triumphpforte  in 
Konstantinopel  entlehnt  ist. 

Der  schriftenkundige  Herr  Domkapitular  lässt  den  architek- 
tonischen Beweis,  welcher  für  den  rein  byzantinischen  Ursprung 
der  Felsenkuppel  sprich t,  nicht  gelten;  er  legt  nur  auf  historische 
Urkunden  Gewicht.  Wirklich  ?  Abu  Schama  schreibt  sogar  Kitäb 
er-ro4atain  113,  die  Franken  hätten  die  Kirche  über  dem  Feb 
errichtet.  So  wenig  Bescheid  wissen  die  muslimischen  Schrift- 
steller. Oder  will  Dr.  ton  Rissa  sich  auf  Said  ibn  Bat&uc  stützen^ 
welcher  940  n.  Chr.  auch  von  weitem  behauptet,  Justinian 
habe  die  Konstantinische  Basilika  am  Geburtsorte 
Christi  niederreissen  lassen,  weil  sie  ihm  nicht  schön 
genug  war,  und  dafür  eine  Kirche  erbaut,  welche  an 
Schönheit  alle  Gotteshäuser  in  Jerusalem  übertraf?  — 
Das  ist  uns  ein  Quid  pro  quo  öder  nach  der  Gegenseite  Ter* 
schlagenes  Echo  vom  Bau  der  Sancta  Sophia,  jenes  ganz  einzigen 
kaiserlichen  Baues,  welcher  nach  Cyrillus  tou  Skythopolia 
»Alles  an  Schönheit  und  Pracht  übertraf«.  Solchen  Missverstand 
bieten  historische  Zeugnisse  Torzüglich  bei  architektonischen 
Schilderungen ,  wenn  der  Autor  nicht  selber  an  Ort  und  Stelle 
sich  umgesehen  hat.  Wir  sehen  darum  den  Sophiendom  gleich 
dem  Prätorium  in  der  Feste  Antonia  wie  eine  Seifenblase  platzen 
und  sind  überzeugt,  so  wenig  bisher  jemand  an  so  etwas  gedacht, 
wird,  so  lange  es  eine  Wissenschaft  giebt,  eine  Feder  diese  Hypo- 
these unterschreiben. 
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Nennt  man  das  eine  gesicherte  historische  Untersuchung, 
wenn  gleich  auf  800  Jahre  fehlgeschossen  und  das  Prätorium 
schon  im  fünften  Jahrhundert,  wo  nicht  gar  von  An&ng  unserer 
Zeitrechnung,  in  die  Burg  Antonia  verlegt  wird  I  Und  wer  hat 
das  Recht  von  »Spinnweben  aus  willkürlichen  Annahmen t  zu 
reden?  Der  prachtvolle  Sophiendom  verduftet  in  Nebel,  niemand 
hat  ihn  mehr  gesehen  —  wenn  nicht  die  Felsenkuppel  sich  noch 
heute  als  dieser  Wunderbau  legitimirt.  Und  ist  es  nicht  eine 
Versicherung  auf  Gerathewohl,  wenn  man  uns  S.  20  vorhält: 
»Als  Erbauer  des  Felsendoms  werden  von  den  ältesten 
christlichen  wie  arabischen  Autoren  die  Chalifen 
^Abd  el-Melik  und  Walid  aufs  Bestimmteste  bezeich-^ 
net«?  Abyssus  abyssum  invocat!  Warum  sind  für  diese  resolute 
Behauptung,  die  Belegstellen  aus  Theophakes,  Eutychius  und 
MuKADDAsi  nicht  beigebracht,  auf  dass  der  Leset  selber  urtheilen 
kann? 

Unlösbar  wird  durch  den  Bericht  des  Josephus  die  Akra* 
frage ,  und  er  lebte  doch  in  Jerusalem  I  Was  will  nun  ein  Histo* 
rikßt  aus  weiter  Feme  feststellen  bei  all  dem  Wechsel,  welchen 
Jerusalem  erfahren?  PROKOPiuswirfk  Alles  durcheinander.  »Zwei 
Colonnen,  die  vor  der  Tempelpforte  standen,  waren  von  ganz  un- 
gewöhnlicher Gestalt,  dass  wohl  unter  allen  auf  Erden  ihnen 
keine  gleich  kommen«.  Aus  Eusbbius*  Schilderung  der  Konstan- 
tinischen Kreuzkirche  entlehnt  er  die  Säulenstellung  überein- 
ander, wie  auch  die  »Grossartigkeit  des  Portikus,  dass  schon  der 
Eintritt  jedem  verkünde,  welches  Schauspiel  seiner  harrea.  Erst 
klingen  die  Säulen  Boas  und  Jachin  vom  ältesten  Tempel  nach, 
dann  kehren  die  Bömer  und  Griechen,  Araber  und  Kreuzritter, 
Egypter  und  Türken  die  h.  Stadt  um  I  Die  Hüter  des  Christus^ 
grabes  sind  schon  600  Jahre  anwesend,  und  wie  hat  Andacht 
und  falsche  Wissenschaft  die  Topographie  Jerusalems  und 
des  gelobten  Landes  zum  Palimpsest  gemacht  1  Wer  konnte  nach 
der  muslimischen  Besitznahme  dem  Chalifen  wehren,  nach  einer 
Bestauration  in  der  fortan  arabisch  benannten  Felsenkuppel  den 
Namen  im  Kranzgesims  einzutragen  und  später  zu  transscribiren, 
woraus  zuerst  die  Volksmeinung  sie  für  die  Erbauer  erklärte! 
Wissen  die  Autoren  auch-nur  bestimmt  »wischen  der 
Moschee  e^-Sachra  und  el-A^fa  zu  unterscheiden,  zu-^ 
mal  im  Koran  der  letztere  Name  noch  für  die  Felskuppel  vorkömmt  ? 
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Wir  verbinden  geschichtliche  und  architektonische  Gründe 
und  rechtfertigen  bei  dieser  uns  abgenöthigten  Vertheidigung 
zugleich  unsem  Vertreter  in  Jerusalem,  der  unsem  Gedanken 
weftter  verfolgte  und  selber  an  der  Bestauration  der  Kubbet  es- 
Sachra  nach  Auftrag  des  Grossherm  'Abdu'1-Aziz  sich  betheiligte. 
Was  will  daher  der  Machtsprach  aus  Rottenburg:  »Der  archi- 
tektonische  Charakter,  welcher  sich  als  byzan- 
tinischer 8tyl  verräthy'Termag  eine  Instanz  gegen  dtis 
gesicherte  historische  Zeugnis  nicht  zu  bildenc  —  Ge- 
sichertes Zeugnis?  fragen  wir,  wo  Stelle  um  Stelle  das  Gegentheil 
bezeugt  I  Wir  haben  dagegen  eine  Urkunde  in  Steinschrift  an- 
zuführen. Wie  auffallend,  wie  charakteristisch  ist  an  einer  Platte 
der  Kanzel  (Mimbar)  die  Inschrift:  YÜEP  ZCOTHPIAC  MA- 
PIAC!  De  Eossi  schreibt  die  Buchstabenform  dem  6.,  höchstens 
7.  Jahrhundert  zu;  mag  man  den  Stein  mit  de  Voqüe  für  das 
Bruchstück  eines  Sarkophags  halten  oder  mit  Holtzinger  (Alt* 
christl.  Architekt.  153)  von  der  justinianischen  Marienkirche  her- 
schreiben —  wie  kam  sie  sonst  an  den  Platz? 

Zum  guten  Ende  wird  das  letzte  Steckenpferd  bestiegen 
S.  210 :  Die  Kubbet  es-Sachra  sei  weder  altarabischen  Ursprungs 
noch  als  christliche  Kirche  entstanden,  vielmehr  im  Auftrag 
der  ersten  Chalifen  durch  christliche  Künstler  er- 
baut! Qu  od  non!  Wir  haben  das  »historische  Zeugnis«,  dasi» 
*Abd  el-Melik  (und  kein  anderer  kann  gemeint  sein!)  arabische 
Baumeister  verwandte,  und  arabisch  (keine  Jungfrauenkirche 
Justinian's)  ist  allein  der  Bau  der  Al^sa.  Die  einfache  Betrach- 
tung bei  einiger  Kenntnis  der  Geschichte  giebt  dem  Beschauer 
des  Felsendomes  im  Innern  ein,  dass  die  so  fanatischen  Muslimen 
in  der  Zeit  der  Gründung  unmöglich  die  allseitige  An- 
bringung des  Kreuzes  und  den  Bau  der  Moschee  im 
rein  christlichen  Charakter  zugelassen  hätten.  Nun  kommt 
aber  für  uns  noch  eine  Hauptsache,  worauf  gerade  das  Münchener 
Schiedsgericht  von  Architekten  und  Kunstverständigen  ein  aus- 
schlaggebendes Gewicht  legte:  Am  Ende  des  7.  Jahrhunderts, 
vier  oder  fünf  Menschenalter  nach  Justinian,  gab  es 
in  der  ganzen  byzantinischen  Welt  keinen  Baumeister 
mehr,  welcher  dem  Bau  der  Dome  von  Ravenna  oder 
der  Felsenkuppel   gewachsen  gewesen  wäre!*)     Für 

1)  Solch  eine  Unanimität  bei  einem  Gelehrten-Kongresse  ist  etwas  gana 
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den  Kenner  also  verbietet  es  sich  von  selbst,  hier  von  einer  An- 
lage der  späteren  byzantinischen  Periode  zu  reden  und  das  Ur- 
theil  eines  Mannes  wie  Baurath  Schick  in  Frage  zu  ziehen,  wenn 
dieser  die  Felskuppel  eine  zweifellos  Justinianische  So- 
phienkirche nennt.  150  Jahre  später  hatte  die  architektonische 
Sprache  sich  wesentlich  verändert*  Dass  es  den  ersten  ChaUfen 
nicht  bloss  an  Bildung,  sondern  vor  der  Eroberung  Indiens  auch 
an  Geld  gebrach,  um  solch  einen  (geschweige  denn  zwei  Aufträge 
im  kontrastirenden  Style)  zu  ertheilen,  haben  wir  seines  Ortes 
genügend  ausgeführt. 

Die  Nachrichten  vom  Bau  der  A^^a  eröffiien  zugleich  einen 
Seitenblick  auf  die  Sachra,  bes(^iränken  aber  bei  letzterer  die  Be- 
theiligung der  genannten  Chalifen  auf  innere  Ausschmückung. 
Genug  dass  die  Ak§a  an  der  Stelle  des  Porticus  Salomonis  mit  Zu- 
grundelegung der  uralten  Unterbauten  der  südwestlichen  Tempel- 
area  mehr  wie  doppelt  so  gross  ist  als  die  h.  Gtabkirche.  'Ab  d  e  1- 
Melik  benützte  zu  seinem  Bau  der  Ak§fa  den  weisen  Meister 
Kidscha  ihn  Haiwa  (Hayeh  von  Kendi)  und  den  Jerusale- 
mer Sklaven  Jezid  ihn  Selam.  Hier  müssen  wir  die  bisher 
gebrauchte  Übersetzung  Sklave  beanstanden.  Denn  das  arabische 
Wort  bezeichnet  auch  ehrenvoll  einen  dienten.  Als  nämlich 
die  Bekenner  Allahs  mit  ihrem  täglich  millionenfach  wiederholten 
Kufe :  j>Gott  ist  G  Ott  imd  Muhamed  sein  Prophet !  <r,  einem  fortwäh- 
renden Protest  wider  das  Nicänische  Dogma  von  der  Trinität,  in 
die  christlichen  Länder  einbrachen,  fielen  selbstverständlich  nicht 
alle  Christen  sofort  zum  Islam  ab,  am  wenigsten  die  Vornehmen 
und  Würdenträger.  Diese  nun  mussten  nach  einem  Patron  sich 
umsehen ,  das  Protektorat  eines  einflussreichen  Arabers  anrufen 
und  mit  ihm  ein  Clientelverhältni8s  eingehen.  In  solcher  Lage 
war  auch  Jezid,  der  Sohn  Selam's,  ein  gewiss  in  der  Nachwirkung 
der  Schule  der  byzantinischen  Architekten  Georgios  und  Theo- 
doros  gebildeter  Baumeister  aus  Jerusalem,  welcher  dem  greisen 
Ridscha  ihn  Haiva  bei  dem  sieben  Jahre  in  Anspruch  nehmenden 
Bau  der  Ak§a  (686 — 693)  ebenbürtig  zur  Seite  stand.  Wir  dürfen 

Ausserordentliches.  Wenn  aber  Dr.  von  Riess  sich  mit  dem  Zweifler  Prof. 
Marggraf  in  Übereinstimmung  fühlt,  so  ist  hier  bekannt,  dass  der  selige 
Herr  sich  nirgend  für  Ja  oder  Nein  bestimmt  entscheiden  konnte.  Um  so 
energischer  ist  seitdem  sein  Sohn,  Architekt  Johann  Margoraf,  für  unsere 
These  eingetreten  und  hat  die  Zahl  der  dreissig  Stimmen  vollgemacht 
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wohl  annehmen,  dass  der  683  mit  Tod  abgegangene  Chalif  Jezid, 
Muawija's  Sohn,  sein  Patron  war.  Vielleicht  ist  es  für  ihn  als 
Christen  bedeutsam,  dass  er  den  Kest  der  Bausumme  der  Aksa 
auf  den  Sophiendom  verwenden  wollte. 

Und  es  war  kein  kleines  Werk,  welches  beide  mit  diesem 
Riesenbau  unternahmen.  Allerdings  konnten  sie  vorerst  ntir 
christliche  Vorbilder  nachahmen,  wie  ja  auch  die  Sophienkirche 
in  Konstantinopel  der  Mahmü^je,  Sideimanije  u.  s.  w.  zum 
Muster  diente.  Christ  und  Muslim,  Grieche  und  Araber  reichten 
also  zum  Bau  der  »äussersten  Moschee«  sich  die  Hand. 
Den  Namen  el-Akfa  trug  eiu  Hethaus  in  Mekka;  er 
wurde  zuerst  auf  die  nur  von  Christen  so  genannte  Omar- 
moschee  übertragen,  was  bei  den  arabischen  Historiographen 
Verwirrung  anrichtete,  bis  'Abd  el-Melik,  der  hochgebildete  und 
erste  kunstAreundhche  Ommaijade ,  ihn  für  alle  Zeit  seinem  bis 
dahin  imerreiohten  Moscheebau  als  Ehrentitel  mitgab. 

Wir  können  so  mit  Stolz  darauf  blicken,  dass  auch  ein  aus- 
gesprochener Christ,  ein  Erbe  byzantinischer  Bautechnik,  bei 
Aufrichtung  der  Ommaijaden-Moschee  in  Jerusalem 
thätig  war,  die  durch  den  von  griechischen  Meistern  und  Werk- 
leuten vollendeten  Dschämi*  des  Walid  in  Damaskus  allerdings 
noch  übertroffen  wurde.  Wir  aber  fragen,  wer  von  beiden  «weisen« 
Meistern  (der  Christ  ist  nicht  mit  diesem  Titel  geehrt!)  hat  den 
Plan  zu  dem  majestätischen  Bau  entworfen,  in  welchem  später  die 
stolzen  Ritter  aus  dem  Abendlande  hoch  zu  Boss  ihre  Triumph- 
einzüge hielten  ?  Hat  die  Felsenkuppel  schon  den  Auferstehungs- 
dom zum  Vorbilde,  so  ist  in  der  Ak^a  zum  ersten  Mal  die  Kup- 
pel auf  die  Basilika  gesetzt,  Avie  Michel  Angelo  das 
PanÜieon  (noch  um  26  Fuss  erhöht)  siegreich  dem  St.  Petersdome 
in  Rom  zur  Krone  aufsetzte.  Die  Jungfrauenkirche  zu  Bethlehem 
beeinflusste  dabei  den  Grundplan  des  Langhauses.  Fürwahr  mit 
Staunen  bewegt  man  sich  in  den  ungeheuren  Räumen  der  Ak^.t 
welche  so  viele  Heiligthümer  einschliesst.  Als  östlicher  Flügel 
ist  die  »Omarmoscheea  angebaut,  um  noch  den  Namen  der 
einst  nördlich  von  der  Felskuppel  bestandenen  Gebetsstätte  zu 
bewahren.  Schick  schreibt  die  zwölf  Säulen,  welche  die  Sachra 
umschliessen,  vom  Hadrianischen  Jupitertempel  her;  gleichwohl 
lag,  als  Konstantin  die  h.  Chrabkirche  baute,  333,  der  Fels  auf 
Moria. noch  frei  und  die  Juden  kamen  jedes  Jahr,  ihn  unter 


Digitized  by 


Google 


Die  Felsenkuppel  in  Jerusalem.  1S5 

Wehklagen  zu  salben.  Dass  die  Ak^a  weit  später  gebaut  ist,  er- 
kennt man  schon  aus  dem  zusammengerafften  Material  von  Säulen 
und  Kapitellen,  die  durchaus  nicht  mehr  harmoniren;  die  bereits 
zu  früheren  Bauten  ausgebeuteten  Ruinen  Jerusalems  lieferten 
nichts  Besseres  mehr.  Die  Säulen  in  der  A^fa  sind  zum  Theil 
mit  Mauerwerk  verkleidet,  ausgebessert  und  desshalb  überweisst 
und  plump,  was  sehr  abstösst. 

Im  Übrigen  sind  beide  in  Frage  stehenden  Tempel  Bauten 
aus  Einem  Gusse.  Die  Ak^  kann  schon  darum  keine  Dar- 
stellungskirche gewesen  sein,  weil  dieser  Ort  in  der  Felsenkuppel 
angegeben  war,  wo  später  das  Mihräb  angebracht  wurde.  Im 
nordwestlichen  Minaret  am  Tempel,  Medlnet  es-Seräj,  ist  ein 
Stein  mit  der  Darstellung  Jesu  im  Tempel  und  dem  greisen  Si- 
meon  eingemauert,  d^  vor  der  Frankenzeit  offenbar  in  der  Sachra 
sich  befand,  wohl  am  Altar  (Schick  156).  Nach  Vollendung  der 
A^^  meldeten  die  Baumeister  dem  Chalifen  nach  Damaskus,  es 
seien  100,000  Dirhem  in  dem  vorher  angelegten  Schatzhause 
übrig.  Diese  wollte  er  ihnen  zum  Danke  überlassen,  sie  ver- 
wandten selbe  jedoch  zur  Ausschmückung  der  Kuppel  (der 
Sachra],  so  dass  es  das  Auge  blendete.  Allen  Ernstes  lesen  wir 
den  Namen  'Abd  el-Melik  im  Rondell  der  Felsenkuppel,  daneben 
aber  auch  den  des  Architekten  Jezid  ihn  Selam.  Diese  Neben- 
einanderstellung hätte  den  Stolz  des  Chalifen  verletzt,  sie  ge- 
schah mithin  ohne  sein  Vorwissen.  Thore  und  Thüren  aber  waren 
mit  Gold  und  Silber  belegt,  welche  750  Abu  Dschafr  wegnehmen 
liess,  um  die  durch  Erdbeben  verursachten  Schäden  auszubessern. 
Ihn  el-atäkir  meldet  vom  Bau^^bd  el-Melik's:  Es  wurden  dazu 
6000  Balken  und  Bretter  verwandt,  ohne  die  Holzpfosten  und 
Säulen;  365  Ketten  waren  darin  angebracht,  15^5  in  der  Kubbet 
e?-Sachra.  Die  Zahl  der  Lampen  ist  5000.  Das  Mesdschid  (der 
Haramplatz)  «ithält  fünfzehn  Kuppelgebäude  ohne  die  Sachra- 
kuppel.  Alles  dies  ist  von 'Ab d  el-Melik  und  seinen  Söh- 
nen geschehen.«  Walid  folgte  705  als  Chalif.  Kemäleddin  mel- 
det, Walid  habe  710  die  Moschee  el-Aksa  mit  Stukkatur  versehen 
und  die  Sachra  mit  Marmor  bekleiden  lassen.  Eine  Erzkuppel, 
die  er  den  Christen  von  Baalbek  weggenommen,  liess  er  ver- 
golden und  über  (dem  Fusstritt  Muhamed^s  in)  der  Sachra  auf- 
richten. Sein  Bruder  Suleiman  war  715  eben  in  Jerusalem,  als 
er  Walid's  Tod  erfuhr,  und  liess  sich  auf  der  Plattform  im  Norden 
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der  Sachra  den  Thron  zur  Huldigung  aufrichten.  Es  galt  für  ein 
schlimmes  Omen,  als  1060  ein  Theil  des  Ak^adaches  mit  500 
Lampen  herabstürzte,  imd  1099  fielen  darin  10,000  Muslimen 
unter  den  Streichen  der  Kreuzfahrer. 

Die  Saracenische  Architektur  beginnt  mit  der 
Ak^a  und  richtet  an  den  byzantinischen  Bauten  sich  auf,  um 
unter  Anwendung  des  maurischen  Bogens  selbständig  zu  werden 
und  sogar  zur  Entwicklung  des  Spitzbogen-Systems  beizu- 
tragen ,  indem  schon  am  Schlüsse  des  Jahrtausends  Ägypten  mit 
solchen  Moscheeen  Toranging.  Aber  es  heisst  den  arabischen  Zelt- 
bewohnem,  deren  Prophet  eigenhändig  in  Medina  mit  Pflöcken 
und  Lehm  das  erste  Bethaus  aufrichtete,  von  vornherein  doch  zu 
viel  Ehre  erweisen,  wenn  Graf  de  Vogüe  die  Omarmoschee  das 
vollkommenste  Meisterwerk  der  arabischen  Kunst 
nennt,  und  Prof.  Adler  in  Berlin  sie  für  das  vollendete 
Muster  altarabischer  Baukunst  ausgiebtl  Was,  fragen 
wir,  trägt  in  der  Felsenkuppel  arabischen  Charakter? 

Nicht  zufrieden,  den  Bestand  eines  Sophiendomes  auf  Moria 
von  Justinian's  Tagen  an  zuerst  aus  Pilgerschriften  nachgewiesen 
zu  haben,  lieferten  wir  die  denkbar  wichtigste  Urkunde  für  das 
vorislamitische  Dasein  der  Felsenkuppel  —  im  Koran  selbst. 
Hat  unser  wissenschaftlicher  Antipode  denn  das  nicht  gelesen? 
Gleich  im  ersten  Satze  der  Sure  XVII,  »Die  Nachtreise«,  spricht 
Muhamed  Allah  Lob,  der  seinen  Knecht  von  der  Moschee  el- 
Haram  (der  Ka'ba  zu  Mekka)  zur  Akfa  (in  Jerusalem)  gebracht 
hat.  Die  Felsenkuppel  heisst  hier  »der  äusserste  Tempel a,  bevor 
der  Islam  sich  ein  eigenes  Heiligthum  an  der  Sudwestecke  des 
Moria  baute.  Günther  Wahl  versieht  es  in  seiner  Übersetzung 
nur  darin,  dass  er  an  die  Konstantinische  Grabkirche  denkt;  was 
der  Prophet  im  Auge  hatte,  sagt  zur  Grenüge  sein  Ausspruch: 
»  Der  vornehmste  Ort  ist  Jerusalem,  und  der  erste  unter  den  Fel- 
sen die  Sachra«. 

Mudschireddin  f.  107b  liefert  dazu  noch  den  historischen 
Bericht:  »Der  Chalif  Omar  begehrte  zum  Tempel  Da  vi  d's  ge- 
führt zu  werden.  Sofort  geleitete  der  Patriarch  ihn  zur  Kirche 
Sion  (worin  ja  das  Grabmal  David's  noch  heute  figurirt) .  Omar 
sprach:  kizib!  (das  ist's  nicht).  Der  Prophet  hat  mir  die  Be- 
schreibung des  Tempels  David's  gemacht,  und  hier  kann 
er  nicht  sein.     Hierauf  gingen  sie  zur  grossen  Moschee 
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fe^-Sachral)  an  das  Thor,  welches  nach  Muhamed  genannt  wird. 
Über  die  Stufen  floss  Wasser  in  die  Gasse,  doch  kletterte  Omar 
mit  seinem  Gefolge  die  Plattform  hinan.  Dort  blickte  er  voll 
Staunens  um  sich  und  sprach:  Allah  akbar !  Dies  ist  der  Tem- 
pel  David's,  von  welchem  mir  der  Prophet  erzählte,  wie  er 
dahin  die  Nachtreise  machte«. 

JosBFH  VON  Hammer  bietet  in  den  Fundgruben  des  Orients 
V,  158.  160  noch  die  ausführlichere  Meldung:  »Omar  frug  den 
(jüdischen  Apostaten)  Kaab  ihn  I^häk:  wo  glaubst  du,  dass  wir 
eine  Moschee  bauen  sollen?  Dieser  versetzte :  In  der  Richtung 
der  Kibla.  Darauf  Omar:  Wir  werden  sie  also  hinter  den  Felsen 
bauen  I  So  wurden  die  beiden  Kibla,  Mosis  uifd  des  Propheten, 
vereinigt.  O  Ibn  Ifhäk,  sprach  Omar,  die  Juden  hatten  Becht  zu 
sagen,  dass  dies  die  beste  der  Moscheen  ist.  Omar  nahm 
sofort  den  Saum  seines  Gewandes  und  begann  den  Unrath  auf- 
zuräumen«. 

Hier  ist  als  die  (alte)  Ak^  der  Tempel  oder  die  Moschee 
David^s,  die  grösste  und  beste  der  Moscheen,  eben  die  Felsen- 
kuppel bezeichnet,  zu  welcher  der  Chalif  auf  demselben  Wege 
von  der  Kirche  Sion  durch  die  Davidsstrasse  direkt  wie  Antoninus 
Martyr  gelangte.  Mihräb  Daüd  heissen  alle  Betorte  auf  dem 
Platze  des  Haram,  so  am  »Thurme  David^st  auf  der  Südostecke. 
Wir  meinten,  dies  sei  eine  Kette  historischer  Beweise;  wie 
will  nun  unser  Kritiker  der  zwingenden  Gewalt  entgehen,  den 
Bestand  der  Kubbet  e^-Sachra  schon  vor  der  Hedschra  einzu- 
gestehen ?  Einzig  durch  eine  Finte^  oder  besser  gesagt,  mittels 
künstlicher  Exegese.  Er  will  S.  207  bezweifeln,  dass  »Omar  mit 
dem  Worte  Moschee  oder  Tempel  David^s  einen  in  sich  ab- 
geschlossenen BAum,  wie  die  christlichen  Kirchen  bezeichnen 
wollte«;  er  meinte  bloss  den  Ort,  wo  der  Tempel  David's  und 
Salomo's  gestanden  (sie!).  Aber,  entgegen  wir:  Muhamed  spricht 
ja  von  der  äussersten  Moschee,  hat  also  der  Tempelplatz 
auch  einmal  Aksa  geheissen?  Und  wenn  Einer  so  mit  dem 
Wagen  der  Beweise  umwirft,  will  er  die  historischen  Angaben 
respektiren  und  die  architektonischen  dagegen  in  die  Schanze 
schlagen?  Die  Hand  aufs  Herz:  alle  Zeugnisse  sprechen  wider 
die  Möglichkeit  einer  muslimischen  Erbauung  der  wunderherr- 
Uchen  Felsenkuppel. 

Die  endgültige  Lösung  der  Frage  über  den  Bau  der  Omar- 
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moschee  wäre  wohl  das  wichtigste  Ergebnis  von  allen  bisherigen 
Untersuchungen  in  der  ZDPV,  Und  fest  glauben  wir,  in  dem 
geschichtseifrigen  Domherrn  Ton  Rottenburg  den  letzten  Gegner 
vor  uns  zu  haben.  Wir  bieten  ihm  nach  seiner  Belehrung  gerne 
die  Hand ,  um  ihn  zum  Freunde  zu  gewinnen  imd  von  all  den 
Irrgängen  und  Abwegen  auf  unsere  Seite  herüber  zu  ziehen.  Denn 
nun  hat  er  vier  Kirchen  und  weiss  bei  dreien  nicht,  wo  hinaiis  und 
hinan.  Seine  Hagia  Sophia  schwebt  ihm  seitlich  vom  Tempel- 
platze über  der  Kaserne  Antonia  in  höheren  Bäumen.  Er  weiss 
dafür  so  wenig  wie  für  die  Felsenkuppel  einen  Baumeister  und 
will  doch  zum  Unterschiede  von  mir  die  historischen  Urkunden 
für  sich  haben.  Die  Marienkirche  im  Hospital  schreibe  ich  mit 
Erlaubnis  des  Prokopius  seinem  Kaiser  zu;  wenn  er  aber  diese, 
wie  die  Felskuppel,  im  byzantinischen  Style  erbaute,  so  ist  er 
jedenfalls  am  Bau  der  Ak^  unschuldig.  Mein  Widerpart  sollte 
mir  beistimmen,  doch  vereinigt  er  die  Theotokoskirche  mit  der 
Ak§amoschee.  Aber  welcher  Chi^life  machte  im  Vollbesitz  des 
Gebäudes  sich  die  Unkosten  und  beging  wider  sonstigen  Brauch 
die  Ungeschicklichkeit,  den  kaiserlichen  Prachtbau  niederzu- 
legen und  auf  einem  Theile  der  christlichen  Kirchensäulen  in 
Holzkonstruktion  wieder  aufzurichten?!?  Wo  steht  auch  nur 
eine  Andeutung  dessen  geschrieben?  Diese  Frage  richten  wir 
auch  an  Graf  de  Vooüe.  So  darf  man  mit  historischen  Bauten 
nicht  umspringen.  Es  ist  ein  Unterschied,  Materialien  zu  einem 
Buche  herbeiführen  und  selber  den  Baitmeister  spielen  zu  wollen. 
Übrigens  habe  ich  meine  Schrift  Herrn  Glaser  aus  Wien 
für  seine  neue  Reise  nach  Arabien  mitgegeben,  damit  er  alle 
Weisheit  der  Mufti,  der  Ulema,  Imame  und  Scheche  erforsche, 
ob  sie  irgend  eine  zuverlässige  Kunde  vom  Bau  der  Kubbet  es* 
3achra  durch  einen  Khalifen  besitzen.  Ihre  Wissenschaft  wird 
sich  auf  Restaurationen  beschränken. 

Endergebniss. 
»Sehet,  euer  Haus  soll  euch  wüste  bleiben!«  lautet  die  Ver- 
wünschung des  Herrn  über  den  Judentempel  (Luk.  1 3, 35).  Konnte 
der  Fluch  auch  nicht  auf  ein  künftiges  Heiligthum  des  Christen- 
gottes sich  beziehen  f  so  galt  dies  Maledikt  über  die  Tempelstätte 
nach  EüTYCHius  doch  für  ein  Hindernis  des  dortigen  Kirchenbaues. 
Anderseits  spricht  der  Herr  Zebaoth  bei  Haggai  2.  10- den  Juden 
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zur  Mahnung:  »Die  Herrlichkeit  dieses  letzten  Hauses  soll 
grösser  werden  als  die  des  ersten«.  Daraufhin  erklärt  der  Sohar 
Numer.  f.  89:  »Zwei  Tempel  sollten  erbaut  werden  ^  aber  ein 
dritter  in  Ewigkeit  nicht  mehr«.  Desshalb  standen  die  Juden 
von  dem  Werke  bald  ab,  obwohl  Kaiser  Julian  363  durch  seinen 
Präfekten  Alypius  den  jüngeren  Rabbi  Hillel  dazu  ermunterte 
und  unterstützte.  Dieser  letzte  Nasi  oder  Patriarch  der  Juden 
ging,  wenn  dem  Berichte  bei  Epiphanius  adv.  haer.  30,  4  zu 
trauen  ist,  noch  auf  dem  Sterbebette  in  Tiberias  zum  Christen- 
thum  über.  Ohne  Wunder  ging  es  nicht  ab :  Feuerbälle  trieben 
die  Arbeiter  aus  den  Fundamenten  zurück,  meldet  Amm.  Mak- 
cELLiNus  23,  1  (als  ob  sie  im  Portikus  Salomo's  sich  hätten  ein- 
richten wollend).  Von  den  Babbinen  weiss  übrigens  einzig  Ge- 
dalja  (Schftlscheleth  hakkabala  f.  89,  2)  ein  Wort  davon,  und  dies 
nur  aus  den  Chroniken  der  Gojim. 

Der  Bann  wurde  zuerst  durch  Kaiser  Hadrian  gebrochen, 
indem  dieser  nach  der  grausamen  Unterdrückung  des  Juden- 
aufiruhrs  unter  dem  Pseudomessias  Bar  Cochba  ihnen  ihr  Be- 
gehren nach  Jerusalem  gründlich  verleiden  wollte  und  diese  Ka^ 
pitale  in  eine  völlige  Heidenstadt  umwandelte.  Vom  heiligen 
Hause  ist  in  der  That  kein  Stein  auf  dem  anderen  geblieben,  und 
der  Fels  im  Allerheiligsten  ist  verschwunden,  soweit  auf  ihn  die 
Bundeslade  gestanden,  wie  noch  Maimonides  (habbechira  c.  4,  1 ) 
mit  Bezug  auf  die  Mischna  Joma  c.  5,  2  anführt.  Dieser  Thron 
Jehovas  ist  bis  auf  den. Erdboden  vollständig  weggemeisselt; 
die  westliche  Haupttreppe,  welche  zur  erhöhten  Tempelterrasse 
führt,  nimmt  den  Baum  ein.  Dies  kann  kein  christlicher  Kaiser 
gethan  haben,  es  war  also  ein  Hadrianischer  Racheakt. 

Älius  Hadrianus  liess  das  dreifache  Gewölbe  am  Suk 
oder  Bazar  errichten,  dann  den  vierfachen  Brunnen  (einzig  am 
Tempelplatze),  femer  das  Dodekapylon  (den  Zwölfsäulen- 
bau) und  die  Codra  oder  Stufen,  d.  h.  das  Quadrat  der 
Plattform,  wie  Schick  S.  150  auslegt,  da  sonst  vom  Tempel- 
platz in  der  Paschachronik  nicht  die  Rede  ist.  Die  Cassius  spricht 
LXIX.  13, 12  vom  Jupitertempel  (aedes),  und  nach  dem  Capi- 
tolinischen  Gott  hiess  die  Stadt  Älia  Capitolina.  Der  Pilger 
VON  Bordeaux  sah  noch  die  beiden  Bildsäulen,  nämlich  des  Kai- 
sers Reiterstandbild  und  die  Statue  Antonin's,  deren  Fussgestell 
mit  Inschrift  umgekehrt  noch    östlich   von   der  Tunnelpforte 
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(Hulda)  eingemauert  ist.  Die  cyprische  Venus  mit  dem  Beinamen 
ToXyrnv  ava<39a  stellte  Hadrian  am  Golgathafels  auf,  wo  sie  nach 
dem  Adonis  in  der  Geburtsgiotte  Jesu  zu  Bethlehem  schmachten 
mochte.  Am  -südlichen  Stadtthore  prangte  ein  Schwein,  das  Vor- 
bild aller  abendländischen  Judenspottbilder.  So  waren  die  Haupt- 
heiligthümer  der  Juden  und  Christen,  der  Moriafels  undKalvarien- 
berg,  dem  Heidendienst  gewidmet.  Doch  diente  die  Sachra,  einst 
der  Opferaltar,  jedenfalls  nur  kurze  Zeit  zum  Throne  des  After- 
jehova ;  schon  Konstantin  mag  das  Simulacnim  entfernt  haben. 
Der  hellenisch-römische  Gott  erscheint  noch  auf  einer  Münze  der 
Colonia  Capitolina  im  Tetrastylon  unter  einer  Wölbung,  wie  in 
allen  von  Hadrian  herrührenden  syrischen  Kolonialtempeln. 

Der  PiLOBR  VON  Bordeaux  fand  333  den  Heidendienst  auf 
dem  Tempelberg  nicht  mehr  vor,  er  schreibt:  »Auf  dem  Marmor 
vor  dem  Altar  sieht  man  das  Blut  des  Zacharias,  als  ob  es 
erst  heute  vergossen  wäre ;  da  sind  auch  die  beiden  Statuen  des 
Hadrian.  Nicht  weit  von  den  Standbildern  liegt  der  durch- 
löcherte Stein,  zu  welchem  jedes  Jahr  die  Juden  kommen. 
Sie  salben  ihn  unter  Wehklagen  und  Weinen  und  zerreissen  ihr 
Kleid,  dann  gehen  sie  wieder  ihre  Wege«.  Die  Blutspuren  be- 
schränken sich  auf  rothe  Adern  im  weissen  Marmor  (Malaki),  der 
in  Jerusalem' s  Nähe  gebrochen  wird  und  bei  Regengüssen  farbig 
scheint.  Auch  zeigt  derselbe  beim  Zuhauen  und  Schleifen  öfter 
Bläschen,  welche  der  älteste  Pilger  aus  dem  Abendlande  als  Nagel- 
abdrücke der  Soldaten  sich  erklären  liess,  die  den  Hohenpriester 
gesteinigt.  Lapis  pertusus  konnte  der  Altarfels  heissen,  weil  er 
wirklich  eine  Öffnung  wie  einen  Cistemenmund  zeigt.  Nach 
Hadrians  Verordnung,  die  noch  bestand,  durften  die  Juden  nur 
einmal  im  Jahre,  am  9.  Ab,  dem  Tage  der  Tempelzerstörung,  sich 
nähern;  ausserdem  mochten  sie  vom  Ölbeige  aus  ihre  Lamen- 
tation ertönen  lassen.  Man  denke  sich  den  von  zwölf  Säulen  ge- 
stützten Tempel  nach  allen  Seiten  offen,  so  dass  der  Fels  sichtbar 
und  zugänglich  war. 

Hadrian  ist  als  baulustiger  Monarch  bekannt  und  hat  allent- 
halben Roms  Macht  auf  diese  Weise  verherrlicht.  Er  gründete 
auch  das  noch  erhaltene  Hadrianeum  bei  Tibcrias,  einen  Tem- 
pel der  Hygieia,  welche  zugleich  auf  den  Stadtmünzen  erscheint. 
Quader  von  vier  Kubikellen  dienten  zum  Bau,  auch  reden  die 
Rabbinen    viel   von    der    Anwesenheit    des    Kaisers    Antonin. 
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Zuletzt  wurde  auch  dieser  Tempel  zur  Kirche  ein- 
gerichtet (mein  Jerus.  II  Tiberias).  Es  ist  nicht  zu  gewagt, 
wenn  wir  das  Dodekapylon  mit  der  Godra  auf  den  Jupiter- 
tempel über  dem  mittleren  Tempeltrapez  beziehen.  Epiphanius 
schreibt  de  pondere  et  mensura  11, 170,  Hadrian  habe  dem  Aqui- 
las  (126  n.  Chr.)  die  Aufsicht  über  den  Bau  der  neuen  Stadt  über- 
tragen. Von  seiner  basilica  forensis  oder  dreifachen  Markthalle 
sieht  man  die  Säulenstümpfe  noch  im  Boden  des  Bazar  stecken. 
Unter  Bezugnahme  auf  mein  t  Jerusalem  und  das  heilige  Land« 
2.  Aufl.  I,  350  erklärt  nun  Schick:  »Ganz  bin  ich  mit  Sepp  ein- 
verstanden: Zwölf  Säulen  umstanden  den  heiligen  Fel- 
sen, es  sind  die  seither  unverrückt  stehen  gebliebe- 
nen, die  heute  noch  da  sind.  Somit  wäre  im  unteren  Theile 
der  Rotunde  die  hadrianische  Aedes  noch  erhalten.  Auf  dem 
Kranzgesims  derselben  erhob  sich  damals  über  den  Bögen,  wie 
im  Pantheon  zu  Rom,  eine  halbkugelförmige  Kuppel«. 

Die  Plattform,  worauf  die  Felsenkuppel  steht,  misst  24,455  qm, 
und  ruht  deren  Südbau  auf  der  alten  Tempelmauer.  »Die  auf  dem 
Platze  zum  Tempel  vorschreiten«  —  referirt  Prokopius  V,  6  — 
»haben  zwei  Umgänge  auf  beiden  Seiten  vor  sich,  welche  im 
Halbkreise  gegen  einander  verlaufen. «  Von  beiden  Seiten- 
schiffen  ist  die  Rede,  welche  um  das  innere  Rund  von  zwölf 
Säulen  und  zwischengestellten  vier  Pfeilern  zur  Erweiterung  des 
Baues  sich  schlingen.  Die  Schilderung  macht  aber  auf  jeden 
Leser  den  Eindruck,  als  handle  es  sich  um  einen  besonderen  Bau, 
ähnlich  den  Hemicyclen  vor  dem  Petersmünster  in  Rom,  und  so 
deutete  wohl  der  Historiograph  die  ihm  zugegangene  Meldung. 
Auf  Grund  eingehender  Untersuchung  urtheilt..nun  Baurath 
Schick  in  Jenisalem,  Justinian  habe  den  Hadrianischei^ 
Rundtempel  über  dem  Felsen  mit  zwei  achteckigen 
Seitenschiffen  umgeben  und  die  Kuppel  überhöht. 
Die  Kettenkuppel  hält  er  für  den  Punkt  eines  der  Hadrianischen 
Standbilder.  Auch  in  der  achteckigen  Mehkamet  Daüd  oder 
Kubbet  es-Silsile  ist  zwischen  zwei  südlichen  Säulen  ein  Mauer- 
werk mit  einem  Mihräb  angebracht  und  so  das  zierliche  Tempel- 
chen in  ein  muslimisches  Bethaus  verwandelt.  Die  Muslimen 
behaupten  sogar,  die  prächtigen  Marmorplatten ,  welche  die 
Innenwände  der  Sachra  bekleiden,  seien  zum  Theil  noch  von  Da- 
vid hergeschafft,  wie  1  Chron.  30,  2  geschrieben  steht.   Wirklich 
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will  Schick  S.  18  noch  Steine  mit  altjüdischen  Bändern  und 
Blattformen  erkennen. 

Wir  liefern  hiermit  einen  namhaften  Beitrag  zur  Kunst- 
geschichte. Hat  man  hisher  Ton  den  Erbauern  zweier  welt- 
berühmter Tempelhäuser  und  Moscheen,  der  Kubbet  e$-Sachra 
und  el-Ak§a,  so  viel  wie  nichts  gewusst,  so  kennen  wir  nun  die 
Gründer  und  Baumeister  zur  Genüge.  Der  Chalifenbau  der  Ak§a 
wird  durch  Muhammed  el-Baschari  bis  auf  Mudschireddin  ent- 
schieden dem  Omaijaden  'Ab  d  el-Meli k  zugeschrieben.  Sieben 
Jahre  dauerte  der  Bau,  mag  mau  dieselben  nun  vom  ersten  Jahre 
seiner  Regierung  686 — 693  oder,  wie  ich  (Felsenkuppel  HO)  an- 
genommen, ein  paar  Jahr  später,  von  der  Besitzergreifung  seiher 
Herrschaft,  66 — 73  der  Hedschra,  688 — 695  n.  Chr.  berechnen. 
Die  kühnen  Architekten  aber  heissen  Ridscha  ihn  Haiwa  von 
Kendi  und  Jezid  ihn  Selam,  ein  vornehmer  Christ  aus 
Jerusalem. 

Das  Jupiterheiligthum  auf  Moria  baute  126  im  Auftrag 
Hadrian's  dessen  Präfekt  Aquilas,  und  fär  die  Felsenkuppel 
ist  es  von  Belang,  ob  wir  den  Namen  Dodekapylon  auf  den  Zwölf- 
säulenbau oder  auf  die  zwölf  Thore  des  restaurirten  Tempel- 
platzes beziehen,  ob  wir  den  Innenbau  auf  Älius  oder  auf  Justinian 
zurückführen,  der  die  Säulen  des  Zeustempels  verwandte  —  ge- 
nug, dass  die  Oktogone  der  beiden  Seitenschiffe,  abweichend  vom 
Grundplane,  sich  an  die  Rotunde  der  zwölf  Säulen  anschliessen. 
Die  Architekten  des  Sophiendomes  oder  der  heutigen 
Kubbet  ei^-^achra  heissen  aber  Georgios  und  Theodoros 
und  waren  durch  Justinian  von  der  Bauschule  des  Anthemios 
von  Tralles  und  Isidor  von  Milet  in  Konstantinopel  abgeordnet. 
Zwölf  Jahre  waren  sie  am  Werke,  von  530 — 543,  bis  der  Wimder^ 
bau  fertig  dastand.  Wenn  aber  die  Geschichte  meldet,  Justinian 
habe  nach  Vollendung  der Hagia Sophia  triumphirend  ausgerufen: 
»Salomo,  ich  habe  dich  überwunden«,  so  kann  dies  nicht  bloss 
auf  den  Welttempel  in  Konstantinopel,  sondern  noch  vielmehr 
auf  den  byzantinischen  Sophiendom  an  der  Stätte  des  Salomo- 
nischen Tempels  bezogen  werden. 
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In  Comnustionliei  ILBwu^öäker,  Lelpiig. 

uigiTizea  oy  'vjv^v/^iv- 


Katakomben  auf  dem  ölberg. 

Von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 
(Hierzu  Tafel  V.) 


Die  nördlichste  der  drei  Spitzen  des  Ölbergs  führt  bekannt- 
lich den  Namen  karm  es-satjad,  »Garten  des  Jägers«.  Das  ist 
offenbar  ein  moderner  Name,  während  eine  alte,  bis  in  die 
jüdische  Zeit  zurückreichende  Bezeichnung  dieser  Stätte  Galiläa 
oder  Viri  galilaei  lautet,  weil  dort  die  Festgäste  aus  Galiläa  ihre 
Zelte  aufgeschlagen  haben  sollen.  Man  hat  später  in  der  christ- 
lichen Zeit  die  Stelle  Matth.  28,  10  so  gedeutet  i),  als  habe  Jesus 
unter  »  Galiläa «  diesen  Berg  verstanden  und  als  seien  die  Jünger 
nach  V.  16  dorthin  gegangen  (vgl.  Matth.  26,  32).  Daher  wurde 
diese  Höhe  von  Christen  stark  besucht  und  benutzt ;  geschicht- 
liche Nachrichten  reden  davon  und  die  gegenwärtig  dort  gemach- 
ten Funde  beweisen  es. 

Die  Aussicht  von  diesem  Gipfel  des  Ölberges  auf  Stadt  und 
Land  ist  eine  ausgezeichnete  und  steht  kaum  derjenigen  nach, 
die  die  mittlere  Höhe  gewährt.  Sie  ist  freier  als  diese  und  bietet 
überhaupt  wegen  der  schrägen  Lage  zur  Stadt  ein  anderes  Bild. 
Bis  vor  kurzem  war  oben  Ackerfeld  mit  einigen  Ölbäumen:  an 
einer  kleinen  Erhöhung  befand  sich  eine  Cisteme,  neben  der 
zwei  Säulenstümpfe  nahe  bei  einander  aus  der  Erde  hervorragten. 
Diese  wurden  von  der  Tradition  als  die  Stätten  bezeichnet,  wo 
die  beiden  weissgekleideten  Männer  Apostelgeschichte  1,10  ge- 
standen hätten,  die  die  Jünger  Jesu  anredeten:  »Ihr  Männer  von 

1)  Zuletzt  RuD.  Hofmann,  Der  Berg  Galiläa.  Leipzig  1856.    G. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  13 
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Galiläa«  (lat.  »viri  galilaei«,  daher  der  Ort  auch  Viri  galilaei  ge- 
nannt wurde),  »was  stehet  ihr  und  sehet a  etc.  Daraus  erklärt  es 
sich,  dass  dieser  Gipfel  bis  heute  von  Pilgern  besucht  wird  und 
ein  betretener  Weg  zu  demselben  führt.  Von  irgend  einem  Heilig- 
thum  war  freilich  bisher  keine  Spur  vorhanden.  Vor  einigen 
Jahren  hat  jedoch  der  griechische  Bischof  Epiphanios,  im  gi*ie- 
chischen  Kloster  wohnhaft,  die  Felder  des  karm  es-sai/äd  gekauft 
und  sein  Eigenthum  mit  einer  Ringmauer  umfassen  lassen,  die 
über  1000  m  lang  ist  und  eine  Fläche  von  etwa  48,000  qm  ein- 
schliesst.  Die  Grenzlinie  bildet  mehrfach  Winkel;  besonders 
schneidet  ein  schmaler  Zugang  zu  derjenigen  Stätte,  auf  welcher 
die  Säulenstücke  stehen,  tief  in  das  Ganze  ein.  Als  nämlich  die 
Maurer  versuchten,  den  Zugang  abzukürzen,  gab  es  grossen  Lärm 
von  Seiten  der  anderen  christlichen  Parteien.  Durch  Richter- 
spruch wurde  endlich  die  Grenzmauer  so  gelegt,  dass  die  Säulen- 
stümpfe ausserhalb  derselben  blieben  und  so  von  allen  Christen, 
ohne  besondere  Erlaubnis,  besucht  werden  können.  Bischof 
Epiphamos  begann  darauf,  den  Platz  mit  Bäumen  zu  beflanzen 
und  sich  eine  Wohnung  und  eine  kleine  Kapelle  zu  erbauen.  Für 
diese  Arbeiten  musste  an  verschiedenen  Stellen  gegraben  werden; 
dabei  fand  man  nicht  nur  den  Felsboden  2  m  unter  der  Ober- 
fläche, sondern  auch  andere  Sachen. 

In  der  südlichen  Ecke  des  Grundstücks,  wo  der  Boden  schon 
etwas  nach  W.  nach  dem  Kidronthale  abfällt,  stiess  man  auf  die 
Reste  einer  vornehmen  alten  Begräi)nisstätte.  Einige  Säulen- 
kapitelle mit  Akanthusblättem,  mehrere  Säulenschäfte,  ein  Posta- 
ment noch  in  situ  und  Reste  von  zwei  Mauerzügen,  die  einen 
rechten  Winkel  gegen  einander  bilden  und  ein  mit  Mosaiken 
durchsetztes  Steinpflaster  umgeben,  wurden  gefunden.  Unter 
diesem  Steinpflaster  zeigten  sich  abermals  Platten,  die  als  Grab- 
deckel erkannt  wurden.  Bis  jetzt  sind  dort  fun&ehn  Gräber,  je 
fünf  in  einer  Reihe,  festgestellt;  wahrscheinlich  sind  noch  andere 
unter  dem  Schutt  verborgen.  Die  übrigen  beiden  Mauern,  die  ver- 
muthlich  den  Platz  wie  einen  campo  santo  eingeschlossen  haben, 
sind  noch  nicht  aufgedeckt  worden.  Neben  der  Fortsetzung  der 
südlichen  Mauer  befindet  sich  in  dem  Mosaikpflaster  eine 
griechische  Inschrift,  schwarz  auf  weissem  Grunde,  ebenfalls  aus 
Mosaik  hergestellt,  mit  einem  farbigen  Rande  eingefasst.  Die 
beigegebene  Zeichnung  stellt  sie  in  Vio  der  natürlichen  Grösse 
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dar.  [Die  Inschrift  ist  schon  in  Jerusalem  richtig  gelesen  worden. 
Sie  lautet: 

X(picjT)e  MNHCeHTI  THC  AOVAHC  COYZANNAC 
»Christus,  gedenke  der  Magd  Susanna«.  Der  Name  Susanna  wird 
griechisch  sonst  freilich  Souaavva  geschrieben,  z.  B.  Lc.  8,  3  und 
CIG.  Doch  scheint  jede  andere  Deutung  ausgeschlossen.  Die 
Red.]  Über  (und  neben)  diesen  Resten  ist  jetzt  ein  kleines,  an 
die  Grenzmauem  anstossendes  Kirchlein,  im  Inneren  nur  4  m 
breit  und  6  m  lang,  gebaut  worden.  Dasselbe  ist  mit  einer  Kup- 
pel gedeckt,  hat  auf  der  einen  Seite  zwei  Fenster,  auf  der  anderen 
eine  Thür,  auf  der  dritten  und  vierten  nur  Mauern. 

In  der  nordöstlichen  Ecke  des  Grundstücks,  wo  der  Hoden 
schon  stark  nach  O.  nach  dem  Jordan thale  zu  abfällt,  wurde  das 


.0,65^ 


Z-^sNN    Kc 


Griechische  Inschrift  vom  Nordgipfel  des  Ölberges. 

Wohnhaus  gebaut,  zu  dem  ein  weites  Eingangsthor  durch  die 
Orenzmauer  führt.  Für  die  Fundamente  des  Hauses  musste  viel 
Schutt  weggeräumt  werden.  Etwas  weiter  südlich  fand  man  bei 
Herstellung  der  Grenzmauer  viele  Felsengräber,  die  entschieden 
von  Christen  benutzt  worden  sind,  jedoch  ihrer  Entstehung  nach 
jüdischen  Ursprungs  sein  können.  Vielleicht  sind  auch  (gefallene) 
Römer  dort  beigesetzt  worden.  Zu  dem  Plane  der  ganzen  Anlage 
(vgl.  Tafel  V),  den  ich  so  genau,  als  es  die  Umstände  gestatteten, 
angefertigt  habe,  gebe  ich  folgende  Erläuterung.  Das  Gestein  ist 
sehr  weich  und  bröcklig ;  daher  sind  die  ursprünglichen  Einzel- 
^äber  an  manchen  Stellen  nur  noch  an  Spuren  erkennbar, 
haben  die  Höhlungen  bisweilen  nicht  mehr  ihre  ursprüngliche, 
mehr  regelmässige  Form,  sondern  sind  zerfallen  oder  zerbrochen. 
Ausserdem  sind  sie  bei  Herstellung  der  sie  durchschneidenden 
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Grenzmauer  hier  und  da  vermauert  worden.  Die  Treppen  warea 
verschüttet;  doch  ist  der  Schutt  hinausgeschafft  worden.  Gegen- 
wärtig sind  die  Katakomben  an  ihrem  nördlichen  Ende  zuzüg- 
lich, zwar  nicht  durch  die  einstige  Thür.  sondern  durch  ein  Loch 
in  der  Decke.  Man  steigt  auf  einer  Leiter  4  m  hinab  und  gelangt 
in  eine  gewöhnliche,  viereckige  jüdische  Grabkammer,  die  5  m 
lang,  4  m  breit  und  etwas  über  2  m  hoch  ist.  In  der  Mitte  der 
nördlichen  Seite  befindet  sich  der  einstige  Eingang,  wie  er  an 
jüdischen  Gräbern  zu  sein  pflegt.  0,60  m  weit  und  0,70  mhoch. 
Er  konnte  durch  einen  Stein  verschlossen  werden ,  ist  aber  jetzt 
zugemauert.  Von  diesem  Eingang  fuhren  einige  Stufen  nach 
innen  herab  zu  einer  teichartigen  Vertiefung  von  2  m  Länge, 
1,50  m  Breite  und  0,80  m  Tiefe,  die  auf  drei  Seiten  von  einer  Art 
Hank  umschlossen  ist.  In  der  Westwand  dieser  Kammer  öffnen 
sich  nur  wenig  über  dem  Boden  erhaben  zwei  Schiebgräber,  und 
ebenso  war  es  ursprüngUch  an  der  S.-  und  O.-Seite.  Jetzt  ist 
jedoch  zwischen  den  beiden  letzten  Seiten  und  der  genannten 
Hank  ein  Graben  von  0,65 — 0,70  m  Breite  und  0,80  m  Tiefe  ein- 
gehauen, der  zur  Aufnahme  von  Leichen  bestimmt  und  mit  Stein- 
platten gedeckt  gewesen  zu  sein  scheint.  An  der  S.-Wand  war 
einst  noch  ein  drittes  Schiebgrab,  dieses  wurde  später  jedoch  zu 
einer  kleinen  Kammer  erweitert  und  der  Eingang  vergrössert. 
Dies  war  jedoch  nur  dadurch  möglich,  dass  man  den  Hoden 
der  neuen  Kammer  um  1  m  tiefer  legte  als  das  ursprüngliche 
Schiebgrab  war;  man  steigt  daher  jetzt  zu  ihr  hinab.  Von  dieser 
kleinen  Kammer  geht  eine  kleine  Thür  nach  O.  in  eine  noch 
tiefer  liegende  Grab  höhle  mit  drei  christlichen  Gräbern  *). 
Von  hier  führt  eine  bogenartige  Öffnung  in  eine  ähnliche,  etwas 
grössere  Kammer,  die  den  Anfang  einer  nach  S.  laufenden  Gasse 
—  wenn  man  diesen  Ausdruck  gebrauchen  darf  —  bildet;  aller- 
dings sind  in  dem  Boden  derselben  drei  Senkgräber,  über  die  man 
beim  Vordringen  hinwegschreiten  muss.  Nach  NO.  hat  man  eben- 
falls angefangen,  den  Felsen  auszuhauen;  es  ist  jedoch  nur  ein 
Einzelgrab  geworden.  In  der  Mitte  der  O.-Seite  führt  eine  Thür 
in  eine  jüdische  Grabkammer  mit  zwei  Leggräbem,  rechts  und 

1)  Christliche  Gräber  sind  nicht  nur  an  Kreuzen,  sondern  auch  daran  zu 
erkennen,  dass  die  einzelnen  Qrabst&tten  nahe  neben  einander  liegen  und  nur 
durch  wenige  Zoll  starke  Zwischenwände  getrennt  sind,  während  die  jüdischen 
Gräber  weiter  von  einander  getrennt  sind. 
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links  neben  dem  kurzen  Gang.  In  der  »Gasse <i  trifft  man  zu- 
nächst links  —  nach  O.  zu  —  eine  aufwärts  fuhrende,  aber  oben 
verschüttete  Treppe  und  daneben  eine  Grabhöhle  mit  drei  christ- 
lichen Giilbern,  rechts  zwei  Höhlen,  die  eine  mit  vier,  die  andere 
mit  drei  christlichen  Gräbern.  Nach  einer  kleinen  Biegung  der 
Gasse  trifft  man  auf  eine  viereckige  Vertiefung,  die  man  für  einen 
Teich  halten  möchte.  Links  davon  gelangt  man  durch  eine  Thür  in 
eine  jüdische  Grabkammer,  die  rechts  und  links  von  dem  Gang 
in  der  Mitte  je  ein  Leg«  oder  Bankgrab  und  gerade  aus  noch  eine 
andere  anstossende  Höhle  aufweist,  in  die  durch  ein  Loch  der 
Decke  etwas  Tageslicht  hereinfällt;  hier  stehen  wir  bereits  unter 
der  neu  aufgeführten  Grenzmauer.  Dieser  Grabkammer  gegen- 
über, an  der  W. -Seite  der  Gasse  öffnet  sich  eine  Thür  zu  einem 
Gemach  mit  zwei  sehr  breiten  Gräbern,  dieich  ebenfalls  für  ur- 
fsprünglich  jüdisch  halte.  An  der  linken  (06t^)Seite  der  Grasse 
zeigt  sich  wieder  eine  nach  oben  fuhrende  Treppe.  Diese  Trep- 
pen haben  ursprünglich  in  die  gesonderten  jüdischen  Grab- 
anlagen geführt;  die  sie  jetzt  verbindende  Gasse  ist  meiner 
Meinung  nach  erst  in  späterer,  in  christlicher  Zeit  eingerichtet 
worden.  Neben  der  'freppe  fuhrt  eine  niedrige  Thür  in  eine 
tiefer  liegende  Grabhöhle  mit  fünf  christlichen  Gräbern  hinein ; 
hinter  ihnen  liegen  fünf  ähnliche  Grabstätten,  die  ursprünglich 
durch  eine  Wand  von  den  erstgenannten  getrennt  waren.  Auch 
in  diesen  Baum  hat  ehemals  eine  Treppe^  unter  der  noch  zwei 
weitere  Gräber  zu  bemerken  sind,  von  oben  hinabgeführt.  Die 
Gasse  setzt  sich  südwärts  in  einer  Art  Thür  fort ;  dann  stösst  man 
auf  ein  Quergrab  im  Boden,  darauf  auf  zwei  Reihen  von  je  drei 
Gräbern.  Links  von  der  zweiten  Reihe  führt  eine  Öffnung  in 
eine  Höhle  von  fünf  Gräbern.  In  der  weiteren  Fortsetzung  der 
Gasse  zeigt  sich  wieder  eine  teichartige  Vertiefung,  über  der  an 
der  linken  (O.-)Seite  eine  rohe  Treppe  in  eine  kleine  Höhle  führt, 
während  rechts  vom  Teiche  sich  eine  Kammer  mit  vier  christ- 
lichen Gräbern  öffnet.  Im  Süden  der  teichartigen  Vertiefung 
folgen  sgüerst  zwei  Quergräber,  dann  zwei  sehr  lange,  in  der 
Richtung  der  Gasse  angelegte  Graber.  An  ihrer  linken  Seite 
«eben  wir  durch  eine  bogenartige  Öffnung  in  eine  Höhle  mit  drei 
Grabstätten.  Die  Gasse  wird  nun  bedeutend  enger  uud  hat  wieder 
eine  teichartige  Vertiefung,  zu  deren  beiden  Seiten  sich  Höhlen 
mit  je  drei  Gräbern  befinden.  Die  Gasse  endet  in  einem  kammer- 
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axtigen  Gemach^  das  jedoch  Spuren  von  eingehauenen  Grabstätten 
nicht  aufweist.  Alles  macht  hier  einen  unfertigen  Eindruck,  so 
dass  der  Schluss  gerechtfertigt  erscheint,  dass  hier  die  beabsich- 
tigte Erweiterung  der  Kammern  nicht  zur  Ausführung  gelangt  ist. 

Die  teichartigen  Vertiefungen  am  Boden  scheinen  mir  den 
Zweck  gehabt  zu  haben,  das  während  der  Regenzeit  durch  das 
Gestein  sickernde  Wasser  anzusammeln»  um  die  Grabstätten  und 
den  Weg  selbst  trocken  zu  halten.  Auffallend  ist,  dass  man  bei 
der  Anlage  der  Gräber  keine  feste  Richtung  innegehalten,  sondern 
sich  einfach  nach  dem  gegebenen  Raum  die  leichteste  Arbeits^ 
Stätte  ausgesucht  hat.  An  anderen  Orten  des  Ölbergs  hat  man 
wohl  Anlagen  von  ähnlicher  Art  gefunden,  aber  bisher  doch  nicht 
eine  solche ,  in  der  die  Grabstätten  und  -Kammern  so  wie  hier 
durch  eine  lange  Gasse  verbunden  sind.  Um  dieser  merkwürdigen 
Eigenschaft  willen  habe  ich  dieser  Anlage  den  Namen  Katakomben 
gegeben. 

Bischof  Epiphanios  hält  diese  Höhlungen  für  das  von  Josb- 
PHXis  Bell.  jud.  V.  12,  2  erwähnte  »Peristereon«,  einen  Punkt  in 
der  Umwallungsmauer  des  Titus  i).  Bisher  hat  man  das  »Periste^ 
reon«  entweder  von  einem  mit  Löchern  »versehenen  Felsen  bei 
dem  Oberdorf  Silwän  oder  von  den  sogenannten  Propheten- 
gräbem  am  Ölberg  verstanden,  weil  —  so  Schultz,  Jerusalem 
(Berlin  1845)  72  —  das  Wort  nicht  nur  ein  wirkliches  Tauben- 
haus  (columbarium) ,  sondern  auch  ein  Grab  mit  vielen  Nischen 
bezeichnen  könne.  Lässt  sich  der  Ausdruck  wirklich  auf  die 
Prophetengräber  anwenden,  so  noch  mit  grösserem  Recht  auf 
diese  Katakomben.  Auch  passt  die  Lage  dieser  Grabstätten  in- 
sofern besser  zu  obiger  Deutung,  als  sie  auf  der  Höhe  des  Öl* 
berges  sich  befinden,  was  doch  der  Zweck  der  Umwallungsmauer 
zu  erfordern  scheint,  während  die  Prophetengräber  schon  am 
westlichen  Abhang  des  Berges  liegen.  Man  könnte  vielleicht 
dagegen  einwenden,  dass  diese  Höhlungen  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  wenigstens  sich  als  christliche  Anlagen  ausweisen.  Doch 
spricht  wiederum  dafür,  dass  in  ihnen  eine  grosse  Anzahl  rö- 
mischer Ziegel  mit  dem  Zeichen  der  zehnten  Legion  als  Grab- 
deckel gefunden  worden  sind.  Ich  will  selbst  kein  Urtheil  in  der 
Sache  fällen,  sondern  begnüge  mich  mit  dem  Bericht. 

1)  Vgl.  hierzu  Spiess,  Das  Jerusalem  des  Josephus  S.  106.    O. 
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Die  gefundenen  Gegenstände  hat  Bischof  Epiphanios  in 
seiner  Wohnung  zu  einer  Sammlung  vereinigt.  Ich  erwähne  von 
ihnen  folgende : 

1]  Eine  Anzahl  römischer  Ziegel  von  0,40  m  Länge,  aber 
ungleicher,  höchstens  auf  0,39 — 0,40  m  sich  belaufender  Breite. 
Das  schmale  Ende  der  einen  greift  auf  die  breite  Fläche  der 
anderen  ein  und  zwar  vermittelst  einer  emporragenden  Rippe,  die 
in  den  Falz  der  andern  passt,  wie  dies  bei  den  französischen 
Dachziegeln  üblich  ist.  Es  sollen  ihrer  vierzig  als  Decke  über 
einzelne  Gräber  gefunden  worden  sein.  Viele  sind  mit  dem 
Stempel  liXF  oder  LXFre,  d.h.  legio  decima  fretensis,  bezeich- 
net. Die  zehnte  I^egion  schlug  bekanntlich  bei  der  Belagerung 
Jerusalems  auf  dem  Gipfel  des  Ölbergs  ihr  Lager  auf  (Bell.  jud. 
V.  2,  3  AT.  3,  5)  und  wurde  später  als  Garnison  in  der  Stadt  zurück- 
gelassen. 

2)  Mehrere  Grabsteine  mit  Kreuzen,  erhaben  oder  tief  ge- 
arbeitet, oder  auch  mit  einigen  Schriftzeichen  versehen.  Neben 
+  steht  y ,  auf  einem  anderen 

A 

oder 

[^OP  I  NtH 
MNHMH 

3)  Viele  kleine  niedliche  Töpfe  aus  Thon,  in  gefälligen  For- 
men und  mit  dünnen  Wänden.  Auch  einige  Glasgefässe  haben 
sich  gefunden. 

4)  Eiserne  Singe,  Lanzenspitzen,  Nägel,  silberne  Schmuck- 
gegenstände etc. 

5)  Marmorplättchen,  zum  Theil  mit  Inschriften.  Von  einem 
kopirteich  eTBA. 

6  Münzen,  meist  griechische  und  arabische,  doch  auch  jü- 
dische, z.  B.  ein  halber  Schekel  und  sehr  viele  Mosaiksteine. 

Jerusalem,  14.  Mai  1SS9. 
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Das  böse  Auge. 

Von  Lydia  Elnszler  geb.  Schick  in  Jerusalem. 

(Mit  ewei  Abbildungen.} 


Unter  dem  bösen  Auge  oder  dem  bösen  Blick  versteht  man 
bekanntlich  jenen  Aberglauben,  nach  welchem  gewisse  Menschen 
die  Kraft  besitzen  sollen,  durch  blosses  Ansehen  an  deren  Personen, 
ganz  besonders  Kindern,  Hausthieren  und  sogar  leblosen  Gegen- 
ständen Schaden  zuzufügen.  Dieser  Glaube  ist  unter  allen  Klassen 
der  arabischen  und  jüdischen  Bevölkerung  hier  in  Palästina  weit 
verbreitet.  Im  Folgenden  versuche  ich  mitzutheilen,  was  mir  dar- 
über sowohl  bei  den  Muslimen  als  auch  bei  den  Christen  bekannt 
geworden  ist,  ohne  die  Juden  zu  berücksichtigen.  Da  die  katho- 
lische Kirche  für  die  Aufklärung  ihrer  Gläubigen  mehr  gethan 
hat,  als  die  griechisch-orthodoxe,  so  ist  bei  der  katholisch-ara- 
bischen Bevölkerung  der  Glaube  an  die  Macht  des  bösen  Auges 
in  geringerem  Maasse  vorhanden  als  bei  den  Griechen. 

Es  ist  erstaunlich,  wie  sehr  sich  die  Leute  vor  dem  Blick 
fürchten ;  es  ist  nicht  nur  der  Blick  des  Hasses  oder  Neides,  der 
r  treffen,  d.  i.  » schaden  a,  kann,  sondern  auch  der  Blick  der  Liebe 
ist  im  Stande,  einen  bösen  Einfluss  auszuüben.  So  kann  z.  B.  der 
bewundernde  Blick  der  Mutter  ihrem  Kinde  Schaden  bringen: 
desshalb  soll  man  ein  schlafendes  Kind  nicht  bewundem  oder 
küssen.  Auch  glauben  manche,  dass  der  ^»erstea  Blick,  den  man 
auf  einen  Gegenstand  wirft,  Schaden  bringend  sein  kann. 

Ein  jeder  Mensch  soll  einen  bösen  Blick  auf  eine  Sache 
werfen  können,  besonders  aber  sollen  Leute,  die  hellblaue  Augen 
haben,  mit  dem  bösen  Blicke  begabt  sein,  und  als  zweifelloses 
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Zeichen  dafür  gilt  das  Zusammentreffen  weit  auseinander  stehen- 
der Schneidezähne  mit  hellblauen  Augen  bei  derselben  Person. 
Auch  fürchtet  man  den  Blick  eines  Menschen,  dessen  Augen- 
brauen geschlossen  sind  oder  der  bartlos  ist.  Begegnet  man  Mor- 
gens einer  solchen  Person,  so  ist  das  ein  schlimmes  Vorzeichen, 
durch  das  z.  B.  einer,  der  eben  eine  Reise  antreten  will,  sich  zur 
Umkehr  mahnen  lassen  soll.  Darauf  beziehen  sich  die  häufig 
gehörten  Redensarten :  el-öz  [=  el^'öd.  Red.]  billäh  min  wahad 
edsckrüdi,  ^eneh  zurok  u!mäno  furok^  d.  h.  »Gott  bewahre  uns 
vor  einem  Bartlosen,  der  blaue  Augen  und  auseinander  stehende 
Zähne  hat.«  Oder  sahäh  el-krüd  waJä  sabäh  el-adschrüd,  d.  h. 
»Lieber  des  Teufels  Gruss  als  des  Bartlosen  Gruss«.  Sogar  Kin-  '• 
der  hörte  ich  morgens  sich  ausfragen  und  erzählen,  wem  sie  zuerst 
begegnet  seien,  und  daraus  den  Schluss  für  den  Tag  ziehen.  Eine 
glaubwürdige  Persönlichkeit  erzählte  mir,  dass  sie  selbst  eines 
Tages  in  einer  Gesellschaft  mit  einem  Muslimen  zusammen  ge- 
wesen sei,  der  dafür  bekannt  war,  dass  sein  Auge  treffe.  Gerade 
als  die  Rede  darauf  kam  —  sie  hatten  die  Aussicht  auf  den  Öl- 
berg  —  sahen  sie  am  Abhang  des  Ölbergs,  der  vor  ihren  Blicken 
lag,  einen  Mann  mit  seinem  beladenen  Kamel  gehen.  Der  Muslim 
behauptete,  er  könne  es  dazu  bringen,  dass  das  Fleisch  dieses 
Kamels  noch  heute  auf  dem  Markte  verkauft  werde.  Alle  waren 
begierig  zu  erfahren,  ob  sein  Auge  auch  auf  eine  solche  Entfernung 
hin  die  Kraft  besitze,  zu  treffen.  Er  sah  das  Kamel  starr  an  und 
that  eine  schahkä,  d.  h.  er  schnalzte  mit  der  Zunge,  wie  man 
häufig  zum  Ausdruck  der  Verwunderung  zu  thun  pflegt,  und 
sagte:  »jickrab  betak,  mä  asmanak  jä  dschamaU^^  d.  h.  Verflucht 
seist  du !  Wie  fett  bist  du,  o  Kamel !  Das  Kamel  stolperte  und 
fiel.  Bekanntlich  sind  die  Kamele  schwer  beladen.  Wenn  sie 
nun  mit  der  Last  fallen,  so  geht  es  selten  ohne  einen  Beinbruch 
ab,  und  weil  dieser  unheilbar  ist,  so  bleibt  dem  Eigenthümer 
nichts  übrig,  als  das  Thier  zu  schlachten  und  sein  Fleisch  an  die 
Muslimen  zu  verkaufen,  die  es  als  eine  Delikatesse  verspeisen. 
Diesem  Schicksal  entging  nun  auch  dieses  Kamel  nicht. 

Ein  anderer  Fall  wurde  mir  so  erzählt:  Einige  junge  Leute 
Sassen  vor  dem  Jafathor,  als  eine  Fellächin  mit  einem  Krug  auf 
dem  Kopfe  den  Siloahweg  herauf  kam.  Unter  diesen  Leuten  hatte 
einer  die  erwähnte  Gabe,  mit  dem  Blick  treffen  zu  können.  Er 
that  auch  eine  schahka  und  bewunderte  die  graziöse  Trägerin  — 
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in  demselben  Momente  fiel  der  Krug  vom  Kopf  und  lag  in  Scher- 
ben auf  dem  Boden. 

Noch  ein  Beispiel :  Ein  Felläch,  der  mit  dem  bösen  Blick 
behaftet  war,  ging  an  einem  mit  Kürbiss  bepflanzten  Felde  vor- 
über und  bewunderte  die  besonders  üppig  stehenden  Pflanzen. 
Am  nächsten  Tage  waren  sie  verdorrt. 

Da  es  unmöglich  ist,  den  Blick  seiner  Mitmenschen  stets  von 
sich  abzuwenden,  so  haben  die  Araber  eine  grosse  Anzahl  Schutz- 
mittel, wie  Amulette,  Formeln,  Geberden  und  Gregenstände. 

Die  Amulette  lassen  sich  in  muslimische  und  christliche 
theilen.  Doch  stehen  die  ersteren  auch  bei  den  Christen  in  gutem 
»  Ansehen. 

Die  muslimischen  heissen  ehdschäb  [hidschab]  und  sind 
meistens  Koransprüche  und  gewisse  Formeln  mit  beigefugten 
kabbalistischen  Zeichen.  Lange  Zeit  habe  ich  darnach  getrach- 
tet, ein  solches  Amulett  zu  bekommen,  bis  es  mir  endlich  unter 
grossen  Schwierigkeiten  gelang.  Denn  keine  Frau  will  sich  von 
diesem  Schatze  trennen ;  auch  fürchtet  sie,  dass  die  übernatürliche 
Macht  die  Neugierde  bestrafen  könnte,  wenn  sie  das  Amulett  aus 
seiner  Kapsel  nähme,  um  es  zu  lesen  oder  lesen  zu  lassen. 

Diese  Amulette  werden  meistens  von  Derwischen,  berühmten 
Schechs  oder  takarne  (Neger;  Plural  von  tekrürt)  geschrieben,  die 
oft  selbst  nicht  ordentlich  schreiben  können.  Das  Amulett^  das 
ich  besitze,  ist  ein  langer,  dicht  beschriebener  Zettel;  jedoch 
steht  jeder  Buchstabe  für  sich,  so  dass  es  keine  geringe  Mühe  ge- 
kostet hat,  die  Worte  zusammenzustellen  und  einen  Sinn  heraus- 
zufinden. 

Einzelne  von  diesen  Amulettschreibem  werden  Berühmt- 
heiten und  erfreuen  sich  hoher  Achtung  bei  der  mi^limischen 
sowie  bei  der  christlichen  Bevölkerung  und  machen  mit  ihrer 
Kunst  ein  glänzendes  Geschäft. 

Es  giebt  in  einigen  Dörfern  Schechs,  denen  übernatürliche 
Gaben,  namentlich  eine  Art  von  Allwissenheit,  zugeschrieben 
werden.  Wenn  z.  B.  jemandem  ein  kostbarer  Gegenstand  ab- 
handen gekommen  ist,  mag  er  gestohlen  oder  verloren  sein,  so 
sollen  sie  angeblich  im  Stande  sein  zu  sagen,  wo  sich  derselbe 
befinde.  Ihr  Ansehen  ist  so  gross,  dass  Fellachen,  wenn  sie  den 
Namen  eines  solchen  Schechs  aussprechen,  nie  unterlassen,  eine 
Wunschformel  beizufügen.    Ist  es  Morgen,  so  sagen  sie:  Aüäh 
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jusabbihhum  bil-cher,  d.  h.  Gott  gebe  ihnen  einen  glücklichen 
Morgen.  Ist  es  Abend,  so  sagen  sie:  Allah  jumaasihum  bil-cher, 
d.  h.  Gott  gebe  ihnen  einen  glücklichen  Abend.  Oder  sie  sagen : 
^alehum  es-saläm,  d.  h.  auf  ihnen  sei  Friede,  oder  hajjahum  alläh^ 
d.  h.  Gott  lasse  sie  leben  (dass  man  sie  immer  grüsse)  u.  s.  w. 
Oder  sie  bezeugen  ihre  hohe  Achtung  vor  ihnen  dadurch,  dass 
sie,  wenn  sie  von  ihnen  sprechen,  sie  esjadi  (oder  sifädi),  d.  h. 
meine  Herren,  nennen.  Solche  SchechfamiUen  sind,  soviel  mir 
bekannt  geworden  ist,  folgende:  Die  rafättje  von  rafät^  dar  en- 
Hübänt  von  el-mazärt  ^  esch-schech  zed  von  näbulus  und  esch- 
Scheck  saij'id  ed-dschäbri  von  Hebron.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
diese  Gabe  sich  auf  einzelne  Söhne  und  Töchter  in  der  Familie 
vererbt. 


Abbildung  1. 

Die  Amulette  werden  von  den  vornehmen  muslimischen 
Frauen  und  deren  Kindern  in  goldener  Kapsel  an  einer  seidenen 
Schnur  oder  Kette  auf  der  rechten  Seite,  so  dass  die  Schnur  über 
die  linke  Achsel  läuft,  getragen ;  den  Eandern  werden  sie  oft  auf 
den  Tarbüsch  genäht.  Vom  Minderbemittelten  werden  diese 
Sprüche  in  Stoff-  oder  Ledersäckchen  eingenäht,  auch  in  kleine 
Blechbüchsen  eingelöthet,  auf  dem  blossen  Körper  getragen,  auf 
den  Tarbüsch  befestigt  oder  auch  nur  so  umgehängt,  dass  d^s 
Amulett  auf  die  rechte  Seite  zu  hängen  kommt. 

Ein  besonders  hübsches  Amulett  ist  mir  bei  christlichen 
sowie  bei  muslimischen  Kindern  aufgefallen,  das  man  mäske 
nennt  und  das  entweder  aus  Silber  oder  aus  Gold  ist.  Um  eine 
weitläufige  Beschreibung  zu  ersparen,  füge  ich  eine  Zeichnung 


Digitized  by 


Google 


204  Lydia  Einszier, 

davon  in  natürlicher  Grösse  bei.    Auf  Seite  a  steht  der  Ausruf 
mäschallah!   Auf  Seite  b  stehen  die  Ausrufe: 

ja  käfl^      O  Vergelter  I 

ja  achafl,    O  Heiler ! 

jä  haßz^      O  Beschützer ! 

jä  amin,\      O  Treuer! 
Es  wird  den  kleinen  Rindern  auf  den  Tarbüsch  oder  die  Haube 
genäht.  Eine  christlich-arabische  Frau  sagte  mir,  dieses  Amulett 
solle  nur  am  Gründonnerstag  angefertigt  werden,  und  zwar  von 
einem  Goldschmied,  dessen  Vater  schon  Goldschmied  war. 

Eine  andere  Art  Amulette  mag  hier  auch  erwähnt  werden, 
die  nicht  ausschliesslich  gegen  den  bösen  Blick,  sondern  zugleich 
gegen  alle  anderen  Übel  Schutz  gewähren  sollen. 

Das  Eine  heisst  kussat  el-adrä,  d.  h.  die  Geschichte  der 
heiligen  Jungfrau.  Das  ist  ein  Säckchen  aus  StoflF  oder  Leder,  in 
welches  ein  Papierchen,  ohne  dasselbe  zu  durchstechen,  vorsichtig 
eingenäht  wird,  auf  dem  meistens  eine  kurze  Beschreibung  der 
h.  Jungfrau  oder  eines  Apostels  sammt  seinen  Wunderthaten  auf- 
gezeichnet ist. 


Abbildung  2. 

Abbildung  2  zeigt  eine  sonderbare  goldene  Münze,  die  ein  sehr 
wirksames  Amulett  sein  soll  und  den  Namen  maschchas  hat.  [Dozy, 
Supplement  aux  dictionnaires  arabes  hat  nach  dem  Muhit  el-Muhit 
die  Aussprache  muschchas  und  erklärt  es  für  eine  venetianische 
Goldmünze,  wahrscheinlich  eine  Zecchine.  Red.]  Das  Amulett  ist 
ein  Familienerbstück  und  wird  in  derselben  zu  besonderen  Ge- 
legenheiten ausgeliehen.  Vornehmlich  wird  es  Wöchnerinnen  vom 
ersten  bis  zum  vierzigsten  Tage  umgehängt,  da  sie  während  dieser 
Zeit  ganz  besonders  empfänglich  für  alles  Schädliche  sind.  Mau 
nennt  sie  diese  40  Tage  lang  nafsä;  man  sagt  auch,  40  Tage 
lang  stehe  ihr  Grab  offen,  und  man  dürfe  nichts  schädliches  vor 
ihr  sprechen  u.  dgl.  Dieses  Amulett  soll  eine  ganz  eigenthümliche 
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Wirkung  haben.  Gesetzt,  eine  Wöchnerin  hat  kein  solches: 
maschchas  um  und  eine  andere  Frau  besucht  sie,  die  sich  absicht- 
lich oder  unabsichtlich  mit  einem  solchen  versehen  hat,  so  kann  es 
für  die  Wöchnerin  so  schlimme  Folgen  haben,  dass  sie  für  später 
unfruchtbar  bleibt  oder  sonst  eine  räthselhafte  Krankheit  bei  ihr 
auftritt.  Ereignet  sich  dieser  Fall  bei  einem  anderen  Kranken, 
so  soll  die  Krankheit  einen  schlimmen  Verlauf  nehmen  und  lang- 
wierig werden.  Hat  hingegen  die  Wöchnerin  oder  der  Kranke 
ebenfalls  ein  solches  maschchas  an  sich,  wenn  ein  anderer  ebenso 
Geschützter  ins  Zimmer  tritt,  so  gilt  die  frisch  herzutretende 
Kraft  als  für  diese  Zeit  unschädlich  gemacht.  Femer  glaubt  man, 
mit  Wasser,  in  dem  ein  solches  maschchas  gelegen  hat,  schlimme 
Augen  heilen  zu  können.  Wenn  ein  Felläch  etwa  gebrannt  wird, 
was  Christen  und  Muslimen  häufig  als  Heilmittel  anwenden,  so 
meint  man ,  der  Wunde  einen  guten  Verlauf  in  Aussicht  stellen 
zu  können,  wenn  mit  dem  maschchas  darüber  gefahren  wird. 

Es  wurde  mir  erzählt,  dass  die  echten  Amulette  dieser  Art 
heutzutage  sehr  rar  und  theuer  sind  und  viele  falsche  angefertigt 
werden,  die  natürlich  keine  Kraft  basitzen.  Die  echten  finde  man 
in  alten  Gräbern;  ihre  Echtheit  sei  daran  zu  erkennen,  dass  an 
den  Figuren  auf  beiden  Seiten  der  Kopf  zum  Kopf  und  die  Füsse 
zu  den  Füssen  stehen,  während  auf  den  falschen  Münzen  die  Figur 
der  einen  Seite  zu  der  andern  verkehrt  steht.  Ich  habe  beide  Arten 
selbst  gesehen  und  begreife  nicht,  warum  man,  wenn  noch  jetzt 
gefälscht  wird,  die  Münzen  nicht  richtig  prägt.  Eher  möchte  ich 
annehmen,  dass  sie  heutzutage  überhaupt  nicht  mehr  geprägt  wer- 
den, dass  aber  die  einen,  vielleicht  die  angeblich  falschen,  aus  einer 
späteren  Zeit  stammen  als  die  echten. 

Bei  einem  Kinde  habe  ich  sogar  ein  maschchas  aus  Silber 
gesehen,  auf  dem  die  Figuren  der  beiden  Seiten  gegen  einander 
ein  Kreuz  bildeten.  Von  der  Inschrift  um  dieselben  waren  nur 
noch  wenige  Buchstaben  zu  bemerken.  Bei  andern  Kindern  sah  • 
ich  kleine  goldene  Frösche,  die  man  ihnen  mit  einer  Perlen- ' 
schnür  um  den  Hals  gehangen  hatte,  um  sie  nicht  nur  vor  dem 
bösen  Blick,  sondern  auch  vor  andern  Übeln  zu  bewahren.  Man 
nennt  sie  einfach  hvz,  Scliutzmittel. 

Manche  Familien  besitzen  als  Erbstück  ein  hohles,  silbernes 
Kreuz,  in  dem  sich  ein  Splitter  des  wahren  Kreuzes  Christi  be- 
finden soll.  Da  das  Kreuz  durch  eine  Schraube  geschlossen  wird, 
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80  wird  es  aus  Furcht,  es  könne  sich  öffnen  und  dann  der  Splitter 

verloren  gehen,  in  ein  Säckchen  eingenäht  und  so  auf  der  blossen 

Haut  getragen.  Mit  einem  solchen  Kreuz  darf  man  nicht  ins  Bad 

;  gehen,  da  es  durch  diesen  unreinen  Platz  entheiligt  würde ;  ein 

;  solches  Kreuz  zu  stehlen  ist  haläl^  d.  h.  es  wird  von  Grott  als  Ver- 

I  dienst  angerechnet,  während  ja  sonst  Diebstahl  haräntj  Sünde,  ist. 

Eigen thümlich  ist,  dass,  obwohl  die  blauen  Augen  Vorzugs- 
;  weise  mit  dem  bösen  Blick  begabt  sein  sollen,  die  blaue  Farbe 
doch  als  Mittel  gegen  denselben  gilt.  Daraus  erklären  sich  fol- 
gende Bräuche: 

An  schöne  Topfpflanzen  bindet  man  eine  blaue  Perle, 
charaze  zarkä^  oder  eine  Knoblauchzwiebel,  ras  idme. 

Mädchen  oder  junge  Frauen  bringen  oft  an  ihrer  Halskette 
oder  an  einem  ihrer  Kleidungsstücke  wie  zufällig  eine  blaue  Perle 
an.  Wer  schönes  Haar  hat,  trägt  in  demselben  eine  blaue  Perle. 

Bekanntlich  gebraucht  man  hier  die  schlechtesten,  elende- 
sten Thiere  für  den  Lokalverkehr  ausserhalb  der  Stadt  Neulich 
erstaunte  ich  daher  nicht  wenig,  zwei  wohlgenährte,  hübsche 
Pferde  vor  einen  Wagen  gespannt  zn  sehen.  Als  ich  näher  kam. 
bemerkte  ich  noch  ein  Drittes,  das  aber  elend  und  mager  war, 
und  zugleich  fiel  mir  auf,  dass  die  beiden  schönen  Thiere  mit 
einer  doppelten  himmelblauen  Perlenschnur  um  den  Hals 
geschmückt  waren.  Sie  war  nur  dazu  da,  um  die  bewundern- 
den oder  neidischen  Blicke  unschädlich  zu  machen. 

Gewöhnlich  wird  dem  Lieblingspferd  ein  Amulett  in  Form 
eines  Halbmondes*]  umgehängt,  der  oft  aus  Silber,  meistens 
aus  Eberzähnen  besteht,  die  zu  zweien  derart  an  einander  be- 
festigt sind,  dass  ihre  Spitzen  den  beiden  Hörnern  eines  Halb- 
mondes entsprechen.  Oft  ist  das  Amulett  noch  reich  mit  Silber, 
Gold  oder  Edelsteinen  besetzt.  Ich  sah  auch  schon  zwei  solcher 
Halbmonde  über  einander  am  Hals  besonders  schöner  Pferde. 
Man  pflegt  es  an  einem  aus  Ziegenhaar  gemachten  Strick  um  den 
Hals  des  Thieres  zu  hängen,  so  dass  es  vom  an  der  Brust  auf- 
liegt. Minderbemittelte  nehmen  statt  der  Eberzahne  eine  grosse 
dicke  blaue  Glasperle,  wie  solche  in  Hebron  verfertigt  werden; 

1)  VgL  die  »kleinen  Monde«  (LlTHER  setzt  dafür  »Spangen«)  und 
»Ketten«  oder  » Schnüre a  an  den  H&lsen  der  midionitischen  Kamele 
Richters,  21.26,    G. 
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die  Enden  des  Ziegenhaarstrickes  werden  dann  durch  die  Glas- 
perle hindurchgezogen. 

In  ähnlicher  Weise  behängt  der  Eigenthümer  besonders 
werthvoUe  Kühe  mit  einer  blauen  Perle;  ausserdem  steckt  er  ein 
Stückchen  Holz  von  dem  Baume  mes,  der  [unserem  Zü^elbaum 
(Celtis  australis  L.)  entspricht  und]  im  Haram  wächst,  durch  den 
Knoten  imterhalb  der  Perle.  Einmal  hörte  ich,  wie  jemand  eine 
wirklich  schöne  Kuh  bewunderte  und  darauf,  zu  meinem  nicht 
geringen  Vergnügen,  vom  Eigenthümer  des  Thieres  in  folgender 
Weise,  unter  Benutzung  eines  Spruch wortes,  angefahren  wurde: 
Ja  feSj  ja  ihn  et-ieSj  musch  scJiaif  el-charaze  waüd  el-mes?  »Du 
Bock,  du  Sohn  eines  Bockes,  siehst  du  nicht  die  Perle  und  das 
m^«-Hölzchen?  —  Nicht  nur  Lieblingspferde  unhKühe,  sondern 
auch  Kamele,  Esel,  Maulthiere  u.  s.  w.  werden  von  ihren  Eigen- 
thümem  mit  solchem  Schutzmittel  versehen. 

Die  Städter  pflegen  einer  Braut  Topfpflanzen  ins  neue  Haus 
zu  schicken,  besonders  Myrthen,  Oleander,  Rosenstöcke  u.  dgl. 
Ihre  Blätter  werden  mit  Goldschaum  beklebt  und  die  Töpfe 
blau  angestrichen. 

Sobald  beim  Bau  eines  Hauses  ein  Gewölbe  beendet  ist,  wird 
über  die  Thüre  ein  Knochen,  gewöhnlich  ein  Kamelkinnbacken 
oder  Hundekopf,  gehängt,  daneben  auch  grosse  blaue  Glasperlen 
oder  eine  Knoblauchzwiebel  und  etwas  Alaun.  Die  Fellachen 
fügen  dem  gern  noch  den  oberen  Fersentheil  eines  Schuhes  hinzu, 
genannt  dan  es-surmäje^  d.  h.  Ohr  des  Schuhes. 

Wer  Gelegenheit  hat,  alte  muslimische  Häuser  zu  betreten^ 
dem  werden  ein  oder  mehrere  oberhalb  der  Thür  eingemauerte 
blaue  Teller  auffallen,  oder  statt  der  Teller  oft  auch  viereckige 
weisse  Porzellanplatten  mit  blauer  Verzierung.   Tritt  man  in  das 
Zimmer,  so  sieht  man  gleichfalls  auf  den  ersten  Blick  entweder 
nur  in  der  Mitte  der  Kuppel  oder  in  den  vier  Eckpfeilern  solche 
Teller  oder  Platten  eingemauert.     Alles  dieses  hat  früher  als 
Schutz  gegen  das  böse  Auge  gedient.   Heutzutage  kommt  dieser « 
Gebrauch  in  der  Stadt  nicht  mehr  vor.    Die  Sache  hat  aber  bei 
den  Fellachen  in  manchen  Dörfern  noch  eine  so  grosse  Bedeutung,  j 
dass  bei  eintretenden  Feindschaften  eine  nicht  geringe  Mühe  dar- 1 
auf  verwandt  wird ,  sich  gegenseitig  dieses  Schutzmittel  zu  zer- 
stören.    Die  Fellachen  lassen  oberhalb  der  Thürschwelle ,  der 
schäschlje.   nicht   nur  Teller,    sondern   auch   eghiceschat   (oder 
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fffiuweschäi),  nämlich  Armringe  aus  Glas,  wie  sie  in  Hebron  ver- 
fertigt werden,  einmauern,  dazu  in  die  Mitte  solcher  Glasringe 
auch  wohl  Straussenfedem,  die  natürlich  beim  kleinsten  Luftzuge 
sich  bewegen  und  darum  leicht  den  ersten  Blick  auf  sich  lenken. 

Ausserden  bisher  erwähnten  Gegenständen  gilt  auch  Alaun, 
arabisch  schabbe,  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen  das  böse 
Auge.  Darum  wird  schon  Säuglingen  ein  aus  kleinen  Perlen  ge- 
fertigtes, netzaitiges  Säckchen,  in  dem  sich  ein  Stück  Alaun  be- 
findet, auf  die  Kopfbedeckung  genäht.  Einmal  hörte  ich,  wie 
jemand  einem  fleissigen  Mädchen  sagte:  »Musst  du  denn  immer 
so  fleissig  sein  ?  Fürchtest  du  dich  denn  nicht  vor  dem  bösen 
Auge?  Ich  rathe  dir,  dass  du  immer  ein  Stück  Alaun  bei  dir 
trägst ! « 

Femer  schreibt  man. dem  Salz  eine  ähnliche  Wirkung  zu. 
Ich  habe  gesehen,  wie  eine  Frau  ihrem  Dienstmädchen,  die  mit 
ihren  Kindern  spazieren  gehen  sollte,  eine  ELand  voll  Salz  in  die 
Tasche  steckte  mit  der  Weisung,  sie  solle,  so  oft  sie  höre,  dass 
ihre  Kinder  bewundert  würden,  Salz  um  sie  streuen. 

Auch  Gerstenkörner  gebraucht  man  zur  Abwehr  des 
bösen  Blickes.  Bei  einer  Fellachenhochzeit  nimmt  eine  Frau  aus 
der  Verwandtschaft  ein  Gemenge  von  Gerstenkörnern  und  Salz 
in  einen  ihrer  weiten  Ärmel  und  wirft  daraus  von  Zeit  zu  Zeit 
unter  die  Menge,  die  gespannt  zusieht,  wie  der  Bräutigam  hoch 
zu  Ross  und  daher  allen  Blicken  ausgesetzt,  in  seinem  schönsten 
Anzug  die  zaffe,  den  feierlichen  Hochzeitszug,  auf  grossen  Um- 
wegen durchs  ganze  Dorf  abreitet.  Sogar  der  Knoblauch  hat 
die  Ehre,  zu  diesen  Mitteln  zu  gehören.  Er  wird  wie  Alaun  den. 
Kindern  und  anderen  liebgewordenen  Gegenständen  angehängt. 
Auffällig  war  mir,  als  ich  einst  bei  einer  Hochzeit  zugegen  war, 
dass  der  Bräutigam  statt  eines  Myrthenzweiges,  wie  bei  uns  ge- 
bräuchlich, ein  goldglänzendes,  rundliches,  höchst  sonderbares 
Ding  im  Knopfloch  trug.  Als  ich  darnach  fragte,  bekam  ich  die 
Auskunft,  es  sei  eine  mit  Goldschaum  überklebte  Knoblauch- 
zwiebel. Das  Mittel  erreichte  seinen  Zweck  vollständig :  dieser 
Gegenstand  war  mir  gleich  beim  Eintritt  ins  Zimmer  so  sehr  in 
die  Augen  gefallen  ^  dass  ich  anfangs  meine  Aufmerksamkeit  in 
der  That  mehr  der  sonderbaren  Ausstattung  des  Knopflochs  als 
dem  Bräutigam  selbst  zuwandte,  und  so  wie  mir  wird  es  wohl 
allen  gegangen  sein^ 
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Femer  hat  man  mir  gesagt,  dass  manche  Frauen  in  der 
Furcht,  ihre  Männer  könnten  ihrer  Vorzüge  wegen  beneidet  oder 
bewundert  werden,  diesen  ohne  ihr  Wissen  etwas  fümch  südänt 
oder  fäsüch  mugkraiH  in  die  Schuhe  oder  an  eine  andere  Stelle 
ihres  Anzuges  verstecken.  Offenbar  unter  Anspielung  auf  den  \ 
Namen  des  Mittels  sagt  man  davon:  hädä  bifsach  el-'ain,  »dies 
spaltet  das  Auge«.  Fasüch  ist  eine  harzige  Masse  und  scheint 
aus  allerlei  wohlriechenden  Dingen  zusammengesetzt  zu  sein.  ^ 
Sein  Geruch  ist  dem  Weihrauch  ähnlich. 

Ein  anderes  Mittel  ist  eine  Pflanze,  die  zadäbije  genannt 
wird  und  sich  in  den  meisten  muslimischen  Häusern  findet. 
Kindern  wird  vielfach  ein  Büschel  davon  auf  den  Kopf  gesteckt; 
auch  Leute,  die  Augenschmeizen  haben,  legen  sich  ein  Sträuss- 
chen  zadäbije  auf  den  Kopf  oberhalb  des  schlimmen  Auges.  Oder 
wenn  eine  Frau  auf  Besuch  geht,  schmückt  sie  zuvor  ihren  Kopf 
gern  mit  einem  Büschel  zadäbije.  Auch  bei  Wöchnerinnen  (in 
der  Stadt),  die  besonders  empfänglich  für  das  böse  Auge  sein 
sollen,  ist  mir  ein  Strauss  zadäbije  nebst  einer  vergoldeten  Knob- 
lauchzwiebel aufgefallen.  Auch  hängen  sich  manche  ein  Säckchen 
um,  das  etwas  mahlab  [die  Steinfrucht  einer  Kirschenart,  Prunus 
Mahaleb  L.],  ^afs  [Galläpfel]  und  kizh  [Schwarzkümmel,  Nigella 
sativa  L.;  vgl.  Jes.  28,  25.  27]  oder  habbet-barake  [so,  nämlich 
»Segenkom«,  wird  der  Schwarzkümmel  genannt;  vgl.  Wbtzstbin 
in  Zeitschr.  für  Anthropol.  u.  Ethnol.  1873,  280.  Red.]  enthält. 

Ausser  Amuletten  und  sonstigen  Gregenständen  dienen  den 
Arabern  als  Schutzmittel  gegen  das  böse  Auge  auch  gewisse 
Redensarten. 

Eine  Wöchnerin  bekommt  vom  ersten  Tage  an  Besuche,  die 
sie  mit  Glück-  und  Segenswünschen  überhäufen.  Ihre  Freun- 
dinnen sind  doch  neugierig,  das  Kind  zu  sehen,  und  sagen 
daher  sehr  vorsichtig,  indem  sie  es  aufdecken  und  ansehen: 
smallah  'alek,  hatäak^)  balläh,  d.  h.  »der  Käme  Gottes  sei  über 

1]  Die  Auffassung  dieses  schon  in  ZDPV.  X»  167  in  dem  ersten  Aufsatz 
der  Frau  Dr.  Einszlek  erwähnten  Ausdruckes  erscheint  zweifeUiaft.  Frau 
Dr.  EiNSZLER  transcribirt  »hauatak^,  das  Arabische  daneben  hat  ii)wÄA0^. 
Die  später,  namentlich  S.  214  vorkommenden  Wendungen  machen  es  zweifel- 
haft, ob  stets  ein  Nomen  gemeint  ist.  Wahrscheinlich  kommt  das  Wort  von 
i^l^-  med.  ^  »umgeben«  her.  Ist  S.  214  eine  Verbalform  gemeint,  so  würde 
hauwattak  zu  schreiben  sein.     G. 

Ztsch.d.  Pal.-Ver.  XII.  14 
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dir,  dein  Schutz  sei  in  Gott«  u.  s.  w.  Auch  der  Mutter  sagen  sie 
nichts  über  ihr  Aussehen,  ausser  sie  schicken  yiele  Wunsch- 
formeln voraus .  So  erhielt  einmal  eine  Frau  von  ihrer  Nachbarin 
Besuch,  die  ihr  gleich  über  ihr  gutes  Aussehen  Complimente 
machte.  Als  die  Frau  nach  einigen  Tagen  eine  böse  Brust  bekam 
und  in  Folge  dessen  die  Miloh  verlor,  fand  man  die  Ursache  in 
dem  bösen  Blicke  der  besuchenden  Nachbarin,  Mit  solchen  Ge- 
fahren hängt  der  Aberglaube  zusammen,  dass  die  Wöchnerin  in 
der  ersten  Zeit  des  Stillens  die  Brust  sowie  das  Kind  verdecken 
soll,  da  sie  sonst  wegen  ihres  Reichthums  an  Milch  beneidet 
werden  und  derselben  ganz  verlustig  gehen  könnte.  Aus  gleichem 
Grunde  vermeidet  man  die  Sache  beim  rechten  Namen  zu  nennen« 
Wenn  e.  B.  andere  Frauen  wissen  wollen,  ob  eine  Mutter  ge- 
nügend Milch  hat,  so  fragen  sie;  kif  dirtik  [dirratik]1  d.  h.  wie 
ist  dein  Fluss?  und  bekommen  zur  Antwort:  fi  barake^  d.  h.  es 
ist  Segen  da. 

Sogar  wenn  sie  von  einer  Frau  sprechen,  gebrauchen  sie 
eine  solche  Umschreibung.  So  sagen  sie:  dirrathä  känye^  d.  h. 
ihr  Fluss  strömt,  oder  dirraihä  chafife,  d.  h.  ihr  Fluss  ist  leicht. 

Auch  sagt  man  nicht,  wann  die  Wöchnerin  aufgestanden 
ist,  sondern  es  heisst  immer,  heute  sei  sie  aufgestanden,  worauf 
die  Besuchende  zur  Antwort  gibt :  ß  achtre  [ßl-ächiref]  ^j^mik 
salme,  d.  h dein  Aufstehen  sei  glücklich.  Um  die  Be- 
wunderung zu  verhüten ,  geben  Frauen  für  ein  gut  entwickeltes 
Kind  stets  ein  höheres  Alter  an. 

Wenn  man  ein  Kind  nur  ansieht  oder  über  dasselbe  etwas 
Günstiges  äussert,  so  darf  man  ja  nicht  imterlassen,  eine  Bitte 
um  Schutz  hinzuzufügen.  Gewöhnlich  thun  jedoch  die  Leute  in 
diesem  Falle  so,  als  ob  sie  es  anspeien  wollten,  und  sagen  ausser 
den  gebräuchlichsten  Wunschfonneln:  ütfü  ^aleky  d.  h.  Pfui  über 
dich  1  oder  machen  noch  Bemerkungen,  wie  schwarz,  wie  hässlich 
und  klein  das  Kind  sei  u.  dgl. 

Die  bekanntesten  Wunschformeln  der  Christen  sind :  ^smalkih 
^aUkj  d.  h.  der  Name  Gottes  sei  über  dir!  haufak  baUah,  d.h.  dein 
Schutz  sei  in  Gott !  dikr  alläh,  d.h.  Gottes  Gedenken !  mäschalläh, 
d.  h.  was  Gott  will  I  Letzteres  gebrauchen  die  Muslimen  am  häufig- 
sten ;  daneben  sagen  sie  oft:  sallü  ^an-nebi  [d.  i.  ^€Uä  ennebt],  d.  h. 
sagt,  Gott  segne  den  Propheten,  oder  es'§alä'an-nebi^annakj  d.h. 
Segen  über  den  Propheten  von  deiner  Seite. 


Digitized  by 


Google 


Das  böse  Auge.  21 1 

Selbst  der  Schmutz  hat  in  den  Augen  der  Muslimen  bisweilen 
den  Werth,  dass  er  als  Schutzmittel  gegen  das  böse  Auge  betrach-» 
tot  wird.  Ich  habe  schon  oft  eine  Yomehme  muslimische  Frau  mit 
ihren  Kindern  spazieren  gehen  sehen  und  beoba^tet,  dass  ihre 
Kinder,  während  sie  selbst  ausserordentlich  elegant  und  sauber 
gekleidet  war,  ja  von  prächtigem  Wohlgeruch  duftete,  mit  be- 
schmutzten Gtosichtem  und  Kleidern,  oft  sogar  in  einem  Fel- 
lachengewande  (iöb)  einheigingen.  Man  musste  denken,  sie  wären 
schon  wochenlang  nicht  mehr  gewaschen  worden. 

Einem  Maurer  ist  es  unlieb,  wenn  man  an  seinem  Bau  einen 
wirklich  schönen  Stein  bewundert;  geschieht  es  dennoch,  so  ruft 
er  dem  Betreffenden  zu,  er  solle  sagen :  cMähJebärek^  d.  b.  Gott 
möge  ihn  segnen !  oder  allah  jichzi  eJr-^am^  d.  h*  Gott  lasse  das 
Auge  zu  Schanden  werden. 

Wenn  ein  Fellach  seinen  Waizen  geworfelt  hat  und  Feier- 
abend macht,  so  zeichnet  er  mit  der  Hand  ein  Kreuz  in  den 
Haufen  und  steckt  die  Worfgabel  hinein.  G^ht  nun  ein  Schlecht- 
gesinnter vorbei  und  sagt:  »seht,  wie  gross  ist  das  Kreuz  auf  dem 
Haufen  des  N.  N.«,  so  hat  das  böse  Auge  getroffen;  in  der  Nacht 
kommen  dann  die  bösen  Geister  und  tragen  davon  weg.  Er  hätte 
vielmehr  sagen  sollen:  ^al-banJce  [verkürzt  aus  ^alä  eU-barake^ 
d.  h.  mit  Segen  I 

Beim  Frikhteeinkoohen  habe  ich  öfters  gesehen,  dass  die 
Frauen  einen  Teller  mit  Salz  neben  das  Feuer  steten.  So  oft 
jemand  hinzutrat,  ohne  schon  von  ferne  eine  Wunsohformel  zu 
sprechen,  warfen  sie  etwas  Salz  ins  Feuer  und  riefen  der  Kom- 
menden zu:  etlai  tvaräkij  d.  h.  sieh  hinter  dich!  odet  et^^ar  fi 
iöbikj  d.  h.  dein  Kleid  brennt!  Die  Person,  der  man  dies  zuruft, 
dreht  sich  selbstverständlich  auf  diese  Aufforderung  um  und  da- 
durch ist  der  schadenbringende  Blick  abgewendet  worden. 

Als  unser  Kindermädchen  einmal  mit  lautem  Freüderuf  in's 
Zimmer  trat,  weil  sie  eben  sah,  dass  die  Kleine  Gehversuche  machte, 
rief  plötzlich  unsere  alte  Köchin  ihr  zu :  efldi  ^alä  a^äftrik!  d.  h. 
»Sieh  auf  deine  Fingernägel!«  Sie  blieb  einen  Augenblick  ver- 
blüfft stehen,  sah  ihre  Nägel  ap,  verstand  dann  aber  sogleich  die 
Absicht  dieses  Zurufs.  Ehe  sie  irgend  welche  Bewunderung 
zeigte,  hatte  sie  eine  Wunschformel  aussprechen  müssen. 

Oft  habe  ich  gesehen ,  dass  Frauen  ihre  Bemerkungen  über 
ein  Kind  machten,  ohne  etwas  dabei  zu  sagen.  Hat  es  die  Wärterin 
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bemerkt,  so  ruft  sie  ihnen  gleich  zu,  sie  sollten  w^kr  dllähm 
sagen,  d.  h.  Gottes  Gedenken !  was  sie  dann  auch  sogleich  thmu 
Darauf  sagt  ihnen  die  Wärterin  mä  techlbüj  d.h.  iMögt  Ihr  in 
Euren  Wünschen  nicht  getäuscht  werden  !c  und  fährt  mit  der 
flachen  Hand  dem  Kinde  über's  Gesicht  oder  bekreuzt  es  tmd 
setzt  selbst  noch  einige  Wunschformeln  hinzu. 

Auch  ist  mir  aufgefallen,  dass  Frauen,  deren  Kinder  von 
einer  Person  bewundert  wurden,  ohne  dass  diese  dabei  etwas 
sagte,  ihr  die  ausgestreckten  fünf  Finger  entgegen  hielten.  Daher 
wahrscheinlich  auch  das  bekannte  Sprichwort:  chamueß  vmdsch 
el-adä^  d.  h.  Fünf  in  der  Feinde  Gesicht  Soll  das  vielleicht  die 
vereinte  Kraft  der  fünf  Finger,  also  die  volle  Kraft  der  ganzen 
Hand  [Faust?]  bedeuten? 

Ist  ein  Kind  geimpft  worden,  so  versäumen  die  Frauen  nie, 
so  oft  sie  die  Pusteln  ansehen,  eine  Wunschformel  auszusprechen. 
Meistens  sagen  sie:  embärakj  d.  h.  Dgesegneta  oder  dihr  aüähy 
d.  h.  Gedenken  Gottes. 

Als  ich  einmal  mit  einer  Frau  über  das  böse  Auge  sprach, 
erzählte  sie  mir  ganz  wimderliche  Dinge  und  als  ich  das  lächer- 
lich fand,  sagte  sie  mir  in  vollem  Ernst:  Ich  weiss,  ihr  Europäer 
glaubt  an  so  etwas  nicht;  aber  wahr  ist  es  doch :  tüfen  el-ekbür 
min  el-ain  utilta  min  et-tehül  [?],  d.  h.  2/3  der  Gräber  sind  vom 
Auge  und  ^3  von  Nachlässigkeit;  mit  anderen  Worten:  ^/3  sterben 
in  Folge  des  bösen  Auges  und  V3  wegen  Mangels  an  Schutz  gegen 
das  böse  Auge. 

Ist  ein  Kind  vom  bösen  Auge  getroffen,  so  giebt  es  gana 
sichere  Zeichen,  an  denen  sich  das  erkennen  lässt.  Es: wird  plötz* 
lieh  unruhig  und  schreit;  der  Gesichtsausdruck  verändert  sich. 
Fängt  es  vollends  an,  sich  zu  strecken  und  zu  gähnen,  so  ist 
jeder  Zweifel  ausgeschlossen.  Es  werden  dann  alle  Personen,  die 
das  Kind  im  Laufe  des  Tages  gesehen  haben,  hergezählt,  bis  der 
Verdacht  an  einer  Person  haften  bleibt.  Nun  greift  man,  um  den 
Bann  zu  vertreiben,  zirni  Universalmittel,  das  sowohl  von  Christen 
als  auch  von  Muslimen  angewendet  wird,  nämlich  zimi  Käuchem, 
eibachchur.  Dies  geschieht  auf  folgende  Weise :  Die  Grossmutter, 
eine  ältere  oder  überhaupt  in  dieser  Kunst  bewanderte  Frau, 
die  jedoch  gerade  rein  sein  muss,  wird  geholt  und  die  Sache 
ihrem  Urtheil  unterbreitet.  Zweifellos  giebt  auch  sie  dem  bösen 
Auge  die  Schuld  und  bereitet  sodann  das  Bauchwerk.   Sielten,^ 


Digitized  by 


Google 


Das  be^se  Auge.  213 

nur  in  Ausnahmefallen,  thut  es  die  Mutter  selbst;  denn  die 
Mütter  sind,  entweder  noch  zu  jung  und  können  die  Sprüche, 
die  dazu  nöthig  sind,  nck^h  nicht,  oder  sie  ha][>en  noch  zu  viel 
natürlichen  Verstand  und.  zu  wenig  Erfahrung  und  Glauben  für 
diese  Geschichten .  Ich  glaube  nämlich  deutlich  beobachtet  zu 
haben,  dass  der  Aberglaube  mit  den  Jahren  wächst  und  stark 
wird.  Auch  scheint  mir  die  Meinung  verbreitet  zu  sein,  dass  das 
Gebet  der  jungen  Leute  keine  Wirkung  habe  oder  doch  wenigstens 
nicht  die  Wirkung,  die  sich  von  einem  Gebet  alter  Leute  erwarten 
lasse.  Damit  wird  zusammenhängen,  dass  die  Muslimen  eiti  Mäd- 
chen im  Beten  nicht  unterrichten  \md  es  bis  zu  einem  gewissen 
Alter  überhaupt  nicht  dazu  anhalten.  Doch  zurück  zum  Bäuchern ! 
Von  den  vielen  Recepten,  die  es  dazu  giebt,  will  ich  zunächst  hier 
das  gewöhnlichste  erwähnen,  das  die  Christen  gebrauchen. 

Die  Frau  nimmt  drei  Prisen  Salz,  d.  h.  soviel  als  sie  zwischen 
drei  Fingerspitzen,  dem  Daumen,  dem  Zeige-  und  Mittelfinger, 
fassen  kann,  und  spricht  dazu: 

bism  el-^ainj       im  Namen  des  Auges, 
bUm  en^nadra,   im  Namen  des  Blickes, 
bism  el-htzsüd,    im  Namen  des  Neidischen. 

Sie  wiederholt  die  Sätze,  indem  sie  drei  Prisen  Mehl  nimmt ; 
dann  kneipt  sie  von  den  vier  Ecken  der  Strohmatte  etwad  Stroh 
ab  oder  nimmt  etwas  Staub  aus  den  vier  Zimmerecken,  fügt  noch 
sieben  Gerstenkörner  und  etwas  Alaun  hinzu,  sowie  von  denen, 
die  zugegen  sind,  etwas  Haar.  Hat  man  nun  Verdacht  auf  eine 
bestimmte  Person,  so  nimmt  man  »fntn  (i(arhät,  d.  h.  wörtlich 
»von  ihrer  Spur«;  es  genügt  schon,  nur  ein  Fädchen  aus  ihrem 
Anzüge  zu  haben,  was  dann  zum  Übrigen  gethan  wird.  Alsdann 
nimmt  die  Frau  ein  Gefäss  mit  »glühenden  Kohlen t,  bcts^ät  när, 
in  die  eine  Hand,  in  die  andere  das  Rauchwerk  und  geht  ^um 
Kinde.  Dieses  wird  von  einer  anderen  Person  getragen  oder 
hleibt,  wenn  niemand  zugegen  ist,  in  seinem  Bettchen  liegen. 

Die  Alte  schüttet  nun  das  Rauch  werk  in*s. Feuer;  es  fßiigt 
gleich  an  laut  zu  knistern  und  verbreitet  einen  ziemlich  starken 
Rauch.  Sie  hält  das  Feuer  bald  über,  bald  unter  und  neben 
das  Kind,  so  dass  es  förmlich  geräuchert  wird.  Dabei  spricht  sie 
ziemlich  schnell  in  murmelndem  Tone  folgende  rakwe,  d.  h. 
Zauberformel : 
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'smallah  'alek! 
haufoaf(ak^)  baüüh 
udachiltak  laltäh. 


Gottes  Name  sei  über  dir  I 
Ich  umgebe  dich  mit  Gott 
und    übergebe    dich    dem  Schutze 

Gottes. 
Ich  umgebe  dich  mit  dem  Kelch 
und  mit  dem  heiligen  Elias 
und  dem  Grabe  der  Erlösung 
und  dem  heiligen  Georg  Abul-*abbä8. 
Ich  bespreche  dich  und  feie  dich 
vor  meinem  Auge  und  vor  dem  Auge 

des  Freundes. 
Das  Auge  des  Neidischen 
werde  ausgeschlagen  mit  H0I2 
und  das  Auge  des  Nachbars 
werde  ausgebrannt  mit  Feuer 
und  das  Auge  des  Gastes 
werde  ausgestochen  mit  dem  Sohwerdt» 
Zum  ersten  mit  Gott 
und  zum  zweiten  mit  Gott 
und  zum  dritten  mit  Gott  u.  s.  w.  bis 

•zum  zehnten«. 
Und  das  Auge, 
das  nicht  gebetet  hat 
zum  Freunde  Gottes, 
möge  Gott  ausreissen. 

Diese  Formel  wird  zwei  bis  drei  Mal  wiederholt;  dann  nimmt 
die  Alte  eine  Hand  voll  Wasser,  wirft  es  schnell  aufs  Feuer  und 
spricht  unter  Zeichen  des  Schreckens,  wenn  es  aufzischt: 


hautoaftak  ^}  hil  käs 
umar  eljäs 
ukabr  el-cAaläs 
wa^Uchadr  abuH-^^ahbäs. 
arWc  toastarkik 
min  'aini  VMain  es'^culik. 

*€dn  eUluMwd 
maklu  ib-^üd 
tcaain  ed^chdr 
maklu  ib-nar 
waain  ed^dlf 
maklu  ib'Sef, 
auwalhä  ib-allah 
watäniha  ib^alläh 
watälithä  ib^läh 

weh-^ain 
eilt  ma  sallat 
^ätä  chaltl  alläh 
kalahäaUäh 


%h!  intefl 
ja  ^uwene 
bin-nutbere ! 
en-^när  lamakänhä 
tcel-^ain  alläh  laanhä 


Ih !   Verlösche, 

du  Auglein, 

durchs  Feuerlein ! 

Das  Feuer  sei  wie  es  war, 

und  das  Auge  möge  Gott  verfluchen. 

Zischt  das  Feuer  ordentlich  beim  Auslöschen,  so  ist  dies  ein 
gutes  Zeichen^   Man  sagt  dann : 


1)  Zu  Zeile  2  und  4  vgl  AnmerkuDg  der  Red.  S.  209. 
den  Reim.    O. 


Man  beachte 
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takkatj  sähat,  es  hat  gezischt,  es  hat  geschrieen. 

^ain  el-adü  rähat  Das  Auge  des  Feindes  ist  fort, 

kusch!  el-ebid  [vielleicht  für     husch I  weit  fort! 
ilä  batet]. 

Bei  dem  Wort  kusch!  {kisch)  mach^i  die  Frauen  mit  der 
Hand  Bewegungen  gegen  die  Thüre,  als  ob  sie  einen  Schwärm 
Fliegen  hinaustreiben  wollten. 

Zischt  das  Feuer  nicht  gehörig,  so  sagen  sie  sich  gegenseitig: 
schuf ü  Mf  schahharat  en-när,  mä  fakkaisck  hettä,  »seht,  wie  das 
Feuer  verkohlt  ist !   Es  hat  nicht  einmal  gezisohtU 

Ist  nun  alles  verbrannt  und  ausgelöscht,  so  sucht  man  aus 
der  Asche  die  zu  einem  Klümpchen  geschmolzene  Masse  heraus. 
Diese  wird  von  allen  Seiten  betrachtet,  bis  man  richtig  die  Form 
der  Person  findet,  auf  die  der  Verdacht  gefiJlen  war.  Natürlich 
gehört  viel  Phantasie  daau,  das  zu  finden,  was  sie  erwarten  I 

Ich  habe  diesen  Vorgang  schon  wiederholt  mit  angesehen 
und  bin  jedes  Mal  überrascht  gewesen,  dass  die  Kinder  sogleich 
ruhig  wurden  und  einschliefen.  — 

Die  muslimische  Sitte  des  Räuchems  lernte  ich  durch 
einen  besonderen  Zufall  kennen.  Als  wir  eines  Tages  nach  einer 
sehr  mühevollen  Fahrt  und  bei  schlechtem  Wetter  von  er-Bamle 
aus  Esdüd  erreicht  hatten  und  dort  in  einem  ganz  gewöhnlichen 
Fellachenbause  übernachten  mussten,  wurde  unser  jüngstes  Kind, 
das  drei  Monate  alt  war,  sehr  unruhig;  es  schrie  ohne  Unter- 
brechimg und  konnte  tiot«  aller  unserer  Bemühungen  nicht  zur 
Ruhe  gebracht  werden. 

In  Folge  unserer  Ankunft  hatte  sich  das  ganze  Dorf  ver- 
sammelt. Allein  die  Neugierde  der  Leute  wurde  nur  wenig  befrie- 
digt ;  denn  sie  sahen  nichts  als  ein  schreiendes  Baby  und  einige 
andere  Menschen  mit  missmuthigen  Gesichtern.  Endlich  wurde 
unsere  Spirituslampe  gefund^i,  so  dass  Wasser  gewärmt  und  dem 
Kinde  ein  Umschlag  gemacht  werden  konnte.  Gleichzeitig  kam 
eine  alte  Frau  herein  und  sagte:  »Gebt  mir  das  Kind;  'ainen  en- 
näs  förighatyit  d.  h.  »die  Augen  der  Leute  sind  neugierig«.  Sie 
meinte,  die  Leute  freuen  sich,  etwas  zu  sehen,  das  sie  angaffen 
und  bewundern  können.  Als  dann  meine  Magd  mich  fragte,  ob 
wir  erlauben  würden,  dass  die  Frau  das  Kind  räuchere,  liessen 
wir  es  gern  geschehen.  Bot  sich  uns  doch  hier  die  Gelegenheit, 
da«  Räuchern  von  einer  muslimischen  Frau  vollzogen  zu  sehen. 
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Die  Alte  schickte  alle  Leute  hinaus,  die  nicht  ins  Haus  ge- 
hörten und  bereitete  dann  das  Bauch  werk.  Während  sie  Salz, 
Mehl  und  Gerste  nahm,  sagte  sie : 

Min  ^ain  et-tatcile,  Vom  langen  Auge, 
min  Wn  eUkaäire,  {  vom  kurzen  Auge, 
müh  fodüd  Salz  und  Holz 

ib-ain  el-hasüd,  ins  Auge  des  Neidischen. 

Während  unsere  Magd  das  Kind  hielt,  hielt  sie  das  Feuer 
bald  unter,  bald  über  dasselbe,  so  dass  es  förmlich  geräuchert 
wurde,  und  sprach  dabei  in  murmelndem  Ton  folgende  rahoe: 


bismüläh  ubiltäh ! 
EUmuttakal  ^al-alläh 

walä  ghalib  jighlab  alläh, 

Rabb  el-maschärik 
urabb  el-maghürib 
el-maula  karim 
f%  mulkihi  a:^im, 

Tarbihi  uxidschalali 
ft  *älim  er-resäK: 
an  nen-nebt  hakk  rakä  toistarkä 

min  kuil  'ain  schahlä  wakull  ^ain 

zarka 
el-'ain  el-'utoenije  es-säbije  er- 

radije. 
Lakähä  saijid  estemanft  wäs% 

el-barrtje 
kal  laha  mätikja  ^ain  toasulfänik 


^ala  man  ja  ^ain  tirml  narik  toa- 

harrik  f 
Kalat   lahu  ja  saij'id  estemän 

^ala^sch-schabb  el^kadüd 

u^ala^s-iayhtr  el-maulüd 


Im  Namen  Grottes  und  mit  Gott ! 

Das  Vertrauen  ist  auf  Gt)tt  zu 
setzen 

und  niemand  kann  Gott  be* 
siegen. 

Der  Herr  d^s  Ostens 

und  der  Herr  des  Westens, 

der  Erhabene  ist  gütig, 

gross  in  Bezug  auf  seine  Herr- 
schaft. 

Mein  Lob  und  mein  Ruhm 

sei  dem,  der  die  Botschaft  kennt: 

dass  der  Prophet  wirklich  be- 
sprochen und  gefeit  hat 

vor  jeddm  dunkelfarbigen  Auge 
und  vor  jedem  blauen  Auge. 

vor  dem  Auge,  das  schadet,  das 
trifft,  das  böse  ist. 

Der  Herr  Salomon  fand  es  (das 
Auge)  in  der  weiten  Wüste 

und  fragte  es :  Was  ist  dir,  o 
Auge,  und  was  ist  deine 
Macht? 

Auf  wen,  o  Auge,  wirfst  du  dein 
Feuer  und  deine  Gluth? 

Da  antwortete  es :  O  Herr  Salo- 
lomon,  auf  den  schönen  Jüng- 
ling   . 

und  auf  das  neugeborene  Kind, 
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iza  hahba  wadabba 
uarif  ei-umm  men  el-^bba, 

anaja  saijid  eslemän  muchribet 

el-kusür 
wamumiret  el-kubür. 
Kai  lakä  ja  ^ain  mä  bas  ^aleki, 

mä  bäs 

mäflkijä  ^ain  tnanäff  li^n-^ä». 

la-askob  ^aleki  ja  'ain  bizebak 

wersäs 
warmlki  ja  *ain  f%    bahr  el- 

ffhautoäs 
hettäjä  ^ain  lajabkä  liki  man- 

dschä  walä  chatäs, 
Kälat  lo  ja  saijid  estemän  ja  ibn 
'    däüd 
choz  minni  ^ahed  alläh  umttäk 

alläh. 

mä  dümet  el-hadschar  el^s'ad 

toeU-bahr  jedschmad^ 

dscharrix    el-^chalk   tusalli  *atek 

ja  muhammad 
ja  badr  et-tamäm     • 
murkl  lid-dsohemal 

min  iaht  el-himal^ 

murkt  lü-ckel 

fl  T^üm  el-tel 

murki  lil-bakar  toel^ghanam  min 

er-^äbb  el^^asflm 
murki  lil-hamlr  min  robb  el- 

karim, 
murki  Rr-^ä^ 
min  kull  wadscha  toabäs, 


wenn  es  erwacht  und  kriecht 

und  die  Mutter  vom  Vater  unter- 
scheidet. 

Ich,  o  Herr  Salomon,  bin  die 
Zerstörerin  der  Paläste 

und  die  Erbauerin  der  Gräber. 

Da  erwiderte  er  ihm:  O  Auge, 
du  hast  keine  Gewalt,  keine 
Gewalt, 

du  hast,  o  Auge,  keinen  Nutzen 
für  die  Menschen. 

Ich  werde  auf  dich,  o  Auge, 
Quecksilber  und  Blei  giessen 

und  dich,  o  Auge,  ins  tiefe  Meer 
werfen, 

dass  dir,  o  Auge,  nicht  Zuflucht 
noch  Erlösung  bleibt. 

Es  sprach  zu  ihm :  o  Herr  Sa- 
lomon,  Sohn  Davids, 

empfange  von  mir  das  Ver- 
sprechen und  das  Gelöbniss 
bei  Gott. 

So  lange  der  glückliche  Stein 
(die  kaba  in  Mekka)  besteht 

und  das  Meer  fest  wird  wie  Eis, 

wünschen  alle  Geschöpfe  dir, 
Muhamed,  Heil, 

du  vollkommener  Vollmond^ 

der  du  (durch  Zauber)  be- 
schützest [feiest]  die  Kamele 

xinter  ihrer  Last, 

feiest  die  Pferde 

in  der  finstem  Nacht, 

feiest  die  Kühe  und  Schafe  vor 
dem  starken  Herrn, 

feiest  die  Esel  vor  dem  gütigen 
Herrn, 

feiest  das  Haupt  [glück, 

Tor  jedem  Schmerz  und  Un- 
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murlit  lu-sechune 

min  kull  J^arr  wel-'u/üney 

murin  Kd^Iakr 

min  kuU  vxtdseha  wdkahr^ 

murin  Ul-^Kutlika 

iza  fwkit  mu^toikaj 

murki  hnHM^fua 

iza  känat  inCakkasa^ 

murin  lH^enät  *) 

min  kull  amrinjäft^ 

murlin  Us-^ulfjän 

min  kuU  amrinjäü, 

murki  min  ^ain  ed-dschär 

maklua  bimwmär, 

murki  min  'ain  el-mara 
maklua  bisarmra^ 

murki  min  ^ain  el-hini 

maklua  bichiaeht, 

murki  min  ta^t  el^hasire, 


min  'ain  ef-tawüe  ttmin  'ain  el^ 

kasire, 
murki  lis'§affhir  teel-keblr 
welr^mukammatß^-^erir^ 

murljß  man  ^äm 

min  radsckab  tuchabän. 


feiest  [die  Leute]  vor  Fieber 

[das  kommt]  von  jeder  [Art]  Er- 
hitzung und  Dunst, 

feiest  bis  zum  Ende 

vor  jedem  Schmerz  und  Unbill, 

feiest  die  Gebarende, 

wenn  es  ihr  schwer  geht, 

feiest  die  Wöchnerin, 

wenn  sie  kränkelt, 

feiest  die  Mädchen 

vor  jedem  ihnen  zustossenden 

feiest  die  Knaben  [Fallf 

vor  jedem  ihnen  zustossenden 
FaU, 

feiest  vor  dem  Auge  des  Nach- 
bars— 

es  sei  mit  einem  Nagel  aus- 
gestochen — 

feiest  vor  dem  Auge  der  Frau  — 

es  sei  durch  einen  Wurf  [?]  aus- 
geschlagen — 

feiest  vor  dem  Auge  des  Mäd- 
chens— 

es  sei  mit  einem  Spiesse  aus- 
gebohrt — 

feie^  vor  dem,  was  unter  der 
Matte  ist  (vor  schädlichen 
Thieren), 

vor  dem  langen  Auge  und  vor 
dem  kurzen  Auge^), 

feiest  die  Jungen  und  die  Alten 

und  den  (Säugling),  der  in  der 
Wiege  eingewickelt  liegt| 

feiest  den,  der  fastet 

im  (Monat)  Badscbab  und 
Scha'bäni. 


1,  Ist  des  Reimes  wegen  etwa  henäti  zu  lesen?  Übrigens  ist  der  Reim 
nicht  überall  in  Ordnung.  Vielleicht  ist  daraus  auf  Textrerdeibniss  tu 
schliessen.    O.  2)  tot  giossen  imd  kleinen  Leuton. 
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dschamV  el-chalk  tti^ti  'alek     Alle  Gescköpfe  wünscheti  dir, 

ja  muhammad  Muhamed,  Heil, 

Ja  badr  et^tamäm,  du  Yollkommener  Vollmond. 

Nach  dieser  rakwe  löschte  die  Frau  das  Feuer  durch  Wasser, 
entsprechend  dem  unter  Christen  nblichen  Brauche.  Jedoch 
unterliess  sie  dabei  die  Nennung  des  Namens  Gottes,  die  sonst 
gebräuchlich  ist  (vgl.  ZDPV.  X,  162).  Indem  sie  beim  Auf- 
zischen des  Feuers  eine  erschreckte  Miene  annahm,  sprach  sie 
die  Worte : 

Ih!  intefi  Ihl  Verlösche, 

ja  'uwene  du  Äuglein, 

bin-nutbere !  durchs  Feuerlein  I 

en-när  lamakänhä  Das  Feuer  sei  wie  es  war, 

tcel-^ain,  eilt  mä  saüat  ^alä  mu-     und  das  Auge,  das  nicht  wegen 
hammadj  aUah  laanhä,  Muhamad  gebetet  hat,  möge 

G^>tt  verfluchen. 

Das  Kind  war  wahrend  des  Räuchems  ruhig  geworden  und 
eingeschlafen.  Während  die  Leute  die  Ursache  im  Räuchern 
fanden^  erklärten  wir  uns  die  Veränderung  theils  aus  dem  Um- 
schlage, theils  jedoch  aus  der  plötzlich  angetretenen  Buhe  imd 
Wärme.  Auch  konnte  der  Bauch  etwas  betäubend  auf  das  Kind 
gewirkt  haben.  Naefadem  es  sicii  müde  geweint  hatte,  war  es 
durch  das  sachte  Hin-  und  Herbewegen,  durch  das  Gemurmel 
der  Alten  und  die  plötalich  harsch^ide  Stille  allmählich  ruhig 
geworden  und  eingeschlafen. 

Für  ein  nur  aufgeregtes^  nicht  wirklich  krasikes  Kind  scheint 
mir  das  Bänch^ni  gar  kein  übles  Beruhigungsmittel  zu  sein, 
natürlich  abgesehen  von  der  Zauberformel  und  allem,  was 
sonst  drum  und  dran  ist.  Während  die  Mutter  durch  das  viele 
Schreien  des  Kindes  aufgeregt  und  ängstlich  wird,  singt,  wiegt, 
hin-  und  hergeht,  zuerst  langsam,  dann  rascher  und  heftiger  und 
zuletzt  böse  wird,  kommt  das  Kind  während  des  Bäuohems  in 
andere  Hände,  in  eine  angenehme  Wärme  und  in  plötzliche  Stille. 
Diese  Umstände  werden  die  Beruhigung  hervorrufen.  Wenn  da«* 
gegen  ein  Kind  wirklich  krank  ist  und  Schmerzen  leidet,  so  hat 
das  Bäuchem  nur  für  die  Eltern  Bedeutung,  die  eben  daran 
glauben  und  in  dem  Bewusstsein,  das  Ihrige  gethan  zu  haben, 
Beruhigung  finden.  Für  dergleichen  Erwägungen  sind  aber  die 
Leute  hier  zu  Lande  vollkommen  unzugänglich. 


Digitized  by 


Google 


220  .Lydia  Einszier, 

Auch  wenn  ein  Kind  die  Auszehrung  hat,  pflegt  man  den 
Grund  dafür  in  dem  bösen  Auge  zu  suchen.  Von  den  vielen 
Mitteln,  die  in  diesem  Falle  angewandt  werden,  will  ich  nur  zwei 
erwähnen.  Nachdem  man  das  Kind  beräuchert  und  mit  Amu- 
letten behängt  hat,  diese  Mittel  aber  nichts  genützt  haben,  gehen 
einige  Frauen  mit  ihm  um  die  Mittagszeit  *älä  mifrak  ef-f^rok^ 
an  einen  Kreuzweg,  und  baden  es  dort  entweder  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  oder  besser  mit  solchem,  das  sie  über  einen  er- 
erbten Mühlstein  haben  laufen  lassen.  Das  Badewasser  muss 
dann  auf  den  Kreuzweg  geschüttet  werden. 

Ein  anderes  Mittel  ist  folgendes :  Es  werden  7X7  =  49  Boh- 
nen, wenn  möglich  weisse,  genommen  und  einer  alten  Frau  ge- 
geben. Diese  geht  damit  einige  Strassen  entlang,  bis  sie  zu  einem 
Brunnen  kommt;  in  diesen  muss  sie  die  Bohnen  hineinwerfen. 
Dann  muss  sie  nach  dem  Hause,  von  dem  sie  ausgegangen  ist, 
zurückkehren,  jedoch  nicht  auf  demselben  Wege  und  ohne  auf 
der  ganzen  Strecke  ein  Wort  zu  sprechen,  auch  wenn  sie  an- 
geredet würde. 

In  ähnlicher  Weise  wie  die  Kinder  werden  auch  Erwachsene 
oder  Thiere  und  Orte  geräuchert. 

Ein  Pellach,  der  viele  Kamele  besitzt,  sagte  mir,  dass  ihm 
feindlich  gesinnte  Menschen  manchmal  dieses  oder  jenes  Kamel 
bewundem,  worauf  dann  das  betreffende  Thier  in  der  Nacht  un- 
ruhig werde,  nicht  fresse  und  dem  Tode  nahe  koinme.  Auf  meine 
Frage,  was  er  dann  thue,  schrieb  er  mir  etwas  auf  einen  Zettel 
und  sagte,  er  räuchere  das  Kamel  und  spreche  dabei  den  auf  den 
Zettel  geschriebenen  Spruch,  was  bisher  stets  eine  gute  Wirkuiig 
gehabt  habe.  Als  ich  den  Zettel  lesen  liess,  stellte  es  sich  heraus, 
dass  er  die  113.  Sure  des  Koran  enthielt,  die  also  lautet: 

DieMorgenröthe.  Im  Namen  des  allbarmherzigen  Grottes. 
Sprich :  Ich  nehme  meine  Zuflucht  zum  Herrn  der  Morgenröthe, 
dass  er  mich  befreie  von  dem  Übel,  das  er  schuf,  und  von  dem 
Übel  des  Mondes,  wenn  er  sich  verfinstert,  und  von  dem  Übel 
derer,  welche  die  Zauberknoten  anblasen^  und  von  dem  Übel  des 
Neiders,  wenn  er  beneidet. 

Zur  Erklärung  dieser  Stelle  des  Korans  wird  uns  eine  Be- 
gebenheit in  der  Anmerkung  mitgetheilt^  die  kurz  wiederg^eben 
also  lautet: 

Muhamed  war  nach  einem  Kriegsiuge  gegen  einen  jüdischen 
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Stamm  von  den  Strapazen  ermattet  und  fühlte  sich  etwas  kränk- 
lich. Da  dieser  Kriegszug  in  Folge  der  tapfern  Gegenwehr  der 
Juden  viele  Menschenopfer  gefordert  hatte,  so  hatte  Muhamed 
ihnen  Vernichtung  geschworen^  fürchtete  aber,  dass  seine  Leute 
schwer  zii  einem  nochmaligen  Kriegszug  gegen  den  Stamm  zu 
bewegen  sein  würden.  Daher  kam  er  auf  den  Gedanken,  seine 
Anhänger  bei  ihrem  Aberglauben  zu  nehmen,  um  diesen  Kriegs- 
zug populär  zu  machen.  Es  lebte  in  der  Stadt  ein  Jude,  Namens 
Lobeid,  mit  zwei  Töchtern,  die  als  besonders  bewandert  in  den 
Zauberkünsten  galten.  Muhamed  lieuchelte  ein  stets  schlimmer 
werdendes  Siech thum,  und  als  seine  Anhänger  besorgt  zu  werden 
anfingen,  erzählte  er  seinem  Schwiegersohn  'Ali,  den  er  in  die 
Komödie  eingeweiht  hatte,  mit  dem  Auftrage,  es  den  Gläubigen 
bekannt  zu  geben,  Folgendes :  Scheinbar  schlafend  habe  er  ge- 
hört, wie  zwei  Engel  sich  über  seinen  Zustand  besprochen  hätten, 
wobei  er  durch  sie  erfahren  habe,  dass  er  von  den  beiden  Töch- 
tern des  Juden  Lobeid  behext  worden  sei.  Der  eine  Engel  habe 
dies  ausführlich  so  erzählt:  Die  Töchter  des  Juden  haben  an 
einer  Bogenschnur  (Darmsaite)  mit  Haaren  elf  Knoten  auf  künst- 
liche Weise  geknotet,  sie  angeblasen  und  mit  einem  Zauberspruch 
versehen.  Femer  haben  sie  eine  kleine  Wachsfigur  verfertigt  und 
sie  mit  elf  Nadeln  bestochen.  Nur  durch  Lösung  der  Knoten  und 
Herausziehen  der  Nadeln  sei  dem  Propheten  zu  helfen.  Dieses 
ganze  Machwerk  aber  hätten  sie  in  dem  gegenwärtig  versiegten 
und  mit  Gesträuch  überwachsenen  Brunnen  Dharwan  versteckt. 
Der  Schwiegersohn  *Ali  kam  den  Intentionen  des  Propheten  auf 
das  Eifrigste  nach  und  ging  dann  mit  der  aufgeregten  Menge 
daran,  das  Zauberwerk  zu  suchen.  Man  fand  es  richtig  am  be- 
zeichneten Orte  und  gab  es  in  die  Hände  des  leidenden  Prophe- 
ten. Dieser  erzählte  nun,  dass  in  dem  Augenblick,  wo  er  das- 
selbe erhalten  habe,  der  Engel  Gabriel  erschienen  sei,  um  den 
Zauber  zu  lösen.  Er  habe  zwei  Suren  von  insgesammt  elf  Versen 
vom  Himmel  herab  gebracht  und  beim  Lesen  eines  jeden  Verses 
habe  sich  ein  Knoten  gelöst  und  sei  eine  Nadel  mit  einem  ge- 
schmolzenen Wachstropfen  herabgefallen.  Am  Ende  der  elf  Verse 
sei  der  Zauber  gelöst  gewesen  und  der  Prophet  wieder  genesen. 
Das  Zauberwerk  könne  er  ihnen  jedoch  nicht  zeigen,  da  der 
Engel  ihn  verpflichtet  habe,  dasselbe  tief  unter  die  Erde  zu  ver- 
graben. Unmittelbar  daraufschrieb  Muhamed  diese  beiden  Suren 
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nieder,  die  sowohl  ihn  als  alle  Gläubigen  vor  der  Macht  jedes 
Zaubers  schützen  imd  bewahren  sollten^). 

Hiermit  habe  ich  dasjenige,  was  ich  im  Liaufe  der  Jahre  über 
das  »böse  Auge«  gesammelt  habe,  in  thunlichster  Ordnung  mit* 
getheilt.  Man  wird  daraus  ersehen,  wie  sehr  Glaube  und  Aber- 
glaube bei  der  hiesigen  Bevölkerung  gemischt  sind,  nicht  nur  bei 
den  Muslimen,  bei  denen  es  weniger  überrascht,  solche  Dinge 
wahrzunehmen,  sondern  auch  bei  den  Christen,  namentlich  den 
griechischM}rthodoxen  Christen. 

Eine  christliche  Magd,  die  viele  Jahre  in  europäischen  Fa- 
milien gedient  hatte,  äusserte  einst:  »Wie  glücklich  seid  ihr 
Franken,  dass  ihr  eure  Kinder  Gott  befehlt  und  nicht  stets  in 
der  Furcht  lebt,  dass  menschliche  Einflüsse  euch  Verderben 
bringen  können  I«  Diese  Äusserung  zeigt,  dass  die  Anwendung 
der  genannten  Schütamittel  hier  und  da  bereits  als  ein  lästiger 
Zwang  gefühlt  wird,  dem  der  Aberglaube  eben  unterworfen  ist. 
Doch  ist  der  Aberglaube  so  tief  in  dem  Volke  eingewurzelt,  dass 
die  Zeit  kaum  zu  denkeii  ist,  in  der  der  wahre  Glaube  diese  Leute 
von  dem  Aberglauben  frei  machen  könnte. 

1)  Die  Verfasserin  fügt  hinsii,  dass  sie  yergeblich  nach  den  beiden  aus 
elf  Versen  bestehenden  Suren  gefragt  habe.  Dies  veranlasst  mich  zu  der  Be- 
merkung, dass  die  Suren  113  und  114  zusammen  elf  Verse  haben.  So  zählt 
z.  B.  RücKERT  in  seiner  von  A.  Müller  herausgegebenen  Obersetzung  des 
Koran  (Frankfurt  a.  M.  1888)  S.  426  ff.  650.    G. 

Jerusalem,  30.  April  18S9. 
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Reinhold  Böhriahty  Deutsche  Pilgerreüen  nach  dem  heiligen  Lande. 
Gotha  (F.  A.  Perthes)  1889.  X,  352  S.  8\ 
T.  ToBLER,  der  hochverdiente  Verfasser  der  Bibliographia 
geographica  Palaestinae,  hat,  was  die  Kenntniss  deutscher  Pil- 
gerreisen und  Pilgerschriften  betrifft,  in  R.  Böhricut  einen  wür- 
digen Nachfolger  gefunden.  Nach  der  unsäglich  mühevollen 
Arbeit  Toblbr's  schien  es  kaum  möglich,  noch  wichtige  Zusätze 
zur  Geschichte  des  deutschen  Pilgerwesens  zu  bringen.  Aber 
dem  Entdeckungstalent  und  dem  Sammelfleisse  Böuricht^s  war 
noch  eine  sehr  reiche  Ährenlese  vorbehalten.  Es  bietet  uns  der 
Verfasser  ein  Pilger verzeichniss ,  das  vom  Jahre  1300  — 1699 
reicht.  Das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  war  vorbei ;  aber  die  Sehn- 
sucht nach  dem  h.  Lande  blieb  selbst  unter  den  Stürmen  der 
Reformation  und  des  dreissigjährigen  Krieges  im  deutschen  Ge- 
müthe  lebendig.  Davon  legt  das  Pilgerverzeichniss  Röhricht's 
ein  sehr  beredtes  Zeugniss  ab.  Für  die  zeitgenössische  Kultur- 
geschichte  sind  die  betreffenden  Pilgerschriften  sehr  werth voll; 
zeigen  sie  uns  doch  in  bunten  Bildern  das  Leben  des  Volkes,  wie 
es  sich  fem  von  den  Haupt-  und  Staatsaktionen  abspielte.  Für 
die  Palästinakunde  dürfen  wir  von  ihnen  nicht  viel  erwarten. 
Selten  drangen  die  Pilger  nur  bis  ans  Todte  Meer  oder  nach 
Hebron  oder  den  See  Genezareth.  Wissenschaftliches  Interesse 
hatten  die  wenigsten.  Immerhin  haben  einzelne  Pilger,  wie  Felix 
Fabri,  Lesemeister  des  Dominikanerklosters  zu  Ulm,  Bernhard 
Rauch  WOLF,  Arzt  aus  Augsburg,  auch  nach  dieser  Seite  hin 
Rühmliches  geleistet.  Röhricht  hat  einige  bei  Tobler  erwähnte 
Namen,  wie  Hertel  von  Lichten stain,  Joh.  Friedrich  u.  a., 
nicht  aufgenommen.  Die  Gründe  dafür  sind  mir  nicht  bekannt ; 
ich  vermuthe,  weil  sich  für  dieselben  keine  sicheren  Daten  finden 
liessen. 
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Mit  grossem  Interesse  wird  auch  ein  weiterer  Leserkreis  den 
ersten  Theil  des  Buches,  der  uns  ein  farbenreiches  Bild  von  der 
Geschichte  des  Pilgerwesens  in  sehr  anziehender  Sprache  giebt, 
Studiren;  Gesangeskundige  werden  die  im  zweiten  Theile  mit 
Text  und  Melodie  erwähnten  Pilgerlieder  singen ;  Verwalter  von 
Bibliotheken  und  Archiven  werden  durch  die  erfreulichen  Re- 
sultate Böhricht's  sich  ermuthigt  fühlen,  im  Suchen  nicht  müde 
zu  werden  und  Beiträge  zu  einer  zweiten  Ährenlese  zu  sammeln. 

Dem  Verfasser  gebührt  für  sein  sehr  verdienstliches  Werk 
der  warme  Dank  der  Freunde  deutscher  Geschichte  und  Pa- 
lästinakunde. 

Zürich. 

FURRER. 
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Dr.  A.  StübeVs  Eeise  nach  der  Diret  et-Tulnl 
und  Hanran  1882. 

Mit  Beiträgen  von  Dr.  Hans  Fischer,  Prof.  H.  Gnthe,  Prof.  M.  UartmaiiH 
und  Con8ul  Dr.  Wetcstein. 

Herausgegeben  von  H.  Outhe* 

(Hierzu  Tafel  VI.) 

I.  Bemerkungen  des  Herausgebers. 

Durch  besondere  Umstände  veranlasst,  eine  Umschau  nach 
dem  für  die  kartographische  Darstellung  des  Ostjordanlandes 
vorhandenen  neuen  Material  zu  halten,  erinnerte  ich  mich  der 
Ausbeute,  die  Herr  Dr.  Alphons  Stübel  in  Dresden  auf  seiner 
Hauränreise  im  Jahre  1882  gewonnen  und  mir  einige  Zeit  nach- 
her durch  freundlichst  gewährte  Einsicht  bekannt  gemacht  hatte. 
Die  Anfrage,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  Veröffent- 
lichung seines  Materials  ihm  genehm  sei,  beantwortete  Dr.  A. 
Stübel  in  der  entgegenkonmiendsten  Weise.  Die  Verhandlungen 
wurden  rasch  beendet.  Die  Arbeiten  für  die  Herstellung  der 
Karte  nahmen  bald  darauf  ihren  Anfang  und  sind  in  ihrem,  bis- 
weilen recht  schwierigen  Fortgang  von  Dr.  Stübel  stets  in  der 
bereitwilligsten  Weise  gefordert  worden. 

Es  gereicht  mir  zu  grosser  Freude,  dass  der  Ertrag  der  nicht 
geringen  Opfer,  die  Herr  Dr.  A.  Stübel  für  seine  Reise  und  für 
die  Verarbeitung  ihrer  Ergebnisse  aufgewandt  hat,  unserem  Ver- 
eine und  unserer  Zeitschrift  zu  Gute  kommt,  und  ich  bin  sicher, 
dass  die  Mitglieder  unseres  Vereins  ebenso  mit  mir  empfinden.  Da- 
her will  ich  nicht  unterlassen,  an  der  Spitze  dieser  die  Ergebnisse 
der  STÜBBL'schen  Hauränreise  einleitenden  Worte  dem  lebhaften 
Danke  Ausdruck  zu  geben,  der  dem  selbstlosen  und  opfer- 
willigen Forscher  von  Seiten  des  deutschen  Vereins  zur  Erfor- 
schung Palästina's  gebührt.  Ich  brauche  nicht  hinzuzufügen, 
dass  der  Kreis  derer,  die  die  neue  Karte  mit  Dank  benutzen 
werden,  ein  viel  grösserer  sein  wird. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  15 
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Leider  ist  es  Herrn  Dr.  Stübel  selbst  nicht  möglich,  das- 
jenige, was  auf  den  folgenden  Blättern  und  auf  der  neuen  Karte 
geboten  wird,  durch  die  Zugabe  seiner  eigenen  Eindrücke  und 
Beobachtungen  zu  bereichem.  Seine  angegriffene  Gesundheit 
hat  ihn  genöthigt,  das  milde  Klima  des  Nillandes  aufzusuchen. 
Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  dieses  »Aufgeschoben«  nicht  ein 
)i Aufgehoben«  bedeute.  Denn  wie  werthvoll  und  lehrreich  es 
sein  würde,  eine  Schilderung  des  Haurän  und  seiner  Umgebung 
aus  dem  Munde  eines  naturwissenschaftlich  gebildeten  Reisenden, 
wie  es  Dr.  A.  Stübbl  ist,  zu  vernehmen,  ergiebt  sich  leicht, 
wenn  man  bedenkt,  dass  unsere  bisherigen  Kenntnisse  dieses 
Gebietes  wesentlich  oder  fast  ausschliesslich  von  solchen  Reisen- 
den herrühren,  die  philologisch  oder  archäologisch  gebildet  und 
interessirt  waren.  Wie  sehr  die  Lücke,  die  hier  auszufüllen  ist, 
gerade  von  Kennern  des  Haurän  gefühlt  wird,  dafür  erlaube  ich 
mir  die  Worte  Dr.  Wetzsteines  anzuführen,  der  am  Schluss  seiner 
kleinen  Schrift  »Das  batanäische  Giebelgebirge.  Ein  Beitrag  zur 
/^  Auslegung  des  68.  Psalms«  (Leipzig  1884)  mit  Bezug  auf  die 
Ausbeute  der  Stübel' sehen  Reise  sagt:  »Ich  schliesse  diese  Be- 
merkungen mit  der  Nachricht,  dass  wir  in  Kurzem  die  erste  von 
fachmännischer  Hand  hergestellte  Karte  des  Basangebirges  und 
seiner  Umgebungen  erwarten  dürfen.  Der  Geolog  und  For- 
schungsreisende Herr  Dr.  Alphons  Stübel  aus  Dresden,  an 
welchen  uns  das  von  ihm  und  seinem  Reisegefährten  Dr.  Wilu. 
Reiss  herausgegebene  und  seit  drei  Jahren  lieferungsweise  er^ 
scheinende  Prachtwerk  »Das  Todtenfeld  von  Ancon  in  Peru« 
so  oft  erinnert,  besuchte  im  Frühling  1882  auch  das  mittelsyrische 
Vulkangebiet,  die  Trachonitis,  sowohl  die  westliche,  das  alte 
Reich  Basan,  wie  auch  die  schwer  zugängliche  östliche,  das  Safäh 
mit  seinen  weiten  schwarzen  Steinfeldem  und  den  zahllosen 
Doleritblöcken  voll  räthselhafter  Inschriften.  Er  umreiste  und 
bestieg  das  Haurängebirge,  und  seine  Aufzeichnungen,  welche 
mir  zu  sehen  vergönnt  war,  versprechen  uns  viel  Neues,  in  erster 
Reihe  natürlich  über  die  Natur  des  Landes;  denn  während  ich 
nur  als  Laie,  der  vorher  noch  gar  keine  vulkanischen  Bildungen 
gesehen  hatte,  die  Trachonitis  bereiste  und  beschrieb,  so  betrach- 
tete er  dieselbe  mit  dem  Auge  des  Kenners,  dem  selbst  die  vul- 
kanischen Riesen  der  Cordilleren  alte  Bekannte  waren  a. 

Wer  nur  mit  flüchtigem  Blick  die  neue  Karte  prüft  und 
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daneben  die  früheren  Darstellungen  des  Haurän  betrachtet,  schon 
der  wird  bemerken,  dass  hier  zum  ersten  Mal  ein  wirkliches  Bild 
der  Landschaft  geboten  wird,  soweit  das  eine  Karte  überhaupt 
vermag.  Die  zahlreichen  Lavafelder  von  verschiedener  Grösse  ' 
und  Form,  der  flache  und  breite  Rücken  des  Haurängebirges, 
die  langen  und  flachen  Thäler  der  rwikra^  des  alten  Basan, 
sind  die  auffallenden  Züge  des  Bildes,  das  nach  dem  eigenen 
Urtheil  des  Herrn  Dr.  Stübel  als  ein  wohlgelungenes  zu  be- 
trachten ist.  Die  geographische  Anstalt  von  Waoner  &  Dbbes 
hat  sich  damit  ein  schönes  Zeugniss  ihrer  Leistungsfähigkeit 
ausgestellt. 

Das  Bild  der  Landschaft  wird  wesentlich  vervollständigt  und 
verdeutlicht  durch  die  Zeichnungen  —  Panoramen  könnte  man 
sagen  —  die  Dr.  Stübel  an  Ort  und  Stelle  aufgenommen  hat. 
Dr.  Stübel  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mir  in  Aussicht  zu 
stellen,  dass  er  die  wichtigsten  und  lehrreichsten  dieser  Zeich- 
nungen in  unserer  Zeitschrift  zugleich  mit  einer  Schilderung  der 
Landschaft  veröffentlichen  wird.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass 
dieser  Gedanke  zur  Ausfuhrung  kommt;  denn  erst  dadurch 
würde  die  Karte  volle  Klarheit  und  höheren  Werth  erhalten. 

Es  liegt  mir  nun  ob,  kurz  über  das  von  Dr.  Stübel  dar^ 
gebotene  Material  zu  berichten  und  ein  kurzes  Itinerar  seiner 
beiden  Reisen  zu  geben. 

Die  Vorlagen  für  die  neue  Karte  waren:  1)  eine  von  Dr. 
Stübel  angefertigte  Skizze  in  dem  Massstabe  der  KiBPERT'schen 
Karte  bei  Wetzstein,  Reisebericht  durch  Haurän  und  die  Tra- 
chonen  1860,  2)  eine  grössere  Skizze  des  ^aurängebirges ,  des 
dschebel  haurän,  im  Massstab  1:200,000,  3)  Winkelmessungen« 
4)  eine  Anzahl  Terrainzeichnungen.  Um  zu  ermöglichen,  dass 
die  neue  Karte  nicht  nur  die  von  Dr.  Stübel  gewonnenen  Er- 
gebnisse, sondern  die  gesammten  gegenwärtigen  Kenntnisse  des 
Haurängebietes  darstelle,  hat  Dr.  Stübel  sich  gern  damit  einver- 
standen erklärt,  dass  alles  den  Umständen  nach  erreichbare 
Material  in  die  neue  Karte  eingearbeitet  werde.  In  welcher 
Weise  dieses  geschehen  ist  und  welche  Beobachtungen  wir  ins- 
besondere Herrn  Dr.  Stübel  verdanken,  dieses  festzustellen  über- 
lasse ich  Herrn  Dr.  Hans  Fischer,  der  in  der  geographischen 
Anstalt  von  Waoner  &  Debes  die  neue  Karte  gezeichnet  hat 
und  nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  über  seine  Arbeit 
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selbst  Rechenschaft  ertheilen  wird.  Ich  kann  nicht  umhio,  zu- 
mal da  ich  gewiss  bin,  ganz  im  Sinne  des  Herrn  Dr.  Stübel  zu 
reden,  dem  sorgfältigen  Fleiss,  mit  dem  Dr.  Fischer  das  erreich- 
bare Material  verglichen,  gesichtet  und  dargestellt  hat,  meine 
volle  Anerkennung  zu  zollen. 

Was  handschriftlich  von  Dr.  Stübbl  eingesandt  wurde,  war 
Folgendes: 

1)  Zwei  Verzeichnisse  von  Höhenmessungen,  die  durch 
Herrn  Professor  Dr.  Kunze  in  Tharand  geprüft  und  berechnet 
worden  sind,  a)  für  die  Reise  in  die  diret  et-iulüly  b)  für  die 
Reise  nach  dem  Haurän. 

2)  Zwei  Hefte  arabischer  Ortsnamen.  Der  arabische  Be- 
gleiter Dr.  Stübel's,  Däüd  Jasbek  aus  Damaskus,  hat  die  auf 
der  Reise  berührten  oder  gesehenen  Punkte  arabisch  aufge- 
schrieben, bisweilen  auch  kurze  Bemerkungen  hinzugefügt. 
Diese  arabischen  Aufzeichnungen  hat  Dr.  M.  Hartmann,  damals 
Kanzler  des  kaiserlich  deutschen  Konsulates  in  Beirut,  jetzt 
Professor  am  orientalischen  Seminar  in  Berlin,  transcribirt  und, 
wo  es  anging,  übersetzt. 

3)  Zwei  (Hefte,  enthaltend  Bemerkungen  Dr.  Wetzstein's 
EU  den  von  Däüd  Jasbek  gesammelten  und  von  Dr.  M.  Hartmann 
umgeschriebenen  Ortslisten.  Dr.  Wetzstein  hat  die  Güte  ge- 
gehabt, auf  die  Bitte  Dr.  Stübel's  die  unter  2  erwähnten  Heffce 
einer  Durchsicht  zu  unterwerfen  und  aus  dem  reichen  Schatze 
seiner  Sammlungen  und  Erinnerungen  zu  erläutern. 

4)  Eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Höhenmessungen 
nach  den  einzelnen  Reiseabschnitten  oder  Reisetagen.  Auf  dieser 
Grundlage  und  auf  der  Routenkarte  Dr.  Stxjbbl's  beruhen  die 
von  mir  aufgestellten  Itinerare  (s.  II,  S.  239),  denen  ich  die  Be- 
obachtungszeiten am  Rande  rechts  hinzugefugt  habe.  Diese  bean- 
spruchen freilich  nicht,  die  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen 
Orten  in  zuverlässiger  Weise  anzugeben.  Denn  sie  schliessen 
auch  die  Zeit  in  sich,  die  Dr.  Stübel  auf  seine  Messungen  und 
Zeichnungen  verwandt  hat.  Da  sie  immerhin  einigen  Anhalt  zu 
geben  vermögen,  so  habe  ich  sie  in  die  Itinerare  aufgenommen. 

Was  von  diesem  Material  für  die  Karte  verwerthet  werden 
konnte,  ist  in  dieselbe  eingetragen  worden.  So  von  den  Höhen- 
messungen und  Ortsnamen  alle  diejenigen,  die  sich  auf  genügend 
festgelegte  Punkte  beziehen.    Da  aber  einerseits  die  Karte  noch 
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andere  Namen  und  Zahlen  enthält,  andererseits  nicht  alle  ge- 
messenen oder  in  den  Heften  genannten  Örtlichkeiten  ihrer  Lage 
nach  genügend  hekannt  sind,  so  habe  ich  den  knappen  Itineraren 
(s.  unter  U)  alle  Höhenmessungen  Dr.  Stübbl's  hinzugefügt 
und  unter  IV  (Namenlisten)  alle  von  Dr.  Stübbl  gesammelten 
Namen  alphabetisch  zusammengestellt.  Auf  diese  Weise  wird 
zugleich  ersichtlich,  was  der  Ausbeute  der  SxüBSL'schen  Reise 
vom  Jahre  1882  angehört. 

Die  Zusammenstellung  der  Namenlisten  machte  einige 
Schwierigkeiten.  Die  Aufzeichnungen  Däüd's  sind  nicht  sämmt- 
lieh  genau  entziffert  worden.  Zum  Theil  mag  dies  durch  die  Un- 
leserlichkeit  der  Schrift  veranlasst  sein,  zum  Theil  aber  auch 
dadurch,  dass  iDäüd  Jasbek  kein  sonderliches  Lumen  gewesen 
zu  sein  scheint  a,  wie  Dr.  Wetzstein  zu  einer  der  vielen  Num- 
mern bemerkt,  die  ganz  Unverständliches  bieten.  Oft  ist  es  Dr. 
Hartmann  und  besonders  Dr.  Wetzstein  gelungen,  diesem 
Mangel  mit  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  abzuhelfen. 
In  ganz  zweifellosen  Fällen  habe  ich  die  offenbar  richtige  Form 
ohne  Weiteres  eingesetzt,  in  anderen  Fällen  geben  Bemerkungen 
die  nöthige  Auskunft.  Bisweilen  stimmen  die  Listen  nicht  ganz 
genau  überein;  dann  ist  die  wahrscheinlichste  oder  beste  Form 
des  Namens  gewählt  worden.  Mit  besonderer  Sorgfalt  habe  ich 
darauf  geachtet,  dass  bei  der  Ordnung  der  Listen  nichts  von  den 
Bemerkungen  Dr.  Wetzsteines,  dieses  ausgezeichneten  Kenners 
der  Umgegend  von  Damaskus,  verloren  ging.  Für  die  Trans- 
cription der  arabischen  Namen  bin  ich  dem  in  dieser  Zeitschrift 
üblichen  Brauche  gefolgt.  Doch  ist  in  dieser  Beziehung  zweierlei 
zu  bemerken.  Wir  pflegen  das  arabische  g  nach  der  Aussprache 
der  syrischen  Stadt-  und  Dorfbewohner  mit  dnch  wiederzugeben, 
der  syrische  Beduine  spricht  es  aber  wie  unser  g  in  Gabe.  Der 
Explosivlaut  k  lautet  im  Munde  der  Nomaden,  vor  und  nach  6, 
c,  et,  %  und  %  wie  dach  (tsch),  also  kirje  wie  dschirje,  kenät  wie 
dschetiät'y  auf  diese  Eigenthümlichkeit  der  Aussprache  habe  ich 
bei  den  einzelnen  Namen  stets  aufmerksam  gemacht.  Im  übrigen 
ist  die  Liste  ebenso  geordnet,  wie  die  z\ir  Dschölänkarte  und  zu 
dem  Plane  von  Gaza  (ZDPV.  IX,  169  ff.  XI,  150  ff.),  d.  h.  der 
arabische  Buchstabe  ^  (=  ')  ist  nicht  berücksichtigt  und  der 
arabische  Artikel  el  (ed,  euy  er,  es  etc.)  als  für  den  Anlaut  mass- 
gebend betrachtet  worden. 
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Es  sei  mir  gestattet,  noch  einige  Worte  über  die  Beziehung 
dieser  Karte  zum  Inhalt  des  Alten  Testaments  hinzuzufügen.  Zu 
dem  Gebiete,  das  man  gewöhnlich  und  im  engeren  Sinne  unter 
dem  Lande  Israels  versteht,  gehören  die  Landschaften  dieser 
Karte  nicht.  Was  den  Namen  Haurän  anlangt,  so  herrscht  die 
Annahme,  dass  derselbe  Ezechiel  47,  16  und  IS  erwähnt  sei. 
In  der  That  sind  die  im  hebräischen  Text  stehenden  Konsonanten 
genau  dieselben,  die  sich  in  dem  gegenwärtigen  arabischen 
Namen  dieses  Gebietes  vorfinden,  nämlich  ä,  tr,  r,  n.  Aber  die 
Aussprache  dieser  Konsonanten,  sowie  sie  durch  die  hinzuge- 
fügten Vokalzeichen  voi^eschrieben  ist,  nämlich  hatcrän  oder 
haufrän  entspricht  dem  Riühischen  haurän  nicht;  man  sollte  dafür 
ein  hebräisches  Aorän  erwarten,  wie  golän  für  dschaulän  (dschölän). 
Die  Erwähnung  unseres  Haurän  in  der  Abgrenzung  des  heiligen 
Landes  durch  Ezechiel,  mit  der  die  von  Num.  34  zu  vergleichen 
ist,  ist  aber  überhaupt  sehr  auffallend,  ja  man  kann  geradezu 
sagen  unverständlich,  da  Ezechiel  das  Ostjordangebiet  vom 
Heiligen  Lande  eben  ausschliesst.  Daher  hat  Fubrer  ZDPV. 
Vin,  28  mit  Beziehung  auf  Friedrich  Delitzsch,  Wo  lag  das 
Paradies?  S.  294,  297  vorgeschlagen,  das  haieran  des  Ezechiel 
von  dem  heutigen  Orte  haibärin  bei  jctbrud  zu  verstehen.  Aller- 
dings begreift  man  nicht,  wie  die  Grenzlinie  Ezech.  47,  16  plötz- 
lich in  das  von  Damaskus  südlich  liegende  Gebiet  überspringen 
soll.  Man  hat  daher  wenigstens  Grund  zu  zweifeln,  ob  die  herr- 
schende Annahme  berechtigt  ist. 

Wetzstein  macht  dagegen  in  seiner  Schrift  zu  Psalm  68  ^) 
darauf  aufmerksam,  dass  der  Berg  oder  das  Gebirge  Zalmon 
Ps.  68,  15 2)  mit  dem  Mous  Asalmanos  des  Ptolemäus  5,15 
(Varianten :  Alsalamos  und  Alsadamos)  zu  vergleichen  sei.  Das 
hebräische  salmdn  gleiche  einem  arabischen  s^lmän  und  bedeute 
den  schwarzen  Beig,  was  der  dschebel  haurän  auch  wirklich  sei. 
Wetzstein  stellt  zwei  Möglichkeiten  auf:  »entweder  war  Salmön 
der  alteinheimische  Name  des  basanitischen  Gebirges,  den  die 

1)  Das  batanäische  Giebelgebirge  [s.  oben  S.  226}  S.  17  ff. 

2)  Pb.  68,  15— 17  lauten  in  genauer  ÜbersetEung:  »Wenn  der  Allmächtige 
dort  Könige  zersprengt,  eo  wird  es  schneeweiss  auf  dem  Zalmon.  Ein  Ge- 
birge Gottes  ist  das  Gebirge  Basans,  ein  Giebelgebtrge  ist  das  Gebirge  Basans. 
Wesshalb  beneidet  ihr  Giebelberge  den  Berg ,  den  Gott  für  seine  Wohnung 
begehrt  hat?  Jahwe  wird  doch  ewig  dort  wohnen  bleiben.« 
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Israeliten  mit  dem  Lande  selbst  überkamen,  oder  er  stammt  aus 
späterer  Zeit  und  rührt,  gerade  wie  der  Name  Hawrän,  von  einer 
grossen  arabischen  Einwanderung  her,  die,  wie  ich  anderwärts 
(Delitzsch,  Commentar  zum  B.  Job,  Aufl.  2,  8.  597  f.)  ange- 
nommen habe,  während  des  Exils  oder  im  ersten  Jahrhundert 
nach  demselben  stattgefunden  [haben  |würde.«  Da  man  gegen- 
wärtig auch  in  dem  hebräischen  Worte  salmavet  eine  Bildung 
des  Stammes  dm  in  der  Bedeutung  i> schwarz,  dunkel,  finster 
sein«  erkennt^),  so  steht  meiner  Meinung  nach  der  Annahme 
nichts  im  Wege,  dass  salmon  der  alte,  auch  bei  den  Hebräern 
übliche  Name  des  Haurän-Gebirges  gewesen  sei. 

Sehr  lehrreich  ist  der  Nachweis,  den  Dr.  Wetzstein  in  der 
oben  genannten  Schrift  geführt  hat,  dass  nämlich  unter  dem  Ge- 
birge Basans,  dem  Giebelgebirge  2),  Aer  dschebel  hauran  zxi  yei- 
stehen  sei.  Die  hebräischen  Ausdrücke  har  gabnünlm,  harim 
gabnümm  Ps.  68,  16  f.  werden  durch  Zusammenstellung  des 
Wortes  gabmin  mit  dem  syrisch-arabischen  yaia/ün  »Giebeldach« 
erklärt  und  ihr  Sinn  dahin  bestimmt,  dass  der  Psalmist  die  zu- 
gespitzten Kraterwände  des  Basan-,  d.  h.  des  Haurängebirges, 
mit  Griebeldächem  vergleicht.  Wetzstein  spricht  auch  die  Ver- 
muthung  aus,  dass  in  dem  heutigen  Bergnamen  dschuwetil  (vgl. 
die  Namenliste  B)  noch  ein  Rest  des  syrisch-arabischen  gabaiün 
stecken  könne.  Als  die  ältere,  ursprüngliche  Form  des  Namens 
betrachtet  er  dschutoelin^  die  er  als  eine  Erweichung  aus  dschu- 
belin,  dem  Deminutiv  von  dschabalün  oder  gabatün  »das  Giebel- 
dach«, ansieht. 

Demnach  haben  wir  im  A.  T.  nicht  nur  den  alten,  auch  von 
Ptolemaeus  bezeugten  Namen  des  Haurängebirges,  sondern  auch 
eine  das  Bild  des  Gebirges  treflFend  charakterisirende  Benennung, 
deren  Wahrheit  sich  noch  gegenwärtig  durch  den  Augenschein 
feststellen  lässt. 

Das  Gebiet  westlich  vom  Gebirge  fällt  im  allgemeinen  mit 
dem  biblischen  Basan  zusammen.  Das  Wort  hat  im  A.  T. 
meistens  den  Artikel ;  das  beweist,  dass  die  Sprache  es  nicht  als 
einen  Eigennamen,  sondern  als  ein  Appellativwort  betrachtete. 


1)  Olshausen,  Hebr.  Gramm.  §  106,  b.   Ewald  §  270  c.    Dillmann  zu 
Hiob  3,  5,  Hupfeld  u.  Delftzsch  zu  Ps.  23,  4  etc. 

2)  Ps.  68,  16.   Vgl.  die  Übersetzung  S.  230. 
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Wetzstein  hat  es  bei  Delitzsch,  Hiob  2  557  f.  als  die  steinlose, 
fruchtbare  Ebene  gedeutet.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  der  Name 
ursprünglich  eine  Landschaft,  nicht  etwa  ein  politisches  Gebiet 
bezeichnete.  Das  ist  auch  im  A.  T.  der  Fall,  obgleich  ver- 
schiedene Anwendungen  des  Wortes  im  Sprachgebrauch  vorhan- 
den zu  sein  scheinen. 

In  Dtr.  3,  10  nennt  der  Verfasser,  der  offenbar  von  S.  nach 
N.  in  der  Beschreibung  vorrückt,  zuerst  die  Städte  der  Hoch- 
ebene (vgl.  Dtr.  2,  36),  dann  das  ganze  Gilead,  darauf  das 
ganze  Basan  bis  Salcha  und  Edrei,  den  Städten  des  Keiches 
Og's  in  Basan.  Der  Verf.  nennt  hier  offenbar  Landschaften,  nicht 
politische  Gebiete ;  als  solche  wären  die  Amoriterreiche  des  Sihon 
und  des  Og  zu  nennen  gewesen.  Indem  er  sich  die  Landschaften 
in  ihrer  Lage  von  S.  nach  N.  vorstellt,  giebt  er  durch  die  Nennung 
der  Städte  Salcha  und  Edrei  die  Ausdehnung  der  Landschaft 
Basan  von  O.  nach  W.,  sagen  wir  ihre  Breite  an.  Die  Nord- 
grenze ist  schon  in  V.  8  angegeben,  nämlich  das  Hermongebirge, 
zugleich  mit  der  Südgrenze  der  eroberten  Amoriterreiche,  näm- 
lich dem  Amon  *).  Ebenso  ist  es  Dtr.  3,  12  und  13  a:  Die  Ruhe- 
niten  und  Gaditen  erhalten  das  Gebiet  nördlich  vom  Arnon  und 
das  halbe  Gileadgebirge ;  der  halbe  Stamm  Manasse  erhält  x>da8 
übrige  Gilead  und  das  ganze  Basana,  zusammengefasst  in  den 
Ausdruck  »die  ganze  Herrschaft  des  Og«.  Die  Grenzen  von 
Basan  werden  hier  nicht  angegeben.  Doch  tritt  hier  deutlicher 
als  Dtr.  3,  8  u.  10  hervor,  dass  Og  nicht  nur  über  das  eigentliche 
Basan,  sondern  auch  über  einen  Theil  Gilead^ s,  nämlich  den  nörd- 
lichen, geherrscht  hat. 

Jos.  13,  11  f.  ergiebt  dasselbe.  Die  einzelnen  V.  11  ge- 
nannten Gegenden  werden  V.  12  durch  den  Ausdruck  »die  ganze 
Herrschaft  des  Og  über  Basan«  zusammengefasst;  die  einzelnen 
Gegenden  sind  nun  V.  11:  Gilead,  das  Gebiet  von  Gesur  und 
Maecha,  das  ganze  Hermongebirge  und  das  ganze  Basan  bis 
Salcha.  Was  unmittelbar  an  die  Jordanspalte  grenzt,  nennt  der 
Verfasser  zuerst  und  zwar  in  der  Richtung  von  S.  nach  N. :  Gilead, 
Gesur  und  Maecha,  Hermon.  Die  Aufzählung  ist  vollständig; 
es  fehlt  nichts.  Darauf  nennt  er  das  weiter  nach  O.  liegende 
Gebiet,  nämlich  »das  ganze  Basan  bis  Salcha«.    Salcha  kommt 

1    Vers  9  ist  eine  gelehrte  Glosse. 
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o£fenbar  als  der  östlichste  Punkt  des  Gebietes  in  Betracht ;  inso- 
fern ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Jos.  13,  11  f.  und  Dtr. 
3,  10  eine  wörtliche.  Eine  genaue  Bestimmung  der  Westgrexize 
von  Basan  fehlt  Jos.  13^  1 1  f. ;  der  Verf.  hat  sich  damit  begnügt, 
im  allgemeinen  Gilead,  Gesur  und  Maecha  auf  die  eine  Seite, 
Basan  auf  die  andere  Seite  zu  stellen. 

Umfassender  ist  dag^en  der  Sprachgebrauch  in  Jos.  12,  4  f. 
Auch  hier  will  der  Verf.  —  ebenso  wie  in  Jos.  13,  1 1  f.  —  nach- 
dem er  y.  4  die  Herrschaft  des  Og  überhaupt  genannt  hat,  in 
V.  5  ihre  einzelnen  Theile  angeben ;  er  nennt:  Hermongebirge, 
Salcha,  das  ganze  Basan  bis  zum  Gebiet  von  Gesur  und  Maecha 
und  bis  zur  Hälfte  von  Gilead,  dem  Gebiet  des  Sihon,  des  Königs 
von  Hesbon.  Dass  die  Aufzählung  eine  andere  ist,  liegt  klar  auf 
der  Hand;  Jos.  13,  11  f.  erfolgt  sie  von  S.  nach  N.,  hier  beginnt 
sie  im  N.  mit  dem  Hermongebirge,  wendet  sich  dann  nach  O., 
nach  Salcha  =  salchat  im  S.  des  dschebel  haurän  und  bestimmt 
zuletzt  die  Grenzen  nach  W.  und  S.  Als  Westgrenze  wird  das 
Gebiet  von  Gesur  und  Maecha  angegeben ,  als  Südgrenze  die 
(südliche)  Hälfte  von  Gilead,  die  zum  Reiche  des  Sihon  gehört 
hat,  nämlich  bis  an  den  Jabbok  (Num.  21,  24.  Jos.  12,  2).  Dass 
das  Gebiet  von  Gesur  und  Maecha  im  W.  Basan's  gesucht  werden 
muss,  ergiebt  sich  deutlich  aus  Jos.  13,  13:  »Aber  die  Kinder 
Israel  haben  Gesur  und  Maecha  nicht  in  Besitz  genommen, 
sondern  Gesur  und  Maecha  blieb  mitten  in  Israel  bis  auf  den 
heutigen  Tag  wohnen«.  Denn  die  Angabe  «mitten  in  Israel a  ist 
nur  denkbar,  wenn  Gesur  und  Maecha  im  Westen  Basan's  ge- 
wohnt haben ;  für  die  anderen  Grenzen  Basans  passt  sie  nicht. 
Aus  Jos.  13,  11  f.  kennen  wir  bereits  die  Reihenfolge  von  S.  nach 
N. :  Gilead^  Gesur  und  Maecha,  Hermongebirge.  Also  hat  Gesur 
und  Maecha  zwischen  Gilead  und  dem  ji ganzen  Hermongebirge« 
gelegen.  Daher  haben  wir  den  heutigen  Dschölän  als  die  Land- 1 
Schäften  anzusehen,  die  das  A.  T.  Gesur  und  Maecha  nennt  ^).  Die 
Yorlß.ufige  Annahme,  dass  Gesur  und  Maecha  in  Jos.  12,  4  f.  die 
Westgrenze  Basan's  bezeichne,  ist  hierdurch  völlig  gerecht- 
fertigt. Zugleich  stimmt  diese  Bezeichnung  mit  den  aus  Dtr.  3,  10 
und  Jos.  13,  11  f.  gefundenen  Angaben  gut  überein.  Nur  nach 
Süden  hin  hat  Jos.  12,   4  f.  der  Name  Basan  einen   grösseren 

1}  Wetzstein,  Reisebericht  82  bestimmt  Gesur  und  Maecha  ähnlich. 
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Umfkng :  er  befasst  denjenigen  Theil  Gileads  in  sich,  der  zum 
Beiehe  des  Og  gehörte  und  in  anderen  Stellen,  wie  Dtr.  3,  12  f. 
Jos.  13,  11  f.  17,  1.  5.  ausdrücklich  genannt  ist,  nämlich  Gilead 
zwischen  Jabbok  und  Jarmuk. 

Eine  Erweiterung  des  Sprachgebrauchs  liegt  femer  in  dem 
allgemeinen,  unbestimmten  Ausdruck  Yor:  »Gilead  und  Basanc 
oder  »Basan  imd  Gilead«,  der  das  ganze  israelitische  Ostjordanland 
bezeichnet  2  Kön.  10,  33.  Micha  7,  14.  Jos.  17.  1.  5.  Oder 
wenn  Basan  immittelbar  an  die  Gegend  von  Mahanaim  gerückt 
wird  Jos.  13,  30. 

Nach  dem  engeren  Sprachgebrauch  des  A.  T.  ist  Basan  die 
Gegend  zwischen  Salcha,  d.  i.  salchat  im.  S.  des  Qaurängebirges, 
undEdrei,  d.  i.  derät  am  wädi  ez-zediy  nach  N.  bis  zum  Hermon- 
gebirge.  Heute  wird  diese  Gegend  mit  en-nukra  bezeichnet, 
einem  Worte,  »welches  ursprünglich  den  vertieften  Feuerheerd 
des  Nomadenzeltes  bedeutet  und  insofern  zur  Bezeichnung  der 
Hauränebene  werden  konnte,  als  diese  im  Norden  theilweise  vom 
Hermon  und  dem  El-jescha -Gebirge,  im  O.  vom  Lohof  (dem  er- 
höhten Rande]  des  Z^^^^cAäA-Plateaus  und  vom  Haurängebirge, 
im  W.  vom  Htsch  [dem  Dscholän-Gehirge]  und  im  SW.  von  der 
Schlucht  des  Makran  (der  grossen  Wadi -Vereinigung)  und  -def 
Zumla  (dem  Höheiizug  von  Edreät]  begrenzt  wird«.  So  hat 
neuerdings  Wetzstein  bei  Delitzsch,  Hiob  ^  552  die  Grenzen 
der  nukra  bestimmt  und  damit  die  Angaben  seines  »Reiseberichts« 
berichtigt.  Nur  l.Chr.  5,  23,  wo  gesagt  wird,  Halb-Manasse  habe 
«von  Hasan  bis  nach  Baal  Hermon«  gewohnt,  scheint  Basan  auf 
den  südlichen  Theil  des  besprochenen  Gebiets,  nicht  auf  das 
ganze  Gebiet  bis  zum  Hermon  bezogen  worden  zxi  sein.  Der 
herrschende  Sprachgebrauch  ist  jedenfalls  der  oben  festgestellte. 
Zu  seiner  Erhärtung  mögen  noch  die  Städte  genannt  werden,  die 
das  A.  T.  als  »im  Basan«  liegend  erwähnt: 

1)  Astharoth,  Residenz  des  Og  Jos.  9,  10,  neben  Edrei 
als  der  zweiten  Residenz  genannt  Dtr.  1,  4.  (?)  Jos.  12,  4.  13, 12.  31. 
EusEBius  und  nach  ihm  Hierokymus  setzen  diese  Residenz  des 
Og  im  Onomastiken  (ed.  de  Lagarde  S.  213.  86)  in  die  Nähe 
von  Adraa  (Adra)  in  Batanaea  und  zwar  6  r  M  =  9  km  von  ihr 
entfernt.  Leider  ist  die  Richtung,  in  der  diese  6  r  M  ^messen 
werden  sollen,  nicht  angegeben;  die  Nachricht  kann  daher 
nicht  recht  verwerthet  werden  (das  heutige  el-muxerib  ist  nach 
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Schumacher's  Karte  13 — 14  km  von  derät  ==:  Adraa  oder  Edrei 
entfernt] .  Dieses  Astharoth  wird  im  Onomastikon  von  Astharoth 
Kamaim  ausdrücklich  unterschieden  (S.  209.  84.  268.  108);  die 
für  Astharoth  Kamaim  angegebenen  Merkmale,  namentlich  die 
Nähe  des  Hauses  des  Hiob  [der  eißib  und  makäm  eijüb  bei  dem 
heutigen  sckech  sdd  und  el-merkez)^  lassen  sich  von  ielVaschtara 
verstehen,  wie  auch  Wetzstein  bei  Franz  Delftzsch,  Hiob  ^  574  f. 
ausführt.  Dieses  teil  ^aschtara  liegt  etwa  26  km  von  derät  ent- 
fernt. In  der  einzigen  Stelle,  in  der  Astharoth  Kamaim  vor- 
kommt, nämlich  Gen.  14,5,  wird  seine  Lage  nicht  näher  bezeich- 
net; ich  kann  es  hier  um  so  eher  bei  Seite  lassen,  als  demnächst 
von  anderer  Seite  in  dieser  Zeitschrift  eine  Bemerkung  darüber 
mitgetheilt  werden  wird.  Wetzstein  hat  Reisebericht  109  ff. 
Astharoth  die  Königstadt  des  Og,  als  das  alte  Bofrä  am  Fusse  des 
Hauran-Gebirges  nachzuweisen  gesucht. 

2)  Edrei,  zweite  Residenz  des  Og  (neben  Astharoth)  Dtr. 
1,4.  (?)  Jos.  12,  4.  13,  12.  31.  Bei  ihr  wurde  Og  von  Israel  ge- 
schlagen Num.  21,  33.  Dtr.  3,  1  (auch  1,  4  ?).  Sie  muss  daher  an 
einer  grossen  von  S.  nach  N.  führenden  Strasse  gelegen  haben,  auf 
derOg  den  Ansturm  Israels  erwartete.  Diese  heisst  Dtr.  3,  1  »der 

*Weg  nach  Basanir,  l^tts^y  tjn'^.  Eusebius  und  Hieronymus  nennen 
Edrei  im  Onomastikon  253.  118  eine  bedeutende  Stadt  Arabiens, 
24  r  M  von  Bostra  entfernt.  Heute  heisst  der  Ort  ed-^erda^  besser 
ederät  oder  derät,  die  grösste  Stadt  des  Haurän  mit  4 — 5000 
Einwohnern.  Sie  liegt  auf  dem  Südrande  des  wädi  ez-zedi  in  frucht- 
barer Umgebung,  ist  sehr  staubig  und  schmutzig,  birgt  aber  be- 
deutende Reste  aus  dem  Alterthum.  Besonders  merkwürdig  sind 
die  unterirdischen,  in  den  Felsen  gehauenen  Gemächer,  die  schon 
Dr.  Wetzstein  in  seinem  »Reisebericht«  S.  123  ff.  geschildert 
und  neuerdings  G.  Schumacher  besucht  hat.  Der  letztere  hat 
auch  einen  Theil  derselben  im  Plan  wiedergegeben.  Vgl.  Across 
the  Jordan  S.  121  ff. 

3)  Golan  wird  als  ein  Manasse  gehöriger  Ort  »im  Basan« 
verschiedene  Male  genannt,  als  Freistadt  Dtr.  4,  43  und  Jos.  20,  8, 
als  gersonitische  Levitenstadt  Jos.  21,  27  und  l  Chr.  6,  56  (7,  71). 
EüSEBius  und  Hieronymus  kennen  einen  bedeutenden  Ort  in 
Batanaea  Namens  Ganion,  nach  dem  die  umliegende  Landschaft 
genannt  sei  (Onom.  S.  242  u.  125).  Da  unter  dieser  Landschaft 
offenbar  die  Gaulanitis  verstanden  wird,  der  heutige  dschölän,  so 
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ist  der  Ort  sicherlich  nicht  zu  weit  nach  O.  zu  setzen.  Schu- 
macher nimmt  an,  dass  Golan  in  dem  heutigen  sa/iem  ed-dschöjän 
am  tcäd  sehe  feil  ssw.  von  isll  zu  erkennen  sei  (Across  the  Jordan 
61  ff.  Vgl.  ZDPV  IX,  196). 

4)  Salcha  wird  zweimal  als  Grenzstadt  Basans  genannt, 
nämlich  Jos.  13,  11  und  Dtr.  3,  10.  Aus  der  letzteren  Stelle,  in 
der  sie  Edrei  gegenübersteht^  ist  zu  schliessen,  dass  sie  im  O. 
Basans  gelegen  haben  muss.  So  kann  auch  1  Chr.  5,  11  ver- 
standen werden,  wonach  Gaditen  im  Lande  Basan  bis  Salcha 
gewohnt  haben,  während  Jos.  12,  5  nichts  für  die  Lage  von  Sal- 
cha ergiebt.  Zu  jenem  Merkmale  passt  der  heutige  Ort  salchai 
oder  salchad  durchaus. 

Von  diesen  vier  Orten,  die  ausdrücklich  au  Basan  gerechnet 
werden,  weist  Golan  mit  Bestimmtheit  über  das  Gebiet  der 
südlichen  nukra  hinaus,  vielleicht  auch  Astharoth.  Edrei  und 
Salcha  als  Grenzen  im  W.  und  Q.  würden  durchaus  dem  Umfang 
der  südlichen  nukra  entsprechen,  mithin  als  Beweis  für  einen  ur- 
sprünglich engsten  Sprachgebrauch  von  Basan  ver>yerthet  werden 
können.  Golan  aber  in  der  südlichen  nukra  anzusetzen ,  ist  in 
höchstem  Grade  unwahrscheinlich.  Letzteres  bezeugt  demnach 
den  weiteren  Sprachgebrauch.  Für  diesen  ist  auch  noch  die 
Stelle  Dtr.  33,  22  anzuführen,  der  Spruch  über  Dan : 

»Dan  ist  ein  junger  Löwe, 
Der  aus  Basan  hervorspringt«. 

Hätte  man  in  Nord-Israel  —  denn  von  dort  werden  die  Dtr.  33 
zusammengestellten  Sprüche  stammen  —  unter  Basan  nur  die 
südliche  Tmkra  verstanden,  so  würde  man  diese  Aussage  schwer- 
lich gemacht  haben.  Die  Sitze  des  Stammes  Dan  an  den  Quellen 
des  Jordan  —  nur  diese  kommen  hier  in  Betracht  —  müssen 
nach  dem  herrschenden  Sprachgebrauch  als  Grenzlandschaft  von 
Basan  gegolten  haben.  Basan  muss  also  gewöhnlich  mehr  be- 
zeichnet haben,  als  die  südliche  nukra^  nämlich  auch  die  nörd- 
licheren Gegenden  bis  zum  Hermon. 

Schwierig  ist  die  Frage,  wie  sich  der  Bezirk  Argob  mit  seinen 
60  Städten  und  die  Zeltdörfer  des  Jair  zu  Basan  verhalten. 
Stade*)  scheint  mir  mit  Recht  auf  Grund  der  zuverlässigsten 

1)  Geschichte  Israels  I,  149  f. 
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Stellen  des  A.  T.  anzunehmen,  dass  die  Dörfer  des  Jair  zu  Gilead, 
nicht  zu  Basan  gehören.  Nach  Rieht.  10,  3  ff.  ist  Jair  ein  Gile- 
aditer  und  1  Kön.  4,  13  unterscheidet  ausdrücklich  zwischen  den 
Dörfern  Jair's  in  Gilead  und  dem  Bezirk  Argoh  in  Basan.  Da- 
gegen lesen  wir  Dtr.  3,  14,  dass  Jair  den  Bezirk  Argob  erobert 
und  ihn  nach  seinem  Namen  Chawwöt  (Dörfer)  Jair's  genannt 
habe,  und  Jos.  13,  30,  dass  die  Dörfer  Jair'»  in  Basan  gelegen 
hätten.  Ganz  so  wie  man  aus  Dtr.  3,  14  vgl.  13  und  4  schliessen 
muss,  dass  die  60  festen  Städte  des  Argob  durch  die  Eroberung 
Jair's  den  Namen  »Dörfer  Jair's«  erhalten  hätten,  werden  Jos. 
13,  30  die  bekannten  60  Städte  den  Dörfern  Jair^s  gleich- 
gesetzt. Das  ist  aber  eine  sehr  unwahrscheinliche,  auffallende 
Angabe,  die  gegen  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stellen  überhaupt 
spricht.  Daher  ziehe  ich  die  Angabe  von  1  Kön,  4,  13  und 
Rieht.  10,  3  ff.  vor,  d.  h.  ich  rechne  die  Dörfer  des  Jair  zu  Gilead. 
Der  Bezirk  Argob  bleibt  demnach  für  Basan.  Er  erscheint  nach 
dem  Zusammenhange  von  Dtr.  3,  1  ff.  geradezu  als  identisch  mit 
der  Herrschaft  des  Og.  Vers  1 3  b  wiederholt  sich  dieser  Sprach- 
gebrauch und  V.  14  lesen  wir  für  den  Bezirk  Argob  dieselbe 
Grenzbestimmung,  die  wir  Jos.  12,  5  für  Basan  gefunden  haben 
(s.  o.  S.  233).  Soviel  scheint  mir  ausser  Zweifel,  dass  Dtr.  3,  4. 
13.  14  ein  anderer  Sprachgebrauch  betreffs  der  Benennung  des 
von  Israel  eroberten  Amoriterreiches  zu  Grunde  liegt,  als  der 
sonst  im  A.  T.  üblich  ist.  Argob  ist  hier  soviel  wie  Jos.  12  u.  13 
Basan.  Während  sich  Dtr.  3,  10  wohl  mit  Jos.  13,  11  f.  und 
Jos.  12,  4  f.  vereinigen  lässt,  ist  das  betreffs  V.  4.  13  b  und  14 
nicht  so  leicht  möglich.  Auf  Grund  von  1  Kön.  4,  13  könnte 
man  die  Lösung  darin  suchen,  dass  Argob  ein  Gebiet  in  Basan 
sei,  nämlich  dass  durch  seine  festen  Städte  ausschliesslich  wider- 
standsfähige und  den  Eroberer  herausfordernde,  zugleich  die 
Herrschaft  über  Basan  sichernde.  Neben  diesen,  durch  eine  hohe 
Mauer,  durch  Thore  und  Riegel  verwahrten  Städten  werden 
V.  5  noch  eine  grosse  Anzahl  Städte  der  Bewohner  des  offenen 
Landes  genannt,  die  sich  Israel  ebenfalls  unterworfen  hätte.  Man 
kann  dies  so  verstehen,  dass  der  Verfasser  neben  Argob,  dem 
Bezirk  der  Festungen,  noch  einen  anderen  Bezirk  im  Auge  hat, 
offenes  Land,  dessen  Bezwingung  dem  Sieger  besondere  Kämpfe 
nicht  kostete,  und  danach  den  Ausdruck  »ganz  Basan  bis  Salcha 
und  Edreicc  V.  10  deuten,  insofern  dieser  beide,  in  V.  4  und  5 
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genannte  Bezirke  umfassen  soll.  Argob  wäre  demnach  der  eigent- 
liche Sitz  der  Herrschaft  über  das  weite  Gebiet  von  Basan  ge- 
wesen. Für  die  Frage  nach  der  Lage  dieses  Bezirks  könnte  man 
aus  Dtr.  3,  14  einen  Wink  entnehmen.  Wenn  dort  nämlich  Ge- 
sur  und  Maecha  als  Grenzland  von  Argob  genannt  werden  und 
diese  Gegenden  oben  S.  233  richtig  bestimmt  worden  sind,  so 
muss  Argob  im  O.  des  heutigen  Dschölän  gesucht  werden.  In 
Erinnerung  an  die  60  festen  Städte  des  Bezirks  fordert  man  eine 
Gegend,  die  an  Ruinen  bedeutender  alter  Oitslagen  nicht  arm 
ist.  Dieses  Merkmal  würde  auf  die  Gegend  um  derät  und  nord- 
wärts bis  nawä  hin,  mithin  im  O.  des  heutigen  Dschölän,  zu- 
treffen. Da  jedoch,  wie  schon  oben  bemerkt,  V.  13  b  und  14  eine 
sonst  auffallende  Angabe  enthalten*),  so  lässt  sich  ein  Zweifel 
an  der  obigen  Bestimmung  nicht  unterdrücken.  —  Wenn 
Wetzstein  Reisebericht  108  bosrä  als  den  Schlüssel  zur  nukra^ 
zum  dschölän  und  dschedür  bezeichnet,  so  könnte  man  auf  den 
Gedanken  kommen,  in  der  Umgebung  dieser  Stadt  den  Bezirk 
Argob  zu  suchen.  Aber  in  eine  solche  Entfernung  nach  O.  hin 
darf  derselbe  schwerlich  gerückt  werden. 

Unter  den  S.  234  ff.  genannten  Städten  habe  ichKenath  Num. 
32,  42.  1  Chr.  2,  23  nicht  aufgeführt.  Ich  unterliess  es,  weil  sie 
nicht  ausdrücklich  zu  Basan  gerechnet  wird  und  daher  für  die 
dort  behandelte  Frage  keine  Wichtigkeit  hatte.  Eusebius  und 
HiBRONYMUS  kennen  diese  Stadt  in  ihrem  Onomastiken  wohl 
und  berichten  S.  269.  109  von  ihr,  dass  sie  ein  Dorf  in  Arabien 
sei;  das  noch  jetzt  Kanatha  (Kava&oi)  heisse  und  in  der  Tracho- 
nitis  unweit  Bostra  liege.  Fast  allgemein  ist  die  Annahme,  dass 
dieser  Ort  das  auf  Inschriften  häufig  genannte  KavaOa  oder  Ka- 
vooda  sei,  d.  i.  das  heutige  kanawät  am  westlichen  Abhänge  des 
dschebel  haurän^).  Dieser  Ort  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
einem  Kauat,  das  erst  neuerdings  durch  Inschriften  als  ein  ganz 
anderer  Ort  ausgewiesen  worden  ist,  nämlich  als  das  heutige 
kerak  zwischen  sutoeda  und  el-muzertb  (griechisch  Kavata).  ^)  Doch 

1  Dass  V.  13  b  und  14  den  Eindruck  einer  Glosse  machen,  fallt  hierbei 
weniger  ins  Gewicht. 

2)  Vgl.  Wetzstein,  Reisebericht  77  f.  Schürer,  Gesduchte  des  jüdi- 
schen Volkes  zur  Zeit  Jesu  11.  95  iF. 

3)  Le  Bas  et  Waddington,  Inscriptions  grecques  et  latines  III,  Nr.  2206. 
2329.  2412  d.  Wetzstein,  Ausgewählte  griechische  und  lateinische  Inachriflen 
(Abhandl.  d.  Berliner  Akademie  1863}  Nr.  185.  ScHÜRER  a.  a.  O.  94  f. 
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will  ich  nicht  imerwähnt  lassen,  dass  Dr.  Wetzstein  in  seiner 
Schrift  Das  batanäische  Giebelgebirge  26  sich  anders  entscheidet^ 
nämlich  das  biblische  Kenath  an  der  Stätte  von  kerak  ansetzt.  — 
Zu  den  folgenden  Itineraren  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Höhenmessungen  mit  Hülfe  zweier  Aneroidthermometer  ge- 
wonnen sind,  und  dass  zurControle  einHypsothermometer  diente. 
Die  Berechnung  der  Zahlen  verdankt  Dr,  Stübel  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Kunze  in  Tharand. 


II.  Itinerare. 

A.  Reise  nach  der  dürei  et-tulül  und  dem  safäh, 
13.— 26.  März  1882. 

Höhe,    p^f^^.^^ 

13.  März.    Von  Damaskus  nach  dumer,  Beobachtung. 

harestäy  Dorf 6S0"        9*»  30»  a 

rfimä,  Dorf 633"       10^  15"  a 

chänel'kuqer 607"      11^ — "a 

Wrä,  verfallenes  Dorf 608"        2^  45"  p 

dumer^  Dorf 672"        8^  — "  p 

14.  März.    Von  dumer  nach  teil  ed-dekwä, 

dumer,  Dorf 672"        8^  — "  a 

el-maksüra ,     Ruinen     römischer 

Bauwerke 638"      10**  — "  a 

masäßd  el-ghuzlän^  d.  i.Gazellen- 

fknge 615"      ll»^_"a 

teil  ed-dekwä,   NW-Fuss,  Ebene ; 

Ruine 76S"        4''  15"  p 

15.  März.    Von  teil  ed-dekwä  nach  ummen-nh'än, 

teil  ed-dekwäy   Ruinen  am  Fuss, 

Lagerplatz 763"        6^  — "  a 

Gipfel  der  dekwä 979"        6^  45"  a 

Ruinen  am  Fuss,  Lagerplatz    .    .  763"        8^  30"  a 
Weg  am  Fusse  des  teil  eUhuweßr 

(s,  Liste) 708"      10*»  — "  a 

tulül  endschad 

Grosse  Ebene  ohne  Vegetation    .  749"      11** — "a 

dschelätkurb[==he\)halhal[s.'L\^te)  712"      12*»  — "  a 

' ain  umm  en-mran 768"        5*» — "p 


^igitized  by 


Google 


240  Guthe, 


TT-L^         Zeit  der 
^^*>^*    Beobachtung. 


16.  März.    Von  'ain  umm  en-nträn  bis  sachr 

el-ffhaijäty  dem  Lager  der  gkai- 

^ainumm  enr-nträn 768"    i.^».^^"^ 

\10^— ■  a 

todrat  ed'durs 751"        6*»  30"  p 

17.  März. ^)  Von  sachr  el-ghatjät    nach   den 

Ruinen  südlich  von  dschebel  ses, 

wa^rat  ed'durs 751»        6^  30»  a 

Ende  der  cftir^-Eruption  [lohf  el~ 

wdra] 712"        7^  25"  a 

Steinfläche  östlich  von  der  dttrs- 

Eruption 697"        9^  30"  a 

abu  lukeifa  (s.  Liste),  Wasser')     .  665"      10^  — "  a 

Grosse  Lavaströme 668"      12^  — " 

Ruinen  am  Fusse  des  dschebel  ses  601"        5^  30"  p 

1 8.  Blärz.    Von  dschebel  ses  nach  minfär^  aftän. 

dschebel  ses,  Fuss,  Ruinen     ...  601"        5^  30"  a 
»           0    höchster  Punkt    des  ^^^^    t  6*»  15"  a 
Kesselrandes.    .    .    .  \10^30"a 
»           »    Boden  des  Kessels    .  625"      10^  45"  a 
T)           »    Pubs,  Ruinen    .    .    .  601"      12^  — "  a 
minfär  'aftäny  Steinebene,  Lager- 
platz       629"        4^»  — "  p 

19.  März.    Von  minfär  ^afiän  nach  der  rühbe, 

Lagerplatz 629"        6^  15"  a 

teil  7iehi  raschid 595"      1 1^  30"  a 

Lavastrom  der  5q/5Ä-Eruption     .     577"        l'^  — "  p 
Ebene  er-ruhbe 585"        2^  45"  p 

20.  u.  21.  März  war  Dr.  Stübel  durch  Krankheit  gehindert.    Die 

täglich  wiederholten  Messungen  ei^ben  dasselbe  Re- 
sultat wie  oben.  Am  22.  März  besuchte  Dr.  Stübel 
kasr  el-abjady  schech  seräkj  el-udaisije,  el-kimescy  toädi 
esch'Schäm  und  el-brestje  in  der  ruhbe, 

1)  Die  Abgrenzung  der  Tagereisen  stimmt  hier  nicht  recht  mit  den  Be- 
obachtungszeiten überein ,  da  nach  Dr.  Stübel's  Aussage  ahu  lukeita  mit 
§achr  ehghaijät  identisch  ist  (s.  Liste).  Ich  wage  nicht  zu  ändern,  da  die 
Abgrenzung  der  Tagereisen  von  Dr.  Stübel  gebilligt  wurde. 
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Höhe.    ^  ^^'^^^' 

23.  März.    Von  der  ruhbe  nach  abu'  l-faßr,  Beobachtung. 

Ebene  zwischen  der  sqfäh  -  Lava 

und  chischm  eh-makräja     ...  575"      8^  — "  a 

abu  'l'faßr 575°»       5»»  — »  p 

24.  März.   Von  abu  ^l-fafir  nach  nakb  en-na- 

abu  'l-fafir 575"»       b^  30»  a 

turbet  'arärj  Gräber 602"»      7^  15"»  a 

lohf  er-rogheley  Wasseransamm- 
lung   602™       \^  — "  p 

nakb  en-na^äme, 

25.  März.   Von  naib  en-na  ^äme  nach  er-räbije. 

nakb  en-na^^äme 619°       6^  — "»  a 

lohf  el'h^rmlje 

ghadir  el-hasä 

ghadlr  el-haddsch 596"»     11^15"'a 

umm  eS'Sa^d,  Ende  des  grossen 
Lavastromes  von  ed^durs  [derb 

el-ghazawät) 594"»       2^  — "»  p 

tulül  en-nuheden 

bahrat  bälä,  Tamarix-Ebene  süd- 
lich vom  See 590"»       7*»  — "»  p 

26.  März.   Von  teil  er-rabije  nach  Damaskus. 

bahrat  bäläj  Tamartar-Ebene,  süd- 
lich vom  See 590"»      6*»  — "»  a 

chirbet  el-kasren 

el-hidschäney  Boit 602"»     11^— "»a 

B.  Reise  nach  dem  haurän  5.  Mai  —  1.  Juni  1882.. 

5.  Mai.  Von  Damaskus  nach  kistoe]  Be- 
steigung des  man%. 

Letzte  Wasserleitung 676"»     ll*»30"»a 

dschebel  el-astoad  {oder  mänt)j  Pass 

(Pass  von  el-kiswe] 738"»     12»»  30"»  p 

eUk^swe 719"»      2>»  30"»  p 

dschebel  el  mäni' ^^^^"     {5!??^^ 

el-kiswe,  Lagerplatz 719"»      7»»  — "»  p 


Ztsch.d.Pal.-Ver.  in.  16 
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6.  Mai.     Von  el-kiswe  nach  mümije  an  der 

ledschah. 

e/-*wtt?ö,  Lagerplatz '^^^"  {  6»»  30»  I 

der 'alt 674»  9*»  15~  a 

mezär  zoffhbar 663™  10*» —™  a 

merdschäne,  \ysi8ser 621"  ll'»20"a 

arc?  ß/-eAun^,  Tamarix-Ebene     .     606"  2^ — "p 

mismlje,  Tempel 620"  7*»  — "  p 

7.  Mai.      Von  mismije  nach  schaära. 

mt«myi?,  Tempel 620»  jjjt  JJI  J 

schawra,  lohf  (Rand)  der  ledschah    617»  2»»  30°  p 

8.  Mai.      Von  scha'ära  nach  dätnet  eU-^aljä. 

scha^ära,  Rand  der  ledschah,    .    .     617"  5*^  30°  a 

schech  hazkin 588°  9*»  30°  a 

zebire^Weg 601°  ll'»15°a 

dschedel,  Weg 645»  12*»  45"  p 

dämet  el-aljä 735°  3^  — °  p 

9.  Mai.     Von  dornet  eU^alja  nach  schuhba, 

dämet  el'äha 735°  |,^v~I* 

•^  110^ — °a 

teil  'ammär,  Fuss 785"  1^  30°  p 

»          »        Gipfel 860"  1^  45"  p 

dschedij'e  {sw.  von  teil  ammär)  .    .     851°  4**  15°  p 

sulächid 904°  5^  — °  p 

saluwä 885°  5^  15°  p 

schuhba,  Haus  des  Schech    .    .    .  1140°  8^  — °  p 

10.  Mai>.     Von  schuhba  aus  Besteigung  des 

abn  tumes. 

«cÄuAJa,  Haus  des  Schech    .    .    .  1140°  6*» — °a 

gharärat  el-kibtije 1211°  7^  20°  a 

schuhba 1140°  12*»—° 

«mm  flfecÄwrn,  Quellen 1242°  2** — °p 

abu  tumes,  G'v^teX 1551°  |gh  ~™  P 

Lagerplatz 1519°  {^J  ^J^  P 
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Höhe  ^^^  ^®' 
1  ] .  Mai.    Von  abu  fufnes  über  dschuwetll  nach 
kanaujüt. 

ait<  ^i^m^«,  Lagerplatz 1519"  6^ — "a 

abu  fumea,  G\\iie\ 1551»  6*»  15"  a 

Südfuss  des  öJ«  ^um^Ä 1471"  9^  45"  a 

wädied-dib 1626"  12^  30"  p 

merdschet  er-rüm 1688"  1^ — "p 

teil  dschutoeRl,  Gi]ffe\ 1749"  1*»  45"  p 

A;aiiau?ä^,  Sonnentempel     ....  1244"  9*»  30"  p 

12.  Mai.      Excursion   nach  Sijah  [sl%   sVä) 

und  Weg  nach  es-suwedä. 

^anaträ^,  Sonnentempel     ....  1244"  9^  30"  a 

Sijah  (««',  sVa),  Ruinen     .    .    .    .  1399"  10^  45"  a 

'a«/,  Tempel .  1105"  2»»  30"  p 

gh m  p 

13.  Mai.     Excursion   nach   teil   hadid    und 

Weg  nach  dschebel  kuleb  haurän. 

«5-Ät/tr^rfä,  Grabtempel 1078"  5*»  30"  a 

teil  hadtd,  Fuss 925"  ß^  40"  a 

»         »       Rücken 960"  7^  15"  a 

^«-«Mttjerfä,  Grabtempel 1078"  12** — " 

>               Weg  nach  er-rahä,  erster  Bach    .  1164"  1^  — "  p 

cr-raAä,  Dorf 1210"  1^  30"  p 

merdschet  el-helesej  Fuss  des  dsche- 
bel kuleb ;    .    .    .    .  1450"  3^— "p 

dschebel  kuleb  haurän y  N.-Ostfnss, 

Lagerplatz 1512"  4*»  — "  p 

dschebel  kuleb  haurän,  GipM  .    .  1724"  4*»  30"  p 
j»            »           »       N.-Ostfuss, 

Lagerplatz 1512"  8^  — "  p 

14.  Mai.     Vom  dschebel  kuleb  haurän  nach 

teil  ed-dschenä, 

dschebel  kuleb  haurän, 'S, 'Oattnss,  .-.^„/  6*»  30"  a 

Lagerplatz ^^^^  \ll^— "a 

Ausbruchskegel  der  nach  el-kqfr 

geflossenen  Lava(  1 5"  u.d.Gipfel)  1563"  12*»—" 

teil  ed-dschenä,  Gipfel 1802"  8**  — "  p 

16* 
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1 5 .  Mai .     Von  teil  ed-dschenä  nach  teU  soha'f. 

teil  ed-dsckena 1802»  9^  30"  a 

Mahinet  (?)  «ä/S 1741"  11*»— »a 

«öfö,  Dorf 1584»  ll»»30"a 

chirbet  hyet  sälä  (20"  unter  dem 

Gipfel) 1610»  2»»— "p 

teil  schaf,  Gipfel 1657»  3^  30»  p 

16.  Mai.     Excnrsion  nach  teil  esch-schurecht, 

teil scha'/y  Gi]^{el 1657»  11*»— »a 

6/-Wfe,  Ebene 1541»  ll»»20»a 

er-ruschede,  Dorf 1496»  12*»  15»  p 

sa'na 1434»  1*»  15»  p 

teil  esch-schurechi,  Gif  (el  ,    .    .    .  1542»  2*»  30»  p 

17.  Mai.      Excursion  nach  wädi  eschschäm. 

teil  scluifj  Gif{e\ 1657»  6»»  — »  a 

wädi  esch-scham,  erste  Wasseran- 
sammlung          853»  9^  — »  a 

ridschm  muschbik  el-totu^än,  An- 
höhe      853»  i^  15»  p 

ridschm  muschbik  el-wudjün^  Fuss     844»  1*»  25»  p 

loädi  eschschäm^  anstehender  Fel- 
sen oberhalb  der  Thalsohle  beim  , 
Austritt  in  die  Ebene  der  harra  1 1 13»(?]  3*»  — »  p 

/e// ÄCÄay,  Lagerplatz 1657»  8*»  30»  p 

1 8.  Mai.     Von  teil  scha  y  über  büsän  nach  dümä.  • 

^/Z  ÄCÄa'/,  Lagerplatz 1657»  7*»  30»  a 

büsän,  Dort 1587»  lOMO»  a 

el-muschennef,  Dorf 1537»  1*»  30»  p 

el-^adschelät  (odschelät),  Höhe  des 

Weges 1568»  2*»  — »  p 

karjet  el-^adschelät,    Ausbruchs- 
kegel (40»  unter  dem  Gipfel)    .  1648» 

Thaleinschnitt 1512»  2*»  30»  p 

tmm  ruwüky  T>oti 1545»  3*» — »p 

el-ku$eb 

tarba,  kleines  Dorf 1496»  3*»  10»  p 

tema 1376»  4*»  — »  p 
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Höhe. 
[18.  Mai.  Von  teil  achaf  über  hüsän  nach  dtmä?^ 

teU  eUheschsch^  Ausbruchskegel  .  1231" 

dümü 1278" 

1 9 .  Mai.     Excursion  nach  el^habts  und  weiter 

nach  umm  dubeb, 

dümü 1278" 

chirbet  el-^arädschi,  T>ot(  ,    .    .    .  1203" 

el'habiSj  Ausbruchspunkt  der  Lava  1180° 

dümä 1278" 

temä 1376" 

umm  dubeb,  Gipfel 1509" 

»         •       Lagerplatz  N.-Fuss  .  1452" 

20.  Mai.     Von  umm  dubeb  nach  dem  SW- 

Fusse  des  teil  ed-dschenä, 

umm  dubeb y  Lagerplatz 1452" 

»         »      hinterer  Gipfel  .    .    .  1509" 

»         »      Lagerplatz 1452" 

nimre,  Dorf 1467" 

Oberer  Anfang  des  mmre-Thales .  1522" 

%jün  barkä 1581° 

Thal  unterhalb  eHaijibe  .    .    .    .  1488" 

et'faij'ibej  Ruinen 1534" 

teil  esch'Schekära 1627" 

abu  fäse 1735" 

^ain  el-hamrä 1681" 

merdsch  eS'Sä'iffh  [es-sq/ih?].    .    .  1720" 
merdsch  el-hadschal.  Grosse  Ebene. 

Fuss  des  teil  ed^chehä    .    .    .  1648"      9*»  — "  p 

21.  Mai.     Von  dem  S.W.-Fusse  des  teU  ed- 

dschenä  nach  teil  e§^§ufeh, 

merdsch  el-hadschal,  Lagerplatz   .  1648"      6^  — ■  a 

teil  ed'dschmä 1551"      9^ — "a 

sahwet  el-chidr 1478"    10^  — "  a 

Ebene  am  Fusse  des  teil  el-aschä^ir  1407"    10^  30"  a 

yün,  verlassenes  Dorf 1380"      1*» — "p 

teil  es-sufeh,  Lagerplatz,  40"  unter 

dem  Gipfel 1435"      9*»  — "  p 


Zeit  der 
Beobachtung. 

b^  30"  p 

8^»  15"  p 

6*»— "a 

6»»  45"  a 

8»»— "a 

10^  30"  a 

12»»—« 

l»^-"p 
S^  30°  p 

6»»  30"  a 

S^  15"  a 

S^  25"  a 

9^  30"  a 

9^  45"  a 

10M5"a 

1  i^  30"  a 

12h  _m 

12»»  15"  p 

2»»-"p 

2h  20"  p 

3»»  30"  p 
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Zeit  der 


22.  Mai. 


23.  Mai. 


24.  Mai. 


25.  Mai. 


26.  Mai. 


27.  Mai. 


Von  teil  e§'Si{feh  nach  scdchai, 
teil  eS'Sufe^^  Iiagerplatz    .... 
Sattel  zwischen  teil  e^-sufeh  und 

Baichat 

Kraterrand    des    «a/cAa^- Kegels, 

(Eingang  zum  Schloss  salchat) 
Höchster  Punkt  der  Schlossruine 
teil  e§'Sufeh,  Lagerplatz  .... 
W.-Fuss  des  «a/cÄa^-Kegels .    .    . 

teil  ^abd  mär,  Gipfel 

»       9       D     Lagerplatz  am  N.- 

Fuss 

Aufenthalt  bei  teil  ^abd  mar, 

Lagerplatz 

Gipfel 

Von  teil  'abd  mär  nach  bosrä, 
teil  *abd  mär,  Lagerplatz   .... 
Beginn  des  Plateauabfalles   .    .    . 

rube^,  verlassenes  Dorf 

hoff  Dorf 

burdj  Dorf 

Aufenthalt  in  bosrä. 


Beobachtung. 
1435»       6*»— ~  a 

1389*       9^— »a 

1435»   9»»  15»  a 

1462»  10*»  45»  a 

1435»  12»»—» 
1306»   1^30»p 
1447»   5»»— »p 


1321» 

1321» 
1447» 

1321» 
1240» 
1208» 
1121» 
965» 


gh — m 

7h  4511 
8*»  30" 


bosrä  [eski  schäm) 890»  ^ 


Von   bosrä  über   el-feddn    nach 

dschäbir, 

bosrä    .....    

Beginn  der  «cÄfA-Pflanze  .... 

Anstehende  Lava  in  der  Stein  wüste 

9  »    in  der  Steinwüste 

Tiefeter  Punkt  des  Weges    .    .    . 

el-feddn 

dschäbir,  Dorf 

Von  dschäbir  über  der^ät  nach  el- 

muzerib, 
dschäbir,  Dorf 


7^  30»  a 
10»»— »a 
10»»  45»  a 
12»»  — ™ 

3h m  p 

'  7»»  — »  a 
1»»  — »p 
5»»  — »p 
9»»— »p 


890»  6»»  45»  a 

839»  9»»  30»  a 

805»  10»»— »a 

696"»  12»» — » 

677»  2»»— »p 
708»      3»»— »p 


605»» 


8»»  — »  a 
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tiAii^  Zeit  der 

^^^^'    Beobachtung. 

[27.  Mai.]  nasibyDort 579«»    10^  30»  a 

btrel-mSsele .  527«»    U^  45°  a 

wädi  ez-zedif  Brntmeu 554"(?)12*»  10°  p 

der'ät 543°    12^  30°  p 

el-jedüde 477°      3^» — °p 

el-muzh'lb. 

28.  Mai.     Von  el-muzerib  naeh  nämir. 

eh-  muzertb^  See 483°      1^  — °  a 

^a/iw,  Dorf 517°      9^— °a. 

toöÄ  ^/-^Aar,  Brücke 528°    10^  30°  a 

ncimir,  Dorf,  Hügel 639°      l^  — °  p 

29.  Mai.     Von  nämir  nach  ezrd  [zora], 

30.  Mai.     Von  ezra  [zora)  nach  es-sanamen, 

ezrd 606°      7^— °a 

schakruy  Dorf 597°    12^»15°p 

es-sanamen, 

31.  Mai.     Von  es-sanamen  nach  el-ghabaghib, 

es-sanamen 674°      5^ — °p 

eUghabüghib,  chün 719°      9^ — °p 

l.  Juni.      Von   el-ghäbaghib   über  el-kiswe 
nach  Damaskus. 

el-ghabäghib,  ckän 7i9°i)  6^30°a 

mbbetßr'aun 838°      7^  30°  a 

Höhe  des  Weges  zwischen  subbet 

ßr^aun  und  el'kisfve 916°      9^ — °a 

war  ez-zäkije,    Ende   des   Lava- 
stromes      790°    11^45°a 

el-kiswe 765°      1^  45°  p 

1)  Die  folgenden  fünf  Höhenmessungen  sind  wenig  verlässlich. 
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m.  Zur  Karte  des  Haurän. 

Von  Dr.  Hans  Fischer  in  Leipzig. 

A.  Gescliiclitliches. 

Die  Gegenden  südlich  und  südöstlich  von  Damaskus,  welche 
auf  der  vorliegenden  Karte  zur  Darstellung  gebracht  sind,  waren 
seit  der  Zeit  der  Kreuzzüge  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  in 
tiefes  Dunkel  gehüllt.  Alle  vom  Ostjordanland  bekannt  ge- 
wordenen Daten  konnte  der  so  fleissig  und  gewissenhaft  arbei- 
tende Btjscuikg  in  seiner  Geographie  auf  zwei  magere  Blätter 
zusammendrängen,  und  noch  im  Jahre  1831  schreibt  Mannert 
in  der  zweiten  Ausgabe  der  Geographie  der  Griechen  und  Römer : 
jiAnsehnliche  Städte  darf  man  in  einer  solchen  (wüsten)  Gegend 
nicht  suchen;  es  ist  eine  verworfene  Landschaft,  nur  Ruinen 
und  Castelle  sind  drinn^).a  Aus  Unwissenheit  also  hielt  man 
diesen  Landstrich  (bis  hinab  zum  Todten  Meere)  für  eine  Wüste. 

Der  Ruhm,  als  der  Erste  und  Wiederentdecker  diese  Gegen- 
den durchzogen  zu  haben,  gebührt  einem  Deutschen,  UiiRiCH 
\  Jasper  Seetzen,  der  sich  für  immer  einen  ehrenvollen  Platz 
unter  den  Forschungsreisenden  gesichert  hat.  Seetzen,  vortreff- 
lich vorbereitet  für  seine  Reisen  (er  war  Arzt  und  Naturforscher) 
und  durch  seine  Vielseitigkeit  lebhaft  an  Humboldt  erinnernd, 
reiste  1805  von  Aleppo  nach  Damaskus,  von  wo  aus  er  den  Hau- 
rän und  Dschölan  erforschte ;  darauf  bereiste  er  den  Libanon 
und  Antilibanon  und  besuchte  noch'  im  December  desselben 
Jahres  die  Ledschäh.  Zu  Beginii  des  darauffolgenden  Jahres 
wandte  er  sich  nach  dem  Dschölan  und  erforschte  Palästina.  In 
der  Absicht,  Afrika  zu  durchqueren,  zog  er  dann  immer  weiter 
nach  Süden,  fand  aber  im  Jahte  1811  im  südlichen  Arabien  durch 
Vergiftung  seinen  Tod.  Seine  Tagebücher  sind  leider  nur  zum 
Theil  und  in  der  ursprünglichen  Aufzeichnung  nach  Europa  ge- 
kommen und  wurden  erst  in  den  Jahren  1854  bis  1859  von  Pro- 
fessor Kruse  in  Leipzig  herausgegeben^);  die  SEETZEN^schen 

1)  Nach  RiTTEB  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Ges.  f.  Erdkunde, 
Neue  Folge,  Bd.  Vm,  S.  41. 

2}  Ulrich  Jasper  Seetzen's  Reisen  durch  Syrien,  Palästina,  Phönixien, 
die  Transjordanländer,  Arabia  Peträa  und  Unter- Aegypten.  Herausgeg.  und 
commentirt  von  Professor  Kruse.  Die  Karten  befinden  sich  im  vierten  Bande. 
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Onginalkarten  musste  er  freilich  unverbessert  und  unvervoll- 
ständigt  veröffentlichen.  Sbetzen's  ebenbürtiger  Nachfolger, 
Johann  Ludwig  Burckhardt,  traf  bereits  1810  in  Damaskus 
ein.  An  wissenschaftlicher  Bildung,  namentlich  in  den  Natur- 
wissenschaften, stand  er  jenem  zwar  nach,  war  ihm  aber  durch 
fertige  Kenntniss  der  arabischen  Sprache  überlegen.  Nachdem 
er  im  Jahre  1810  von  Damaskus  aus  den  Libanon  und  Antilibanon 
bereist  hatte,  erforschte  er  in  demselben  Jahre  eingehend  den 
Qaurän  und  die  Ledschäh  und  machte  uoch  im  Dezember  einen 
Ausflug  nach  den  Ruinen  von  Burkusch  und  Rakle,  die  am 
Nordende  des  Hermon  liegen.  1812  machte  er  seine  zweite 
Hauran-Beise ,  unternahm  von  el-muzirlb  einen  Verstoss  gegen 
Süden  und  kehrte  durch  den  Dschölän  und  Dschedür  nach 
Damaskus  zurück.  Dann  begab  er  sich  über  den  Hüle-See  nach 
Jerusalem  und  Aegypten;  er  starb  in  Kairo  1816,  gerade  als  er 
sich  zur  Abreise  nach  Fezzan  anschickte.  Er  hinterliess  der 
British  African  Society,  in  deren  Dienst  er  gereist  war,  eine  be- 
trächtliche Sammlung  von  Manuscripten ,  die  mit  den  Karten 
herausgegeben  wurden  i).  Seetzen  und  Bttrckhardt,  diese 
beiden  hervorragenden  Beisenden,  waren  die  Wegweiser  für 
andere;  es  folgte  zuerst  Otto  von  Richteb  1815  2),  Buckinoham 
und  Bankes  1816  3),  dann  George  Robinson  mit  Capitän  Ches- 
NEY  1830^).  Die  Tagebücher  und  astronomischen  Bestimmungen 
der  Amerikaner  Eli  Smith  und  Dodge,  welche  von  Damaskus 
nach  Norden  und  auch  nach  Süden  (bis  es-sanamen]  gereist  waren, 
gingen  leider  1834  auf  der  Über&hrt  durch  Schiffbruch  zu  Grunde. 
Andere  Reisende,  wie  Berggren^),  de  Labörde^),  Gaillardot, 


1)  Englische  Auggabe  von  Leake,  die  deutsche  von  Gesenius  unter  dem 
Titel:  JoH.  LuDw.  Bürckhardt's  Reisen  in  Syrien,  Palästina  und  der  Gegend 
des  Berges  Sinai.  Weimar  1823  u.  1824. 

2)  Wallfahrten  im  Morgenlande,  von  O.  F.  v.  Richter,  Berlin  1823. 

3)  Buckinoham's  Reisen  durch  Syrien  u.  Palfistina,  Band  45  u.  46  der 
Neuen  Bibliothek  d.  wichtigsten  Reisebeschreibungen,  Bankes  veröffent- 
lichte nichts. 

4)  G.  Robinson,  Travels  in  Palestine  and  Syria  1837.  War  mir  nicht  lu- 
gänglich. 

6)  BbrÖoren,  Reisen  in  Europa  und  im  Morgenlande,  Deutsch  von 
Ungewitter. 

6J  L.  DB  Laborde,  Voyage  en  Syrie,  Paris  1842.  War  mir  nicht  lu- 
g  anglich. 
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gaben  nur  firagmentarisohe  Notizen;  der  Letetgenannte  z.  B., 
welcher  als  Arzt  den  Feldzug  Ibrahim  Pascha's  gegen  die  Be- 
wohner der  Ledschäh  und  des  Haurän  mitmachte,  entwarf  zwar 
eine  Karte  der  Ledschäh  ^),  aber  zu  weiteren  Veröffentlichungen 
liess  er  sich  nicht  bewegen. 

Der  längere  Stillstand,  welcher  in  der  Erforschung  unserer 
Grebiete  eingetreten  war,  wurde  erst  in  der  Mitte  unseres  Jahr- 
hunderts durch  rege  und  nachhaltige  Thätigkeit  abgelöst.  Der 
englische  Missionar  J.  L.  Portsr  benutzte  seinen  funQährigen 
Aufenthalt  in  Syrien  in  der  ausgiebigsten  Weise  zu  grösseren 
imd  kleineren  Excursionen,  die  zu  einem  guten  Theile  in  den 
Rahmen  unserer  Karte  fallen.  Er  erforschte  im  Jahre  1851  ein- 
gehend das  Barada-Thal  und  bestieg  den  Hermon,  von  dem  aus 
er  über  Hä^beja  und  Bänijäs  nach  Damaskus  zurückkehrte. 
Gegen  Ende  1852  besuchte  er  als  der  Erste  die  Wiesenseen  im 
Osten  von  Damaskus,  die  durch  ihn  eine  ganz  neue  Darstellung 
erfuhren ;  seinen  Plan,  weiter  nach  Osten  vorzudringen,  konnte 
er  der  räuberischen  Beduinen  wegen  nicht  ausführen.  Endlich 
unternahm  er  Anfang  des  Jahres  1853  eine  Reise  nach  dem  Hau- 
rän, und  hier  gelang  es  ihm,  die  Forschimgen  Seetzbn's  und 
Burckhardt's  zu  bestätigen  und  zu  ergänzen.  Mit  grossem  Eifer 
hat  Porter  topographisches  und  geographisches  Material  ge- 
sammelt und  eine,  wohl  zum  grössten  Theil  auf  eignen  Winkel- 
messungen beruhende  Karte  construirt^). 

Gleichzeitig  trug  A.  v.  Krbmsr  viel  zur  topographischen 
Kenntniss  von  Damaskus  und  der  imnliegenden  Gegend  bei  '}. 

In  das  Jahr  1857  fallen  die  Reisen  von  Guillavme  Ret  und 
Cyril  Graham.  Während  der  Erstere  seine  Reise  nach  dem 
Haurän  ausführlich  beschrieb^),  ohne  jedoch  viel  Neues  zu 
bringen,  berichtete  der  Letztere  über  seine  wichtigen  Forschungen 

1)  Dieselbe  findet  sich  in  den  Mon.  Ber.  des  Ver.  f.  Erdkunde,  Berlin, 
Neue  Folge,  Bd.  m  S.  249/250.  Sie  beruht,  wie  es  dort  heisst,  auf  den  Be- 
obachtungen, die  ein  mit  trefflichen  Instrumenten  versehener  Ingenieur- 
offizier machte. 

2)  Porter,  Five  years  in  Damascus,  London  1855. 

3)  y.  KaEMEB,  Mittelsyrien  und  Damaskus,  Wien  1853,  sowie  Denkschr. 
d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch.,  Wien,  Band  V  (1854). 

4)  Voyage  dans  le  Haouran  et  aux  bords  de  la  Mer  Morte,  ex6cut6  pen- 
dant  les  ann^es  1857  et  1858  par  GuiLL.  Ret.   Mit  Atlas. 
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leider  ziemlich  kurs^).  Zuiiächst  glückte  ee  Graham,  die  drei 
dyura  östlich  von  den  Wieeenseen  zu  erreichen  und  hier  Er- 
kundigungen über  die  ^afah  und  harra  eineuziehen.  Nach  Da- 
maskus zurückgekehrt,  unternahm  er  seine  grössere  Reise,  die  ihn 
zunächst  über  der  'aU  und  bräk  und  längs  des  Ostrandes  der 
ledaehah  nach  gehukba  führte.  Von  hier  wandte  er  sich  nach 
Osten  und  gelangte  über  el^malikije  und  nemära  bis  zum  tvädi 
toarränj  welches  den  bis  jetzt  noch  nicht  wieder  erreichten  östr- 
lichsten Punkt  seiner  Reise  bezeichnet.  Von  dort  aus  zog  er  über 
den  teil  umm  idn  und  teil  umm  ed-dscherid  nach  der  safah  und 
konnte  über  diese  sowie  die  harra  die  ersten,  auf  eigner  Anschau* 
ung  beruhenden  Angaben  machen.  Leider  war  es  ihm  nicht 
möglich,  seine  Forschungen  bis  zum  dschebel  ses  auszudehnen, 
und  so  kehrte  er  nach  schuhba  ztirück.  Hier  beginnt  seine 
Haurän-^Reise.  Er  gelangte  über  nimra  auf  das  Gebilde  und 
zog  in  südlicher  Richtung  nach  sola  und  sahtoet  el^hidr  und 
von  da  über  ^brün  und  Wa  nach  bosrä.  Als  der  Erste  erreichte 
er  von  hier  aus  die  grosse  Ruinenstätte  ttmm  ed-dsehimäl  und 
besuchte  endlich,  nach  bosrä  zurückgekehrt,  u.  a.  die  im  Osten 
liegenden  Orte  salckat^  ^orman  und  der  en-nasräm.  Hier  kehrte 
er  tun  und  reiste  um  das  Gebirge  herum  nach  el-kanawätj  drang 
in  der  ledschäh  bis  dornet  el-^aljä  vor  und  zog  von  da  über  ezra 
nach  natcä  und  dem  See  von  Tiberias. 

Einen  noch  schöneren  Erfolg  hatte  bereits  im  folgenden 
Jahre  der  damalige  preussische  Consul  in  Damaskus,  Dr.  Wetz- 
stein ;  denn  nicht  nur,  dass  derselbe  den  Weg  nach  der  safäh 
von  den  Wiesenseen  aus  machte,  indem  er  längs  dem  Rande  der 
diret  et-tulül  zog,  ein  Weg,  der  völlig  neu  war,  und  dass  er  die 
Forschungen  seiner  Vorgänger  im  Gebiete  des  dschebel  haurän, 
der  nukra  und  ledschäh  wesentlich  ergänzte,  sondern  er  hat  auch 
über  600  Winkelmessungen  ausgeführt ,  auf  Grund  deren  H. 
Kiepert  eine  neue,  sehr  reichhaltige  und  z.  Th.  heute  noch 
werthvoUe  Karte  entwerfen  konnte  2).   Im  Jahre  1860  begab  sich 


1)  Exploration 8  in  the  Desert  East  of  the  HaurAn  and  in  the  Ancient 
Land  of  Bashan,  by  C.  Obaham .  Im  Journal  of  the  Eoyal  Oeogr.  Soc,  Lon- 
don, XXXVni,  mit  Karte. 

2)  Wetzstein,  Beiaebericht  über  Hanran  und  die  Trachonen.  Beiiin 
1860.     Mit  Karte  von  H.  Kiepert,    welcher   ihr   eine  Note  über  ihre 
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Wetzstein  auf  seine  zweite  Reise,  und  zwar  in  Begleitung  des 
Ingenieur  Döroens-.  Sie  erforschten  zunächst  die  warat  ez- 
zak\je  im  Südwesten  von  Damaskus  und  besuchten  dann  eine 
Anzahl  vulkanischer  Kuppen  im  dscheclür  (z.  B.  teil  el-hära)  und 
dschdlan.  Von  el-muzerib  zogen  sie  sodann  nach  dem  dschebel 
^aurän,  dessen  Hochplateau  sie  erforschten.  Dasselbe  war  bis 
dahin  noch  nicht  untersucht  und  die  weit  sichtbaren  Kuppen, 
wie  dschuweRl,  dschenä,  dschefne  und  kleb  waren  noch  nie  be- 
stiegen worden.  Durch  seine  sehr  sorgfältigen  barometrischen 
Höhenmessungen  fand  Dörgens,  dass  nicht  der  hUb^  wie  man 
bisher  angenommen  hatte,  sondern  der  teil  ed-dschenä  der  höchste 
Punkt  des  dschebel  haurün  sei.  Dann  durchkreuzten  die  beiden 
Reisenden  abermals  die  nukra^  und  zogen  über  derat  und  remtq 
weiter  nach  Südwesten.  Die  Rückreise,  welche  sie  von  Jerusalem 
nach  Damaskus  machten,  musste  leider  mit  möglichster  Beschleu- 
nigung ausgeführt  werden.  Nur  wenig  ist  über  diese  höchst 
wichtige  Reise  veröffentlicht  worden;  auch  hat  H.  Kibpert^s 
» Provisorische  a  Kartenskizze  niemals  eine  endgültige  Bearbei- 
tung gefunden  1). 

Wohl  um  dieselbe  Zeit  reisten  M.  pb  Vogüe  und  Waddington 
im  Haurän;  es  gelang  ihnen  auch  bis  zur  safäh  und  dem  bis 
dahin  noch  niemals  erreichten  dschebel  ses  vorzudringen,  und 
Waddington  besuchte  als  der  zweite  umm  ed-dschimäl.  Aber  ihr 
grosses  Werk  hat  fast  nur  archäologisches  Interesse,  und  die 
beigegebenen  Karten  können  auf  hervorragenden  Werth  keinen 
Anspruch  machen  2) . 


Congtruction  beigab.  S.  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde,  Neue  Folge  Bd.  VII 
(1859).  —  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  in  demselben  Jahre  1858  Prof.  Dr.  Roth, 
-welcher  vom  König  von  Bayern  mit  der  wissenschaftlichen  Erforschung  der 
Ostjordanländer  betraut  war,  in  HäsbSja  starb,  ohne  unser  Gebiet  berührt  zu 
haben. 

1)  Wetzstein  u.  Döroens*  Reise  in  das  Ostjordanland,  mit  Kartenskiiie 
von  H.  Kiepert,  im  IX.  Bande  der  Zeitschr.  f.  allg.  Erdkunde,  Neue  Folge. 
Im  Jahre  1884  veröffentlichte  Dr.  Wetzstein:  Das  batanäische  Giebel- 
gebirge. 

2)-  La  Syrie  Centrale.  Architecture  civile  et  religieuse  du  I«  au  VE«  sifecle 
parLe  Cte  de  VogM,  Paris  1865—1877.  Ein  Bericht  de  VogM's  über  den 
Qaurän  .findet  sich  in  Wilson  and  Warren's  The  Recovery  of  Jerusalem, 
edited  by  W.  Morrison,  London  1871  (Part  II).  . 
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Im  Dezember  1861  besuchte  Cuables  Bbkb  die  Seen  im 
Osten  von  Damaskus^).' 

Die  erste  Expedition,  welche  der  im  Jahre  1865  gegründete 
Englische  Palestine  Exploration  Fund  aussandte,  kam  glück- 
licherweise auch  unserem  Gebiete  zu  Gute.  Vom  Dezember  1865 
bis  zum  Mai  1866  waren  Cap.  Wilson  und  Lieutenant  Anderson 
in  Syrien  und  Palästina  mit  Ortsbestimmungen  und  Höhen- 
m^ssungen  beschäftigt.  An  der  gründlichen  Erforschung  der 
Wiesenseen  wurden  sie  leider  durch  Diebstahl  verhindert.  Von 
besonderem  Werthe  sind  für  uns  die  topographischen  Arbeiten, 
welche  die  beiden  Offiziere  in  der  ghüta  und  auf  dem  Wege  von 
Damaskus  nach  dem  Dschölän  machten^). 

Einen  grösseren  Beitrag  für  die  Geographie  Mittelsyriens 
lieferte  Kichard  Burton.  Derselbe  besuchte  zunächst  im  De- 
zember 1869  die  Wiesenseen  und  die  drei  dijüra.  Im  Jahre  1871 
unternahm  er  alsdann  seine  grössere  Heise  nach  dem  Haurän, 
und  zwar  in  Begleitung  von  Tyrwhitt  Drakb.  Sie  bestätigten 
hier  Döroens'  Messung,  dass  nicht  der  kleb,  sondern  der  teil  ed- 
dschenä  der  höchste  Gipfel  des  dschebel  ^aurän  sei,  und  machten 
auf  den  Irrthum  Wetzsteines  aufmerksam,  das  ein  grosser  Lava- 
Strom  vom  kleb  nach  Nordwest  geflossen  sein  sollte.  Vom  Hauran 
zogen  sie  dann  nach  der  diret  et-itUül  hinüber  und  waren  die 
Ersten,  welche  dieses  Gebiet  erforschten.  Vom  dschebel  ed- 
dekwä  kehrten  sie  über  dumer  nach  Damaskus  zurück  ^j. 

Inzwischen  hatte  Macgregok  von  Damaskus  aus  den  Unter- 
lauf des  Nähr  Baradä  und  die  Seen  mit  seinem  Boote  befahren. 
Seine  Aufzeichnungen  und  Winkelmessungen  setzten  ihn  in  den 
Stand,  neue  Karten  zu  entwerfen  ^). 

Bald  darnach  legten  A.  Socin  und  E.  Prym  die  noch  nicht 
begangene  Strecke  von  dscherasch  nach  charaba  und  bosrä  zurück ; 


1)  Sein  Werk :  Jacob's  Flight  (mit  Karte)  war  Verf.  leider  nicht  zugäng- 
lich; doch  finden  sich  die  wichtigsten  Resultate  auch  im  Athenaeum,  1870, 
2.  Theü,  S.  247  iL 

2)  Palest  Explor.  Fund,  Quart.  Statem.  1866,  Heft  1  u.  2,  S.  20.  Ihre 
Ergebnisse  wurden  in  Smith  and  Orove'b  grossem  Classical  and  biblical 
Atlas,  London,  1874  niedergelegt 

3)  E.  BuKTON  and  T.  Brake,  Unexplored  Syria,  London  1872. 

4)  J.  Macg&egob,  The  Rob  Roy  on  the  Jordan,  Nile,  Red  Sea  &  Genne- 
sareth  etc.,  (iondon  1876. 
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daran  schloss  sich  ein  Besnch  der  wichtigsten  Ruinenplätse  des 
dschebel  haurän  sowie  eine  Besteigung  des  kteb  nnd  endlich  ein 
Ausflug  an  die  Seen  ^), 

Während  der  Englische  Palestine  Exploration  Fund  seine 
ganze  Krafc  in  die  topographische  Aufnahme  des  Westjordan- 
landes setzte,  hatte  die  Amerikanische  Palästina- Gesellschaft 
V  die  Erforschung  und  Vermessung  Ost-Palästinas  sich  zur  Auf- 
\jgabe  erwählt.  Der  Archäologe  Sblah  Merrill,  der  Leiter  der 
amerikanischen  Expedition,  machte  in  den  Jahren  1875 — 77 
vier  verschiedene  Excursionen:  er  besuchte  die  ledschüh  und  den 
Westabhang  des  dschebel  haurän,  ferner  salchad,  bosrä  sowie  das 
so  selten  erreichte  umm  ed-dschimäl.  Auf  einer  späteren  Tour 
kam  er  nach  derät,  remta  und  dem  dschedür.  Ein  sehr  bedeuten- 
der Theil  seiner  Forschungen  fällt  ausserhalb  des  Bahmens  der 
Karte.  Wie  Merrill  selbst  bemerkt'^),  ist  ein  grosser  Theil  des 
Landes  triangulirt,  die  Breite  vieler  wichtigen  Punkte  in  dem 
übrigen  Theile  bestimmt  worden ;  dieses  Material  und  das  reich- 
liche topographische  Detail,  welches  gesammelt  worden  sei,  werde 
die  Gesellschaft  in  den  Stand,  setzen,  eine  Karte  dieses  Landes 
zu  construiren,  die  durchaus  genau  und  verlässlich  sein  werde. 
Merrill  fügt  hinzu,  dass  Rüd.  Mayer,  ein  sehr  geschickter 
Ingenieur  der  Gesellschaft,  die  Karte  vorbereite,  und  dass  Pro- 
fessor Kiepert,  welcher  einen  Theil  dieses  Werkes  in  Berlin 
sah,  mit  grossem  Enthusiasmus  von  seinem  Werthe  und  seiner 
Wichtigkeit  gesprochen  habe.  Die  so  viel  versprechende  Karte 
ist  nun  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen ,  und  wir  können  ihre 
Vollendung  in  nächster  Zeit  um  so  weniger  erhoffen,  als  die 
Amerikanische  Palästina-Gesellschaft  sich  vor  etwa  1 0  Jahren  auf- 
gelöst hat.  Die  einzige  Frucht,  welche  jene  Expedition  zeitigte,  ist 
Merrill^s  Buch :  East  of  the  Jordan,  a  record  of  travel  and  ob- 
servations  in  the  countries  ofMoab,  Gilead  and  Bashan,  1881. 
Die  beigegebene  Übersichtskarte  hat  nur  sehr  geringen  Werth^). 

Im  Frühjahr  1882  war  nun  Dr.  A.  Stübel,   dessen  Name 


1 )  Besondere  Veröffentlichungen  liegen  nicht  vor,  die  Ergebnisse  wurden 
aber  zum  Theil  in  Bädeker-Socin's  Palästina  u.  Syrien  niedergelegt. 

2)  Bull,  of  the  Americ.  Gcogr.  Soc.,  Heft  No.  5  (1877),  S.  8. 

3)  Das  Material  zur  ELarte  ist»  soviel  ioh  weiss,  naoh  London  in  den  Be- 
sitz des  English  Palestine  Exploration  Fund  gekommen.   QUTHE. 
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durch  seine  ausgedehnten  Reisen  und  Forschungen  in  Peru  und 
auf  den  Gordilleren  bekannt  ist,  nach  Damaskus  gelangt  und 
durchzog  von  da  aus  die  diret  et-tulül^  die  ruh^he  und  den  dschebel 
hauran  mit  seinen  nördlichen  Vorbergen.  Dr.  Stübbl  verband 
mit  seinen  Forschungen  Messungen  mit  Winkelkopf  und  Bus- 
sole, in  deren  ausgiebiger  Handhabung  er  sich  anf  seinen  früheren 
Reisen  eine  ausserordentliche  Sicherheit  erworben  hat,  sowie 
Höhenmessungen  mit  Hilfe  zweier  Aneroide ;  ausserdem  zeich- 
nete er  mit  geübtem  Blick  und  fertiger  Hand  eine  grosse  Anzahl 
von  Panoramen,  die  für  die  Darstellupg  dieser  Gebiete  von 
grösstem  Werthe  sind  und  für  eine  zukünftige  detaillirtere  Karte 
von  unschätzbarem  Werthe  sein  würden.  Die  bedeutenden  und 
ium  Theil  überraschenden  Ergebnisse  lassen  es  als  eine  höchst 
erfreuliche  Aussicht  erscheinen,  dass  Dr.  Stiibel,  augenblicklich 
in  Aegypten,  in  diesem  Frühjahr  das  begonnene  Werk  in  Syrien 
hofft  fortsetzen  zu  können^). 

Seit  den  Jahren  1883  und  1884  sind  wichtige  Fortschritte 
in  unserer  Kenntniss  nur  für  die  nördlichen  und  westlichen 
Randgebiete  erzielt  worden.  Dem  deutschen  Palästina-Verein 
verdanken  wir  die  schöne  Karte  vom  Dschölän,  die  Ingenieur 
G.  Schumacher  in  Haifa  im  Jahre  1884  und  1885  aufnahm 2),  und 
Dr.  Diener's  geologische  Forschungen  brachten  Klarheit  in  das 
System  des  Antilibanon^).  Dr.  Noetling's  geologische  Aufnahme 
des  Dschölän  harrt  noch  der  Veröffentlichung. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  der  Gang  der  Forschung  in  den 
hier  in  Betracht  kommenden  Landschaften  gewesen.  In  dem 
verhältnissmässig  kurzen  Zeitraum,  welcher  seit  Seetzsn's  Wan- 
derungen verflossen  ist,  sind  unsere  Kenntnisse  rasch  vorge^ 
schritten,  obgleich  viel  werthvoUes  Material  entweder  verloren 
ging  oder  noch  der  Veröffentlichung  harrt.  Mit  besonderer  Ge- 
nugthuung  können  wir  constatiren,  dass  es  vorzüglich  deutsche 


1)  Die  von  Dr.  Stübel  getammelten  valkanischen  Gesteine  sind  petro- 
graphisch  untersucht  worden  von  Dr.  Bruno  Doss  :  Die  basaltischen  Laven 
und  Tuffe  der  Provinz  Hauran  und  vom  Diret  et-Tulül  in  Syrien.  Mit  Tafel. 
Sep.-Abdr.  a.  d.  minerl.  u.  petrogr.  Mitth.  (VII.  18SG).  Wien,  A.  Holder.  8. 

2)  G.  Schumacher,  Der  Dschölän.  Leipiig  1886.  Mit  Karte.  Separat- 
druck aus  ZDPV.  IX,  1886. 

3)  Carl  Diener,  Libanon.  Grundlinien  der  phys.  Geographie  und  (Geo- 
logie von  Mittelsyrien.   Wien  1886. 
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Beisende  und  Forscher  sind,  denen  wir  die  Wiederentdeckung 
und  die  Erforschung  dieser  hochinteressanten  Gegenden  ver- 
danken. 


B.  Construction  der  Karte. 

Astronomische  Ortsbestimmungen  stellte  bereits  Seetzen 
an,  welcher  im  Jahre  1805  am  hab  tümä  die  Breite  von  Damaskus 
zu  33®  3272'  bestimmte;  auf  Grund  von  Monddistanzbeobach- 
tungen glaubte  er  diesen  PuÄkt  in  die  Nähe  des  Mittelmeeres 
legen  zu  müssen  ^).  Als  die  Engländer  in  den  Jahren  1859  bis 
1861  die  Küste  von  Syrien  und  Palästina  aufnahmen  ^  dehnten 
sie  ihre  Recognoscirungen  auch  in  das  Innere  aus;  Commander 
Mansell  fand  als  Breite  von  Damaskus  (Grosse  Moschee)  33*^ 
30'  30"  und  die  Ermittelung  des  Längenunterschiedes  mit  Beirut 
vermittelst  des  electrischen  Telegraphen  ergab  als  Länge  36°  18' 
24"  (östlich  von  Green  wich)  2) .  Diese  Zahlen  sowie  die  Mansell - 
sehe  Bestimmung  des  Hermongipfels  wurden  auf  der  vorliegenden 
Karte  benutzt^).  Die  übrigen  Beobachtungen  in  Damascus,  wie 
die  von  Dörgens  1 860,  vom  Duc  deLuynes  1864  und  von  Wilson 
und  Anderson  1865  weichen  nur  um  wenige  Minuten  von  der 
oben  angeführten  ab.  ebenso  die  Position,  welche  Damaskus  auf 
der  französischen  Carte  du  Liban  (1862)  hat.  Teil  es-sälehtje, 
harran  el-awamtd  und  kökah  wurden  nach  Wilson  und  Ander- 
son eingetragen j  welche  ihre  Längen  auf  die  von  Mansell  für 
Damaskus  gefundenen  bezogen.  Dörgens'  Beobachtungen  zu 
kenäkir,  el-kanatvät  und  ^cere  wurden,  was  die  geographische 
Breite  anlangt,  möglichst  beibehalten;  seine  Längenbestimmun- 
gen mussten  aber  ausser  Acht  gelassen  werden.  Indem  nämlich 
ScfiUMACHER  seine  topographische  Aufnahme  des  Dschölän  an 
Tiberias  und  damit  an  die  englische  Aufnahme  des  Westjordan- 
landes anschloss,  schuf  er  nicht  nur  eine  Reihe  fester  Punkte, 
die  beim  Entwurf  der  vorliegenden  Karte  sehr  zu  statten  kamen, 
sondern  wies  auch  nach,  dass  die  Station  el-muzerib  um  zehn 
Minuten  östlicher  liegt  als  die  DÖRGENs'sche  Beobachtung  angab. 

1)  Seetzen's  Reisen,  Bd.  IV  S.  132. 

2)  Petermann's  Mittheüungen,  1863,  S.  36. 

3)  Englische  Seekarte  Nr.  2633. 
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Die  Winkelmessungen,  welche  bei  der  Constniction  benützt 
wurden,  nabm  Dr.  A.  Stübbl  an  folgenden  Punkten  vor:  kubbei 
en-na9rj  dschebel  et-mäm^  subbetßraun,  el-hidschänej  el-mismi/e^ 
dornet  el'cdjäj  teü  ^amtnär,  nämir  el-hawa,  teil  el-hadidy  ghararai 
el-kiblijey  umm  dubäb,  cAu  (umes,  teil  dscAuwelil,  dschebel  el-* 
kuleby  teil  ed-<lschehäy  teü  ichaf,  teil  *'abd  mar,  bosra  und  ridechm 
muschbik  tcädi  esch-sckäm  (am  östlichen  Fusse  des  dschebel  hau- 
ran) ;  femer  auf  dem  teU  ed-dehwäy  bei  ^ain  umm  en-^ilräny  Urbet 
^arär,  dschebel  ses,  el-bresye  und  el-'udeisije. 

Zunächst  war  es  möglich,  die  Positionen  kubbet  en-nasr  und 
dschebel  el-mäm  genau  festzulegen,  da  in  beiden  Fällen  der 
Hermongipfel  und  die  Grosse  Moschee  von  Damascus  gepeilt 
worden  waren.  An  diese  beiden  Punkte  Hessen  sich  die  Haupt- 
gipfel des  dschebel  Jiaurän  und  mit  Zuhilfenahme  dieser  letzteren 
auch  eine  grössere  Anzahl  von  Gipfeln  in  der  diret  et-tulül  an-r 
schliessen.  Hierbei  wurde  die  fast  überall  genommene  Richtung 
des  Hermon,  des  teil  el-faras  und  andrer  Bergspitzen  des  dschö- 
län  besonders  berücksichtigt.  Die  Lage  der  Haurän-Gipfel  dürfte 
sich  in  Zukunft,  wenn  überhaupt,  nur  um  ein  ganz  Geringes 
ändern,  und  ebenso  kann  die  Position  des  teil  ed-dektcä,  dschebel 
el-^äkir,  teil  eJrmakJi^ül  und  dschebel  ses  sowie  der  ttilül  e^-§afäh 
als  sehr  verlässlich  gelten.  Während  so  im  Grossen  das  Karten- 
bild jetzt  als  ein  genaues  anzusehen  ist,  bleibt  natürlich  im 
Detail  für  künftige  Forscher  noch  viel  zu  thun  übrig.  Es  ist  z.  B. 
denkbar,  dass  nämir  el-hatoä  um  ein  bis  zwei  Minuten  nach 
Westen  zu  rücken  ist,  imd  im  südlichsten  Theil  des  dschebel  ^au* 
raUy  den  Dr.  A.  Stübel  nicht  bereist  hat,  konnte  eine  befrie- 
digende Übereinstimmung  mit  der  Wetzstein  sehen  Karte  nicht 
erzielt  werden.  In  vielen  Fällen  gaben  die  von  Dr.  A.  Stübel 
gezeichneten  Panoramen  trefflichen  Aufschluss,  so  z.  B.  für  die 
Umrisse  der  Lavafelder  und  die  Enden  der  Lavaströme. 

In  das  so  gewonnene  Netz  fester  Punkte  wurde  das  Detail 
zu  einem  grossen  Theile  nach  der  WETzsTEiN'schen  Karte  einge- 
tragen, und  zwar  das  ganze  Gebiet  zwischen  dschebel  el-mänt 
und  dschebel  Jiaurän  sowie  dieser  letztere  selbst  und  die  nukra, 
natürlich  mit  den  durch  die  neueren  Forschungen  herbeigeführ- 
ten Verbesserungen;  die  Zeichnung  der  tulül  es-safäh  und  diret 
et-tulül  beruht  fast  ausschliesslich  auf  den  Arbeiten  Dr.  A. 
Stübbl's. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XII.  17 
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Der  Westrand  der  Karte  wurde  nach  ScHUBfACHER's  topo- 
graphischer Karte  des  dschötän  ausgefüllt,  und  für  die  ghufa  und 
den  merdsch  sowie  die  Gegend  an  der  Strasse  von  Damaskus  nach 
dem  dscholän  mussten  die  topographischen  Arbeiten  Yon  Wilson 
und  Anderson  in  Betracht  kommen.  Wädi  baradä  wurde  der  fran- 
zösischen Carte  du  Liban  entlehnt,  und  die  nördliche  Begrenzung 
der  ffhüta  beruht  auf  den  Forschungen  Dr.  Diener^s.  Einige 
Namen  an  der  Karawanenstrasse  von  el-maksüra  nach  baghdäd 
rühren  von  Burton  und  Drake  her. 


C.  Oberflächengestaltung. 

In  den  hier  in  Betracht  kommenden  Gebieten  sind  bis  jetzt 
verhältnissmässig  viele  Höhenmessungen  ausgeführt  worden, 
und  zwar  die  ersten  von  v.  Schubert  und  von  Russbgger  g^en 
Ende  der  30er  Jahre.  Im  Jahre  1860  bestimmte  Dörgens  auf 
seiner  Reise  mit  Dr.  Wetzstein  durch  Syrien  und  Palästina  nicht 
weniger  als  140  Höhen,  die,  da  sie  mit  einem  vorzüglichen  Queck- 
silberbarometer gemessen  wurden,  besonderes  Vertrauen  ver- 
dienen. Auf  Grund  von  235  Beobachtungen  berechnete  er  die 
Höhe  von  Damaskus  (die  Terrasse  des  Preussischen  Consulats) 
zu  696  m,  die  des  Österreichischen  Consulats  nach  zwei  Beobach- 
tungen zu  686  m  *) .  Die  Barometerablesungen,  welche  Consul 
LÜTTiCKE  im  April  und  Mai  1882  in  Damaskus  vornahm,  wurden 
von  Professor  Kunze  in  Tharand  berechnet  und  ergaben  730  m  2). 
Dass  hierbei  die  Seehöhe  der  correspondirenden  Station  am  Lee 
Observatory  in  Beirut  (33.  7  m)  in  Anschlag  gebracht  worden  war, 
während  die  Barometerstände  von  Beirät  bereits  auf  das  Meeres- 
niveau reduzirt  zur  Publikation  gelangen,  stellte  sich  erst  später 
heraus*).  Im  Frühjahr  1885  hat  nun  Consul  Lütticke  auf  Dr. 
Diener' 8  Veranlassung  von  Februar  bis  Mai  abermals  Barometer- 
beobachtungen gemacht,  auf  Grund  deren  Professor  Hann  die 
Höhe  von  Damaskus  zu  686  m  berechnete.  Als  Mittel  aus  den 
beiden  Beobachtungsreihen  Lütticke's  fand  Diener,  indem  er 

1)  Barometrische  Höhenbestimmungen  in  Syrien  u.  Palästina,  Peter- 
MAl^N's  Mitth.  1866,  S.  97  ff.  u.  Tafel  6. 

2)  Verh.  d.  Oesellsch.  f.  Erdkunde,  Berlin,  1883,  S.  439. 

3)  Siehe  Diener,  Libanon,  S.  329. 
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der  letzteren  das  doppelte  Grewicht  beilegte,  691  m,  eine  Zahl,  die 
mit  den  oben  angeführten  DÖROBNs'schen  nahezu  übereinstimmt, 
und  die  auch  auf  der  Karte  eingetragen  wurde  ^).  Auf  sie 
wurden  auch  die  Höhen,  welche  Dr.  Stübbl  mass,  und  die  eben- 
falls von  Professor  Kunze  berechnet  wurden,  reduzirt.  •  Selbst- 
verständlich geschah  dies  auch  bei  den  Messungen,  die  Dr.  Diener 
im  Antilibanus,  auf  dem  Hermon  sowie  am  Ostfnsse  desselben 
vornahm. 

Die  von  Dr.  Stübel  herrührenden  Zahlen  sind  durch  ihre 
Lage  an  seiner  Reiseroute  kenntlich.  An  den  bereits  von  Dör- 
GENs  gemessenen  Punkten  wurden  dessen  Zahlen  in  eckigen 
Klammem  hinzugefügt ,  da  bekanntlich  Messungen  mit  Hilfe 
eines  Quecksilberbarometers  weit  zuverlässiger  sind  als  solche 
mit  Aneroiden.  In  den  übrigen  Theilen  der  Karte  wurden  die 
Zahlen  von  Dörgens,  Diener  und  ScHüBfACHER  eingetragen; 
einige  rühren  auch  von  Mansell,  Wilson  und  Anderson  her. 

Die  Wichtigkeit  der  Höhenmessungen  Dr.  Stübel's  tritt  in 
der  ganz  neuen  Gestalt  des  dschehel  haurän  zu  Tage.  Die  bedeu- 
tende Meereshöhe  von  färbe,  eJnfnuschermef,  büsän,  er-ruschede 
und  anderen  Orten  zeigt  uns ,  dass  das  Plateau  des  hauran  fast 
doppelt  so  breit  ist,  als  man  bisher  angenommen  hatte.  Der 
Abfall  nach  Osten  zur  harra  ist  ein  ziemlich  rascher,  wie  diess 
einmal  aus  dem  Höhenunterschied  von  er-rtiBchede  (1496  m)  und 
dem  ridschm  muschbik  wädi  esch-schäm  (844  m)  und  andererseits 
aus  dem  am  letztgenannten  Orte  aufgenommenen  Panorama  un- 
zweideutig hervorgeht.  Der  südliche  Tbeil  des  dschebel  haurän 
scheint  im  Ganzen  niedriger  zu  sein  als  der  nördliche;  doch  ist  er 
noch  nicht  hinreichend  erforscht,  und  es  ist  z.  B.  noch  nicht  ge- 
wiss, ob  er  wirklich  ein  solches  Ende  findet  wie  auf  der  Karte 
dargestellt  ist,  oder  ob  er  in  die  hohe  Aamöcf  unmerklich  übergeht. 

Im  übrigen  sind  die  Terrainverhältnisse,  so  weit  sie  bisher 
erforscht  wurden,  sehr  einfach  und  werden  durch  die  vielen 
Höhenmessungen  noch  klarer. 

Die  Lavafelder  und  Lavaströme  wurden  bis  jetzt  fast  stets 
durch  eine  Terrainstufe  umgrenzt.    Jedoch  bei  der  verhältniss- 


1)  Herr  Professor  Dr.  Kunze  in  Tharand  empfahl  mir  die  Annahme  dieses 
Werthes.  Ich  benütite  diese  Gelegenheit,  dem  genannten  Herrn  fQr  seine 
gütigen  Mittheilungen  meinen  yerbindlichsten  Dank  auszusprechen. 

17* 
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massig  sehr  imbedeuteuden  Höhe  des  Randes ']  und  bei  der  ganz 
besonderen  zerrissenen  und  zackigen  Natur  dieser  Oberflächen- 
form  war  es  nöthig,  sie  durch  eine  besondere  Signatur  herrorzu- 
heben.  Dies  geschah  nach  einer  von  Dr.  Stübbl  angefertigten 
Vorlage. 

Auf  den  Wunsch  dieses  Herrn  unterblieb  die  Darstellung 
der  verschiedenen  Bodenarten,  wie  sie  sich  auf  der  Karte  Dr. 
Wetzsteines  findet  ^j,  da  das  Bild  ungenau  und  lückenhaft  seiiv 
würde. 

Wir  verdanken  Dr.  Stübel  femer  die  ersten  Höhenmessungen 
in  der  Gegend  der  sogenannten  Wiesenseen  im  Osten  von 
Damaskus.  Dieser  vielgebrauchte  Name  passt  nun  freilich  sehr 
wenig  für  die  Endreservoirs  des  nähr  baradä  und  fuihr  el-avxidsch\, 
denn,  wie  die  Karte  zeigt,  werden  dieselben  im  Osten  von  den 
Lavamassen  der  dlret  et-tulül  begrenzt^},  und  in  ihrem  Westen 
breiten  sich  Ebenen  aus,  die  in  der  trockenen  Jahreszeit  nur  so-, 
weit  mit  Vegetation  bedeckt  sind,  als  die  natürliche  oder  künst- 
liche Bewässerung  reicht.  Endlich  sind  diese  Wasserreservoira 
keine  perennirenden  Seen,  da  sie,  am  Rande  der  Wüste  gelegen, 
selbst  ebensowohl  als  ihre  Zuflüsse  sehr  beträchtlicher  Ver- 
dunstung ausgesetzt  sind,  und  die  Wasserzufuhr  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten  bedeutenden  Schwankungen  unterliegt. 

Was  man  bis  zur  Mitte  unseres  Jahrhunderts  von  den  Seen 
wusste,  gründete  sich  auf  Erkundigungen ;  Bergbaus^  Karte  von 
Syrien  (1835)  zeigt  einen  einzigen  von  West  nach  Ost  gestreckten 
See,  in  welchen  von  Westen  der  nähr  baradä  mit  dem  nähr  el- 


1)  Dieselbe  wechselt  sehr,  dOrfte  aber  in  der  Regel  10m  nicht  über^ 
steigen. 

2)  Wetzstein  gab  die  Ausdehnung  der  rothbraunen  und  gelben  Erde  an. 

3)  R.  Burton,  welcher  die  drei  dijüra  besuchte,  sagt,  dass  das  Land  im 
Osten  der  hahrat  el-aiebe  etwa  2  bis  3  engl.  Meilen  weit  (soweit  dehnt  sich 
der  See  bei  hohem  Wasserstande  aus)  viele  Becken  aufweise,  die  durch  Fels- 
leisten getrennt  seien,  und  dass  es  daher  das  »Land  der  Öfen«  {ard  et-iannüriny 
heisse ;  im  Osten  werde  dasselbe  von  einer  wahren  » ooast«  von  Basalt  be- 
grenzt, auf  welchem  auch  <lie  drei  dijüra  gebaut  sind.  S.  Athenaeum,  1 870, 
2.  Theil,  S.  629.  Da  Macoregor,  von  harr  an  el-^atcämtd  aus  am  Rande  des 
Sees  nach  Norden  gehend,  in  wassererfüllte  Löcher  gerieth,  kann  man  an- 
nehmen, dass  auch  der  Boden  der  hahrat  el^atebe  wenigstens  zum  Theii  von 
festem  Basalt  gebildet  werde.  S.  Macgregob's  Hob  Roy,  5^  ed.  (1876) 
S.  120. 
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awadsck,  von  Süden  wädi  liwa  mündet.  Im  Norember  1851  ge- 
langte der  englische  Missionar  Porter  als  der  Erste  an  die  Seen. 
Er  ging  von  Juxrranel-^avxmtdnvifAi  el-'aiebe,  auf  welchem  Wege  er 
zunächst  den  ziemlich  beträchtlichen,  langsam  fliessenden  Haupt- 
arm und  dann  den  nicht  viel  geringeren  nördlicheren  Mündungs- 
arm des  nähr  barcuiä  überschritt;  zur  rechten  hatte  er  Wälder 
gigantischen  Schilfes,  zwischen  denen  grosse  Wasserflächen  sich 
zeigten.  Vom  Dorfe  eU-^atebe  wandte  sich  Porter  nach  Osten 
auf  einem  Isthmus,  welcher  den  See  in  eine  Nord-  und  Südhälfte 
theilt,  bis  er  einen  breiten  Canal  erreichte,  durch  welchen  der 
südliche  See  seinen  Überschuss  an  den  nördlichen  abgibt.  Von 
einem  Hügel  aus  konnte  Porter  die  Ufer  beider  Seen  im  Allge- 
meinen sehr  genau  verfolgen.  Nach  harran  zurückgekehrt,  folgte 
er  dem  Rande  des  Sees  und  besuchte  den  teil  eUhidschane^  von 
dem  aus  er  einen  neuen,  aber  völlig  trocken  liegenden  See,  die 
bal^rat  el-hidschäne,  erblickte,  dessen  Ausdehnung  durch  Rohr 
deutlich  bezeichnet  wurde.  Ein  Begleiter  Porter's  hatte  im  vor- 
hergehenden Juni  eine  grosse  Wasserflache  vorgefunden,  und 
Porter  bemerkt,  dass  der  See  sehr  selten  ganz  austrockne.  Da 
er  wusste,  dass  seit  April'fast  gar  kein  Regen  gefallen  war  und 
dass  es  im  letzten  Winter  auch  wenig  Schnee  im  Gebirge  ge- 
geben hatte,  so  schloss  er,  dass  der  noAr  baradä  den  ganzen  Som- 
mer hindurch  in  den  See  fliesse  und  dass  das  Wasser  des  Sees  im 
Sommer  nicht  austrockne^).  Die  Kenntniss  von  den  übrigen 
noch  vorhandenen  Seen  verdanken  wir  Wetzstein  und  Dörgens, 
welche  die  bah^rat  eUhuUchäne  besuchten  und  an  seinem  Nord- 
ostende einen  Canal  fanden,  welcher  zur  bahrat  bälä  fuhrt ^j.  Im 
December  1861  gelangte  Ch.  Bske  nach  harrän  el-'atoätmd;  aber 
der  durch  Regen  aufgeweichte  Hoden  verhinderte  die  Erforschung 
der  Seen,  und  Wilson  und  Anderson,  die  Ende  1865  dort  waren, 
wurden  durch  einen  Unfall  gezwungen,  unverrichtetersache  um- 
zukehren. Im  December  wohl  des  Jahres  1869  fuhr  Maooreoor 
auf  seinem  Boote  den  nähr  baradä  hinab  und  drang  mit  dessen 
Hilfe  bis  in  die  Mitte  des  südlichen  Sees  vor.  Dann  besuchte  er 
die  Mündung  des  in  den  Nordsee  gehenden  bantdä^Aunes.  Der 
bei  harrän  el-awämld  vorbeifliessende  Arm  bestand  damals  nur 

1)  Forter,  Five  years  in  Damasous,  I,  S.  374  ff. 

2)  Zeitsohr.  f.  allg.  Erdkunde,  Neue  Folge,  YIU,  S.  393. 
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aus  einigen  vereinzelten  Tümpeln.  Hierauf  befuhr  Macgregor 
die  bahrat  eUhldschane^  welche  durch  seine' Winkelmessungen 
eine  neue  Gestalt  erhielt,  und  verfolgte  eine  Strecke  weit  die 
beiden  Abflusscanäle  dieses  Sees  nach  der  bahrat  bälä.  Diese 
beiden  Canäle,  so  sagte  man  ihm,  wurden  angelegt  (der  nördliche 
ca.  dreissig  Jahre  zuvor) ,  um  das  Übertreten  des  Sees  zu  ver- 
hindern; der  südliche  war  damals  trocken  ^). 

Zwischen  December  1S69  und  Juni  1871  folgte  R.  Burton 
wiederholt  dem  Laufe  des  barcuiä;  er  fand,  dass  derselbe  die 
bahrat  eU^atebe  nicht  erreichte  und  dass  die  Seen  kein  Wasser 
zeigten  ausser  in  Löchern  und  Brunnen.  Im  Sommer  (wohl  1869) 
ritt  er  sogar  durch  die  fast  völlig  ausgetrocknete  bahrat  el-'aieb^ 
von  den  d\füra  nach  harran  hinüber  2;.  Dr.  Stübel,  welcher 
doch  dicht  bei  der  bahrat  el-htdschäne  und  bala  vorbeizog,  hat 
ebenfalls  kein  Wasser  gesehen,  und  Sachau  ^)y  der  von  ferne  die 
Seen  erblickte,  berichtet,  sie  seien  trocken  gewesen. 

Soweit  sich  aus  diesen  so  verschiedenartigen  Berichten  er- 
kennen lässt,  haben  wir  es  hier  mit  Wasserbecken  zu  thun,  die 
im  Sommer  ganz  oder  zum  grössten  Theil  austrocknen,  um  sich 
in  der  Regenzeit  wieder  zu  füllen.  Wie  sie  also  in  erster  Linie 
von  der  jährlichen  Vertheilung  der  Niederschläge  in  ihrem  Zu^- 
flussgebiet  abhängig  sind,  so  werden  sie  natürlich  auch  die 
Schwankungen  der  Niederschlagsmengen  in  grösseren  Zeiträumen 
wiederspiegeln.  Sehr  viel  Wasser  geht  durch  die  Verdunstung 
verloren,  und  zwar  nicht  nur  über  den  weiten  Seeflächen,  sondern 
auch  in  den  benachbarten  Gulturgebieten,  wo  dieselbe  durch  die 
Nothwendigkeit  der  künstlichen  Bewässerung  ausserordentlich 
gesteigert  wird ;  auch  der  Umstand  dürfte  von  Bedeutung  sein, 
dass  das  Quantum  des  bebauten  Bodens  und  damit  die  Menge 
des  den  Flüssen  entzogenen  Wassers  in  diesen  in  steter  Unruhe 
befindlichen  Bandgebieten  der  Cultur  von  Jahr  zu  Jahr  wechselt. 
Die  Darstellung  dieser  periodischen  Seen  auf  der  vorliegenden 
Karte  kann  nur  als  eine  provisorische  gelten;  denn  erst  dann 
kann  sie  befriedigen,  wenn  sie  die  Schwankungen  derselben  auf 
Grund  längerer  Beobachtungen  zum  Ausdruck  bringt.    Die  Um- 


1)  Macoregor,  The  Hob  Roy  on  the  Jordan  etc.,  5*1»  ed.  1876.  S.  115  ff. 

2)  » Athenaeuma  1870,  2.  Theil,  S.  629. 

3)  Sachau,  Reise  in  Syrien  und  Mesopotamien,  1883,  S.  23. 
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risse  der  ba^rat  el^cUebe  wurden  nach  Porter^)  gezeichnet, 
für  den  Westrand  standen  die  Arbeiten  auch  von  Wilson  und 
Anderson  sowie  Macqrbgor  zu  Gebote;  bafyrcU  el-hidschäne  hat 
vom  letztgenannten  ihre  Form. 

Das  Wasser  des  südlichen  Theiles  der  bahrat  el-atebe  und 
el'hldschäne  ist  süss.  Ali  Bey  erkundete,  das  Wasser  der  ersteren 
sei  trinkbar^);  und  wie  Sebtzbn  berichtet,  bezieht  Damaskus  seine 
frischen  Fische  z.  Th.  aus  derselben  3).  Porter  und  Macorbgor 
berichten  von  grossen  Vogelschaaren  und  dem  Quaken  zahlloser 
Frösche.  Wenn  daher  Burton  sagt,  dass  die  Seen  in  der  trocke- 
nen Jahreszeit  eine  salzige  Thonfläche  darstellen  ^),  so  dürfte  sich 
dies  nur  auf  die  abflusslosen  Seen  oder  auf  die  von  den  Fluss- 
mündungen entlegenen  Theile  beziehen. 


D.  Jetzige  Grenze  des  sesshaften  Wohnens. 

Für  das  Verständniss  der  Karte  wäre  es  nöthig  gewesen,  die 
bewohnten  und  unbewohnten  Orte  zu  unterscheiden.  Da  nun 
die  Literatur  zwar  viele,  aber  bei  weitem  nicht  ausreichende 
Angaben  enthält,  und  ausserdem  das  topographische  Bild  solcher 
Grenzgebiete  der  Cultur  oft  in  kurzer  Zeit  sich  sehr  verändert^ 
so  wurde  hier  nur  versucht,  die  jetzige  Grenze  des  sesshaften 
Wohnens  zu  ziehen. 

Die  bewohnte  und  von  Alters  her  cultivirte  Ebene  von  Da- 
maskus wird  im  Osten  von  den  Seen  begrenzt,  jenseit  deren  alles 
unbewohnt  ist;  Porter  nennt  Ikarrän  eU^awümtd  und  el-^afebe 
ganz  richtig  Rand -Dörfer.  Das  Leben  der  Bauern  in  dieser 
Gegend,  hart  am  Rande  der  Wüste,  ist  aber  ein  sehr  bewegtes; 
wegen  der  umherstreifenden  Beduinen  leben  sie  in  beständiger 
Gefahr.  Kein  Wunder,  dass  z.  B.  eUhldschäne  fünf  Jahre  wüste 
lag  und  erst  ein  Jahr,  bevor  Wetzstein  und  Dörgens  dort  waren, 


1)  Porter's  Karte  zu  seinem  angegebenen  Werke. 

2)  Ali  Be/s  elAbassi  Reisen  in  Afrika  und  Asien  1S03 — 1807,  in  der 
Neuen  Bibl.  d.  wichtigsten  Reisebeschreibungen  von  Bertuch,  2.  H&lfte  der 
1.  Centurie,  Bd.  Vni  S.  471. 

3)  Seetzen's  Reisen  durch  Syrien  etc.,  Bd.  I.  S.  304. 

4)  Burton  and  Drake,  Unexplored  Syria,  Bd.  I,  S.  155. 
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nen  bevölkert  wurde  ^) .  ^Adrü^  welches  v.  Kremer  ah  ein  grosses 
und  Porter  als  ein  schönes  Dorf  bezeichnete,  fand  Dr.  Stübel 
verlassen;  nach  des  letzteren  Angabe  ist  aber  das  östlichere 
dumer  jetzt  bewohnt.  Ob  dasselbe  mit  er-ruheibe  der  Fall  ist, 
wissen  wir  nicht;  aber  eUkufefe  ist  nach  Diener  ein  blühender 
Ort  von  etwa  2000  Einwohnern. 

Von  el-kidschane  läuft  die  Grenze  ein  grosses  Stück  nach 
Westen,  da  das  untere  atoadsch-UhBl  sowie  dschebel  el-mänt 
unbewohnt  sind;  nedschhä  und  el-'ädüye  sind  aber  bevölkert,  wie 
wir  durch  Porter  und  Macorsoor  wissen.  Südlich  von  dem  ge- 
nannten Gebirge  sind  das  Drusendorf  dSr  'äli  und  el^-merdschäne 
die  letzten  Orte  gegen  die  Wüste  hin.  Dsehebel  el-chijära  ebenso 
wie  dschebel  el-mäm  trägt  nach  Porter  verlassene  Doorfer.  Die 
Ebene  im  Norden  der  ledschäh  ist  ganz  unbewohnt,  aber  am 
Rande  dieses  Lavafeldes  finden  sich  unter  den  zahlreichen  alten 
aus  Basalt  fest  gebauten  Dörfern  mehrere,  die  bewohnt  sind. 
Von  buräkf  welches  Porter  als  unbewohnt  bezeichnete,  berichtet 
Macgreoor,  dass  innerhalb  der  letzten  drei  Jahre  sich  hundert 
Menschen  dort  angesiedelt  hätten,  el-mismt/e  ist  seit  Burckhardt 
verlassen  gewesetl,  und  dasselbe  gilt  — -  vielleicht  mit  Ausnahme 
von  ichaära  —  von  eb^  meUkai  ^zkin,  kurem  und  andern  Dör- 
fern dieser  Gegend.  Die  ganze  ledschäh  ist  überaus  reich  an 
alten,  zum  Theil  sehr  gut  erhaltenen  Ortschaften,  die  aber 
meistens,  wie  z.  B.  die  vielen  am  Ostrande  liegenden,  jetzt  ver- 
lassen sind;  im  südlichen  Theile  gibt  es  auch  bewohnte  Dörfer, 
z.  B.  dämet  el-äljä^  dschudeijä^  suläehid,  breke,  rima  el^lo^/, 
nedschrän,  busr  el~J^arlrt,  ezra,  sehaijarä;  chabeb  am  Westrande 
gelegen  wird  von  Porter  als  grosses  Christendorf  angeführt.  Im 
Übrigen  streifen  in  der  ledschäh  verschiedene  kleine  Araber- 
stämme umher;  dem  bedeutendsten  derselben,  den  '(»rab  es-sulüfj 
gehört  der  nördliche  Theil  derselben. 

Wir  gelangen  nun  zum  dschebel  haurän^  in  welchem  in 
neuester  Zeit  grosse  Veränderungen  vor  sich  gegangen  sind.  Seit 
einigen  Jahrhunderten  haben  die  Drusen  dieses  Gebilde  coloni- 
sirt,  besonders  aber  haben  sich  seit  1861  so  viele  Drusen  aus  dem 

1)  Zeitschr.  f.  allg.  Erdk.,  Nene  Folge  Vm  S.  394.  [VgL  auch  die  An- 
gaben Wetzstein'»  über  bewohnte  und  Terlassene  Ortschaften  des  Haurän  in 
dessen  Ausgewählte  gr.  und  lat  Inschriften  in  Abhandlungen  der  kgl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  1863,  S.  255  ff.] 
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Libanon  dahin  geflüchtet,  dass  man  das  Aatirän-Gebirge  auch 
dschebel  ed-drüz  nennen  hört').  So  berichtet  Grau  am,  dass  vor 
einem  Jahre  kein  Ort  in  den  Bergen  südHch  von  nimra  bewohnt 
war,  daBS  aber  im  August  1856  die  Drusen  el-^muschennef  und 
büsan  besiedelten,  und  zwei  Jahre  später  waren  nach  Wetzstein 
er-^rudemey  dümäy  temä,  färbe  und  umm  mwäk  wiederbevölkert;  in 
den  letzten  fünf  Jahren  Yon  Raschid  Pascha*s  Regierung  wurden, 
wie  Burton  anführt,  siebzehn  Bergdörfer  dieses  Gebirges  neu 
besiedelt. 

Mehrere  Dörfer  des  südlichen  Theils  der  ard  el-betentjey 
nämlich  el^hejät,  el-htt^  'amrä,  schakkä  und  dschunene  scheinen 
schon  seit  längerer  Zeit  bewohnt  zu  sein ;  der  letztgenannte  Ort 
bildete  zur  Zeit  Burckhardt's  die  Grenze  gegen  die  Wüste  hin. 
Am  Westabhang  des  Gebirges  sind  die  meisten  Ortschaften  be- 
wohnt, so  schuhbüy  murduk,  sulem  (Sbetzen  fand  dieses  Dorf  be- 
wohnt, BuRCKHARDT  aber  zwei  Jahre  darnach  verlassen,  Porter 
wieder  bewohnt),  *aß/,  el-kanawät,  es-sutdedäy  mudschedü, 
^cere,  sahtvet  el-beläf,  mudscherntTy  hebrän  und  endlich  bosra  und 
eh-kureje.  Alles  was  im  Osten  des  dsc/tebel  iaurän  sowie  südlich 
von  bosrä  und  el-kureje  liegt,  ist  im  ausschliesslichen  Besitze  der 
Beduinen.  Fünfzehn  Jahre,  bevor  Burckhardt  hingelaugte, 
hatten  sich  einige  drusische  und  christliche  Familien  in  salchad 
und  ^ormän  niedergelassen;  die  letzteren  zogen  nach  chabeb,  und 
kein  Reisender  fand  in  den  beiden  Ortschaften  wie  überhaupt  im 
südlichen  Theil  des  dschebel  haurün  ansässige  Bewohner  vor. 

Während  der  nördliche  Theil  der  nukra  eine  Anzahl  be- 
wohnter Dörfer  aufweist  (z.  B.  ea-sidschuj  el-mezraa,  medschdely 
nämir  el-hawäy  chirbet  el-ghazäle,  sutoärä,  racham,  kerak,  umm 
weled^  kenäkir,  el^musefire),  ist  der  südliche  ganz  verlassen.  Da 
jedoch  die  türkische  Regierung  ihre  bisher  kaum  anerkannte 
Macht  in  dieser  Gegend  durch  Anlegung  kleiner  Garnisonen  in 
el-mezraa  und  bo§rä  neuerdings  befestigt  hat,  ist  anzunehmen, 
dass  die  Cultur  an  Raum  gewinnen  wird.  Am  unteren  tcädi  ez-- 
zedi  fand  Dr.  Stübbl  mehrere  bewohnte  Dörfer,  z.  B.  ef't<iijtbe ; 
deraty  von  Buckingham  als  ganz  verlassen  bezeichnet,  beher- 
bergte bei  PoRTER^s  letzter  Reise  1880  fünfzig  bis  sechzig  Fami- 
lien; nach  Schumacher  ist  es  aber  ein  sehr  volkreicher  Ort  von 
4 — 5000  Einwohnern.  Das  letzte  imd  bewohnte  Dorf  der  Provinz 

1)  Baedekeb-Socik,  Palästina  u.  Syrien,  S.  419. 

Digitized  by  VjOOQ IC 


266 


Quthe, 


kaurän  ist  er-remta.  Von  da  geht  die  Grenzlinie  nach  Süden,  da 
^adschlün  viele  bewohnte,  wenn  auch  kleine  Ortschaften  enthält. 

Während  wir  von  den  Orten  der  Provinz  dschedür  ausser  den 
Namen  fast  nichts  wissen,  sind  wir  über  den  dschölän  jetzt  gut 
unterrichtet ,  da  Schumacher  in  seinem  Buche  n  Across  the  Jor- 
rdanc  auch  die  Einwohnerzahlen  angibt;  danach  ist  diese  Provinz 
wie  der  westlichste  Theil  von  haurän  dünn  bevölkert,  nur  in  der 
Gegend  von  eUhunefra  gibt  es  eine  Anzahl  bedeutender  Dörfer 
dicht  beisammen  (vgl.  Schumacher,  Der  Dschölän  in  ZDPV,  IX). 

Von  den  vielen  Beduinenstämmen,  welche  hier  in  Betracht 
kommen,  konnte  aus  Mangel  hinreichend  genauer  Angaben  nur 
eine  kleine  Anzahl  in  die  Karte  angenommen  werden. 


IV.  Namenlisten. 
A.  Dir  et  et-tuJül  und  tulül  e^-safäh. 


i^ 


Umschrift 


Arabisch 


abü  ghänim 
abü'irfafir 


abu  lukeifa 


adräy  *adrä 


A^n^g]     » 


\,^ 


Bemerkungen 


Die  Umgebung  des  chischm  el-tna- 
kr  ata  heisst  ard  el-faßr.  Viel- 
leicht ist  dort  das  Grab  eines /o^ 
oder abu'l'/afir.   W[et28TBIN]. 

Daneben  steht:  »unter  der  ruhbe: 
Das  ist  unarabisch  und  sinnlos. 
W.  —  Nach  Dr.  Stübel's  münd- 
licher Aussage  ist  dieser  Funkt 
identisch  mit  dem  sachrel-ghaifät, 
dem  Lager  der  ^Aa^'ö^- Araber 
(273;  s.  Itinerar  S.  240,  das  jedoch 
dazu  nicht  recht  stimmt).  Däüd 
Jasbek,  der  Dragoman,  bemerkt 
vor  dem  Namen  abu  lukeita^  zum 
Abschluss  des  16.  Mftrz:  »Wir 
übernachteten  beim  Schech  ialib 
ihn  selämait. 

Liegt  gegenüber  dem  chän  el^asä- 
ftr.  W.  —  In  christlicher  Zeit 
war  hier  eine  Wallfahrtstätte  der 
Jungfirau  (el-adrä)  Maria,  S[oaN]. 


Yenreit 
ftuf  di« 
Kurt«. 
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Umschrift 


atnamm  en-ntran 

^akrabä 
bahrat  bälä 
bahrat     el-hid- 

schäne 
b%rfa4l 
birket  ed-ddle 


Arabisch 


Bemerkungen 


birket  es-sutcedir 


.\Xjj*al\ 


Quelle  umm  en-nirän,  »die  erleuch- 
tete«. W.  —  Zu  umm  nlrän  vgl. 
Wetzstein's  Reisebericht  38. 

Ein  Dorf  südlieh  von  Damaskus. 

Mit  Tamarix-Ebene. 


D.  i.  der  Brunnen  de8Fa4L22.M&rz. 

D.  i.  Wasserreservoir  der  Regie- 
rung. Als  die  Kreuzfahrer  kerak 
besassen  und  die  Mekka-Kara- 
wane nicht  mehr  auf  der  gewöhn- 
lichen Strasse  ziehen  Hessen, 
musste  diese  einen  östlicheren 
Weg  nahe  am  f  q/oA-Oebirge  ein- 
schlagen. Aus  dieser  Zeit  wird 
diese  und  die  folgende  birke  stam- 
men. Die  armen  Nomaden  des 
^afäh  sind  natürlich  niemals  im 
Stande  gewesen,  eine  birks  anzu- 
legen. Die  türkische  Regierung 
hat  es  niemals  versucht,  ihre  Herr- 
schaft in  der  ruhbe  geltend  zu 
machen.  Die  ganze  östliche  Tra- 
chonitis  mit  ihren  Nomadenstäm- 
men ist  seit  der  Occupation  Sy- 
riens durch  die  Osmanli  freu  Die 
lateinischen  Inschriften  in  nemära 
beweisen,  dass  es  im  Aiterthum 
nicht  so  war.  W.  —  Zu  nemära 
vgl.  Wetzstein's  Reisebericht  35. 
73.  136. 

Diese  birke  ist  ein  gemauertes  Was- 
serreservoir, wie  solche  bei  den 
Stationen  der  Mekkapilgerstrasse 
vorhanden  sind.  In  der  Regel 
werden  sie  durch  einen  Regen- 
bach im  Winter  gefüllt  W.  — 
Vgl.  die  Bemerkung  zu  birket  ed- 
döle;  beide  anscheinend  in  der 
ru?ibe. 
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chän  el'O^aflr 

jiiLa»l\  ^yL> 

Sperlings- Chin.    Daneben  steht: 
»Der   chän  el-^asäfir   liegt    am 
Fusse  des  dschehel  abu  'Uatä.^  W. 

Dl 

chan  eUkuseir 

jMoiÜI           » 

Der  Chan   bei    dem   (ehemaligen) 
Dorfe  d'kweir,  W. 

Cl 

chirhet    el-befä- 

»JjLLuJ!   Sw.i> 

D2 

rije 

chirbet  eUkoMren 

^->ä3»      .. 

Zwei  verödete  Dörfer  am  See  von 
hUsehäne,  W. 

D2 

chischm           alu 

^L>^t  r^ 

Der  chischm  des  ahu  dschäbir,  der 

dschäbir 

dort  ge&llen  oder  begraben  ist. 
Chischnif  pl.  chuachüm,  ist  eine 
grössere,    oft   halbkugelförmige 
Erhebung.   W.    24.  Mär«.    Vgl. 
Wetzstein's  Reisebericht  S.  14. 

chischm    el-ma- 

ytjäi«       » 

D.  i.  der  chischm  bei  der  Wädi- Ver- 

F3 

krqfü 

einigung.  Ichh&he  eh.  et-makrata, 
der  eh.  des  Scheideweges,  nach 
Angabe  der  dort  Eingesessenen. 
Hartmann  liest  ch,  el-makräba, 
was  keine  Bedeutung  hat  W.  — 
Vgl.  Wetzsteines  Reisebericht. 
S.  14,  Note  1. 

chischm  el-marä 

Dies  ist  die  bekannte  Inschriften- 
Höhe.  W. 

G  3 

»       nhän 

^.y         .. 

G3 

datoä  eUbahar 

yCJl  tSyi 

D2 
El 

dschebelabu  ^l-kös 

u^'  ^1  jy-o- 

Der  Gebogene,  weil  der  Bergiug 

einen  Bogen  beschreibt.  W. 

»        el-'abd 

Ouait      » 

Richtiger  teil  el-abd.  »Der  Sklav« 
genannt,  weil  der  Berg  schwars 
ist.    Er  liegt  drei  Stunden  NW 
von   den   Mül   el-muderidschät, 
schon  ausserhalb  des  war.  W. 

»        el  -  'äkir 

yWi    ,, 

Auch  schech  et-tulül,  Herr  der  (dor- 

F2 

(ädschir) 

ner  Grösse.  W. 

dschebelelzardsch 

s^'    •> 

Dabei  steht :  »Darauf  hat  man  stei- 

E2 

nerne  Warten  errichtet  bis  aur 

Lavastrecke  beim  dtir««.  Das  soll 

wohl  besagen,  dassman  auf  diesen 
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dschehel  el-asfar 
»        elr-ka 
r>       el-muai- 


Jua 


^^\ 


m 


stra 


dschehel       umm 
ihwär  od.  hu- 


war 


dschetät  kurb  haU 
hol 


dütnä 

dumer 
el-arif 
eUhresye 
eUchune^ir 


y^  f' 


J-^ls*»  vy  oiL> 


U^^ 


Warten  das  Land  bis  zu  der  ge- 
nannten Lavastrecke  übersehen 
kann.  Die  Warten  [markdb,  Plur. 
meräkih),  deren  es  im  Lande  un- 
zählige giebt,  pflegen  zur  Er- 
spihung  möglicher  Überf&lle  der 
Heer  den  von  je  zwei  Personen 
besetzt  zu  sein.  W. 
Richtiger  ist  te// «^of/or.   W. 

»Bei  «/^moAc^ra«.    W.   14.  März. 

Daneben  steht  die  Bemerkung:  »Der 
dach,  el-mumpra  ist  nahe  beim 
dach,  abu'l-'atä.ti  El-mu  ai^ira, 
»die  kleine  Olivenölpresse« ,  ist 
eine  verödete  Ortschaft,  nach 
welcher  jener  dachehel,  nur  ein 
niedriger  Höhenzug,  benannt  ist 
W. 

D.  i.  die  Kamelin  mit  dem  Jungen. 
Es  stehen  also  ein  grosser  und 
ein  kleiner  Berg  neben  einander. 
W.  —  Vgl.  Wetzstein's  Reise- 
bericht 17. 

bei  halhdL  Die  arabische 

Liste  erzählt  hier  den  nächtlichen 
Überfall  einer  Kamelheerde.  Der 
Überfall  geschah  nahe  bei  halhal. 
W.  —  Der  Name  ist  hier  wegen 
der  Höhenangabe  im  Itinerar  A, 
15.  März,  aufgenommen.  Vgl. 
die  Karte. 

Dahinter  steht  noch:  »ihm  gegen- 
über liegt  der  Bergrücken  abu  'U 
"atäii,   W. 

Mit  einem  römischen  oder  griechi 
sehen  Tempel.   W. 

Unter  d.  24.  März  genannt. 

Wetzstein  schreibt  Reisebericht 
35  hresxje, 

D.  i.  der  kleine  Finger.  Vgl  Wetz- 
stein, Reisebericht  7. 
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el-ffkuzlämje 

CsiflS 

D.  i.  Ga«ellendorf,  St&dtchen  4V2 
Stunden  SO.  von  Damascus.   W. 

C2 

eUhadschlra 

»jA^ 

So  richtig  statt  el-haruehe  der  Liste. 
Ein  Dorf  neben  teil  eBch-achdir, 

Tlf 

C2 

eh-Jiafnrü 

.^^ 

Unter  d.  25.  März  genannt. 

el'hldschäne 

«jLä^JI 

Das  östlichste  und  fruchtbarste  Dorf 
des  m^c^cA- Landes,  6  Stunden 

D  2 

östlich  von  Damascus.  W. 

el^hischschätj   el- 

oLi^it 

Unter  d.  20.  März  genannt. 

heschschat 

el-mafrade 

oyUi 

D.  i.  der  vereinzelte  [teil],   W.  — 
VgL  Wetzsteines  Reiseber.  12. 

F3 

eUmakmra 

Ruinen  römischer  Bauwerke. 

El 

el-fneräü 

cr-V 

Vgl.  Wetzstein's  Reisebericht  7. 

F3 

el-muamra 

g-Afl^I^ 

Verödet.     Vgl.    dsehehel  el^muai- 
§ira.    Der  Name   bedeutet  »die 

Dl 

kleine  Olivenölpresse«.   W. 

el-musefibe 

Von  den  Bauern  im  merdseh-lAnde 
el-mastaha  genannt,    ein  Castell 
aus   christlicher  (vorislamisoher) 
Zeit    Alljährlich  im  Man  wach- 

^ 

sen  dort  sehr  viel  Trüffebi.  W. 

eh-^tideisije 

A-yAj^jtSr 

Das  Wort  bedeutet  Linsendorf;  der 
rohe  Feldbau  scheint  also  dort  alt 
zu  sein.  W.  —  VgL  Wetzstein's 
Reisebericht  35. 

G4 

el^äsif 

Ja^t^i 

Der  höchste  Berg  des  ^aßh.   D.  i. 
der  Mittelfinger.     W.    —    Vgl. 
Wetzstein's  Reisebericht  7. 

F3 

esch-schech  seräk 

(jV  e^'' 

In  der  Aussprache  der  Beduinen  ««- 
rädsch ;  ein  Heiliger.  VgL  Wetz- 
stein's Reisebericht  31. 

04 

esdek 

Aju.1 

Ist  damit  etwa  der  Uli  es-sud^f  mei- 
ner Karte  (mitten  in  der  harra] 
gemeint?   W.    —   Vgl.  Wetz- 
stein's Reisebericht  16. 

Go 

ez'zunetaä 

l«^yl 

Ich  habe  e§'§umtaa  geschrieben.  W. 
—  Vgl.  W's  Reisebericht  11. 

F3 

ffhadir  eUhaddsch 

^^ 

D.  i.  der  ghadir  der  Mekkapilger- 
karawane.  Yfsh^nbirket0d"ddle. 

E3 
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ghadir  el-hasä 

»       el'hal 
harestä 


hartret  el-hawa 


Lo^      » 


C^= 


^\ 


V:;^ 


(C^r") 


höach  esch'Schatr 
Jkctbr  ed^urzi 

kdbr  rebijät 

ha  el-benät 


ha  elr-haitüa 


K^\^ 


oUJ!  ci 


iJLbj^l   )) 


—  Ohadtr  ist  ein  Wassertümpel. 
Wird  er  durch  ein  steinernes,  in 
die  Ravine  eines  Baches  gebautes 
Wehr  gebildet,  so  heisst  er  habs, 
Stauchung.  Der  ghadir  ist  hoch- 
wichtig als  Tränkst&tte  für  Heer- 
den  und  Menschen.  Es  giebt 
deren,  die  bis  Monat  Mai  Wasser 
haben. 
D.  i.  Wassertümpel  bei  den  hofä- 
Hagek. 

Gew.  harestat  el-bafal  (H.  der  Zwie- 
belfelder) im  Oegensats  zu  hare- 
stat et-turkmän  2  St.  östlich  von 
Damascus.  W. 

Unverständlich.  Horira^  wie  man 
auch  aussprechen  könnte,  ist  De- 
minutiv von  harta  » Steinfeld «; 
etwa  die  kleine  harta  von  el^u- 
wejf  W. 

Hidäje,  »der  Schar&ichtige«,  ist 
eine  Art  Weihe.  Was  das  Wort 
hier  besagt,  ist  unklar.  W.  [Habt- 
MANN  liest  hazdhe\,   25.  Mars. 

Richtiger  UU  eaeh-schdir,  W. 

D.  i.  Grab  eines  (wohl  dort  getödte- 
ten)  Drusen.  W.    19.  März. 

Unbekannt  Ein  verderbter  Name. 
W.  26.  März. 

Der  kä\  Plur.  ktän,  ist  eine  mulden- 
oder  kesselartige  Bodensenkung 
grösseren  oder  kleinerenUmfangs, 
in  der  sich  in  der  Regenzeit  Was- 
sertümpel bilden,  in  welchen  Hu- 
mus zusammengeschwemmt  und 
dadurch  reiche  Weide  erzeugt 
wird,  besonders  im  ledschäh.  Oft 
sind  sie  auch  vegetationslos.  W. 
-  Vgl  W's  Reiseber.  12  ff.  19  f. 

ka  el'haitala.  W.    25.  März. 
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kafml 

ij^ 

Dabei  steht:  »liegt  im  ^aföh«.   Es 
ist  wohl  der  ridschm  mit  den  In- 
schriften (von  der  dekwä  aus  nicht 
sichtbar).  W. 

G4 

karahtä 

^f 

Blühendes  Dorf  neben  einem  kahlen 

02 

Felsrücken.    Der  Name  ist  altsy- 

risch  und   bedeutet    die    kahle 

Felsplatte.  W. 

ka  868 

[J*-ff^   ^Is 

Der  ha  beim  Berge  «e«.  W. 

03 

kasr  eUabjad 

jaJi\  yai 

D.  i.  das  weisse  Schloss;  wohl  iden- 
tisch mit  ehirbet  el-hedä  meiner 
Karte.  W.  —  Vgl.  W's  Reisebe- 
richt 62  ff. 

F4 

kasr  el-haitila 

ka§r  el-haifala.  Mir  unbekannt.  W. 

D2 

kautcä8  bedrl 

^j^  u-y 

•Der  früh    aufbrechende  Schüts« 
scheint  mir  sinnlos.  W.  19.  Mfirs. 

kautoä8  er-rahhat 

oL^jJ!      )) 

Mir  unverständlich.  W.   17.  März. 

kawäs  hatoa  .  .  . 

J=^   VÄ^   ^J^ 

Unverständlich,  kauwäs  und' atoad 

(links)  (?) 

(JUä) 

sind  Eigennamen.  W.  24.  März. 

lohf  el-hermtje 

4«^'  v-^ 

D.  i.  der  Rand  der  hermtje,   W.  — 
Über  den  loJjf  vgl  W's  Reisebe- 
richt 17  f. 

ES 

lohf  elr-todra 

v^y    >. 

Rand  der  u?ara.    Vgl.  über  toara 
die  Bemerkung  zu  warat  ed-durs. 

tut    abu    8aläma 

«/cXm       yi^        Jsy 

Lüt  und  abu   saläma  sind  Eigen- 

(rechts) 

(o^.) 

namen.   W.  24.  März. 

masqjid  et-ghtu- 

^yyyJ!  JuUk. 

Qazellenfänge.     Sie   bestehen  aus 

£1 

län 

langen  steinemenMauem,  die  sich 
über  V«  St.  weit  in  die  Wüste 
hinausziehen.  Die  Jagd  findet  im 
October  statt,  weil  die  Gazellen 
zu   dieser    Zeit  wegen  Wasser- 
mangel aus  der  Wüste  in  dieNähe 
der  Dörfer  kommen.   W. 

mintär  ^afWi/n 

^Uäe  ^LLä/o 

Habtmann  schreibt  'afatän. 

03 

ndkh  en-naäme 

mIjüJI  U.JU 

D.  i.  Engpass  des  Strausses.  W. 

E3 

ridschm  eUmarä 

y'r^; 

Bei  dem  §aföh  mit  Inschriften.  Vgl. 
W's  Reisebericht  35.  66  ff.  136. 

03 
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ridschm        esch- 
scheUchel 

sosehr  el-ghatjät 
sohl  er-ruhbe 

safh  el-^dldscha 


semüm    'ain    el- 
knese 


^) 


MiLtJt 


&- 


XMAiAÄ^t    ... 


ykXj)  i^y^  fy*"*^ 


sidd  slemän    bei 
kahül 


sitäräi  el-aJdr 


(A^    .«.L».JLm»    vAam 


6^ 


ß*l\   yd^jLSi^ 


Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XU. 


Mir  unbekannt.  W.  —  Unter  d. 
15.  März  genannt. 

D.  i.  der  Fels  der  ^Äoyäl- Araber. 

Über  die  ruhhe  vgL  Ws  Reisebe- 
richt 30  ff. 

D.  i.  das  Dach,  das  Plateau,  bei 
^aldscha,  Wohl  identisch  mit 
'alka  meines  Reiseber.  [S.  37].  W. 

acheb'a,  ein  Dorf  südöstlich  von  Da- 
mascuB.  W. 

Unverständlich.  JEl-kuneiae  {knese) 
ist  bekanntlich  eine  Ruine  in  der 
ridhbe;  auch  erinnere  ich  mich, 
dass  von  einer  angeblichen  Quelle 
dabei  die  Rede  war.  Samüm  ist 
in  Syrien  der  Ostwind.  Hier 
müsste  es  der  Eigenname  des 
Quells  sein,  was  nicht  denkbar 
ist:  Wn  e^^ne«e  braucht  keinen 
Eigennamen.  W.   22.  Mär«. 

Sidd  ist  der  Damm.  Denmach :  »der 
Damm  des  eulemän  bei  kakül«, 
Ist  es  ein  Heiligengrab,  so  ist 
sidd  in  sld  (Herr)  zu  verwandeln. 
Doch  ist  das  nicht  wahrschein- 
Uch.  W.  22.  März. 

Die  eitärät  des  *äÄir,  nach  meiner 
Zählung  acht,  liegen  an  seiner  O.- 
und  N.O.-Seite.  Sitärät,  Plural 
von  siiära,  sind  »zur  Deckung 
dienende  Gegenstände  a ;  diese 
Deckung  kann  eine  Verhüllung 
oder  auch  eine  Beschützung  sein. 
»Trabanten«  könnte  man  dafür 
sagen.  Auch  bei  der  dekwä  habe 
ich  drei  sitärät  notirt;  sie  liegen 
an  ihrer  NW. -Seite;  die  grösste 
liegt  am  nächsten,  die  beiden 
kleineren  sind  weiter  nach  W.  zu. 
Auch  die  Ula  hat  acht  solche  Tra- 
banten,   aber   sie  heissen  nicht 

18 


F2 


G3 


C2 
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sitärät,  aondemaulädlelaj  »Kinder 
der  L.«    Über  den  nördlichsten 
Gipfel  hinweg    sieht  .pian  nach 
dem*äifcir.   W. 

iehijat  sawälih 

g^t^  ^L-jF 

Die  tehijät  scheinen  steile  Abfälle 

zusein.   W.  —  20.  Mära. 

teil  abäjezld 

^^.L^5  J^* 

Der  kahle  Felshügel,  neben  dem 

C2 

c 

karahtä  (s.  d.)  liegt,  mit  dem  be- 

wallfahrteten  Grabmal  {mezär)  ei- 

nes  heiligen  a6ä;>zü/.  W. 

.    'alt 

ci^    » 

F2 

j>    ed-daha 

&M:ait     » 

D.  L  Hy&nenberg.    VgLW's  Reise- 
bericht 16. 

F5 

»    ed^darair 

jjLcoJt     )) 

D.  i.  die  beiden  Nebenfrauen,  »wei 
Krater  SOS.  von  der  dskwä.  W. 
—  Vgl.  Ws  Reisebericht  16  f. 

F2 

»    [ed"]dekwä 

yj   » 

Die  Schimmernde,  nämlich  desshalb, 
weil  sie  von  der  Nachmittagsonne 
beschienen  in  Damaskus  kupfer- 
oder  fliederfarbig    glänzt.     Das 
Wort  ist  Femininum,  daher  die 
dektvä.  W.  -  Vgl  Ws  Reisebe- 
richt 17. 

E2 

»    ednd$churdun 

o^.^«    » 

Wahrscheinlich  teil  el-kurün,  der 
Berg  mit  Hörnern   (hömerähn- 
lichen  Spitzen) ;  bei  umm  i^n  ge- 
legen. W.  —  19.  März. 

«    ed-durs    (od. 

(_;*»^1       )) 

D.  i.  der  hohle  Mahlzahn,  mit  Bezug 

F3 

dirs)^ 

auf  den  Krater  so  benannt.  W. 

»    eUoiCaa 

^J^)i\       » 

D.  i.  der  Bucklige.  W. 

F2 

»    el-bauwäk 

(jQt       » 

F3 

»    el'chel 

dJ^      » 

D.  L  Rosshügel.  W. 

F3 

»    el'hudeb 

..j^ucX^t     » 

Der  hudeb  liegt  ausserhalb  der  diret 
et-tulül.  W. 

»    eUhuwefir 

yM^  » 

D.  i.  der  kleine  Huf.  Bei  mir  heisst 
ein  sehr  hoher  ielly  südlich  von 
der  dekwä,  el-huwetjr,    Ist  dieser 
gemeint?  W. 

E2 

»    [el-]makhül 

J^Xo    » 

»Der  sich  mit  kohd  die  Augenlider 
geschwärzt«.    *W.   —  Vgl.  Ws 
Reisebericht  17. 

G2 
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teil  el-maflaha 

^:s^hi\  jo- 

Mir  nicht  bekannt  W.  — 14.  M&rz. 

teil     el  -  mesra- 

Zusati:   »Vor  der  dekwäv.   Dieser 

E2 

dschen 

teil  mu88  wie  ein  doppelter  teil 
aussehen,  da  mesradschen  der  Dual 
ist  (»die  zwei  Lampenträger«).  Bei 
mir  heisst  der  Berg  el -muser- 
redechüf  d.  i.  die  mit  einem  Sattel 
versehene  Stute,  und  liegt  nicht 
unmittelbar  vor  der  dekwä,  son- 
dern durch  zwei  andere  Höhen 
von  ihr  getrennt.  W. 

teil  [el-]mtiddmtffh 

Südwestlich  von  der  dekwä,  W. 

E2 

»    er-räbije 

Ä^yi  ), 

rähije  ist  jeder  grüne  Erdhügel.  W. 
Vgl.  die  rö^ye-Hügel  d.  Karte. 

D2 

»    eS'Semen 

^^j4-MJt        » 

Ö.  i.  Butterhügel  W.  —  16.  März. 

»    et-tuletuwät 

oi^Jb^i  „ 

D.  i.  die  Drillinge;    drei  Krater, 
SO.  von  der  dekwä,  0.  von'äfcir. 
Hinter  ihm  ist  ees  sichtbar.  W.— 
Vgl.  Ws  Reisebericht  17. 

F2 

»    hawämisch 

^jÄuol^      ,) 

»    lela 

KU     ), 

Acht    daneben     stehende    Höhen 
heissen  atdäd  lela,  d.  i.  Kinder 
der  lila.  W.  —  Vgl.  zu  »itärät 
el-'äkir.    Besser  wird  wohl  lelä 

Ali  geschrieben,   der  bekannte 

F2 

arabische  Name. 

»    liss 

LT^      » 

21/2  Stunden  von  der  dekwä  süd- 
östlich. W. 

E2 

0    mesken 

o^^-*^   » 

Vulkanischer  Berg  mit  Ruinen  west- 
lieh  Yon  el'htd8C?iän4.  W. 

C2 

»    mesmd 

Vielleicht  besser  mesmä  geschrie- 
ben. Eine  von  Dr.  Stübel  ange- 
peilte Höhe  in  der  harra. 

H5 

»    nehi  räschid 

D.  i.  der  Hügel  beim  Regenwasser- 
teiche räechid;  dabei  das  Grab 
des  R.,  eines  Schechs  der  gkayät, 
der  vor  langer  Zeit  dort  gefallen 
ist.   W. 

G3 

»    schebe   [esch- 

Zwischen  der  (iekwä  und  dem  ^äkir. 

E2 

schebe) 

W. 

18* 
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«•     «• 

teil  Timm  dschenr- 

U-rb-^    f '    iP' 

Vgl  Wa  Rciwbericht  16. 

F3 

berts 

teil  umm  idn 

qÜ     »      » 

Der  Berg  mit  dem  Ohr.    Er  liegt 
nördlich  von  der  dekwä.  W.  — 
Ein  anderer  Berg  gleichen  Na- 
mens liegt  etwa  3  Stunden  östlich 
von  el-karin.    Vgl  Ws  Reisebe- 
richt 16. 

»       ))       » 

»       »      » 

D.  i .  Berg  mit  dem  Ohr.  Ein  grosser 
Vulkan  in  der  harra,  viele  Stun- 
den vom  safäh  entfernt.  W.  — 

HS 

Vgl.  den  vorhergehenden  Kamen. 

tenyfet  'arär 

^La    ÄaA^ 

Die  tenlje  ist  ein  Pass    zwischen 
Bergen.  W.  —  Zu  'arär  vgl  tir- 
bet 'arär,  —  20.  M&rz. 

tirbet  ^arar 

M  ^-r"- 

D.  i.  Grabstätte  des  'arär,    W.  — 
Wahrscheinlicher  ist  die  auf  KiE- 
pert's  Karte  tu  Ws  Beisebericht 
etc.  sich  findende  Form  War. 

F3 

tulül  dbu  harük 

(3'5r*^'  ^-^ 

»Der schwarzgebrannte ^^o.  Wahr- 
scheinlich ist  teü  zu  lesen.  W. 

F3 

»     büfebät 

oLJ?^     » 

Hartmank  umschreibt  &ti^t;ä<.  Der 
Käme  scheint  unsicher.  16.  M&rz. 

»     ed-durs 

(jiyiiit     » 

Ich  habe  teil  ed-durs,  den  Singular. 
W.  —  Vgl  ieä  ed-dur9. 

»     elr-ha^a 

Loil     „ 

Et 

»     el-kal 

J.«XJt     ,, 

EF3 

»    el-  keräwi  - 

oU^tyÜt     ,) 

Sechs  Berge   NO.  von  der  dekvoä 

Fl 

schat 

hinter  der  umm  rukebe.    W.  — 
An  einer  andern  Stelle  giebt  W. 
die  Zahl  der  Berge  auf  acht  an. 
Die  Liste  hat  ttdül  kirdüschäh. 

j»     el-muderi- 

oL>jjv>It     » 

Zwei   vulkanische    Höhen    einige 

dschät 

Stunden  N.  bez.  NW.  von  der 
iekwä,  noch  innerhalb  der  diret 
ei-tuiüL    Links  von  ihnen  der 
schwarze  Berg  el-'ahd,  ausserhalb 
desWr.  W. 

tulül  enkädj  spr. 

v>Uü!     )) 

Nach  dem  Nomadenstamm  dieses 

E2 

endschad 

Namens  benannt,  S.  von  der  dek- 
wä,  W. 
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tulul  en-nahedin 
»   en-neddschär 


1    er-rahhät 
»     er-^roghele 


»    es-safah 
j»     huletbät 


»    mahfür  dek- 
toä 


umm  dubeb 


oL>jJt     )) 


Ot^Ai>  )> 


»     es-sad 

»     rwÄeJa  (rw- 

t(7ä(/t  esch-schäm 
warat    ed^durs 
(dirs) 


iAjumJ)     )) 


D.  i.  die  Berge  der  zwei  Brüste,  also 
zwei  Kegel.   W, 

Mir  nicht  bekannt  Der  Name  (Tisch- 
lerberge) ist  kein  Beduinenname. 
W.  —  Der  Name  ist  wahrschein- 
lich Gehörfehler  fOr  tulül  en- 
dsehäd.  —  15.  März. 

Mir  unverständlich.  W.— 17.  März. 

Vielleicht  sind  diese  Hügel  diejeni- 
gen, die  mir  el-ghela  genannt 
wurden.  W.  —  Vgl  Ws  Reise- 
bericht 12. 

Das  sind  die  Kegel  auf  dem  Rücken 
des  fo/aÄ.  W.  —  Vgl.  Ws  Reise- 
bericht 6  ff. 

Wohl  von  der  huUwa,  einer  essbaren 
Wurzel,  benannt.  W.  -7-  Habt- 
MANN  schreibt  eJhlewät,  Vgl.  W's 
Reisebericht  12. 

D.  i.  Hügel  der  Wassergrube  der 
dekwä.  Es  sind  vier  Stück ;  die 
Grube,  zum  Bewahren  des  Win- 
terregens, in  die  Lava  gebrochen, 
liegt  etwa  40  Min.  SOS.  von  der 
dekwä.  W. 

D.  L  Ort,  wo  der  dubeb  (Deminutiv 
von  dabb)  viel  gefunden  wird.  Der 
dabb]  im  A.  T.  ^abb  Lev.  11,  26, 
wo  Luther  »Kröte«  übersetzt,  ist 
der  von  den  Nomaden  als  Lecker- 
bissen gejagte  Saurier,  die  Lacer- 
ta  Libyca.  Er  kommt  in  der  mhbe 
häufig,  im  ledschäh  und  ander- 
wärts in  Syrien  selten  vor.  W, 

Ein  teil  nahe  (NO.)  bei  der  dekwä. 
W. 

Vgl.  W's  Reisebericht  30, 

Wohl  ein  kleines,  abgesondertes 
Lavafeld  {ward)  beim  dura.  Wara 
ist  das  sogenannte  nomen  imitatis 


D2 


F3 


F3/4 


F3 


E2 


D2 


E2 
Fl 

F5 
F3 
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von  dem  Worte  war.  War  be- 
deutet überhaupt  Lavagebiet,  La- 
vastrecke; wa*ra  ein  kleineres  für 
sich  bestehendes  Lavagebiet  W. 
—  VgL  über  wa'r  Ws  Reisebe- 
richt 15  f. 

Mir  unbekannt.  Süs  ist  die  Süss- 
holspflanze,  die  auf  der  Flur 
el-glumüle  bei  sekkä  31/2  Stun- 
den östlich  von  Damascus  weite 
Strecken  bedeckt,  aber  im  safäh 
gewiss  nicht  gefunden  wird.  W. 


B,  Jiauran, 


abti  Um 

abu  ^l-izz 
tirbet  abu  saflh 


abu  tose 


abu  tumes 

'ähire 

^ain  el'hamrä 

^ain  er-raghl 


antra 


ard  eUchanaßs 


tf-**?^  j^ 


JUmÜ?     t^\ 


In  der  Liste  sw.  sehüne  und  zaghbar 
aufgeführt. 

Berg  südlich  von  iemä.  W. 

Grabmal  des  abu  satih  auf  dem 
Gipfel  des  abu  tumis.  Es  könnte 
noch  hinzugefügt  werden,  dass  es 
ein  gefeierter  weh  war ;  sein  Haupt 
soll  auf  dem  Berge  schaf  am  Ost- 
abhang des  Qaurängebirges  be- 
graben sein.  W. 

Berg  mit  Dorf  auf  dem  Gebirgs- 
rücken. Wörtlich  »der  Tassen- 
träger«, vom  tassenförmigen 
Krater.  W.  —  20.  Mai.  i 

Gipfel  auf  dem  Rücken  des  haurän- 
Gebirges.  W. 

Drusendorf.  W. 

»Die  rothe  QueUe.«  W. 

'am  er-raghl^  «die  ro^AZ-Quelle«,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Der  roghl  ist 
eine  Pflanze,  die  die  Botaniker 
Atriplex  nennen.  W.  —  15.  Mai. 

Dorf  1 V4  St.  SW.  von  el-hit  u.  et- 
hej'ätf  von  Drusen  bewohnt. 

Mit  Tamarix-Ebene. 
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^atamän 

B5 

'aül     • 

iV^y^ 

Ortschaft  bei  «Wanatr«.   W. 

D5 

hcukcKat  ahu  tu- 

U-^A^^'    jui;^. 

Eine  Örtliohkeit   beim  Berge  abu 

mes 

tumes.  W.  — Statt  ftoÄ'a«? 

hauwabet  alläh 

aU!  iot^ 

Gottesthor,  weil  die  Mekkapilger 
durch  dasselbe  in  Damaskus  aus- 
und  einziehen.   W. 

hir  el-mesele 

&JUuIt  j^ 

Bei  mir  wohl  richtiger  der  mesera- 
Brunnen.  W. 

B5 

bosrä  eski  schäm 

f  U  ^\  \j^ 

bosrä  mit  dem  Zusatz  eski  schäm, 
d.  h.  »Alt-Damaskus«  {eskiy  alt, 
ist  türkisch),    so  genannt,    weil 
vor  dem  Islam  die  Getreidekara- 
wane aus  dem  hidschäz  (Mekka 
und  Medina)  nur  bis  bop-ä  kam, 
wo  die  Getreidespeicher  noch  zu 
sehen  sind.  Nämlich  nesch-schänif 
die  Nordstadt«  war  für  die  Be- 
wohner Mekka's   und   Medina's 

kus.    Daher  ist  »esch-scJüim  das 
Nordland«  auch  der  Name  für 
Syrien  geworden.  W. 

C5 

breke 

^ß 

bureke,  Dorf,  von  seinem  Wasser- 
reservoir  [birke  u.    bureke)  be- 
nannt. W. 

D4 

burd 

•v 

Dorf;  Itinerar  24.  MaL 

D6 

büsän 

p^^ 

Stadt  im  Osten  des  Gebirgs.  W. 

D5 

busr  el-hariri 

^ß^  f^ 

Das  Dorf  busr  hat  den  Zusatz  «/- 
hartrt,  d.  h.  der  im  haurän  ange- 
sehenen Familie  Äariri  gehörig, 
zum  Unterschiede  von  einem  an- 
dern bufr.  W. 

C4 

chabeb 

v^ 

Grosses,  von  Christen  bewohntes 
Dorf  am  N  W.-Rande  des  ledschäh 
(oder    genauer     fünf     Minuten 
innerhalb  des /oÄ/).   W. 

B3 

charsa 

8.  haztne. 

chirbet  abu  zurek 

L^v  -H^  ^>^ 

»Das  verödete  Dorf  abu  zurekn  (od. 
mreik).  W. 

E5 
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chirbet  ed-dschis- 

<3r^  iü^ 

s.  chirbet  el-kisrä. 

Tu 

chirbet    el-^ara- 

^<yJ«    » 

Dorf. 

D4 

dacht 

chirbet  el-ffhazäl 

Jlyül     >, 

Mu8S  chirbet  el-ghazäle  heissen.  W. 

B5 

»       el'kisra 

^yaöit       » 

Lies  chirbet  ed-dechisrä,  Dorf  IVs 

St.  ö.  y.  chabeb.    Dort  stand  ein 
prachtvoller  Wald  von   uralten 
Terebinthen,  von  denen  im  Jahre 
1860  der  Sturm  etwa  hundert  um- 
warf, wobei  zugleich  die  Lava- 
platten aufgehoben  wurden. 

»      Köjet  sola 

«)Lm   X^       n 

Ruine  an  der  höje  (Abstur«)  von 
8älä,  s.  höjet  sälä.  W. 

E5 

chuscha     en-na- 

t^UaJJ   ^L^-i* 

»Der  chuecha  der  Christen«  ist  mir 

särä 

unverständlich.   W.  —  15.  Mai. 

dahr  el'hadidsche 

*^.0^  j^ 

Unter  d.  20.  Mai  genannt. 

dail 

^s.\ö 

B4 

dämet  el-'aljä 

L.U!t  JUlo 

Das  obere  däma  im  Innern  des  U- 
dechäh,  W. 

C4 

derä 

■ 

S^ 

hauränische  Aussprache  für  det^ät, 
was  richtiger  ist.    Der  ältere  (bei 
den  arabischen  Schriftstellern  vor- 
koDunende)  Name  ist  edreät ;  in 
der  Bibel  edrei.  Der  Ort  scheint 
vor  der  israelitischen  Eroberung 
Palästina's  eine  Residenz  gewesen 
zu  sein.  Bei  Ptolemäus  heisst  sie 
Adratum.  W.  —  Vgl  W's  Reise- 
bericht 77. 

B5 

der  'alt 

<>y-^ 

Das  'a/i-Kloster  ist  eine  grosse,  nur 
von  Drusen  bewohnte  Ortschaft. 
W. 

•»  Das  Kloster  der  Wallnussbäume.« 

C2 

der  ed-dschoz 

>^  >> 

D4 

Bei  ihm  entspringt  der  wädi  ed- 

dschöz,    welcher  sich  unterhalb 

der  Ortschaft  bei  dem  teil  el-mi- 

dschräfe  mit  dem  loädi  el-dubägh 

vereinigt 

der  einleben 

o^'    >. 

»Milchkloster«,  Dorf.  W. 

D4 
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der  en-nasränl 
der  eS'Salt 
der  schetil 


didi 

dschaäris 
dschäbir 

dschehel  adschßin 
»      [el-]a8wad 

»       eU-hisch 


»       el-ktdeb 


»       el-makä- 
Übe 


»       el-mam 


J^t     ')) 


LT;' 


lujuai 


üUl 


der  schein  [so  in  der  arabischen 
Liste]  mir  unbekannt.  Haet- 
mann's  Änderung  in  der  ielil 
giebt  auch  keinen  Sinn.  Doch 
ist  dir  echeUl  wahrscheinlicher 
2ABderUni,  W.  — 11.  Mai. 

Mir  unbekannt.  W.  —  15.  Mai. 

Dorf.  Itinerar  26.  Mai. 

Das  Gebirge  Nordgilead.  W. 

Das  schwarze  Gebirge  oder  dschehel 
el-mänt  mit  dem  A^Mtre-Pass.  W. 

Das  Waldgebirge  von  dschölän ;  vgl. 
das  batanäische  Giebelgebirge  S. 
10  f.  W.  —  Nach  einer  brief- 
liehen Angabe  ScHUMACHEB's  ist 
dieser  Name  gegenw&rtig  nicht 
mehr  gebräuchlich,  ja  kaum  noch 
bekannt.   G. 

Die  Liste  hat  den  Zusatz :  Der  Berg 
kuleh  ist  der  Anfang  der  Vereini- 
gungen; bei  ihm  fangen  sie  an. 
Über  mäkranf  pl.  makärin  vgl.  «/- 
mdkran^  d.  L  »Vereinigung«. 

Lies:  dschehel  el-rnukeliba,  »xler 
Berg  der  umgestürzten«  (Ort- 
schaft). Übrigens  ist  dort  nur 
ein  Höhenzug,  kein  eigentlicher 
dschehel.  W.  — 5.MaL 

Schwarzer,  von  W.  nach  O.  laufen- 
der Gebirgsrücken.  Auf  seiner 
höchsten  (westlichen)  Spitze  liegt 
die  »K-upfer- Feste«,  kaVat  en- 
ntthäsi  ein  zerstörtes  Schloss  mit 
prachtvoller  Aussicht  nach  N. 
u.  S.  (Damaskus,  tcädi  el-ad- 
schäm  und  dsehedür).  Das  Gebirge 
wird  auch  dschehel  aswady  das 
»schwarze  Gebirge«,  benannt  W. 


E6 
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dschebel  subeh 
dschedel 

dschisrtn  luhen 

dschubbet  el-ket- 
jäl 


dschune 

dschudejä 

dschutdetil 


dümä 
eb 

ed-dschemel 

el'üdiUje 
el~  aschkaf    'on/y  j . 
er-rustem  i 


el-aschkaf  ramla 


^Xj   swJüiii^i 


Zum  Itinerar  21.  Mai  schreibt 
Wetzsteix  UU  es-^ufeh  [sfeh). 

Dieser  Ort  liegt  im  Innern  des  le- 
dschäh  an  der  Römerstrasse  zwi- 
schen kti^ür  el'hirma  u.  dämä.  W. 

Lies  dsehuren  [und]  lubben.  Zwei 
neben  einander  liegende  Dörfer 
im  Innern  des  ledschäh.  W. 

»auf  der  Spitze  des  mänt'-Oebirges.» 
—  Der  Name  ist  mir  unbekannt. 
Es  steht  da:  habbet  el-keifäl  — 
»das  Korn  des  Getreidevermes- 
sers «  —  auf  der  Sp.  etc.  Hart- 
mann transcribirt  aber  dschubbet 
el-keyal  »der  Mantel  des  Getreide- 
verm.a,  indem  er  äa>  statt  ä.*^> 
las.  Welches  das  Rechte  ist,  weiss 
ich  nicht.  Ich  kenne  dort,  auf 
der  westlichen  Spitze  des  Gebir- 
ges, nur  die  Kupferburg,  eine 
Schlossruine  mit  Cisteme.  W. 

8.  schüne. 

Dorf  im  ledschäh  bei  sulächid.  W. 

so  ist  allerdings  für  dschetoätin  der 
arabischen  Liste  zu  schreiben. 
Bekannter  Krater  auf  dem  Ge- 
birge. W. 

€ubf  auch  ei  gesprochen,  wüstes  Dorf 
heichabeb  mit  starker  Quelle.  W. 

ed'dscheniel,  das  Kamel,  Erhebung 
zwischen  den  beiden  gharära.  W. 

Dorf  am  d  toadsch-Ylusse,  W. 

'onk  ist  »Nacken« ;  rustem  ist  Eigen- 
name, der  keinen  Artikel  (hier 
er-)  haben  kann.  Mir  unbekannt. 
W.  —  Rustem  könnte  jedoch  in 
dem  allgemeinen  Sinn  von  »Riese« 
gebraucht  sein.   G. 

ramlä  ist  die  Sandstrecke. 
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AJI^^J^ 


AjJüLÄi 


«^We/«;  We/e  gesprochen.  W. 

Die  kalte,  Quelle  und  Bach.  W.  — 
In  der  Liste  neben  dem  Orte  eU 
kadem  bei  Damaskus  genannt. 

Auf  meiner  Karte  steht  el-bedscha. 

Ein  Plural ;  das  Wort  umfasst  meh- 
rere benachbarte  Berge. 

Hügel  und  Dorf  östlich  vom  le- 
dschäh.  W. 

Die  arabischen  Buchstaben  sind, 
weil  allzu  flüchtig  geschrieben, 
unlesbar;  sie  können  bedeuten  el- 
kadiSf  el'  karis.  Ein  el-karts  steht 
auf  meiner  Karte  zwischen  kreje 
{kureije)  und  salehat.  —  26.  Mai. 

s.  Itiuerar  26.  Mai.  Leider  hat  der 
arabische  Begleiter  Dr.  Stübel's, 
Däüd  Jasbek,  die  an  diesem  Tage 
berührten  und  gesehenen  Ort- 
schaften etc.  bei  der  Reinschrift 
seiner  Namenliste  übersprungen. 
Für  den  26.  Mai  sind  nur  el-fa- 
ras  (?)  und  dschähir  verzeichnet. 
Dr.  Hartmann  bemerkt  dazu: 
»Nr.  212  —  221  übersprungen  a. 
Es  sind  also  zehn  Namen  ausge- 
fallen. Dr.  Stübel  schreibt  Ei- 
den. Dazu  bemerkt  Dr.  Wetz- 
stein: »F.  ist  vermuthlich  das  ge- 
schichtlich merkwürdige  Schloss 
el'feden  {fedein)  am  Südende  der 
zumle  von  edreät  (sw.  von  6o«r5), 
gegenwärtig  Stationsort  des 
haddsch.  Die  dabei  liegende  Ort- 
schaft ist  verödet.  Den  Abstecher 
von  bo^rä  nach  el-feden  hat  noch 
niemand  gemacht«.  Dr.  StCbel 
gelangte  in  Folge  des  Umstandes 
dorthin,  dass  sein  Führer  den 
geraden  Weg  nach  der'ät  verfehl- 
te. Der  Reisetag  war  wegen  des 
heissen Windes  sehr  beschwerlich. 
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eUmädachidije       ' 

[el-ynakran    [eU] 
gharbt  ' 


^< 


Verweis 
aufdi« 
Karte. 


Ausbruchspunkt  der  Lava.  M-hahU 
heisst  »die  Pferche«,  weil  in  den 
Krater  die  Ziegen-  oder  Schaf- 
heerde  gepfercht  wird.  Vom  Zeit- 
wort kahas  »abschliessen« ;  vgL  eU 
hahs,  »das  Gefängniss«  (in  Syrien 
und  Ägypten).  W. 

Ortschaft  am  hohen  Uli  elr-hära.  W. 

Unbekannt.   W.  —  29.  Mai. 

Dorf  bei  «/-ÄW.  W. 

Grosses  Drusendorf  am  tcädi  luwä, 

W. 
Vielleicht  el-höd,  derTr&nkborn.  W. 
Mir  unbekannt.   W.  —  20.  Mai. 
Klein-ÄaröÄ.   W. 

»DerFussOf  ein  Dorf,  sogenannt, 
weil  der  Eindruck  des  Fusses  des 
Propheten  Muhamed  hier  geseigt 
wird,  der  auf  einer  seiner  syri- 
schen Reisen  Damaskus  besuchen 
wollte,  aber  vom  Anblick  der 
Stadt  und  ihrer  Umgebung  ge- 
fesselt hier  Halt  machte  mit  der 
Erklärung,  der  Mensch  dürfe 
erst  nach  seinem  Tode  in  das  Pa-  { 
radies  eingehen,  nicht  bei  Leb-  | 
Zeiten.   W.  i 

grosse  Ortschaft.  W. 

»Die  Wasserleitungen«.  Stadt.  W. 
—  Zu  dem  Namen  vgl.  Ws  Reise- 
bericht S.  77. 


Ein  nach  dem  Heiligen  mäd$ehid 
benannter  Meierhof.   W. 

Diese  Namen  bezeichnen  die  4  ma- 
kärin  »Vereinigungen  (der  Wä- 
di?)«;   vgl    dsch.  el-kuleb.    Ich 
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[el-]makran   [el-] 

kibli 
[eU\makran  [esch"] 

schemätl 
[el-ynctkran  [esch-] 

scherki 


el-maslata 


el-meschkük 

el-mezraa 

elrmldan 


el-misfah 


el-mismi/e 


Arabisch 
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^Ui^     » 


a 

*-;>^ 

o^^^^ 


^[suai\ 


habe  die  Bezeichnung  nicht  ge- 
hört Wäre  nicht  von  einem  öst- 
lichen [scherki) f  westlichen  (^Äar- 
bij,  südlichen  (A:i&ß)und  nördlichen 
ischemäU)  makran  (plur.  makärin) 
die  Rede,  so  würde  ich  an  die 
yersohiedenen  Wädi- Vereinigun- 
gen denken,  durch  welche  schliess- 
lich die  oben  S.  281  erwähnte  ins 
ledschäh  mündende  Schlucht  von 
^/-Aranaträ^  gebildet  wird.  Auch  in 
der  ^aurän-Ebene  hat  man  sswei 
makärin,  d.  h.  awei  grosse  Wädi- 
Vereinigungen.  (Das  Zeitwort 
karan  bedeutet  »verbinden«).  W. 
—  In  der  arabischen  Liste  folgt 
hierauf  unmittelbar  dschebel  el- 
kuleb  mit  der  Bemerkung:  »bei 
ihm  fangen  die  makärin «j  »die 
Vereinigungen«,  an.  VgL  S.  281. 

Dazu  der  Zusatz :  »  ein  fliessendes 
Wasser«.  Unbekannt.  W.  — 
15.  Mai. 

Man  spricht  el-madaila,  die  Laube, 
der  schattige  Ort.  W.  —  Zwi- 
schen el-kadem  und  kistce  ge- 
nannt 

Ein  grösseres  Dorf.   W. 

»Mit  einem  Kastell. « 

Der  Hippodrom.  Lange  breite 
Strasse,  südlichste  Vorstadt  von 
Damaskus.  W. 

el-mt^fäh ;  ich  hörte  dort  el-mu^fan. 
Vgl.  Das  batanäische  Giebelge- 
birge S.  21.  W.  —  Wetzstein 
erwähnt  dort  einen  teil  el-muefän 
NÖ.  V.  dschebel  kuleb.  Vgl.  S.  290. 

Mit  Tempel.  Vgl.  W*s  Reisebe- 
richt 79.  Nach  den  dort  gefunde- 
nen Inschriften  wurde  der  Ort 
griechisch  Phaene  genannt. 
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el-mughayir 

>i' 

B6 

el-munsalata 

tcJUa^l 

Mir  unbekannt.    W.  —  Für  den 
20.  Mai  in  der  Nähe  des  teil  ed- 
dschenä  in  der  arabischen  Liste 
genannt. 

el-muschakkaf 

_ÄÄ^! 

vielleicht  el-maschkif  aussuspre- 
chen.    Mir  unbekannt.    W.  — 
Habtmanx  schreibt  ei-muMchak- 
kdk. 

Stadt  am  Ostabfall  des  Qauränge- 

G5 

el-tnuschennef 

vju^t 

E4/5 

birges.   W. 

[el']muzerlb 

^o^r 

Das  Pilgerkastell  am  Quellensee  el- 
baddshe,  W.— Vgl  Schumacher, 
Across  the  Jordan  157  ff. 

B5 

er-räfika 

D6 

er-rahä 

^? 

.» Die  Mühle« ;  ein  Dorf.  W. 

D5 

er-ruchehe 

**.'^^' 

wahrscheinlich  ist,  wie  Hartmann 
vermuthet,  er-radime  oder  besser 
er-rudime  zu  lesen.  W. 

er-rudeme 

8.  er-ruchibe. 

DE4 

er-rvschede 

*•     > 

Dorf  östlich  von  sälä.  W. 

E5 

esch'Schech    mä- 

JO.U  gji.:i 

Lies :  Scheck  mädschidy  der  (heilige) 

C2 

dschid 

Kerrmädschid,  welcher  dort  seine 

Grabstätte  {fcubbe,  Qrabeskuppel) 

hat.   W.  —  Vgl.  eltnädschidye. 

esch'Scheräjx 

f'^' 

e$ch'8cherä'i,  die  fliessenden  Quel- 

C3 

len.  Eine  Örtlichkeit  am  N.-£nde 

des  Ledschäh-Plateaus.   W. 

e§'8anameti 

o«*^^' 

ist  Dual  BS  die  zwei  Idole,  die  hier 
verehrt  wurden.   W. 

B3 

eS'Sidschn 

cr?^' 

das  Gefängniss. 

C4 

es-suwarä 

1^1 

Unter  d.  29.  Mai  genannt 

es-sutoedä 

tJu^^t 

Hauptort  der  Drusen  im  Haurän, 
Residenz  des  Drusenschechs  der 
Familie  hamdän.  W. 

D5 

eHaißbe 

«L^Lbl 

s.  Itinerar  20.  Mai. 

B2 

eZ'Zätcije 

»^i9 

Unter  d.  5.  Mai  genannt. 

ez^zehaßr 

ß^ß' 

ez'zebair  ist  eine  Pluralform,  die 
sich  folgendermassen  erklärt :  Es 
liegen   dort   zwei  Dörfer  neben 

C4 
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ezra 


ghahäghib 
ghabib  siräd8ch(1) 


t^y 


s'r" 


ghararat  el-hib- 
tije 

juLäit  ■ij\j£ 

ghararat      esch- 

schemälij'e 
hazlne 

hebrän 

o'^ 

höjet  sälä 

iJL.  Xj^ 

hurdschüle 

^^ 

'ijuti 

Unäk 
ischbikke 


einander,  von  denen  das  eine  ez- 
zebire  und  das  andere  ez-zubeir 
heisst.  Will  man  bei  de  zusam- 
men bezeichnen,  so  braucht  man 
die  Pluralform  zebä'ir  (etwa 
Klein-  u.  OtosB-zeblre;  denn  zw- 
beir  ist  Deminutiv.  W. 
ezrd  ist  der  jetzt  gewöhnliche  Na- 
me. Auf  den  Inschriften  steht 
zara.   W. 

wohl  seräk.  Da  k  im  Qaurän  wie 
dsch  gesprochen  wird,  so  ist  beim 
Aufzeichnen  nach  dem  Gehör 
wahrscheinlich  k  wie  dsch  aufge- 
fasst  worden.  W.  —  14.  Mai. 

el-gharära  el-kiblije,  die  südliche 
gharära  [vulkanische  Erhebung). 
W. 

eUgharära  esch-ichemäiye,  die  nörd- 
liche gharära.  W. 

Ist  eharsa  (a^^^)  zu  lesen;  ein 
von  Drusen  bewohntes  Dorf  an 
der  Römerstrasse  im  ledsehäh,  W. 

grosse  Ortschaft  am  Südabhang  des 
Gebirges.  W. 

»Der  steile  Absturz«  bei  sälä,  W. 

Dorf  am  a  toaif«d^-Flu8se,  zwischen 
kiswa  und  el-äditye,   W. 

s.  Itinerar  21.  Mai.  Verlassenes 
Dorf.  Der  Name  bedeutet  »Quel- 
len«, deren  dort  gerade  sehr  viele 
sind.  W.  —  Vgl.  Ws  Reisebe- 
richt 78,  Anm.  1. 

'ümä  ist  zu  lesen.  W. 

Im  Epos  ^aniar  heisst  das  Stftdtchen 
gewiss  richtiger  i'näk.  W. 

hauranische  Aussprache  für  sehe- 
beke.    Man  betont  nämlich  dort 
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o\^- 


B3 


D4 


D4 


D5 


C2 

D(5 
D5 


B5 
E6 

E5 
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die  Mittelsylbe,  so  dass  der  Vokal 
der  ersten  Sylbe   beeinträchtigt 
wird.    Das  Wort  würde  demnach 
$chhika  lauten.   Die  Folge  dieser 
Aussprache  ist,    dass  ein  i  dem 
Anfange  des  Wortes  vorgesetzt 
und  das  k  scheinbar  verdoppelt 
wird.  W. 

kafr  eUlalß 

L3AJt  y6 

kafrel-Uhä,  W. 

CD4 

kal'at  sammä 

bUm«    Ä«id 

ka(at  semäh,  verödetes  Dorf.  W. 

C3 

kärä 

?^L3 

03 

kasr  el'hirme 

JU.^t  yoä 

Richtiger  kusür  el-hirma,  Plur.,  die 

Pyramidenschlösser;  denn  es  sind 

«wei  pyramidale  Bauwerke.   Bei 

W.  —  Vgl.  oben  unter  dsehedel. 

hwr  el^autoäs 

u-yji  ,» 

»Die  Burg    des  Schütsen«.     Auf 
einem  Berg  an  der  Pilgerstrasse. 
W.  —  Für  den  1.  Juni  «wischen 
ghahäghih  und  warat  ez-zäJcije 
eingetragen. 

kasfal  krem 

r«/  jii-^ 

katttd  kurem,  das  Dorf  kastal  bei 

kurem.  W. 

0  3 

kebüt  enoä 

t5i;'  '^y^ 

Mir  unbekannt  W.  —  Neben  dem 
teli  enoä  oder  irtol  (so  schreibt 
Dr.  Hartbiann)  am  20.  Mai  «wi- 
schen mmra  undaiu  täse  genannt. 

kenäkir 

/W 

05 

kirjet  el-adsche- 

o^L:^\jiit  xiy 

Ortschaft  bei  den  *a(i«cÄ«/a<-Hügeln. 

E4 

*    lät 

W. 

kiswe 

,_^ 

Dorf  am  o'ira<focÄ-Flusse  «wischen 
dem  mänt'-Oebirge  und  dem  kö- 
Ä«6- Gebirge.    Nach  ihm  ist  der 
Äwtre-Pass  benannt.    W. 

B2 

koreh        [kureih] 

^^Li  g-iJ» 

Mir  unbekannt.  Kureih  und  karha 

näsir 

ist  ein  kahler  Bergrücken.  W. 

20.  Mai. 

koser  (kuseir)  ed- 

ytJ^l  ^**aä 

»Burg  der  Böcke«.  Mir  unbekannt. 

dschedäja 

W.  —  20.  Mal 

krem 

r*/ 

kurem,  verödetes  Dorf  am  Rande 

03 

1    • 

des  ledschäh.  W. 
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"  ioghair  e(-fur- 

O^J^'  ^1^ 

Die  Höhlen  der  Tauben    (Nicht- 

^  sc/iän 

hörenden).   Mir  unbekannt   W. 

- -ia/iaddsche 

*^ 

Am  5.  Mai  vor  el-kiswe  genannt. 

B4 

'  a  Sarai  el-hatise 

Die  Ölpresse  bei   oder  von  hoTtse. 

.'  (hutese) 

Mir  unbekannt.  W.  — Nach  Dr. 

"^    c          , 

St.  am  Fusse  des  kleb.   S.  unten. 

a  Sarai     mure- 

•»Die   Olivenölpresse    der    Pilger- 

hchei el'hadsch 

fahrtswiese«.  W.  —  14.  Mai. 

'■  zdschdel 

Jo^ 

häufiger  Ortsname  in  Syrien,  ent- 
sprechend dem  hebräischen  mig- 

C4 

" 

dal  im  A.  T.,  d.  i.  Thurm,  fester 

J2, 

Bau.  W. 

.^  dschdel    esch- 

«^^^MÜ)               » 

mit  dem  hübschen  Demosion,  wo- 

E6 

"Hrhör 

von  medschdel  »die  Rathstadtn 
iesch'schör)  heisst.    W.  —  Vgl. 

_ 

Ws  Reiseber.  58. 

Jah  eS'Sarrär 

,\^\^ 

'»melah  die  knarrende«,  so  benannt 
vom  Knarren    ihres    steinernen 

E6 

Stadtthores.    W.   —   Vgl.  W's 
Reisebericht  78,  Anm.  2. 

ihat  haztän 

{^j>'   i^^sL« 

D.  h.  das  Dorf  meliha  mit  dem  be- 

C3 

wallfahrteten  Grabe  des  Hesekiel 

(des  Propheten,  der  dort  begraben 
sein  soll).    Ein  berühmter  Wall- 
fahrtsort der  Drusen.    Es  liegt 
genau  am  lohf,  d.  h.  am  Rande 
des  Ledschäh,  V«  Stunde  N.  von 
chaheb.    Ein  anderes  Dorf  meWta 
hat  den  Beinamen  el-hariri,  W. 

^schana 

S^j^ 

Ein  Dorf. 

C2 

fschet    el'hu- 

x^^A^J^    ik>y» 

tnerdschet   el-halise  (oder  hulese), 

e 

»die  Aa/t«e- Wiese«,  soll  am  Fusse 
des  kleb  liegen.     Aber   die  am 
östlichen  Fusse  des  kleb  liegende 
wiesenartige  Niederung    nannte 
man  mir  merdsch  el-kantara^  »die 
Wiesen  der  Brücke. «    Um  beur- 
theilen  su  können,  ob  beide  iden- 
tisch sind  oder  nicht,   füge  ich 
hinzu,  dass  in  die  Brückenwiesen 
vier    vom  Gebirgsrücken    kom- 

«1,  Pal.-Ver.  Xll. 
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merdsch  er-rlh 


merdschet  er-runi 


t-^'   Tlf 


(?)  r5^"' 


merdsch  es-sajili 


^•'■**^'  <:y 


merdsch      el-ha- ' 

j^'i  » 

dsclidl                ' 

mezür  eUmahdl 

^j^i  ^i^ 

mezar  xaghbar 


r'> 


mende  Wadi  münden:  1)  toädi 
el-musfän  von  W.,  von  dem  so 
genannten  Krater  her;  2)  tcädiel- 
kenä  [ed-dschenä) ;  3)  wädi  ef-ta- 
wähirif  der  Mühlen  wadi;  4)  toädi 
er-rabäh.  Dagegen  fliegst  aus 
merdsch  el-kantara  nur  ein  Wadi 
ab'mit  südöstlicher  Richtung,  der 
sich  bei  huzhuz  mit  dem  wädi  ed- 
dsohaär  vereinigt.   W. 

»Die  Windwiesen«;  dabei  der 
gleichnamige  Teil,  s.  die  erste 
Zeichnung  in:  Das  batanäische 
Giebelgebirge  S.  20.  W. 

»Die  Römer-  (d.  h.  Griechen-)  Wie- 
se«. Mir  wurde  die  Örtlichkeit 
merdsch  er-rüm,  »die  Griechen- 
wiesen«,  genannt.  Nach  dem 
dortigen jDorfe  chirbet  er-rüm  ist 
ein  vom  dschtwoetin  kommender 
Wadi  (Lavastrombett}  benannt, 
der  sich  erst  mit  dem  wädi  es- 
sä*igh  und  später  mit  dem  wädt 
el-kanawät  vereinigt.   W. 

wird  wohl  die  Örtlichkeit  innerhalb 
des  grossen  westlichen  Lava- 
stroms sein,  die  ich  als  merdsch 
es-sä'igh,  »die  Goldschmied  wie- 
sen«, notirt  habe.  Bei  den  Wie- 
sen liegt  ein  gleichnamiges  Dorf. 
Die  »ä'i^Ä- Wiesen  liegen  im  Thal 
unterhalb  der  Ruinenortschaft  st 
[s.  unter  «e5a].   W. 

»Die  Rebhühnerwiesen «.   W. 

Wallfahrtstätte  (d.  h.  Grab)  des 
mahdi.  Welcher  von  den  vielen 
auf  gestandenen  Mahdi's  dieser 
war,  wird  sich  schwer  bestimmen 
lassen.   W.  —  8.  Mai. 

Die  bewallfahrtete  Grabstätte  des 
zaghhar.    W. 
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inidrädsch 

s';^ 

Daa  treppenartige  Terrain.   W.  — 

Zwischen  üchhikke  und  ridsehm 

muschbik  wädi   esch- schäm    ge- 

nannt 

mif  ^ale 

AtLiui 

Dorf  bei  dem  teil  ePmid$chräfe.  W. 

D4 

murduk 

^^ 

Druaendorf  im  S.  des  ledschäh.  W. 

D4 

musfan 

^.,U*a* 

Zu  dem  (<c//)  mu^fän  s.  das  bata- 
niische    Giebelgebirge    (Leipzig 
1885).  W. 

D5 

muzlaka 

KiijA 

Unter  d.  20.  Mai  genannt. 

7iämtr  el-hawä 

i^i  ^L3 

Dieses  nämir  ist  berühmt,  weil  in 
ihm  die  Jagdfalken  abgerichtet 
werden.   W. 

B4 

nasib 

w^AAai 

Dorf.  Itinerar  27.  Mai. 

B5 

nedschrän 

oW 

C4 

7iedachrat      umm 

[1)^^\   ^\   b-i 

Mir  unbekannt.  W. — Unter  8. Mai. 

eJrfaras 

ntmra 

»^ 

Hauptsitz  der  Drusen  vom  Hause 
kaldänl.      Die  Bedeutung   von 
nimra  ist  der  »schneUfliessende 
helle«  Fluss  oder  Bach.  Ein  sol- 
cher ist  das  Wasser,  an  welchem 
das  Dorf  liegt.W.  —  Vgl.  schuhba. 

D4 

'ormän 

ok-* 

Philippopolis.    Vgl.  Ws  Reiseber. 
78.  122. 

D5 

ridschm     mtisch- 

^jt^  .iU^  ^^ 

•  Der  Steinhaufen  bei  der  Netzbil- 

E5 

bik  toädi  esch- 

r^' 

dung  des  toädi  eschscftäm;  wo 

schäm 

Wasserrinnen  netzartig  durchein- 

anderlaufen. Muschbik  el-urndjän 

ist  die  Vereinigimg  (richtiger  das 

Ineinanderfliessen)  der  Wadi.  W. 

rima 

^') 

gewöhnlich  mit  dem  Zusatz  el-lohf, 
d.  i.  am  (erhöhten  ß-)  Rande  des 
Udschäh,  zum  Unterschiede  von 
einem  anderen  rima.   W. 

C4 

ruhe 

^) 

Itinerar  24.  Mai.  Verlassenes  Dorf. 

D6 

saäne 

^buN 

Am  Ostabhang  des  Gebirges  liegt 
eine  Ortschaft  «an«  mit  einem 
befestigten  römischen  Lager.  Ob 
dieser  Ort  gemeint  ist?  W. 

E5 
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sahwet  el-chidr 

y^        iiy^^ 

Das  (Dorf)  sahwe  (Kuitusstätte)  des 
cÄtdr;  vgl.  au  umm  dubäb.  Dieses 
sahwe    hat   diesen  Zusatz    zum 
Unterschiede   von    zwei   andern 
sahwe  genannten  Dörfern.   W. 

I>  5 

sala 

äJU 

sälä,  so  zu  schreiben  [i^)  •    Stadt 
im  Osten  des  Gebirgs.  W. 

D  5 

salchad 

sX^U 

Stadt  mit  Ringmauer  und  Akro- 
polis.    Ich   habe  salchat  (mit  i) 
aufgezeichnet ;  man  schreibt  das 
Wort  mit  t  und  d.    Es  soll  das 
biblische  Salcha  (==  salchafj  sein 
Dtr.  3,  10.  Jos.  12,  5.  13,  11  etc. 
W. 

kleines,  erst  seit  kurzem  wieder  be- 

I> 6 

salüwä 

•  (?)   \^^ 

r>  4 

wohntes  Dorf. 

samach 

B  5 

sammet    el-barä- 

D  G 

dän 

schaära 

.}^ 

Ortschaft  am  Nordrande  des  Le- 
dschäh.     Ein    anderes    sclutära 
liegt  im  nordöstlichen  dschölän 
und  ist  ein  Eruptionskegel  mit 
dem  angeblichen  Grabe  eines  der 
zwölf  Söhne  Jakobs.  W.— Scnu- 
MACHER,   Dschölän  hat  ZDPV. 
IX,  181.  204  esch-schara  als  Na- 
me eines  Theils    des    steinigen 
Dschölän. 

03 

schakkä 

Liüi 

Bei  Ptolemäüs  Saxxaia,  Stadt.  Das 
Wort  bedeutet  den  Spalt  (also  if) 
TTÖXic  Tjjc  cpdipaYTOc),  weil  die  Stadt 
nahe  an  ihrer  W-Seite  die  tiefe 
Schlucht  hat,  welche  sich  vom 
Rücken    des    haurän  -  Gebirges 
herab  ins  ledschah  zieht,  das  öst- 
liche Flussbett  eines  Lavastroms. 
In    dieser    Schlucht   fliesst    der 
luwä  oder  litcä,  W. 

D4 

schakrü 

lyli 

Dorf  am  Rande  des /0(29cAäA.  W. 

B4 

schar ä 

,Uyi 

Unter  d.  8.  Mai  genannt. 
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Umsohrift 


Scheck  mUkin 


schuhba 


Arabisch 


Bemerkungen 


^J^^Xrf**(w^ 


.-.  I , 


schune 


seha  ?  se^ 


[V 


L 


seläm 

senän  liwä 
seräk  el-kleb 


Li 


gewöhnlich  zu  $chem%sk%n  abge- 
kürzt. Der  grosse  Ort  hat  den 
Namen  von  der  Grabstätte  des 
weU  misktn,  W. 
x*^  !  Stadt  am  NO.-Abhang  des  haurän- 
Gebirges.  Ehemals  berühmt.  Da- 
neben steht:  mahmüd  *ämir 
schick  schuhba.  Diese  Bemerkung 
will  besagen,  dass  augenblicklich 
ein  mahmüd  ^ämir  Herr  in  schuh- 
ba ist  Die  Familie  'ämtr  herrscht 
in  schuhba  und  hAt  seit  l&nger  als 
60  Jahren.  In  der  Stadt  schakka 
dagegen  und  in  dschutiene  die 
Familie  schere/ ;  in  iemä ,  nimra, 
tafhä  herrscht  die  Familie  kala- 
ani.  Alle  sind  Drusen;  die  ge- 
meinsten und  ehrlosesten  sind 
die  SchSche  aus  dem  Hause  'ämir, 
Vf. 

Statt  schüne,  dass  ich  nicht  kenne, 
ist  gewiss  dschüne  su  lesen,  ein 
schöner  ummauerter  Meierhof  auf 
einem  Hügel  NW.  von  kiswe.  W. 

ist,  weil  in  der  N&he  von  kanawät 
gelegen,  ohne  Zweifel  die  alte 
merkwürdige  Stadt  «*',  von  Habt- 
MANN  se  geschrieben.  Dort  ist  die 
Vereinigung  zweier  vom  Rücken 
des  Gebirges  kommender  Lava- 
ströme, welche  nimmehr  die 
Schlucht  kadar  bilden,  die  an  e/- 
fcanawät  vorüber  sich  ins  ledschäh 
zieht  (gegen  nedschrän  hin)  — 
der  grosse  westliche  Lavastrom. 
Ganz  in  der  Nähe  liegt  merdsch 
e^-qc^igh.  Waddington  hat  die 
Inschriften  von  st  kopirt  W. 

Lies  sulem,  Drusendorf.  W. 

mir  nicht  bekannt  W.  —  11.  Mai. 

seräk  el-kleh  oder  ktUeb  oder  kuleib 
(Deminutiv    von    kalb    »Herz«). 


ft-i 


Verweii 
»nf  die 
KarU. 


>jLm 


r 
0'^ 


B4 


D4 


C2 


D4/5 


D4 
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Verweis 
»nf  die 
Karte. 


st^  9.  seha 
slächid 
sume 
mbhetßraun 

(äb^'et  muhi^in 

tafhä 
tqfs 
(arbä 
tarmä 

tehülä 

teil  *ahd  mär 

teil  abu  benäjik 


/  fl^.Uj  jjl 


teil     abu     scha- 
dschara  i 

teil  ^akräbe 

teil  ^ammär 

teil  'arär  ' 

teil  basir  \ 

teil  besene  ' 


^f^ 


Ajtyic 


y^ 


Was  der  «cräjc  (oder  «räÄ)  des  klch 
genannten  Gipfel  des  Qaurän  ist. , 
weiss  ich  nicht  W. 


stOächid,  Dorf.   W.  D  4 

sume.   W.  C  4 

Itinerar  1.  Juni.    Vgl.  W*s  Reise-  '  B  3 

ber.  25. 

•  Die  Bastei  des  muhesinm.   Mir  un-  H  5 

bekannt. 


Dorf.   Itinerar  28.  Mai. 
s.  tarma. 

wird  wohl  tarbä  auf  meiner  Karte 
sein.  W. 

Das  dehüle  meiner  Karte  kann  mög- 
licherweise Gehörfehler  sein.  W. 

Ein  langer  Bergracken  mit  mehre- 
ren Ruinen,  ein  südöstlicher  Ge-  i 
birgsausl&ufer.  W.  I 

Eine    Viertelstunde     östlich    vom  i 
Fusse   des  kleb  und    südöstlich  i 
von  merdsch  el-karUara  liegt  ein  ' 
Berg  mit  Gebäuden ;  er  heisst  teil 
abu  benqjä  »Berg  der  Gebäude«. 
An  seiner  NO. -Seite  liegt  das 
Dorf  mejämäB.    Sollte  dieser  ge- 
meint sein?  W.  —  15.  Mai. 

unter  d.  7.  Mai  genannt. 

teil  ^akrabä,  der  Berg  bei  ^akrabä,  ' 
einem  Dorfe.   So  ist  statt  ^akräbc 
zu  lesen.  W. 

mit  einem  hübschen  griechischen  ' 
Mausoleum.  W.  —  Vgl.  W's ! 
Reiseber.  59. 

Berg  südlich  von  temä,  W. 

Katzenhügel  Teil  besUa  [so  in  der 
arab.  Liste]  mir  unbekannt   W. 


1)  4 
B4 

D4 


D6 
1)6 

D5 


D5 

C4 
B5 

D4 
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teil  dschebra 
'>    flschefne 

»    dschöchadär 


y-i 


^\0<=>y> 


»    duher  dvheir) 


y^ 


«    ed-dsrhumh 


r4 


»    ed~dschumu 


»    el-aschäHr 
»    el'faras 


»    el-habs 


!>' 


(P^ 


teil  dschirä  [so  in  der  arabischen 
Liste]  ist  mir  unbek.  W.  12. Mai. 

Bei  den  kenät  liegt  ein  Schloss 
dsehefne,  ein  altes  Schloss  der 
Ghassaniden  (Gefniden) ;  bei  bosrä 
liegt  ein  D  o  r  f  dsehefne,   W. 

Das  Wort  ist  nicht  arabisch,  son- 
dern türkisch  und  richtiger  techö- 
chadär  zu  schreiben.  Der  t$chö- 
chadär  ist  ein  türkischer  Würden- 
träger, der  dem  Führer  der  Mek- 
kapilger an  diesem  Hügel  die 
techöcha,  den  Ehrenmantel,  über- 
reicht.  W. 

«Der  Berg  des  Rückens«  —  der 
Name  scheint  unvollst&ndig  zu 
sein :  was  für  ein  Rücken  ?  Süd- 
östlich vom  kleb  (etwa  20  Minu- 
ten) liegt  der  teil  düheir  el-himär^ 
«der  Hügel  des  Eselrüokens«. 
Zwischen  ihm  und  dem  teil  abu 
benqfä  fliesst  der  wädi  merdsch  eh 
kantartti  der  Ausfluss  aus  in«rd«cA 
el'kantara.    W. 

ein  langer  vulkanischer  Rücken,  auf 
dem  ein  halbes  Dutzend  vorisla- 
mischer Schlösser  liegen,  die  noch 
niemand  untersucht  hat.  Über 
den  teil  ed-dschumh  s.  das  bata- 
näische  Giebelgebirge  S.  21.  W. 

bei  dem  Dorfe  tetM,  Über  die  Flora 
in  seinem  Krater  s.  bei  Franz 
Delitzsch,  Hohes  Lied  1875,  S. 
439  f.  W. 

3.  Itinerar  21.  Mai. 

«Der  Pferdeberg«.  Über  diesen 
Namen  vgl.  das  batanäische  Gie- 
belgebirge S.  15  [und  Schu- 
macher in  ZDPV.  IX,  355].  W. 

«Hügel  des  Gefängnisses«,  weil  in 
seinem  Krater  die  Heerden  zur 
Nachtzeit  gepfercht  werden.   W. 


Verweis 
»nf  die 
Karte. 


1)5 


A4 


D5 


1)5 


A4 


D5 
A4 


D6 
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teil  el-Jiadtd 
)>    el-hära 

»    el-hissch 

Ä    el-kosa 

»    el-töz 

»    el-mif^aläm 


»    en-nusura 

»    er-rimäh 

I 

»    erwä  I 

I 

»    esch'Schekara 

i 

I 
»    each'Schureht  l 

»    ghazäl 

o    hazime 

»    iVtt?i  I 

I 

»    ^izrän  \ 


0    marjam 

»    match   ed-di- 

Jär 
»    mikdäd 


sX^\   JJ- 


«^bit 


s.^^jMjJi 


.^buJi 


Lf^^>- 


^! 


o^)i^ 


j 


»Eisenberg«. 

Der  gprösste  Eruptionskegel  der 
Landschaft  dschedür,  W. 

hisBch  und  hessch  ist  die  violette  oder 
gelbe  vulkanische  Schlacke.  W. 

•Kieselbergw.Unbekannt.AV.  15.  Mai. 

»Der  Hügel  der  Mandelbäume. «  W. 

entspricht  dem  teil  el-midschräfe. 
Da  nämlich  der  weit  (Heilige)  el- 
mifaläm  (d.  h.  der  aus  dem  Dorfe 
mifalä  gebürtige)  auf  dem  teil 
sein  Grabmal  hat,  so  wird  der 
teil  el-midschräfe  auch  nach  die- 
sem genannt   W. 

»Adlerberg«.  So  richtig  statt  tulül 
en-ntisüra  der  Liste.  Vgl.  Das  ba- 
tanäische  Giebelgebirge.  S.  2 1 .  W. 

Lanxenhügel.  —  15.  Mai. 

Mir  unbekannt.  W.  Vgl.  teil  irtoi 
u.  o.  S.  288. 

Auf  dem  Ijaurän-Gebirge  ist  mir  ein 

Berg  »08  nicht  bekannt   W. 
I  s.  Itinerar  20.  Mai.    Beim  teil  csch- 
I      schekära   sind    die   Quellen   des 
wädi  luwä,  W. 

I  teil  el-ghazäl,  Gazellenberg.    W. 

I  vielleicht  huzeme  zu  sprechen.   Mir 

unbekannt.  W.  Unter  d.  15.  Mai. 

,  vielleicht  incä  zu  sprechen.    Mir 

unbekannt  W.  Unter  d.  15.  Mai. 

Bei  schakkä.   W. 

Ein  länglicher  Kücken  unmittelbar 
neben   dem  Dorfe  ed-dschunene 
bei  schakkä.   W. 
•»Marienhügel«.  W.  —  21.  Mai. 
»Der  Hügel  bei  der  Wasseransamm- 
lung d.  Umgegend«  ?  W.  —  1 5.Mai. 

mit  dem  bewallfahrteten  Grabe  des 
mikdäd  ibn  el-aswad,  eines  Hel- 
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Umschrift 


teil  Mubarak 

M    schaärä 
»    schay 

))    schthän 

»    eS'Sufeh 
ternä 
tibne 

tulül    el-adsche- 

tat 
tulül  el-asc/üi'ir 

))     el' hosen 


9     eUkene 


))     en-nuheden 


»     en-nusura 


»     er- 
»     esch-schaük 
^ujün  barkä 


Arabisch 


vil^L^  JJ" 


..L^fv^    » 


M:i\     » 


Bemerkungen 


I  Verweis 

I   aafdie 

Karte. 


/  Ä^^ÄmaJ)  )) 


den  aus  den  ersten  Zeiten  des  Is- 
lam. Seine  Geschichte  ist  aus- 
führlich erzählt  in  einer  arabi- 
schen Handschrift  der  Tübinger 
Bibliothek  (Collect.  Wetzstein 
Nr.  6,  fol.  161  f.).  W.  — 30.  Mai. 

Wahrscheinlich  ist  auf  dem  teil  die 
Gräbst  d.  mtibärdk.  W.  — 18.  Mai. 

Unter  d.  15.  Mai  genannt. 

Hoher  Kegel  im  Osten  nebst  Dorf. 
Bchdf  ist  jeder  bewaldete  Gipfel. 

Krater  am  südöstlichen  lohf  des  le- 
iUchäh,  W. 

vgl.  dschebel  suheh.  Itinerar  2 1 .  Mai. 

tibnä  muss  gelesen  werden;  Ort- 
schaft am  Rande  des  ledschah.  W. 

i'l'odschelät;  'adsekelät  gesprochen, 
vgl.  el-asele,   W. 

vielleicht  gleich  fe//c^*a«cÄä'frS.295. 

Wahrscheinlich  liegt  auf  einem 
dieser  tulül  (Hügel)  ein  Grab  des 
so  benannten  Heiligen.  W.  1 1  .Mai. 

Man  spricht  dort  tulül  ed-dschenä. 
Da  tulül  der  Plural  ist  (»Berge«), 
so  ist  statt  el-kene  besser  der 
Plural  el-kenät  zu  lesen.  —  Der 
dort  gehörte  Vogel  kekub,  auch 
kaiküh  gesprochen,  den  ich  auch 
gehört  habe,  ist  wahrscheinlich 
der  Kuckuck.   W. 

>Die  Berge  der  zwei  kleinen  Brüste.« 
W. 

»Adlerhügel.«  Ich  kenne  nur  einen 
teU  en-nusürOf  etwa  IV2  St.  SO. 
von  dsckutceltl.   W. 

Ich  habe  teü  er-rihäh^W.  — 13. Mai. 

oder  tulül  esch-sehuük.  W.— 28.Mai. 

Unweit  des  wädi  nimra ;  s.  Itinerar 
20.  Mai. 


E5 

D4 

D6 
D4 
ß3 

E4 


D5 


E6 
D5 


D4 
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'  Verweij* 
I  auf  die 
i    KarU*. 


umm  dschurn 


or- 


»     dubab 


»      el-muhad- 
dschar 

umm  haurän 
»     rawäk 

wädi  charr  Scha- 
chts [schuches] 
wädi  ed-^b 

»     ed-dubägh 


el-ghar 


v^Lam? 


r?^' 


ou. 


u-oJcl 


bLJÜI 


,u:s 


Unbekannt.  Vielleicht  ein  Kraler; 
denn  umm  el- dschurn  ist  »der 
Mörserbügel«,  d.  h.  der  oben  eine 
tiefe  Aushöhlung  hat  W.  —  Dr. 
Stübel  fügt  dem  Namen  hinzu: 
»Quellen«.    10.  Mai. 

Es  ist  ohne  Zweifel  der  Ort  » umm 
tluheh  n  auf  meiner  Karte.  Dabei 
steht,  dass  umm  dubeb  eine  Stätte 
ist,  welche  der  chidr  gern  besucht, 
wo  man  desshalb  dem  chidr  Ge- 
lübde bringt.  Der  chidr  ist  den 
Muslimen,  was  der  Prophet  Elia 
den  Juden;  beide  wandern  ewig 
auf  der  Erde  umher,  zur  Hülfe 
bereit,  wenn  der  Unschuldige  in 
Gefahr  ist.  Der  chidr  kümmert 
sich  aber  nur  um  Muslimen,  der 
Elia  nur  um  Juden.  Bei  den 
griechischen  Christen  spielt  diese 
KoUe  der  heilige  Ritter  St.  Ge- 
org.  W. 

Dorf  im  Innern  des  ledschäh  an  der 
Römerstrasse  zwischen  dämä  und 
ch^rsa,  W. 

Eine  bekannte  Lokalität.   W. 

Nach  heutiger  Aussprache  umm  ru- 
u?äk,  Dorf.    W. 


Wolfsthal  (toädi  ed-dib).  Südlich 
vom  abu  tumes. 

vollständiger :  wädi  kasr  ed-dubäghf 
der  Wadi,  welcher  vom  kasr  (Ka- 
stell) ed-dubägh  kommt.  Dieses 
ka^  liegt  auf  dem  Rücken  des 
Gebirges.  W.  —  11.  Mai. 

ghär  ist  sonst  der  Laurus,  Lorbeer- 
baum, nur  im  Qaurän  und  bei 
den  Beduinen  nicht;  sie  verstehen 
darunter  den  zum  Gerben  der 
Schläuche  verwendeten,    in  den 


1)  4 


D4 


1)5 
E4 

E4 
1)4 


C4 
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Venrei» 
auf  die 
Kart«. 


ivadi  esch-scham 


9     eS'Sanamen 


»     lutea  u.  livxi 


^;v-i-l»aJl    yßO\ 


»     ez-zedi 
walghä 
warat  ez-zäkije 


weted  el-chadrä 
zaghbar 
zehlre 
zughbe 


työü    JLÖJ 


Betten  der  Kegenbäche  häufigen 
Strauch  vitez  agnus  castus  mit 
hellblauen  Blüthen  und  gefinger- 
ten (fünftheiligen)  Blättern.  W. 

i.  ridachm  muschbik  etc. 

Ein  Zusatz  zum  Namen  besagt, 
dass  dieser  Wadi  vom  Uermon 
komme,  d.  h.  aus  der  Quelle  el- 
fauwär  am  Fusse  der  SO. -Ecke 
des  Hermon.   W. 

So  heisst  der  kleine,  vom  Haurän- 
Gebirge  kommende,  die  Schlucht 
zwischen  schakkä  und  schuhbe 
bildende  Fluss,  welcher  das  ganze 
östliche  ledschah  umfliesst,  hart 
am  Rande  {lohf)  des  tccfTf  und 
in  den  match  (kleiner  See)  von 
bräk  fällt.  Seine  Quellen  sind  bei 
teil  esch'Schekära.   W. 

Itinerar  27.  Mai.  Vgl  Schumacher, 
Across  the  Jordan  9.  123. 

Dorf  am  Westabhang  des  Haurän- 
Gebirges.  W. 

war  ist  in  der  Trachonitis  ein  La- 
vafeld und  tcara  ein  kleines 
abgesondertes  Lavafeld;  die 
wara  von  ez-zäkij'e  ist  eine  solehe 
abgesonderte  Stelle.  W.  —  Vgl. 
Ws  Reiseber.  24  f. 

Dorf,  8.  zughbe. 

Lies  zaghbar;  ein  Dorf.   W. 


C,  Nomadenstämme  der  direl  et-tulul  und  des  hauran. 
I.  'Arab  es-saide  oder  'arab  es-safah. 


schtäje  od.  8chtq;\ 


«üLä^ 


Sie  sind  ein  kleiner  selbständiger  1 
Stamm,    dessen    Väter    ans  ur- 
sprünglich gemisshandelten  Bau- 
ern Nomaden  geworden  sind.  Sie 
haben  sich  mit  den  ghaijat  ver-  | 


F5 
B3 


1)3/4 


BC5 
B2 


G5 
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CM 


Digitized  by 


Google 


300 


Guthe, 


Umschrift 


Arabisch 


Bemerkungen 


Verweifc 
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Karte. 


angad^  endschäd 
el-ghaijäi 


c\j6\ 


cjLiii 


brüdert  und  besitzen  gemein- 
sam mit  ihnen  und  den  angäd 
(spr.  endschäd)  die  ruhbe  und  das 
saßih. 

Auch  diese  haben  sich  mit  den 
ghaijäl  eng  verbrüdert,  so  dass 
Fehden  zwischen  ihnen  nicht  vor- 
kommen. 

Der  oben  angegebene  CoUectivname 
dieser  drei  Stämme,  '^ardb  es-sa- 
*t  Je,  kommt  her  von  ihren  Weide- 
plätzen in  der  Gegend  saidc, 
einem  Theile  der  östlichen  Tra- 
chonitis. 


Die  ghaijat  zerfallen  in  die  14  hierunter  genannten  Zweige: 

Umschrift 

Arabisch 

Umschrift 

Arabisch 

es-sawäm 

^]yal\ 

el-mas^lüm 

P^f 

el-warän 

el-chidr 

ez-zmmhira 

el'hauwäsch 
el'hureir,  Hartm.  hu- 

ed-dschämüs 

raira 
el-kuratät 

elr-^aijäsch 

uäLLlJ! 

er-rüsa 

^,J\ 

el'Umeir^    Hartm.  el- 

j-*«Jl 

el-atika 

»JLJCxJt 

^umeri 

el-karänisa 

ju^Üyüt 

II.  'Arab  el-ledschah^  es-sulu(,  die  Nomadenstämme  im  ledschah,  die  suluf. 


Umschrift 

Bemerkungen 

Umschrift 

Bemerkungen 

el-hadschrä 

€z-zarän 

kleiner  Zweig. 

es-sijala 

essawäbira 

Hauptzweig  uml  860. 

el-urän 

el-luzük 

»            »1» 

el-meräschide 

ef'fuhür    (=  (a- 

er-remrnäh 

Hauptzweig  uml  860. 

wäMrä] 

eUhunädi  (?) 

el-medälidsche 
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Umschrift 


el-atdika 
el-hawümide 


Bemerkungen 


kleiner  Zweig. 

Dieser  und  die  vier 
folgenden  Zweige 
hatten  um  1860  je 
circa  35 — 45  Zelte. 


Umschrift 


ed-dauhara  oder 

ed-dahara 
ez-zubüb 
el-budür 
elnahdscherra 


Bemerkungen 


TU.  ^ Arah  ed-dsckebel,  ez-zubed,  die  Nomadenstämme  des  Gebirges,  die 
zubed.    Sie  nomadisiren  im  ledschäA,  auf  dem  hauran  und  in  der  harra 

(im  Winter) . 


Umschrift 

Bemerkungen 

Umschrift 

Bemerkungen 

esch- scher  aa 

bent  ^idäm  [auch  ,  kleiner  Zweig. 

el'faudaxo, 

Dafür   ist  wohl    zu 

'adamät  gen.)    | 

lesen  el-fauchara 
oder  el-fatüächira, 
Name  eines  zubed- 
Stammes    im    le- 

el-mesatd    oder 
bent  mes^üdf  el- 
mesaida ,     el- 

Grösserer  Zweig  der 
zubed;    er    zählte 
1860  450  Zelte. 

rf»fÄäÄ,  der  zu  mei- 

mesüd 

ner  Zeit   ca.   300 

eUmedlidsch 

Stammzweig  der  beni 

Zelte  hatte. 

mesüd. 

ed-dschawäbira 

es-samaräf 

»                •    II 

el-hawäsifia 

esch-schenabile 

kleiner  Zweig. 

el-ghunem 

«    ., 

el-hman 

n                  M 

el-asäflr 

»                II    » 

el-hedije 

»»                   » 

er-ruwes 

n                   a 

eUghawanim 

O                                     NU 

esrh-schurafät 

» 

In  den  Reisebeschieibungen  vom  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts (z.  B.  BuRCKHARDT  uud  Sebtzen),  ja  noch  in  solchen  aus 
den  dreissiger  Jahren  werden  vier  hauränische  Stämme  erwähnt, 
die  jetzt  nicht  mehr  in  der  Trachonitis  weiden,  nämlich: 

1)  eUfiä^eitxje^  die  vor  200  Jahren  so  mächtig  waren,  dass 
ihr  Phylarch  den  Titel  emxr  ^arab  esch-schäm,  »Fürst  der  syrischen 
Nomadenstämmec,  führte.  Noch  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
waren  ihnen  die  sulüi  tributär  und  heerbannpflichtig ;  sie  nannten 
sich  die  Herren  des  ledschah. 
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2)  es-serdtje.  Ihr  Phylarch  hatte  den  Titel  scJiech  ^arah  hau- 
rän^ »Herr  der  Stämme  Hauräns«. 

3)  el-^isäy  ursprünglich  ein  'aneze- Stamm,  der  sich  von 
seinem  Volke,  dass  in  der  grossen  syrischen  Wüste  nomadisirt, 
getrennt  hatte. 

4)  bem  §achr,  ein  noch  jetzt  mächtiger  Stamm. 

Die  drei  erstgenannten  Stämme  sind  jetzt  decimirt  und 
reducirt  und  leben  südlich  vom  Haurän  in  der  östlichen  zerkä  und 
belkä.  Der  vierte  Stamm,  die  beul  sachVj  lebt  im  'adschtün^  suweit 
und  im  Jordanthale. 

Zur  Trachonitis  gehören  noch  folgende  zwei  Staramgruppen : 
1)  ^arab  el-merdsch,  »die  Stämme  des  Wiesenlandes «^  bei  den 
Damascenischen  I^andseen.  2)  ^arab  eUhtsch  oder  ^arab  el-kane- 
(ra,  d.  h.  die  Stämme  des  Waldgebirges  im  Dschölän.  [Vgl.  zu 
letzteren  Schumacher  ZDPV,  IX,  246  ff.]    W. 


Berichtigung  zur  Karte. 

Auf  der  Karte  ist  statt  el-leddacJüih,  mit  doppeltem  d,  el-ledschäh  zu  lesen, 
wie  im  Texte  stets  angegeben  ist    Guthe. 
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